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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde freiſteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ſtädtiſchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erſchließen, ſowie die 
Zeugen denkwürdiger Vergangenheit unſerer altehrwürdigen Berghauptſtadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Ziel erſtrebt der Verein durch fortwährende Vervollſtändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertumd-Mufeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverſammlungen und Vorträge, ſowie durd) Herausgabe 
diejer „ Mitteilungen“. 

Zugleich mit der Verjendung diejer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Kahresfteuer von 3 Marf (bei Auswärtigen durch PBoftnahnahme) Ein 
befonderes Eintrittägeld ift nicht zu entrichten. 

Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera- 
rifche Beiträge fir die „Mitteilungen“ ſowie freundlide Gaben 
für die u und die Sammlungen des Vereins nimmt der VBorftand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Altertums:Hufeum 
im linten Flügel des König-Albert-Mujeumd am Dom 


it zugleih mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebradten Ber: 
einsfammlungen geöffnet Sonne und Feiertags '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlich, fowie an Sonn= und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittsgeld (1 Perfon 1 Mark, 2 Perjonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pi., 4 bis 6 Perſonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 Bf., für 
VBereinsmitglieder die Hälfte diejer Säge). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben Vereinsmitglieder und ihre An- 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entiweder ge- 
ichenf= oder leihmweife (gegen Nevers) vder in bejonderen Fällen durch Ankauf 
durd) den Bereindvorfigenden, Oberlchrer Knebel, Silberhofitraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbeſondere an ortsgeſchichtlichen Handjchriften, Drudjchriften, 
Landkarten, Plänen und Kunjtblättern, Steht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benupung offen. 

sp Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis $ Uhr. 
Bücherwart: Herr Bürgerfchulichrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
volftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nadıträgen findet man aud 
in den Sahresheften 7 und 8 jowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliographie Repertorium über die Gefchichte der Stadt Freiberg und 
ihre® Berg: und Hüttenweſens von Heydenreidh in Heft 21. 

Heft 32 enthält dag hronifalifhe Sachregiſter jowie ein aus 
jührliches Autoren = Regifter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 
Bon Wr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführlides Perſonen-, Orts- und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Re grane Borzeit ſteig' aus Ficht! 
Mag unfer trenlicher Bericht 
Bon uns allhier erſtattet fein 
Der Beimat Freiberg, zum Gedeihn! 


Anhalts-Merzeichnis. 





Der Dom zu Freiberg. Eine Denkſchrift über feine Geſchichte und die frage 
jeiner Wiederherftelung Mit Abbildungen. Bon Prof. Dr. Otto 
Eduard Schmidt. Seite 1-- 18. 


lberblid über die Geſchichte des Freiberger Stadtgebieted. Von Rechts— 
anwalt Conſtantin Täſchner. Geite 19 — 28. 


Aus dem Leben eines Bierundacdhtzigjährigen. Bon Hermann Triebe. 
Seite 29 — 38. 


Die fieden Häuſer an der Oftfeite des Obermarktes nad ihren Beſitzern. 
Ein Beitrag zur Freiberger Häuferforihung. Bon Konrad Knebel. 
Seite 39 — 54. 


Tas Saubachtal und feine Umgebung. Heimatlundlihe Forſchungen. Bon 
Konrad Knebel. Seite 55 — 95. 


Filſchnugen erzgebirgifher Altertimer. Bon Bergamtsrat Borchers. Seite 
96 — 98. 
Kleinere Mitteilungen. Seite 99 — 103. 


Ausgrabung von Altertümern auf dem ehemaligen Kommunbauhofe. 
Bon Bergamtsrat Borders. 


Münzfund im Rathaufe 1911. Bon Konrad Knebel. 


Siegel- und Autographenjammlung des Freiberger Altertumsmujeums. 
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Beiträge zur Freiberger Bergchronit, die Jahre 1831 bis 1900 umfaflend. 
Nebit Mitteilungen über frühere Gejchehniffe beim Freiberger Bergbau. 
Bon Oberbergrat Franz Heude. (f den 22. Mai 1910.) Als Bei- 
lage zu den „Mitteilungen vom zreiberger Altertumsverein” Heft 47 
und folgende herausgegeben von Geh. Bergrat Emil Treptow, Pro: 
jeljor’dec Bergbaufunde an der Königl. Bergafademie. 
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3. Wilhelm Dilichg Federzeichnung vom Jahre 1628. 
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2. Stadtplan aus Merians Topographie von Oberfachjen 1650. 


3. Stadtbild auf dem Titelblatt der Möllerfchen Chronik 1652, 
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Tafel 4. 
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2. Stadtplan aus Glafey, Kern der Geſchichte Sachſens 1737. 
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2. Kirche in Lommagjch. 


Tafel 6. 





Tafel 7. 





Die Glocenftube des jegigen Nordturms. 
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3. Stadtbild auf dem Titelblatt der Möllerfchen Chronik 1652. 
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2. Stadtplan aus Glafev, Kern der Geſchichte Sachſens 1737. 





Tafel 6. 
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2. Kirche in Lommasich. 


Tafel 7. 





Die Glocenftube des jegigen Nordturms. 


Tafel 8. 





Gebält des Walms mit leeren Zapfenlöchern. 
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Tafel 10. 












pas Hol IHHH IH Hl HHHHHHLH Lt Hd HHriil 


te: J— — — Fa M 


Hill 
Be Hr 


Litirtriiirtirirn ....a SEHRHERRETH kerssetsel 








III HH HH HT HHHH 


er 





I! 
— an — 
— —— | 






N ne 





— 








Al nu. IT 
— Er ITITeee 
— N susenmunj 





— m — nn — 
m u BE em. 





za. 











veränderten Entwurfs von Bruno Schmitz. 


Efizge des nach den Wünfchen der K. Kommiſſion z. Erhalt. d. Kunſtdenkmäler 
das Dach iſt fteiler, fein feitlicher Abfall ift in eine 


Linie gerückt mit Dem feitlichen Abfall der 


beiden Abſchläge. Der kirchliche Charakter des Mittelbaues wird ftärfer betont Durch die vier 
Evangeliften über den drei alten Fenftern und durch drei Engel, die Die oberen Langfenfter teilen 
Das Mauerwerk entipricht den alten Teilen Des Domes 











Der Dom zu Freiberg. 


Gine Denkfchrift über feine Geſchichte 
und die Frage feiner Wiederherfellung. 
Von 


»’rof. Dr. Otto Eduard Schmidt. 


5" Wunſch, daß der Wejtbau des Freiberger Domes ein bejjeres 
Anjehen erhalten oder durd) einen QTurmbau ergänzt werden 
möchte, ilt jchon jehr lange unter den Bürgern und Kunſtfreunden 
der Stadt Freiberg lebendig, Im Anſchluß an die Aufführung des 
Tombaufeitipiels, daS der damalige Pfarrer zu St. Nikolai, jebige 
Superintendent Dr. Lehmann gedichtet hatte, wurde am 28. Nov. 1902 
der Freiberger Dombauverein gegründet. Er erließ im Jahre 1905 
ein Breisausichreiben, um geeignete Entwürfe für die Herjtellung des 
Veitbaues zu erlangen. Aber feiner von den eingelieferten Plänen 
fand in der K. Kommiſſion zur Erhaltung der Kunjtdenfmäler foweit 
Zuftimmung, daß die Ausführung genehmigt werden fonnte. In— 
tolgedefjen wurden im Laufe de3 Jahres 1910 fünf der bedeutenditen 
Architekten Deutſchlands aufgefordert, nach dem von der K. Kommiſſion 
am 3. Dezember 1909 für diejen Fall gegebenen Grundjage, „daß jedes 
Bauwerk unfrer Zeit aud) künjtlerifc ein Ausdruck derjelben fein ſolle,“ 
neue Entwürfe zu liefern. 


Das zur Prüfung der eingegangenen Entwürfe verordnete Preis— 
gericht, bejtehend aus den Herren 

Oberbürgermeijter Haupt= Freiberg al3 Vorſitzendem, 

Seh. Regierungsrat Dr. Genthe= Dresden, 

Geh. Hofrat Brof. Gurlitt= Dresden, 

Superintendent Dr. Lehmann Sreiberg, 

Stadtbaurat Nieß- Freiberg, 

Oberbaurat Scharenberg=Leipzig, 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thierjch- München, 

1 
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hat am 25. November 1911 einftimmig den Entwurf des Charlotten- 
burger Arditeften Dr. Bruno Shmiß zur Ausführung empfohlen, 
weil durch ihn erreicht zu fein fcheint, was beabfichtigt war: „einen 
würdigen Abjchluß für den Dom, eine Krönung des Stabtbildes, eine 
Bereicherung der Straßenbilder zu finden und zwar ald einen reinen 
Ausdrud unferer Zeit und der Kunft unferer Tage“. Der Dom: 
bauverein hat am 22. Dezember 1911 in einer außerordentlichen 
Mitgliederverfammlung den Schmigfchen Entwurf mit 58 gegen 16 
Stimmen angenommen, und der Kirchenvoritand der Domgemeinde 
hatte ihn ſchon am 8. Dezember einjtimmig als zur Ausführung 
geeignet freudig begrüßt. Die Königliche Kommiſſion aber hat auf 
die Anfrage des evangelifhen Landeskonſiſtoriums, ob fie die Aus— 
führung des Schmißfchen Entwurf empfehle, noch nicht mit einen: 
Ja antivorten zu fönnen geglaubt, weil in Freiberg eine Minderheit 
von Runftfreunden behauptet hat, der Schmitzſche Entwurf wideripreche 
dem Grundgedanken des Dombaumeifterd und weil auch aus Dredden 
mahnende Stimmen fid) dahin ausſprachen, es fei befjer, an dem alten 
Bauwerk überhaupt nichts zu erneuern, da weder ein Fünjtlerijches 
no ein praftifche® Bedürfnis für einen folden Bau vorliege.! 

Unter diejen Umftänden erjcheint e8 angemefjen, die ganze Dom: 
baufrage im folgenden auf eine neue Baſis zu ftellen, indem der 
Verfaſſer diefer Denkichrift auf Grund des ſchon vorliegenden, aber 
auch auf Grund von neu gejammeltem Material die 3 Fragen zu 
beantworten ſucht: 1. Wie ift der jebige Zuftand des Weſtbaues des 
Sreiberger Doms entitanden? 2. Was ift von der urjprünglichen 
Abſicht des Erbauerd des gotifchen Domes erkennbar? 3. Wie ver- 
halten fic) die urfprüngliche Anlage und der Entwurf von Bruno 
Schmig zu einander? 


I. 
Wie if der jehige Zuſtand des Weſtbanes des 
Sreiberger Domes entflanden? 


Um die in der Überfchrift geftellte Frage zu beantworten, muß 
man fi die Baugeſchichte des Freiberger Domes in ihren Haupt— 
zügen vergegenwärtigen. Die Pfarrkirche „Unferer lieben Frauen“, 
aus der der Freiberger Dom hervorgewachſen ift, wurde bald nad) der 
Gründung der Stadt unter Markgraf Otto um 1170 in den ſchlichten 
Formen einer dreiſchiffigen romanischen Pfeiler-Bafilifa erbaut. Etwa 
50 Jahre fpäter wurde die Kirche erweitert, wobei dem einfacheren 


1) Eingabe de Akademiſchen Rates zu Dresden an das K. Minifterium 
de3 Innern vom 23. April 1912. 


Dr. Shmidt: Der Dom zu Freiberg. 8 


Sudportale dad Prachtportal der Goldenen Pforte vorgebaut wurde. ! 
Diefer erweiterte und verfchönerte romanische Dom bejaß außer der 
Goldnen Pforte im Triumphbogen zwifchen Chor und Schiff einen 
reichgeitalteten Lettner, der zu den wichtigiten Werfen der Sächſiſchen 
Bildhauerjchule zählte und den etwas jüngeren berühmten Lettner der 
Wechſelburger Kirche ftarf beeinflußt hat. Reſte des Lettnerd im 
Dom jind vier Bafen mit großen Tierfrallen anı Eingang in die 
dürftenfapelle und ein gekuppelte® romaniſches Fenſter auf der Enı= 
pore, jowie ein Zeil der Bilafter, die den Triumphbogen tragen. 
Im Altertumömufeum zu Freiberg find aber auch zwei fteinerne Fi— 
guren vom Lettnergang (Salonıo und Saba?), die beiden Tympana 
(Bogenfüllungen) der vom Lettner in den Chor führenden Türen 
und zwei Reliefplatten der zwischen diefen Türen auf Säulen ruhenden 
Kanzel (Ambo) erhalten, während der den Lettner krönende Kruzifixus 
mit Maria und Johannes (Schnitzwerk aus Eichenholz) im Altertums- 
mufeum in Dresden aufbewahrt werden (Heuchler ©. 15 f., Tafel IV 
mit einer nicht ganz richtigen Refonjtruftion und Brud ©. 74). Unter 
der Kanzel führte eine teilmeife erhaltene Treppe hinab zu der unter 
dem Ehor liegenden Unterkirche (Krypta), die 1592 von Nofjeni zur 
Fürſtengruft umgebaut wurbe. 

Diefe romanifhe Pfarrkirche erhob Papſt Sirtuß IV. 1480 zur 
Domtlirche, aber „anno 1484 Montagd nad) corporis Christi, da 
faft die ganze Stadt ausgebrannt“ (Möller, Chronif I, ©. 50), wurde 
fie ein Raub der Flammen. 

„Damals nun hat man auf Anordnung Ihrer Fürſtlichen Onaden, 
Herzog Albredit3 von Sadjjen, angefangen, was an Brandmauern 
Binterblieben, abzutragen, die Kirche zu erweitern und die jebige Thum: 
gebäude anzulegen, darzu hin und her viel Almojen gefammelt worden, 
alfo day auch lebtlichen zu mehrer Beförderung des ganzen Werkes 
Papſt Innocentius VIII. Anno 1491 einen befonderen Indulgenz— 
Brief ertheilt, darinnen gedacht wird, daß die Kirche in Feuer ver- 
dorben und zu Wiederaufführung derjelben er verwillige und zulaffe, 
daß diejenigen, jo jährlich den 20jten Theil eines Rheinischen Guldens 





1) Über die Baugeſchichte des Freiberger Doms vergleiche beſonders das 
trotz mander Irrtümer ſehr verdienjtliche und noch heute unentbehrliche Wert 
de8 Baurats Eduard Heuchler, Der Dom zu Freiberg (1862), ferner 
Robert Börner, Geſchichtlich-architektoniſche Forſchungen am Freiberger 
Dom (Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 16. Heft, ©. 87), Steche, 
Bau: und Kunſtdenkmäler des Königreichd Sachſen III, S. 14f. und R. Brud, 
Die Reite vom Lettner im Dom in Freiberg (Denkmalpflege 1907, 1X, ©. 73). 
Die Erweiterung des romanischen Domes (etwa 1230) ergibt ſich erſtens daraus, 
dab im Dachraum der Kurfürftlichen Begräbnisfapelle die romaniſchen Haupt: 
pefimie des Chores erhalten find, doc fo, dag das füdliche tiefer liegt als 

3 nördliche (Heuchler ©. 1), zweitens daraus, daß beim Auswecjeln von 
Steinen an der linten Baſis der Goldenen Piorte das ältere Sorfelgefim® 
gefunden wurde (ſiehe Heuchler ©. 13 und Brud ©. 76). 


1* 
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(war damals ein alter Grojchen und Heller) darzu verehrten, die ganze 
Fafte durh und alle Duatember und heilige Abende Butter- und 
Milchſpeiſen efjen möchten, weiches jonft fjelbige Zeit verboten war, 
und follte berührte Bewilligung und Gnade auf 20 Jahre, von 
Anno 1491 an zu rechnen gültig fein, doch aljo, daß der vierte Teil 
von einfommenden Geldern nah Rom zu Berbeflerung Sct. Peters- 
Münjter geichiet würde.“ Unter diejen Umständen und mit diejen 
Mitteln wurde ein Neubau des Domes in fpätgotifchen Stile be— 
gonnen, der in der Zeit von 1484—1512 mit einem Aufwande von 
indgefant 72000 Gulden (außer den Almofen) fertiggeitellt wurde. 
Um für die jtattlich gewadyjene Einwohnerſchaft (im Jahre 1575 haben 
in Freiberg 32763 Perſonen das heilige Ibendmahl genommen) Raum 
zu fchaffen, wurden die Seitenwände des Schiffes ausgerüdt, im 
übrigen aber nahm der neue gotifhe Dom im ganzen den Kaum des 
früheren romanifchen Domes ein. So fonnte dag Südportal und die 
Baſen des Lettners mit den Tierfrallen an ihrem alten Plate erhalten 
werden, und aud) das Weftportal wurde ungefähr an der alten Stelle 
errichtet; von ihm führten 5 Stufen hinunter auf da3 Niveau der 
Borhalle und des Sciffes, wie nod) heute. Der durd) den Brand 
beihädigte Lettner, der außerdem al3 romaniſches Kunſtwerk in die 
gotische Kirche nicht recht paßte, wurde nicht wieder hergeftellt; doch ließ 
man die unteren Teile bis zu der neuen, das Kircheninnere umziehenden 
jteinernen Empore bejtehen. Die noch vorhandenen Neliefplatten der 
Kanzel und die des Lettnerganges wurden an der Faſſade der „Thü— 
merci” (des ſpäteren Gymnaſiums, jeßigen Altertumsmuſeums), die 
beiden halbkreisförmigen Bogenfüllungen der Lettnertüren in die Mauer 
des Domfriedhofs eingemauert. Unklarheit herrſcht nur über die Ge— 
ſtaltung, die der den Dom nach Weſten zu abſchließende Bau vom Bau— 
meiſter erhalten hat, bez. erhalten follte. Heuchler ©. 26 jagt: „Den ſehr 
Itarfen Fundamenten nad) haben wohl beide Thürme, wenigſtens der 
nördliche, zu einer bedeutenden Höhe aufgeführt werden follen, was 
aber aus Mangel an Mitteln ſpäter unterblieben fein mag. Sehr zu 
beklagen ijt, daß man feine Bauriffe davon finden konute, nod) bedauer- 
licher aber der Umftand, daß nicht wenigjtens der Glockenthurm mit 
feinen herrlichen Geläute nur etwas mehr Höhe erhalten hat, da man 
dasſelbe troß feiner Stärfe doch nicht weit hin zu Hören vermag. — 
Die weitliche Giebelſeite des hohen Steilen Kirchendaches iſt abgewalmt, 
die öftliche aber mit einem maſſiven Giebel gefchloffen, der nad) Außen 
durch eine Menge Bogenitellungen über einander materiell an Leichtig- 
feit gewinnen ſollte.“ Andrerjeit3 behaupten die Herren der Minderheit 
im Dombauverein zu willen, Daß der nördliche Turm vom Baumteilter 
nur als ein Nebenwerf angelegt fei, daß er aber die Abficht gehabt 
habe, den 7 m in den Kirchhof vorjpringenden ſüdlichen Turm zu 
einer den Dachfirſt des Schiffes weit überragenden Höhe empor= 
zutreiben. 


Dr. Shmidt: Der Dom zu Freiberg. 5 
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Beide Anſichten entbehren jeder Begründung, ja ſie ſind geradezu 
falſch, weil ſie von der irrigen Vorausſetzung ausgehen, daß der jetzige 
Beſtand des Weſtbaues der fei, wie ihn der Baumeiſter hinterlaſſen 
habe, daß alſo der Weſtbau niemals einen reicheren und größeren 
Beſtand an Baugliedern gezeigt habe als jetzt. Die beiden genannten 
Parteien haben es unterlaſſen, diejenigen Urkunden über den Beſtand 
des Weſtbaues heranzuziehen, die mangels der alten Baupläne hätten 
herangezogen werden müſſen, nämlich ältere Baubeſchreibungen 
und ältere Baubilder. 

Von den Baubeſchreibungen iſt die vornehmſte und wichtigſte die 
des Freiberger Chroniſten, ehemaligen Konrektors am GEymnaſium, 
ſpäteren Arztes Andreas Möller im „Theatrum Freibergense* 
S. 48 f. Möller hat vom Jahre 1622 an bis zu feinem im Jahre 1660 
erfolgten Tode in Freiberg gelebt und ijt, wie fein berühmtes Ge— 
ſchichtswerk bezeugt, ein überaus forgfältiger Beobachter und gewiſſen— 
hatter Forſcher geweſen. Diefer jagt S. 53 bei der Beſchreibung des 
Tombaues folgendes: „Gegen Abend, da jet der Glocken Thurm ift 
und ſechs grofje Sloden hangen (unter welchen die gröjte Anno 1488, 
die andere, dritte, vierdte und fechite Anno 1496, die fünffte Anno 1512 
gegofjen inhalt3 der daran jtehenden Jahreszahl), iſt ein ſehr dides 
und jtark Fundament angeleget worden und hat vielleiht follen ein 
viel höherer Thurm darauff gefaßt werden, wie auf der Peters Kirchen 
ift, jo aber hernach wegen der grofjen Stojten verblieben. Die anderen 
Mauern jind nicht jo dide, doch auch fehr ſtark und Hoch.“ Hätte 
Möller unter dem Ausdrud „Olodenturm“ den jeßigen nördlichen 
Ölodenturm verjtanden, fo hätte er, da er dag Fundament betont, 
das doh am Südturm noch ſtärker ijt, lieber den füdlichen Turm 
bezeichnen jollen; er meint aber weder dieſen noch jenen, jondern 
verjteht unter „Turm“ den ganzen Weitbau, die ganze Turmanlage. 
Das ergibt fih nicht nur aus feinen Worten, jondern mit noch grö- 
Berer Deutlichkeit auß dem Stadtbild „Freiberga Hermundurorum 
A° CIODCLII* (1652), mit dem er das Titelblatt feines Werkes 
geihmüdt hat. Da ſieht man einen zur Achſe des Schiffs rechtwinklig 
itehenden, die ganze Breite des Schiff3 einnehmenden, ja fie vielleicht 
noch überragenden Weſtbau, dejjen ſteiles Dach rechtwinklig mit dent 
Dachfirſt des Schiffes zuſammenſtößt. In dem oberen Gejchofje dieſes 
Meitbaues, das nad) Norden und Weſten zu, verniutlich auch nad; Süden 
und Oſten zu, mit Schallöchern verjehen war, hingen in bequemen, 
genügend weit von einander entfernten Glodenftühlen die ſechs Glocken 
de3 herrlichen, von dem Freiberger Erzgießer Nicol Hilliger gegofjenen 
Glocken des Domgeläuted. Alfo ich betone nocymal3: weder der jeßt 
nod vorhandene niedrige Nordturm, in den die 6 Glocken 
aus Notbehelf zufanmengedrängt jind, noch der niedrigere 
füdlihe Zurmjtumpf ijt der von Möller bezeichnete „Öloden- 
turm*, fondern Möller verjteht unter dDiefem Augdrud ent: 
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ſprechend dem Sprachgebrauche ſeiner Zeit und auch der 
heutigen Architektenſprache den ganzen breiten, die genann— 
ten Glieder und die Vorhalle umfaſſenden Weſtbau, von 
dem allerdings heute nur die Fundamente und etwa die 
Hälfte des früheren Mauerwerks übrig ſind.! 


Freilich könnte man fagen, die Zeichnung ded Domd auf dem 
Titelbilde der Möllerfhen Chronik fei ungenau oder falſch. Aber 
eritend widerfpräche e3 der ganzen Sorgfalt und Genauigkeit, Die 
Möller ſonſt zeigt, fein Werk mit einer in einen fo wichtigen Punkte 
fehlerhaften Stadtanfiht zu jchmüden, zweitens wird die Richtigkeit 
ſeines Bildes durch eine ganze Reihe von unanfechtbaren älteren 
Bildern des Doms beitätigt, die fih) vom Jahre 1554 bid 1652 
eritreden. Diefe Bilder find teilweife in der PBlanfanımlung des 
Freiberger Stadtrats, vollftändiger aber in der Königlichen öffentlichen 
Bibliothek in Dresden vorhanden und werden auf Tafel 2 und 3 nad) 
Photographien wiedergegeben, die Oymnafialoberlehrer Dr. Schaller 
nad) den Originalen gefertigt hat. ch nenne die wichtigiten diefer 
Bilder in zeitlicher Folge und füge der leichteren Nachprüfung halber 
allemal die Signatur des betreffenden Blattes in der Dreddner Bi- 
bliothet Hinzu. 

1. Stadtplan aus Eebaftian Münſters Cosmographie,? in der 
rechten unteren Ede datiert 1554, das ältejte Stadtbild Freibergd, das 
ich finden fonnte, daS vermutlid) den Dom in der Geftalt zeigt, wie 
ihn fein Baumeifter hinterlaffen hat. Das Bild zeigt den rechtwinklig 
zum Kirchenjchiff ftehenden Weſtbau in der vollen Breite des Schiffs; 
das Dad) des Schiffes und des Weſtbaues find gleihhoc und jtoßen 
in Bmwideln zufammen. (Sax. H. 1060.) Zafel 2,1 

2. Stadtplan aus Braunii et Hogenbergii Theatrum Ur- 
bium I, 2 vom Jahre 1575. (Sax. H. 1062.) Tafel 2, 2. 

3. Wilhelm Dilichs Federzeichnung von Freiberg, etwa vom 
Sahre 1628, im Befige der Königlichen öffentlicyen Bibliothek zu 
Dresden. Auf diefe jorgfältige Zeichnung eines gefchulten Architekten 
lege ic; beionderen Wert. Sie zeigt deutlich, wie die gleihhahen 


') gl. beifpielöweije die Neröffentlihungen des Meißner Dombaus 
vereins, in denen der ganze zum Schiffe rechtwinklig jtehende Weftbau „der 
breite Turm“ oder „der Turm“ jchledhthin genannt wird und bejonders die 
Bemerkung des Stadtbauinjpeltors O. Stiehl (Steglig-Berlin) in dem Heft 
„Uftenftüde zur Geſchichte des Meißner Doms“ (1904) ©. 12: „Das Wort 
„turris*, Turm bat im Mittelalter einen weitergreifenden Sinn gehabt als 
heutzutage, es wird oft für feſte Stadthäufer gebraudt, es bedeutet häufi 
ganze Burgen, es bedeutet aud) manchmal nur eine Fiale oder. Spige, wobei 
nicht unmejentlich erjcheint, daß die deutſch geſchriebenen Berichte den letzteren 
Ausdruck bevorzugen (S. 16). So können wir es auch hier einerſeits im 
Sinne von „Turmanlage“ kollectiv verſtehen . . . .“ ?) Die älteſte Ausgabe 
der Cosmographie —R auf der K. öffentl. Bibliothet zu Dresden ijt von 
1544, aber ohne ein Stadtbild von Freiberg. 
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Dächer des Schiffes und des Weitbaues in Zwideln aneinander ftießen. 
Es ift nicht ausgeſchloſſen, daß das Dad) des Wejtbaues nad) Süden 
und Norden zu leicht verwalmt war. Zafel 2,3. 

4. Stadtbild von dem Blatte: „Belagerung der Stadt Fregberg 
in Meißen. Anno 1643. Samuel Weishun fec. excul.,“ aus dem 
Werte „Gründlihe und ausführlihe Relation von der Belagerung 
Freybergs.“ (Sax. H. 1068.) Tafel 3, 1. 


5. Stadtplan aus Theatrum Europaeum V, Merian: Topo- 
graphie von Oberſachſen 1650. (Sax. H. 1070.) Tafel 3,2. 


6. Das oben beiprochene Titelblatt der Möllerjchen Ehronif, das 
fogar den Dachfirſt des Weſtbaues etwas höher erjcheinen läßt als den 
Dachfirſt des Schiffes. Tafel 3, 3. 

Dieje ſechs, von verjhiedenen Zeichnern zu verſchie— 
denen Zeiten gejertigten Bilder enthalten zuſammen— 
genommen den unumftößlichen Beweis dafür, daß der 
Weſtbau in feiner ganzen Höhe und Ausdehnung bis zum 
Sabre 1653 bejtanden hat, aljo auch in den harten Zeiten des 
30 jährigen Krieges feine wejentliche Einbuße erlitt. 


Es entjteht nun die weitere Frage, wie ſich allmählich der heutige 
trümmerhafte Zujtand des Weſtbaues herausgebildet hat. Das erite 
mir befannte Bild, das eine Umbildung des Wejtbaucd und zwar 
eine Verminderung ſeines Beſtandes befundet, ijt ein Stidy von 
3. B. Werner ohne Datierung." Diejer Werner joll im Jahre 1678 
zu Kamenz in Schlefien geboren und um 1778 zu Breslau gejtorben 
fein. Er fann aljo das Bild von Freiberg, da außer der Bezeich- 
nung F. B. Werner, delineavit die Unterjchrift trägt: Haered. 
Jer. Wolffii excudit A. V. (Augustae Vindelicorum = Augsburg), 
frühejtens etwa um 1700 gezeichnet haben. Diejes Bild zeigt das 
breite Mittelſtück des Weſtbaues noc in der urjprünglichen, das Dad) 
des Schiffes mindeſtens erreichenden Höhe. Dagegen ijt das jüdliche 
und nördliche Editüd des Baued um die Hälfte der Dachhöhe ernied- 
rigt und dann wieder mit je einem abgewalmten Satteldache abgedeckt. 
Diefe Veränderung brachte eine Dreigliederung des oberen Abjchlufjes 
des Weſtbaues hervor, die einerjeit3 aus dem baufälligen Zuſtand der 
nördlichen und füdlichen Dachede abgeleitet werden kann, andrerjeit3 
aber auc einem künſtleriſchen Bedürfni3 entiprah. Denn der uns 
gegliederte Dahabichluß des Wejtbaues war, wie wir jehen werden, 
nur ein Notbehelf und wirkte langweilig. Außerdem entſprach die 
itarfe Abjtufung zu beiden Seiten des Mittelbaued auch der dee 
de3 gotiſchen Baumeifters (ſ. u. ©. 13 u. Tafel 5, 1). 


ı) Der Wernerihe Stich wird in der Megel datiert „um 1750%. Wir 
werden unten ſehen, daß diefe Anjegung faljch ijt. Er ijt fiherlich vor 1737, 


ja vermutlich vor 1730 gemacht (j. ©. 10). 


1 
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Als ich auf den Wernerſchen Stich, von dem ein koloriertes 
Exemplar in einem Sitzungszimmer des Rathauſes hängt, im Dom— 
bauausſchuß aufmerkſam machte und von dieſem Stiche ausgehend 
eine andere Baugeſchichte des Doms als die in Freiberg verbreitete 
herzuleiten begann, wurde von den Herren der Minderheit zunächſt 
die Zuverläſſigkeit des Zeichners bezweifelt, ſpäter aber die Anſicht 
aufgeſtellt, der dreigliedrige Bau, der auf dem Stiche vor dem Dom— 
dache ſtehe, gehöre garnicht zum Dom, ſondern zum Schloſſe Freuden— 
ſtein. Ich beſchäftigte mich alſo mit der Baugeſchichte dieſes Schloſſes 
und fand, daß es zu keiner Zeit einen Bauteil gehabt habe, der ſich 
auch nur annähernd ſo wiedergeben ließe. Denn früher trug der 
quadratiſche Südoſtbau des Schloſſes — und nur dieſer konnte vom 
Standpunkte des Wernerſchen Stiches (Hainichener Straße, etwas 
über der Hildebrandſchen Fabrik) vor die Weſtfaſſade des Domes 
treten — vier gleichartige ſpitze Rengiſſancegiebel, und nachdem das 
Schloß zum Proviantmagazin umgewandelt war (1804), hatte der Bau 
die jetzige Dachkonſtruktion. Dieſe aber iſt erſtens nicht hoch genug. 
um ſo herauszutreten, wie es auf Werners Stich geſchieht, und zweitens 
iſt ſie anders gerichtet und drittens anders gegliedert. Immerhin blieb 
bier der Voreingenommenheit ein gewiſſer Raum zu Spekulationen 
und Vermutungen. Deshalb war es wünſchenswert, einen ganz ein= 
wandfreien Zeugen für die Nichtigkeit des Wernerſchen Bildes herbeis 
zufchaffen. Ich wußte, daß auf der Stadtbibliothek zu Leipzig ein von 
dem furfüritlichen Kondufteur (Bauführer) Johann Auguſt Richter 
in der Zeit vom 29. Dftober bi3 3. November 1725 fehr forgfältia 
mit der Feder gezeichnete großes Bild von Freiberg verwahrt wird, 
da3 feinen Plaß in dem vom Hofgeugraphen Zürner geplanten großen 
„Atlas Auguſteus des Kuritaates Sachſen“ befommen follte, der aber 
leider nicht zultande Fam.!. Diefe wichtige Stadtanficyt von Freiberg 
it in Freiberg ganz unbekannt; fie mußte die Entjcheidung bringen. 
Durch gütige Qermittlung des Herrn Stadtbibliothefard Brof. Dr. 
Krofer erhielt ich erſt eine Eleine Skizze und dann eine vom Photo- 
graphen Walther gefertigte Photographie des Freiberger Doms, ſoweit 
ihn das von Dften her aufgenommene NRidhterfche Stadtbild wiedergibt. 
Und fiehe da, e3 bejtätigt durchaus die Nichtigkeit der Wernerſchen 
geihnung Denn auch hier jteht im Weſten rechtwinflig zu dem 
noch nicht verwalmten Dach des Schiffes ein gleichhoher Mittelbau, 
links davon fieht man den erniedrigten füdlichen Treppenturm unter 
einem abgewalmten Satteldache, das mit Ziegeln gedect ijt, während 
das Mittelſtück des Weitbanes und dad Dach des Schiffes mit Schiefern 
belegt ıjt; ein dem jüdlichen Treppenturm entſprechender gleichhoher 


1) Guſtav Wuſtmann, „Sächſiſche Stabtanfihten aus der Zeit 
uaule des Starken,“ Wijfenjchaftl. Beilage der Leipziger Zeitung 1909 
r. 20, 


Dr. Shmidt: Der Don zu Freiberg. 9 








Treppenturm, wie ihn Werners Stich zeigt, muß vorausgeſetzt werden. 
Wir wiſſen nicht, wann dieſe Veränderung des Weſtbaues, die trotz 
der Verminderung ſeines Beſtands durch die Dreigliederung einen 
befriedigenden Eindruck machte, hergeſtellt worden iſt. Das kann noch 
im 17. Jahrhundert geſchehen ſein; vielleicht läßt ſich der Zeitpunkt 
einmal genauer aus den Ratsrechnungen feſtlegen. Jedenfalls aber 
beftand dieſer dreigliedrige Weſtbau noch am 3. November 1725, als 
Richter ſeine Federzeichnung vollendete (ſ. Tafel 4). 

Nicht viele Jahre ſpäter muß ein weiterer Verfall des Weſtbaues 
eingetreten ſein. Man brach den ganzen die Glockenſtube enthaltenden 
Mittelbau bis zum unteren Ende des Hauptdachs ab, und da ſich 
auch das Hauptdach nach Weſten zu ſchadhaft erwies, brach man auch 
dieſes ſoweit ab, als es nötig ſchien. So verſchwand der über 
das Kirchendach emporragende Teil des Weſtbaues ganz, 
und das Kirchendach erhielt die noch jetzt beſtehende ſtarke 
mwejtlihe Verwalmung. Da bei dieſer Umwandlung die Glocken— 
ftube verloren ging, brachte man die 6 Sloden im nördlichen Treppen: 
turme unter. Dabei erwies jich aud) diefer als baufällig, und man 
war genötigt, fein Mauerwerk noch tiefer abzubrechen als e3 fchon 
vorher geichehen war. Um aber die Ölodenjtube nicht allzutief unter 
den Firſten der umliegenden Gebäude verſchwinden zu laſſen, baute 
man ohne alle Kunftform eine quadratische Ziegelhaube auf den Stumpf 
auf, dedte ihn mit einem abgewalmten Satteldache und brachte in dieſem 
Raume die ſechs Gloden in wenig zwedentiprechender Weiſe fo unter, 
daß fie teild hintereinander, teil übereinander hängen, wie es nod) 
heute der Fall iſt (ſ. Tafel 7). 

Noch weiter wurde die ſüdliche Ede niedergerifien, da fie im weſent— 
fihen nur noch die Aufgabe hatte, die auf den Singechor und die Empore 
ührende größere und die darüberliegende, zur „Götzenkammer“ führende 
feine Wendeltreppe zu beherbergen. Tiefer jetzige trümmerhafte Zu— 
ſtand des ehemaligen Wejtbaues tritt mir zuerjt auf einer Abbildung 
Freibergs entgegen, die in Glafeys „Kern der Geſchichte Sachſens“ 
bom Jahre 1737 enthalten iſt.“ Dieje Jertrümmerung des Weitbaus 
wird vermutlich ſchon einige Jahre vor 1737 ftattgefunden haben. Denn 
der „reiberger Pfarrer Wiliſch, der im Jahre 1737 in Leipzig die 
„Kirhen:Hiltorie der Stadt Freiberg” herausgab, erwähnt, daß anno 
ı) Adelung in jeinem „Kritiichen Verzeichnis der Landlarten ꝛc. der 
Chur- und Fürſtlich-Sächſiſchen Lande (Meiken 1796) ſagt ©. 195, 22, der 
Glafeyſche Grundriß von Freiberg jei gemacht nach Martin Zeilers Itine- 
rarium Germaniae (Amfterdam 1658, 12). Dieje Ausgabe Zeilers habe ich 
weder auf einer Dreödner Bibliothek, noch von der Kgl. Bibliothet zu Berlin 
erhalten können. it Adelungs Angabe im ganzen richtig, jo bezieht fie fich 
fiherlih nicht auf das Glafeyſche Bild vom Dom. Denn 1658 ftand ent: 
mweber noch der volljtändige oder der dreigliedrig abgeftufte Weftbau, wie ihn 
die Bilder Werners und Richters zeigen. 
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1727 eine große Veränderung des Domd, „was das innerliche an⸗ 
lange,“ vor fidy gegangen fei; zwar erwähnt er nichts von einer 
äußeren Veränderung, aber fie muß doch entweder im Zufammenhange 
mit dem innern Umbau oder fur; vorher oder kurz nachher jtatt- 
gefunden haben. Wilifch ift auch fonft wenig forgfältig:. er hat ganze 
Seiten ded Textes der Möllerfchen Chronik abgedrudt, ohne feine 
Duelle zu nennen, ja er hat fogar das Stadtbild diefer Chronit 
(von 1652) einfah nachſtechen lafjen, jo daß der Dom auf dem 
Titelbilde der „Kirchen-Hiftorie“ noch den vollftändigen Weftbau zeigt, 
wie zu Möller Zeiten. Wir werden das Richtige treffen, wenn wir, 
jo lange die Ratsrechnungen noch nicht genau erforſcht jind, fagen, daß 
der Dom um 1730 feine heutige Geftalt erhielt. Zum lÜber- 
fluß füge ich Hinzu, daß aud) das 1743 von M. Bodenehr geftochene 
Erinnerung3blatt „100jähriges Gedächtnis der von der ſchwediſchen 
Belagerung befreieten Stadt Freyberg. D. 17. Februar 1743” (Sax.4 
1084) genau den heutigen Zultand des verwalmten Hauptdaches und 
des jebigen Glockenturms wiedergibt, ebenfo eine auf Pergament aus— 
geführte Federzeihnung von C. ©. H. Hemmann, datiert: Dresda, 
23. April 1745 (Sax. H. 1086). 


Eine genaue Unterſuchung der jeigen Reſte des Weftbaus fcheint 
diefe Ergebniffe zu beftätigen. Denn fowohl der Glodenturm wie der 
jebige Südturn: zeigen in ihren oberen Zeilen ein mit Biegeln aus— 
gebeflertes Bruchſteinmauerwerk,! da3 ganz oben mit reinem Ziegel— 
mauerwerk abjchließt. Auch die Schallüdher des jeßigen Glockenturms 
zeigen nichts mehr von den kunſtvollen Profilen des 16. Jahrhunderts, 
fondern formlofe Steine, die eine weit fpätere Flidarbeit verraten. ? 
Endlid aber zeigen die Balken in dem Walm de3 Haupt 
daches durch ihre leeren Zapfenlöcher an, daß fie aus 
ihrem urfprüngliden Gefüge geriffen worden find (f. Ab— 
bildung Tafel 8). 

So hat denn unfer ehrwürdiger Dom etwa um 1730, während 
man fein Inneres (1727) durch eingebaute Betitübchen aller Würde 
entkleidete,° auch einen bedauerlichen Verluft an äußeren Baugliedern 
erlitten. Der Dom teilte damit das Schidjal des Schloffes Freuden- 


') Einige der älteren dort eingemauerten Werkftüde tragen Spuren 
davon, daß Handwerker dort ausgebeſſert Haben oder andere Perjonen ein= 
und ausgegangen jind. So ilt 3. B. auf einem Sandfteinftüd des nördlichen 
Turms nahe dem oberen Ende der Treppe eingemeißelt M S 1615 und darunter 
HN 1652. 2) Daß bier ein Einſturz oder ein Abbruch in größerem Maßitabe 
ftattgefunden hat, ohne daß der, Schaden durch einen jorgfältigen Bau wieder: 
hergeftellt wurde, ergibt fih auch daraus, day noch 1894 bei der inneren 
Renovation des Tomes 240 Nubitmeter (173 Fuhren) alten Bauſchuttes vom 
Dachboden entfernt werden mußten (ſ. die Bemerkungen des Baumeifters 
Quentin über die Abrechnung der einzelnen Gewerken im Archiv des 
Dompfarramtes). >) ſ. Wiliſch, Kirchen-Hiſtorie der Stadt Freyberg ©. 21 f. 
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ſtein und der meiſten alten Wohnhäuſer Freibergs aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert: kaltherzig und faſt gefliſſentlich wurden die ſteinernen Zeugen 
einer großen Vergangenheit vernachläſſigt und mißhandelt. Der all— 
gemeine Charakter des Zeitalters, Abkehr von der alten proteſtantiſchen 
Frömmigkeit zu nüchternem Rationalismus und zu der ſogenannten 
Aufklärung, haben dieſe Vernachläſſigung mit hervorgerufen. 


| I. 
Mas if von der urfprünglichen Abfiht des Grbauers 
des gotifchen Domes erkennbar? 


Die bisherige Unterfuchung hat ergeben, daß der Erbauer des 
Domes einen hohen Weitbau dem Schiffe rechtwinklig vorgeitellt Hatte. 
Diefer Weſtbau zeigt infofern eine gewiſſe organische Verbindung mit 
dem Schiffe, als ſowohl das Gewölbe des Meittelichiffes wie das des 
nördlichen Seitenichiffes in den Weitbau hinein bis an die Frontwand 
des Weſtbaues durchgeführt find. Andrerſeits hat diefer Weſtbau in 
halber Höhe zwischen Fußboden und Schiffgemölbe ein Zwiſchengewölbe, 
durch das eine größere Vorhalle vor dem Schiff entſteht, die aber nad) 
Süden zu nicht die volle Breite des Weſtbaues einnimmt, weil dort für 
eine Treppe Raum gefichaffen werden mußte, die zu der in der Süd— 
ede emporgeführten breiten Wendeltreppe hinleitet. Dieje Wendeltreppe 
geht aber nur bis zur Höhe der jteinernen Empore, von da an rüdt 
eine jchmälere Spindel ein Stück nad Oſten zurüd und wird Die 
Achſe einer fchmäleren Wendeltreppe, die zu der jogenannten „Gößen= 
fammer“, einem fternfürmig gewölbten Archivraume, emporführt. 
Oberhalb diefes Gewölbes iſt fie abgebrochen. In alter Zeit führte 
fie vermutlich 5is zum Dache empor. Eine ähnliche Wendeltreppe, 
nur von fleineren Dimenfionen, führt in der Nordede des Weſtbaues 
zunächſt bis zur fteinernen Empore, mit der fie durch eine Tür 
gotiicher Form verbunden tft, und dann jchmäler empor zur jebigen 
Glockenſtube. Auch diefe Treppe ging wohl urſprünglich bi unter 
das Dach. Durch dieje Verhältniffe erhält der Weltbau eine drei— 
fache Gliederung in ein nördliches und füdliches Treppengehäufe und 
den zroifchen beiden liegenden Raum. Man kann auch von einem 
nördlichen und jüdlihen Turm Iprechen, wenn man das Wort in dem 
freieren Sinne der alten Zeit (ſ. S. 6) gebraucht und nicht an ganz 
jelbjtändige, freiftehende Bauglieder denkt. Dieſe Dreigliederung it 
auh im Grundriß des Wejtbaues beicheiden angedeutet, da beide 
Eden vor dem Mittelportal nad) vorn zu etwas ausgerückt find. 
Außerdem iſt aber der Weitbau in feiner ganzen Breite 7 m weit 
nah Süden in den „Grünen Kirchhof" hinansgerüdt. Der Grund 
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liegt vor Augen: der Baumeitter wollte für den Zugang zur Empore 
in Rüudiiht auf die große Volkszahl Freibergs eine breitere Treppe 
Ihaften als die nördliche, chne dod die Vorhalle allauiehr einzuengen. 
Aus dieſem Verhäöältnis entiteht für den, der die alten Bilder des 
Baues nicht berüdiichtigt, leicht die Vorttelluna, der Baumeijter habe 
einen gewaltigen freittehenden Eckturm ſchaffen wollen, der ſüdlich 
neben die Kirche treten ſollte. Aber dieſe Anſicht wird dadurd 
widerlegt, daß der Baumeister nicht einen einzelnen Turm, jondern 
da5 Mauerwerk des ganzen breiten Weitbaues bis zur vollen Höhe 
des Kirchendaches emporgezogen hat und dadurd, daß er auch im 
zweiten Stodwerf des Wejtbaues über dem Gewölbe der Borhalle 
die Ginheitlichfeit dieier Iberhalle jo ſehr betont hat, als e3 nur 
immer die Nüdjiht aut die beiden Treppen und den Ardivraum 
(„Götzenkammer“) zuließ. Denn die Gemölberippen greifen vom 
Mittelbau jo weit nad) rechts und links aus, al3 der Raum nicht für 
die Treppenanlagen gebraucht wurde. 

Wie hat ſich aber der Baumeijter den oberen Abichluß des 
Weitbaues gedacht? Einen wichtigen Singerzeig geben die ſechs Gloden 
von Nicol Hilliger, die doch wohl im Cinverjtändnis mit dem 
Yaumeifter von 1488 — 1512 für den Tom beichafft worden find. 
Ber ein ſechsſtimmiges Geläut aufießen will, der jorgt aud) für eine 
genügend fange und breite Ölodenjtube. Sie follte gewiß, abgefehen 
von dem für die oberen Treppenmündungen notwendigen Naume, 
das nanze vberjte Geſchoß des Weitbaues einnehmen; von Diejer ge= 
waltigen Höhe aus jollten und konnten die Klänge der Gloden weithin 
über das Land getragen werden in breiter, ungehinderter Ton= 
entwickelung. 

In zweiter Linie muß man ähnliche Bauten derſelben Zeit zu 
Tate ziehen, um den Erbauer des Doms zu verjtehen. Da iſt vor 
allem die auch in der zweiten Hälfte des 15. Rahrhundert3 erbaute 
Severifirde in Erfurt. Auch Hier hat der Baumeijter einen 
breiten Bau, der die Slodenftube trägt, in mehreren Geſchoſſen bis 
zum Firſt Des Hauptdaches erhöht, die Mitte nod) etwas höher, und 
bat dieſen Turmbau mit drei „Spißen“ gefrönt, unter denen die 
mittlere durch ihren erhöhten Unterbau die andern überragt. Da 
ijt ferner der Weltbau des Doms zu Meißen, zwar nicht in feiner 
urjprünglichen, auf zwei hohe Edtürme berechneten Anlage, aber in 
der Geſtalt, die dieſer Weftbau vor dem Brande vom Sahre 1547 
bejaß. Ein Augenzeuge Diefes Brandes, Laurentius Fauſtus, 
Pfarrer in Schirmenitz a. d. Elbe, erzählt und in feinem „Geſchicht— 
und Jeitbüchlem der Stadt Meißen“ (Dresden 1588) S. 60 davon: 
„Anno 1547 den 27. Apritis / als die Hiſpanier und Ungarn in der 
Stadt gelegen | und man für Mittag auffm Thumb und fonjten alle 
Soden geleutet ; und das Te Deum laudamus gefungen / das 
Ehurfürjt Johann Friedrich gefangen / fam nad) Mittag umb 5 Uhr 


— 
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ein wetter über Meiſſen / thet ein einigen ſchlagk / ſchlug in die 
drey hohe ſpitzen der Thumbkirchen / zerichmeiljet und zer- 
Ihmelßet alle Glocken / fampt der groffen Orgel von der wand 
herab / das niemand gewuft wo alles hin gejtoben und geflohen.“ 
Da ift drittend die zwar Kleinere, aber fchöne Kirche zu Lommatzſch, 
die Peter Ullrich von Pirna! 1504— 1514 gebaut hat, aljo fait 
zur jelben Zeit, in der der Aufbau des Freiberger Doms vollendet 
wurde. Der gemeinfame Gedanke der Erbauer diefer drei Kirchen 
war wohl der, durd) einen einheitlihen Turmbau mit drei Spißen 
da3 Weſen der göttlichen Dreieinigfeit zu [ymbolifieren. Das entſprach 
dem myſtiſchen Weſen des ausgehenden Mittelalters. Man fee im 
Geiſte auf du3 durch ſechs Bilder bezeugte Dad) des Weſtbaues zwei 
jeitlihe Spiken, man baue aus der Witte des Daches einen ähnlichen 
Helmträger heraus und befröne ihn mit der überragenden Spiße, 
wie e3 an der Kirche in Zommaßich vor ihrer legten Umgeitaltung 
der Fall war, jo hat man ungefähr die dee, die dem gotischen 
Baumeijter unjere® Domes vorſchwebte. Natürlich ift es nicht aus— 
geihloffen, dab die Belrönung des Weftbaues im einzelnen auch 
etwas kunſtvoller gedadht mar, al$ in Lommatzſch. Sie unterblieb 
entweder aus &eldmangel oder weil die herannahenden Stürme 
der Reformation das Intereſſe an der Bollendung des Doms 
verıninderten. Es muß aud) fraglich bleiben, ob daS in unſeren 
ſechs Bildern dargeftellte Dad) da3 vom Baumeifter gewollte ijt oder 
als ein Notdach anzufehen ift. Meiner Empfindung nach hätte der 
Banmeifter wohl die ſüdliche und nördliche Schmalfeite des langen 
Taches verwalmt, wie e3 in Lommaßfch war, und vielleicht auf 
Dilichs Zeichnung angedeutet ijt, oder er hätte es in anderer Weife 
fünstlerifch geitaltet. Haben andere das Dach aufgefeßt — was id) 
für wahrſcheinlicher halte —, jo taten fie das, was Gottfried 
Semper in feiner Denkichrift vom 22. Januar 1843 (AUftenjtüde 
zur Geſchichte des Meißner Doms S. 9) für den damals noch nicht 
wiederbergejlellten Wejtturm de3 Meißner Doms verlangte: „Meiner 
Anfiht nach wäre es zweckmäßiger gewejen, ftatt der äußerſt maffiven 
jteinernen Plattfornten, womit neulich (1840) die beiden Türme und 
ihr Zwiſchenraum bededt worden, und welche unbedingt wieder mit 
großer Mühe bejeitigt werden miüfjen, falls Turmſpitzen dereinft 


ı) Nachdem der Nachweis erbracht worden ift, daß Hans Irmſcher 
nit der Baumeijter des zzreiberger Doms iſt, jondern nur an der Um— 
geitaltung des Chores zur Fürſtengruft beteiligt ift (Cornelius Gurlitt 
und Wobert Börner, Mitteilungen des Freiberger Altertumspereins 
14. Heft S. 1512 und 16. Heft ©. 98), ift nichts irgendwie Feſtſtehendes über 
den Baumeiiter bekannt, außer day in einem Aftenjtüd vom Sahre 1500 
„Zohann Falkenwalt, bammeilter der firhenn unfer liben frawen zcu 
freibergt“ genannt wird. Die Ühnlichkeit der Kommagiher Turmanlage legt 
ed nahe, an die Möglichkeit zu denfen, daß auch Beter Ullrich von Pirna 
an dem Freiberger Baue beteiligt gemejen jei. 
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aufgefegt werden jollen, Dächer von Holz von angemefjener Form 
auf diefelben zu ſetzen. Nach dem Beifpiel unferer Vorfahren, die 
fi) meiltens bei Fällen, wo fie genötigt waren, einen Turm unvoll- 
endet zu lafjen, ebenfo zu helfen pflegten, dem Baumerfe einen für 
die Augen befriedigenden Abjchluß gaben und zugleich bezeichnend 
andeuteten, daß ein prodiforischer Zuſtand obwalte.“ 


III. 
Mic verhalten ſich die urfprüngliche Anlage des Weſt- 
baues und der Entwurf von Bruno Schmitz zueinander? 


Für das künftige Schickſal des Freiberger Domes ilt von gro= 
Ber Bedeutung die Beantivortung der Frage, ob wirflid der vom 
zweiten Preisgerichte' wie von der Königliden Kommiffion ? wie 
auh vom Akademischen Rate zu Dresden? künſtleriſch am höchſten 
bewertete Entwurf don Bruno Schmitz in ſchroffem Widerjpruch 
jtehe zu der urjprünglichen Anlage des Wejtbaued, wie es eine 
Minderheit von Kunftfreunden behauptet. Für die Beantwortung 
diejer Trage ift durch die voranjtehenden Unterfuchungen eine neue 
Grundlage gefunden worden. Bisher ijt man von der Anſicht 
ausgegangen, der heutige Wejtbau zeige im wejentliden 
den Beitand, den der gotifhe Baumeister hinterlafjen habe; 
dagegen bat ſich nun ergeben, daß der heutige Beitand 
nichts iſt als eine in verjhiedenen Stufen des Berfalls 
immer weiter zurüdgelommene, dürftig zujlammengeflidte 
Ruine eines breiten, bid nahe an die Vollendung geführten 
Turmbaues. 


1) Gutachten des on für den Wettbewerb zum Ausbau der 
Weſtfront des Domes zu Freiberg: „Der Umitand, daß vier fo hervorragende 
Künſtler unabhängig voneinander in ihren Projekten gemeinſam hauptſächlich 
den Gedanken durchgeführt haben, daß zur Maſſe des Domes nur wieder eine 
wuchtige, einheitlich gejchlojjene Maſſe das richtige Gegengewicht ergeben kann 
und daß fomit nur ein mit dem vorhandenen Organismus ver- 
wachjener Breitturm den alten Bau beherrihen und abſchließen 
fann, weiſt darauf hin, daß damit die richtige Löſung der Turmbaufrage 
gefunden iſt. . . . Das Preiägericht empfiehlt den Entwurf „Evangelium“ 
das ijt der Entwurf von Bruno Shmig) zur Ausführung mit dem 

unſche, daß das Dach fteiler gejtaltet werden möge. Es hofft, daß 
damit Die Dombaufrage zu einem ernften und würdigen Abſchluß 
kommt.“ Es iſt hinzuzufügen, dag Schmip feitden durch leichte Ab- 
änderungen feines Entwurfes jomohl dem vom Preidgericht wie den von der 
Kgl. Kommiſſion zur Erhaltung der Kunftdenfmäler geäußerten Wünſchen 
Rechnung getragen hat (ſ. die Abbildungen auf Tafel 9 u. 10). ?) Verord⸗ 
nung des Evangeliſch-lutheriſchen Landeskonſiſtoriums an die Kircheninjpeltion 
vom 13. März 1912. °) Eingabe des Akademiſchen Rates zu Dresden an dad 
K. Minijterium des Innern vom 23. April 1912. 
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Es hat fich weiter ergeben, daß es einen hohen jüdlichen Turm 
im Sinne der Antragiteller vom 21. Dezember 1911" weder in 
Wirklichkeit, noch in der dee de Dombaumeifters gegeben hat, jondern 
nur einen ſüdlichen Treppenturm, der durchaus als dienen— 
des Glied in der Öejamtheit des Weſtbaues aufzufaſſen iſt. 
Wenn dagegen diejenigen, die den Plan des alten Meijter$ dur) Er- 
rihtung eines hohen Süd-Weſtturms zu erfüllen glauben, fich auf die 
jtarfe Fundierung diejer Ede berufen (jiehe den Grundriß des Domes 
bei Steche S.15), jo ilt dagegen zu bemerken: 1. daß die Zundierung 
der Nordede des Weſtbaus faſt ebenjo ſtark ift und 2. daß die jtarfe 
Fundierung beider Eden auch bei meiner Auffaffung de3 Wejtbaues 
notwendig war, um gegen den jtarfen jeitlichen Druck des breiten 
und hohen Baukörpers ein Gegengewicht zu jchaffen. 
Doch wir fommen nad) diefen Vorbemerkungen zum Stern der 
Sadıe, zur Bergleihung jelbit. 
Der Schmitzſche Entwurf hat mit dem früher bejtandenen Weſt— 
bau des Domes mancherlei gemeinjam: 
1. die ſchon im Grundriß gegebene Dreigliederung, die auch in der 
Gejtaltung des Oberbaues zum Ausdrud fommt; 
2. den Gedanken, den Wejtbau in jeiner ganzen Breite bis über 
den unteren Dachrand des Schiffes emporjteigen zu lafjen; 
3. den Gedanken, das mittlere Hauptitüc des Baues über die beiden 
jeitlihen Glieder zu erhöhen und es zum Träger einer breiten, 
geräumigen Glockenſtube zu machen, in der alle ſechs Gloden 
in zmecbdienlicher, ihren akuſtiſchen Werten entjprechender 
Stellung nebeneinander aufgehängt und geläutet werden können. 
Noch größer ift die Ahnlichfeit des Schmitzſchen Entwurf mit 
der Gejtalt des Weſtbaus, wie fie von der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts bis gegen 1730 bejtand und uns durch die Bilder 
von Richter und Werner (Tafel 4 u. 5, 1) bezeugt ift. 
Andrerjeit3 weicht der Schmigfche Entwurf aud in wichtigen 
Punkten von dem Plane des jpätgotiichen Baumeijterd ab. Denn: 
1. ift von Schmitz den beiden jeitlichen Gliedern im Wergleich 
zum Mittelbau ein geringeres Maß von Gelbjtändigfeit ein- 
geräumt?, als es die beiden jeitlichen, mit Spiten gefrönten 
Treppentürme des alten Weſtbaues beſitzen jollten; 


) Fünf Mitglieder des Dombauausihufjes beantragten am 21. De— 
zember 1911 „in der Überzeugung, daß die Vollendung des Domes in gejchicht- 
lih und künjtferifch begründeter Weije nur durch Hochrührung des jüdlichen 
Turmes gejhehen kann,” die Beranjtaltung eines neuen Wettbewerbs „zwijchen 
den Herren Bauräten Schilling und Gräbner einerjeit3 und dem Herrn 
Profeſſor Schmig anmdererjeit® für die Hochführung des jüdlihen Turmes“. 
*) Gutachten des Preiägerichtd: „Die ftraffe Linienführung und die bei aller 
Wucht und Größe doch malerijche, durh Abitufung der Umrißlinie 


erzielte Wirkung iſt hervorzuheben. . .“ 
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2. iſt der architektoniſche Schmud der Faſſade bei forgfältigiter 
Schonung aller überlieferten Bauglieder' und bei großer 
Schlichtheit des Entwurf doch reicher ald die Yaflade des 
urjprünglihen Weſtbaues; 


3. hebt Schmitz durch feine ftärfere Erhöhung des Mittelbaues 
feine Glockenſtube über den Firſt des Kirchendaches empor. 


Aber dieſe drei wichtigſten Abweichungen bedeuten in bezug 
auf den Plan de3 alten Baumeijterd, der zwar die Kunftmittel und 
die Rhythmik der Spätgotif völlig beherrichte, aber keineswegs ein 
tonftruftive® Genie war?, feinen Nachteil, fondern einen Vorteil. 
Denn in der erften Abweichung liegt ein den neueren Kunſtan— 
ſchauungen durchaus entiprechender, eine gewiſſe Eintönigfeit der 
älteren Konſtruktion glüdlid) vermeidender Neiz; die zweite Ab— 
weichung entjpricht durchaus der von der Königlihen Kommilfion 
zur Erhaltung der Kunftdenfmäler für unjferen Bau vorgejchriebenen 
Weifung. 

Diefe Weifung iſt in der oben erwähnten Verordnung des König— 
lichen Minijteriums des Innern dom 3. Dezember 1909 enthalten und 
bejagt: „Die Königliche Kommiſſion muß dod) an dem von ihr feit Kahren 
beadhteten Grundſatze feſthalten, daß jedes Bauwerk unferer Zeit aud) 
fünftleriich ein Ausdruck derjelben fein folle, daß ſich alſo daS Ge— 
ı) Gutachten des Preiägerichts: „Mit großer Pietät ift das Vorhandene 
eihont.” Der Schmitzſche Entwurf ift der einzige, der das alte fchlichte 
tortal und die darüber und daneben angebrachten drei großen Fenſter uns 
angetajtet läßt. Gegner der Schmitzſchen Pläne haben ihm vorgeworfen, daß 
er die Wendeltreppe des ſüdlichen Treppenturms zujhütten und auch fonit 
ftarte Eingriffe in dejjen Beitand vornehmen wolle. Dazu ijt zu bemerfen, 
dag diefe Wendeltreppe, wenigſtens ver fchinale obere, zur „Süßenfammer” 
führende Zeil jiherlid nicht zu den Baugliedern gehürt, deren Erhaltung um 
ibre® Kunſtwerts willen gefordert werden müßte (fiehe meine Bemerkung 
©. 16 Anmerkung 2). Außerdem aber ſteht es, wie mir Herr Prof. Dr. Shmig 
ſchreibt, noch gar nicht feit, daß fie zugefchiittet werden mülle. Das werde 
nur geichchen, wenn die jtatiichen Verhältnifie e3 forderten. Im allgemeinen 
—5 wohl, da die neue obere Turmbildung einen zuſammenhängenden 
Raum darſtellt, auch eine in dieſe Höhe führende Treppe, die allerdings 
zunächſt auf der Nordſeite und weiter oben an der Rückſeite des Mittelbaues 
vorgeſehen iſt. Doch könnte ſie ja, wenn praktiſche oder künſtleriſche Gründe 
dafür ſprächen, auch in der Südweſtecke emporgeführt werden. „Die Eingriffe 
in den Stumpf ‚des ſüdlichen Treppenturms‘ beſtehen im Ausſchroten von 
einigen Flächen, um die Architektur des oberen Teiles mit den alten Teilen 
beſſer in Zuſammenhang zu bringen. Ich Halte dieje Eingriffe, beicheiden 
wie jie jind, deshalb für erlaubt, weil wertvolle alte Zeile nicht zeritört 
werden und man ohne tpeiteres immer erfennen wird, daß diele Einjchro= 
tungen neuerer Zeit angehören.” *) Man vergleiche beijpielsweile, wie neu 
und eigenartig der ſpätgotiſche Meiſter des dritten Stodes am Weſtturm des 
Meißner Tomes die im Freien einander entgegenjtrebenden Treppen geitaltet 
hat, während der Freiberger Tombaumeijter über das ausgeleierte Geleis der 
jeit 250 Jahren üblichen gewendelten Ireppen nit hinauslam. 
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präge des künftlerifchen Geiftes der neuern Zeit in den Turmaufbauten 
als organiſche Fortlegung der in verjichiedenen Zeiten entiprungenen, 
am Dome bisher angemwendeten Stilformen zeige. Dieſer Grundfjaß 
jollte na Eradhten der Kommiſſion jtet3 dann beherzigt werden, wenn 
es möglich ijt, für eine Aufgabe eine reife neuzeitliche Löſung zu 
erlangen. 

Seit der Abhaltung des Wettbewerbes für den QTurmbau im 
Sabre 1906 hat die Fünjtlerifche Bewegung der Neuzeit manche be- 
deutende Fortichritte gemacht, jo daß man jehr wohl Hoffen fann, eine 
neuerliche Entwurfsbearbeitung werde aud) für den Freiberger Dom 
neuzeitliche Entwürfe ermöglichen, die künſtleriſch an Wert eine Fort- 
ſetzung des guten, alten Beſtandes bilden.“ 

Die dritte Abweichung endlich ift ein Ergebnis techniſcher Er- 
fahrung. Die Klangwirkung des Geläutes wird nämlich) ebenjofehr 
beeinträchtigt, wenn es zu hoch hängt, wie wenn e3 zu niedrig hängt. 
Die Erfahrung zeigt, daß ein Geläut am ſchönſten flingt, wenn die 
Glockenſtube gerade über dem First des Kirchendaches liegt. Diefer 
Forderung entipricht durchaus der Schmitzſche Entwurf. 

Tas Ergebniß unjerer Darlegung ijt alfo, daß der 
Schmitzſche Entwurfdem Plane, den der alte, gotifhe Bau— 
meifter bei der Errichtung des Weitbaues gehabt hat, ſehr 
nahe fommt, ja daß er ihn auf das glücklichſte im Sinne und 
im Runjtgejhmad unferer Zeit weiter bildet und ergänzt. 

Scmiß hat, al3 er feinen Plan entwarf, die alten Bilder des 
Weſtbaues und die daraus ſich ergebende Baugeichichte diejes Dom— 
teils nicht gefannt, weil daS betreffende Material noch nicht gefammelt 
war und der Dombauausihuß jelbjt in falſchen Vorftellungen über 
die Entitehung des heutigen Zuſtands der weltlichen Bauteile be- 
fangen war. Daß Schmik trogdem mit jeinem Entwurfe dem alten 
Baubeitand und den Plänen des alten Baumeiſters jo nahe gefommen 
it, ift ein unumftößlicher Beweis für jeine Genialität und dafür, 
dag in Schmiß der richtige Meijter für die Wiederherjtellung und 
Ergänzung der armen Trümmer des Weſtbaues gefunden ift. 

Die Mittel zu einer würdigen und zwecdienlihen Wiederher- 
ttellung des Weſtbaues können jelbjtverjtändlid) von der wenig be- 
guterten Domgemeinde nicht allein bejchafft werden. Deshalb hat das 
Königlihe Minifterium des Innern, falls der preisgekrönte Entwurf 
die Billigung der Königlichen Kommiſſion und des evangelifchen 
Landeskonſiſtoriums finde, die Genehmigung mehrerer Yotterien für 
die Wiederherjtellung de3 Freiberger Domes in Aussicht geftellt. Wenn 
nun der Afademijche Nat zu Dresden in einer Eingabe an das König— 
liche Winifterium de3 Innern vom 23. April 1912 von der Ge— 
nehmigung diefer Lotterie abrät und jagt: „Für den Ausbau der 
Veitfront de3 Freiberger Domes im Sinne der Wettbewerbsentwürfe 
bejteht weder ein praftifches noch ein künſtleriſches Bedürfnis”, fo 
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entfpricht diefer Sab nicht den tatjächlihen Verhältniſſen. Das 
künſtleriſche Bedürfnis bejteht darin, daß das Biegelflidwerf des 
18. Sahrhunderts, daS jeßt die ehrwürdigen Trümmer des ehentaligen 
Weſtbaues jchändet, bejeitigt werden möchte; das praftiiche Bedürfnis 
bejteht darin, daß in der Höhe des Dachfirſtes eine geräumige Glocken— 
jtube für das ſechsſtimmige Hilligeriche Geläut bejchafft werden muß.! 
Denn diejed Geläut iſt in dem engen Nordturme derart fchledht unter- 
gebradjt, daß für das Läuten die größten Schwierigkeiten entjtehen 
und daß es, auch wenn alle Sloden geläutet werden, nicht einmal 
auf dem nahen Donatsfriedhof vernehmlid) ift, geſchweige denn Ferner— 
wohnende zum Kirchenbeſuch einzuladen vermag. Wie herrlich würde 
e3 jein, wenn in nicht allzulanger Zeit dieſe Glocken wieder von der 
normalen Höhe über dem Firſt des Domdaches über die alte Stadt 
und in die Weite klingen könnten. 

Mer die Erfüllung diefes Wunſches zu hindern ſucht und ver- 
langt, daß an dem heutigen Beſtand des Domes nichts verändert werde, 
wer aljo den ruinöjen Zuſtand verewigen will, in den ein religiös 
gleichgültiged Beitalter in halbbarbariſcher Zerſtörungsſucht unfern 
Dom verjeßt hat, der verfennt feine wahre Beitimmung. Denn der 
Dom ijt eben fein toted Monument wie da8 Heidelberger Schloß, 
fondern ein lebendes als das Gehäuſe einer 8000 Seelen zählenden 
hriftlichen Gemeinde. Eine ſolche ſoll aber friſch pulfierendes Leben 
in ſich tragen, fie hat das innere Bedürfnis, dieſes Leben auch zu 
betätigen in der künſtleriſchen Erhaltung und Bollendung ihres 
Gotteshauſes. 


) „Die Ausbildung einer würdigen Glockenſtube auf dem Nordturme,“ 
die in der fchon genannten Eingabe des Akademiſchen Rates empfohlen wird, 
ift aus fünjtleriichen und technifchen Gründen unmöglich, eritens, weil die 
Grundfläche des Turmes viel zu flein, und zweiten, weil er, bejunders nad 
Abtragung der diinnen Ziegelhaube, viel zu niedrig ift, um als Glodenturm 
dienen zu fünnen. 





überblick 
über die Geſchichte des Freiberger 
Stadtgebietes. 
Von Rechtsanwalt Conſtantin Täſchner. 


9* Gebiet der Stadtgemeinde Freiberg iſt ſeit Gründung der 
Stadt, d. h. ſeit dem letzten Drittel des 12. Jahrhunderts, nach 
und nach entſtanden. Die allmähliche Entſtehung hängt, abgeſehen 
von den erſten Jahrzehnten und abgeſehen von den letzten Jahrzehnten 
ſeit dem Erlaß der Städteordnung vom 2. Februar 1832, mit der 
Entwidlung der Ratsgerichtsbarkeit zujammen; die Anderung in der 
Gerichtsbarkeit des Rates zog die Anderungen im Stadtgebiete regel- 
mäßig nah ih. In den erjten Sahrzehnten kommt die Gerichts— 
barfeit des Rates nicht in Betracht, weil der Rat feine befejjen hat, 
denn er hat fie wahrſcheinlich erit 1255 (U. I 19) enworben; feit 
1832 it die Gerichtsbarkeit, die der Stadtrat übrigens am 17. Fe— 
bruar 1854 aufgab, ohne Einfluß gewejen, weil die Städteordnung 
das Stadtgebiet ganz unabhängig von jeder Gerichtsbarkeit gemacht 
bat. Der Zuſammenhang der Serichtsbarfeit mit dem Ztadtgebiete 
in der Zwiſchenzeit erklärt ji) daraus, daß nad) der Anſchauung der 
früheren Jahrhunderte die Gerichtsbarfeit diejenige öffentliche Ver— 
maltung in fi jchloß, die wir heutzutage der inneren Verwaltung 
zurechnen; Gerichtsbezirk und Verwaltungsbezirk, die ſich heute nicht 
decken, fielen einſt zuſammen. Das Stadtgebiet war der Gerichts— 
und Verwaltungsbezirk des Rates, ſoweit er die Stadtgemeinde oder, 
wie man früher jagte, die gemeine Stadt vertrat; man nannte es 
das Weichbild;! es lag innerhalb der Stadt in dem gleich zu er- 
wähnenden Sinne Stadt und gemeine Stadt bedeuten nicht das— 
\elbe, Stadt war der wirtjchaftliche, gemeine Stadt der Nechtsbegriff; 
zur Stadt? gehörte alle, was wirtjchaftlih als Einheit angejehen 


i) Weichbild Hieken auch in Freiberg die das MWeichbild im Sinne von 
Stadtgebiet abgrenzenden Zeichen, d. h. Nainiteine mit unbefannten Kenn— 
zeichen (vielleicht dem Stadtwappen). *) In einem anderen Sinne ijt Stadt 
der Teil des Weichbildes, der von den Mauern umichlojjen war. 


2" 
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wurde. In dem Raum, aut den die wirtichaftliche Einheit ſich er- 
itredte, gab es verichiedene Gerichtsbarkeiten. Außer der des Rates 
waren dies die Gerichtöbarleit des Yandesfürtten, joweit fte durch den 
Landrichter oder Schöfjer vder Amtmann oder Kreisamtmann ausgeübt 
wurde, das iſt die Burggerichtäbarleit, die Ipäter einfadh das Amt 
und noch jpäter daS Kreisamt hieß, ferner die ©ericht3barfeiten des 
Bergamtes und des Thberhüttenamtes, die Gerichtsbarkeit der Hoipitäler 
und die Gerichtöbarfeiten, die den Beligern einzelner Örundjtüde 
zuſtanden. 

Aus dieſen verſchiedenen Gerichtsbezirken iſt nach Erlaß der 
St.O. von 1832 das Gebiet der Stadtgemeinde gebildet worden; 
dabei wurden einige Zeile zur Bildung der Yandgemeinden Langen— 
rinne und Zug ausgeſchieden. Erſt in der neuejten Zeit wurde diefes 
jo gebildete Stadtgebiet durch die Cinverleibung de3 Gutsbezirkes 
Freibergsdorf und der Yandgemeinde Freibergsdorf (1. Januar 1907) 
ſowie der Landgemeinde Friedeburg (1. April 1908) vergrößert. 

Sch will nun in großen Zügen die Entjtehung des Umfangs des 
Stadtgebietes angeben, indem ich die einzelnen Bejtandteile nacheinander 
durchgehe. Cine genaue Beſchreibung der Grenzen zwiſchen den ein= 
zelnen Beitandteilen läßt ſich unter Zugrumdelegung der Flurbücher 
und der Kauf- und Grundbücher angeben, wenn man fich darauf be- 
Ihränft, das heutige Stadtgebiet mit dem Umfange zu vergleichen, der 
Die einzelnen Teile um 1830 hatten. Für die früheren Zeiten ijt eine 
genaue Grenzbejchreibung nicht moglich, weil viele Grundſtücke durch 
Yergliederung einzelner Grundſtücke aus der einen Gerichtsbarkeit in 
die andere Gericht3burfeit, beſonders in die Ratsgericht3barfeit, über— 
gegangen find, bei einigen Grundſtücken durch Zuſammenſchlagung 
die Grenzen vermischt worden jind, jo daß fie gelegentlidh im Ver— 
handlungswege feitgejtellt werden mußten, und über die Zugehörigkeit 
mancher Grundſtücke ſchon vor Jahrhunderten Streit bejtand. Yu der 
legten Art Grundſtücke gehören einige Straßenttreden, deren Gerichts: 
barfeit eine Serichtsbehörde auf die andere abzumwälzen fuchte, wenn 
die Ausübung Koſten verurſachte, einige Grundſtücke, die jede Gerichts— 
barkeit für ſich in Anſpruch nahm, wenn es galt, die mit der Aus— 
übung verbundenen Vorteile zu erlangen, insbeſondere aber aufläſſige 
Bergwerke und Halden, die der Rat in ſeine Gerichtsbarkeit ziehen 
wollte, während die Bergbehörden die ihrige nicht aufgeben wollten. 
Zur Verdunkelung der reizen zwiſchen der Rats und der Hoſpital— 
gerichtsbarfeit bat der Umstand, daß der Nat beide ausübte, beigetragen. 

Für die älteſten Zeiten laſſen ji) Die ungefähren Grenzen der 
verschiedenen Serichtsbarfeiten infolge zufälliger GEnvähnung der Ge— 
richtsbarfeit an beſtimmten Grundſtücken im Urkundenbuch zwar zum 
Teil beſtimmen, im wejentlichen iſt man aber auf Rückſchlüſſe aus 
den Zuſtänden ſpäterer Zeiten angewiejen. Für dieje jpäteren Seiten 
"= ayen Die verſchiedenen öofſentlichen Bücher wie die Schockſteuerkataſter 
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des Rats von 1546, 1566, 1628, 1695, das Amtserbbuch von 1548, 
dos ſtädtiſche Flurbuch von 1832 und die Kaufbücher als Quellen 
dienen. Es find zwar auch Berainungsniederjchriften vorhanden, die 
die Grenzen mancher Gerichtsbarkeiten durch Benennung einzelner 
Grunditüde nad ihren Beſitzern, Straßen und Rainſteine u. dergl. 
iehr genau angeben, jo zwiſchen der Burggerichtsbarkeit einerjeit3 und 
der Rats- und Hofpitulgericht3barleit andererjeit$ 1544, 1620, 1690, 
jwilchen dem Rate und dem Wittergut Yreibergsdorf 1545, 1728, 
zwiichen Rat, Hojpital und Berthelddorf 1545, es ift aber unmöglich, 
bierin die heutige Lage der benannten Grundftüde mit Sicherheit 
wiederzuerfennen. 

Tie Entwidlung des Gebiet3 der gemeinen Stadt oder des Weid)- 
bildes bis 1832 iſt etwa folgende: 

Bei der Gründung der Stadt beichräntte fi) die Gewalt des 
Rates nur auf einen Teil der heutigen Inſtadt. Wahrfcheinlich ge: 
hörten das Jakobiviertel oder die Sächsſtadt und das Nifolaiviertel 
ganz zum Stadtgebiete; nur bei der ehemaligen oberen Malzmühle 
lann Zweifel beſtehen, weil fie mindejtens Ichon feit Ende des 16. Jahr: 
bundert3 nicht unter Ratsgerichtsbarkeit ſtand. Dad Domviertel fiel 
zu einem großen Teil nicht unter daS Stadtgebiet; der nördliche Teil 
— Schloßplatz, Kirchgaſſe, am Tom, Möndysitraße bis zur Stadt- 
mauer — lag außerhalb de Weichbildes und iſt, von einigen Grund: 
jtüden abgejehen, überhaupt nicht zur gemeinen Stadt gezogen worden. 
Im Petriviertel gehörten der Ipäter fogenannte Oberhof und, wenig— 
jtens in fpäterer Zeit, ein Grundſtück dem Marſtall gegenüber, fo: 
genanntes Wallwitzſches Freihaus, ebenfalls nicht zur gemeinen Stadt. 
Beide Grundſtücke find einjt ehr groß geweſen; nimmt man noch das 
Land, auf dem da3 obere Kloſter lag, hinzu, jo it der Anteil der 
gemeinen Stadt im Petriviertel überhaupt nicht Sehr umfangreich ge— 
weſen. Erft allmählich durch Abbau und durch Einziehung des oberen 
Kloſters Hat fich Hier die gemeine Stadt ausgedehnt und die Weite 
der alten nichtjtädtiichen Grundſtücke find erit 1845 zum Semeinde- 
verband gefammen. 

Die Grundſtücke vor der Stadt haben zur Yeit der Gründung 
nicht zur gemeinen Stadt gehört. Es läßt Jich hier die allmähliche 
Ausdehnung der Natsgerichtäbarfeit vor dem Peterstor, dor den 
Donatötor und vor dem Erbifchen Tor nachweifen, während die Aus— 
dehnung vor den Meißnertor nur teilweije und die vor dem Kreuztor 
gar nit urkundlich zu belegen ift. 

Tie Ausdehnung begann 1259 nad) Süden zu vor dem Peterätor; 
damals erwarb der Rat ein Vorwerk von Albert von Freiberg (11.123). 
Über die Lage des Vorwerks lafjen ſich Mutmaßungen aus der Er- 
werböurfunde und aus der Geſchichte der ſogenannten Viehweide, über 
die wir durch ihre Vermeljungen und Aufteilung im 18. Jahrhundert 
näher unterrichtet find, ziehen. Nach der Urkunde von 1259 jollte 


to 
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das Vorwerk ald Viehweide benußt werden und dieſe Benußung hat 
bis ind 18. Jahrhundert fortgedauert, ja wirkte nod) um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts in dem Flurnamen Viehweide, die am Galgen- 
berg liegt, nad. Tas Grundftüd, als deſſen Wirtichaft3hof der heute 
noch jogenannte Ratshof an der Annaberger Straße angejehen werden 
darf, zog fi vom Peterstor an der Saubach am Galgenberg bis zu 
den 3 Kreuzen hinaus; die Wejtgrenze bildete die Rainung mit Frei— 
berg3dorf, die Südgrenze die Rainung mit Zug; im übrigen ging die 
Grenze ungefähr in der Gegend de3 heutigen Stollnhauswegs, der 
Humboldtitraße und ded Noten Wegs. 


Die nächſte überlieferte Gebiet3erweiterung ſchloß ſich an dieſe 
VBiehmeide an. Es erwarb nämlich der Rat die Bejigungen der 
Honsberger, den fogenannten Waſſerberg, im Jahre 1444 mut der 
Gerichtsbarkeit. Die Beſitzungen lagen auf dem Waſſerberg und be— 
ſtanden in dem Noten Vorwerk (jetzt in Zug) und 18", Hufen mit 
2 Höfen, 3 Stüd Üder, 1 Garten, 1 Oberjchaar in der oberen Loßnitz 
(U.1 242); darunter befanden ſich der Yobetanzhof,! ſpäter das Ober— 
loßnitzer Vorwerk, jetzt auch Hillgerſches Vorwerk genannt, das Vor— 
werk „die lange Rinne“ und das an der Grenze mit Berthelsdorf 
gelegene „Steitans Gut“, die beide 1584 zuſammengeſchlagen wurden. 
Durch dieſe Erwerbung behnten ſich die Grenzen der gemeinen Stadt 
im Süden bis Brand-Erbisdorf und im Südoſten bis zur Mulde aus; 
ſie umfaßte etwa das heutige Zug, das heutige Langenrinne, einen 
Teil des Hüttenbergs und einen Teil des Lerchenbergs. Nicht unter 
dieſe Landmaſſe fielen die ſpäter Schafhoffluren genannten Hoſpital— 
felder lint3 der Münzbach und die urſprünglichen Fluren? des ſeit 
dem 17. Jahrh. bis heute ſogenannten Mauckiſchen Worwerfe. 


Weiter erwarb der Nat 1503 das Lehngut Turmbofvorwerf an 
der Münzbach (Dornhof), deifen Reſte noch heute Turmhof heißen, 
mit Lobetanzhof — das iſt der jogenannte alte Lobetanzhof. — Nach 
Möller I 40 lag das Vorwerk vor den Tonatstor. Dieſe Angabe 
it aber jehr ungenau und kann nur fo verjtanden werden, daß Möller 
damit die Gegend rechts der Münzbach meinte. Das ergibt die Lage 
des Turmhofvorwerkes, das heute noch vorhanden ift, und die Be— 
rainungsniederſchriften von 1544, wonad) die Weichbildgrenze verlief 
vom alten Donatstriedhof ungefähr die Schmiedegaſſe herunter und 
die Betteljtadt Durch bis zu Hans Muldeners Vorwerf. Dieſe Ere 
werbung hatte die Erweiterung der Grenzen von der Münzbad) vor 
der Stadt bis zur Mulde am Muldenberg zur Folge, e3 waren aber 


1) Dat der Vobetanz zhof das Oberloßnitzer Vorwerk und nicht das 
Mauckiſche Vorwerk (Mitt. d. Fr. A. V. Heft 44 S. 22) war, ergeben die Lehen— 
briefe ab 1583. *) Die jetzt zu dieſem Vorwerk gehörigen ſeit 1607 ſoge 
nannten Stegkſchen zwei Hufen mit der Oberſchaar (aflſt 1825, 1826, 1880. 
1343, 1844) gehörten zu dem Stadtgebiete. 
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ausgenommen die Steinmühle, da3 Vorwerk ABE,' die Stodmühle 
und verjchiedene einzelne Grundſtücke. 

1541 erwarb der Rat vor dem Erbiſchen Tor ein Stüd Land, 
das Judenberg hieß und damals als Wieje zunächſt der Viehweide 
bezeichnet wird. Das Grundſtück begann nad dein Namen, der fic) 
bi3 vor 60 Jahren erhalten hatte, etwa dem Kornhaus gegenüber 
und erjtredte fih, nach Etichproben aus dem Kaufbuche Yudenberg 
zu urteilen, über die Zangegafje hinweg nad, dem heutigen Hirten: 
plag zu, fand alfo hier Anſchluß an die Viehweide. 

Durch den Ankauf des Freibergerſchen Walded im Jahre 1582 
wurde die Gerichtsbarfeit auch über die jich weitli an das Note 
Vorwerk anichließende Gegend bis Oberſchöna erworben. Hierdurch 
wurden die Örenzen ſüdlich vom ehemaligen Freibergsdorf ausgedehnt 
und ein zuſammenhängendes Weichbild geichaften, das zwiſchen Frei— 
berg3dori, Oberſchöna, Michaelid, Brand-Erbisdorf, Berthelgdorf und 
der Mulde — dieſe herab zwiſchen Stangen= und Hammerberg -- 
lag und nur durch obengenannte Grundſtücke (Maudiiches Vorwerk, 
ABC-Vorwerk ufw.) durchbrochen war. 

Zwiſchen Peterstor und Kreuztor wird der obere Teil dom 
Stadtgraben bis zur Saubach hinüber unter der Ratsgerichtsbarkeit 
geitanden haben. Die dann folgenden Sireuzteiche gehörten nicht zum 
Weichbilde, während die fie umgebenden beiden Fahrſtraßen dazu ge= 
rehnet wurden. Die linfe Seite der Saubach hat nit zum Stadt: 
gebiet gehört, doch ſcheint ein Teil, auf dem einjt der Schießplan lag, 
d. h. zwiſchen der heutigen Sartenftrafe und dem Scießplan, infolge 
der Anlegung des Schießplanes zur Stadt gezugen worden zu fein. 
Ebenjo it der jogenannte Gänjehübel unter den Nat gefommen, 
während die davorliegende Ede (Schützenſtraße - Leipziger Straße) 
nicht zum Weichbilde nehörte. Jenſeits der Sieringbad),? die in die 
Saubach verdedt einfällt, begann die Amtsgerichtsbarkeit. Die Sau— 
bad) bildete dann nad) der Berainungsniederjchrift von 1544 wieder 
die Grenze bis zu ihrem Einfluß in die Münzbach. Es würde daher 
das Stüd zwiſchen Saubad) und Stadtmauern unterhalb des Schlofjes 
zur gemeinen Stadt gehört haben, doc, war jchon 1620 nicht fofort 
jeititellbar, wohin die Kreuzmühle gehörte, und dajſie Ipäter ebenſo 
wie die Nonnenwieſe — 1912 Teil de3 Ausſtellungsplatzes — und 
die Grundſtücke am Meißner Ring nicht unter Ratsgerichtsbarkeit lag, 
dürfte da3 Stadtgebiet dort nicht mehr zu fuchen fein. 

Vor dem Meißnertor find die Grenzverhältniffe ſchon nach der 
aͤlteſten Berainungsniederſchrift verwickelt; völlige Gewißheit läßt ſich 
ag mehr Falangen, da auch in früheren Sahrhunderten Ungewißheit 


!) da8 ein Lehngut war, das 1822 den Namen Sachjenhof befam. ?) So 
nennen die Friedeburger die ehemalige Grenzbach zwiſchen Freiberg und 
Hriedeburg. 
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beitend. Rielleiht berte eintm die aorıe Gegend redt3 der alten 
WKur:b-t, Die 16206 2!s Dia mwöäte Bot eortorme, su Qurtendorf 
gehört. Gin Zeil daron mir ın mükerier Seit unter die Hoſpital— 
gerichtzbarfeit gefommen. Einen arderen Te: karre er Nat 1444 
erworben, e& wor dies ein Det mit 9 Su’en Yand UI] 242: auf 
dieiem Zeil, zu Dem das Vorwerk Tuttendor aehörte, lag das Pfaffen— 
vonverf. Xeon dieiem mögen Die unter der Kzızzericht?tarfeit Itebenden 
Säuier aut dem Berge abgebaut ein. Unmittelbar vor dem Tore 
fag ein unter verichiedenen %amen vortommende: Vowerk, das jid) 
bis zur Mulde hinabzoa, es iit dies das zuletzt Unterhoi? außerhalb 
der Hingmauer genannte Vorwerk. Die Berainungsniederichritt don 
1690 rechnete es zur Amtzgeritisbarfeit, zu der es auch bis 1854 
gehörte. Der Hat war aber Ende des 17. Jahrhunderts der Meinung, 
daß es zu jeiner Gerichtsbarkeit geböre, und beſchloß, Erörterungen 
darüber anzujtellen, wie es unter das Anır gesogen worden ſei, leider 
ıjt der Verlauf der GErörterungen nicht zu finden. Sicher it, daß 
einige vom Vorwerk abgebaute Gärten an der Münzbach unter Rats— 
gerichtsbarfeit verblieben. Im übrigen wird ſchon 1544 die wüſte 
Bach als Grenze zwiihen Burg- und Natsgerichtzbarfeit angegeben, 
das linfe Ufer lag unter dem Nate und zivar wahriheinlich bis zum 
Einfluß der Saubach. 

Vom ſogenannten Unterhof außerhalb der Ringmauer bildete 
dann bis zum Donatstor der Fahrweg die Grenze. 

Abgeſehen von den oben angegebenen Gebietserweiterungen erfuhr 
Das Weichbild mit dem fortgehenden Bergbau eine Verengerung, indem 
überall, wo Bergmwerfepläße entjtanden, von Nechtswegen die Rats— 
gerichtsbarfeit aufhörte und dafür die des Bergamts und fpäter Die 
des Iberhüttenamtes, ſoweit Hütten errichtet wurden, eintrat. Wurden 
die Bergwerke aufläfiig, fo lebte nad) der Anſicht des Rats ſeine 
Serichtsbarfeit wieder auf, während das Bergamt, fulange die Halden 
beitanden, feine Gerichtsbarkeit behauptete. 

Die Vurggerichtsbarfeit oder, wie man fpäter jagte, dad Amt 
vder das Kreisamt erjtredte ich, wie jcheon aus obigen Ausführungen 
hervorgeht, Sowohl auf Zeile der Inſtadt wie auf die Stadt außer— 
halb der Ringmauern. 

In der Inſtadt war ſie hauptlächlidy) auf das Domviertel oder 
genauer auf die Gegend vor und neben dem Schlofje befchränft. Nach 
dem Grbbuche des Amtes von Jahre 1548 gehörten zum Amte 
10 Häuſer hinter dem Schloß und in der Kirchgaſſe, ferner 11 Häuſer 


!) Von diefem ſtammt das Später zu Neubau gehörige Meusgenjeld, 
auf dem ein Tell von Halsbrücke entitanden iſt; der Meft beißt heute Lehngut 
Tuttendorf. *) Das Vorwerk heißt, wie zu Mitt. d. Fr. A.V. Heft 46 ©. 39 
zu berichtigen ift, jeit 1800 Unterbof mit dem Zuſatze außerhalb der Ring— 
mauern umd ift mindeſtens feit dem 17. Jahrh. in den Händen des Beſitzers 
des Unterhoſs, jept Armenhaus, gewefen. 
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in der Schloßgafje und 2 andere Häufer. Die erfteren find zu ſuchen 
zwiſchen Schloßplatz, Kirchgafie, am Dom bis zum Armenhauſe (Unter: 
bot innerhalb der Ringmauer), das ergibt mit Gewißheit der Beſtand 
in der eriten Hälfte de$ 19. Nahrhundert3. Außerdem gehörte dazıı, was 
aber die Quellen al3 ganz jelbjtverjtändlich nicht erwähnen, das Schloß 
ſelbſt. Als Schloßgaſſe, deren Name noch in einem gedruckten Amter— 
verzeichnis von 1730 genannt wird, die aber in Freiberg damals un— 
bekannt war und die auch Möller nicht nennt, iſt der heutige Schloß: 
platz anzujehen; er it in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch 
Niederreißung einer Anzahl von Gebäuden entitanden, von denen 
einige unter der Katögerichtöbarfeit fagen. Die Schloßgaſſe lag etwa 
auf der heutigen Fahrbahn des Echloßplaßes, die die Burgitraße mit 
dem Mreuztordamm verbindet. Wo die beiden anderen Häufer zu 
juhen ind, muß ich dahingeftellt fein laſſen, vielleicht iſt daS eine die 
\ogenannte obere Malzmühle, das andere das Wallwigiche Freihaus. 

Man wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß diejer Gerichts— 
besirf von der Zeit der Stadtgründung bejtand. Er ijt in der |päteren 
Zeit nur dadurd) erweitert worden, daß die geiltlichen und ſchuliſchen 
Gebäude von Et. Jakobi und die Furfürftliche Begräbnisfapelle und das 
Rentamthaus hinzugefchlagen wurden; eine Heine Verminderung erfuhr 
der Bezirk durd) Ubergang eines Grundſtücks zwiſchen der Brennhaus- 
gaſſe und der Kirchgaſſe.! 

Was die Amtsgerichtsbarkeit außerhalb der Ringmauern anlangt, 
ſo ergibt ſich aus den Quellen folgendes: 

Vor dem Peterstor hatte die Burg gar keine Gerichtsbarkeit. 
Zwiſchen Peterstor und Kreuztor gehörten die Kreuzteiche unter das 
Amt. Vor dem Kreuztor lagen nach dem genannten Amtsbuche 
42 Häuſer unter dem Amte. Nach der Berainungsniederſchrift von 
1544 ſind ſie in der Hauptſache links der ſogenannten Sieringbach, 
alſo im heutigen Ortsteil Friedeburg und unterhalb des Kreuzteiches 
zu ſuchen. 

Bor dem Meißnertor bildete, wie oben gejagt, die alte Miünzbad) 
die Grenze, das ganze Fürſtental mit Ausnahme des Pfaffenvorwerkes 
gehörte zum Amte. Das genannte Erbbuch zählt 137 Häuſer vor 
dem Meißnertor auf, die jedoch ſpäter in den Wirren des 30 jährigen 
und 7 jährigen Kriegs verwüſtet worden waren, jo daß 1774 kaum 
noch 20 bejtanden. 

Zwiſchen dem Meißner und dem Donatstor bildete der Fahrweg 
die Grenze; ſoweit jenfeits nicht das Hospital die Gerichtsbarkeit hatte, 
lagen alle Grundſtücke bis zur Mulde unter dem Amte. 


) Es ift dies dag jog. Silbermannhaus mit dem anſtoßenden Haus 
Kirchgaſſe l, das 1551 in die Stadtgerichtsbarkeit kam, und der jeßzt dazu— 
gehörige Garten, der 1665 zur Erbauung einer Wade in die Stadtgerichte- 
barleit überging. 
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Bor dem Donatstor jtand der alte Donatskirchhof, troßdem er 
im CEigentun der gemeinen Stadt war, unter dem Amte, ebenſo 
einige zu feiner Erweiterung hinzuerworbene Grundſtücke, während 
einige andere, ebenfall3 zum Kirchhof gejchlagene, unter der Rats— 
gericht3barfeit jtanden. Das Erbbuch gibt in diefer Gegend gar feine 
Häufer an, jondern erwähnt nur 10 Ader und Gärten. 

Zwiſchen Donatstor und Erbifchen Tor wird ungefähr die heutige 
Schmiedeitraße die Grenze gebildet haben, was jenjeit3 davon lag biz 
zur Mulde gehörte zur Burg. Das Borwerf ABE (Sachſenhof) 
gehörte noch zum Amte, desgleichen die Stodmühle, weiter hinaus 
begann aber wieder die Nat3gericht3barfeit, doch lag da3 fogenannte 
Mauckiſche Vorwerk unter dem Amte. 

In diefem Bezirke vor der Stadt it, foweit erjichtlid), eine 
wejentliche Veränderung nicht vorgefommen, mit Ausnahme de3 Landes, 
das heute den Ortsteil Friedeburg bildet. Diejed Land wurde 1705 
der Amtögerichtöbarfeit entnommen und bekam eigene Gerichtsbarkeit. 

Alles was noch unter dem Amte bfieb, wurde ald Kreisamts— 
gemeinde In- und Vorjtadt Freiberg ſamt Fürſtental bezeichnet, aber 
erit feit den 1830er Jahren. Eine bejondere Gemeinde beitand nicht 
vorher, vielmehr ift dieje jogenannte Gemeinde eine vorübergehende 
Erſcheinung, die erit durd die Bildung des neuen Stadtgebietez 
hervorgerufen wurde. 

Die Gerichtsbarfeit des Johannishoſpitals erſtreckte fid) auf die 
Gegenden vor dem Peterstor jenjeit® der Saubach weitlid) von Frei— 
bergsdorf bis an die Friedeburger Örenze und zwiſchen dem Donatstor 
und dem Meißner Tor nach der Mulde zu und auf das linke Ufer 
der Münzbach in der Oberloßnitz. Der Erwerb der Grundjtüde 
jenjeit3 der Saubach fällt in die Zeit der Gründung des Hoſpitals, 
e3 gehörte dazu das Hoſpital mit der Pfarre, der Haushaltungshof 
mit den Ackern, ferner ſeit 1227 der Hoipitalwald (1.19) Aus— 
genommen davon war urfprünglich wahrſcheinlich der Beſitz des Ho— 
\pital$ Bartholomäus, der nach dem Beſitzſtand Anfang des 19. Jahr: 
hunderts umfaßte den jogenannten Bartholomäuswald, Ferneſiechen 
und die neue Naferne: es darf vermutet werden, daß dieles Hospital 
eigene Gerichtsbarkeit gehabt hat, die aber infolge Verbindung der 
Nerwaltung beider Hoſpitäler ſeit 1570 in die des Johannishoſpitals 
aufging. 

In ſpäteren Jahrhunderten iſt davon die Gegend zwiſchen Kreuz— 
teich und Schießplan auf die Stadtgemeinde übergegangen, was vielleicht, 
wie oben bemerkt, mit der Anlegung eines Platzes für die Vogelſtange 
zuſammenhing. 

Die Gerichtsbarkeit des Johannishoſpitals zwiſchen Donatstor 
und Meißner Tor und vor dem Meißner Tor ſtammt wahrſcheinlich 
noch aus den älteſten Zeiten und gehörte offenbar zu dem Teile Tutten— 
dorf, den das Hoſpital als Ausſtattung von Nikol Honsberg erhielt. 
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An der Münzbach in der Oberloßnitz gehörten nur die Schafhof— 
tluren zum Hofpital und zwar wenigften3 den Stamme nad), jeit 1420 
(U.1 133, Möller Il 248). Das Oberloßniger Vorwerk, da3 jeit 
1716 dem Hofpital gehört, und das Maudijche Vorwerk, das ihm 
von 1736 — 1845 gehörte, ſowie verichiedene ihm in der dortigen 
Gegend heute noch gehörige Felder, jogenannte Linfihe und Weber: 
telder, Htanden, wie jchon bemerkt, nicht unter HofpitalgerichtSbarfeit. 

Als Grundftüde, die einjt eigene Gerichtöbarfeit bejaßen, find mir 
außer den fchon genannten Grundſtücken, die im 15. und 16. Sahr- 
hundert der Rat erwarb, folgende befannt. 

1. Der Oberhof. Dieje3 Grundſtück dehnte fich einſt zwiſchen 
der Petersſtraße und der Fiſcherſtraße aus und ging von der Korn— 
gaſſe bis vielleicht an die Ninnengafje oder noch weiter. Zwiſchen 
1481 und 1501 war e3 in drei Zeile geteilt worden; der „mittlere 
dritte Teil“ ijt das heute noch Oberhof genannte Grundſtück Peterd- 
itraße 1, dejjen Hinterland noch jebt weit breiter it als das an der 
Straße liegende Gebäude. Dieſer Teil hat die Ober- und Unter: 
gerihtsbarkeit bi3 zum Jahre 1844 behalten und gab fie dann auf 
und an den Staat ab, während er gleichzeitig in den Gemeinde— 
verband eintrat. Ein anderer Zeil ift „der freie Garten in der 
Fiſchergaſſen“, dem nad) den Lehnbriefen von 1593 und 1612 „Ge— 
richte oberite und niederite” zujtanden; er ift bis ſpäteſtens 1725 
wieder geteilt worden und hat wenigitend jeine Lehnguteigenjchaft 
jowie andere Nechte, wie trankjtenerfreie Biere, bi 1834 bewahrt, 
während über den Verluſt der eigenen Gericht3barfeit noch nicht? 
befannt iſt und zurzeit nur feititeht, daß 1842 die Grundbuchgerichts- 
barkeit auf das Stadtgeriht überging. Dieſer Freigarten, der feit 
jeiner Teilung bis in die 1840er Jahre „die beiden Hillgerichen Frei— 
nartenhälften“ hieß, ijt das Hinterland des heutigen Gajthof3 zum 
Schwarzen Roß, auf dem vor 1842 der Tanzfaal erbaut wurde, und 
der Hof des Haufes Filcherftraße Kat. 34 (altes Flurjtüd 34 b). 
Ter legte Teil des Oberhofs ift vermutlich das Edhaus Klorngaffe 2, 
der jogenannte alte Münzhof; er hat die eigene ©erichtöbarfeit in 
den legten Jahrhunderten nicht mehr gehabt und jie vielleicht jchon 
bei der eriten Teilung von 1501 verloren. 

2. Ein Haus zwiſchen Schloß und Kreuztor, dejjen eigene Ge— 
rihtebarfeit ein Zehenbrief vom Jahre 1615 bejtätigt; das Haus kann 
jeiner Yage nach nicht3 anderes als die heutige Bezirksſteuereinnahme 
geweſen jein. Uber den Erwerb und den Untergang der Gerichts— 
barfeit ift mir nicht3 bekannt; das Grundſtück jtand Anfang des 
19. Jahrhundert3 unter dem Kreisamt und wurde mit der Kreisamts— 
gemeinde in das Stadtgebiet einverleibt. 

3. Ter fogenannte Unterhof innerhalb der Ringmauern. Er 
fommt zuerit 1529 (U. J 602) al3 neues Freihaus vor, ſeitdem iſt 
auch die eigene GerichtSbarfeit nachweisbar, die ſich bis 18412 erhalten 
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bat und damals auf das Kreisamt überging, während das Grundjtüd, 
dad jebt dad Armenhaus Mönchsſtraße ift, erſt mit der Kreisamts— 
gemeinde in den Gemeindeverband aufging. Schon vor 1529 Tonımen 
eine Anzahl von Urkunden über Grundftüde mit eigener Gerichts— 
barfeit vor, fo 1344 (abgedrudt in Horn, jurisprudentia feudalis 
1705 ©. 577), 1444 (U.1 242), 1476 (1.1 432), die auf den 
Unterhof bezogen worden find und auch vielleidht mit Necht auf ihn 
bezogen werden können, doch iſt die Beziehung auf ein bejtimmtes 
Grundſtück zweifelhaft; wahrjcheinlich ift das alte große Grunditüd, 
an da2 der noch um 1820 vorlommende Name Landhof erinnert, 
allmählich aufgeteilt worden und das Recht der Gerichtöbarkeit dem 
Reitgrunditüd, auf dem 1529 daS erwähnte Freihaus errichtet wurde, 
vorbehalten worden. 

4. Eigene Gericht3barkeit, aber nur in einem bejchränften Um— 
fange, ertvarb 1644 daS Gut Zangenrinne für feine Fluren; es befanı 
vom Rate die niedere SerichtSbarfeit, aber unter Ausschluß dedjenigen 
Zeild, den wir heutzutage zum Grundbuchamt rechnen; diejer Teil 
und die Obergerichtöbarfeit verblieben dem Nate bid 1854, während 
dad Gut mit den im Muldental liegenden PBulvermühlen und der 
Lederwalfe 1842 aus dem Stadtgebiete ausgemeindet wurden. 

Die Gerichtsbarkeit des Bergamts erftredte jih auf alle Grund— 
jtüde, die zum Bergbau benußt wurden, gleichviel ob fie unter Rats— 
oder Kreisamtsgerichtsbarkeit geitanden hatten. Obwohl fie hinjichtlich 
der auflälligen Berggebäude erſt 1837, im übrigen 1856 erlojch, 
wurden die Berggrumditücde bereit3 1832 ald der Stadtgemeinde ein- 
verleibt angejehen mit Ausnahne von drei aufläfligen Zechen, die 
zufammen mit der Kreisamtsgemeinde einverleibt wurden. 

Die ©ericht2barfeit des Hüttenamtes, die vor Jahrhunderten 
offenbar eine große Bedeutung hatte, bejchräntte ſich in den lebten 
Sahrhunderten auf die Miünzbachhütten, die 1832 al3 zur Stadt- 
gemeinde gehörig angejehen wurden. 





Aus dem Neben eines Bierundacdtzigjührigen. 


Ron 
Hermann Friebe. 


IV. Als &chrer in Herrndorf, Oktober 1850 
bis Oktober 1857. 


5 te Nachricht von meinem Bater, daß Paſtor Dachſel in Ditt- 
mannsdorf die Pfarrſtelle in Niederichöna und der Lehrer in 
Herrndort bei Freiberg, cand. theol. Schultze — in der Nähe gab 
e3 noch in Brand und Sand Kandidaten der Theologie als Lehrer — 
die Bfarritelle in Dittmannsdorf erhalten habe, veranlaßte mich, um 
die dadurch erledigte Schulitelle in Herrndorf anzuhalten, die ich aud) 
erhielt. Mit einem Wagen vom Erbrichter Yudwig auf Hutha wurde 
th im Viederlößnig abgeholt und zog unter Begleitung der Schul— 
finder und Gemeindevorftände in das Schulhaus ein. Da id) von 
meinem Brinzipal in Niederlößnig einen großen Roſenkrauzſchen Flügel, 
den ich al3 Hauslehrer in meinem Zimmer zur Benutzung gehabt 
hatte, geichenft erhielt, baten mid) die beim Abladen behilflichen Ge— 
meindemitglieder, daS in Leinwand eingehüllte Inſtrument gleich aus: 
paden und aufitellen zu dürfen, um ihnen noch etiwas vorjpielen zu 
fünnen. Es imponierte ihnen bejonders die eingebaute Saniticharen: 
mujif mit Trommel, womit früher die großen Flügel verjehen waren. 
Ich habe diejen Flügel 25 Jahre gehabt und erhielt beim Verkauf 
immer noch 30 Taler dafür. — Herrndorf liegt in einem Tale am 
nordivejtlihen Saume des Iharandter Waldes Eingeſchult waren 
Wüſthetzdorf und Erbgericht Hutha. Die Zahl der Schulkinder betrug 
zirfa 60. Bon meinen ältejften Schülerinnen hat eine bereits das 
70. Xebensjahr erreicht. Auch der jebige Gemeindevorjtand, Herr 
Bargih, war mein Schüler. Jetzt bilden Herrndorf, Heßdorf uſw. 
eine Schufgemeinde mit mehreren Yehrern. Herrndorf-Heßzdorf iſt im 
neuerer Zeit beliebte Sommerfriiche. 

Zur Zeit der Heidelbeerernte gab e3 14 Tage Ferien. Im Winter: 
halbjahre hatte ich Sonntags 1 Uhr in der Schulftube Betjtunden ab- 
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zuhalten, die auch von Erwachſenen immer zahlreich beſucht wurden, ſo 
daß der Platz zuweilen kaum ausreichte. — Ich führte in hieſiger Gegend 
zuerſt die Schreibleſemethode nach dem „Fiſchbuch“ ein, ſo genannt, weil 
es mit dem Worte „Fiſch“ begann. Als ic mic, mit den neuaufgenom— 
menen Kindern unterhielt und den Knaben Dreßler fragte, wie er heiße, 
erhielt ich feine Antwort. Ich ließ mich nicht gleich abweifen, aber der 
Kleine ſchwieg hartnädig weiter. Endlich fragte ih: „Nun, wie ruft 
denn deine Mutter, wenn du zum Eſſen fonımen folljt?“ Da rief er 
kräftig: „Fritze, jullft zum Aſſen kumm!“ Natürlich ladjte die ganze aus 
vier Jahrgängen bejtehende Klaſſe laut auf. Volle vier Wochen dauerte 
e3, ehe der unge wieder ein Wort ſprach. — Superintendent Merbad) 
hatte die Gewohnheit, bei feinen Schulvifitationen aud) ſelbſt mit den 
Kindern zu fprehen. Bei mir ſprach er mit ihnen über das 7. Gebot. 
Auf die Frage an einen Jungen, was außer dem Stehlen im ®ebote 
noch verboten fei, erhielt er feine Antwort. Er fragte weiter: „Nun, 
ihr handelt gewiß auch manchmal untereinander. Wenn du nun einem 
etwas gibſt und er gibt dir dafür etwas, das lange nicht fo viel wert 
ift, was bat er da getan?“ Der Junge gab die richtige Antwort, 
allerdings mit einen im VollSmunde gebräuchlichlichen höchſt unſchönen 
Worte, was beim Zuperintendenten einen Heiterfeit$ausbrucd zur Folge 
hatte. Wie ich ſpäter erfuhr, hat er dies Ergebnis jeines Katechi— 
jieren® in gejelligen Kreifen wiederholt zum beiten gegeben. — Mit 
Rückſicht auf die vor Oſtern arbeitsreiche Zeit der Geiſtlichen wurden 
die Schuleramen erjt nad) Titern abgehalten, wozu die beveit3 am 
Freitage dor dem Palmſonntage entlafjenen Konfirmanden eigentüm= 
licherweiſe noch einmal zur Schule fommen mußten. — Eined Abends 
zum Kirmesfeſte brannte das Kraußeſche Gut ab. Es ging das ©erücht, 
der zwölfjährige Sohn habe vergefjen feine Tauben auf dem Oberboden 
unter dem Strohdache zu füttern und jei deshalb mit brennendem Lichte 
noch abends auf den Boden gegangen. Der Knabe hatte dies aber 
geleugnet. Als der Gendarnı Keppler während der Schulzeit fam und 
mid) bat, den Knaben wieder zu verbören, ging ich auch mit hinaus. 
Er geitand aber dem Gendarm nicht. Da fiel mir ein, „auf den 
Straud) zu Schlagen”, wie man zu jagen pflegt, und fragte: „Bit du 
mit der Ollampe oder dem Inſeltlichte hinaufgegangen?“ Dieſe Frage 
mochte ihm doch zu überrajchend kommen und er antwortete: „Mit 
dem Inſeltlichte“ Auf weiteres Fragen erzählte er dann: er fer mit 
dem Lichte dem Strohdache zu nahe gekommen, dies habe angefangen 
zu brennen, er aber jei ausgerifjen. Die Prämie für Entdedung des 
fahrläſſigen Brandjtifters überließ id) dem Gendarm. — Wegen der 
weiten Entfernung des Geiltlichen hatte ich) während meiner Amtierung 
in Berndorf aud drei Wottaufen vorzunehmen, mit denen ic) aber 
wenig Glück hatte, denn alle drei Kinder ſtarben. Bei der einen 
Nottaufe Ichien e3 mir, als ob das Kind bereits verjchieden fei. Bei 
einer anderen fragte ich die ſchwache, im Wett liegende Wöchnerin, 
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weil von den Angehörigen ſonſt niemand da war, melden Namen 
das Kind erhalten folltee Ich verftand Emil Augujt und taufte e3 
auf diejen Namen. Bald nad) der Taufe ftarb das Kind. Zu meinem 
Schreden erfuhr ich jpäter, daß das Kind gar fein Knabe, jondern 
ein Mädchen gewejen fei und die Namen Emilie Augufte hatte er— 
halten jollen. Glüdlicherweife hatte niemand von den Anmejenden 
den Irrtum bemerkt und da3 Kind war aud) nad) dem Berichte der 
Hebamme als Mädchen in das Kirchenbuch eingetragen worden. Bei 
einem Wirtjchaftsbejiger war das erjtgeborne Kind in der Nadıt vor 
dern Tauftage veritorben. Da aber alle Vorbereitungen zu einem 
jolennen Kindtaufsſchmauſe bereit getroffen waren, wurde dieſer troß- 
dem abgehalten. Einen eigentümlihen Eindrud machte es, al3 Die 
Mutter ihr tores Kindlein, in weißes Leinen gehüllt, aus dem Keller 
holte und den Gäſten zeigte. — So lange ich unverheiratet war, nahm 
ih mein Mittagsmahl im Gafthofe zu Hutha erſt nachmittag nad) 
3 Uhr ein, weil ich von 12 bis 3 Uhr Schule zu halten Hatte. Mein 
Tiſchgenoſſe war der damalige Verwalter des Forjtrevierd Niederjchöna, 
Scherfig, jpäter Forjtmeijter in Auguftusburg. Der Gafthof zu Hutha 
war damals Treffpuntt der Beijtlichen, Xehrer, Arzte, Forjtbeamten uſw. 
der Umgegend. Zur Zeit der akademischen serien wurden hier Fa- 
miltenunterhaltungen veranjtaltet mit Rückſicht auf die dann in der 
Heimat anweſenden Studenten: Fiedler und Böttrich aus Mohorn, 
Kruspe aus Neindberg, Walther aus Colmnitz, König aus Nieder- 
ſchöna uſw. Mit FZorjtlandidat Scherfig befuchte ich Sonntags öfter 
die Nacmittagsfonzerte in Freiberg. — Gewöhnlich betrug das Gehalt 
einner Nebenjchulitelle damals 120 Taler. Alterszulagen gab es nid. 
Diein Gehalt betrug jedoch 190 Taler, weil daS Abholen und Be- 
gleiten der Leichen mit der Schule bi3 zum Kirchorte und das Ab- 
halten der Betitunden in der Schuljtube befonderd honoriert wurden. 
Tie Auszahlung ded Gehaltes ließ aber in bezug auf Pünftlichkeit 
piel zu wünſchen übrig. Oftmals war mehr als ein Monat Gehalt 
rischhtändig. Glüdlicherweife waren die Lebensmittel damals nod) jehr 
billig. Für 1 Pfund Fleiſch zahlte ih 2 Grofchen, für die Kanne 
Butter, 4 Stüdchen, 6 Groſchen. — Eine eigne Erfcheinung konnte 
man vom Sculhaujfe aus zur Zeit vor dem Dippoldiswaldaer Jahr— 
marfte beobachten. Da ſah man auf dem Fußwege vom Grbgericht 
Hutha nah Herrndorf 20 bis 30 Männer und rauen mit Quer: 
yaden über den Achſeln im Gänfemarich herabfommen. Es waren 
Stebenlehner Schuhmacher, die in Gejellichaft nad) Dippoldiswalda 
wanderten. Noch ein Heines ſpaßiges Vorkommnis will id) erivähnen. 
Sch hatte dem Senimelmädchen aufgetragen, mir vedyt braune, ſcharf 
gebadne Brotchen zu bringen. Da hatte eine Frau die vielleicht etwas 
zu braunen Brotchen gefchen und gefragt: „Wer ſoll dir denn die 
verbrannten Brotchen abfaufen?” Das Mädchen hatte geantwortet: 
„Die find für den Schulmeiſter“. Noch heute liebe ich Scharf ge— 
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badned Gebäd, nur mit dem Unterjchiede, daß ich es aus leicht zu 
erratendem Grunde vorher aufweidhen laſſe. — Im September 1851 
wurde ich in der Kirche zu Kötzſchenbroda durch Bajtor Trautjchold, der 
auch meine Eltern getraut hatte, mit der zweitälteften Tochter meines 
gewejenen Brinzipals ehelich verbunden. Mit dem Tode des einzigen 
Bruder3 meiner Frau, des Paſtor emer. Hilliger, iſt eine Zweiglinie 
der alten Freiberger Slodengießer Hilliger in männlider 
Linie audgejtorben. Von einen andern Zweige diejer Familie lebt 
noch der Paſtor Hilliger in Radebeul als letztes Glied. — Durd) die 
im Herbſte 1856 erfolgte Verlegung des Freiberger Seminar3 nad) 
Noſſen mußten wegen Übernahme der Seminarjchule einige Lehrer 
neu angeltellt werden. Ich hielt um die neu zu errichtende jtündige 
Stelle an, die mit 250 Zaler dotiert war. ad) den damals be— 
Itehenden geſetzlichen Beſtimmungen fonnte bei folchen Gehalte nur 
ein Lehrer angeitellt werden, der da3 30. Lebensjahr erreicht hatte. 
Am 31. SSanuar 1857 erfuhr ich in Freiberg, daß ich vom Rate zu 
diejer Stelle gewählt worden war. Zu Haufe angefommten, über— 
rafchte mich eine andre freudige Kunde. Während meiner Abweſenheit 
war meine Frau glücklich entbunden worden und der liebe Gott hatte 
und den Verluſt unſeres eriten Kindes wieder durch ein Mädchen erjeßt. 
— Damal3 hatten die zu ftändigen Stellen berufenen Lehrer nod) 
das Konfistorialeramen in Dresden zu bejtehen. Auf Grund meiner 
PBrüfungszeugnifje war mir dieſes Eramen bei meiner Anjtellung in 
Herrndorf erlaffen worden. Durch die Berufung an eine jtädtiiche 
Schule hatte ich es nun noch zu beitehen. Die Eraminatoren waren 
Konſiſtorialrat Hojprediger Häuffer, Seminardireftor Otto und Rats— 
töchterſchuldirektor Richter. Vormittags war fchriftlihe® Examen. 
Das Thema zur dentſchen Arbeit war: „Gedächtnisübungen in der 
Volksſchule“'. Dann hatten wir noch einige arithmetiſche und algebra— 
ische Aufgaben zu löſen. Nachmittagd mußten wir vor einer Knaben— 
klaſſe fatechifieren. Hierauf tvar mündliche Examen: Geſchichte, be— 
jonders Yteformationdgeihicdhte. Unter den 5 Sraminanden war nod) 
ein ehemaliger Freiberger Seminariſt, Mehner. Einer der Exami— 
nanden aus dem Plauenſchen Grunde fragte in der Slatecheje, wer 
denn eigentlich Ehriftus jei. Als die Knaben ihm nicht die gemünjchte 
Antwort gaben, fagte er: „Ehriftus iſt Bott ſelbſt!“ was ſpäter von 
Otto gerügt wurde. Ebenſo ſagte Nichter zu ıhm, er hätte ja in 
feiner Arbeit die ganze Heildordnung mit niedergefchrieben. Vorher 
hatte er zu ung gelagt: „In der Neligion kann ich euch helfen, da 
bin ich feſt.“ Er war ein Nünger der damals vom Hofprediger und 
Konſiſtorialrat Yangbein u. a. vertretenen extremen jtreng ortbodoren 
Nichtung im Gegenjaß zu dem nod) vormwiegenden Rationalismus. 
Wührend des mündlichen Sramens hörte ich, daß Käuffer zu Otto 
fagte: „Ich dächte, die Freiberger wären meiſt immer gut.” 
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V. Als Jehrer in Freiberg. 


Sn der Woche vor Litern 1857 309 id) von Herrndorf nad) 
‚sreiberg in die 1. Etage des dem Fleiſchermeiſter und Neftaurateur 
Stohn gehörigen Hauſes Ecke Rinnen- und Fiſchergaſſe. Bier wohnte 
ih 13 Jahre und zahlte 60 Taler Miete. Aufſehen erregte die 
Anfuhr zweier großer Fuder gejpaltenen harten Holzes, die ich mir 
in Herrndorf gejpart hatte. Mit Beginn des neuen Schuljahres wurde 
ih von Lokalſchulinſpektor Diakonus Reinhold in mein Amt als 
dritter jtändiger Lehrer an der Petriſchule eingewieſen. Die Schule 
war eine vierflajjiige und bejtand aus zwei Parallelabteilungen für 
Sinaben und desgleihen für Mädchen. Allmählich jtieg die Zahl der 
Kinder in einer Klafjje über 60, jo daß eine dritte Abteilung errichtet 
werden mußte. Meine neue Stellung bot mir feine pefuniäre Vers 
befjerung, jedoh mehr Arbeit. Beſonders unangenehm war das 
wöchentlich zweimalige Schreibjederjchneiden für zirka 100 Stinder. 
Bei Antritt meine! Amtes waren meine Kollegen an der Petrifchule: 
Kurth, Grube, Teihmann, Walther, Bär, Helbig Il, Wagner. An 
der Knabenbürgerſchule: Direktor Herklotz, zugleid; Direktor aller 
Vollksſchulen, Trändner, rege, Köhler, Brüdner, Pörzler; an der 
Mädchenbürgerichule Abteilung A: Barth, ipäter Paſtor an St. Jo— 
hannis, und Nujter; Abteilung B: Dr. Schulze, Schüße und Klingsopr. 
Hierüber Zeichnenlehrer Müller und Mufitdireftor Erhardt. An der 
Eujebienjchule waren Lantzſch, Reichel, Stransky und Krüger; an der 
Jakobiſchule Krenkel und ZTharandt; in Freibergsdorf mit Friedeburg 
Grüngig. Die Zahl diejer zirka 30 Lehrer Freibergs iſt bis jet, 
1909, auf zirta 130 Lehrkräfte gejtiegen. — Aus meiner Sammlung 
von Zujchriften der Eltern jolgen hier einige Abjchriften: „Petition. 
Geehrter Herr. Hiermit erſuche ih Sie höflichſt meine Tochter Helene 
von ihrer Nachbarin gejälligit wegzuſetzen, da jelbige Nachbarin Hödjit 
unausſtehlich nach Tabakslauge und andern fameujen Tdeuren, mit 
Reſpekt gejagt infernaliſch ftinft und meine Tochter in diefer Hinjicht 
etwas jenjible ijt. Gottlob Bartzſch, Doppelhäuer.“ „Toppelhäuer” 
war ausgeſtrichen, wahrfcheinlid weil er jelbjt weder Verfaſſer nod) 
Schreiber diejes Zetteld war. — „Geehrtſter Herr Triebe! Lie ver: 
jeihen, da mir meine Tochter mit der Nlage mehrmals zubauhauje 
fommen ijt, da3 fie ſich von mehreren Kindern, jo alt wie jie ijt noch 
ſoll laſſen zum beiten haben, da3 iſt freilich jehr Traurig und auch 
noch über ihren ſchwachen körperbau zu juitezieren, die kann jreylig 
nit drüber Hagen, den der ijt immer unwohl, die fann ſich eimal 
nicht verdefendirn Ddiejer wegen weis Zie was recht und unredt iſt, 
Sie krengt fih zu Todte und wenn Zie was herjachen mus jo ijt 
das nicht Sitte, daS andre Kinder nein reden, das jie irre wird, den 
die ijt einmal ſchwach im fopfe und nod) was jchöners, das ihre liebe 
nahbarn, jo unrein wie Sie tft, auch noch von der bank ſtöſt dor 
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unart, ich wollte lieber das Sie von der Rößner wegeſezt wirde, den 
meine Dochter iſt unter die wilte gar nichts nütze.“ — „WWerthejther 
H. Zrübe. Eben will ih Ihnen nodymahl® um Crlaubtniß für 
Hedwig Franke bitten, da ich zum Herrn Dockter Hille auf die Ma- 
Ihiene muß, der Schred hat ſich bei mir in die lieder gelecht und 
haben aud das Stubenthür Schloß beim Schloßer.“ — „Mein liber 
Herr Dribe fein Sie do jo gud und ſchänken Sie meiner Heinen 
Ein bahr Schuhe, weil jejt eine Deire Zeit iſt und alle welt frant 
it, liber Herr Dribe gem Sie ihren Hergen einen Stoſ. Gott wirds 
wieder Sägen.“ — AUS ich einjt in der Schule aus dem Lejebuche 
den Abichnitt „Deutjchlands DODENDEIO ENDEN" lefen ließ, laß eine 
Schülerin „Hohe Beene“, ſtatt „Hochebene“. Für den erkrankten 
Schuldirektor Tränckner gab ich in der Bergichule ein Jahr lang 
Unterricht und hatte auch im Akademiegebäude daS Eramen mit ab- 
zuhalten. - Eine Anzahl jüngerer Lehrer verjanmelten ſich wöchent— 
li einmal beim Knabenbürgerſchullehrer Pörzler, um verjchiedne 
pädagogiſche Fragen und Unterricht3fächer zu bejprechen. nn der 
Wahl Brüdners zum Direktor gab Pörzler fein Lehramt auf. örz: 
ler war aud) Gründer des erſten Freiberger Stenographenvereind. 
Er lebt jetzt noch ala Privatier. -- In den 50er und 60er Jahren 
beftand ein „Lehrerverein für Freiberg und Umgegend“, der Sonn- 
abends nachmittags im Brauhofrejtaurant tagte. Mitglieder waren 
unter andern: Konrektor Dr. Prölß, Gymnaſialoberlehrer Dr. Braufe, 
Dialonus Reinhold uſw. Als Später durch Neuorganifation der Frei: 
berger Wolföfchulen eine größere Anzahl jüngerer Lehrer angejtellt 
worden waren, gründeten diefe den „Pädagogiichen Verein“, dem 
nach und nad) auc) die älteren Lehrer beitraten und der heute nod) 
beitebt. Ich war bis zu meiner Cmeritierung längere Zeit Stell- 
dertreter des Vorſitzenden. — Ein von Mufikdireftor Edhardt geleiteter 
Vehrergefangverein bejtand nicht lange. Er gründete dann die Sing: 
akademie, zu deren eifrigften Mitgliedern Frau Bergamtsdireftor 
Rraunsdorf gehörte. Nach der Vereinigung der Singafademie mit 
dem Quartettvereine entjtand der Muſikverein, der ſich neuerdings 
anflöfte, um mit Ginjchluß der Kammermuſik- und Philharmoniſchen 
Nonzerte den jegigen Nonzertverein zu bilden. — In den 60er Jahren 
verfebrten wir alteren Lehrer bei „Voigts“, jept „Goldne Krone“. 
Mittwoch und Sonnabend waren dort Rektor Frotſcher, Profeſſor 
Brauſe, Mathematikus Magiſter Michaelis, Direktor Herklotz, Lehrer 
Tränckner, Schütze, Frege uſp. Gewöhnlich wurde „Grüner Unter“ 
oder „Baſſatewitz“ um Knackwürſtchen geſpielt. — Die Sonnabende 
zu Beginn der Ferien benutzten wir faſt regelmäßig zu Tagesaus— 
flügen, bei welcher Gelegenheit auch emſig botaniſiert wurde. Tränckner, 
RPörzter, Nuſter waren in der heimatlichen Flora gut bemandert. 
So war einſt ber einen Beſuche des Tharandter Forſtgartens Der 
Gärteninwpeltor ſehr erſtaunt, Daß wir Die Namen der heimiſchen 
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Pflanzen jo genau kannten. Größere Reifen der Lehrer erftredten 
fih höchſtens bis ins Böhmerland; an das Kradjeln in den Alpen 
dachte nod) feiner. Yu den Lehrerverfammlungen in Dresden und 
Chemnitz in den 60er Jahren fuhren wir gemeinichaftlid) im Omnibus, 
denn Eijenbahn gab es nit. Den Vorjig in Chemnig 1864 führte 
Dittes, dem jpäter die Leitung ded Schulwefend in Wien übertragen 
wurde. Beim Beſuche von Fabrifen wurden in unfrer Gegenwart 
Erinnerungen an dieſe Berfanmlung hergejtellt und verteilt. Ein 
jovialer Fabrikbeſitzer hatte fich die Lehrer von Hundsgrün, Schnarr- 
tanne und Kuhſchnappel als Gäſte erbeten und ftellte ihnen unter 
anderm jeine Equipage zur Verfügung. Zur Leipziger Lehrerver- 
jammlung 1867 wohnte id) mit den Gebrüdern Helbig im „Thüringer 
Hofe“. Dies war die Veranlafjung, daß die ältefte Tochter des Be- 
figer3 Grimpe jpäter Wilhelm Helbigs Fran wurde. Student Ett- 
müller, jept in Amerifa, war uns freundlicher Führer. Auch am 
großen deutjchen Sängerfejte 1865 in Dresden, bei welchem im Feſt— 
zuge 15000 Sänger waren, nahm id) teil. Die prädtige Zeithalle 
ſtand zwiſchen Waldſchlößchen und Elbe. — Nah) den Ephoral- 
fonferenzen unter Superintendent Merbach war die gemeinfchaftliche 
Zofel immer gut beſucht. Viele Jahre hindurch wurde mir die Ab- 
fafjung der Tafellieder übertragen. Nach Abjingen eined folchen 
launigen Xafelliedes bradhte der Ephorus dem Dichter einen Toaft 
und fagte dabei: Wenn man ihn font fieht, Schaut er immer fehr 
ernft drein, aber man fpürt: der Schalk fißt ihm im Naden. — 
Ich hielt es für meine Pflicht, den bereits beitehenden oder neu 
gegründeten gemeinnüßigen und wifjenichaftlichen Vereinen als Mit- 
glied beizutreten. So fam es, daß ich in den 7Ver Rahren mehr als 
20 Vereinen angehörte, und darunter war feiner, der ausſchließlich 
getelligen Zmweden diente. Außer den Vereinen fir Sachſens Lehrer: 
Emeritenfaffe, die nad) Einführung der Staatlichen Penſion 1873 auf: 
gelöft wurde, Krankenkaſſe, Beitalozziverein, Brandverficherung, trat 
ih in Freiberg noch bei der Witwen- und Krankenkaſſe Freiberger 
Lehrer, Bezirfölehrerverein, Pädagogiſcher Verein, Stenvgraphenverein, 
Gewerbeverein, Altertumsperein, Naturwifjenichaftlicher Verein, Geo— 
graphiicher Verein, Turnverein, Mufikverein, Guftav-Adolph- Verein, 
Verein gegen Haudbettelei, Obſt- und Gartenbauverein, Bruder 
bund, Zweigbibelgeſellſchaft, Miſſionsverein uſp. Durch den Umgang 
mit Vireftor Trändner und Apotheker Krauſe wurde ich veranlaßt, 
der hiefigen Freimaurerloge 1859 beizutreten und war 1883 bi 
1893 Stellvertreter des Meijters vom Stuhl. Eine Zeitlang war ich 
ald Lehrer an der von der Loge gegründeten Sonntagsſchule tätig 
und Leiter der ebenfalls von der Loge gegründeten Voltsbibliothef. 
Mein am Johannisfeſte 1862 in der Loge gehaltener Nortrag fand 
Abdrud in mehreren mauriſchen Zeitjchriften, auch in einer holländiichen. 
Tas Thema war: „Der rechte Maurer wird auc, der rechte Erzieher 
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jeiner Kinder fein.“ Im Obitbauvereine wurde ich mit Feitftellung 
der im biejigen Anzeiger veröftentlihten Monatskalender“ für Obitbau 
beauftragt, weldhe dann im Auftrage des Yandesobitbauvereind durd) 
Abdrud in den hHervorragenditen ſächſiſchen Zeitungen Berbreitung 
fanden. Bei der durch Redakteur Braun 1880 ind Leben gerufenen 
Thitbaumfchule übernahm ih nah Brauns Tode die Aufficht über 
diefelbe. Tie Ausführung der Beteiligung des „Freiberger Obſtbau— 
vereins an den Wusttellungen in Meißen und Dresden hatte ich zu 
leiten, bei denen dem Vereine drei filberne und eine bronzene Medaille 
zuerfannt wurden. Unſre erite Ibitausitellung in Freiberg ım Bay- 
riihen Gurten wurde in Gegenwart des Nönigs Albert eröffnet, bei 
welcher Belegenbeit ich auch die Ebre batte, Sr. Majeität vorgeitellt 
zu werden. Im Altertums-, Natumvifienichaftlidien und Gemwerbe- 
verein bin idy oftmals al3 Protokollant tätig gewejen. Im Gewerbes 
vereine bielt ıch unter anderen in den 60er Jahren einen Vortrag 
über die Forſchungsreiſen von Bartb, Yivingitone und Nadtigall im 
Annern Afrikas. Im Nranfenunteritugungsverein Sächſiſcher Lehrer 
war ich viele Sabre lang Bezirksagent und Mitglied des Ausſchuſſes, 
jowie im Padagogiſchen Verein Stellvertreter des Vorſitzenden. — 
Nah Abgang des Tireltor Herklotz übernahm ich die Stelle eines 
„Raiienhausinipektors“. Ten Waiſenhauſe itand damals eine „Waifen- 
mutter” vor. ch batte die Anichaffung der notwendigen Lebensmittel, 
Nleidungsttüde um. zu beulaubigen, die Weihnachtsbeſcherung zu be= 
jorgen umd überbaupt Auriicht zu Führen. — Als die erite freiwillige 
Feuerwehr unter Kommando des damaligen Gymnaſiallehrers Pröſſel 
errichtet wurde, trat ich ala Mitglied bei der Hettungsichar ein. Die 
Austattung war eine ſehr einfache. Sie beitand aus ſchwarzem breit- 
frempigen Filzhute, an dem vom ein weißes Blech mit rotem „F“ 
befeitiat war, und einem Beil, das an einem Gurt um den Leib ge- 
tragen wurde. Nur einmal war ich bei dem Feuer auf der Theater 
gajje neben der Hölle rätia. — Bei Neuorganiſation des Armenweſens 
murde ich als Armenpfleger dem 10. Bezirk zugewieſen. Bezirks— 
voriteber war Gymnaſialprofeſſor Dr. Rachel, ih Stellvertreter. — 
Obwohl ſich Diele vielieitine Vereinstatigkeit auf die Yänge der Jahre 
verteilte, \o blieb es immerbin des Guten zu viel. Damals fehlte 
es aber an geeigneten Kräften für jolche Ebrenämter und man Juchte 
meilt in eriter Linie Yehrer Dazu zu gewinnen. Leider glaubte 
ich deraleichen Anſuchen nicht zurüdweilen zu fünnen. — In den 
1060er Jahren hatte ıch im Schützengarten, jegt Bürgergarten, ein 
Luſtbaus aemierer, hinter dem ſich ein fleines primitive® Häuschen, 
„Murel“ oenannt, beiand, das der Alademieprofefior Fritzſche als 
Zommermwohnun benußte und in dem er bejonders jeinen entomo— 
logiſchen Forſgutiaen vbiag. Ws ich mit meiner Familie eines Juli— 
abends 1566 ın Die Stadtwohnung zurüdfehren wollte, war die Stadt 
durch vpreußiſges Relitar geſperrt. Erſt nadı lüngerem Verhör wurde 
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und der Weg freigegeben. Ich erhielt zwei Mann weſtfäliſche Land- 
wehr als Einquartierung. Bei meinem Wirte war als Unteroffizier 
ein preußifcher Lehrer einquartiert. Ich begrüfte ihn als guter Sachſe 
al3 feindlichen Kollegen, worauf er erwiderte: Wir kommen als Ihre 
Freunde, nur gegen Ihre Regierung ala Feinde. Sie kamen, durd) 
Eilmärfche ermüdet, mittagd an und nachdem fie ihr Mittaggmahl 
eingenommen, freuten jie ſich, wieder einmal nach langer Zeit in 
einem richtigen Bett ausruhen zu können. Dod) harrte ihrer bittre 
Enttäufchung. Nach wenig Stunden verbreitete fic) das Gerücht, in 
der Nähe von Meißenborn jeien ungarische Hufaren gefehen worden. 
Die Breußen wurden alarnıiert, mußten des Nachts vor der Stadt 
biwalieren und am Morgen weiter marfchieren, jo daß wir unfre 
Einquartierung nicht wiederjahen. Wenige Tage fpäter ging das 
Gerücht, Bergleute und andre junge Männer Freibergs follten zum 
Schanzenbau vor Dreöden gezivungen werden. Die folge davon mar, 
daß viele junge Leute, aud) Bürgerföhne, fich tagelang int Walde 
verftedten, einige fogar nah Böhmen flüchteten. Al3 die Kämpfe in 
Böhmen begannen, wurde der Bahnhof fleißig beſucht, um dort Neuigs 
keiten vom Kriegsſchauplatze zu erfahren. Da hörte man anfangs 
nur von großen Niederlagen der Breußen, bi3 endlich nach der Schladht 
von Königgräß richtige Nachrichten eintrafen. Gleich nad) Ausbruch 
des Krieges erhielten wir Lehrer die Anweisung, ein Vierteljahr unferd 
Gehalte: im voraus zu erheben, weil man fürchtete, die Barbejtände 
der ſtädtiſchen Kaſſen fünnten von den Preußen in Beichlag genommen 
werden. — 

Freiberg hatte früher auch ſtadtbekannte originelle Berfönlichkeiten. 
An den 40er Jahren gab e3 einen „Lachbeckert“, der in den Kauf— 
läden für einen Schnaps oder „böfen Dreier“ ein Lachkonzert zum 
beiten gab. Auch trug er unter dem Hemde auf nadter Bruft ge- 
jangene Schlangen und Eidechſen, Die er verichacherte. Böſe Pfennige 
und Dreier nannte man die gleichen preußiſchen Münzen, weil von 
ihnen 12 Pf. zu einem Groſchen gehörten, in Sachſen aber nur 10 Pf. 
Bei der damals in Freiberg ftehenden Kavallerie war ein alter Ritt- 
meiiter von Bölau, der in den Befreiungdfriegen ein Bein verloren 
batte, troßden aber noch zu Pferde Dienſt tat. Bor zirka 60 Sahren 
empfahl Fleiſchermeiſter Tzſchöckel ftet3 feine Fleiſchwaren mit latei= 
nifher Benennung, 3. B.: „aliquid bonum bovis carnis“, weshalb 
er der lateinische Fleischer genannt wurde. Die Sinabenbürgerjchule 
war bi3 1834 mit dein GEymnaſium verbunden und mancher Bürger: 
john hatte damals noch eine oder zwei Klaſſen des eigentlichen Gym— 
naſiums bejucdht. In den 60er Sahren gab es einen geijtig nicht ganz 
normalen Infaffen des Armenhaufes, unter dem Namen „Napoleon“ 
befannt. Wo er fid, bliden ließ, lief ihn bald ein Schwarm Finder 
nah mit dem Rufe: „Napoleon, mad) Friede!“ Aber auch in anderen 
Kreifen gab es Perſonen, die durch ihr Außeres Aufſehen erregten. 
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So fiel jedermann die große, kräftige Geſtalt des Schornſteinfeger⸗ 
meifterd Roße auf, befonders wenn er außer Dienjt in feinem ſchwarzen 
Anzuge würdig dahin fchritt, weshalb man ihn den „Schwarzen Super- 
intendent” nannte. Das Gegenteil von ihm war der ftädtiiche Beamte ©. 
Der tleine, magere Herr ging Sommer und Winter in bloßem Halfe 
und hellfarbiger, dünner, wajchbarer Kleidung, dazu in Gamaſchen 
und eigentümlich geformter Mütze. Stets ſah man ihn leicht trabend 
dahineilen. 

Alle, die mich ſchon früher näher fannten, hatten nicht geglaubt, 
daß ich ein fo hohes Alter erreichen könnte; ich ſelbſt auch nicht. 
Bon Kindheit an war ich von ſchwächlicher Geſundheit und häufig Litt 
ih an gaſtriſch-nervöſen Fiebern, als Seminarijt und als 34jähriger 
Mann fogar in langwieriger, fehr bedenkliher Art. Später entwidelte 
fih eine fchmerzhafte Magenfranfheit verbunden mit unregelmäßigen 
Herzfchlage, jo daß mir zumeilen „die Gedanken vergingen“, und 
befonder3 bei längerem Sprechen die Magenſchmerzen fait unerträglid) 
wurden. Dies veranlaßte mid, um Emeritierung nachzuſuchen, die 
mir auh auf Grund des bezirkgärztlichen Zeugniſſes für Oſtern 1886 
im noch nicht vollendeten 60. Lebensjahre genehmigt wurde. 3 Sabre 
jpäter erfranfte ich Schiver an einer Magenblutung. ch durfte wochen- 
lang nur Milch genießen und mußte auch jpäter fehr diät leben. 
Diefe Enthaltiamfeit habe ich bi heute jtreng innegehalten, enthalte 
mich aller falten Getränfe, aller fetten, jauren, gewürzten Epeifen, 
von Fleiſch genieße ich, vorwiegend gekochtes Gefliigel, wenig gebratenes 
Wild, Rind- und Kalbfleiſch. Mein erites Frühſtück iſt Milch mit 
Semmel, zweites Frühſtück Hygiama mit Semmel, nachmittags wieder 
Hygiama oder Tee mit Semmel, abend3 wie Mittag. Zur Kräftigung 
verwende ich wochenlang Somatofe in Pulverform und jeke damit 
dann wieder eine Zeitlang aus. Ich bin fejt überzeugt, nur diefer 
jtreng durchgeführten Diät habe ich e3 zu verdanten, daß mein Magen- 
leiden verjchivunden, mein Herzſchlag faſt immer normal iſt und id 
mich förperlich und geiitig-wohl fühle. Heute noch, den 15. August 1909, 
rauche ich täglich 5 bis 6 milde Zigarren und Ipiele fait täglich nach— 
mittags ein gemütliches, nicht aufregendes Stäthen. Wie lange noch? 
Das ſteht in Gottes Hand! 








Die fichen Häuſer an der Offeite des Obermarktes 
nad) ihren Hefibern. 


Ein Beitrag zur Sreiberger Häuferforfchung 
von 


Konrad Knebel. 


—9 Freiberger Ortsforſchung überliefert uns eine große Anzahl 
von Namen hervorragender Geſchlechter, Beamten, Künjtler und 
Handiverfer, die mit der Gejchichte der Bergitadt Freiberg aufs innigfte 
verknüpft jind. Aber die Spuren de3 Dafeinz gejchichtlicher Perfonen 
vermischen ſich im Gedächtnis unferer fchnellebigen Zeit um fo leichter, 
al3 die meijten nicht auf einen beſtimmten Ort, ein beſtimmtes Haus 
zurüdgeführt werden fünnen. Died ijt die Aufgabe der Häuſer— 
forſchung, die endlich zu einer allgemeinen Häuferchronif führen 
müßte. Wenn aud) durd) die großen Brände von 1375, 1386, 1471 
und 1484, durch die Verheerungen des Dreißigjährigen Krieges, den 
Brand von 1728 viel örtliche Kenntnis mit verloren gegangen iſt, 
jo muß es doch troßdem möglich fein, Häuferitammbäume, wenn man 
jo jagen darf, wenigſtens bis in das 16. Jahrhundert zurück zu ver- 
folgen. Nach Ermiſch' Meinung wird eine Häuferchronif auf weiter 
rückwärts liegende Zeit nur möglich werden, wenn zuvor ein Regifter 
der vielen Tauſende von Beſitzernamen fertiggejtellt wird.’ Der 
Rereinsbegründer, der ehrwürdige Stadtrat Heinridy Gerlach, hat ſchon 
in den Mitteilungen ded Vereins, Heft 16, Seite 76 f., drei Häufer 
der unteren Burgitraße nach ihren Befigern behandelt, auch der Ber: 
taffer dDiefer Unterfuchungen das Rathaus, den von Schönbergſchen Hof 
und zwei Häufer der Erbiichen Straße geſchichtlich betrachtet; aber es 
ift bisher noch nicht gelungen, bei den Forſchungen über Freiberger 
Bürgerhäufer bis ins 16. Jahrhundert zurüd zu gelangen. In dieſer 
Arbeit ijt zum erjtenmal der Verſuch gemacht worden, die Chronik von 
jteben reiberger Häujern einhundert Jahre früher anheben zu laſſen. 

Aus dem Ratdardjive benüßte ich hierzu das Geſchoßbuch von 
1533, das für die örtliche Sorichung bisher gänzlid) überſehen wurde, 








) Neues Archiv für Sächſ. Geſchichte All, 87. 
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das „Schock-Steuerregiſter“ von 1546,’ das Zeugbuch des Rates 
um 1568, gleichfalls unbenutzt, und die Geſchoßbücher von 1607, 
angelegt von Thomas Mehner. 


Solche Feſtſtellungen find keineswegs leicht zu bewerfitelligen, 
da alle die Verzeichniffe lediglich nach Kirchipielen geordnet find und 
weder Straßenbezeichnungen noch Hausnummern haben. Nur dur 
Rückwärtsſchreiten, unter fortmährendem VBergleihen der Verzeichnifie 
mit den Chronifen, ijt e3 möglid), brauchbare Ergebnifje zu gewinnen. 
Zujtatten fam mir dabei meine Durcharbeitung hieſiger Kirchen: 
bücher, welche ich in früheren SSabren vorgenommen habe, und meine 
Auszüge der Freiberger Bürgerliſte. Die oben angeführten Geſchoß— 
und anderen Bücher jind nicht immer vollftändig, da viclfad) die fol- 
genden Einzeichnungen unterlajfen worden find. Unfehlbare Sicherheit 
kann daher nicht gewährleiftet werden. Da die Aufzeichnungen vielfach 
nachträglich erjt vorgenommen wurden, wofür zahlreiche Wahrnehmungen 
iprechen, jo iſt auch für die angegebenen Jahre des Beſitzwechſels eine 
volle Gewähr nicht gegeben. 


Der ältefte Stadtplan Freiberg: mit den Budjitaben J. ©. 
und 1554 aus Münſters Kosmographie zeigt aus der Vogelperjpeftive 
gerade die öjtliche Thermarftieite. Wenn man auch bei den Plänen 
jener Zeit nicht darauf rechnen kann, daß jeded Haus einzeln und 
ganz nach feinen damaligen Außfehen wiedergegeben ift, fo darf man 
doch wohl annehmen, daß die Anſicht des Platzes, wo die Batrizier, 
wie die Geſchoßbücher zeigen, wohnten, eine einigermaßen richtige 
Darftellung erfahren Hat. Tatſächlich zeigt diefe Marftjeite auch 
jieben Häuſer, von denen aber gerade die beiden hod)giebeligen Eck— 
bäufer mit niedrigen Dächern, Notdächern, wie ich) annehme, verjehen 
find. Die fpäteren Pläne jind den ebengedachten nachgeſtochen und 
haben geringeren Wert. Selbſt der Weishuhnſche von 1643, der für 
die Vorjtädte von Wichtigkeit ıjt, hält ſich, die Inſtadt betreffend, meiſt 
an die frühere Tarjtellung. Von größerer Bedeutung, wenigitens jür 
das Außere der in Rede jtehenden Häuſer im 17. und 18. Jahr— 
hundert, it dann eine gemalte Federzeihnung vom Obermarkt am 
Anfang des 18. Jahrhunderts, welche gerade die öjtlihe Häuferreihe 
twiedergibt und deren Schöpfer ſich als Silling fecit zeichnet.” Sie 
ermöglichte mancherlei Angaben aus der Vergangenheit der Häuſer, 
Jovährend weitere Darjtellungen von geringerer Bedentung waren. Es 
wird nicht don vielen Häuſern Freibergs zu ermöglichen ſein, ein ſo 
verhältnismäßig reiches Material über Haus und Bewohner zuſammen— 
zutragen. Wir behandeln die Kataſternummern 1—7, das find die 
Häufer Korngaſſe Mr. 1 und Obermarkt Nr. 6 zurüd bis Nr. 1. 


) Hingſt, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 19 S.25 f. ?) Führer d. Mufeum. 
Zimmer: Stadtanjiten Nr. 75. 
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1. Echaus Korngafle Nr. 1 und Obermarii. 
Brandkatafter alt und neu Wr. 1. 
Gegenwärtiger Befiger: Wuſtlich der jüngere, Kaufmann. 


Eckhaus mit zwei Obergefchoflen, hohem gotifhen Satteldadı, 
ebenjolden Fenftern mit Vorhangbögen und Erfer au der Ede. Der 
in Buß ausgeführte Rundbogenfries der Neuzeit unter Dem Dachrande 
am Giebel widerspricht der gotithen Formenſprache. Der Giebel war 
1554 übrigend nicht vorhanden, fondern ein Notdach dedte das Haus. 
Dad Erdgeihoß ift in moderne Ladenräume umgebaut, die Gewölbe 
zum Zeil erhalten. Erridtet ijt dad Haus nach dem Brande von 1484, 
der Giebel am Ende des 16. Jahrhunderts. Es hatte urfprünglid) 
feinen Eingang vom Obermarkt her. Auf dem Haufe lagen 1533 
5 Biere! GEemalt ıft das Haus in der Aquarellenſammlung des 
Altertumdpereind von Auguft Müfler. Zum Grundjtüd gehörte Hof, 
Garten und Feld. 

Als Kriegsrüſtung hatte es 1 halbe Hafenbüchje, 2 gute Har— 
nifche, 1 Handwehr und 2 Spieße zu unterhalten.” 

Als Feuerrüſtung waren ihm 5 lederne Eimer, eine mejfingerne 
Handiprige, eine. gedruckte Feuerordnung, ein Feuerhaken und cine 
Leiter aufs Dach zur Erhaltung zugeteilt? 


Beſitzer feit 1533. 


1. Auders Alnbegke derältere 1533. Geſchoß: „5 alte Schod 
5 Groſchen, Faſtnacht 148 gelt des Rated, 144 Bartholomei, wafjer: 
zins 182, Zinß zum altar Walp. 189, Michael 190, Lehenader (?) 154.” 
Sm Haufe wohnte „der Apotheker“, welcher 1 fl. Geſchoß entrichtete.° 
Andreas Alnbeck war 1489 geboren, ward 1521 Ratsherr, dreizehn- 
mal Bürgermeiiter, weshalb auch mit feinem Haufe das Geſchoßbuch 
beginnt. Bon Beruf ilt er vermutlich Goldfchmied und begleitet von 
1546 — 56 da3 Amt eined Münzmeijter$ des Kurfürjten. 1546 war 
er auf 7700 fl. abgeichäßt® und damit der reichſte Einwohner Frei— 
bergd. In feinem Belig find die VBorwerfe Yangenrinne und Ober- 
fomiß. Er jtarb 1563.” Wenn man behauptet hat, Andreas Alnbed 
babe im fogenannten Münzhofe gewohnt, fo ift der Beweis, der dafür 
erbracht wird, nur ein Scheinbeweis,° denn Möllers Angabe der 
Wohnung paßt befler auf das in Rede jtehende Eckhaus am Ober— 
markt, jetzt Korngaſſe 1, als auf den Münzhof: „Er hatte feine 
Wohnung und Münge am Martte im oberen arofjen Eckhauſe zur 
Iinfen Hand, wenn man in die Peters Gaſſe gehet.”” Der Zweifel, 


1) Beugb. 9) Daſ. °) Daſ. *) Geſchoßb. BI. 1. °) Geſchoßb. 1533. 
9 are) d. = u B. Heft 19 S. 45. 7) Daf. Heft 44 5.76, Hübner, Stamm: 
baum. 2) Daj. Heft 6 S. 503. °) Möller I, 490. 
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welchen Gätzſchmann, Oberhof, in Möllers Glaubwürdigkeit ſetzt, iſt 
vollſtändig unberechtigt.! 

2. Vermutlich Andreas Alnbed der jüngere. Vergleiche über 
ihn da3 Haus Obermarkt Rr. 1. 

3. Eſaias Stumpjelt. Andread Alnbecks zweite Frau war 
eine geborene (Ottilie) Stumpfelt? und al$ Angehörigem des Geſchlechts 
fiel ihm vermutlich das Haus zu. Nah den Steuerregilter 1546 
gab es noch Hand und Peter Stumpfelt im Peterskirchſpiel, die auf 
2000 und 800 Gulden abgeihägt waren und zu den Wornehmen 
zählten.° 

4. Caſpar Arnolt, Nachkomme des Münzmeiſters Amolt und 
Verwandter von Meldior Arnold.* 

5. Öabriel Träner oder Trainer 1613,° Angehöriger eines 
zahlreichen Freiberger Batriziergeichlechtet,° auch im Kirchipiel Nikolai 
anfällig 1546.” Er war Bürger und Handeldmann und üt in ber 
Nikolaifirge begraben worden. Eine Jahreszahl war nicht aufzufinden.® 

6. Joahim Kahle 1686. Er war ein Weißkramer, d.h. ein 
Händler mit Leinen und Weißwaren.“ 

7. Bonaventura Lehmann 1691, ward Ratsherr am 28. April 
1688 und jtarb am 24. Sanuar 1724." 

8. Hans George Müller, Nürjchnermeijter, übernahm das 
Haus im Jahre 1697. Er war zugleih der „XLeipziger Ordinar 
Bothe“, der den Verkehr zwiſchen Freiberg und Xeipzig vermittelte. '! 

9. Johann Michael Klippgen, Weißkramer, wie Nr. 6, erhielt 
das Haus 1724.'? 

10. Karl Ehriftian Klippgen, Kramer, wird 1735 al Be: 
ſitzer des Hauſes aufgeführt. !? 

11. Johann Paul Rietzſch, Gürtler von Beruf, wird 1750 
als Beſitzer eingetragen.“ 1733 kommt er als Trauzeuge und als 
Sohn des Gürtleroberälteſten in Torgau in Freiberg vor. Am 
5. November 1761 vermählt er ſich als Witwer mit Eleonore Sophie 
Liebetrau, des Paſtors zu Mulda einziger Tochter.!“ Er war ſelbſt 
Gürtlerobermeiſter in Freiberg. 

12. Karl Friedrich Klemm, General-Accis-Obereinnehmer, 
empfängt 1774 die Bejißrechte. !° 

13. Zraugott Xebereht Ruppredt, Nadlermeijter, wird 
1816 Eigentümer. '’ 

14. Traugott Leberecht Rupprecht, ebenfalls Nadler und 
wohl Sohn des vorigen, wird 1843 als Bejiger feitgeftellt.'® 


ı Mitt. d. Fr. A.V. Heft 6 ©.59. 2) Daſ. Heft 44 ©. 76. °) BZeugb. 
Bl. 2. * Geſchoßb. 1533 u. 1607. 53 Das. 9) Möller, Reg. 7) Mitt. d. 
Fr. A.V. Heft 19 S. 46. °®) Grübler, Ehre der Freiberger Totengrüfte II, 94: 
v) Geſchoßb. 1607. 10) Manuijfr. i. Rath. '') Geſchoßb. 1607. ?*) Daf. 12) Das. 
, Daſ. '°) Traubuch Petri. '%) Geſchoßb. 1607. 17) Daf. 9%) Daf. 
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15. Albert Rupprecht iſt nach 1843 Eigentümer des Hauſes 
geworden. Den älteren Herren unſerer Zeit iſt er unter dem Namen 
Rupprecht I bekannt, wie er ſich ſelbſt bezeichnete, weil eben das Haus 
Brandfatajter Nr. 1 ihm gehörte. 

16. Karl Hermann Wuſtlich, Kaufmann und Galanterie- 
warenhändler, erwarb da8 Haus 18... 

17. Bruno William Wuſtlich, Kaufmann, Sohn des vorigen, 
führt da8 Geſchäft als Beſitzer des Hauſes weiter. 


2. Haus Obermarkt Ne. 6. 
Brandkataſter alt und neu Nr. 2. 
Gegenwärtige Befikerin: Frau verw. Chemnitzer, Rentnerin. 


Haus Stirmjeite nad dem Obermarkte, drei Stodwerfe über 
den Erdgeſchoß. Erfer, Bortal und Stirnfeite in baroden Formen 
mit jehr hohen Dad. Nad) dem 30jährigen Kriege und zwar laut 
Inſchrift 1696 ernenert. Im Erdgeſchoß Läden eingebaut, Gewölbe 
und Portal aber geihont. Im 18. Jahrhundert Hatte dad Gebäude 
eine weit mehr belebte Ztirnfeite und reichere Architektur. Links 
und recht3 des Portale3 befanden ſich rundbogige Läden mit einem 
liegenden Gemwölbe.! Auf dem Haufe lagen 4 Biere. 


Kriegsrüftung: 1 halbe Hafenbüchje, I guter Harniſch, 1 Spieß. 


Seuerrüftung: 1 gedrudte Feuerordnung, 4 lederne Eimer, 
1 Meflingiprige, 1 Kleiner Feuerhaken, 1 Leiter auf das Dad. 


Beliger feit etwa 1533. 


1. Martin Porler, Baccalaurend, war 1533 im Beſitze diejes 
Haufes. Bei ihm wohnte Peter Zimmermann der Apotheker. ? 

2. Andreas Alnbeck der jüngere, ward Ratsherr 1558, war 
Düttenraiter 1554 --1559, ftarb 1567.° 

3. Hand Badhmann, vermutlih in Vormundſchaft einer 
von Mergental,* der dad Haus um 1567 übernahm. 

4. Bafpar Horn der Lange, ward 1575 Gerichtsichöppe. 
Geboren ift er 1539, gejtorben 1602.° 

5. Baul Horn° 

6. Balten Buchführer, ward Ratsherr 1610, ftarb 1640.’ 
Er war der dritte diejed Namens im Rate. Das Haus übernahm 
er 1630.® 





3 ee Anf. d. 18. Jahrh. 2) Geſchoßb. 1533. ?) Möller 
1, 3%4 u. 475. ir um 1560. 5) Möller I, 419; Zeugb. um 1560. 
©) Geſchoßb. 1607. öller |, 392. 8) Geſchoßb. 1607. 
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7. rau verwitwete Chriſtiane Buhführer wird 1644 
als Eigentümerin verzeichnet." 

8. George Nichter, Ratsherr, ward Beliger durch Eintragung 
vom Sahre 1672.? 6. Januar 1625 zu Freiberg geboren, tritt 1637 
in die Handlung Balentin Fiicherd, wird in die Handlung Chriſtoph 
Werners zu Dreöden empfohlen, wendet fich nach Leipzig in die Groß- 
bandlung Le Comte, bereift Meißen, Sachſen, die Mark, Pomntern, 
Preußen, Polen und andere Länder, macht jich jelbitändig, nimmt 
feinen Bruder Gottfried als Teilhaber auf und wendet jich nad) deffen 
Tode wieder nach Freiberg, wo er den Handel jortjeßt. 1666 wird 
er Ratsherr, 1687 Stadthauptmann und Führer einer Bürgerfom- 
pagnie, und jtirbt am 16. Sanuar 1688. Nach jeinem Tode über- 
nahm wohl feine Frau dad Haus. Unter ihr dasſelbe 1696 wenig- 
ſtens in der Stirnfeite neu aufgeführt und mit einem Erfer verjchen 
worden. 

9. Theodor Gottlieb Richter, Sohn des vorigen und Rats— 
herr wie dieſer. Er war anfangs Kauf-Handelsmann zu Breslau, 
wendete ſich nach Freiberg. Er überfan das Haus 1725.“ Er ward 
Königlich Polnifcher und Kurfürſtlich Sächſiſcher Kreisſteuereinnehmer 
und Bürgermeilter zu Freiberg und ftarb 1739.® 

10. Friedrich Gottlieb Richter, Ratsherr, Sohn des vorigen, 
wird 1729 Hausbeſitzer. Er war Stadtridhter und Mujterherr von 
1745 —52.° Ihm folgte 

11. Johann Gottlob Thieme, Weißbäcker, als Eigentünter 
im Jahre 1760.7 

12. Johann Gottlieb Erhfe betrieb in diefem Haufe feit 
1772 die Weißkrämerei.* 

13. Carl Friedrich Erler der ältere, ein Handelsmann, folgte 
den vorigen im Hausbeſitze 1785. ° 

14. Carl Friedrich Erler der jüngere erwarb das väterliche 
Haus im Jahre 1808.'° 

15. Anton Nicolaus Robby betrieb von 1814 an in diefem 
Grundſtück die „Schweizer: Auderbäderei”.'" Derſelbe it auch als 
Beſitzer 1843 eingetragen und nennt ſich nunmehr Nonditor.!? Alteren 
sreibergern war er noch perſönlich befannt. 

17. Friedrich Auguſt Chemnitzer befigt das Gebäude mit 
Hofraum und Feld nach 1843. 

18. Ottilie Auguſte Chemniger, Witwe des vorigen, wird 
am 15. Auguſt ISS2 als Anbaberin des Grundſtückes verzeichnet. 


i) Geſchoßb. 1607. N Taf. 9 Wanuffr. im Ratsarchiv. *) Geſchoßb. 
160°. °) Manuſtr. ) Daſ. 7) Geſchoſßib. 1607. *) Daf. °) Daſ. !%) Daf. 
Dal. ) Dal. 
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3. Baus Obermarkt Re. 5. 
Brandfatafter alt und neu Nr. 3. 
Gegenwärtiger Befiger: Rentner Dittrich) Erben. 


Haus mit drei Obergejchofjen, weldye im 18. Jahrhundert mit 
reiher Architelturmalerei bededt waren, die Stirnjeite dem Obermarkte 
zugewendet, mit hohem Satteldach, nach den Dreißigjährigen Kriege 
wieder hergejtellt. Das Haus hatte im Barterre ein Rundbogenportal, 
ein rechtediges und ein Rundbogenfenjter. Erdgefchoß völlig umgebaut. 

Kriegsrüjtung: 1 halbe Hafenbüchfe, 1 guter Harniſch, 1 Spieß. 

Feuerrültung: 1 gedrudte Feuerordnung, 2 Eimer, 1 miffingerne 
Sprige, 1 feiner Feuerhaken, 1 Leiter aufs Haus. 


Beſitzer feit 1533. 


1. Adam Näter iſt nad) dem Geſchoßbuch 1533 Beſitzer des 
Haujed. Bei ihn wohnten „Meußchens“. 

2. Blafiu3 Adam, war 1546 auf 400 Gulden abgejchäßt. 
Nah dem Geſchoßbuch von 1533 wohnte er bein Ratsherrn Hans 
Meußchen. ’ 

3. E. Bretting ‚oder Breiting dürfte nach 1560 Bejiper des 
Haufes geworden jein.? 

4. Peter Marr, ward Gerichtsſchöppe 1590, ftarb 1616.° 

5. Hans Scleiffer der jüngere 1610,‘ war Kammerfchreiber 
und Kämmerer, Buchhalter der Stadt Freiberg um 1633,° zugleich 
Rat3herr jeit 1625; geboren war er 1579,° geiturben 1661 den 
15. Sktober. 

6. Ehrijtianus Tannenbergk, „der Zeit Adjunctus in 

Dresden“ 1663.° 

7. Chriſtoph Beyer finde ich unter den Kramern als Meifter 
genannt. Inhaber des Hauſes tft er feit 1663.° 

8. Eva Sophie Sandigim ilt feit 1690 Befißnadjfolgerin. '® 

9. David Holzſchuch, betreibt feit 1692 im Haufe das Po— 
jamentierhandwerf. !' 

10. Maria Magdalena Zimmermann wird Beſitzerin 1708.'? 

11. Sohann Gottlieb Schmied, ein Handelsmann, erſcheint 
1737 als Eigentümer.'®? 

2. Juſtus Sriedrih Kauffmann wird 1767 als Knopf- 
macher Haudinhaber.'? 

13. Sohann Andrea3 Ehrijtian Diebe läßt ſich 1784 hier 
in diefem Haufe als Drechſler nieder.'5 


i) Steuerregifter 1546, Gefhoßb. 1533. ?) Zeugb. um 1560. °) Möller 
I, 420. *) Geſchoßb. 1607. „ Manuſtript. 6) Daf. 7) Grübler I, 276. 
*) Seihoßb. 1607. 9, Daf. ') Daj. *1) Daſ. ', Daj. 18) Daſ. !) Taf. '") Daf. 
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14. Sriedrih Auguſt Thiele, übt seit 1820 bier die Hut— 
macherei au3.! 

15. Jakob Schneider, gleihjall® Drechſlermeiſter, macht ſich 
bier 1825 jelbitändig.? 

16. Eduard Stiehler, Naufmann, findet ſich 1843 als Be- 
jißer eingetragen. ”® 

17. sriedrih Wilhelm Dittrich wird am 13. Mai 1869 
als Inhaber bezeichnet und wohnt noch heute daſelbſt. 

18. Rentier Dittrichs Erben. 


4. Haus OÜbermarft Ar. 4 
Brandlatafter alt und neu Wr. 4 
Beſitzerin: Naufmann Reichel Erben. 


Haus mit zwei \ Obergeſchoſſen mit S Fenſtern, Stirnſeite. Das 
Erdgeſchoß hatte ein Rundbogenportal und links und rechts desſelben 
je ein Verkaufsgewölbe mit rundbogigen Fenſtern. Es iſt zu Läden 
umgebaut, die gewölbten Decken aber erhalten. Stirnſeite aus dem 
17. Jahrhundert. — Das Haus hat 4 Biere. 

Kriegsrüſtung: 1 halbe Hakenbüchſe, 1 Handrohr, 2 gute 
Harniſche, 2 Spieße. 

Feuerrüſtung: 1 Feuerordnung, 4 Eimer, 1 Spritze, 1 Heiner 
Feuerhaken, 1 Leiter auf das Haus.“ 

Beſitzer ſeit 1533. 

1. Hans Meußgen der ältere, der Ratsherr, hatte das Haus 
ſchon 1533 inne.® Er ward Gerichtsſchöppe 1523, Ratsherr 1530, 
Ratskämmerer und Vorſteher des geiſtlichen Einkommens 1537, ſtarb 
im 78. Lebensjahre am 24. Januar 1567.° Ward in der Petrikirche 
begraben.‘ 1546 war er auf 2100 Gulden abgejhäßt.? Bei ihm 
wohnten 1533 dans Satler, die Nedenerin, Beutteler, ein Schneider 
und Blaſius Adanı.? 

2. Dan Meupgen der jüngere dürfte jeinem Pater 1567 
im Beige des Hauſes gefolgt fein. Er ward Ratsherr 1577, jtarb 
am 23. sebruar 1583. 

3. Dans Köhler, ein geborener sreiberger, wohl Hans Barthel 
Köhlers Sohn, war kurfürſtlicher Amtsſchöſſer zu Noſſen, diente als 
Serichtsichreiber dem Freiberger Rate von 1602 — 1608, ward Rats— 
herr 1608, Vorſteher des geiftlihen Cinfommend 1612, Inspector 
scholae 1613, Soipitalmeilter 1616, Bürgermeijter 1620 und jtarb 
am 1. September 16523 im 68. Lebensjahre‘! Zein Grabmal befand 
ji) in der Petrikirche.! 


) Geſchoßb. 1607. 2) Daſ. °) Tai. *) Zeugb. um 1560. ®) Geſchoßb. 
1533. *) Möller I, 381. 7) Grübler II, 36. °) Sieuerregiſter 1546. 
», Geſchoßb. 1533. '°%) Möller I, 3837; Geſchoßb 1607. 1) Möller I, 359. 
12) Geſchoßb. 1507. 
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4. Gottfried Böhme übernimmt im Jahre 1650 das Haug. ! 

5. Gottfried Oehmichen kauft da8 Haus 1681. Er it 
geboren am 16. November 1624 zu Nübenau, verehelicht ſich mit 
Barbara Lange, wird Ratsherr und ftirbt am 17. März 1691.° 

6. Frau Margarethe von KHlengel, Geheime Rätin, tritt 
1699 al3 Inhaberin de3 Haufes auf.* Sie war die Witwe Chriſtians 
von Klengel, des Geh. Rates, auf Hohenpridnig und Oberglauchau, 
der vor ihr wohl das Haus ſchon beſeſſen, 1693 verſtarb und in der 
Petrikirche begraben wurde.® 

7. Gottfried Franze 1731, wurde Ratskopiſt und Raften- 
ſchreiber 1710, ingleichen Gerichtäfchöppe, ſtarb nad) einundvierzig- 
jähriger Tätigkeit im Juli 1751. 

8. Salomon Friedrich Seyfried, 1751 Eigentümer des 
Hauſes, gehörte einer begüterten Freiberger Batrizierfamilie an, beſaß 
das Rittergut Halsbach und war Ratsherr.“ Er war der Sohn 
Johann Friedrich Seyfried!, Bürgermeijterd in Freiberg, ftudierte in 
Rittenberg, ward 1707 Ratsherr, 1739 Bürgermeilter, Hofpitalvoriteher. 
Er ftarb am 29. Dezember 1752? infolge der Leiden in der Kriegszeit. 

9. Sungfrau Eleonore Friederica und Aungfrau Urjula 
stiederica Seyfribin, Töchter des vorigen, werden 1757 ale 
Bejigerinnen eingetragen. ® 

10. Heinrich Chriftian Reichelt, Handeldmann, folgt den 
Senannten ald Eigentümer des Hauſes 1789.’ 

11. Sodann Samuel Böldner, Kaufmann, eritand das Hand 
1812 am 6. Februar für 6700 Taler unter der Bedingung, der 
„Demoijele Urfula Friederica Seyfriedin“ in der 1. Etage des 
Seitengebändes lebenslang unentgeltlich Wohnung zu gewähren. Am 
16. Mai 1812 hielten der König und die Königin von Sachſen 
und dann auch Kaifer Napoleon im Haufe Einfehr, wobei großer 
Empfang, Zafel und nod am felbigen Abend die Weiterfahrt Statt- 
and. Näheres leje man Mitt. d. Freib. U.B. Heft 40 S. 30 --61, 
Bappler: Napoleon I. in Freiberg. Darunter Mitt. ded Friedens— 
tihterd Söldner, Enkels des Beſitzers. 

12. Heinrih Göldner, Kaufmann, tritt 1824 den Beſitz des 
Hauſes an;’! er iit auch 1843 als Eigentümer des Hauſes eingetragen. '? 

13. Auguft Fedor Söldner, Kaufmann, iſt am 13. Juni 1866 
al5 Inhaber dieſes Grunditüdes vermerkt worden. 

14. Sriedrih Eduard Reichel folgt dem vorigen am 
17. Auguſt 1867 als Hausbeſitzer. 

15. Leopold Richard Reichel erfährt am 4. März 1892, in 
Firma C. F. Reichel, Verzeichnung. 

16. Kaufmann Reichels Erben. 

9 Geſchoßb. 1607. ?) Daſ. *) Manuſkr.; Grübler I, 286. *) Ge— 
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3. Baus Obermarft Rr. 3. 
Brandfatafter alt und neu Rr. 5. 
Bejigerin: Frau Lötzſch, geweſ. Kaufmannswitwe Schürer. 


Haus mit drei Obergeſchoſſen, vollſtändig neu und ohne geſchicht⸗ 
lie Bedeutung. Das alte Haus hatte ein Rumdbogenportal im 
Erdgeſchoß und rechts und lint3 ein Verkaufsgewölbe, dazu zwei Ober: 
geihojje mit WWendeltreppe. Das Hinterhaus wies einen Ychönen 
Yaubengang auf. Es lagen darauf 3 Biere und an 

Kriegsrüſtung: 1 halbe Hakenbüchſe, 2 Harniſche, 1 Handrohr, 
1 Spieß. 

Feuerrüftung: I gedrudte Feuerordnung, 1 Feuerſpritze, 
3 Eimer, 1 Feuerhafen, I Leiter auf3 Haus.! 

Bejiger jeit 1533. 

1. Galle Hebel iſt Inhaber des Haufes 1533. Bei ihm wohnt 
Körmiſch, Bachmann und ein Nürjchner.? 

2. Urban Henidyen, war 1546 auf 1200 Gulden abgefchäßt.® 

3. Barthel Köhler, Hüttenraiter, verjorgte vorübergehend 
1586 — 87 da3 Oberhüttenverwalteramt,“ nachdem er erit jeit 1582 
Erzfauffchreiber "und von 1584-- 1593 Hüttenraiter geweſen ilt. 

4. Beter Marr folgt Barthel Köhler als Bejiger. Möglicher- 
weile hat er jchon nad) Henichen das Haus übernommen und dann 
an Köhler übergeben. 

5. Martin Obendorffer erſcheint dann als Beſitzer des 
Hauſes, wohl 1594.° 

6. Hans Obendorffer, des vorigen Sohn, folgte 1648 als 
Hausbeſitzer.' 

7. Gottfried Ohmigen 1651. Er kaufte 1681 auch das 
Haus Obermarkt 4. Siehe über ihn das Haus Nr. 4. 

8. Chriſtoph Wezel, Handelsmann, begegnet uns 1693 als 
Eigentümer des Hauſes.“ Derſelbe, „fürnehmer Bürger und Handels— 
mann“, ward geboren den 12. Mai 1656, verehelicht mit Anna 
Dorothea, der Tochter des Ratsherrn und Handelmannes Gottfried 
Dehmigen, jtarb als Stadtleutnant und Beiſitzer des Almoſenkaſtens 
anı 13. Mai 1696? und ward auf dem Jakobikirchhofe begraben. 

9. Ehriftovh Adam Reichenberg, Richter zu Gahlenz, 
übernimmt 1717 das Hau. ' 

10. Adam Heinrich NReichenberg (oder Archenberg?), 
jur. pract., 1717." 


iy Deugb. um 1560 BI. 1. *) Geſchoßb. 1533. °) Steuerregifter 1546 - 
+ Möller 1,474. °) Bergl. Obermarkt 5. °) Geſchoßb. 1610 Bl. 5. 7) Dat- 
*, Daſ. *) Grübler 1, 174. 1%) Geſchoßb. 1610 BL. 5. "9 Dal. 
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11. Gottfried Burdert, Nadler, 1733 ald Inhaber des Haufes 
angeführt. 

12. Johann Jakob Hartung, Kaufmann, folgt ihm 1788. 

13. Augnft Friedrih Braun, Kaufmann, übernimmt das 
Seihäft 1784.° 

14. Auguſt Braun, Raufmann, ift fein Nachfolger 1826.* 

15. Auguft Sriedrih Braun, Kaufmann, ift 1843 als Eigen 
tümer eingetragen. ® 

16. Konrad Heinrich Ehrijtian Rode hatte in diefem Haufe 
ein Banfgefchäft nad) 1843 und bejaß vor dem Peterätore ein Garten- 
grundftüd mit Villa, jpäter Schillerfchlößchen genannt. Er ift der 
Erbauer ded gegenwärtigen neuen Haudgrundftüdes, geriet nad) 1866 
in Vermögensſchwierigkeiten und entleibte fich. 

17. DOttilie Adolphine vermwitwete Rode wird 1870 als 
Eigentümerin vermerft. 

18. Karl Schürer, Band», Weiß- und Wäſchegeſchäft, 18... 

19. Luiſe Karoline Emilie Schürer, Witwe de vorigen, 
jeit 18... Siehe oben. 


6. Saus Obermarkt Nr. 2. 
Brandkataiter alt und neu Wr. 6. 
Gegenwärtige Befiger: Karl Auguſt Bertholds Erben. 


Hau, vor welchem ſich im 17. und 18. Jahrhundert ein Brunnen 
befand, mit zwei Obergeſchoſſen. Das Erdgeihoß hatte ein Rund: 
bogenportal und links und recht? davon zwei Verkaufsgewölbe und 
ijt zu Läden umgebaut, die Stimfeite im 1. Obergefhoß 1896 durd) 
einen eingebauten eijernen Schauerfer verunitaltet. Nach Dilichs 
Federzeichnung trug dad Haus um 1620 einen Dachreiter. Es hatte 
5 Biere. 

Kriegdrüftung: 1 halbe Hakenbüchſe, 1 guter Harniſch, 2 Spieke. 

Seuerrüftung: 1 gedrudte Feuerordnung, 1 meffingerne Spriße, 
5 Eimer, 1 Feuerhaken, 1 Leiter aufs Haus. 

Befißer ſeit 1515. 

1. Woli Hodjteter hatte feine Apotheke 1515 von Kaſpar 
Beyer übernommen. Er wohnte hier in diefem Haufe. Möller jagt: 
„in dem einen Haufe, welches jetzo Bürgermeilter Jonas Schönlebe 
bejiget“ ; alſo nicht im Edhaufe, da3 demfelben zu Möllerd Zeit aud) 
gehörte.* Wolf Hochſteter verkaufte feine Apothefe an Dr. Hieronymus 


Stelin. 1536— 37 kommt erfterer noch als Gerichtfchöppe vor und 
bat dann in Marienberg einen Gafthof übernommen.’ 


') Geſchoßb. 1610 81.5. ) Daf. *) Daf. *) Daſ. °) Daf. °) Möller 
1, 501. ?) Dar. 
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2. Johann Hausmann, Münzmeijter, erhielt 1527 das Haus 
vom Vorbeſitzer Schulden halber abgetreten.” Er war Beſitzer des 
Rittergutes Hald und ded zu Zuttendorf. Die Ratsherrenwürde er— 
warb er 1508, ward Dorfherr 1515 und Bürgermeifter 1521. Der 
Tod raffte ihn 1541 dahin. 


3. Baltian Hausmann wird im Gefchoßbucd von 1533 als 
Beſitzer des Hauſes genannt. 1537 war er zum Ratsherrn erwäbhlt 
worden. ”? 


4. Johann Hausmann ift aber 1540 wieder Eigentümer 
des Haufes.® 

5. Ludwig Srande von Zwickau wird 1540 vom Freiberger 
Nate zum Mpothefer beitätigt, Fauft da3 Haus von Johann Haus— 
mann und verlegte darein wieder die Apothefe. 1546 war er auf 
1200 Gulden abgeſchätzt.“ Durch allzuitarfe Beteiligung am Bergbau 
führte er jelbft feinen QVermögensverfall herbei. Er mußte die Apotheke 
verfaufen und kommt 1541 — 1550 als Geridhtöfchöppe vor, bis er 
1551 veritarb. 

6. Chriſtoph Buchführer,? führte eigentlid den Familien= 
namen Bed, er war wohl Sohn Valentin Buchführers, ward Rats— 
herr 1568, Vorjteher des geiltlihen Einfommens 1576, Ratskämmerer 
1582. Infolge eines Sturzes brach er den Oberſchenkel. Seinen 
Tod herannahen fühlend, feßte er 24000 Gulden al? Stiftungen aus 
und ſtarb am 27. Sanuar 1593 im 85. Lebensjahre.“ Er hat da3 
Haug 1550 von Ludwig Francke gekauft und Chriſtoph Seifert führte 
die Mpothefe in feinem Haufe bis 1557 fort, wo diefer fie in das 
Haus de3 jpäteren Chroniften Möller am Obermarfte verlegte.’ 

7. Valentin Buhführer der zweite oder Bed ward Ge— 
richtsſchöppe 1581, Ratsherr 1590, Vorfteher des geijtlihen Ein— 
kommens von 1593 an beinahe 20 Jahr, Hoſpitalmeiſter von 1604 — 14, 
Stadtrichter 1606, jtarb am 16. April 1616 im 65. Lebensjahre. Er 
jegte vor feinem Tode 1250 Gulden, davon 40 Gulden zum Belten 
der Prediger und Lehrer, 10 Gulden in den Almoſenkaſten und den 
Reit der Summe den armen Bewohnern von Fernejichhen au3.® 


8. Georg Brieben begegnet und 1618 al3 Beſitzer des Haufes. 
Er ftammte von Leipzig, ward Ratsherr 1619, Muſter- und Bauherr 
1620 und ftarb am 25. Oftober 1627 im 53. Lebensjahre.? 

9. Jonas Schönleben, Hehntner und VBürgermeilter, fommt 
1648 in Befiß dieſes Hauſes. Derſelbe ift der Sohn Michael 
Schönlebens, des Furfürjtlichen Hüttenraiters, und geboren 1582, begab 
ih nad Baterd Tode nach Görlitz, bereijte die berühmteiten Handels— 

) Möller I, 501. *) Daſ. 382. 3) Daf. 503. *) Steuerregifter 1546. 
8) Beugbuh um 1560. *) Möller I, 355. 7) Taf. 503. *®) Tai. 390. 
») Daſ. 393. 
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jtädte des Deutichen Reiches, gelangte über Nürnberg, Augdburg, 
Tirol nach Venedig, dann über Ferrara, Bologna, Ylorenz, Nom nad) 
Neapel, zurüd über Pija, Yucca, Mantua, Parma, Verona, Turin, 
bejahe audy die Schweiz und kam 1602 nad) Freiberg bezm. Langen— 
tinne, wo er jich verheiratete. Wegen Kränklichkeit feiner Frau z0g er 
in die Stadt, ward Ratsherr 1625, Salzherr 1627, Mujterherr 1628, 
BZehntner 1629, Inſpektor über die Gehölze 1630, Bürgermeilter 1631. 
1632 wurde er bei der Holdicdhen Belagerung als ©efangener nad 
Brür abgeführt, zeichnete fih 1639 während der Bannerjchen und 
1643 bei der ZToritenfonschen Belagerung durch Umſicht und Mut 
aus. Er erhielt dafür einen Adel3brief für fein Geſchlecht und eine 
goldene Gnadenkette vom Kaijer Ferdinand III, welche Tehtere fich 
im Eilberjchrant des König-Albert-Mufeumd befindet, dazu noch drei 
verichiedene Ehrenfetten von feinem Kurfürſten Johann Georg I. Er 
war zweimal verheiratet, zuerft mit Anna, der Tochter Paul Horus, 
jpäter mit Maria Magdalena, Witwe Daniel Grauls, de3 verjtorbenen 
Amtsſchöſſers zu Lichtenwalde, einer Tochter Johann Lindners, Bürger 
meilters zu Freiberg. Er jtiftete die zweite Kanzel im Dome 1638, 
ferner 500 Öulden für die Armen, 200 Gulden für Arme in Sterben?- 
gefahr, 100 ®ulden für arme Schüler. Er ftarb im 76. Lebensjahr 
wohl 1658.' 


10. Carol Ernſt Schönleben, „Eurfüritlicher beftallter Hoff- 
und Zand Sammerrath“, wird 1707 als Inhaber des Haufes genannt.” 


11. Heinrih Warnah erwirbt da3 Haus im Jahre 1729. 
Er ift wohl mit den Malern Andread und Gottfried Warnatz oder 
Warnitz verwandt.? 

12. Frau Regina Dorothea Seyfridin iſt zweimal, näm— 
lich 1732 und 1742 als Beſitzerin vermerkt.“ 

13. Chriſtoph Auguſt Seyfert, Königlich Polniſcher und 
Kürfürſtlich Sächſiſcher Hauptmann bei der Artillerie, erhält das 
Haus 1762.° 

14. Frau Chriftina Sophia Fleifhmann emirbt da3 
Haus 1765.° 

15. Elias Gottlob Jünger verlegt 1781 in dad Haus fein 
Poſamentiergeſchäft, während 

16. Elias Gotthelf Jünger, offenbar Sohn des vorigen 
Meisters, dies Geſchäft in demfelben fortjeßt.? 

17. Frau Ehriftiane Friderife Wagner, Nadlerswitwe, 
wird das Haus 1815 zugejchrieben. 





) Möller I, 359 f.; Grübler, Ehre ujm. 146 f. ?) Geſchoßb. Bl. 6. 
’) Bergl. Mitt. d. Fr. A. V. Heft 36 ©. 27, 100, 102, 105. Knebel, Mal: 
und Zeichenkunſt. *) Geſchoßb. 1612. °) Daſ. °) Daf. 7) Dai. 
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18. Karl Wilhelm Wagner, Nadlerneifter, findet ji 1843 
eingetragen. ’ 

19. August Wilhelm Wagner, Nadlermeijter, folgte dem 
vorigen. Nach Eintrag gehörte zum Haufe Hofraum und Garten. 

20. Amalie Eleonore verwitwete Wagner geb. Brüdner 
fam am 28. Auguft 1891 zur Eintragung. 

21. Karl August Berthold, Schneidermeifter, wurde am 
12. Mai 1896 als Beſitzer des Grundſtückes gebudht, bunte das Erd- 
geſchoß und teilweife das erfte Obergeſchoß um und ftarb 1912. 

22. Deſſen Erben. 


7. Haus Obermarft Rr. 1. 
Brandkataſter alt und neu Nr. 7. 


Gegenwärtiger Belißer: Karl Friedrich Emil Kopſch, 
Kaufmann. 


Eckhaus mit drei Obergefchoffen und ſchönem Giebel nach der 
Erbifchen Straße, in den Staffeln mit länglihem Rollwerf und 
urnenartigen Vaſen abgefchloffen. Sm Erdgeſchoß find die Gewölbe 
zum Teil noch erhalten. Bid zum Sahre 1862 hatte das Haus ein 
ſchönes Sandfteinportal, welches das Schönlebenjche Wappen, zwei 
Löwen, zeigte und von zwei Bergleuten befrönt murde. Die Zeid)- 
nung de3 Portal bewahrt da3 König-Albert-Muſeum. Die Kreuz: 
gemwölbe find vom Ende de3 15. Jahrhunderts. Der Aufgang ift eine 
Wendeltreppe mit hölzernen Blodjtufen. Cine Holztüre zeigt noch 
da3 Schönlebenſche Wappen. Die gegoffene Eijenplatte mit dem 
Schönlebenſchen buntgemalten Wappen an der Ede iſt ein Abguß 
von einem Hilgerfhen Gußwerk und erft am Anfang des 20. Jahr— 
hundert3 eingefügt. — Das Haus befaß 4 Biere. 

Kriegdrüftung: 1 guter Harnijch, 1 halbe Hakenbüchſe, 2 Spieße. 

Feuerrüftung: 1 gedrudte Feuerordnung, 1 melfingerne Spriße, 
4 lederne Eimer, 1 Feuerhaken, 1 Leiter auf das Haus. 


Befißer feit 1533. 


1. Wolf Liebe ward Gerichtöichöppe 1522, Ratsherr 1530, 
Voriteher de3 Almoſenkaſtens 1531 und ftarb 1552. 1533 wird 
er al3 Bejiber des Hauſes genannt, zahlt Waſſerzins, Zins von Adern 
und vom Turmhof, als deſſen Verwalter er anzujehen ijt.” 1546 ift 
er auf 2000 Gulden abgeſchätzt.“ 

2. Chriſtoph Buchführer, auch Beliger des Nachbarhauſes 
Obermarkt Nr. 2, überkam das Haus 1552 und ſtarb 1592. Dean 
vergleiche über ihn da8 Haus Obermarkt Nr. 2 unter Nr. 6. 


1) Geſchoßb. 1612. *) Möller I, 381. °) Geſchoßb. 1533. *) Steuer: 
regiſter 1546. 
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3. Balentin Buchführer der zweite befißt dad Haus wohl 
von 1592 bis 1616. Ihm gehörte auch dad Haus Obermarkt Ver. 2. 
Vergleiche über ihn daſelbſt. 

4. Gottfried Buchführer, wohl ein Sohn des vorigen, über- 
kommt das Haus 1620." Er war geboren 1606 und ftarb am 
22. April 1655 als NRittergutsbefißer auf Halsbach und Naundorf.? 


5. Jonas Scönlebe empfängt diefe® Haus 1624, während 
er das Nachbarhaus Obermarft Nr. 2 erit 1648 übernahm. Er war 
Bürgermeijter, Oberzehntner und Herr von Zangenrinne. Man vergl. 
über ihn Haus Nr. 2 am Obermarlt unter Nr. 9. 


6. Konad Schönlebe, Sohn ded vorigen aus zweiter Che, 
wird Befiter de3 Haufes 1626. Er war Kurfürſtlich Sächſiſcher 
Vizezehntner und Ratsherr.* Das Haus dürfte im 30jährigen Kriege 
lange wülte gelegen Haben, denn über 100 Jahr iſt fein Beſitzer 
mehr eingetragen. 


7. Dr. med. Johann Gottlieb Naumann ward 1696 zu 
sreiberg al3 Sohn Johann David Naumannd, Chirurg. Practicus, 
geboren, befuchte daS Freiberger Gymnaſium, ftudierte zu Halle Medizin 
unter Hofrat Dr. Michael Alberti und erwarb die medizinische Doktor: 
würde. Er wendete fich nad) Freiberg und übernahm das Haus 1729. 
Er war ein beliebter Arzt jowohl in vornehmen al3 aud) in Bürger: 
häuſern. Nach der Schladt bei Keſſelsdorf 1745 verpflegte und heilte 
er Verwundete beider Ariegdparteien. Er ftarb im Februar 1756.° 
Er führte Anıt und Titel eines Kurfürftlih Sächſ. Bergkommiſſions— 
rat3, Oberbergamtd-, Oberhüttenamts- und Land- und Stadtphyfifug. 


8. Dr. med. Salomon Daniel Naumann, ein Sohn des 
vorigen, überlam da3 Haus 1756. Durch Privatunterricht, durch den 
Unterricht im hieſigen Gymnaſium, ferner durch praftifche Unter- 
weilung jeined® Vater? und Dr. Crakowens bereitete er fi zum 
Studium vor, hörte in Leipzig die bedeutenditen Mediziner, erwarb 
1762 nad) gehaltener Snauguraldifputation „de Partu Diftili ex 
Hydrope Foetus“ den medizinischen Doktortitel und praktizierte zu 
sreiberg.® 

9. Frau Henriette Caroline Naumann, Witwe de3 vorigen, 
erhielt 1802 das Haus zugejchrieben. 

10. Johann Samuel Maderius, Schuhmacher, ift 1843 
als Beſitzer eingetragen.’ 


11. Friedrich Auguſt Louis Kunde, Konditor, übernahm 
das Haus 18... 





') Gefchoßb. 1607. 2) Brübler I, 488. 3) Geſchoßb. 1607. *) Taf. 
5) Manujfr. °) Daj. 7) Geſchoßb. 1610. 
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12. Karl Auguft Theodor Beyer, Konditor, wird am 
14. Mai 1880 ald Eigentümer eingefchrieben. 

13. Karl Guſtav Mühle, Kaufmann, fommt am 4. Juli 1890 
zur Eintragung, baut das Erdgeihoß im Edteile um und errichtet 
darin ein Zigarren- und Kolonialwarengeſchäft. 

14. Karl Sriedrid Emil Kopſch, Kaufmann, ift am 
22. Auguft 1910 als Befier und Geſchäftsnachfolger des vorigen 
verzeichnet worden. 


— — 


F — 
— 
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Das Saubahtal und feine Umgebung. 


Heimatkundliche Forihungen. 


Bon 
Konrad Knunebel. 


Als Hauptquellen dienten folgende Karten, Pläne und Anfichten: 


Grundiiß des Freiberger Bergwerks von Andreas Köhler (151941), Bergmetiter. 
Kopie von Earl Friedrich Freiesleben, Bergatademift. 

Frib. Miasn. 

Dilih, Unfit von Sreiberg, Federzeichnung. Mitt. 21. 

Profpeft der Stadt Freiberg während der Belagerung durch die Schweden 1643. 
Son Sumuel Weishun, Kupferſtich. (A. B. C. a. 4.) 

Elias Morgenftrern: Grundrig bergmännifcdher Art, ziemlich unzuverläffig. 

Grund Riff derer um die Stadt Freyberg gelegenen Selder und Wälder, Berg» 
und anderer Gebäude amt Straaßen, Wegen und Wahern. 1676 — 1678 verferttiget 
bon Adam Schneidern Marticheidern zu St. Marienberg. (R.A.) 

Aufnabmen Johann Bergers, Marficheiders. Um 1693 und fpäter. (B. A. II. E. 50.) 

Grund. und Seiaer-Riß betreffend Gräben. Röfchen und Teiche von Joh. Friedr. 
Freiesleben 1707—08, nebit einer Beilhrift. (B. A.) 

Prundrig über das Rotbe Dormwerf und darzu gehörigen Grundſtücken. In Grund 
geleget verfertinet in Freyberg d. 17. Dechr. ao. 1725 von J. E. Brolig, Eapit. und 
verpflicht. Land: Feldmeger. (R.N.) 

Johenn Carl Goldberg: Bergmännifcher Proipeft. 

Grund-Rif über die Ehurfürjil. Sächg. alte freye Bergitadt Sreyberg von Benjamin 
Kindner 1723—28. Revidiert von Joh. Ehr. Friedr. Hermanıı. 1782. A. B. C. a. 30.) 

Plan von der Stadt freiberg. Handzeihnung von Chriſtian Sriedrich Schwalbe. 
Freiberg 17590. (A. B. C. a. 34.) 

Plan der Stadt Freyberg mit ihrer nmliegenden Gegend, wie ſolche im Monat 
Julii 1755 befunden und aufgenommen 5. heyne Stäckj. Mit Zufägen und Nachträgen 
von 1766 Durch denfelben als Eapıt. d. Artill. (R. A.) 

SrundeRif des Dor der Stadt Sreyberq gelegenen Boipitals zu St. Johannis nebft 
alien darzu nebörigen Brundftüden. Aufgenommen im Jahre 17686 von Johann Gottl. 
Lielde, Art. Pr.Lı. -- Artillerie-Premier:Xeutnant. 

Grometriicher Grundriß der Schaaf Boff Sluhren zu dem milden Holpital St. Jobannis 
ben Freyberg 1767. Aufgenommen und gezeichnet von Johann Gottlieb Tielde, Chur: 
adj. Art.Officier. (R. A) 

Geometriſcher Grundriß des Billigeriichen und des Maudifhen Dormerds zu dem 
milden Hoipital Et. Johannis bey Freyberg 1768, aufgenommen und gezeichnet von 
J- ©. Tielde, Churſächſ. Artillerie Offizier. (N. A.) 

Plan von $reibera und nächtter Umgebung, folorierte Handzeihnung. Ende des 
18. Jahrhunderts. (A. B. C. a. 3.) 

Der leihkarten des Agl. Bergamtes um 1800 aujgenommen, gedruckt. (A. B. C. a. 59.) 

Grtund Riß des Churfürſtl. Alten tiefen Sürjten-, Alten Thurnihofer Hälfs- und 
Neuen tiefen Fürſten Stollns, ingl. des Tiefen Sürften Stollns in Emanuel, Churfürſt 
Johann Georgen und des Thelersberger Stollns. Bufammengetragen aus mehreren 
Gharten im ik 1802 von Friedrich Wilhelm Wagner, Martideider, Oberſtolln⸗-Factor 
und Obereinfahrer. 

Teclination derer im Kreid:Amt Freyberg befindlihen Pot, Lands und Lomis 
mercial-Straßen nebft Sürftenmwegen. Kolor. Handzeichn. von C. W. Tener. Freiberg 
1810. (8.®.C. a. 97.) 
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Geometriſcher Grundriß der Schafhoffluren des Hilligerſchen und Maufifchen Vor⸗ 1816 
werks zum milden Hoſpital zu St. Johannis bey Freyberg gehbrig, aufgenommen vom 
Churfärft Eädhf. Urtillerte Hauptmann 3. &. Tielfe 1767—68. Im verjüngten Maßſtab 
gezeihhnet von Friedrich Wilhelm Krumpel 1816. (R. A.) 

Abzeichnung des Umfanges und der Meinungen der BHoipital: Schafhofsfluren 1817 
des Hilligerifcben und Maudifchen Dorwerfs, der Stegfifchen Gufen und einzelner dem 
Hofpitale St. Johannis zu Freyberg zuftändigen Felder nad) Anleitung des im Jahre 
1816 gefertigten Grundriſſes zum Behuf der Pactsabtheilung der Hiliger: und Maukiſchen 
BWirthichaftöndfe gefertiget im Monat Eepteinber 1817 von G. U. Franke. (R. A.) 

Geognoftifche bergmänntiche Harte der Umgebung von Sreiberg im 8. S Erg: 1818 
gebirge von 3. H. Schippan. Entiworfen 1817 und 1818. Kupferftih von F. Hajed. 

rnold. Buchh. 1823. (A. B. C. a. 41.) 

Ingenieurkarte Nr. XXVIII 1786 — 1829. Aufg. 1786. 2. Brigade. Rev. von 1899 
W. G. Lohrmann 18829. 

Gottl. Friedrich Diettrich: Bergm. Riſſe 1826--1830. Bergamt 1I. F. 10. 1830 

Topographiſcher Plan der Königl. Sächſ. Alten Bergſtadt Freyberg und nächſter 1886 
Umgegend nebſt dem darunter befindlichen Erzbergbaue von Heinrich Adolf Schippan 
aufgenommen 1833—35. Stahlſtich von 1837. (A. B. C. a. 1.) 

Commun- und Hoſpital-Waldung. Ein- und zugezeichnet in eine Copie der , 1857 
Verleihlarten ded Bergamtes von Oswald Lorenz 1857. (R.U.) 

Plan von Sreiberg mit nädhiter Umgebung und den Grubenbauen dafelbft, von 1868 
Weinhold 1868. (A. B. C. a. 19.) 

Freiberg aus der Vogelſchau, gezeichnet von Auguſt Müller 1864. Lithogr. von 1864 
Hans Williard 1875. (A. B. C. a. 44.) 

— C W. Weinhold. Gangkarte von Freiberg und Umgebung. Lith. J. H. Klahr, 1866 
resden. 

Plan der Stadt Freiberg 1: 4250. Verlag der Craz & Gerlachſchen Buchhand- 1888 
[ung 1888. (A. B. C. a. 57.) 

Plan über die Stadtflur Freiberg mit Umgebung. Bearbeitet vom Stadtbauamt 1895 
1895. Drud. (A. B.) 

Generalitubsfarten 1:25000. Sektionen Langhennersdorf, Freiberg, Lichtens 1898 
berg, Brand. 2. f. 

Sreiberg und Unigebung mit beionderer Berückſichtigung der ftäbtifden und 191 
Hofpitalforften 1:15000. Meinhold & Söhne, Dresden. Heraudg. dv. Stadtrat. 


Die Übrigen Quellen find als Anmerkungen unter dem Tert angeführt. Befondere 
Erwähnung verdient im volliten Maße die audgezeichnete Arbeit von Hubert Ermilch, 
„Wanderungen durch die Stadt Sreiberg im Mittelalter”, N. Arch. XII, 165, welche ich teils 
u beftätignen, teil8 zu ergänzen und nur in iwenigem zu berichtigen in der Xage war. Das 
Breibeger En 20 desjelben Berfaflerd führen wir mit der Kürzung U. an. Sonft 
edienten wir und der Kürzung R. A. für Ratsarchiv, B. A. für Bergamtsardiv und A.B. 
für Altertumsvereind-Bibltothef. 


I. Bon der Auelle bis zur Chemniter Straße. 


Biriie von Freiberg erftredt fi) ein breiter Höhenzug, der fich nad) 
Mittag vom Goldberg ſüdlich vom Roten Vorwerk! zu dem Badye 
in der Brandtelle, dem Golbigbad (Bufammenziehung von Gold— 
bergbach)? oder Kolbigbad), nad) Norden zum Saubachtale abdacht und 
im öſtlichen Teile der Wafjerberg genannt wird. Er reicht von der 
alten Brander Straße im Südoſten bis zum äußerſten Ende ded Hofpital- 
walde3 im Nordmeiten beim oberiten Ende Kleinwalterädorfd, obwohl 
das Stück weſtlich der Chemnitzer Straße erjt jpäter dazu gezählt worden 
fein‘ dürfte. Seinen Nüden überquert wenig öftlich vom Noten Vorwerk 
die Straße nad) Sayda, welche jedod) früher noch weiter öftlich lag, an 
den Drei Kreuzen vorbei direft nach Erbisdorf führte, und noch heute 
wie vor Zahrhunderten „Saydiſche Straße“, feit Entitehung der Stadt 
Brand aber auch Brander Straße heißt. Dieſe Höhen ſüdlich der 


) Morgenſtern 1647. 9) Grundriß von Garbe 1804. 
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Stadt hatten beziehungsweiſe haben heute noch undurchläffigen Lehm⸗ 
und Zonuntergrund (Lehm⸗ und Zongruben!), ſodaß Sümpfe und 
Moore, namentlid an Stelle der heutigen Teiche und anderwärts, 
die Höhen einjt bededten. Daher waren fie allein imftande, in alter 
Zeit die Stadt mit Waſſer zu verjorgen, und daraus erklärt ſich eben 
der Name Waſſerberg. Derjelbe findet 1349 erftmalige Erwähnung 
als Markgrafenlehn Friedrichs des Strengen an die von Honsberg, 
welche den Waſſerberg ſamt dem darauf befindlichen Allod oder Vor- 
werf gleihen Namens ihrerjeit3 dem Freiberger Bürger Theodoricus 
Marfilius geliehen hatten.“ Derfelbe, deutich Dietrid Marſchalch 
genannt, begegnet uns 1346, wo er mit feinem Bruder, dem Pleban 
Nicolaus, drei Fiſchteiche zwiſchen dem Peterd- und dem Roßweiner 
Tor an das Kloſter der Dominikaner verfauft. 1349 erjcheint er 
nad Möller auch als Freiberger Bürgermeifter.” Auch Befiber einer 
Schmelzhütte iſt er 1349. Diejed Vorwerk heißt heute das Rote Vor- 
wert. Als der Markgraf 1365 Dittrich und Reynhart von Hondberg 
mit allen ihren bei Freiberg von Berthelödorf bi! zum Wafjerberge 
gelegenen Gütern belehnt, wird erwähnt: „Marſilius den Waſſer— 
berg und was dorczu gehört, wejen und holcz und jechezen hufen 
und alle gerichte obir den Wafjerberg”.* Der Rat beſaß jelbit 1441 
die Wieſe „an der Goltbach von dem wege bis an den Waſſerberg“, 
die er auf 6 Jahre an Hand teilt mit der Bedingung verpachtete, die 
Wieſe zu räumen, Gräben auszuheben und zu bejjern.° Bemerfend- 
wert iſt hier wieder der Wafjerreichtum, der dem Höhenzuge den Nlanıen 
gegeben hat. Nachdem erſt Apel von Bigthum die Honsbergſchen Neben 
an jich gebracht Hatte, verkaufte derjelbe 1444 die Büter, darunter 
den Wafjerberg mit feinem Vorwerk, ingleichen den Uder des 
Mattis Wainer an dem Wafjerberge an die Stadt Freiberg. 
Ridel Straßburg erpachtet dad Vorwerk auf dem Waflerberge auf 
drei Sabre 1447 für 20 Grofchen jährlichen Zind.” Die Wiejen 
am Wafferberge waren jhon 1445 weiter verpachtet worden.® 
Fortdauernd blieb da3 Vorwerf auf dem Wafferberge oder, mie 
& feit dem 16. Sahrhundert heißt, das Note Vorwerk im Beſitze 
der Stadt, die es verpadhtete oder ed Ratsherren zur Verwaltung 
übergab. Im Verwaltungdjahre 1577 — 78 hatte z. B. Georg Trainer 
das „Forwerk aufm Waſſerbergk“, dad Note Vorwerk, in Pacht und 
zahlte jährlich 8O Gulden. An den Pfarrer zu Erbigdorf hatte er 
zwei Scheitel Korn Decem, 4 Groſchen Opferpfennige und zur Rats: 
tollation nad) der Ratswahl Eier, Hühner, Rahm und Quark, und 
anderes zum Vogelſchießen zu entrichten.” 1678 beitand der Hof aus 
einem länglichen iered mit fünf ®ebäuden, abjchließenden Mauern 





11.1, 71,21. ®)U.I, 831,20; II, 439,20. 2) U. II, 11,5. ) U. I, 85. 
‘u. 11, 388,22. ®)U. I, 166,38; 169; 170,9. "U. I, 177,20. SA. II, 
340,18. °) Mitt. d. Fr. U.8. Heit 8 ©. 832. 
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und weitlihem Hoftor. Dabei befanden fich zwei Teiche." Der fchon 
1365 erwähnte Wald? heißt 1678 „Rothe3-Vor-Werd-Holß“. Über den 
Zuſammenhang der Teiche des Noten Vorwerkes mit der Röſche ver- 
gleihe man die Mitteilungen Heft 44, Seite 13. 1684 Heißt das 
Vorwerk Schönlebens Bormwerf,? ift aber in Ratsbeſitz und Schönfebe 
hat ed anfcheinend nur in Bacht oder Verwaltung. 1725 wurde 
im Auftrage des Rates vom Kapitän und verpflichteten Feldmeſſer 
J. C. Grolig ein Grundriß vom Noten Vorwerk aufgenommen und 
dasjelbe 580 Ader 30 DRuten, ausschließlich der Haldenzüge, groß 
befunden. Dazu gehörten folgende Grundftüde: 1. Dad Note Vor— 
wert, nämlich Wohnhaus, Scheune, Schäferhaus, Ställe und Schuppen ; 
2. die Ziegelſcheune mit der Ziegelitreicherwohnung und dazu ge- 
börigen Gebäuden; 3. dad Vormwerfäholz; 4. die Bufchwiefe mit 
dem darauf liegenden Duell, der ind Vorwerk geleitet ift; 5. der 
Hungerborn (eine Wieje beim Hungerbom wird fon 1445 er- 
wähnt*); 6. ein Duell unterm Krätzgärtchen (zwifchen Duell 
und VBorwerf), welcher mit Ratderlaubnis zum Nachbar (offenbar zum 
Drefchergut) geleitet ift; 7. die Wiefe an der Freibergsdorfer 
Rainung oben an den Stadtfeldern (oberhalb der Viehmweide); 8. die 
große Wieje bei den Tongruben zwiſchen der Freibergddorfer 
Nainung und dem Ziegelmeg, weitlih; 9. Tongruben=Wiejen (der 
Hreiberger Töpfer), weſtlich vom Ziegehvege; 10. die Wiefe (öjtlich) 
am Biegelwege (der Weg vom Roten Vorwerk nad) der Samueler 
Wäſche, heute Jung & Lindig, auch Roter Weg); 11. des Ziegel- 
ſtreichers Klaußners Wiefe, Gartenftüd, Feld und Wohnhaus; 
12. die große Wieje beim Vorwerk zwifhen Vorwerk und Vor— 
werf3Hols; 13. dad Wieshen beim Hungerborn hinunter im 
füdlihen Zeil des Vorwerksholzes; 14. ein „Wolffig Feld“, von 
welchem jährlih „zum Ziegeln weggegraben wird“, zwiſchen Vor— 
werksholz und Ziegelei (die Lehmgrube); 15. ein Wieöchen unterm 
Schützteichel im Vorwerksholz; 16. zwei alte trodene Teiche (beim 
Vorwerk); 17. ein Grasfleckchen beim Vorwerk; 18. ein re 
Stüdden Feld gauz oben an den Stadtfeldern (Viehweide); 
19. ein Feld darunter am Ziegelwege (wie oben); 20. ein Feld 
zwiſchen den Wieſen; 21. ein Feld unterm Bornſteige nordweſt— 
lich vom Vorwerk am Wege nach dem Quell des Vorwerks; 22. der 
Kühberg genannt, öſtlich der Ziegelei, nördlich vom Vorwerk; 23. ein 
fleines Stüdchen Feld glei darunter; 24. ein Yeld über der 
Roten Schmiede (an der Brander Straße); 25. ein Feld nächſt 
dem Noten Vorwerk, nördlidh; 26. ein Feld neben dem Kunſt— 
graben; 27. ein Feld unterm Vorwerk (füdlich desjelben), 28. ein 


1) Adam Schneiders Grundriß 1678. 2) U. I, 85. RAIL, B. 7. 
) U. III, 340. Vergl. Er miſch, Wanderungen. Über den Hungerborn vergl. 
auch Wappler, Streittag, Mitt. d. dr. A. V. Heft 38 ©. 15. 
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Feld dameben zwiſchen dem Kunftgraben und der Bränder Straße 
(öftlih) von Beſchert Glück); 29. cin großes Feld zwiichen der 
Bränder Straße und der oberen Kohlenftraße (am heutigen 
Mittelmege); 30. ein Stückchen Feld bei der Roten Schmiede 
(öftlich der alten Brander Straße); 31. ein deögleichen gleich darunter 
am Fußiteig; 32. eind gleich daneben; 83. ein Stüd unter der 
Neuen Hohen Birke (Hohebirker Zug); 34. eind gleich daneben; 
35. ein Feld, der Lämmerberg genannt (ſüdlich der Neuen 
Hohen Birke); 36. ein Feld auf der Scheibe (öftlih vom Noten 
Vorwerk zwifchen alter Brander Straße und der oberen Kohlenitraße); 
37. ein Feld über Kung Himmliſch Heer an der oberen Kohlen: 
itraße; 38. ein Feld beim Brander Brüdchen (über den Kunft- 
graben) unter dem Kunftgraben; 39. die Brandtelle; 40. ein feines 
Stüdhen Feld unterm Propheten Daniel über der oberen 
Kohlenftraße; 41. Feld zwiſchen der Kohlenitraße und dem 
Oberen Göpel (hödjite Höhe der Straße von Zug nad Brand); 
42. ein kleines Stückchen zwiſchen Halden und Straße; 43 und 
44. zwei Meine Stüdchen nebenan; 45. Müller! Haus und 
Garten nördlid) vom Zicherper 3.—6. Maß; 46. ein Heine Stüd 
Feld über der Ziherper Zundgrube (beim Konſtantinſchacht, jüd- 
öftlih von Jung Himmliſch Heer); 47. ein Stückchen Feld zwiſchen 
der Kohlenitraße und Tſcherper Maafen; 48. eind unter den 
Tiherper Maaßen; 49. ein Feld zwijchen Göpel und Kunſt— 
graben (öſtlich vom Obergöpeler Schacht); 50. ein großes Feld 
darunter; 51. ein Stückchen Feld zwiſchen der Tſcherper— 
ſchmiede und Betzolds Garten; 52. Betzolds Haus und Feld; 
53. ein großes Feld zwiſchen dem Kunſtgraben und der untern 
Kohlenſtraße (Berthelsdorfer Straße); 54. ein Feld zwiſchen den 
Kohlenſtraßen; 55. ein Feld zwiſchen Kohlenſtraße (untere) 
und Münzbach; 56. eins zwiſchen Kohlenſtraße und altem 
Kunſtgraben; 57. eins zwiſchen altem Kunſtgraben und 
Münzbach; 58. ein Feld zwiſchen Kröner und Jungem An— 
dreas (zwiſchen Oberzug und Langenrinne); 59. und 60. Felder 
zum Hüttenhofe gehörig; 61. drei Grasflecke am Hüttenhofe; 
62. ein Feld beim Kröner und Schafhofsfeldern; 63. ein 
Feld bei Tobiad Stolln-Kaue (an der Straße von Ober: nad) 
Unterzug); 64. ein Stüdchen Feld im Zale, ganz geringe; 65. ein 
Geld zwifhen den Schafhofsfeldern und Münzbadhhütten.' 
— Dad Rote Vorwerk reichte alfo nach dem angeführten Verzeichnis 
bis ind Münzbachtal.“ Wir geben die Aufzeichnung! der Grundſtücke 
wieder, weil fie für die örtliche Unterfuchung der Heimat wohl einzig 
und darum von hohem Werte ift. 





1) Grolias Grundriß des Noten Vorwerkes 1725. 72) Man vergleiche 
Knebel, Münzbadgtal, Mitt. d. Fr. A.V. Heit 44 ©. 17 f. 
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Die beiden Teiche beim Noten Vorwerk gaben Waſſer zum 
Striegislaufe, nämlid) den Bach ab, welcher den Teich beim Jo— 
hannisſchachte, der troden gelegt ift, Ipeilte und den Abfluß des 
Hungerborns, der durch Zapfung vom Bohannisitolln verjiecht ift, 
aufnahm und dann zum Golbig- oder Kolbigbad) und mit diejem 
zur Striegis floß. 

Ebenfowidtig it für die Geſchichte des Bergbaues eine Wufs 
zählung der Zehen und Grubengebäude auf dem Grund und 
Boden des Noten Vorwerks. Hier lagen bezw. liegen noch heute: 
66. und 67. Gnade Gottes Fundgrübner Huthaug und Palm— 
baumer Schmiede und Kohlhaus (links von Freiberg aud an der 
alten Straße nad) dent Gebirge); 68. und 69. Obere 2. und 3. Maß- 
Huthaud und 3. Maß-Kaue; 70. Balmbaumer Scheidehaud, 
Kaue, Huthaus und Erzſchauer (öltlih vom Noten Vorwerk, 
jenfeit3 der alten Straße nad) Brand über die Drei Kreuze); 
71. Önade Gottes Kaue, 6. Maß Huthaus und Erzſchauer; 
72. dergl. 8. Maß-Kaue (öltlid) vom Vorwerk jenfeit3 der neuen 
und an der alten Brander Straße); 73. Beihert Glücker Schmiede 
und Kohlenhaus; 74. Wafierteiler am Kunftgraben; 75. und 
76. Schüßteid zum Sunftgezeug und Waſſerkaue; 77. Wolf: 
gangdfaue; 78. Prophet Daniel Huthaud und Kaue (Roſen— 
franzer Zug, das Haus auf der Höhe zwiſchen Stadt Freiberg und 
Stollnhaus, am Fußwege); 79. Kunzener Schniede und Kohlen- 
haus; 80. Johann Georgen Stolln, Schmiede und Hut- und 
Zimmerhaug; 81. Kurfürft Sohann Georgen Fundgrübner 
Hut- and Scheidehaus (nordöjtlich vom Vorwerk zwiſchen der Erz: 
gebirgifchen und der oberen Kohlenitraße); 82. und 83. Kurfürit 
Sohann Georgener Kane und Stollnfaue; 84. und 85. Be- 
ſchert Slüder Hut-, Scheide: und Zimmerhaus und Beſchert 
Blüder Sporn=Kaue; 86. Alte Palmbaumer Kaue (oberhalb 
von Stadt Freiberg, öltlih); 87. Neuer Hohenbirfner Shadt 
obere 3. und 4. Maß (öftlich der alten Erzgebirgiſchen Straße über 
Zug); 88. Beſchert Slüder Kaue 3. Maß; 89., 90. und 91. Neue 
Hohebirfener Kaue und Neue Hohebirfener Spatkaue (ölt- 
lich und Jüdöftlid) vom vorigen); 92. Jung Himmliſch Heer Hut— 
und Scheidehaus (zwifchen Beſchert Glüd und ZTicherper); 93. und 
94. Ticherper obere 3. bis 6. Maß und Wäſche (an der Kohlen 
ftraße in Dberzug); 95. Tiherper Maßenſchmiede und Kohl- 
haus; 96. Tſcherper Fundgrübner Hut- und Scheidehaus; 
97. u. 98. unbenannte Berggebäude nördlich vom Tſcherper; 99. Herm= 
Ber Hut- und Scheidehaug (Hohebirfener Zug, nördlich von 
vorigen); 100. Hohebirfener Göpel nebft Hut-, Zimmer- und 
zwei Scheidehäufern; 101. Obergöpeler Schmiede und Kohlen: 
Haus (Überzug, nördlich vom vorigen); 102. Unterer Kunftgraben 
den Krönerzug Schneidend); 103. Hohebirfener Wäſche und Erz: 


Stnebel: Das Saubadtal und feine Umgebung. 61 








Ihauer; 104. u. 105. Tageſchacht obere 4. Maß md Tageſchacht 
obere 2. Maß auf dem Kröner (Krönerzug öſtlich vom Hohenbirkener 
Zug); 106.—108. Kröner Pochwerk, Wäſche und Erzfchauer; 
Kröner Sundgrube Hut- und Scheidehaug nebjt Siebwäſche und 
Pochwerk; 109. Junger Andread Kunftgezeug, Huthaus nebit 
Siebwäſche und Kaue (am Münzbachtale); 110. Kurfürft Johann 
Georg Fundgruübner neued Pochwerk (dajelbit); 111. Johann 
Georg Fundgrubner altes Pochwerk und Wäſche; 112. Hütten- 
Hof und Reſte einer Scheune (oberhalb der Münzbachbütten im 
heutigen Niederzug bei Junge Hohe Birke); 113 Sunge Hohe Bir- 
fener Stollntaue, Tobias genannt (an der Straße von Ober: 
nad) Niederzug); 114. Untere Münzbachhütten Huthaus; 115. uns 
benannt, bei den unteren Münzbachhütten; 116. Reſte der Unteren 
Mün;zbahhütten; 117. Junge Hohebirker Pochwerk (neben 
dem vorigen); 118.—121. Kohlenhaus, Röftofen, Erzihuppen, 
obere3 Huthau3 von Münzbahhütten (Niederzug); 122. Eras- 
mus oder Obere Münzbahhütten; 123. Schladenhalden, 
Münzbadgraben (unter der Unteren Münzbachhütte); 124. Münz— 
badhgraben; 125. die wilde Münzbach ald Grenze; 126. Münz- 
bahteih beym Hüttenhof; 127. Junge Hohebirfner Kunſt— 
gezeug; 128. Brüde über den Münzbad).’ 

Aus vorjtehenden Aufzählungen erjieht man wiederum die ehe⸗ 
malige große Ausdehnung des Noten Vorwerkes bis ins Münzbachtal. 
Mittlerweile ift auf der Gutsflur zwischen der Straße nad) Brand 
der Ort Bug entitanden, defjen Ausdehnung meilt vom obigen Be— 
ttande des Moten Vorwerkes bejtritten worden iſt. Diejer Ort ward 
nämlich 1839 gebildet aus Erbisdorfer und Berthelödorfer Gruben 
gebäuden, den Schafhofsfluren, dem Maudifchen und Hilgerfchen und 
dem Noten Vorwerk.” Der Bergbau ift gänzlich erlofchen und nur 
die Haldenzüge, von welchen der Ort Zug den Namen erhielt, geben 
noch Zeugnis von einjt vorhandener audgebreiteter Bergtätigfeit. 


Aus der Umgebung des Roten Vorwerks it au3 dem 
Sabre 1786 folgendes anzuführen: Am Wege von der Brander Straße 
nad) dem Noten Vorwerk liegt der Richtſchacht, davor an der Straße 
jelber die Beſchert Glüder Schmiede und gegenüber jenjeit3 der 
Straße der Neuſchacht. Weitli vom Noten Vorwerk hat das 
Trefhergut feine Lage. Von diefem ſüdſüdöſtlich befindet fidy der 
Wieſenſchacht, dad Silberjpater Huthaus und Prinz Leopold— 
ſchacht. Nordweſtlich vom Drefchergut liegt der „Rote Vorwerks— 
teich“, der Zufluß von den Vorwerköteichen erhält. Es ijt Died der 
troden gelegte Teich beim Johannisſchacht. Südlid vom Vorwerk 
bemerkt man den Röſchen-, öjtlich davon den Shüßenjhadt. Der 


) Srolig 1725. Über das Gelände am Münzbach vergl. man Knebel, 
Münzbadtal, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 44. *) Mitt. von Alex. Täfchner. 
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Hungerborn fließt zum Johannisteich. Nördlich vom Hungerborn 
it der Davidſchacht eingezeichnet. 

Auf den Höhen ſüdlich und ſüdweſtlich Freiberg erjtredt ſich der 
Wald, im Volksmund gewöhnlich zufammenfafjend heute Hoſpital⸗ 
wald genannt, obwohl den Teil öſtlich des Olmühlenmweges das Hoſpital 
im Mittelalter und bis 1872 nie beſeſſen hat. Er zerfällt wieder in 
verfchiedene Teile und reicht von der heutigen Teichſtatt beim Jo— 
hannisſchacht ſüdweſtlich vom Roten Vorwerk bis zum Schwefelborn 
beim heutigen Waldkaffee im oberſten Teile von Kleinwaltersdorf. 


Das öſtlichſte Stück führt 1678 ſchon den Namen Rotes Vor— 
werkholz und liegt in der Hauptſache öſtlich der Fortſetzung des 
heutigen Forſtweges, eigentlich Fürſtenweges oder des Galgenweges, der 
damals Schlackenweg und kurfürſtlicher Weg nah Auguſtus— 
burg genannt wird." In dieſem Waldſtück, heute zum Freibergerſchen 
Walde gerechnet, liegt der Hungerborn, ein fagenhafter Duell, der 
1678 mit Balfen umfaßt war und der fein Wafler zum Teiche beim 
Johannisſchacht und damit zur Striegis abgab. Diejer Teich wird 
aud) der Note Vorwerksteich genannt (vergl. oben). Am Hungerbom 
hielten 1681 die wegen des Streittaged ausftändigen Bergleute eine 
Berlammlung ab. Das Note Vorwerkholz gehörte von jeher zum 
Noten Vorwerfe und bildete einft einen Beitandteil der Honsbergſchen 
oben erwähnten Bejißungen. Unter ihm iſt da® Holz zu veritehen, 
da8 in der Belehnungdurfunde vom 3. März 1365 als zum Waſſer⸗ 
berge gehörig bezeichnet wird.” 

Der Forſtbezirk jüdmweftlich des Roten Vorwerkholzes heißt 1674 
Ratswald. Es iſt das Gehölz jüdlich der Militärfchießftände, deſſen 
weftlichiter Bipfel bis zum Ölmühlenweg reicht. Er enthält den 
Höllengrund mit dem Höllenbah (HOlmühlenbach).“ Ich fuche hier 
da3 1349 als „forestum dictum die Holunge“ bezeichnete Waldſtück, 
welches ebenfall3 zum Honsbergſchen Befiß gehörte.* Der Höllenbach 
fonımt au3 dem Schwarzen Born; der Wald nördlich desſelben Heißt 
1786 „Brand- Hähnel”. ES ijt wohl der unten zu erwähnende 
Freibergerfche Wald. Nördlih vom Braunſchen Landhaus liegt das 

„Wüſte Gut“, Wald zum Freibergerſchen Walde gehörig? Der 
Streitwald (ag an der Grenze von Oberſchöna und führt feinen 
Namen davon, daß die Bauern diejes Dorfes feine Zugehörigkeit zum 
Hofpitale beitritten. 

Nördlich des Ratswaldes hat das Hauptitüd des Sreiberger- 
hen Waldes, melde: 1678 nad den damaligen Belibern der 
Schönlebenſche Wald genannt wird, jeine Lage.“ Ihn beiaß 1349 
mit dem heutigen Freiberger Rittergut, früher Zurmbof vor dem 


N Adam Schneiders Grundriß 1678. *) U.1, 85,4 Adam Schneiders 
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Beterdtore genannt und gegenüber dem Hofpital gelegen, das Frei⸗ 
berger Geſchlecht der Kuriden oder Kunken,! jpäter, vor 1459, Die 
Familie Große,? von 1470 ab das Geichlecht der Freiberger,“ nad) 
welchem er nod) heute Freibergerjcher Wald heißt. Er eritredte ſich 
etwa zmwiichen dem Olmühlenweg im Weiten, dem Steinweg im 
Süden, dem Galgenweg im Often und den Zeichen beim OGrenzweg 
im Norden. Die drei darin befindlichen Teiche heißen oberer, heute 
Soldatenteich, mittlerer und Töpferteich. Lebterer wird 1447 
erwähnt. Bei ihm lagen aud) die Tongruben der freiberger Töpfer 
und im 19. Jahrhundert ein Torfſtich mit Scheune und Schuppen.‘ 
Über dem Soldatenteiche befand fich früher noch ein Teich, der 
1678 öjtlic) des Galgenweges lag Er ift jeßt eingeebnet. Zwei der 
Teiche, die beiden unterjten, find von Martin Planer teil3 an— 
gelegt, teil3 vergrößert und ein Graben vom Mittelteiche am heutigen 
Schügenhaufe vorüber nah dem Freibergsdorfer Bad) geführt worden, 
der Bergbauzmweden diente. Died ijt zwiſchen 1570 und 1582 ge- 
ihehen.* Sm Töpferteich ertranf 1809 Theodor Körners Freund, 
Karl Friedrih Schneider.” 1582 verkaufte Heinrich Freiberger 
den Wald an die Etadt Freiberg für 3600 ©ulden, in deren Beſitz 
er noch heute iſt. Kurfürſt Ernft und Herzog Albredt hatten ſchon 
1471 den Plan zum Ankaufe durch die Stadt gebilligt, wohl um 
beim Aufenthalte in Freiberg ih der Jagd bedienen zu können. 
Auf der Karte Adam Schneiders von 1678 ift die Berainung des 
Freibergerſchen Waldes bi auf den einzelnen Stein und feine Zahl 
genau eingetragen und die Steine ftehen zum größten Zeile wohl 
heute noh. Der Duarzbrud it als Steinbruch ſchon 1786 an- 
gegeben. Den beim Ererzierplag am Waldrande gelegenen alten 
Steinbruch, der jetzt bebuſcht ift, glaube ich al3 den „Kalkbruch“ 
onfprechen zu jollen, von deſſen Wafferabfluß die Kännegießerleitung 
mit gefpeift wurde. Natürlich ijt dort nie Kalk, wohl aber der dem 
Kalk in der Farbe ähnliche weiße Duarz gebrochen worden. Der oben 
genannte Zöpferteich beſteht nicht mehr, jondern ift bepflanzt. 


Weſtlich vom Olmühlenweg bi an die Gemarkung von Klein— 
waltersdorf erjtredt fi der Hofpitalwald im engeren Sinne. 
Derfelbe zerfällt wieder in eine fleinere öftliche Hälfte, zwifchen 
dem Oberfhönaer Weg, Olmühlenmweg und den Klein: 
Ihirmaer Weg (Straße), und dem weitlichen Teil zwiſchen dem 
Kleinfhirmaer Weg und dem Schwefelborn. 


Der öftlihe Teil des eigentlichen Hofpitalwaldes wird vom 
Kleinſchirmaer Dorfbach durchfloſſen, weldyer aus dem niederjten Wald- 
teihe fommt und 1678 Rüdenbad, 1766 und heute Rotenbad) 

1) 4.1, 71,19. 90.1, 211,11. °) Möller I, 486. +) Ing.-Karte 
1786. 8) Mitt. d. Zr. Ü.B. Heft 29 ©. 31. °) Daf. Heft 35 S. 74. °) Da. 
Heft 27 5.97, Knebel, Theodor Körner. 
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genannt wird." 1582 heißt er die „wilde Fiſchbach, dorinnen fohren 
(Forellen), Schmerlen und Elderiffen (Elriten) mit zwenen Zeichlin“.? 
1227 erhielt das Hofpital 4 Hufen zu Kleinihirma (und den dazu 
gehörigen Wald.” Nad) einer Urkunde von 1342 ijt dad Hofpital 
nod im Bejite des Waldes und dem Pfarrer iſt daraus das erforder- 
lihe Brennholz zu verabfolgen,' und 1402 wird dad Gehölz als 
silva hospitalis bezeichnet. Nicht vor dem Kreuztore, wie Gerlach und 
Ermiſch irrtümlich angenommen, fondern bier in dieſer Gegend, be- 
ſtimmt am Rüdenbad) iſt aud) dad Wald- und Wiefenftüd Til ken- oder 
Tallentey, Tynken- oder Tilfental zu ſuchen, welches 1402 zu 
einem Zeil der rau des Andread Emerih und zum andern Teil 
zum Turmhof vor den: Peterdtor gehörte. Wie könnte der Tilkentey 
ſonſt an die Felder von Kleinſchirma grenzen?’ Der Zeil der Ge— 
mahlin Andread Emrichs kam 1408 an Sohanned Bolner.? Mit 
dem zum Vorwerk Turmhof vor dem Peterdtor gehörigen Teile des 
Tiltental ward 1447 Hand Stytan, Bürger zu Freiberg, belehnt. 
Die betreffende Urkunde erwähnt Grundſtücke in der Loßnitz, mit 
denen Stytan auch belehnt wird. Dies dürfte dazu verführt haben, 
dort auch, vor dem Kreuztore, den ZTilfental zu ſuchen. Der „nupe 
tich nidenwendig“ ift der unterjte Teich im Hofpitalwalde, aus welchem 
der Rüdenbach kommt. ? 

Der Wald „bey den ferren fiechen gelegen vor zeiten Reinfried 
Biberigers geweſt“ braucht nicht als bejonderer Teil de3 Hoſpital⸗ 
waldes erwähnt zu werden, da er offenbar zu dem eben beiprochenen 
Teile des Tilfental3 gehörte, welder im Beſitze ded Turmhofes vor 
dem Beterötore fid) befand und 1463 erwähnt wird. '® 

An dem oben erwähnten Rüden- oder Rotenbach befinden ſich 
an feiner funpfigiten Stelle „die Saubäder*, Sümpfe, in denen 
die Wildfauen des Waldes ihre Suhlen hatten.!! 1766 finden ſich 
dort noch die Spuren der wohl vor der Schladht bei Freiberg ans 
gelegten Verhaue und Schanzen an der Südgrenze nah Klein 
ihirma Hin.?? Gegenüber dem heutigen Quarzbruch liegt 1766 
ein Steinbrud). 

Der weitlihe Teil de3 Hofpitalwaldes recht der Straße nad 
Chemnig ift nad) Adam Schneiders Karte von 1678 der eigentliche 
Hoſpitalwald, reiht bis an die Fluren von Kleinwaltersdorf und 
enthält die Quellen des Waltersbaches. Als wetlichite® Ende wird 
der Schwefelborn 1678 unmeit de& heutigen Waldfaffees (einer 
angeblich heilkräftigen Quelle, deshalb 1766 Gejundbrunnen genannt) 
des genannten Baches bezeichnet. Dad andere Quellwaſſer des 
Waltersbaches entipringt öftlidy der Kreuzung der Chemnitzer und 


) Adam Schneiders Karte 1678. *) Mitt. d. Fr. A. V. Heft!29 ©. 38. 
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Nofiener Bahn unmeit der Chemnitzer Straße,! ein drittes in den 
fumpfigen Wiejen am Wege nad) dem Waldfaffe. Das nordweit- 
lichſte Ende diejes Waldes, welches vermutlich ſich weiter nach Freiberg 
und Friedeburg hereinzog, mag wohl der Wald-Tiergarten jein, der 
1331 genannt wird,? wenn darunter nicht der Fürſtenbuſch gemeint it. 
Schon 1413 war es verboten, im Hojpitalwalde mit Schwertern 
und anderen Waffen einherzugehen und den Wald zu bejchädigen.® 
Näher an legterem befand fich der Erbader und die Wieje des Nico- 
laus Dobelin.* Blumenrot wird 1420 wegen Holzfrevel3 verzählt.? 
Gleiches mwiderfährt 1456 Aßmann Felleboym.“ 1474 erfährt der 
Hojpitalmwald als „cleyger wald“ Erwähnung. 1543 entzog Kurfürit 
Mori willkürlich dem Rate die Hohe Jagd im Hoſpitalwalde, des— 
gleihen am Hohenjchoß bei Lichtenberg und im Ober- und Nieder- 
freien, welche der Rat „von Alter her“ beſeſſen. Zwar erkannte 
Kurfürft Augujt das Recht des Rates 1589 wieder an, hat aber 
dasjelbe anjcheinend durch jährliche Lieferung etlicher Stücke Hochwild 
an den Nat für abgelöjt betrachtet.” Die Lage des Hojpitalmwaldes 
auf der Höhe der Freiberger Hochebene jeßte ihn den Stürmen be= 
ſonders aus und 1562 und 1572° litt er bejonderd unter Windbruch. 
Möller erzählt ferner, welcher große Schaden durch die Feinde während 
des 3Ojährigen Kriege in ihm angerichtet wurde.” Wie der öjtliche 
Teil des Hofpitalwaldes ijt aud) der weitliche 1766 an der Südgrenze 
ganz von VBerhauen der Dfterreicher durchzogen und hat unter 
den breiten Aushauen jchredlich gelitten. An der Straße nach Chemnitz 
liegen in ihm zwei Steinbrüche, der eine an der Kleinjchirmaer 
Waldede, der andere näher dem jebkigen Waldwärterhaus. Von 
eriterem Steinbrud bis zur Waldede bei Kleinwalterdorf (Waldfaffee) 
jtehen 41 Grenzjteine gegen die Beſitzung des Landfiſchmeiſters 
von Wolffersdorf. Etwa bei den Örenziteinen 12 -- 17 befindet fich 
der Erdjtich oder die Lehmgrube und in deren Nähe die Quelle 
der Lindneridhen Leitung. Der Schwefelborn, die Wejtquelle 
des Waltersbaches, heißt 1766 Geſundbrunn.!“ Nach Norden rainte 
der Wald mit Major Thamm in Kleinwaltersdorj. Heute iſt 
der Hojpitalwald von der Noſſener und der Chemnitzer Bahn 
dDurhichnitten und mit jeinen angenehmen Spazierwegen ein Er- 
bolungsort für jung und alt von Freiberg. 

Der öjtlihe Hofpitalwald, jebt meift Freibergerſcher 
Wald genannt, ift auch als Bergbaugebiet zu erwähnen. Wejtlic) 
vom Roten Vorwerk und der Ziegelei findet man heutigen Tages noch 
verjchiedene Halden. Nördlich von Noten Vorwerksteich wurde noch 
1817 auf dem Sohannis Stehenden und jüdlich vom genannten Teic) 
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auf demfelben Gang Bergbau betrieben; ſüdlich lag der Röſchen-, 
Tage, Maſchinen- oder Johannisſchacht, nördlid) der Shüßen- 
ſchacht, unweit weſtlich Johannis Erbitolln. An derjelben Lage 
finde ich einen „Steinhügel” in Friedridy Wilhelm Wagners Karte ein- 
gezeichnet. In nächſter Nähe vom Hungerborn wird 1819 auf dem 
David Stehenden der David Tageſchacht betrieben. Dort liegt aud) 
der Neufhadt. Auf dem Teichipat ſowie auf dem Kanut Etehenden 
it ein regjamer Bergbau vollführt worden, wovon eine ununter- 
brocdhene Haldenkette Zeugnis ablegt. Auch weitlih der Ziegelei 
find lange Haldenzüge vermerkt, weldye jedoch unbenannt ge— 
blieben find. 


An der alten Straße nad Chemniß lag von Alters ber ſchon 
das Hofpital Fernefiehen „ferrejiehen, verriite ſichen, 
funderfiehen, ſichhuß“ genannt und dem heiligen Bartholo- 
mäud geweiht. Es war der Aufenthaltsort für die mit anftedenden 
Krankheiten, befonderd mit dem Ausſatz Behafteten. Um 1250 
hatten die Städte Dresden und Freiberg vereinbart, daB die Aus— 
fäßigen weiblichen Geſchlechts zu Dresden, die männlichen Geſchlechts 
jedoch in Freiberg in Eonderhäufern zufammentleben follten. Nur wer 
einen ſchriftlichen Ausweis mitbradhte, fonnte aufgenommen werden." 
Diefe Vereinbarung bezieht ſich fiher auf das Ferne Siechenhaus am 
Hofpitalmalde. Weit von der Stadt und ihrem Verkehr follten die 
Kranken leben, um alle Anjtedungsmöglichkeit auszuſchließen. Beim 
fernen Siechhaufe befand fih eine Kapelle und ein Pfarrer forgte 
für dad Geelenheil der Pflegebefohlenen, wie für ihre Pflege. Zum 
Hofpital gehörte ferner ein Ader, der 1371 „von alder czu den 
egenanten fichen gehort hat“, und ein Hof mit Wirtſchaftsgebäuden, 
wie fie nod) heute vorhanden find. Der Ertrag der Wirtichaft und 
die frommen Ependen dienten zum Unterhalt. Oberſter Verwalter 
des Fernfiechenhaufes, „des wir vormunden ſyn,“ war der Rat,? der 
durch den Spitalmeifter von St. Johannis” und fpäter durch 
einen befonderen Spitalmeifter für Fernefiechen, 1465 Johannes 
Kottewicz, die Verwaltung führen ließ.* 1542 erhielt der Verwalter 
118 Gulden Gehalt.° Der Acer beim Hofe wird 1371 dem Pfarrer 
des Ferneſiechenſpitales auf Lebenszeit geliehen, dafür Hatte er Die 
Kranken zu pflegen und den Hof in baulichen Zuftande zu erhalten. 
Er vermachte al3 Entgelt feine ganze Habe, Getreide, Geld, Zindgeld, 
Vieh, nicht? ausgefchloffen.® 1406 fam nod) der oben erwähnte Wald 
zwifchen Kleinſchirna und dem fernen Siehenhaufe zu leßterem.? 
In der Meinung, diefed Gehölz gehöre zur Pfarrnutzung, hat 1447 
Sohannes Heynemann daraud an Tonat Menczel Holz verkauft, 
wogegen der Hofpitalmeijter Einfprucd, erhob. Der Verlauf fol für 
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diesmal zwar gelten, aber der Pfarrer ſoll nur altes dürres Holz 
benützen und verkaufen dürfen.” Mildtätigkeit und die Sorge um 
das eigene Seelenheil bewogen die Freiberger zu allerlei Stiftungen 
für das Ferneſiechenhaus. Jungfrau Agnes beſtimmte alle Viertel— 
jahr 9 Groſchen, die fie „den ſiechen“ ſelbſt außteilen will.” Eliſabeth 
Nachtluterinne |pendete 1430 ein Kapital, von defjen Zinfen zmei 
Zonnen Heringe je nach der Zahl der Inſaſſen an Hofpital St. Jo— 
hannis und Fernejiehen jährlich verteilt werden follten.” Der Nat 
verjpricht 1432 dem Inhaber des Altars „ym fihhuße” Franz Öleburg 
Wachs, Licht, Brot und Wein zu reichen, ohne die Verpflichtung dazu 
onzuerfennen.* Als Vermächtnis zum Heil feiner Seele bejtimmte 
1433 Paul Scheffer „zcu den ferren fichen”, daß ſich von den 
Binjen die Inſaſſen labeten zcu eyner ſpyße“.“ Für den Fall, daß 
er von einer Reije ins Ausland nicht zurüdfehre, jegte Nickel Mehner 
der junge 1414 dem Hofpital zu Ferneſiechen 13 Gulden aus, weldye 
ihm Hand Wiedemann in der Filchergafie ſchuldete. Arnold 
von Hilbranddorf zinfte 1441 Fernejiechen 6 Groſchen.“ Lorenz 
Lyphard löſt 1447 einen Zins von 20 Grofchen auf den Keller 
unter feinen Haufe ab? Beter am Ende joll 1452 Achtel 
Anteil an der Grube „zu dem faulen Wege” abtreten und von 1453 
ab 4 Schod Groſchen an das ferne Siechenhaus zahlen.” Adelheid 
von Schönberg zu Saida übergibt 1454 127 Schod Groſchen dem 
Kate, Zinjen für das SerUeliegenboibiin! zu kaufen.““ Sm Teſtament 
der Jorginne ift es 1461 mit '), Schod Groſchen bedacht." 1464 
wird ein Haus, auf welchen: Binfen für das Siechhaus haften, erwähnt. = 
Der Verwalter desjelben leiht 1465 zwei Schod alter Währung an 
Lenhard Poppendorf zu 5 Grofchen Zind halbjährig zugunften 
des Hofpitald aud.!? Andreas Karßdorff bejtimmt 1466 Zinfen 
von zwei Häuſern in der Nonnengafje und Erbijchen Gaffe fürzdas- 
jelbe.* Jokoff Begker joll 1467 von einem vom Rate erfauften 
Ader 22, Grofchen zahlen.” 1468 bringt Nidel Sidenflad, 
border Pfarrer zu Mulda, mit fi nach Ferneſiechen 3 gute 
Betten, einen Pfühl und 4 Bettücher, ein Umbral-Scultertuch eines 
Meßgewandes, ferner eine Kleine Bibliothek, aus folgenden Büchern 
bejtehend: 2 Pfalter, 1 Diurnal, 1 Brevier, 2 cursus beate virginis, 
1 Betebud) als ein Winterteil, 1 Bud Peregrinum de sanctis, 
1 Arztbüchlein, 1 passional de sanctis, 1 Bud) Piper de sanctis, 
1 gut ympnarius und fonjt 7 Bücher. Berner gehören zu feinem 
Einbringen eine ganze Anzahl andere Dinge, die mit dem vorigen 
geihägt und bezahlt, zur Dedung jeiner Berbindlichkeiten benußt, der 
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Reſt aber dem Ternefiehenhaus zugute kommen foll.! 1469 ver- 
faufen Pfarrer, Altarleute und Verweſer der Petrikirche 
4 rheiniſche Gulden Binfen an da3 Hofpital.” Der jedegmalige In— 
baber de3 ftädtifhen Schrotamtes, welches die ftädtifchen Weine 
einzulegen und zu verfaufen hatte, war 1472 aud, verpflichtet, „den 
ferren ſichen ir getrende hinuß“ zu fchiden.® Der 1473 im Hospital 
zu Ferneſiechen verjchiedene Mat. Bcoller hinterließ 46 rheinifche 
Gulden, die zu je 15 Gulden Hans Haberberg in der Erbifchen Gaſſe 
und Paul Lemann in der Nonnengaffe gliehen und der Reit vom 
Spitalmeifter zum Vorteil von Fernefiechen verwendet werden follte.* 
Jakob Thame beitinmte in feinem legten Willen 1474 2 Schock 
Schwertgrofchen den „fernen ſichgen“,“ ingleihen 1475 Franze 
Knewczel , von feinen Bergteilen.* Urfula Grawlyn ſtiftete 
1477 zum Geelenheil ihres verjtorbenen Mannes einen ewigen Ge— 
dächtnistag und wies dazu Fernefiehen 1 Schod Schwertgroſchen an.” 
Dad Lehen des Altared St. Bartholomäi in der Kirdhe zu 
Ferneſiechen betrug 2 Gulden 8 ©rofchen, darunter follte 1 Gulden 
„bon teichen gefallen“, 1542; gemeint find offenbar die Teiche im 
Hofpitalwalde.® Als Pfarrer werden 1343 Friczko plebanus 
8. Bartholomaei,? ferner Johannes Caro 1371—1413 als Pfarrer 
und Altarift,° in gleiher Eigenſchaft Johannes Heynemann 
1447 !! genannt. Als Altariften finden wir zeitweilig den Pfarrer 
der Liebfrauenfirhe, Franz Yleburg, jo 1432, angeführt.?? 
Als DVerwefer von Fernefiehen ift und nur Johannes Kuttewicz 
befannt, der von 1453 - 66 in den Urkunden vorfommt.!? Seit der 
Reformation war der Pfarrer des Rohannidhofpitales zugleich 
Prediger zu Fernefiehen und hatte dort allmöchentlid) cinmal 
zu predigen.'* Die Kirche war Mein, aber „fein außgebamwet“.?° 
1614—16 verlief ein Streit zwifchen dem Beſitzer des Freiberg3dorfer 
Rittergute® Ernſt Schönlebe und dem Hofpitalvermalter Jo— 
hann Köhler, das Recht des erfteren auf eine Viehtrift über die 
Felder des Ferneficchenfpital& betreffend, anjcheinend zu Ungunften des 
Ritterguted. Über das Siechenhaus heißt es: „Bu wiſſen, das dieß 
ein klein vnd geringe gütlein ıft, dDarauff gar arme vnd 
elende leutte, die man die Fernen- vnd Sonderjiehen 
nennet, vnd entweder mit dem Ausſatze, oder anderen ab= 
Iheulihen vnd unheilfamen Kretze vnd offenen alten Schä— 
den behaftet fein, ihre Wohnung haben, von welchem gütlein 
fie nicht den halben ihres Unterhalts haben, fondern mehrenteil$ des 
Lieben Almoſens ſich behelfen müfjen, welches ihnen von guthergigen 
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Leutten mitgeteilet wird, vnd fie durchs gantze Jahr alle tage vom 
Haufe zu Haufe en ftüdlein Brotes vnd entzelnen pfennigen, 
erbitten vnd ſamlen lafjen.! 1632 ward die Kirche und das Hofpital 
zerftört. 1647 ſieht man auf Eliad Morgenftern® Grundriß Daß 
Kirchlein mit vier beidfeitig angebauten Wirtfchaftgebäuden. 1678 
iſt es mit einem Dachreiter gejchmüdt.? 1786 ift von den vier Wirt- 
ihaft3gebäuden anſcheinend eind abgebrannt; dabei befindet fich ein 
Heiner Park. Dagegen find vom Siehenhaufe nur noch die Grund— 
mauern vorhanden und die Siedyen find offenbar im Siechenhaufe 
am Forſtwege, in der Nähe des Bettelhaujeg, untergebradyt. Die Linde 
it als ftattliher Baum noch heute erhalten. Seit 1544 war Die 
Berwaltung de3 Ferneſiechenhauſes mit der vom St. Johannishoſpital 
vereinigt.* 1843 wurde das Kirchlein als baufällig abgetragen. Das 
Mujeum de3 Freiberger Altertiimösvereind bewahrt die Anſicht der 
Ropelle und ihrer Umgebung mit der ehrwürdigen mehrhundertjährigen 
Linde in einer Vleijtiftzeichnung von 1830, wohl von Auguſt Müller.® 
Eine zu Yernefiehen einit befindlibe Duelle jollte heilfam gegen 
Ausjap wirken und wurde 1574 nach den Peterskirchhofe und den 
umliegenden Häuſern geführt.° 1845 beitand das Vermögen des 
Bartholomäiftifted außer dem Fernefiehenhofe und Acker in rund 
10700 Zalern.” Das Hofpital St. Bartholomäi ift 1887 in ber 
Nähe des Meißener Tored in der alten unteren Malzmühle unter 
Verwendung der Stiftungsgelder neu eröffnet, 1912 ing alte Pfründner- 
haus des Sohannishofpital® verlegt worden. 

Sm 19. Jahrhundert ift das Hofpital Ferneſiechen zu einem 
Rirtihaftshofe mit Safthojsgeredhtigfeit geworden. Eines 
der Hofgebäude diente ald Forſthaus für den Ratsförſter. Der Rats- 
oberförjter hat gegenwärtig ein neugebautes Forſthaus unterhalb Ferne⸗ 
fiehen al Amt3wohnung. 

Nachdem wir fo den Wafjerberg und die darauf liegenden Wald- 
ftüde betrachtet haben, kehren wir zum öjtlicyen Teile zurück. Nördlich 
vom Roten Vorwerk lag die dazu gehörige Ziegelſcheune, die Rates 
jiegelei, nicht zu verwechſeln mit der Biegeliheune am nördlichen 
Ende ber Schützenſtraße. Auf Adam Schneider Karte fieht man 
dad nach Süden ftehende Ziegelbrennhaus mit hohem fteilen Dach und 
gegenüber nach Norden das Wohnhaus mit Vor- und Anbau. 1725 
werden im Groligſchen Verzeichni3 die Ziegelfcheune, die Fiegelitreicher- 
wohnung und die dazu gehörigen Gebäude genannt.” Die Ingenieur: 
farte von 1786 gibt 5 Gebäude an. In der Nähe befand fich nod) 
da3 Häuschen de3 Ziegelſtreichers nebſt Garten. Vom Noten Vorwerk 


1) A. Kießling, Freibergsdorf, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29 ©. 16. 
MMorgenſterns Grundriß 1647; Adam Schneiders Grundriß. °) Ang Karte 
XRVIIT 2. A 1786 — 1829 Lohrmann. *) Mitt d. Fr. A. V. Heft2 ©. 127. 
) Katalog 14, 72. °) Möller 1, 38. 7) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 2 ©. 127. 
) Groligs Karte, 
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an der Natdziegelei vorüber durch die Bürgerfelder nad) dem Prophet 
Samuel Schadt und Samueler Wäſche führte der Ziegelweg, nicht 
zu verwechjeln mit dem heutigen Ziegelwege, der von der Brander 
Straße ſüdlich an der ehemaligen Ratsziegelei, jegt Lobinſchen Ziegelei, 
vorüber in den Wald führt. 1678 heißt er Holzweg.! 

Die Heine Wirtfhaft auf dem Waflerberge am Wege vom 
Brechteiche bei Yernefiechen bis zur heutigen Dampfziegelei, welcher 
unweit Stadt Freiberg, früher Letzter Dreier genannt, auf die Straße 
nad Brand mündet, heißt heute noch Ziegelei und bat wohl urfprüng- 
lic ein kleines Lehmfeld der Gegend bearbeitet, daS beim eingegangenen 
Teiche öſtlich am Forjtiwege vor dem Walde gelegen war. Das An— 
weſen ift weder auf Adam Schneiderd Karte, 1678, noch auf der 
Sngenieurfarte, 1786 — 1829, vermerkt.” Vielleicht ift es das oben 
1725 erwähnte Häuschen de3 Biegelftreichers nebjt Garten. Gegen- 
wärtig Heißt es Rietzſchels Wirtfchaft und liegt auf einer Anhöhe 
von 470 m, dem höchſten Punkte des Wafferberges und auf dem 
aftronomifchen Meridian. An feiner Stelle ift auf der Ingenieurkarte 
1786 eine Signalftation vermerft. Die Danıpfziegelei unmeit 
der Straße nad) Brand iſt eine Gründung vom Ende de? 19. Sahr- 
hunderts. 

Der Gafthof Stadt Freiberg, früher Letzter Dreier genannt, 
befteht 1786 noch nicht und ift wohl urfprünglich dad Huthaus von 
Herzog Auguft (nicht der Neuſchacht Herzog Auguſt), wenigſtens führt 
die Ingenieurkarte von 1786 dort oder doch didyt daneben Auguſtus 
Fundſchacht und Huthaus an. ſtlich daran liegt Heilige Drei Könige. 

Das Anweſen rechts der Straße zwiſchen Dreibrüderſchacht und 
Richtſchacht ift eine alte Bergſchmiede, welche zwiſchen 1529 und 
1624 Chriſtoph Hörnigd Schmiede heißt? und bis gegen Ende 
ded 19. Jahrhundert in Betrieb ftand. 1786 wurde fie Bejchert 
Glück Schmiede genannt.* 

Am heutigen Forſt- oder Galgenwege lag in alten Beiten der 
Freiberger Galgen. Er bejtand aus einem runden jteinernen Unter: 
bau mit drei im Dreied jtehenden ſenkrechten Stämmen, die durd) 
wagerechte Balfen in Dreiedsform verbunden waren. An leßterem 
bewegten fi im Winde die Leichen der Verbrecher, bi$ Raben und 
Raubzeug ihre Reſte verfchleppt hatten. Um 1420 findet zuerft der 
Galgen Erwähnung, als fih Franz Birth, ein Brauer, weldher den 
Galgen heben mußte, ſich dejjen weigerte, vermutlich, weil Han? Crump— 
mawl der Kürſchner ſeiner gejpottet hatte, weswegen beide verzählt 
wurden.® Beim Galgen jtand ein hohes Kreuz.° Dicht ſüdweſtlich 
des Galgens befand ſich 1678 das Berggebäude Neuer Johannes. 


1) Adam Schneiders Karte. )) B. A. ?) Grundriß des Freib. Bergwerks 
von Andreas Köhler, fopiert von Carl Friedrich Freiesleben. *) Ing.Karte. 
6) U. III, 158,17 u. 20. °) Morgenfterns Grundriß 1647. 


Knebel: Dad Saubadtal und feine Umgebung. 71 





Beim Galgen befand fih wohl der Wafenplaß und das Scharf- 
rihterfeld, das Dienitfeld des Abdederd. Hier ift wohl aud die 
„Wide“ zu fuchen,! ein Feldftüd, nach der erjten Anbaufrucht genannt. 

Hier liegt heute die fogenannte Eternwarte, d. h. die altrono- 
miſche Station der europäifhen Gradmeſſung, Triangulationd- 
Station erjter Ordnung. Ein Meffingbolzen zeigt hier den Feſtpunkt 
eined der 36 Dreiedöpunfte des Königreichd Sachſen mit 50° 54° 11,5“ 
nördlicher Breite und 139 19’ 30,4" öjtli von Greenwich an. Die 
Höhe des Bolzenkopfes beträgt 463,588, m über der Oſtſee. Hier 
befand jih von Alter her ein Steinbruch, der gegenwärtig durch 
Schutt und Felditeine fajt ausgefüllt iſt. Oſtlich vom Gradmeſſungs⸗ 
ftein hat der Erzgebirgsverein eine ausſichtsreiche Bank und jen— 
ſeits des Forſtweges die Studentenfchaft der Freiberger Bergafademie 
dem Eijernen Kanzler die Bismarckſäule aus Eruptivgneid von 
Mulda errichtet, die von der Stadt Freiberg in Pflege genommen 
worden ift. 

An der Straße nad) Brand liegt unmittelbar vor der Grün— 
baldener Schadhthalde da3 Eeilerhaus. Die Berglommilfion, 
welche nach ihrer Hauptbejahrung 1709 eine Verbefjerung der Berg- 
jeile anordnete, nach der diejelben nicht bloß 4—8, jondern bis gegen 
40 Schichten aushalten, hatte einen guten Erfolg gehabt. Durch die 
Einführung der geteerten Bergſeile 1754 wurden weitere Fortichritte 
erzielt, bis durch die Drahtfeile die legte Verbeſſerung geihah. Alle 
die Seile wurden auf der Bahn des Seilerhaufes heraeitellt, 
welche in der Länge von 243 Lachtern am Ende ded 18. Kahrhundertd 
eingerichtet wurde? und fid) längs der Straße an der Seite des Seiler- 
haufes nach der Stadt bis zur Kupferſchmiede von Weife erjtredte. 

Der Bergbau im Südwelten der Stadt iſt nur nad Süden 
und Often hin von Bedeutung, weil der Waſſerberg wegen Wafjer- 
zapfung durch die Gruben für den Bergbau bis 1604 geiperrt war. 
Nur an der heutigen Straße nad Brand waren Berggebäude in 
Betrieb.” Ein Grundriß des Freiberger Bergwerf3 von Andreas 
Köhler 1624 angeblicdy nad) einer Karte von 1529 Ffopiert und vom 
Bergitudenten Earl Friedrich Freiesleben durch eine Kopie und erhalten, 
verzeichnet an der gegenwärtigen Straße nad) Brand redht3 derjelben 
ſüdlich des „Berichtes“, d. h. des Hochgerichtes im Süden der Stadt, 
nicht de3 Galgens, 3 Gruben links der Straße hintereinander, nämlid) 
Önade Gottes untere 3.7. Maß, öſtlich der legten Grube dicht 
an der Straße die Grube Olberg. Ebenfalld recht? der Straße 
weitlicd) von den Drei Kreuzen Gnade Gottes Fundgrube Südlich 
davon it Gnade Gottes obere 2.— 3. Maß-Schmiede. Dann 
folgen immer lint3 der Straße Gnade Gottes obere 4. -- 5. Maß 
oder Balmbaum noch kurz vor der alten Ratsziegelei, jebt Zobinfcher 


) Täſchner. Vortrag. ?) Benjeler 1160. 
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Biegelei. Bor dem Noten Vorwerk liegt Chriftoph Hörnigs 
Schmiede, nad) demjelben Kinder Sfrael, Schöne Marte, 
Land da man Erz aufm Berg hauet, Heilberg und Bilbadı 
und endlich Harfe. 

Eliad Morgenfternd recht unfiherer Grundriß von 1647 gibt 
ein Bochwert in der Sauwiefe an, wohl die jpätere Samueler 
Wäſche bei der heutigen Freiberger Bleimarenfahrif, welches Pochwerk 
fein Waffer vom „Wafferitolln ufm Hertog Chriſtianus genannt“ 
erhält. Lebtere Grube heißt. |päter Herzog Johann Georg und Herzog 
August Neufhadht bis zum Eingehen gegen Ende ded 19. Jahr: 
hunderts. 

Vom Waſſerberge kommen die oberirdiſchen Wäſſer, welche 
von Süden her ſich der Stadt nähern. Im Südoſten iſt da als 
Hauptwaſſer der Saubach zu nennen. Sein Quellgebiet liegt ſüd— 
weſtlich des Seilerhauſes und des Grünhaldener Schachtes in den 
Wieſen, wo es ſchon ältere Karten angeben. Jenes Gelände hieß 
ſchon im 16. Jahrhundert der Sauberg.! Er floß am Prophet 
Samueler Tageſchacht nebſt Wäſche vorüber (Bleiwarenfabrik von 
Jung & Lindig), wo er als Aufſchlagwaſſer diente. Zwiſchen dem 
Feldſchlößchen und dem Petersſteinbruch (Leinhas' Maſchinen— 
fabrik) lag das Mundloch des Sauſtollns, deſſen Waſſer in den 
Sauwieſen (an der Olbernhauer Straße) ihm zufloſſen. Am 
Großen und Kleinen Siechenhaus vorüber gelangte der Saubach 
hinter dem jetzt trocken gelegten Walkteich bei der ehemals Eidam— 
ſchen, jetzt Börnerſchen Schneidemühle vorbei in die Wieſen hinter 
der Annaberger Straße bei der ehemals Fiſcherſchen, jetzt Iſraelſchen 
Fiſchhandlung, wo ihm der Freibergsdorfer Dorfbach zukam. 
Unter der Chemnitzer Straße hindurch floß er zu den Feſtungs— 
teichen im heutigen König-Albert-Park, wo wir ihn einſtweilen ver— 
lajjen wollen. Wilde Bach heißt er dort, wo er nicht Fanalijiert iſt 
als Wäſch- oder Mühlgraben. 

Der Freibergsdorfer Bach ift neuerdings Goldbad) genannt 
worden und ich habe ihn früher auch felbft dafür gehalten.” Es ift 
dies aber ein Irrtum. Wenn der Freiberger Rat 1441 Hans Feiften 
„die weze (Wieje) an der Goltbach von dem wege bid an den Wafler- 
berg“ verpachtet, ſo kann diefelbe nur am Wafjerberge liegen. Am 
Freibergsdorfer Bach hatte der Nat nichts zu verpachten, weil das 
Gelände zum Freibergsdorfer Rittergut gehörte, welches feine eigene 
Gerechtigkeit beſaß. Der Goldbach fließt vielmehr vom Wafferberge 
zur Brandtelle bezw. zum Golbig-(Goldberg-) bach oder Kolbigbach, 
wo ihn Karten angeben.” Es wird daher hier der Name Dorfbach 
beibehalten. 


) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 35 ©. 63. *) Belanntmadhung, die Wafjer- 
gewerkichaft betr. Freib. Anzeiger, *) Karte der Freib. Trinkwafjerleitungen. 
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Der Freibergsdorfer Bach hat fein Duellgebiet in den Wieſen 
zwischen dem Steinbruch) am Galgenberge und dem Brecdteide 
unweit des Schügenhaufjed. Er fließt in den Mühlteich. Der lebtere 
erhält aber einen künſtlichen Fräftigeren Zufluß aus dem Hoſpitalwalde. 
Der oben erwähnte Rüdenbach, jetzt Rotenbach genannt, welcher 
unweit von Stadt Freiberg. den Letzten Dreier, entjpringend Die 
Hofpitalwaldteiche fpeilt und zum Striegidgebiete gehört, muß 
ihm einen fünjtlihen Zufluß, den Mühlgraben, bringen. Der 
Mühlgraben fommt aus dem Mittelteiche, ift dicht an der Waſſer— 
iheide zwifchen Striegi® und Münzbach hingeleitet, führt Wafjer 
des Striegidgebieted über die Wafjerjcheide unweit des heu— 
tigen Schützenhauſes an diefem vorüber zum Brechteiche und 
von diefem zum Freibergsdorfer Mühlteiche. In letzterem, 1614 
Schönlebend mittlerer Teich überm Hammerteiche genannt, und 
zwiſchen Georg Jockels und Valentin Buchführerd erfauften Häufern 
gelegen, befand fi) ein Brunnenquell, über weldyen vom Beſitzer 
Ernſt Schönlebe mit dem Bergichreiber Peter Heymann ein Verkauf 
abgeichlofjen wurde." 

Bon diefem gelangt der Freibergädorfer Bady in den Hanımer- 
teich, mit einem Eijenhammer, in weldem bi vor 15 Jahren alle 
größeren Schmiedearbeiten, die mit Menfchenhand allein nicht be= 
wältigt werden Tonnten, ausgeführt wurden. Unter ihm it wohl der 
„Schleiffteich“ zu verftehen, nach einer Meſſerſchleifemühle be= 
nonnt, die 1628 dort belegen war.? Der Bach durchfließt den Bahn= 
damm und füllte früher den Walfteich, der, ſchon lange arg verſchlämmt, 
Ende 1900 troden gelegt wurde. Unterhalb der ehemald Eidamſchen 
Schneidemühle fam der Dorfbach zum Saubad). 

Links der Straße von Freiberg nad) Chemnitz gelangt von der 
Höhe beim Rittergut ein Rinnjal, dad 1678 einen Teich beim Nitter- 
gute an der Chemniger Straße jpeilte und jept zum größten Teile 
überbaut ift, an der genannten Straße herab zum Saubad). 

Sn dem Winkel zwifchen der Claußallee und der Chem- 
niger Bahn entipringt in den Wiefen, mo fi) um 1766 eine Zehm- 
grube befand, der Ehwemmteihbad, der auch Wafjer vom Bahn= 
einfchnitt erhält, da8 vor Anlegung der Bahnen noch weiter ſüdweſtlich 
von den Höhen bei der neuen Infanteriekaſerne herabfam. Der 
Schwemmteichbach durchfloß ſchon vor Anlegung der Johannis— 
promenaden einen kleinen Teich, den Schutzteich,“ und gelangte zum 
Shwemmteiche oder der Pferdeſchwemme und von diefer zum 
Shwimmteidhe. Vor Anlegung dieſes Teiches, der 1678 noch nicht 
vorhanden mar, lief das Waller in den verjumpften Feſtungsteich 
im heutigen König= Albert= Bart, weldje Gegend ſchon in alter Zeit 


— — —— — 
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der Krötenpfuhl hieß, weil Tauſende von Fröſchen hier abend3 
Konzert hielten. 

Bom Wafferberge Tamen aber auch die Fünftlihen Waffer- 
läufe unter der Erde, die der Stadt als Wafferleitungen zugeführt 
wurden, um derjelben ſowohl als Zrint- als auch als Brauchwaſſer 
zu dienen. Am Ende des 14. Jahrhunderts hat man einen Waſſer— 
ſtolln nah dem Waſſerberge getrieben, der zwiſchen 1432 und 
1438 beendet worden war.! Sicher hat derfelbe mehr bergmännifchen 
Zweden, oder wenigftend nicht allein der Waſſererſchrotung gedient. 
Die Landedherren hatten ihn mit dem Rate und anderen Berg- 
genofjen erbaut und der Rat wurde aufgefordert, 30 Schod Groſchen 
darauf zu verbauen und die Bürger auch dazu zu veranlaffen. Scheint 
fonad) der Zweck des Stollnd teilweife ein bergmännifcher zu fein, 
fo ift doch offenbar ſchon 1424 ein Wafferjtolln vorhanden, denn in 
diefem Jahre wird dad Schrotamt Thomas Strollen und dem langen 
Beyler verpachtet, wobei diejelben geloben, „da3 waſſer und den ftollen 
zu fertigen,“ d. h. inftand zu halten.” Auch 1440 müſſen die Pächter 
des Schrotamteg, denen die Wafjerhaltung der Stadt zugleich anvertraut 
war, wofür fie den „Wafferhbeller“, d. h. die Entihädigung für die 
ſtädtiſche Waſſerverſorgung erhielten, veriprechen, „day waſſer redelichen 
zcu fertigen, unde ab fie des nicht teten, fo fulden der rat die mafjer- 
heller weder abebrechen“. Auch geloben fie, bei Feuer dad Wafler 
in die betreffende Gaſſe zu fchlagen.” 1453 wurde vom „alten 
Bergmeifter“ vorgeichlagen, „den erbftollen (zu) furen uff dit richen 
gruben uff dem Wafjerberge, di daS waſſer verfendet had.““ Alfo 
auch im Innern großer Wafjerreichtum! 

Der Rat erſucht 1470 den Herzog Wilhelm um Berüdfichtigung 
der Bitte, ihn mit Beihilfen zum Bergbau zu verfchonen, da die Stadt 
außer einem Rathausbau auch „eynen wafjerstollen der Itad zu nod 
und nuteze mit großer koſt“ treibe.° Noch in demjelben Sabre be= 
jchwert fi) der Nat, daß man dem Rate mit dem Branditollen das 
Waller des Waſſerſtollens „verfchroten und abefiren“ werde. Der 
Branditolln war eben zur Löſung des 1453 genannten Beragebietes 
mit bejtinmt. Kamen dann Zeiten der Geldfnappheit, fo blieb ein 
folder Waflerbau in der Kegel liegen. So mag ed auch mit dem 
Waſſerſtolln gegangen fein, denn 1526 wurde nad) dem Berglehnbuche 
geliehen dem „Rate und der Gemeine der obere Waſſerſtolln uff der 
Viehweide, zu einem Erbſtolln, und nauff, und was fie für Klüfte 
und Gänge überfahren, daß fie die erjten dazu —*.” Hier haben 
wir offenbar nur eine Wiederaufnahme des früher getriebenen Waffer- 
jtolleng vor uns, der 1568 abermald Erwähnung findet. Er ift der 
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u.16. 2) U. II, 203,15 u. 207,32. ®) U. 11, 205,94. 7) Mitt. d. Yr. 4.8. 
Heft 2 ©. 136. 


Knebel: Dad Saubadtal und feine Umgebung. 75 





obenerwähnte Sauftollen, nach ben Saumiefen beim heutigen Feld⸗ 
ihlößchen, wo er fein Mundloch Hatte, benannt. Wenn er 1568 
„abgepflöcdt“ wurde, jo glaube id) das fo verjtehen zu müfjen, daß er 
vermefien und fein Lauf durch eingeichlagene Pflöde bezeichnet ward. 
Trieb man einen Stollen nicht weiter, fo fiel er ind Freie. Der Rat 
behauptete troßdem ein Verbietungsrecht gegenüber dem Bergbaue und 
jebte e3 im 16. Jahrhundert durch, daß der Wafjerberg als totes Feld 
behandelt wurde, in mweldyem Bergbau verboten war. So ift nad) 
dem Zeugnis Simon Bogners, des Bergvogts, ſowohl der Betrieb 
der Hohenbirker, als der des Weinſtockſtollens, eines Flügels des oben 
erwähnten Brandſtollens, zwiſchen 1542 und 1547 vom Rate der 
Waſſerentziehung vom Wafjeritollen wegen unterfagt worden. Trotz⸗ 
dem nahm der Wafjerertrag des Sauftollens ab, weswegen die Leitung 
dom SHüttenteiche zubilfe genommen würde! Während man im 
16. Jahrhundert ded Rats Waſſerſtollen ſchon bi in die Mordgrube 
ausgelängt glaubte, fand der Markſcheider Berger um 1690 das 
Hauptort beim Richtſchacht von Beſchert Glüd. 1578 verwendete 
der Rat 187 Gulden 7 Gr. 4 Pf. auf die Erhaltung und Weiter- 
führung des Wafferjtollnd.? Als 1603 Hand Brokiſch die Aufnahme 
jenes toten Felde am Sauftollen betrieb, wurde ungeachtet der ver- 
Ihiedenen Einſprüche des Rated das Feld eröffnet und der Nat mit 
einem andern vom Bergbau abzugebenden Waſſer vertröjtet. 1604 
ordnete ein neuer Befehl an, daß anderes Wafler in die Stadt 
geführt und es bei den Befehlen über Erſchließung des toten Feldes 
verbleiben ſolle. Ob und welche Leitung der Stadt ald Erjag für 
den Waſſerſtollen geboten wurde, ift nicht zu erjehen. Vermutlich hat 
der große Hüttenteich, bezw. der Hohebirkener ®raben, eine erhöhte 
Vofjermenge an die Stadt abgeben müſſen.“ Trotz Einbruchs des 
Bergbaued in das Gebiet ded Wafjerjtollens hat aber der Bergbau 
den mittleren und weitlihen Teil des Wafjerberges in der Hauptfache 
unberührt gelajjen, e3 find Halden daher in jenem;j@ebiete ; nicht zu 
finden, und der Wafjerberg liefert noch heute einen nicht zu unter- 
ſchätzenden Teil des Trinkwaſſers für die Stadt. 

Die gegenwärtig beitehenden Leitungen, welche ihr Wafjer dem 
Batjerberge entnehmen, find von Dit nad) Weft genannt folgende: 

Die Fiihbornleitung entnimnit ihr Waffer dem Quellgebiete 
des Saubadjed. Ahr öftliher Strang hat die Duellen nördlich der 
Richterihen Biegelei, zwijchen der Straße und dem öftlichen alten 
Holz- oder Ziegelmwege, ſüdlich vom Grünhaldener Schacht beim Seiler: 
hauſe. Die füblichiten liegen unweit der Niegichelichen Wirtjchaft, 
noch in der Grubenfeldgrenze von Beſchert Glück. Die öſtliche Leitung 
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freuzt den erwähnten Holz. oder Biegelmeg und gelangt nach dem 
weitlichen alten Holziwege, der zur heutigen Bidmardfäule am Galgen- 
berge führt. Der weſtliche Strang der Fiſchbornleitung hat feine Quelle 
jüböftlih von der Bidmardjäule bei den neuen Waldanpflanzungen, 
ebenjall3 in der Grenze von Beichert Glück, läuft den erwähnten weit: 
lichen Holzweg entlang und vereinigt ſich an dieſem mit dem öftlichen 
Strang jüdweftlich der ehemaligen Samueler Wäſche, an ihrem Zus 
jammenlauf nod eine wejtliche Seitenquelle aufnehmend. Als ein 
Strang hat innerhalb der Grubenfeldgrenze von Herzog Auguft die 
Fiſchbornleitung zunächſt nördliche Richtung, erhält bei der ehemaligen 
Samueler Wäſche von Oſten eine Quelle und nimmt dann nordöft- 
lihe Richtung bis Hochbehälter füdlih von der Abzweigung de 
Neuen Zuger Weged von der Brander Straße. Im Üuellgebiete 
der Fiſchbornleitung haben jchon die Alten eine Leitung gehabt, welche 
vermutlih im 30 jährigen Kriege zerftört worden if. 1862 wurde 
dort in jehr geringer Tiefe ein Wafjerftollen aufgefunden, der mehrfach 
mit Brettern verdämmt war in der Abficht, den Freibergern dieſes 
Wafjer abzujchneiden.” Daſelbſt gefundenes Gezähe fam ind Yiter- 
tumsmuſeum. 


Die Braunſche Leitung hat ihre Quelle an dem Wege, welcher 
nach dem Großen Teiche oder dem Militärteiche und zwar nach dem 
Teichdamme führt. Sie liegt unweit des Häuerſteges weſtlich von 
der Triangulationsſäule. Dieſe Leitung erhält ihr Waſſer vom Quell⸗ 
gebiete des Freibergsdorfer Baches, nimmt von links zwei Quellen 
auf und gelangt in faſt immer nordöſtlicher Richtung an der Hauſen— 
ſtraße zur Haupttrinkwaſſerleitung und mit dieſer zum Hochbehälter 
nördlich der Chemnitzer Bahn bei den neuen Johannis-Anlagen. 

Die Planerſche und Kannengießerleitung. Der große 
Waſſerbautechniker des Freiberger Bergbaues Martin Planer, Kunſt⸗ 
ſteiger, Bergmeiſter, Oberbergmeiſter 1557 — 82,* hat Verdienſte um 
dieſe Leitung. Urſprünglich entnahm ſie ihr Waſſer den Quellen bei 
Ferneſiechen, welche als heilſam galten. Sie wurde 1526 wahrſchein— 
lich auf Veranlaſſung des Glockengießers Hilger, der auch Kannen— 
gießer heißt, weil er und ſeine Ahnen urſprünglich Zinngießer waren, 
nach der Petersſtraße in das Hilgerſche Haus geleitet und empfing 
daher den Namen Kannengießerröſche.“ Durch Planer erhielt dieſe 
Röſche eine Erweiterung, indem er den unweit Ferneſiechen liegenden 
Quellen weitere im Freibergerſchen Walde zufügte. Er tat dies für 
„ſeine (Waſſer-) Gewerkſchaft“ und zinſte dem Gute Freibergsdorf 
dafür jährli 2 Gulden 6 Gr.“ Unterhalb des Töpferteiches wurde 
der Planerjche Duell gefaßt und mit der Kannegießerleitung verbunden. 
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Som genannten Duell an läuft die Leitung nordöſtlich am Quarzbruch 
vorüber, läßt den Olmühlenweg recht3, nimmt zwiſchen diefem und 
der Chemniger Straße in dem Wäldchen fünf Quellen auf und ver- 
einigt ſich unmittelbar an diefer Straße mit der Neuen Leitung Mit 
derfelben verbunden läuft fie zum Hochbehälter an der Chemnißer 
Bahn bei der Tohannidpromenabde. 

Die Neue Leitung ift die ausgedehnteſte im Gebiete des 
Waſſerberges. Im füdlichften Teile des Waldes an der Grenze nad) 
Oberſchöna hin liegen die äußerſten Zuflüſſe. Die meitefte Quelle 
hat ihre Lage unmittelbar an der Grenze nach Oberjchöna im Gebiete 
der füdlichen Duelle des ÖOlmühlen- oder Höllenbaches. Sie hat erft 
nordöftlie Richtung und nimmt von recht3 einen Quell auf. Im 
Gebiete des nördlichen Duelle genannten Bached empfängt fie von 
recht3 drei Duellen, darunter den Schwarzen Born, der ſchon 1678 
auf Karten gefunden wird. Nunmehr wendet, fich die Leitung nad) 
Norden, überjchreitet die Wafferjcheide zwiſchen Olmühlen- und Klein— 
ſchirmaer Bad), Täuft längd des Olmühlenweges Hin, weftlih am 
Duarzbrud vorüber und vereinigt jich mit der Kannengießerröſche an 
der Ehemniger Straße, um, wie oben angegeben, zum Hochbehälter 
zu gelangen. 

Bon älteren Röfchen find dem Verfafler folgende bemerkenswert: 
Die alte Kannengießerröfche dedt fich zum größten Zeile noch 
mit der gegenwärtigen. Ihr Duell liegt recht3 vom Olmühlenweg, 
etwa in der Mitte zwiſchen der Abzweigung des leßteren von der 
Chemniger Straße. Sie läuft an der „steinernen Marter” am 
Eingange der Chemniter Straße in den Hofpitalmald vorüber, geht 
hinter Fernefiechen vorüber und in der Richtung nach dent jeßigen 
Hchbehälter an einem alten Steinbruch vorüber zwiſchen dem Jo— 
hannishoſpitale und der Johanniskirche Hindurd nach dem Peterätor. 
Ste war eine Zageleitung, deshalb eben Röſche genannt. 1526 wurde 
fie von Martin Hilger, genannt Kannegießer, auf den Feldern des 
Ferneſiechenhoſpitales gefaßt und in einer außgemauerten Röſche herein 
bis nad) der Petersſtraße geführt, wo das Wohnhaus de3 berühmten 
Glockengießers, jetzt Maler Breitfelds Haus, lag. Durch Wafferbrief 
aus genannten Sahre! wurde ihm „für ewige Zeiten” ’/, der Leitung 
gewährleiftet, während der Nat */, beanjpruchte. Die Erhaltung der 
Röſche ſollte nach den Anteilen bejtritten werden. Durch neuen 
Bertrag vom 15. November 1626 wurde der vorige geändert und 
als Anteil für das Hilgerfhe Haus , und für den Rat °/, bejtimmt. 
Aber aud) dieſes Übereinfommen hat der Rat nicht gehalten, jondern 
an andere Bürger Waffer abgegeben, und weil dadurd die Anteile 
ſich verringerten, der Leitung das jogenannte Kalkbruchwaſſer zugeführt, 
weiches die Hilger für minderwertig erklärten. 1719 erhielt Gabriel 
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Hilliger Beicheid, daß ihm durch Hereinführung des Kalkbruchwaſſers 
nichts abgehe, fondern daß er fogar mehr Wafjer erhalte. Dasſelbe 
werde auch nicht verjiegen, da es fchon zwei trodene Sommer aus— 
gehalten habe. Werde es dennoch wegbleiben, jo folle er ſchadlos 
gehalten werden.! Gabriel Hilliger it jedod) damit nicht zufrieden 
geweſen oder es hat fich anders verhalten, als nad) der Natöverjicherung 
anzunehmen war. Auf feine Berufung an den Landesherrn wurde 
der Rat 1721 angewiejen, den Anfuchenden Tlaglo3 zu machen. 1729 
verlangt Billiger abermald das ihm gehörige Waſſer, da jeinem 
Haufe jept no ein Malzhaus angegliedert worden ſei. Auch 1731 
bat der Genannte abermal3 zu Klagen, da der Auslauf feines Borns 
nur finger, der feiner Mitwafjergewerfen nur federfielftarf jei. 1745 
jtellte e3 fichh herau2, daß der von der Regierung dem Rate anbefohlene 
Never! zur Erledigung der Hilligerſchen Wafjerangelegenheit nad 
100 Jahren noch nicht audgefertigt worden war. Erit 1864 kam 
der Wafjeritreit zu endlicher Erledigung. 

Die alte Planerſche Röſche iſt getrennt von der Stannegießer- 
röfche, hat, wie noch heute, ihren Urſprung im Planerjchen Duell beim 
Töpferteiche im Freibergerſchen Walde, heißt 1766 auf dem Plane des 
Artillerie-Teutnant3 Sodann Gottlieb Tielde Planiter Leitung, ſteht 
mit der alten Kannegießerröfche 1766 in Verbindung und gibt wohl 
zur Hauptjadhe ihr Waſſer an dieje ab, gelangt an Ferneſiechen vorüber 
nad) der Gegend des heutigen Brechteiches und verjchwindet dort nad) 
der Starte von 1766, weil dad Nittergut Freiberg nicht mit auf- 
genommen worden iſt. Vermutlich war mit der Planerſchen Leitung 
auch die Röſche des Freiberger Rittergute3 in Verbindung gejegt, 
denn der Verkäufer des Waldes und Beſitzer des Rittergutes ver- 
ſprach 1582, die Quellenröſche nicht zu vertiefen, „Damit dem Rathe 
an feinen Quellen fein Schade oder Nachteil gejchehen möge.“ * 

Die Röſche zum Ferneſiechenwaſſer Hat ihre Duelle links 
vom Olmühlenweg am alten Häuerfteig, der von der Waldecke an der 
Chemniger Straße nad) Zug läuft. Die Quelle ift jet wohl an Die 
Kannegießerröſche mit angeſchloſſen. Die Röſche war an der heutigen 
Straße nad) Fernefiechen geleitet. 

Die Lindnerfhe Röſche liegt im meitlihen Hoſpitalwald. 
Nach Zieldes Karte lag ihre Duelle am ſüdlichen Waldrande nad 
der Flur Kleinſchirma zu bei einem Erdftich oder einer Lehmgrube, 
gerade in der Mitte zwiſchen der Straße nad) Chemnitz und dem 
weitlichen Waldende beim heutigen Waldfaffee, alfo in Quellgebiete 
der Waltersbach. Erſt in mehr nördlicher, dann nordöftlicher Richtung 
wendete ſich die Röſche nach der oben erwähnten ehemaligen Lehm— 
grube im Winkel zwifchen der Chemniger Bahn und der Claußallee, 
jodann nad den: Wafferhäufel jüdlih vom Schwemmteiche, wo fie 
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ſich mit der Kannegießerleitung berührte, und gelangte hinter dem 
Hoſpitalgute hinweg nad) dem Peterstor.“ 

Nähern wir und der Stadt Freiberg von Südweiten her, indem 
wir die Chemnitzer Straße benüten, jo berühren wir Freibergsdorf, 
das feit 1907 der Stadt einverleibt ijt. Urſprünglich iſt der Ort 
ein Rittergut, um welches jih Hütten und Häufer gruppierten, Die 
in ihrer Gejamtheit, zum Unterjchied von nahen Freiberg, Freibergs— 
dorf genannt wurden. Kirchlich gehörte Freibergsdurf zu St. Johannis.“ 
Es eritredt ji) im Südweſten von Freiberg zwijchen dem Forjtiweg 
und der Chemniger Straße. 18315 heißt es von dem Orte: Freibergs— 
dorf ein altichriftjäjliges Rittergut und Dorf im erzgebirgifchen Kreiſe, 
im Kreisamte Freiberg, '/, Stunde weſtlich von der Stadt an der 
Straße nad) Dederan gelegen. Die Einwohner, über 500 an der 
Zahl, beitehen größtenteils aus Bergleuten.” Nach Adam Schneiders 
Örundriß von 1678 erjtredt e3 fich an der Chemniger Straße und 
der öftlich davon gelegenen parallelen Dorfgafje und beſteht auß den 
fleinen Häuschen der Gut3untertanen und Bergleute. Daß Freibergd- 
dorf älter ſei als Freiberg, wie die Sage behauptet, und dem von 
Kießling nicht widerſprochen wird, iſt wohl glatt zu verneinen, da 
Ehriftiansdorf ſicher nicht bis zum Saubach gereicht hat, auch jonit 
feine Umstände dafür jprechen.* 

Die ältejte Anfiedelung Freibergsdorj3 war der Turmhof vor 
dem Peterstore, ein Vorwerk, das heute an feinem urjprünglichen 
Orte nicht mehr erhalten iſt. Es lag gegenüber dem Rohannishojpital 
und batte jeinen Namen davon, daß ed im Mittelalter ummauert und 
mit einem Qurme geihüßt war. Der Qurmgarten, noch 1751 jo 
genannt,? bei dem Gajthof zur Sonne, jet Stadt Wien, und die 
auf dem Grundjtüd bei Erbauung der alten Freibergsdorfer Schule 
gemachte Entdeckung ded Grundes eines ſtarken Turmes find hierfür 
Beleg.” 1349 gehört der Hof und ein Wald, der ſpätere Freibergerſche 
Wald, dem fsreiberger Gejchledht der Kunfen und zwar dem Theoderic) 
Kunicke.“ NReinfried und Hans Große, gleichfall3 einem Freiberger 
Geſchlecht angehörig, werden 1459 mit dem „Thormhoff vor der 
jtad Friberg bie dem jpital gelegin“, wie denjelben jchon ihr 
Bater Reinfrid Große beſeſſen hat, unbejchadet des Leibguted ihrer 
Mutter Appolonia und des Leibgedinges ihres Vetters Gabriel be- 
lieben.” Nach einem Lehnbriefe vom 3. Auguft 1470 kamen Ober: 
fanzleijchreiber Kajpar Freiberger und jeine Erben in den Beſitz des 
Zurmbofed nebjt dem Walde,’ von denen erjterer beides bis 1497 
innehatte, wo er jtarb. Caſpar Freiberger der jüngere iſt Eigentümer 
bi3 zu jeinem Tode 1520, während Caſpar Freiberger der jüngjte 
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e8 bis 15583, ebenfalls bis zu feinem Ableben, innehatte. Unter 
legterem taucht 1530 mit den Kauf und Gerichtsbüchern zum eriten 
Male der Name „Freibergſtorff“ auf, der fid) nur auf die vom 
Rittergute abgetrennten Häufer bezieht, da der Beſitzer noch 1550 
auf dem „Turmhofe“ vor dem Peterdtore wohnt. Caſpar Freibergers 
Bruder Sebaftian, der früher Mitbelehnter gewejen war, fam nad) 
dem Tode des erjteren in alleinigen Beſitz. Inter ihm dürfte eine 
Verlegung des Wohnſitzes und wohl aud) des Gutes in feine heutige 
Lage erfolgt fein. Während nämlich noch 1550 vom Turmhofe die 
Rede ift, begegnen wir nunmehr der Bezeichnung „Neuenhauß“. 
Bielleicht haben außer dem Wielandichen Darlehn auch die Baukoſten 
auf dem Gute gelaftet und zu dem fjpäteren Waldverfaufe gedrängt. 
Nach Schaftian Freibergerd Tode 1562 erjcheint feine Witwe Frau 
Anna geb. Töpfer ald Inhaberin des Nitterguted. Heinrich Frei— 
berger, Sohn des vorigen, verkauft 1582 den Freibergerichen Wald 
mit 150 Ader Größe an die Stadtgemeinde Freiberg und erhielt nad) 
Abzug ſchuldiger Zinfen auf dad Wielandfche Kapital 3306 Gulden 
beraud. 1591 bettete man ihn, den legten feine Stammes, in feine 
Gruft in der Peterskirche. Won 1592 finden wir „die Vogeliſchen“, 
Paul Vogel und Familie im Befig des Gutes. Nach deren Ab- 
leben iſt Ernit Schönlebe, vermählt mit der Witwe de3 vorigen, 
als Erbjafje eingetragen. 1628 hatte das Torf 121 anfäjlige Ein- 
wohner. 1632 litt Gut und Dorf durch Hold,” 1634 durch Schüntdel, 
durch welchen letzteren das Gut in Feuer aufging.” 1639 hat Baner 
in ihm fein Hauptquartier* und 1642 —43 zur Zeit der Torſtenſon— 
hen Belagerung dienten Gut und Dorf ald Quartier für zwei ſchwe— 
diſche Reiterregimenter.® Während 1595 Freibergsdorf außer den 
But3gebäuden fait 200 Häudlein zählte, war nad) dem Kriege alles 
verwüjtet und eine Branditelle neben der andern. 1678 find erſt 
wenige Häufer vorhanden, durch) Aufbau mit gutöherrlider Unter- 
ftügung auf alten Wüftungen neu erjtanden.® 

Ernft Schönlebe verpadhtete 1636 das Gut an feinen Sohn 
Hieronymus und ftarb 1644. Caſpar Ludwig und Friedrid 
Schönlebe, feine Söhne, find die Nachbefiger, biß der letztere 1672 
nach dem Tode feine Bruderd alleiniger Eigentümer wurde. Unter 
den Genannten ging 1658 die Verwandelung ded Mannlehngutes 
in ein Weilerlehngut vor fi. Beim Tode Friedrich Schönlebe3 1678 
beitand das But aus einem Hofe, von vier fteildadgigen Gebäuden 
eingejchloffen, an der Straße nad) Chemnig gelegen. Bor demfelben 
lag ein Teich, welcher durch eine Brüde oder einen durchgeführten 
Damm mit Torhaug in zwei Teiche zerlegt wurde. Die Zufuhr zum 
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Gebäude an der Straße und zum Hofe ging durch ein großes Bortal. 
Die offene Seite de Hofe war durch eine Mauer abgefchloffen. Am 
Gebäude nah Südweſten ftand ein anjcheinend jechdediger Turm, 
ähnlich dem am König-Albert-Mufeum. Nah Oſten ſchloß fich ein 
großer Garten mit Scheune an.! Das Dorf Hatte über dem Gute 
10 Häuschen, unterhalb desſelben 18 Hütten und drei ganz Fleine 
Wirtſchaftsgehöfte. Zwiſchen 1635 und 1641 waren davon fieben 
und von 1652 — 1691 24 Unmejen neu au3 den Ruinen errichtet 
worden.” Nah dem Tode Friedrich Schönlebed 1678 gehörte das 
But den teil3 unmündigen Erben unter Bollmadıt der Witwe Anna 
Marie Schönlebe bis 1699, wo Gottfried Beder, Kreisamt- 
mann zu Meißen, ed überfam. Der Konkurs desjelben 1708 hat 
den Belißer im Gute belafjen. Die Bibliothek des Sreiberger Alter: 
tum3verein enthält ein Steuerjchodfatajter des Nittergute3 von 1720,* 
nad) welchem das Dorf isreibergsdorf aus einem Gute, 81 Häufern, 
dabei 53 mit Gärten, 7 Bauftellen und 29 wüjten Bauftellen beitand. 

Reichsgraf Alerander Hermann von Wartensleben, preußi- 
iher Generalfeldmarihall, Wirklicher Geheimer Kriegsrat, Ritter des. 
Schwarzen Adlerordend, tritt und 1721 mit feinen Mitbelehnten 
Friedrich Sophus von Wartensleben, preußiicher Gefandter am 
dänifchen Hofe, ®eneralmajor Yeopold Alerander von Wartens— 
leben Erzellenz, jowie Hermann und Friedrich Ludwig von 
Bartensleben als Befiter des Gutes Freibergsdorf entgegen. Die- 
ielben kamen aber nur höchſt jelten und auf furze Zeit nad) ihrem Gute, 
da3 von Pächtern bemwirtichaftet wurde. Bei einer Berainung mit 
dein Holpital Johannis erfolgte die Abgrenzung durd) 108 Nainfteine, 
darunter drei mit dem Wartenslebenſchen Wappen, von welchen lebteren 
einer noch am Eingange des Olmühlenweges hinter dem Schügenhaufe 
vorhanden ift. Im fiebenjährigen Kriege ward Freibergsdorf ſchwer 
belajtet. Die Schlacht bei Freiberg wurde wenigſtens zu einem Zeile 
auf jeinen Fluren geichlagen, nachdem die Generäle von Luzinsky 
und von Kleefeld dafelbjt Quartier genommen hatten. Nach Tielckes 
Plan über da3 Hofpital St. Johannis aus dem Jahre 1766 Hat fid 
da3 Gutsgehöft weſentlich verändert. Der Teidy davor tft ausgefüllt, 
der Turm fehlt. Das Gutsviereck iſt nicht mehr fo gefchloffen.® 
1776 beendete der Tod das Eigentümerverhältnis Leopold Aleranders 
don Wartendleben zu Freibergsdorf, in welches jeine Witwe bis 
1790 eintrat. Gotthelf Lebereht Müller übernahm da3 Gut 
bi3 zu jeinem Tode, der 1797 erfolgte, worauf es an jeine Witwe 
Johanne Rofine Müller überging. Ein Heergeräte:, Heergewette— 
verfauf, in welchem jich die Verfüuferin die Gerade vorbehielt, wurde 


) Adam Schneider? Karte 1678. ?) Daj. °) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29 
S. 18. *M9.B. A. f. 113. °) Tielde, Grundriß des vor der Stadt gelegenen 
Hoſpitals St. Johannis. 


63 


82 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 48. 





1796, ein Grundfauf 1798 mit ihrem Verwandten Friedrich Klee- 
berg abgeidloffen. Schon 1750 gehörte zum Freibergßdorfer Ritter- 
gute das PVierhufengut zu Michaelis, welches 1802 verfauft wurde. 
Kleeberg verpadhtete feinen Freibergsdorfer Befiß mehrfah. Während 
ded Krieg! mit Napoleon I. wurden 1813 Dorf und Rittergut aber- 
mal3 mit fchmerer Eingquartierung belegt und es nahm am 17. Sep= 
tember General Brun dort Abiteigequartier. Der Frondienſt Frei— 
berg3dorf3 erfuhr 1841 feine Ablöfung. 


Da3 Rittergut ging 1845 an Guſtav Adolf Hermann Börner 
und feinen Stiefbruder Karl Ferdinand Helbig für 54000 Taler 
über, worauf 1846 der leßtere dem eriteren feinen Anteil für 
31000 Taler überließ. 1848 wurde die Patrimonialgerichtöbarkeit 
ded Gutsbezirks in Wegfall gebracht, während 1851 die Lehngelder 
Ablöſung erfuhren. 1868 kam ein Tauſchkauf zuftande, nad) dem 
da3 Hoſpital Johannis den Oberloßniger Wald, über 167 Ader, mit 
angenommenem Werte von 45000 Zalern, übergab, Börner mit dem 
Freiberger Rittergutöwalde, über 168 Ader, und 18000 Talern be- 
zahlte. Der Oberloßniger Wald ift der heutige Rofinenwald. Er 
wurde 1872 an den Staat verkauft. In demfelben Jahre wurde 
am 25. März das Rittergut reibergsdorf für 75000 Taler, aus— 
ichließlich der oben erwähnten 45000 Taler für den Rittergutswald, 
an da3 Hojpital St. Johannis abgetreten, in deſſen Beſitz es bis zum 
heutigen Tage geblieben ij. Die Wirtichaftsgebäude beftanden aus 
Wohnhaus, Stall, einigen Schuppen, 2 Scheunen, Schmiede und Eig- 
raum, außerdem einer Flachsbreche und Schwingerei nebjt Knochen 
und Schrotſtampfe. Die Flur hatte 5 Ader 223 DNRuten Gärten, 
169 Ader 94 DRuten Feld, 38 Ader 137 GNRuten Wiefen und 
64 DRuten Hutung Dazu gehörten 6 Teihe mit 28 Adern 
203 Ruten, ein Steindbruh von 240 DRuten, ein Torfſtich zu 
3 Ader 243 Ruten. Am 1. Januar 1907 murde der jelbftändige 
Rittergutöbezirt und die Gemeinde Freibergsdorf der Stadt Freiberg 
einverleibt.? 


Es erübrigt nun nod) einige Gebäude und Ortlichfeiten zu 
erwähnen, joweit dies nicht an anderer Stelle geichehen iſt. Ein 
Bemeindehaud in Freibergsdorf, in welchem vermutlicd Bedürftige 
und Kranke untergebracht waren, hat jedenfall3 fchon vor dem dreißig- 
jährigen Kriege beitanden. Es mochte durch die Kriegsfälle zeritört 
oder untauglich geworden fein und ging mit dem dazu gehörigen 
Garten ald „frühere Gemeindehaus“ an Daniel Kröner für 60 Gulden 
über. Seine Lage war zwifchen dem Garten George Rötzſchens und 
der Herrichaftöwiefe, alfo wohl Hinter den Gaſthof zur Sonne nach 
dem Dorfpbache hin.? 


) Adreßbuch 1907. °) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29 ©. 20. 
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Friedrich Schönlebe hatte eine Dorfſchmiede erbaut. Nach 
dem Kaufbuche von 1645 veräußerte der Gutsherr dieſelbe am 11. De— 
jember 1653 für 60 Gulden an Samuel Dendler. Sie lag wohl 
an derjelben Stelle oder nahe der heutigen Dorfihmiede.! Sm 
19. Jahrh. hatte da3 Rittergut eine eigene Schmiede im Gehöfte.? 

Einen Gaſthof, Erbichant genannt, envarb nad) 1592 fchon 
Baul Vogel als Beſitzer des Nitterguted mit der üblichen Gerechtigkeit, 
die er neu erfauft hatte.” 1595 war er noch im felben Befiß, wurde 
dann verpachtet. Der ledte Pächter, Johann Chrijtian Dehme, faufte 
1751 den Gaſthof zur Sonne famt dem Turmgarten, nad) der 
alten Schule zu gelegen, und dem Krötenpfuhl für 1000 Taler.“ 
Heute heißt derjelbe Gaſthof Stadt Wien. 

Ein Brauhaus dürfte ſchon vor 1751 beftanden haben, da in 
diefem Jahre die Wartenslebenſche Gutsherrſchaft nachſuchte, ihr das 
Weißbierbrauen und dad Weiterverladen desſelben zu genehmigen. ® 

Die Freibergddorfer Mühle am Mühlteiche hatte ſchon im 
16. und 17. Jahrhundert die Gerechtigkeit, Brot zu baden und Sonn» 
abend3 auf den Markt zu bringen, mern e3 mit einem Übergewid)t 
von 8 Lot „aufgezogen“, d. b. von den Marktmeiltern gejchägt werden 
fonnte.° Die Mühle gehörte zum Nittergute und Kießling nennt als 
Pächter Wolfgang Ehriftoph 1748, Karl Gottlieb Hunger 1748—51, 
Sanıuel Kröner F 1784, Johann Friedrich Drechsler F 1805, Johann 
Michael Heymann in Freiberg 1809, Sohann Abrahanı Müller 1822. 
Bon 1825 war die Mühle verkauft und die Beſitzer find Karl Friedrich 
Schneider, Sohanne Konkordie verw. Schneider 1852, Carl Ehriftian 
Friedrich Löffler 1855, Emeftine Wilhelmine verw. Löffler geb. Hefe 
nebit 9 Erben 1885.° Bon denfelben faufte die Mühle das Hojpital 
St Sohannid 1885 für 42000 Mark. Sie enthielt einen Mahl: 
gang, die Knochenmühle, eine Bäderei, und e3 gehörten dazu 9 ha 
31,9 a Feld und Wiefe.® 

Die herrihaftlihe Walfe war einit vom Grundbeſitz des 
Ritterguted Freiberg3dorf abgetrennt worden und lag unterhalb des 
Walkteiches. 1628 durfte fie im Beliße von Rözſch geweſen jein. 
Später werden genannt Eleonore Sophie Rietzſchin, ledige Johanne 
Konfordie Bederin 1769, Spigenhändlerin Marie Wendin. Durch 
Subhajtation und mit Vorkaufsrecht gelangte die Walfe 1774 an die 
Butöherrichaft zurüd. Die Tuhmader E.M. Bücher und €. 2. Lohr- 
mann famen gegen 300 Taler Kaufpreis 1827 in ihren Beſitz und 
benüsten fie als Tuchwalke. Vor 1835 war hier Xichtenbergers 
FSarbenfabrit.? Als Schneidemühle war das Grundftüd feit 1882 
Eigentum ded Herrn Karl Gottlob Eidam. 1888 wurde nad) Aus— 


1) Mitt. d. gr. A.V. Heft 29 ©. 19. ?) Daſ. ©. 27. 3) Daf. ©. 33. 
) Dai. ©. 23. °) Daj. °) Benjeler 866. 7) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29 
S. 28. °) Daj. ) Schippan, Stadtplan 1835 — 37. 
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Thüttung des verfumpften Walfteiche8 diefer aus dem bißherigen 
Beſitz des Nitterguted ausgeſchieden und der Grund und Boden an 
K. ©. Eidam als teilmeife Entihädigung für Aufgabe ſeines Waſſer⸗ 
rechted abgetreten. ! 

Eine Flachsbreche und Schwingerei gehörte zum Nittergute, 
welche am Brechteiche, jest ſtädtiſche Freibadeanftalt, unterhalb des 
Schützenhauſes am Mühlwege gelegen ift und 1872 mit an das 
Hofpital St. Johannis gelangte. 

Der Krötenpfuhl erſcheint ſchon 1391. Paul Haberberg bat 
dort einen Garten und in deifen Winkel ein Häuschen, von welchem 
er 12 Groſchen der Stadt zinfte.? Ein Ader liegt 1404 daſelbſt 
und gab dem Hofpitale 5 Groſchen Erbzind.? Eines Gartens „yn 
dem Krathinpfule vor dem jpittale* ward am 19. März 1441 ın 
einer Schenkung an die Kirche Peter gedacht.‘ Er zinite 6 Groſchen 
dem Hofpitale. Jokoff Muschin, Bürger zu Freiberg, jegt 1484 unter 
anderem für eine Schuld feinen vom Hoſpital zu Lehen gehenden 
Acer im Krötenpfuhl ein. Nach dem vorigen fcheint der Krötenpfuhl 
vecht3 der Chemniger Straße vor dem Hofpital gelegen zu haben und 
es ijt damit die fumpfige Niederung am Saubach in der Gegend des 
Kinderjpielplages unterhalb des Schnedenberges gemeint. Wenn aber 
mit dem Gaſthof zur Sonne links der Chemnitzer Straße außer dem 
Turmgarten (Siehe oben) aud) der Krötenpfuhl mit vom Freibergs— 
dorfer Rittergut abgetrennt wird, fo glaube ich damit auch den Zeil 
des nachweislich ſumpfigen Saubachtales verjtehen zu müflen, der links 
der Chemnitzer Straße unterhalb des Walfteiched lag, alſo der Garten 
„der Sifcherhäufer“, d. h. der dort links belegenen Vſchhandlung, ſo 
daß alſo auch links der Straße noch ein Stück des Saubachtales der 
Krötenpfuhl genannt wurde. 1533 Hatten hier Beſitz Paul Richter 
und am Teichdamme des Walkteiches Paul Binbergk, Wolf Görner, 
Georg Lißkirchner, Donat Zeideler, Paul Fritzſch und andere.® 

Ein Steinbruch hat ſchon im 18. Jahrhundert auf Ritterguts— 
flur, nämlich nördlich des Gradmeſſungsſteines gelegen. Er iſt nicht 
mehr im Betrieb und zum größten Teil mit Feldſteinen und Schutt 
aller Art ausgefüllt. 

Der Steinbruch, der beim Verkauf des Rittergutes an das 
Hoſpital 1872 abgetreten wurde, iſt wohl der Quarzbruch im Ho— 
ſpitalwalde. 

Der Torfſtich, deſſen ebenfalls beim Verkaufe gedacht wurde, 
iſt ſchon oben bei Beſprechung der Waldteiche genannt und beſteht 
heute nicht mehr, ſondern iſt bepflanzt. 

Noch iſt ein Gutshof am Forſtweg zu nennen, der rechts des 
letzteren gelegen war und darum zu Freibergsdorf gehört haben muß. 

i) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 29 ©. 27 u.29. 2) U. TIT, 278,4. ®) U. TIL, 
293,15. *) U. 1, 161,29. 5) Geſchoßbuch 1533—34 M.A. 
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Gr beftand nach Schneiderd Grundriß 1678 aus zwei gegenüber 
liegenden langen Gebäuden, die durch Mauern zu einen: Hofe ver- 
einigt waren. Es iſt unzmeifelhaft die heutige Ziegelei darunter 
zu veritehen. 

Oftlich des Forſtweges und weſtlich der Brander Straße, über 
leßtere in der Nähe der Drei Kreuze noch öftlich bezw. ſüdöſtlich 
hinauögehend, erftredte jich die Viehweide. 

Ihre Geſchichte iſt noch nicht völlig aufgehellt. Am 14. Auguft 
1259 eignete Heinrich der Erlaudhte der Bürgerfchaft ein Allod, welche 
früher dem Albertus von Freiberg und feinem Weibe gehörte und 
tür 150 Marf erfauft wurden war, zu dem Zmede, eine Viehweide 
darauf anzulegen.! 1391 wird jie wieder genannt, denn Hand Dythrich 
bat dort eine Lohmühle und einen Garten.” An der Viehmeide liegt 
auch Nidel Wyghartes des Bürgermeifterd Ader, 1394.° Die Scheibe 
(Adermag) Hand Wighardes war 1444 „uf der viheweide“ gelegen.* 
Ein Ader de3 unmündigen Kindes Bartuſch Edard3 „uf der viehe- 
weide“ ging 1448 vom Rate zu Lehn,® und eine Wieſe hatte 1461 
ihre Lage vor dem Erbifchen Tore zunädft an der Viehmeide.® 
Die Bezeichnung „vor dem Erbiſchen Tore an der Ede, alfo man 
auf die NViehmeide geht“,” jagt und deutlich, daß die Viehmeide ſich 
vom Erbijchen Tore ſüdlich bezw. ſüdweſtlich erjtredtee Begründer 
it die Vermutung, daß fi die Viehiweide weit nad Süden bi zum 
Rotvorwerf und den Drei Kreuzen eritredte und zwiſchen Forſtweg 
und der oberen Ktohlenftraße lag, worauf die Berührungen mit den 
Srundjtüden am Wafferberge in der Urkunde von 1444 hindeuten.® 
Das Stammvorwerk, das alte Allod, dürfte allen Lageandeutungen 
nah im Freiberger Ratshofe, gegenwärtig im Beige der Familie 
Zzichödel, wiederzuerfennen fein. Auf ihrem inneren Teile entjtand 
\päter die Neuftadt oder die Neue Sorge, nad) Möller? zwiſchen dem 
Erbiihen und dem Peterstore gelegen. Viehgaſſe und Hirtengaffe, 
dieje Namen deuten auf die nah Züden bezw. Eüdmelten fih aus- 
längende Viehweide.!“ Auf ihr weideten die Bürger in alter Zeit 
ihr Vieh. Die Viehweide wurde fpäter an die Bürger der nitadt, 
on die Hausbeſitzer verteilt, je nach der Anzahl der Biere, weldye das 
Hausgrundſtück zu brauen beredtigt war. Nachdem fon 172U eine 
Vermeſſung jtattgefunden hatte, geihah 1795 oder 1796 eine weitere 
dur den Markicheider-Stipendiaten Friedrih Auguft Goldberg. Mit 
Anlegung der gegenwärtigen Straße nah Brand 1824 erfolgte Die 
Einzeichnung derjelben 1825 durd den verpflichteten Geometer Hein- 
rich Adolph Schippan. Eine Kopie des Ganzen durch den Bergmerfs- 
tißzeichner Karl Wilhelm Weinhold von 1835 liegt dem Berfajjer vor. 

1) U. I, 17,33—1%,9. 2) U. III, 278,7. 2) U. III, 281,2. ) U.I, 
167,16. 9) U. III, 345,10. 91.1, 214,49. ? Rergl. Ermiſch im NaArch 
12,158. 9) UI, 167. °) Möller 1, 40. '°, Tai. 
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Nah dem Riſſe erftredt fi, wie oben fchon angedeutet, die 
Menge der „Kommunbürgerfelder* zwiſchen dem Forſtweg im Weften, 
dem Roten Vorwerk im Süden, der Brander und oberen Rohlenitraße 
im Often. Leptere ift heute der Feldweg, welcher von der heutigen 
Schippanſchen Düngemittelfabrik fich öſtlich von Herzog Auguft Neus 
Ihadjt vorüber nad) Oberzug und weiter führt und heißt auch Kanne— 
gießerweg. In dem Keil zwiſchen der oberen Kohlenitraße und der 
Brander Straße liegen vor Herzog Auguſt Neufhaht Sohrs und 
hinter demjelben Zſchöckels Felder und daran fchließt ſich der öftliche 
bezw. der jüdöftliche Zipfel der Bürgerfelder jenjeit$ der Brander 
Straße. Das Ende der Bürgerfelder nad) der Stadt zu find zwei 
Bipfel, von denen der öftliche faſt bis zum Nabeniteiner Teich in der 
Nähe des heutigen Bahnhofes, der weſtliche bis Himmelfahrt Huthaus 
und dem niederen Siehhaud am Foritwege reiht. Die Mitte des 
ganzen Kommunfelderblofs nehmen die Wiefen ein füdlich und nördlich 
der Samueler Wäſche (Jung & Lindig). Sie boten gute Weide und 
hatten daher ihren alten Namen und ihre alte Benugung als Vieh— 
weide beibehalten. Wo heute dad Bismarddenfmal jteht, lag der 
Biehanger, der offenbar auch zu Weidezweden diente. Nach der 
Ausmeſſung 1795, 1796 hatten ſämtliche Bürgerfelder eine Fläche von 
71121,075 Quadratruten — 948 Sceffel zu 75 Duadratruten. Sie 
waren in 9 Bodenkflafjen eingeteilt: 

I. Klaſſe 116 Stüd 3368,532 ORuten Feld einfhl. 73,6 ORuten Halde, 

11. 82 4671,174 98,3 


” [2 ” ” U ” [2 


Il. „ 151 „ 12905029 „ — a 148 „ ” 
IV. „ 176 „ 19854860 „ — a 48388 „ . 
Vv „ 17 „  2351,659 „ " . ‚00 „ ö 
VI. „ 58 „ 9428832 „ — — 638 „ R 
vi „ 4 „ 759,221 „ R " 00 „ — 
vm „ 34 „7254133 „ r N 00 „ 5 
IX. ” 18 ” 4575,213 ” ” r 233,4 ” „ 
696 Stüd 65168,653 ONRuten Feld einjchl. 1386,9 ORuten Halde. 
Fahrwege 133,700 „ 
Geilerbahn und -Haus 58,750 „ 
Unverteiltes Feld 305,710 „ 
Zur Oberftadtfchreiberei 768,425 „ 
bere3 Siechhaus 162,624 „ 
Niederes Siechhaus 139,868 „ 
Biehmeide 4308218 „ 
Viehanger 126,810 „ 
71187,758 ONuten. 


Nach einer vorgenommenen Weullajfierung erhielt die zweite Klaſſe 
ſtatt 82 nur 80 Stüd, die dritte ftatt 151 153 und die fünfte jtatt 17 
16 Stüf Feld. Vier ausjcheidende Yelditüde wurden der Stadt— 
fämmerei zugeiiejen und heißen das Stadtfämmereifeld. Die Bürger- 
felder find biß auf die Neuzeit gekommen, werden teil® noch von 
ihren Beſitzern bewirtichaftet, teils jind fie verpachtet. Die ftädtifche 
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Behörde kauft fie auf und läßt fie aufforſten und der Wald wird fo 
der Stadt genäbhert. 

Wir hätten nun noch die rtlichkeiten im nördlichen Teile der 
ehemaligen Viehweide im Saubachtal und rechts und links desſelben 
bis zur Chemnitzer Straße feſtzuſtellen, welche bei Beſchreibung des 
Saubachlaufes zum Teil ſchon erwähnt ſind. Wir nähern uns zu 
dieſem Zwecke der Stadt von Süden her und zwar zunächſt auf der 

Brander Straße, auch Marienberger Straße, um 1850, 
nad dem Peterötor zu Annaberger Straße genannt. 1318 war 
der Verfehr der nad) Böhmen gehenden Salzwagen, die gehalten fein 
jollten, $reiberg zu berühren, auf die böhmische Strafe gewiefen.' 
1458 erfährt die Weifung Beftätigung? und 1468 führt Freiberg 
Mage über die Umgehung Freibergd und diefer Straße auf dem Wege 
über Walter3dorf und Oederan.“ Da die Straße auch Sayda berührte 
und eine Salzniederlage ich dafelbit befand, heißt ſie auch Saydifche 
Straße. 1678 wird fie ald Etraße nad) den Drei Kreuzen und al 
„Churfüritliher Weg nach Brand“ bezeichnet.* Die Brander Straße 
in ihrem heutigen Verlaufe murde 1824 angelegt. Der Weg, welcher 
bei der Schippanfchen Fabrik nach den Zuger Wege abzmeigt, wird 
1678 „Rannen Gießer Weg“ genannt.® 

Unmittelbar vor der Schippanſchen Düngemittelfabrif lag 1825 
diht an der Straße eine Setzwäſche, dahinter aber dad Huthaus 
don Rofenfranz obere 1.— 7. Maß. In der dabei befindlichen 
Halde geht der mit einer hölzernen Kaue überfebte Glüdauf Stolln- 
ſchacht vom Tage bis Neuer Tiefer Fürftenftolln nieder. Er hat bis 
1790 nicht zur in Nede jtehenden Grube, fondern, wie dad Huthauß, 
zu dem ind freie gefallenen Berggebäude Rote Grube obere 4.— 15. Maß 
gehört. Dad Alter der Grube Roſenkranz muß ein bedeutendes jein, 
denn ihre Lieferungen find ſchon von 1524 an mit den eriten be= 
fannten Aufzeichnungen angemerkt und ſetzen fi ununterbrochen big 
1589 fort, um von 1692 - 1819 fortzulaufen. 1707— 1770 meifen die 
Lieferungen arge Lücken auf. Die Gejamtlieferung beträgt 9400 Mark 
Silber mit einer Bezahlung für Silber und andere Metalle im Be- 
trage von 255000 Marl. Ohne Lieferung wurde die Grube von 
1819 — 1821 fortgeführt und das Huthaus endlih für 146 Zaler an 
Brivate veräußert. Die Gruben Michaeli3 Rote Grube 4.—15. Maß, 
Kreuz und Segen Gottes, Herzog Auguft haben ihr Grubenfeld zeit- 
weilig gemutet. Das Huthaus ijt 1840 in Beſitz des Unterjteigerd 
Meyer. An der Stelle ift die großartig angelegte Tüngemittelfabrif 
bon Schippan, Galle & Komp., jetzt Schippanmwerfe, entftanden. 

Begeben wir und nunmehr ftadteinwärtd, fo lag rechts der 
Vrander Straße dad Huthaus von Neuer Tiejer Füritenitolin, 


) U. I, 152,138. ) U. 1, 223. ®) U.1, 258. *) 4. Schneiders Grund⸗ 
riß 1678, >) Daf. °) Zifcher, Gebäudeverz. 1841. 
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ein niedrige8 Häuschen mit Manjardenmohnung und Schindeldach, 
und Bimmerhaus und Holzichuppen nebenan. Der Neue Tiefe Füriten- 
ſtolln ift die Fortiegung des Alten Tiefen Fürſtenſtollns nad) Mittag. 
Um 1554 fcheint die Fortführung dezjelben auf Einipruch der Stadt 
Sreiberg wegen Schädigung des ftädtiichen Waſſerſtollns eingeftellt 
und erſt 1604 zur Löſung de3 Bergbaued im Mittag wieder aufs 
genommen morden zu fein. 1841 erfolgte die Vereinigung ded Neuen 
Tiefen Fürltenftollns mit dem Alten Tiefen Fürftenftoln und dem 
Kurfürſt Sohann Georgenſtolln. Das Huthaud wurde in Privat— 
band verfauft. 

Weiter einwärtd lag recht der Brander Straße der Gaſthof 
zum Deutſchen Haud. Da derjelbe der Vergrößerung ded Bahn- 
bofe3 Hinderlich war, mußte er Ende des 19. Jahrhunderts abgebrochen 
werden. Später ging fein Name auf den Eſtlerſchen Gafthof an der 
äußeren Peter3itraße über. 

Hinter dem Deutſchen Haufe lagen einft die Grubengebäude von 
Alt Kreuzer Spatihaht und Alt Kreuzer Neufhadt.! Ihre Halden 
find im Gelände des Bahnhofes aufgegangen. 

Die Brander Straße Freuzte nun den Bahnhof, ihn in zwei 
hinter einander gelegenen Ubergängen mit Schranfen überquerend. 
Der vielfahen Unglüdsfälle und der fortdauernden Gefahr wegen 
wurde der Übergang eingezogen. An feiner Stelle umgeht heute 
eine dom Nat3hof aus über den YHirtenplaß führende Straße da3 
Gelände de3 Bahnhofs, welche bei der Stölzner-Halmfchen Spritjabrit 
die Brander Straße wieder erreicht. Für Fußgänger ift in ähnlicher 
Sage der alten Straße eine Unterführung erbaut. 

Nach dem Übergange gelangte man eingangd der Annaberger 
Straße zu einem Häuferdreied an der Bahn, das noch heute be= 
ſteht. Es ift auf altem bergmännifchen Grund und Boden erridttet, 
denn 1796 befanden ſich hier Halden und Bingen,? welde 1529 zum 
Gnade Gottefer Bergbau untere 3.—7. Maß gehörten. Weſtlich 
dieſes Häuferdreieds, jtadteinmwärt3 finf3 der Annaberger Straße lag 
Düngemittelfabrif und Speditionsgeihäft von F. F. Geriten, Inhaber 
Ewald Geriten und Sander I und I], deſſen Gebäude mit Ausnahme 
des Wohnhaufes dem Bahnhofsumbau zum Teil zum Opfer fielen, 
durch Neubau aber ergänzt worden find. Das Geſchäft wurde 1862 
begründet und feierte aljo int Jahre 1912 fein 50jähriges Jubiläum. 

An der Annaberger Straße, N den Grundjtüden der Dünge— 
mittelfabrifen Carl SKoethen und 3. C. Geriten, lag in alter Zeit 
der Rabenfteiner Teich, ——— oder Sauteich. Er war 
ein länglicher Teich, mit ſeinem Teichdamme und Schützenhäuſel nach 
dem heutigen Roten Wege gewendet. Südlich, dicht daneben, lag 


) Plan v. Freib. von C. W. Weinhold. ?) Goldbergs Grundriß 1796. 
») Grundriß von Wagner 1802, 
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1529 der Rabenftein, wo der Scharfrichter mit dem Schwerte feine 
Amtes waltete. Der Rabenjtein war eine freißrunde Aufmauerung, ! 
um welche ſich bei Hinrichtungen die Menge aufitelltee Hier wurde 
beiſpielsweiſe Hans Scheffel enthauptet, der 1711 im Duell einen 
gewiffen Schumann „ermordet“ haben follte und anfangs zur Ab— 
hauung einer Hand und zum Tode am Galgen verdammt war, welches 
Urteil auf fein Bitten in Enthauptung umgewandelt wurde. Der 
Teih heißt auch Gerichtäteich, weil hier die Kindmörderinnen gefädt, 
d.h. mit Hund, Hahn, Schlange und Kate” in einen Sad geitedt 
und ertränft wurden. Die Sädung wurde 1710 an einer Witwe 
Sabine Höhler” und 1734 an dem Mädchen Schwalbe vollzogen, 
welche ihre Kinder ermordet haben follten, von denen die leßtere die 
Strafe geduldig auf fi nahm, aber bis zum legten Augenblid und 
im Angefichte Gottes behauptete, die Tat nicht begangen zu haben.* 
1757 jollte der Rabenſtein ausgebeſſert werden, aber e3 fand ſich 
fein Handwerksmann, der Hand and Werk legen wollte, um nicht in 
Verruf zu fommen. Erft al3 der Bürgermeifter mit den Mleiftern und 
Gefellen in feierlichen Zuge fid) an Ort und Stelle begeben und im 
Namen de3 Kurfürſten und des Stadtrated mit dem Maurer-, Schlofier- 
und Tiſchlerhammer die eriten Schläge getan hatten, verjtanden ſich 
die Gewerfen zur Arbeit.° Auf dem Areale des Rabenjteiner Teiches 
entitanden die Düngemittelfabriten J. E. Geriten & Komp., 
Inhaber Sclintert & Hübler, jetzt Georg Schippan, Schippan-= 
merfe, ferner Carl Koethen, Düngemittelfabrit, Annaberger 
Straße 15. 

Auf dem Gelände der Flachsſpinnerei lag 1678 die Ratswieſe, 
auh Echeunenfeld genannt, vom Ratshofe durd) den Dörnerzaunmeg 
wie heute getrennt. Auf ihr befand ji; dad Wafjerrohrhäufel mit 
einem Zeiler der Berthelödorfer Nöjchenleitung,® welche von hier 
hinter dem Ratshofe weg über dad Gelände des heutigen Brauhofes 
nah der Gegend der Filcheritraße führte. 

Der Ratshof, Hauptbeitandteil oder Stammvorwerk der Vieh- 
meide, nänılich des Allods, da3 1259 dem Albert von Freiberg und 
jeinem Weibe gehörte,’ ift feiner Geſchichte nad) alt, doch iſt leßtere 
nur wenig befannt. Gedacht wird jeiner noch in der Brivilegbeitätigung 
durch Herzog Wilhelın 1466 und der gleichen durch Kurfürit Ernit 
und Herzog Albreht 1469.° Im 16. und 17. Jahrhundert dürfte 
er Ratsviehhof geheißen haben.” 1639 wurde er durch Banners Söldner 
niedergebrannt. Der dreißigjährige Krieg ließ den Hof in Trümmern 
zurüd. 1678 war er nod) nicht wieder aufgerichtet, denn Adam 
Schneiders Grundriß verzeichnet nur Umfaſſungsmauern, die dachlos 


) Über die Scharfrichter vergl. Knebel in Mitt. d. Fr. A.B. Heft 45 
29. *) Daf. Heft 30 ©. 108. °) Daj. ©. 107 u. 108. *) Benfeler 1110. 
Daf. 1111. 9) Bergl. Knebel, Mitt. d. Br. A.V. Het 44 ©. 15 und 16. 
U. I, 17 u. 18. 5) U. J, 225, 21; 262. °) Benjeler 979. 
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zum Himmel gähnen. Die Lage iſt dieſelbe, wie noch heute, am 
Dörnerzaunweg. Gegenüber, am Eingang zum Hirtenplatz, liegt die 
Entenpfütze, ein Teich von geringer Ausdehnung. Der Stadtplan 
von 1554 läßt den Ratshof ſelber zwar unberückſichtigt, verzeichnet 
aber verjchiedene Grubengebäude auf feinem Grund und Boden. Die 
legten Beſitzer bi 1843 find Sohann Gottfried Tzichoedel, Fleiſch— 
bauer 1774, Carl Gottfried Tzichoedel, Stadtrat und Fleiſcher 1843. 

Vom Ratshof einwärtd lag 1838 ein Arbeits und Waiſen⸗ 
haus, auch Kinderbewahranftalt genannt, weil eine Kinderpflegichule 
damit verbunden war, etwa dort, wo heute von der Annaberger die 
Turnerſtraße abzweigt. Das Grunditüd gehörte um 1600 dem Samuel 
Scafhirt, einem Nachkommen des Michael Schafhirt, Papierınüllers 
im Muldentale, 1626 rau Johanna Köhlerin. Es folgen nun 16523 
Katharina Mendin, 1673 Gottfried Braun, 1690 Hand Karl von Gar- 
lowiß auf Arnsdorf, Berghauptmann, 1732 Joh. George Liebſcher, 
1747 Joh. Chriſtoph Stiebner, 1761 Friedrich Gotthelf After, Steuer- 
reviſor, 1761 oh. Beata Stiebner, 1766 oh. Kaſpar Fiſcher, Berg- 
mann, 1779 oh. Gottfried Fiſcher, Steiger, 1784 Salomo Gottlob 
Bienert, Accisinſpektor, Karl Gottlob Voigt, Koh. Chriſtian Hornburg, 
Samuel Friedrich Grüßner, 1843 die Friſchſche Arbeitsihule. Die 
fegtere ijt nämlich mit dem Arbeit3- und Waiſenhaus ein und das— 
jelbe und wurde erft jpäter nad) dem Roten Weg verlegt (vergleiche 
unten). Yu dem Grundjtüd an der Annaberger Straße gehörte nod) 
mehr Areal.! 

1839 wurde von demfelben ein Grundftüd an den Profeflor 
Dr. Friedrich Auguſt Breithaupt abgetreten und ein Haus darauf 
errichtet, da3 jegt, Annaberger Straße 10, der Stadtgemeinde gehört. 

1838 war an den Poſthalter Koh. Georg Kliemand bereit eine 
Abtretung gefchehen, der darauf das Landhaus „Kliemands Ruhe“ 
errichtete, die Billa, welche jebt Brauereieigentum ift und Annaberger 
Straße 1 liegt.” 

Nordöftlich des Rabenfteines zeigte von der Brander beziw. Anna⸗ 
berger Straße die Viehgaſſe, die heutige Bahnhofitraße ad. An 
derjelben ftanden 1678 etwa in der Gegend der heutigen 2. Bürger- 
Ihule eine Anzahl Heine Häufer, desgleichen weiter einwärtt. An 
der Viehgaſſe lag die Bufebienfhule, welche auf Vorſchlag des 
Superintendenten Dr. Ehrijtian Lehmann 1712 begonnen, 1713 voll 
endet und 1714 eingeweiht wurde. Als fie 1814 ihr hHundertjühriges 
Jubiläum feierte, regte Amtsprediger Frilch die Begründung einer 
Arbeitsihule an (vergleiche unten). Zur Eufebienfcyule wurde das 
Häuschen Koh. Ehriftoph Altenburger, eined Steigers, ald Grundſtück 
benup s Der Rote Weg batte wohl ſchon damals feinen Namen. 


) R. A. —— Außere Vorſtadt. ) Daſ. Fol. 76 u. f. ?) Dai. 
Neue Sorge Fol. 
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Er war von Gärten umgeben. An der Ede mit der oberen Ranges 
gaſſe lag 1678 fchon das Haug, welches jeßt Herr Kaufmann Häntzſch 
(Zangeitraße 2) befigt. An dem äußeren Zeile de3 Noten Weges, 
welcher von der Ratswieſe begrenzt war, lag ein einzigd Häufel, ver⸗ 
mutlich die jpätere Rotgrubener Bergfchmiede, jetzt Roter Weg 26. 
Bei derielben befanden ſich 1678 zwei Halden mit Bingen vom Rot- 
grubener 2. obere Maß-Tageſchacht (Weinhold) herrührend, zwiſchen 
denen der Note Weg hindurchführte. Die Obere und Untere Lange— 
gaffe, heute Langeſtraße, haben durchweg feit 1678 ihre Lage bei=- 
behalten. Die Körnerjtraße war anfangs ein fchmaler Weg zmifchen 
Gärten, erit Sohrs Gäßchen, anfangd des 19. Jahrhunderts aber 
Schöneweg genannt. Nordöftlih an ihm lag ein Gut auf den 
Grundſtücken jetzt Körnerjtraße 11 — 21, dad wohl am Ende des 
17. Sahrhundert3 vielleicht der Maria Pfitzner gehörte. Als Befiger 
„caducer” Grundftüde erfcheint dort 1710 Caſpar Sohr, 1777 Friedrich 
Sohr. Karl Gottfried Schöne wird 1843 als Gutsbeſitzer bezeichnet. 
Ende des 19. Jahrhunderts gehörte ed Robert Rößler. Der Name 
Sohrs Gäßchen oder Schöneweg erflärt fih) aus dem Namen der 
Gutsbeſitzer. Zu dem Gute gehörten auch „Sohrs Felder“ an der 
Brander Straße, oben Schon genannt." Dem Gute gegenüber lag 1678 
ein anderes Anweſen; ob die vielleicht dad Grundjtüd Roter Weg 28 
ift, wage ich nicht bejtimmt zu bejahen. Jedenfalls ift aber das 
Sohr-Schöne-Rößleriche Gut aus dem Vorwerk Kudenberg entjtanden.? 
Den Sudenberg faufte der Nat 1545 vom legten Dombdechanten 
Balthafar von Ragewitz. Der Judenberg lag am Roten Wege.’ Ein 
Teil desselben dürfte im Ratshofe aufgegangen fein. 

Am Roten Weg liegt die Friſch'ſche Arbeitsichule, eine Anitalt, 
1814 begründet von Dr. Samuel Gottlob Friſch, Amtsprediger zu 
St. Petri. Sie war beftimmt zur nüglicyen Beichäftigung von Knaben 
namentlidy) de3 Bergmannftandes, damit diefelben nicht der Verwahr— 
lofung anheim fallen follten. Der Unterridyt wurde anfang3 in der 
ehemaligen Dienitwohnung des Kollaboratord an der Euſebienſchule, 
jpäter an der Annaberger Straße im oben erwähnten „Arbeitd- und 
Waiſenhaus“ und endlih Roter Weg 30 erteilt. 1887 zeitgemäß 
umgeftaltet, pflegt ex unter Überleitung des Herrn Oberlehrer Rudolph 
den SHandfertigfeitdunterricht mit Anpaffung an alle modernen Be— 
firebungen auf diefem Gebiete, um Freude an der Arbeit zu erweden 
und Anjtelligfeit und Gemandtheit zu erzielen.‘ 


Die Langeftraße, früher Obere und Untere Langegaffe, hat 
ihre Lage nod) wie heute. An der Unteren Langegaſſe zmeigte das 
ſenhſchachtgähchen ab, an deſſen Ede dad Spritzenhaus lag. 

RX. Geſchoßb. Auß. Vorftadt 59-70. )) Daf. 271f. ») Fiſcher, 
Gebäude und Haudbef. 1841. — Gerlach, Kleine Chronik 24. * Fiſcher, 
Gebäude und Hausbeſ. 1840. — Benjeler 1241—42. 
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Dort befand fih auch der Kuhſchachter Kunſt- und Treibe- 
ſchacht.!“ Die heutige Untere Bucdjitraße hieß Zweckengaſſe, die 
Mühlgafje im 17. Jahrhundert Efelsgafle, ſpäter Bergitiftsgafie, 
die heutige Bergitiftögaffe von der Bahnhofitraße her Bei den Feuer» 
leitern oder Leitergäßchen, im mittleren Zeile Töpferplag oder 
Neuplag, im lebten Teile Am Seilerſtempel. Die Stollnhaus- 
gaffe führte über da3 heutige Bahnhofsgelände nad) dem Stollnhauje 
in der feit 1839 gebildeten Gemeinde Zug. — Die Bergitiftögaffe 
bat ihren Namen vom Bergitift, dem Krankenhauſe der Bergrevier 
Sreiberg. Nachdem ſchon 1782 ein Bergitiftshaus dur den Wundarzt 
Knider in Brand in Vorſchlag gebraht und durch Verfahrung von 
Betichichten feiten der Bergleute für Brand in die Wege geleitet worden 
war, wurde der Gedanke auch für Freiberg fruchtbar gemacht. 1797 
entitand das Freiberger Bergitift „vor dem Peterstore“ aus Beihilfen 
der Gruben und durch Verwendung von 371 Talern 14 Gr. 6 Pf, 
aus einer Erzpartiererei herrührend. Zur Verpflegung der Kranken 
ſchenkten 1816 die Gewerkſchaften Himmelsfürſt und Beichert Glüd 
2000 Zaler, die übrigen Gruben jpendeten 250 Taler, während 
die Königlichen Stolln eine fortlaufende jährliche Unterjtüßung von 
20 Talern zufiderten.” Der Schippanſche Plan, Freiberg und Um— 
gebung, von 1823 verzeichnet dad Bergitift etwa am Ausgange der 
heutigen Buchſtraße in der Nähe der 5.— 8. Maß von Kuhſchachte 
beim Bahnhofe, von wo aus es nad) feinem gegenwärtigen Sibe, 
Bergitiftögaffe 15, verlegt wurde. Es ſteht heute unter der rühm- 
lien Leitung de3 Herrn Sanitätsrats Weber. 


Wir fehren nun nochmals nach Süden vor die Stadt Freiberg 
zurüd. Die heutige Olbernhauer Straße hat 1678 in der Hauptſache 
die gegenwärtige Lage. Ihre älteite Bezeichnung heißt Straße nad) 
Michaelis, weil man von ihr auf dem Ziegelmege, über die alte Rats— 
ziegelei, Lobind Ziegelei und daS Note Vorwerk nah Michaelis ge— 
langte. Sie ſtand, wie heute, auch mit der Brander Straße in Ver— 
bindung und der Mittel: oder Kannegießerweg ilt ihre Fortſetzung 
nah Süden. Hinter der Rupferichmiede, im Gelände der Bleimaren= 
fabrif von Yung & Lindig, lag da Huthaus und Wäſche Prophet 
Samuel Fundgrube. Das Huthaus ift jo umgeändert, daß es 
ſchon vor Erridtung der Bleimwarenfabrif nicht mehr als ſolches an= 
zujehen war und einem Gutsgehöfte gli. Die Grube hat wohl 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts Hans Brodifc) aufgenonmen. Der 
30jährige Krieg dürfte das Unternehmen zum Erliegen gebracht haben. 
Bon 1678 ab wurde die Fundgrube unter dem Namen Sliedzedhe 
betrieben. Nach Heranbringung des Hermjer Stollns 1712 betrieb man 
den Bergbau mit neuer verjtärkter Gewerkſchaft. 1717 erreichte die 
Verlängung des Neuen Tiefen Fürftenftollng mit einer Mehrtiefe von 


) Weinhold. — Fiſcher, Geb. u. Hausbeſ. 1840. ?) Benjeler 1173. 
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15 Lr. unter dem Hermſer Stolln die Grube, 1743 — 44 gelangte 
40 Lr. vom Prophet Samuel Spat über dem Tiefen Stolln zur 
Einhängung, während 1746 am Kannegießerwege unterhalb Huthaus 
Junger Turmhof untere 2.- 6. Maß auf dem Zuge eine Wäfche 
erbaut wurde, welche leßtere jedoch 1751 wieder abbrannte. Die 
Vorlommnifje des Siebenjährigen Krieges nötigten die Grube zur In— 
miftiegung, die 1768 gekündigt wurde. Nah Annahme der Grube 
als Beihilfe für Kuhſchacht Fundgrube ift an der Stelle der einjtigen 
Siebwäſche des Hand Brockiſch eine neue Wäſche nebft Scheidebant 
erbaut und nad) Gewerkſchaftswechſel in Betrieb genommen, 1778 
aber an die Gnadengrojchenkafje zur Vornahme von Wäfchverjuchen 
und zur Erprobung der ungarischen Stoßherde für 1000 Taler ver- 
fauft und nunmehr Kommunwäſche genannt worden. Ein neuer 
Runitihacht 127 Lr. von Prophet Samuel Spat in Süd unter dem 
Hermfer Stolln, 1761 angefangen, wurde 1781 mit Kunſtrad ver- 
jefen und angeſchützt. Geringe Erfolge veranlaßten Die Generaljchmelz- 
administrationgkaffe zur Losſagung ihrer von 1778 —1795 gebauten 
Kure im Sahre 1796. Nach Konjolidierung mit Himmelfahrt Chrifti 
beim Kleinen Siehhaus oder Bettelhaus befjerten ſich die Verhält- 
niffe auch nicht, jo daß man ſich 1802 genötigt fah, dad KRunjtjchacht- 
tieffte aufzugeben und jich dem Betriebe des Neuen Tiefen Fürften 
Stollnort3 zuzumenden. 1818 wurde die Grube in Frift gefebt, Die 
Kunftgezeuge in Prophet Samueler, wie im Himmelfahrt Chrijtier 
Runitihachte abgetragen, die alte Setzwäſche bei leßter Grube verkauft, 
der Tageſchacht daſelbſt außgeftürzt, verbühnt und 1821 die Grube 
für aufgelafjen erklärt. 

Wichtig und darum aud ſchon berührt! ift die Wafjerzuführung 
zu den Bergbetrieben des Saubachtales aus dem Hohenbirfer 
Graben. Betrieböwafjer erhielten au3 ihm: 1. die alte, oben erwähnte 
Trophet Samueler Wäſche von 1746—51 am Mittel- oder 
Rannegießermege, 2. die am Roten oder Michaelifer Wege gelegene 
Wäſche vom Neuen Tiefen Fürftenftolln, 3. Herzog Auguft 
Neuſchacht, 4. die Brophet Samueler neue Wäfche, welche 
auch die Wäfler ded Sau- oder Waſſerſtollns mit al3 Aufichlag be- 
nußte, 5. die durch eine Röfhe aus dein Sau- oder Waſſerſtolln 
beaufſchlagte Setzwäſche von Hinmelfahrt Ehrifti, 6. das über 
dem Hermfer und 7. daS über dem Neuen Tiefen Sürftenftolln ein= 
gebaute Kunſtrad von Prophet Sanıuel.? 

Hat der Samueler Bergbau e3 nad) den vorliegenden Berichten 
dur feine Tätigkeit unter der Erde nie zu Gewinn gebradt, jo ift 
doch in der Neuzeit über der Erde durch Fleiß und Antelligenz eine 
Stätte der Arbeit entftanden, von der reicher Gewinn ausgeht. Der 
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Selbgießermeifter Heinrich Jung und der Kaufmann, jegige Kgl. Schwe⸗ 
diſche Konful Paul Lindig begründeten hier 1876 in einem dreijeniterigen 
Barterre die Bleiwarenfabrif von Kung & Lindig, die fi 
durch die Tüchtigfeit ihrer Begründer, Leiter und Beamten zu einem 
Unternehmen ausgewachſen hat, dad über Deutichland und die Grenz- 
länder in feiner Tätigfeit fi erjtredt und für die Stadt Freiberg 
von Bedeutung geworden ift. Schweiterwerfe befinden fih in Eidel— 
ftedt bei Hamburg, Friedrihshütte in Oberfchlefien, Kloſtergrab in 
Böhmen, fonjtige Geichäftäniederlaflungen in Dreöden, Leipzig, Berlin, 
Bredlau.! Generaldirektor Baul Fiedler hat die Gejamtleitung. 
Nördlich der Samueler Wäſche und Kunſtkaue erſtreckte ſich links 
und rechts des Michaeliſer Weges, Olbernhauer Straße, Feld und 
Wieſe, „zur Stadtſchreiberei“ gehörig.” Rechts des Weges lag 
der oben bereitd erwähnte Petersjteinbrud auf dem Boden Der 
Leinhaasſchen Fabrik, gerade gegenüber links das heutige Feldſchlöß— 
hen. Valten Gerigt war Eigentümer diefed Grundſtücks vor dem 
Z0jährigen Kriege. Dann wird ed im Geſchoßbuche als „Drittes 
Probier: und Siechhauß“ bezeichnet. 1779 gehört ed Gotthelf 
Sigmund Eberhardt. Ihm folgen 1780 Chr. Sophia Eberhardtin, 
1788 Joh. Sam. Köhler, Maurergefelle, 1789 oh. Gottlieb Lipp- 
mann, 1794 Joh. Oottfried Beyer und 1843 Carl Gottfried Reichelt. 
Gegenwärtig bewirtſchaftet daS Feldſchlößchen Herr Reitaurateur Diebe. 


Olbernhauer Straße 38 lag 1835 dad Obere oder Große 


Siechhaus. Es iſt jeht weggeriffen und von Zementſteinfabrikant 


Gerftenberger neu bebaut. Es gehörten 162,624 Duadratruten Garten 
oder Feld zum Oberen Siechhaus. Es hieß in alter Zeit aud) Bettel- 
haus, weil ed freinden Bettlern zum Obdach diente, damit diejelben 
„nicht den Bürgern fürn Türen liegen bleiben“. Es war 1579 
errichtet. Auf Adam Schneiderd Grundriß von 1678 iſt ed ein- 
gezeichnet. Das Bettelhaus diente offenbar zugleich als Siechhaus 
und heißt auf dem Kommunfelderriß von 1796 —1835 von Goldberg- 
Schippan Oberes Siechhaus. 

Das Niedere oder Kleine Siechhaus lag zwiſchen der Dlbern- 
hauer Straße und dem Forftweg und an dem fegteren. Urfprüglich 
befand es ſich vor dem Kreuztor am Ausgange der Schüpenjtraße 
bei der Biegeliheune Dort hat man ed 1573 am 15. Suli mit 
Betten und fonjtiger Einrichtung niedergebrannt und darauf neu am 
heutigen Forſtweg errichtet. Bei Seuchengefahr wurden die Kranken 
dort untergebradyt und vom angeitellten Siechmann verpfleg. Wer 
bier verftard, fand fein Grab in unmittelbarer Nähe auf dem. Siehen- 
friedhof, der no auf Karten des 18. und 19. Jahrhundert ein- 
gezeichnet ijt und zwiſchen Olbernhauer Straße und Hirtenplag jeine 


‘) Hiſtor. biograph. Blätter Königr. Sachſen. — Mitteldeutichl. BL 26. 
2) Kommunfelderriß von Goldberg, Schippan und Weinhold. 
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Lage hatte." Zum Niederen Siechhaus gehörten 139,868 Duadrat- 
ruten Garten oder Feld. 

Zwiſchen der Annaberger und Olbernhauer Straße lagen noch 
zwei Kommunhäuſer; es find dies wohl das 1. und 2. Probier— 
haus des Geſchoßbuches. 

Die frühere alte Sieb⸗ oder Setzwäſche von Himmelfahrt 
Chrifti Fundgrube haben wir in dem Hauſe Forſtweg 9 zu ſuchen, 
welches aus einer ſtrohgedeckten Hütte 1881 in ein zweiſtöckiges 
Wohnhaus umgebaut worden iſt. Die Wäſche ſamt Kunſtſchacht und 
Huthaus lag beim Niederen Siechhauſe auf einer des Straßenbaus 
wegen zum Teil abgetragenen Halde. 

Die Grube Himmelfahrt Chriſti beim Niederen Siech— 
hauſe, nicht zu verwechſeln mit Himmelfahrt hinter dem Donats⸗ 
friedhof, Hat ſchon 1560 Silberlieferungen gemacht. 1612 mit einem 
Steiger und 12 Häuern belegt, hatte fie eine Roßkunſt, verfolgte den 
12— 18 Bol mädjtigen höfflihen Erzgang in größere Tiefe, erlag 
aber im 30jährigen Kriege. 1702 erfolgte eine gewerkichaftliche Neu- 
aufnahme, die 1728 zur Wiederherftellung der Roßkunſt führte, Die 
1742 dur ein Kunſtrad erjegt wurde Das Tiefite der Alten war 
1752 erit um 6 Fahrten überjchritten und wurde 1756 ganz auf- 
gegeben. 1762—66 war der ganze Betrieb eingejtellt. Nach kurzem 
Zeilbetrieb von 1772 ab fiel die Grube ind Freie. 1785 Tanı fie 
wieder in Aufnahme, erbaute 1794 ein 22 Ellen hohes Kunitrad für 
1569 Zaler und vereinigte fi 1798 mit Prophet Samuel. Das 
ganze Außbringen von 1560 — 1798 Hat nur 16100 Mark Silber 
betragen.’ | 


) Möller I, 154. ?) Goldberg. °) Goldberg: Schippan 1796— 1835. 
*) Karte von Friedrich Auguſt Goldberg. — Richter, Zechenhäufer, Frei— 
berger Anzeiger 1885. 





Fälſchungen ersgebirgiiher Altertümer. 


Von 
Bergamisrat Borders. 


inen geradezu bedenflidhen Aufſchwung hat in neuerer Zeit die 

Fälfhungsinduftrie genommen. Alles, was für Sammler und 
Liebhaber Wert befigt, wird fabrifmäßig hergeitellt und unter betrüge- 
riſchen Vorfpiegelungen in den Handel gebracht. Es iſt ja befannt, 
daß beifpieldweife die angeblich antifen Möbel, die heutzutage in den 
Altertum3handel kommen, zum weitaus größten Teil gefälfcht find, 
daß bei ihnen fogar der Wurmjtid durch Hineinfchießen von feinem 
Schrot (Vogeldunjt) nachgeahmt wird uſw. 

Im Erzgebirge hat neben dem Silber von alters her das Zinn 
eine hervorragende Rolle geſpielt. Zumal in vergangenen Jahr— 
hunderten, als ſich der überſeeiſche Zinnbergbau noch nicht entwidelt 
hatte. Damals befaßen die erzgebirgiichen Zinnreviere größere berg- 
wirtſchaftliche Bedeutung al3 heutzutage und lieferten anfehnliche Zinn— 
mengen für den Metallmarkt. Kein Wunder, daß die handwerksmäßige 
und fünjtlerifche Verarbeitung und der Gebrauch diejes ſchönen jilber- 
ähnlichen Metalld zugleich mit feiner bergbaulichen Gewinnung im 
Erzgebirge einen beträchtlichen Aufihwung nahm. Zinn fand in jener 
Beit ausgiebigſte Verwendung zu allen mögliden Kunſt- und Ge— 
brauchdaegenständen, befonder3 zu Geſchirren und Gefäßen jeder Urt. 
Aus Zinntellern und Zinnſchüſſeln wurde gegeffen, aus Zinnkrügen 
getrunfen. Binngefhirr und Binnleuchter gehörten auch zu befjeren 
Auzjtattungen, Zinnkrüge wurden bei Jubiläen und anderen feitlichen 
Anläffen gewidmet und dienten al3 Innungshumpen, al3 Preiſe bei 
Schügenfelten uſp. Zinnbarten und Binnjteigerhädchen wurden von den 
Arbeitern und Beanıten der Binnbergwerfe bei Bergaufzügen getragen. 
Binnleuchter in Geſtalt von lichtertragenden Bergleuten waren ein be= 
liebter Schmud der Häufer, wie fie aud) als Altarleuchter in den Kirchen 
gebraucht wurden. Ein erheblicher Teil diejer Zinngegenitände war mit 
eingravierten bildlihen Darjtellungen mehr oder minder fünftlerifcher 
Art, Sprüchen, Widmungen, Namen und Rahreszahlen verfehen. 

Leider ijt der größte Teil diejes alten Zinns zu einer Zeit, in 
der der Sinn für Volkskunſt und Heimatsgefchichte faſt ganz erlofchen 
war, in Dderjelben Zeit, in der man ohne zwingende Veranlaffung 
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die Schönen Tore, Türme und Mauern unferer alten Städte bejeitigte, 
eingeihmolzen oder anderweit vernichtet worden. Bon dem verbliebenen 
wertvolleren alten Zinn hat wohl der größte Teil in Muſeen oder 
größeren Privatjanımlungen ein dauerndes Heim gefunden. 

Es iſt deshalb erflärlih, daß ſchönes altes Zinn heute nur nod) 
jelten fäuflidh it und daher von Sammlern in immer ftärlerem Maße 
begebrt wird. Bier ijt aber die größte Vorſicht geboten. Zahlreiche 
Fabriken innerhalb und außerhalb Sachſens jtellen die verjchieden- 
artigiten BZinngegenjtände, Leudter, Schüſſeln, Humpen, Sirüge, 
Zeller ujw. nad alten Muſtern ber. Dieſe Sachen werden mafjen- 
haft von Händlern gefauft und mit Öravierungen, alten Jahreszahlen 
und Namen, oft auch mit undeutlichen Zinnſtempeln (bejonders häufig 
ıt eine Engelfigur) verfehen. Das Ausſehen alter, zerfraßter und ftarf 
gebrauchter Zinngegenjtände wird ihnen dann durch künſtliche Verbeu— 
lung fowie dadurch gegeben, daß fie in teilmeile mit jcharffantigem 
reinen Sande gefüllte Hohlformen gejtellt und mit diejen zuſammen 
längere Zeit hindurch in jehr raſche Umdrehung verjeßt werden. 

Oft werden zu jalihen Gravierungen auch wirklich alte Zeller 
mit echtem Binnjtempel genommen. Der Wert eines ſolchen Tellerd 
it, wenn er feine eingravierten Darſtellungen aufzumeifen hat, nicht 
beionders body (je nad) Größe und Erhaltung etwa 3 bis 5 Marl), 
teigert fi) aber um das Mehrfache (auf etwa 10 bis 15 Mark), 
menn er gleichzeitig mit echten oder vermeintlich echten bildlichen Dar- 
tellungen, Berfen oder Widmungen verjehen tjt. In der Regel iſt 
ın jolgen Fällen die Daritellungsweite wie auch die Schriftarı der 
besreffenden HYeit mit großen Geſchick nachgeahmt und nur jelten ift 
die Fälſchung jo plump, wie bei jenen im Altertumshandel häufig 
auftretenden Tellern, die das Freiberger Stadtwappen, flankiert von 
Sicherheitälampen und Reilhauen tragenden Bergleuten, aufiveilen. 

Bergmanndfiguren aus Zinn in der befannten Form der erz- 
gebirgijchen Leuchter werden mafjenhaft in den Handel gebracht. Meijt 
nd es neuzeitliche Nachahmungen, die unter Benutzung der alten 
Formen in Yinnmwarenfabrifen gegojjen worden jind. Gewiſſenloſe 
Händler verjehen fie mit faljcher Jahreszahl und Stempel (auch hier 
wird vielfach ein undeutlicher Engelsſtempel genommen) und täujchen 
dadurh ein hohes Alter vor. Das ſtärkſte Stüd, das dem Verfaſſer 
in diefer Hinſicht zu Geficht gefommen it, war eine Zinnſtatuette 
Kaltofenſcher Entwurf) im Beſitze eines Privatſammlers, mweldye die 
charakteriſtiſchen Geſichtszüge unſeres leider jo früh veritorbenen Mu— 
ſeumswartes, des Oberbergrates Wappler, aufwies und dabei am Fuße 
irgendeine alte Sahreszahl, id) glaube aus dem letzten Jahrzehnt des 
18. Sjahrhundert3, trug. 

Auch größere Altertumsgeichäfte verkaufen heutzutage viel falſches 
Zinn. Es entipricht dDurdaus den Tatjachen, dag cin großer, vielleicht 
der größte Teil der mit Öravierungen verjehenen Zinngegenſtände, 
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die heute als altes Zinn in den Handel kommen, Nachahmungen ſind. 
Zu beſonderer Vorſicht geben die großen Zinnteller, Zinnhumpen und 
Zinnſchüſſeln Anlaß, die mit hiſtoriſchen Darſtellungen, Jagdſzenen, 
Bildern aus dem Bergmannsleben uſw. verſehen find. Wenn auch 
Eingeweihte aus der Art ihrer Herſtellung, insbeſondere der Dreharbeit, 
mit einiger Sicherheit auf das Alter ſchließen können, ſind doch Täu— 
ſchungen im allgemeinen leicht möglich. Die Weichheit des Metalles 
begünſtigt derartige Fälſchungen nur zu ſehr. Und dabei iſt es nicht 
einmal immer reines Zinn, das zur Herſtellung dieſer Nachahmungen 
benutzt wird. Wie oft findet man hier nicht jene häßliche grau-blaue 
Farbe, die auf ſtarke Zuſätze von Blei und Antimon ſchließen läßt. 

Leider werden neuerdings auch Gegenſtände der altehrwürdigen 
erzgebirgiſchen Bergmannskunſt, die gerade jetzt, zur Zeit des Nieder- 
ganges unfere3 Erzbergbau?, von Mufeen und Sammlern ftarf begehrt 
werden, in gewinnfüchtiger Abſicht gefälfcht und an Liebhaber verkauft. 
Hierher gehören vor allen die Bergbarten. Dieje Nahahınungen find 
in der Regel nicht allzugeſchickt ausgeführt. -Meift ift jtatt des Hirſch— 
horns, aus dem die alten Barten zun größten Zeile hergeitellt find, 
ziemlich frifcher, oft noch fettiger Rinderfnochen verwandt worden. 
Die bei folhen Nachahmungen im Bilde dargeftellten bergmänniſchen 
Vorgänge, Maſchinen und Werkzeuge jind vielfach ganz falfh. Mögen 
die Darjtellungen der alten eragebirgifchen Bartenverfertiger auch noch 
jo Ihliht und naiv fein, in technischer Hinficht find fie meift bis in 
die Heinften Einzelheiten richtig. 

Troßdem finden diefe gefälfchten Barten ihre Abnehmer. Händler 
bringen fie in Stadt oder Land zu wohlhabenden Liebhabern, ver— 
ſichern in betrügeriſcher Weile, daß fie echt feien und erfinden dabei 
oft einen ganzen Roman. Ein armer Bergmann aus dem Dorfe.. . 
ſoll in große Not geraten und ſich deshalb ſchweren Herzens entſchloſſen 
haben, die Barte zu verfaufen. Dabei habe er aber zur Bedingung 
gemacht, daß der Weiterverkauf durch den Händler nur in größerer 
Entfermung von jeinen Heimatsorte erfolgen dürfe, weil er die Schande 
der Preisgabe des alten Familienſtückes fürchte. Eine andere hüufig 
erzählte Gejchichte it die von der armen Oberſteigerswitwe, die nur 
der Hunger dazu gebracht habe, eine Barte, die fich jeit Jahrhunderten 
in ihrer Familie fortgeerbt habe, zu veräußern uſw. ufw. 

s iſt im hohen Grade bedauerlich, daß die Fälfhungdinduftrie 
auch diefe alte erzgebirgiiche Volkskunst nicht verfchont hat. Dringend 
zu winfchen wäre, daß die noch vorhandenen echten Gegenjtände erz- 
gebirgiicher Bergmannzfunjt in den Befit unſeres Altertumimuferums 
gelangten. Die Gefahr, daß fie in unrechte Hände geraten oder aur 
ins Ausland verichleppt werden, it zu groß. Die Mujeumdverwalt L1rıc 
bittet, jie in diefem Bejtreben, der Heimat zu erhalten, was ihr noch 
erhalten werden Kann, möglichjt zu unterjtüßen. 


—iii- © 
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Ausgrabung von Altertümern auf dem ehemaligen 
Bommunbauhofe. 
Bon Bergamtsrat Border. 


Beim Orundgraben für daS neue geologiſch-mineralogiſche In— 
jtitut unferer Freiberger Hochſchule find auf dem ehemaligen „Kommun= 
bauhofe“ hinter der „Thumerei“, aljo in unmittelbarer Nähe des jeßigen 
Altertumsmuſeums, interefjante Funde gemacht worden, deren einer 
zweifellod von der alten romanischen Marienkirche oder Pfarrkirche 
„Zu unferer lieben Frauen” herrührt. An Reiten von diefer Kirche, 
die im Jahre 1484 durch Feuer vernichtet und an deren Stelle dann 
der jeßige ſpätgotiſche Dom errichtet worden iſt, war feither außer 
der berühmten „Goldenen Pforte“ nur noch der Lettner befannt. Nun 
ift noch ein weiterer, wenn auch unbedeutenderer Fund hinzugekommen, 
ein Sandjteinbeden, vermutlich ein altes Weihwafjerbeden, da3 an der 
Außenjeite mit einfachen romanischen Ornanıenten verjehen ilt. 


Bei der Heritellung der Gründung für das neue Inſtitut hat 
fih mit großer Wahrjcheinlichkeit ergeben, daß dort in alter Zeit eine 
größere, künſtlich hergeitellte Vertiefung, vielleicht ein Teich oder vergl. 
gewejen iſt. In den ausgehobenen loderen Mafjen haben ſich Scherben 
bon alten Tongefäßen, zahlreiche Tierknochen, profilierte Sandftein- 
tüde von alten Freiberger Haudportalen ufiv. gefunden. Wußerdent 
ift dort aber als folder deutlich erfennbarer Brandſchutt, der 
offenbar von der Gegend des jeßigen Domes her eingejtürzt worden 
ift, freigelegt worden. Mit diefen Schutte zuſammen hat fih nun 
aud jenes Sandjteinbeden aus romanifcher Zeit gefunden. Man 
fann wohl mit Beſtimmtheit annehmen, daß e3 nad) der Zerjtörung 
der alten Marienkirche mit deren Brandſchutte zuſammen bejeitigt 
worden ijt. 

Diefe neuen Funde werden vielleiht in einem fpäteren Hefte 
des Freiberger Altertumsvereins von berufener Ceite eingehend be- 
ſchrieben werden. An diefer Stelle joll nıır vorläufig darüber berichtet 
werden, wie und wo ihre Ausgrabung erfolgt it. 
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Nebenbei möge hier mit erwähnt werden, daß beim Ausheben 
des Grundes auch Hohlräume freigelegt worden ſind, die auf den 
erſten Blick den Eindruck alter, eng dimenſionierter Bergwerksbaue 
machten, offenbar aber nur von Bergleuten angelegte und nad) berg— 
männiſcher Art verzimmerte Schleufen gewejen find. 

Aus ort3- wie aus funjtgefchichtlichen Gründen ift ed mit Freuden 
zu begrüßen, daß die gefundenen Reſte dem Freiberger Altertums- 
mufjeum übergeben worden find. 


Münzfund im Rathaufe 1911. 
Von Konrad Knebel. 


Das hieſige Amtsblatt „Freiberger Anzeiger“ berichtet im Sonn= 
tagsblatt Nr. 253 vom 29. Oltober 1911 Seite 3: „Ein wertvoller 
Münzfund im Rathaus. Auf einen wertvollen Echaß iſt man dieſer 
Tage im hiejigen Rathaufe gejtoßen. Dort waren einige Maurer mit 
der Inſtandſetzung einer Slellertreppe beauftragt, bei welcher Arbeit 
fie nad) Entfernung eined Steine auf zahlreiche alte Silber- 
münzen jtießen. . Snsgejamt fanden fie 46 noch gut erhaltene Münzen, 
die zum großen Teile noch Stempelglanz zeigten. 18 diefer Münzen 
haben die Größe eines Fünfmarkſtückes, 8 die eined Drei» und 20 
die eined Zweimarkſtückes. Zumeiſt find die Münzen in den Sahren 
1792 — 94 geprägt, verfchiedene ftammen aus den weiter bi$ 1754 
zurüdliegenden Jahren; eine davon zeigt die Jahreszahl 1715. Es 
handelt fih um jfähfifhe Münzen, die da3 Bild der damaligen 
Kurfürſten tragen, nur drei davon find fogenannte bayriſche Marien- 
taler. Dem Finder, einem biefigen Maurer, hat der Stadtrat eirie 
Belohnung bewilligt. Die Münzen werden vorausſichtlich zun größten 
Teil im König-Albert-Muſeum Aufnahme finden. Wie die Münzen 
dorthin gefommen find, läßt fich natürlich nicht feititellen.. Vermutlich 
find fie im Jahre 1794 oder 1795 verborgen worden und der vor— 
fichtige oder ängſtliche Befiger ijt mit feinem Geheimnis geftorben, 
ohne in den Genuß jeined heimlichen Schatzes gekommen zu fein. 
Der Freiberger Boden mag vielleicht jo aus ſchwerer Zeit noch manches 
gemünzte Silber bergen außer dem Silber, das jo mandyer tiefe Schacht 
noch hegt.“ Der Freiberger Altertumsverein wendete fid) nach Kenntnis— 
nahme der Mitteilung durch feinen Vorfigenden an den Stadtrat zu 
Freiberg und feinen Borjteher, Herrn Oberbürgermeilter Haupt, mit 
der Bitte, ihm den Münzfund als Leihgabe für die Münz- und 
Medaillenſammlung des Altertumsmujeums zu überlaffen, welcher Bitte 
nad Verjicherung, daß der Fund vereinigt bleiben und im Silber- 
jchreine verwahrt werden folle, bereitmwilligit ftattgegeben wurde. Der 
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Stadtverwaltung wird hierdurch auch öffentlich ſür die wertvolle Unter— 
ſtüzung der Muſeumszwecke der beſte Dank ausgeſprochen. 

Die Münzen wurden nunmehr ſorgfältig mit Salmialgeiſt ge— 
reinigt, unterſucht und, wie folgt, beſtimmt: 








1 ', Zaler ſächſiſchen Gepräges 1771 1 Stück, 

lo a h x 1781 1 

on, Fu . R 1784 1 „ 

1. ; A " r 1786 1 „ 

J 5 — 1788 1 „ 

PR „ — 1792 2 

2.5 e 5 1793 2 „ 

6 „ ” — — 1794 6 „ 

ı er „ bayrischen F 1756 1 

; n r 1769 1 

Ge R 5 17721 „ 
), Zaler 18 Stüd. 

1 *, Taler fächfiich-poln. Gepräges 1715 1 Stück, 

L. 3 F F 177231 „ 

1. ;, s 5 ö 1776 1 

3 „u. Neichdpikariatäftüce 1792 38 „ 

2 un fächfifch-poln. Gepräges 1793 2 „ 
7, Taler 8 Stüd 

1 ", Taler ſächſiſch-poln. Gepräges 1753 1 Stüd, 

I: 5 = A ” 1764 1 „ 

L a ; x 1786 1 „ 

2 " ” ” 7) 1787 2 ” 

2 2 ” ” ” 1788 2 " 

2 „ " n ” 1791 2 " 

1 n ” m fr} 1792 1 " 

1 „u. Reidypifariatsitüce 1792 1 _ 

BD — — 1793 8 „ 

1: 5, " R 1794 1 „ 


, Taler 20 Stüd. 
BZufammen '/,, °,, Talerſtücke 46 Stüd. 

Der Münzfund umfaßt alfo Münzftüde aus den Sahren 1715 
bis 1794. Wir fonnten bejtätigen, daß ein Heiner Teil der zuleßt 
geprägten Münzen noch Stempelglanz zeigte, mußten aber von ber 
ölteften Münze, einem ?), = Talerftüd von 1715, feititellen, daß fie 
ſtark befchnitten war, was in geringerem Maße von einzelnen der 
tolgenden Münzen noch gilt. Wir neigen auch dazu, anzunehmen, 
daß die Münzen 1794 oder 1795 vergraben worden find, wie der 
Er vermutet, weil die legten Prägungen von 1794 find. 

E3 müßte dann freilich der Heine Schatz aus einem Diebftahle oder 
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1792 — 94 geprägt phenfammlung in Ausficht gene Nas 

zurückliegenden Kapı Wäpten Siegel» und Wappenfenners je wer 

handelt ih um fäı weiten des Verewigten in Beirs der Surgel- 

Rurfürften tragen, nu 1 gelangt, wofür nicht mur dem Exiluier, 
i Verwandten hierdurch öffentlich, der beite 


tafer. Dem Finder, 
Belohnung — Wereins ausgeſprochen wird. 


Teil im König-Albert- \elfammfung war woblgeordnet amd 
dorthin gekommen find, "aber übrig, die mit den Siegeln 
find fie im Jahre 1794 ch bedurften. Nur ein tüdtiger 
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Freiberg und feinen Vorſte J 

der Bitte, ihm den Min: '500 bis 1850, 
Medaillenſammlung des Alte bis in die 
nach Verſicherung, daß der reiberger 


ſchreine verwahrt werden jolle ſygil 
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ſayden und ſchild und heim dorin“.! Zeugnis von Freiberger 
Goldſchmiedekunſt geben zum mwenigjten die Siegel der Alnbed, Bünau, 
Carlowitz, Hartigich, Kölbel vom Geiſing und vieler anderer adeliger 
und bürgerlicher Freiberger Gejchlechter. Anregend iſt es, die Ent- 
widlung des Wappens von etwa 1500 bis in die Neuzeit, aljo von 
den beiten Zeiten der Heraldik bi3 zum Werfall und dem Wieder- 
aufleben der Wappenkunſt zu verfolgen. Die Siegel von 1700 bi? 
1850 zeigen deutlich den Verfall, wenn jich auch unter ihnen technijch 
prähtige Stüde befinden. 

Vertreten find ferner die Siegel der ſächſiſchen Fürjten, als: 
Kurfürft August, Mutter Anna, der folgenden Kurfürjten, Augujt3 
des Starfen, des Chevalier de Saxe und weiterer durchweg jchöner 
Stüde. Die Siegel der bedeutenditen Heerführer, freundlicher wie 
jeindlicher, im Dreißigjährigen Kriege find auch für uns Freiberger 
von Wichtigkeit. Bejonderes nterefje aber beanjpruchen die Siegel 
längſt ausgejtorbener jächjischer und Freiberger Familien. Zahlreich 
iind die Wappen und Siegel von Offizieren der jächjischen Armee in 
der Zeit von ungefähr 1700 bis 1800 vertreten. Darunter befinden 
ji viele Ausländer und man fann an ihnen deutlich jehen, wie jehr 
früher das Heer mit Abenteurern aller Länder durchſetzt war. 

In einem Anhange ſind noc ältere Siegel von weltlichen und 
Arhlihen Behörden vereinigt. Ihnen fchließen ſich mehrere Hundert 
ältere Stadtjienel an, fait durchweg ſchöne und wertvolle Stüde. Der 
unbeftimmbare Nejt bildet den Schluß der Sammlung. 

In Fünf Stattliche Bände geordnet folgt nun die Sammlung der 
Selbftichriften, Autographen, welche zumeiſt auch mit den Siegeln der 


Shreiber verjehen find. Als Beijpiele feien ohne Wahl und ohne 


” entjerntejten erihöpfen zu wollen genannt: Hoe dv. Hoenegg, Graf 

mming, Graf Brühl, Frhr. v. Trautiich, Graf Marcolini, v. Cyaw. 

Auch dieje Sammlung verdanken wir in ihrer Neuordnung dem 

und der Fachkenntnis unſeres Mitgliedes, des Herrn Zolljefretär 

Ihm gebührt Fir jeine uneigennüßige und unverdrofjene 

ung die Dankbarkeit des Freiberger Aitertumsvereind. it 

riftlich und mündlich in der leßten Vortragsverſammlung 
worden, jo jei jie hier nochmal freudig wiederholt. 

ummen aber dieſe Siegel und Selbjtichriften? Sind 

hl aus Brivatbriefen entnommen, jo rühren viele aus 

Duittungen Nechnungen und den Archiven anderer 

rend die weitaus größte Zahl den zur Einjtampfung 

3 ehemaligen Königlich Sächſiſchen Kriegszahlamtes 


Nan vergleiche hierüber: Knebel, Freiberger Gold: 
N, Heft 31 ©. 1—119. 
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einer Unterſchlagung herrühren, denn ſonſt lag keine Urſache zur 
Verheimlichung vor. Im anderen Falle könnte nur das Jahr 1806 
in Frage kommen, wo nach der Schlacht von Jena der bayriſche 
General Mezzanelli am 24. Oktober mit der Vorhut der Rheinbund— 
armee in Freiberg eintraf, deſſen Truppen ſelbſt in die Verkaufsläden 
eindrangen und wegnahmen, was ihnen beliebte, wie Benſeler S. 1201 
berichtet. Solche Gewalttätigkeiten riefen ſtets kopfloſe Sicherungs— 
maßregeln hervor. 


Der Münzfund iſt nach obiger Anordnung auf einer von Herrn 
Buchbindermeiſter Schönfeld gefertigten Sammettafel überſichtlich zu— 
ſammengeſtellt und dem Silberſchreine einverleibt worden, zu deſſen 
Zierde er mit beiträgt. 


Siegel und Autographenſammlung des Freiberger 
Altertumsmuſeums. 
Bon Konrad Knebel. 


Der verjtorbene Münzwardein Hüttenmeifter Fritzſche in Mulden- 
hütten jtand während ſeines Leben ald Mitglied des Freiberger 
Altertumsverein® in regem Verkehr mit dem Vorſitzenden desfelben, 
dem Schreiber diefer Zeilen, in welhenm Wappen= und Siegelfragen 
erörtert wurden. Für den Fall feines Ublebens hatte er dem Vereine 
einen Glaspokal nebit Silberdedel mit Silberbrennofen zugeſichert und 
feine Siegel: und Autographenfammlung in Ausficht geitellt. Nach 
dem Tode des hocgeichäßten Siegel- und Wappenfennerd find wir 
durch die Güte der Schweitern de3 Verewigten in Befiß der Siegel- 
und Autographenſammlung gelangt, wofür nit nur dem Crblaffer, 
\ondern auch den genannten Verwandten hierdurch öffentlich der bejte 
Dank ded Freiberger Altertumsvereins ausgejprochen wird. 


Der größte Teil der Siegelſammlung war mohlgeordnet und 
bejtimmmt, über 1000 Stüd blieben aber übrig, die mit den Siegeln 
des Vereind der ordnenden Hand nod) bedurften. Nur ein tüchtigexr 
Wappenfenner mar dazı geeignet. Wir fanden einen jolden in unferm 
Vereinsmitglied Herm Zollſekretär Schreiter in Chemnig. In bei= 
nahe zweijähriger Arbeit hat derjelbe in feiner wenigen dienjtfreien 
Zeit die bedeutende Aufgabe gelöjt und 7000 Siegel teils beftimmt, 
andernteil$ aber alle zu einem gefüllig geordneten Ganzen vereinigt. 
Nunmehr erjt ift die Sammlung zu einem ſachlichen ®ebrauche 
geeignet. 

Sie zeigt die Kunſt der Pitjchierftecherei von etwa 1500 bis 1850, 
aljo die Kunſt in ihrer Blüte während der Renaifjance big in Die 
Zeit des Niederganges, inSbejondere aud die Kunſt der Freiberger 
Goldſchmiede, welche jhon 1466 im Meiſterſtück follen „ein ſygil 
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Ingden und Schild und heim dorin“.! Zeugnis von Freiberger 
Goldſchmiedekunſt geben zum wenigften die Siegel der Alnbed, Bünau, 
Carlowitz, Hartikfch, Kölbel von Geiſing und vieler anderer adeliger 
und bürgerlicher Freiberger Geſchlechter. Anregend ift ed, die Ent- 
wicklung des Wappen von etwa 1500 bis in die Neuzeit, alfo von 
den beiten Zeiten der Heraldik bi3 zum Verfall und dem Wicder- 
aufleben der Wappenkunft zu verfolgen. Die Siegel von 1700 bi? 
1850 zeigen deutlich den Verfall, wenn ſich auch unter ihnen technifch 
prächtige Stüde befinden. 

Vertreten find ferner die Siegel der ſächſiſchen Fürften, als: 
Kurfürſt Auguſt, Mutter Anna, der folgenden Kurfürften, Augujts 
des Etarfen, des Chevalier de Saxe und weiterer durchweg Tchöner 
Stüde. Die Siegel der bedeutendjten Heerführer, freundlicher wie 
feindlicher, im Dreißigjährigen Kriege find auch für und Freiberger 
von Wichtigkeit. Befonderes Intereſſe aber beanjpruchen die Siegel 
längit auögejtorbener jähfischer und Freiberger Familien. Zahlreich 
imd Die Wappen und Siegel von Offizieren der ſächſiſchen Armee in 
der Zeit von ungefähr 1700 bis 1800 vertreten. Darunter befinden 
ji viele Ausländer und man fann an ihnen deutlich fehen, wie fehr 
früher da3 Heer mit Abenteurer aller Länder durdjjegt war. 

Sn einem Anhange find noch ältere Siegel von weltlichen und 
firhlihen Behörden vereinigt. Ihnen jchließen fi) mehrere Hundert 
ältere Stadtfiegel an, faft durchweg ſchöne und wertvolle Stüde. Der 
unbeftinmbare Reſt bildet den Schluß der Sammlung. 

In fünf ſtattliche Bände geordnet folgt nun die Sammlung der 
Selbjtichriften, Autographen, welche zumeist auch mit den Siegeln der 
Schreiber verjehen find. Als Beijpiele feien ohne Wahl und ohne 
im entfernteften erichöpfen zu wollen genannt: Hoe dv. Hoenegg, Graf 
Flemming, Graf Brühl, Frhr. dv. Trautiſch, Graf Marcolini, dv. Cyaw. 

Auch dieſe Sammlung verdanfen wir in ihrer Neuordnung dem 
Fleiße und der Fachkenntnis unſeres Dlitgliedes, des Herrn Zollſekretär 
Schreiter. Ihm gebührt für feine uneigennüßige und unverdrofjene 
Mühewaltung die Dankbarkeit des Fsreiberger Altertumsvereind. ft 
ne ihm fchriftlih und mündlich in der lebten Vortragsverſammlung 
ausgeſprochen worden, jo fei fie hier nochmal3 freudig wiederholt. 

Woher ftammen aber dieje Siegel und Selbjtichriften? Sind 
jiher eine Anzahl aus Privatbriefen entnommen, jo rühren viele aus 
ſtädtiſchen Alten, Quittungen Rechnungen und den Ardiven anderer 
Behörden her, während die weitaus größte Zahl den zur Einjtampfung 
beftimmten Akten des ehemaligen Königlich Sächjischen Kriegszahlamtes 
entſtammt. 

1) U. III, 168. Man vergleiche I Knebel, Freiberger Bold: 
ſchmiede, Mitt. ». Fr. A.V. Heft 31 ©.1 
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— Tor 21, 23, 25, 26. 

Meltzer 117. 
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Napoleon J. in Freiberg 47. 

Narrenfreſſer 165, 159. 

Näter, Adam 45. 

Naumanı, Prof. 92, 93, 97 Anm., 
98 136. 


D 
’ 4 


Nedenerin 46. 

Wetto, Geihworener 112. 
Neubau 24 Aum. 
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Dberlaufit 127. 
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— Chriſtoph Adanı 48. 

Reiche Zeche 152 


: Reichzedher Rihtfhadıt 111, 123, 125. 
: Reinhold, Diafonus 3%. 
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Note Schmiede 58, 59. 
Noter Nidlad 153. 
Noter Stolln 153. 
Roter Vorwerkäteih 61, 
Roter Weg 58, 90, 91. 
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Sachſenhof 23, 26. 
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Säckung 89. 
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Sander, Kaufmann 88, 
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Stadtfänmerei 86. 
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Streittag 62, 117-119. 
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An 
Eine Höchſt-, Hoch- und Wohlanſehnliche Gewerkſchaft 

in Himmelsfürſt Fundgrube ſammt zugeſchlagenen Zechen 

hinter Erbisdorf. 

Vor bereits 10 Jahren (unterm 7. Januar 1829) wurde E. 
SYödit-, Hoch- und Wohlanſehnlichen Gewerkſchaft davon 
umftändliche Mittheilung gemacht, wie ſehr der öconomiſche Zuſtand 
von Himmelsfürſt Fdgr. im Sinken begriffen ſey, und daß wahr: 
iheinlih, wenn nicht neue wichtige Erzmittel angefahren würden, 
eine Herabjegung der Ausbeute werde eintreten müſſen. Inmittelſſt, 
namentlich) auf den Grünrosner jtehenden Gange, aufgeichlofjene ziem— 
lich ergiebige Erzmittel verjtatteten jedody auch noch in den Jahren 
1829, 1830 und 1831 die langgemohnte Ueberfchuß-Bertheilung, an 
quartaliter 32 Specied auf jeden Kur, gewähren zu fünnen. So 
bald aber auch diefe Mittel den gewünſchten Nachhalt verjagten, fo 
fonnte die Reduction der Ueberſchuß-Vertheilung nicht länger mehr 
umgangen werden. Sie erfolgte zuerit auf Remin. 1832 mit 16, 
jodann auf Trinit. wie auf Crucis mit 8, und von Luciae 1832 
an mit 4 Specieäthaler pro Kur. Ausnahmsweiſe wurde noch außer: 
dem auf Luciae 1832 4, und auf Trinit. 1834 2 Epeciesthaler 
ertraordinär an Ausbeute mit vertheilt. Auf ſolche Weiſe find, von 
Zeit der eingangserwähnten Belanntmahung an bis mit Schluß 
vorigen Jahres, anderweit 522 Specied auf jeden Nur, mithin zu— 
\ammen 66816 Specie3 oder 89088 Thlr. Ausbeute zur Vertheilung 
gekommen, und e3 beträgt demnach die gefanımte Ausbeutvertheilung 

von Himmelsfürſt Fdgr. |. zugeichlagenen Zehen, wie folgt: 


auf l Kur auf uf 128 Kure 
Epries ECourant Species Courant 

Sit Tylr. gr. pif Stüd J Thlr. jar. pi. 

4', 55 16 -- 5344 ; , 7125. &— | von Reminisc. 1573 bi$ Reminise. 1674 

| incl. mehrerer Unterbredungen. 

14 13.16 -- 1792 23829 8 — | von Crucis 1695 bis Luciae 1699. 
2 366. 16 — 35200 46933 8 — | von Crucis 1711 bi Luciae 1739. 
1331 1628, — | — 156288 ı 208354 — -- | von Crucis 1748 bis Luciae 1768. 
“4 10752 — — 11082192 | 1376256 — — | von Reminisce. 1769 bis Luciae 1831 

Ä | | mithin 63 Jahre hindurch ununter: 
Ä Ä brochen vierteljährli 32 Species 
| | 4 pro Kux, überdem in Trinit. 1775 
| eine ertraordinäre Bertheilung von 
| | 50 Species pro fur. 
233 184 — — 17664 23552 — -- | vor Reminise. 18:32 bis Luciae 1838. 
Ba Hierüber 

25 300 ——| 28800. 38400 — — von Junger Himmelsfürſt Fogr. von 
| Luciae 1718 bis Trinit. 1759. 

i | | | und 

14° ,(m;952: 4 91 91411 12188114 5| von Denat obere 3, 4, 5 Maas von 


eg2ı,, 


1425 


7 4 911368691 182492114 5 


ın 


Reiinisc. 1618 bis mit 1744. 


Summa. 


Nicht minder großartig, wie die Ausbeutvertheilung diejer Grube, 
jtellt fi aber audy ihr Silberausbringen dar; denn es beträgt 
nur allein von Einführung der General- Schnielzadminiftration und 
dem Quartal Crucis 1710 an, — die Production einer frühern Zeit, 
wo die Gewerkſchaften noch ſelbſt jchmelzten, außer Betradyt gelafien, 
— bi$ mit Luciae 1838, die Summe von nicht weniger als: 


988240 Mrk. 10 Lth. 1 Du. oder 

4492 Gent. — %. 10 Lth. 1 Du. 
Zeinjilber, mit einem &eldwerthe (a Mrk. 13’, Thlr.) von 

13176541 Thaler 21 gr. — pf. 

Es wird einleuchten, daß, um die zu ſolchem hohen Silberaus- 
bringen erforderlichen Erzmafjen zu gewinnen, die betreffenden Erz— 
gänge im Laufe der fraglichen 128 Sabre auf große Längen= und 
Teufenerjtredung ausgehauen werden mußten, wenn man namentlich 
erwägt, daß, vorzüglich in den beyden legten Decennien, ſehr viele 
Erze von nur 1 bis 4 Loth Silbergehalt in Centner zur Hütte. 
geliefert wurden. 

Nun iſt es keinesweges unterlafjen worden, theil3 in den Beſitz 
neuer bauwürdiger Erzlagerjtätten zu gelangen, wie aus der Belaunt= - 
machung vom 24. Januar 1837 erfichtlih wird, theils durch mandherley 
Ausrichtungsbetrieb neue, Nachhalt gewährende Erzmittel zu erreichen, 
al3 weßhalb von Zeit zu Zeit, und nur erjt wieder im vorigen Jahre, 
die jorgfältigiten Oberberg und Bergamtlichen Verhandlungen ftatt- 
gefunden Haben; aber noch ijt man big dato jo glüdlich nicht geworden. 

Der Betrieb der immer tiefer werdenden Grube hat nicht nur 
im Allgemeinen in neuerer Zeit große Koften verurjacht, jondern es 
waren deren auch nicht wenig, wie auf die tiefere Abſinkung und 
Borrihtung der Hauptförderſchächte des Vertrau auf Gott Flachen— 
und Supiter Stehenden-Ganges, ingleihen auf Communications-Her— 
jtellung zwilchen diefen Schächten und dem Haupt-Kunſtſchachte, mittelft 
dahin abzwerfenden tieferen Stredenbetriebes, damit man der Waffer- 
haltung durch Menjchenhände an jenen Wuncten überhoben werde, 
aufaumenden. 

Eben jo nahm die Einbringung tieferer Streden in das neue, 
vom Hauptkunſtſchachte mehrere Hundert Lachter gegen Morgen ſich 
erjtredende, Grubenfeld bereit? nanıhafte Betriebsſummen in Anfprudy. 

Durd) alle dieje Anſprüche zujammen ijt e$ denn nun gekommen, 
daß man, obyleid; das Ausbringen vom legten Jahre immer noch 
11006 Mrk. ı Xth. 1 Du. Feinfilber niit 86224 Thlr. 14 gr. 8 pf. 
Hüttenbezahlung betrug, demohngeachtet dabey nicht auszukommen 
vermochte, vielmehr, troß aller gemachten Einſchränkungen, von den 
ohnehin schon jehr gejunfenen Erz: und Bafjenvorräthen zuzubüßen 
genöthiget war. 

Was nun endlich den Betriebsplan betrifft, der auf den Zeitraum 
bis mit 1812 entwerfen worden ijt, jo fann es nicht Zweck gegen: 
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—Bergwerkskundigen zufammengejegten, von 

9 unabhängigen Kollegiums zu Freiberg, welchem, 

»115 fünftig in das, Mittel des dafigen Rates, den 

n Städteordnung nach, Juriſten gewählt werden 

— oder wenigſtens einige von ihnen — ans 

on, ohne daß, wie zeither, der ganze Nat als 
höfenftuhl mit zu bilden brauche. 

>” Orts, nämlich jeiten der Minifterien der 

des Inneren, unterm 20. Februar 1833 

08 Freiberger Bergichöppenjtuhls al3 jelb- 

ur alle Bergrechtshändel, jeines Fort— 

" Kreiberg und jeiner zufünftigen Zus 

Den war, ijt ſeitens des Oberbergamts 

mg“ für den neuen Bergjchöppenjtuhl 

orlage hohen Orts, insbejondere wohl 

Demerfungen einiger Ratsmitglieder 

amt in Hinblid auf dejjen, dem 

der, ingleichen dem gleichjall für 

erarecht3 an der Bergakademie 


zu ſe en zu Freiberg am 6. De— 
auf die Er ‚ng zugefertigt worden. Der in 
neuen Betriebs - \ dor unterm 24. Mai 1835 
gleitet, hierdurch ab sonder Weile erjtattete Bericht 
fung, wenn auch einitweil omtsalten, BI. 51 ff., vor 
md verharre pflichtichuldia)i nd Unfichten des Bericht: 
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1840. 


eier des 50jährigen Beſtehens des Haldbrüder Amal- 
gamierwertd3. Am 6. April 1840 konnte das Haldbrüder Amal- 
gamieniverf auf eine 50 jährige Betriebäzeit zurüdbliden. Man unter- 
ließ nicht, diejen Tag fejtlich zu begehen, und zwar in folgender Weiſe. 
Vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr fanden jih im Mufeum des 
Amalgamierwert3 die Mitglieder des Oberbergamt3 und des Ober— 
hüttenamts, einige Bergamtsmitglieder und eine Deputation der Berg- 
afademie, Geiftlichfeit und mehrere andere Cingeladene, ſowie der 
größte Zeil der Hüttenoffizianten ein, während fih in der Wohnung 
de3 von Anfang an beim Werke angeftellten dermaligen Amalgamier- 
Ichreiberd Chriſtiani die ſechs „Nubelarbeiter* eingefunden hatten, um 
von hier aus, nebſt befagtem Chriſtiani, durch eine Deputation ab— 
geholt und nach obenerwähnter Verfammlung geleitet zu werden. 
Hierauf feierliche Prozeſſion nach dem Werkshofe, wojelbit inzwilchen 
die Offizianten und Arbeiter de Amalgamierwerks in Paradefleidung 
mit dem Bergmuſikkorps Aufitellung genommen hatten und die Yeit- 
teilnehmer, in3befondere die Jubilare, mit dreimaligem Glück auf! 
Tufch uſw. empfingen. Dann z30g alles in den feitlich deforierten Schicht: 
jaal, wojelbjt auf einer Gedächtnistafel die Namen aller verſtorbenen 
Amalgamierwert3-Offizianten verlautbart und die Bildniffe Chrijtlieb 
Ehregott Gellert3, de3 Begründerd der Amalgamation in Sachfen 
(geitorben am 18. Mai 1795 zu Freiberg im 82. Zebensjahre, hoch— 
verdient um das ſächſiſche Berg: und Hüttenweſen und Bruder des 
befannten Dichterd und Leipziger Profeſſors der Moral Chriſtian 
Fürchtegott Gellert) und Frenzels, des Erbauers de3 Werks, angebracht 
waren. Nachdem dann Bergrat Kühn die Erfchienenen begrüßt und 
die Teierlichkeit eröffnet hatte, wurde feiten des Oberhüttenverwalters 
bon Manteuffel ein von dem wegen Krankheit am Erficheinen behin- 
derten Berghauptinann Freiesleben verfaßter Vortrag vorgelefen, worauf 
Geſang mit Tubenbegleitung und weitere Anſprachen, namentlich feiten 
Manteufjel® und des Oberhüttenvorfteher® Merbach folgten, worauf 
Verteilung von Öratififationen an die Jubilare und ein dem Landes— 
fürften dargebrachtes dreifaches Glück auf! die Feierlichkeit beichloß. 

Die Arbeiter haben fid) dann in der Sandmühle, die Beamten 
und Offizianten im Schlackenbade zur Einnahme eines hier wie dort 
durch bergmännifchen Geiſt und Frohſinn gewürzten einfadyen Mittags 
brotes vereinigt und Damit Die Fseitlichfeit zu einen würdigen Ab- 
ſchluß gebracht. 

Verquickt ſind in dem zurückliegenden 50 jährigen Zeitraume auf 
dem Halsbrücker Amalgamierwerke 2992701'/, Zentner Erz mit 
1353117 Marf Silber und 13027083 Taler 6 Groſchen 8 Pf. 
Bezahlung. 

Erwähnt ſei no, daß ſich um die Erbauung und die fehr zweck— 
mäßige Einrichtung des Halsbrücker Amalgamierwerks neben srenzei 
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namentlich) auch der damalige Bergrat, jpätere Berghauptmann Char— 
pentier verdient gemacht hat, und daß ſich ſ. 3. auf der Untermulden- 
hütte (man unterfchied befanntlid) bei den Muldener Hütten obere 
und untere dergl.) ein kleines Amalgamierwerf mit zwei Fäſſern be- 
funden und Gellert dajelbit die erjten VBerjuche mit dem Anquicken 
im großen (falte Amalganation) angeitellt hat. (S. aud) Mertels 
Erdbeichreibung von Kurſachſen uſw. 3. Aufl. 2. Bd. ©. 79.) 


Neuordnung des Königl. Sächſ. Bergihöppenjtuhls zu 
sreiberg. Der, wenn nıan will, bereit feit dem Sabre 1255 mit dem 
sreiberger Stadtrate verbundene Bergichöppenjtuhl (j. Kalender uſw. 
auf dad Jahr 1841, ©. 255) bedurfte jeit Umgejtaltung der jtädtijchen 
Berfaffung (1832) einer neuen Zuſammenſetzung und einer neuen 
ordnung Letztere, nad) Maßgabe eines vom Uberbergamte unter 
Bernehmung mit dem Stadtrate bearbeiteten Entwurfs bereitd unterm 
24. März 1837 hohen Orts genehmigt, konnte andermweit eingetretener 
fommunlicher Verhältniffe halber laut hoher Verfügung vom 19. Suni 
1840 erit in telbigem Jahre ind Leben treten und it dann am 
30. Oktober durch den vom Juſtizminiſterium als Kommiſſar beftellten 
Berghauptmann Freiesleben im Ratsſeſſionszimmer — als dem auck 
für die Sitzungen des Bergſchöppenſtuhls beſtimmten Lokale — die 
Einführung des neuen Bergſchöppenſtuhls und die Verpflichtung ſeiner 
Mitglieder erfolgt. Derſelbe beſtand nunmehr aus dem Direktor (dem 
jeweiligen Freiberger Bürgermeiſter) und ſechs rechts- beziehentlich 
bergrechtsverſtändigen Beiſitzern. Und zwar ſaßen rechts vom Direktor 
die bergmänniſchen, links die ſtadträtlichen Mitglieder des Schöffen— 
ſtuhls, eine Sitzordnung, deren Feſtſtellung übrigens mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden geweſen zu ſein ſcheint; denn es ſchreibt das 
Juſtizminiſterium unterm 24. März 1837 an das Oberbergamt u. a., 
„daR man dieſem zwar darin willfährig ſein wolle, daß bei der 
einzuführenden Lateralordnung den VBergveritändigen die rechte, den 
tädtiihen Beiligern Die linfe Zeite ded Bürgermeijterd durch die 
Bergichöppenordnung ausdrüdlicd, angewiejen iverden möge”; daß man 
aber betreffs der Stellvertretung des Direktoriums in Behinderung: 
tällen eine Zurüdjegung des Bergmeiſters in der Beitimmung, wonach 
ın Abmwejenheit des Bürgermeiſters entweder der Bergmeilter oder 
der Stadtridhter, je nach dem höheren Dienjtalter, präſidieren jolle, 
nicht erbliden fünne; daß aud) Se. Majejtät der König ſolcher An— 
ht Allerhöchſt Beifall geſchenkt und es hiernach bei der fraglichen 
Beſtimmung der vorliegenden Bergſchöppenſtuhl-Ordnung zu ver— 
bleiben habe. 

Für jede Sache wurde ein Referent und ein Koreferent bejtellt. 
Gehörte der erftere der rechten Seite an, Yo hatte der Nioreferent der 
linfen Seite anzugehören, und jo umgefehrt. 

Tem neuen Bergichöppenjtuhle gehörten aber bei jeiner Eröff- 
nung an: Bürgermeilter Bernhardt als Direktor, Bergmeister Filcher, 
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rofefjor Lehmann und Bergichreiber Beder auf der rechten, Stadt: 
richter Sachße und die Stadträte Beyer und Haynel auf der linken Seite. 

Zur Vorgeſchichte des neuen Bergichöppenftuhl® und deſſen 
„Ordnung“ fei inhalt? der diesbezüglich ergangenen Bergamtdaften 
Nr. 4360 beziehentlich der Oberbergamtsakten Nr. 10801 an dieſer 
Stelle noch folgendes erwähnt. 

Da bei der bevorftehenden neuen und auf gänzlich veränderten 
Prinzipien beruhenden Wahl und fünftigen Geitaltung des Freiberger 
Stadtrat3 da3 mit felbigem zeither verfaffungsmäßig verbundene Inftitut 
des König. Sächſ. Bergſchöppenſtuhls notmwendigerweife mit betroffen 
werden mußte, anläßlich deſſen aber von gewiſſen Seiten die gänzliche 
Aufhebung dieſes Inſtituts angeftrebt wurde, fo haben zunächſt Die 
Schichtmeiſter und Knappſchaftskaſſenvorſteher des Freiberger Reviers 
unterm 2. April 1832 Veranlaſſung genommen, im Namen ihrer 
Gewerkſchaften und der Bergknappſchaft beim Bergamte um das un— 
abhängige, ſelbſtändige Fortbeſtehen des Freiberger Bergſchöppenſtuhls 
unter Unterbreitung einiger Vorſchläge betreffs der künftigen Geſtal— 
tung dieſes Inſtitutes einzukommen. In dieſer Eingabe wird zwar 
anerkannt, daß der Grund, welcher beſagtem Spruchkollegium ſeine 
Entſtehung verdankt, jetzt zum Teile zeſſiert fei, auch). der Wirkungs— 
kreis des Inſtitutes dermalen, nachdem die Ausübung der dem Stadt— 
rate mehr oder weniger zugeſtandenen Berggerichtsbarkeit! nunmehr 
den Königlichen Bergämtern obliege, gegen früher eine erhebliche Be— 
ſchränkung erfahren habe; anderjeit3 find die Imploranten aber der 
Anficht, daß durch Wegfall des Bergſchöppenſtuhls, einer Pflanzichufe 
und Hortbildungsanitalt für Bergrechtpraris, eine Lücke in der gefamten 
Landesverfaffung entjtehen würde, da ein Erfaß für das Snititut als 
Spruchfollegium i in allen Bergrechtshändeln nicht angänglid) jet. Denn 
eine Überweifung der ftreitigen Bergſachen an andere Gerichtshöfe müſſe 
in Anbetracht, daß denjelben die bergmännifche Wiſſenſchaft und Er: 
fahrung, wie ſolche den Schöppenjtuhl ausgezeichnet habe, gänzlich 
abgehe, al3 ausgeſchloſſen erfcheinen, eine Beiziehing von Berg-Sach— 
verftändigen zu folchen Kollegien aber den Verſpruch wejentlich ver— 
teuern und berzögern. 

Ebenfo wird von liberweifung der fraglichen Streitfachen an Die 
Bergänter abgeraten, weil legtere in vielen Fällen in den Verdacht 
fommen würden, bei dem Berjpruche nicht völlig unparteiijch zu ver: 
fahren. Gleiches habe von den Berggerichten jo lange zu gelten, als 
diefelben nicht jelbjtändige und unabhängige, bloß dem Juſtizminiſterium 
unterjtehende Kollegien wären. 

Nach alledem gelangen die Gruben- und Knappfchaftävertreter 
in bezug auf den zukünftigen Verjpruc in Bergredhtsfachen zu Dem 
Vorichlage der Bildung eines aus Rechts-, injonderheit Bergrechts- 


) Über Bergprozgek und ee Sbarkeit fiehe u. a. Köhler® Anlei— 
tung uſw., 2. Aufl, 18524, ©. 45 
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Verftändigen und Bergwerfsfundigen zujanmmengejeßten, von 
den Bergbehörden völlig unabhängigen Kollegiums zu Freiberg, welchen, 
weil doch auch jedenfalls fünftig in das, Mittel des dafigen Rates, den 
Beitimmungen der neuen Städteordnung nad, Juriſten gewählt werden 
müßten, dieje alsdann — oder wenigſtens einige von Ihnen — ans 
zugehören haben würden, ohne daß, wie zeither, der ganze Nat als 
joler zugleich den Bergichöffenituhl mit zu bilden brauche. 

Nachdem nun hohen Orts, nämlich jeiten der Minijterien der 
Sinanzen, der Juſtiz und des inneren, untern „20. Yebruar 1833 
betreffs des Fortbeſtandes des Freiberger Bergichöppenjtuhls als jelb- 
ftändiges Spruchkollegium für alle Bergrechtshändel, jeines Sort: 
verbandes mit dem Nate zu Freiberg und jeiner zufünftigen Bus 
Jammenjeßung entjichieden worden war, tjt ſeitens des Oberbergamts 
die oben jchon erwähnte „Ordnung“ für den neuen Bergjichöppenjtuhl 
bearbeitet und jelbige vor ihrer Vorlage hohen Orts, insbejondere wohl 
auch der zur Vorlage gemachten Bemerkungen einiger Ratsmitglieder 
und des Stadtrat3 wegen, dem Bergamt in Hinblid auf dejjen, dem 
neuen Kollegium zugedachten Mitglieder, ingleichen dem gleichjalls für 
jene Ddejignierten Profeſſor des Bergrechts an der Bergalademie 
Ernſt oh. Traugott Lehmann (geitorben zu Freiberg am 6. De— 
zember 1847) zur gutachtlichen Auslafjung zugefertigt worden. Der in 
der Angelegenheit von nurgenanntem Profejjor unterm 24. Mai 1835 
in außerordentlich gründlicher und eingehender Weije erjtattete Bericht 
findet fi) in den oben angezogenen Bergamtsakten, BI. 51 ff., vor 
und gibt u. a. Kunde von den Gedanfen und Anfichten de3 Bericht: 
eritatterö etwa wie folgt. 

„Tas Fortbeitehen des Bergichöppenjtuhls beruht auf der Voraus— 
ſetzung, daß die Nechtfprechenden jelbjt perſönlich mit allen in Frage 
fommenden bergmänniſchen Einrihtungen und Verhältniſſen vertraut 
jein müffen und es 3. B. diesfalls nicht ausreicht, gewöhnlichen Necht3- 
fundigen in den zu verjprechenden Fällen bloß jachverjtändige Er— 
läuterungen zu geben. Derjelbe Grund, welcher eigene Berggerichte 
hervorgerufen hat, die Nußbarmahung der Erfahrung in bergmännt- 
hen Dingen, hat auch zur Errichtung des Freiberger Bergſchöppen— 
ſtuhls geführt und ijt die Bedingung feiner Fortdauer. Lediglich 
deshalb, weil ao. 1255 jene 24 die Stadtvertretung bildenden Frei— 
berger Altejten (gejchiworene Bürger, Geſchworene), zumeijt dem Berg: 
itande angehörend, mit dem die Stadt damals völlig beherrichenden 
Bergbau und mit dejjen Wejen durchaus vertraut waren, wurde ihnen 
vom damaligen Yandesherrn die Qualität eines Berggericht3 und durch 
die jpätere Ausbildung diejes Inſtitutes, nad) Trennung der berg= 
männijchen von der jtädtiichen Obrigkeit, diejenige eines Bergſpruch— 
Kollegiums beigelegt. Und dieje Verbindung des DBergichöppenjtuhls 
mit der Freiberger Stadtobrigfeit ijt geblieben trob aller Ilmgejtaltung, 
welche leßtere mit der Zeit erfahren hat! Insbeſondere war aud) 
mit leßterer der enge perjünlihe Zujammenhang der Mitglieder der 
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Stadtvertretung mit dem Bergbau verloren gegangen und damit auch 
die Baſis, auf welcher der Bergſchöppenſtuhl |. Z. aufgebaut worden 
war, fein Anjehen behauptet hat, und überhaupt zu jachverftändigen 
Entjheidungen in den vorliegenden Bergitreitiachen gelangen fonnte. 
Unter jolhen Umjtänden mußte er mehr und mehr an Bedeutung 
verlieren und fonnte diefem auch durd) die Mahl einzelner dem Berg- 
ftande angehöriger Perjönlichkeiten in das Kollegium (Stadtverwal- 
tungsrat) nicht begegnet werden.“ 

Bei der anerkannten Notwendigkeit einer Reform des Berg: 
jchöppenituhl3 wird aber die Zuſammenſetzung des neugeordneten 
Spruchkollegiums als wohl die vwichtigfte Frage gelten müſſen,. bei 
deren Löſung ſich der Berichterftatter übrigens nicht an den Freiberger 
Stadtrat gebunden wiſſen möchte. Der Bericht empfiehlt vielmehr, 
das zufünftige Spruchkollegiun aus juriftifch gebildeten, mit allen 
Bergbauverhältnifjen vertrauten Bergtechnifern (mie z. B Löhneis, 
Abraham von Schönberg, Horn, Köhler, Oberbergmeilter Schmied, 
Kariten u. a.) und den beften praftifhen Suriften (Kichtern) 
beitehen zu) laffen. 

Wie weiter oben bereit3 erwähnt, it aber der Verband Des 
Sreiberger Bergichöppenjtuhld® mit dem dafigen Stadtrate (wohl mit 
aus traditionellen Rüdfichten) aufrecht erhalten und ſolches in der 
14 Baragrapben umfaſſenden neuen Bergfchöppenftuhlordnung im 
Eingange derfelben wie folgt zum Ausdruck gebracht worden. 

„Nachdem die Minifterien uſw. durch Verfügung vom 20. Febr. 
1833 bis auf anderiweite Anordnung genehntigt haben, daß der zeither 
vermöge Privilegien vom 6. Suli 1255 und 27. Mai 1294 bei dem 
Rathe zu Freiberg beitandene Bergihöppenjtuhl fernerhin, jedoch als 
ein Selbjtitändiges Spruchcollegium fir Bergfachen unter veränderter 
Modalität der Zufammenjeßung feiner Mitglieder in der Stadt Frei— 
berg verbleibe, jo wird fiir die fpecielle neue Ndminiftration dieſes 
Bergfchöppenftuhls und zu vollftändiger Regulierung des Verfahrens 
und Gefchäftsganges bei demfelben nachitehende bejondere 

Bergichöppen- Ordnung 
hiermit extheilt.“ 

Über die Beſtimmung und den Umfang des neuen Bergichöppen- 
ſtuhls befagt aber S 1 der Ordnung folgendes. 

„Der Beraihöppenjtuhl zu Freiberg beitebt für den Verſpruch 
der im Königreiche Sachſen vorfummenden Bergredtäftreitigkeiten, 
ingleichen Bergerimmal- und Denunciations-Sachen. 

In allen dergleichen Sachen Tönnen daher, und in reinen 
Bergſachen müſſen Lediglich die Erfenntniffe von den Berggerichten, 
injofern fie nicht ſelbſt Befcheide abfafjen wollen, und infofern nicht 
in Criminalſachen nad) S. 38 des Geſetzes über die höhern Juſtiz— 
behörden p. p. vom 23. Januar 1835 ımd nad) 8. 51 des Geſetzes 
über privilegirte Gerichtsſtände p. p. von demſelben Tage, das erſte 
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Erkenntniß von dem Appellationsgerichte zu Dresden abzufaſſen iſt, 
bei dem Bergichöppenituhle eingeholt werden uſw. uſw. 

Außerdem ijt felbigem geltattet, au) in, von auswärtigen Be— 
hörden an ihn gejendeten Bergſachen bergredtliche Erfenntniffe ohne 
Beihränfung abzufafjen, und fonft auf erhaltene Anfragen, Infor— 
mationen und Gutachten über Bergrechtöfragen zu ertheilen.” 

Te3 weiteren verbreitet fid) die neue Ordnung über die nun— 
mehrige Zujammenfegung des Kollegiumd, über Rang, Gerichtsſtand 
und Dienjtverhältniffe feiner Mitglieder, über Stellung des Berg- 
Ihöppenjtuhl® zu den Staatöbehörden und über den Gejchäftsgang 
bei demfelben, über Honorarien und PVerläge und über dad Ardiv, 
die General-Aften-Repofitur und die zu führenden Spezialaften, unter 
Auffiht des Direktord und Verwaltung eines Kopiften in einem 
pafjenden Lokale des Freiberger Rathauſes untergebracht. Hierüber 
wird noch betreff3 der Form der Erfenntnifje beitimmt, daß der 
Bergihöppenjtuhl als „Königl. Sächſ. Bergfchöppenituhl zu Freiberg“ 
zu zeichnen und die Eingangsformel der Erfenntniffe zu lauten hatte 
„sn Bergrechts- (Unterfuchungs- oder Denunciations-) Saden N.N. 
wegen uſw. erfennt der Königl. Sächſ. Bergſchöppenſtuhl zu Freiberg 
rür Bergrechtens, daß uſw.“, während ale Schlußformel vorgefchrieben 
war: „Urkundlich unter des Königl. Sächſ. Bergichöppenftuhls zu Frei- 
berg Inſiegel und gewöhnlicher Unterjchrift ausgefertigt den uſw.“ 
Die Unterfchrift,hatte vom Direktor allein zu erfolgen. 

Über die Endichaft des Bergſchöppenſtuhls, über deflen Ent- 
ſtehung und Entwidelung fiehefunter 1856. 

Aus der Beit des Schöppenftuhld, al3 derſelbe lediglich vom 
sreiberger Magiitrate repräfentiert wurde, gibt u.a. ein im Berg: 
amt3archive befindliches Aftenjtükf: „Relationes bei dem Bergfchöppen- 
ftuhle zu Freiberg“ Auskunft über in den lebten Jahren de3 18. und 
den eriten“ Jahren des 19. Jahrhunderts beim Schöppenjtuhle zum 
Verſpruch vorgelegenen Bergſachen. Es find Died 3. B. folgende 
gewejen. 

I. Die vom Hammerwerksbeſitzer Gottſchald zu Wildenthal ſich an- 
gemaßte eigenmächtige Anz und Ablegung der Bergleute auf 
feiner Eigenlöhnergrube „Sct. Johannes am Nehhübel”. 

2. Tas von Hammerwerfsbejiger Rauh in Oberblauenthal geflagte 
Aus» und Abichlagen des zu jeinem Hammerwerke verliehenen 
Grünen Grabenwaffers. 

3. Des Zubußboten Zennerd unterjchlagene Zubußgelder. 

4. Die brauende Bürgerjchaft zu Falkenſtein i. V. als Gewerke des 
Kommunjtollns wider den Bergmeister wegen zu viel erhobener 
Bergamtsgebühren. 

5. Beyers betrüglicher Kurhandel. 

6. Kochs zu Tberlognig i. Th. Schieferbruchs-Irrungsſachen; eine 
von auswärts, nämlich aus Herzoglich Sächſiſchen Yanden an 
den Schöppenftuhl gelangte Angelegenheit. 
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. Ob die Bergämter dag Lohn der Bergarbeiter auf Gewerfen- 
und Eigenlöhnerzedhen wider Willen der Grubenbeſitzer erhöhen 
können ? 

8. Frau don Brandenfteing zu Scheibenberg verliehene Bergmwafler 

zu häuslichen Gebraud). 

. Der Arfenit-Gewerkichaft zu Geyer prätendiertes Privilegium 

und Verbietungsredit. 

10. Die Gewerkſchaft Sct. Katharina gegen die Gewerkſchaft in 
Stumm Aſſer am Graul wegen der von leßterer auf einen 
der Katharinaer Gewerkſchaft verlieheneın Gange außgehauenen 
Silbererze. 

11. Über die Gültigkeit eined Kurfaufs in Anfehung der Erben 
(ein Gutachten). 

12. Dad Schuld» und Konkursweſen bei dem Berggebäude Sct. Jo— 

hannes Fdgr. bei Bärenitein. 


In Rriminalfällen wurde bei Schuldbefund im Verjpruche dich 
die zu verbüßende Strafe angegeben; jo wurde z.B. in dem vorjtehend 
unter 5 bezeichneten alle dahin befunden, „daß der p.p. Beyer des 
betrüglihen, eigenmächtig unternommenen Kuxhandels halber, deſſen 
er zur Nothdurft geitändig, 8 Wochen lang mit Gefängnis zu be= 
ftrafen ſei“ uſw. 

Ber Bekanntgabe des Verſpruchs mit Aktenrückgabe an eine Berg— 
behörde war als Anrede gebräuchlich: „Unſere willige Dienſte zuvor! 
Wohl- und Ehrenfeſte, Vorachtbare und Bergwerkswohlerfahrene, 
Günſtige Herren und Freunde!“; das Oberbergamt aber wurde mit 
folgender Anrede bedacht: „Unſere willige Dienſte zuvor! Hoch-, Hoch— 
wohl- und Wohl- auch Hochedelgebohrene, Veſte und Bergwerkshoch— 
erfahrene Höchſt- und Hochgeehrteſte Herren!“ 

Das Urtel erfolgte als der Verſpruch der zum Bergſchöppenſtuhl 
in den Kurfürſtlich beziehentlich Königlich Sächſiſchen Landen Ver— 
ordnete, Bürgermeiſter und Ratmanne der Stadt Freiberg „nad 
fleißiger Berlef- und Erwägung der überjandten Ucten. Von Berg» 
rechtswegen.“ 

Unterſchrieben wurde „Bürgermeiſter und Rathmanne der Stadt 
Freiberg“ und ſeiten derſelben das betreffende Schriftſtück „Urkundlich 
beſiegelt mit Unſerem und gemeiner Stadt kleinem Inſiegel“. 


=] 
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Beauffihtigung des Edeliteinwejens durch Die Berg- 
ämter. Nachdem inhalts Verfügung des Finanzminifteriumd3 dom 
5. Auguſt 1834 die bejondere Stellung eines Edelſteininſpektors 
unter der Beſtimmung aufgehoben worden ıwar, daß die mit fraglicher 
Stelle verbunden geweſenen VBerrichtungen, ſoweit dergleichen wirklich 
noch zu bejorgen find, teil3 von den Bergämtern mit verjehen, teils 
durch Spezielle Aufträge bejorgt werden follten; ſolches aud) oberberg- 
amtlicherjeit3 durc) Patent vom 9. September 1835 den Bergämtern 
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zur Nachachtung bekannt gegeben worden war, ift lepteren mittels 
Patentd vom 14. Oftober 1840 (ſ. Kalender auf 1842, ©. 162 f.) 
eine die in Rede jtehende Beauffichtigung betreffende Anmeifung zu— 
gegangen, aus welcher u. a. erhellt, daß unter Edeljteinen alle harten 
Steine verftanden werden follen, „welche einer jchönen Politur fähig 
find und entweder an ſich einen hohen Wert haben, oder doc ſolchen 
dur die Bearbeitung erlangen“. Als folche Steine nennt die An— 
weijung: Topas, Aquamarin, Amethiſt, Bergkriſtall, Prafem, Opal, 
Salait (Türkis), Calcedon, Achat und Jaspis. Hierüber wurden die 
Bergämter angemwiefen, „die in bezug auf die Aufſuchung der Edeljteine, 
die Erlaubnis zum Schürfen danad), die Verleihung von Edelitein- 
brüchen, die Taration und Einlieferung der Edeljteine und das Verbot 
unbefugten Handels und Verkehr! mit folchen außer Land, ergangenen 
Vorſchriften, insbeſondere das Mandat vom 2. Mai 1732, das Erläu— 
terungsreſktript vom 17. März 1733, das Reſkript vom 13. Juli 1746, 
die Verleihung auf Edeljteine, ingl. da® Uberbergantspatent vom 
6. Juni 1806, den Mineralienhandel überhaupt betreffend,“ allent- 
halben gehörig in Obacht zu nehmen. Dann Hatten die Bergämter 
u.a. um die Sicherjtelling tauglicher Edeljteine vor Partiererei, um 
gehörige Verwahrung de? gewonnenen Gutes big zu erfolgter Taxation 
und endlich) um richtige Nbtragung des jedesmaligen Zehntengebühr: 
niſſes, wie bei jedem andern Berggebäude, bejorgt zu fein. Ver lebte 
Edelſteininſpektor war Brof. Breithaupt. 

Ehedem wurden die Edeljteine, zu denen aud) Magnete und 
Rerlen zählten, als zum Bergregal gehörig erachtet. Selbit der Zöblitzer 
Serpentin (mit einem Serpentinfteininpeftor, dem die Beauf: 
ihtigung der landesherrlichen Serpentinfteinbrüce ſowie die Ver— 
wahrung der jeitens der übrigen dergl. Brüche abzıgebenden Regal— 
jtüden und deren Verrechnung oblag) und in einigen obergebirgifchen 
Bergamtsrevieren jogar Kalkſtein, injofern er als Eijenjteinflöffe ge- 
braucht wurde, ſowie andere als dergleichen Flöſſe nußbare Foſſilien, 
waren in der Megel Gegenitand des Bergregals. 

Zur Bergregalität gehörten auch gewiſſe Befugnijje, fo z. B. die 
metallifchen Foſſilien auszuſchmelzen, Blaufarbe, Zinnober, Schwefel, 
Arjen uſw. zu bereiten. 

Der (Edeljteininfpeftor, welcher ebenjo wie der Zerpentinjtein- 
inipeftor in Zöbliß, der Hammerinſpektor im Übergebirge und der 
Adminiitrator der Mineralienverfaufsniederlage zu Freiberg (mohl 
meiſt der Edelſteininſpektor) dem Oberbergamte unterjtellt war, hatte 
die Spezialaufficht in Anſehung der im Yande brechenden und vom 
Yandesherrn refervierten Edeljteine, und dafür zu jorgen, daß wegen 
Ausfindigmaden und Gewinnen, ingleichen wegen Vermeidung des 
heimlichen Verſchleißes derjelben — die Werichleppung der Yandedel- 
jteine gehörte zu den eigentlichen Bergwerfäverbrechen, ſ. Wahle, Berg- 
reht ujm. S. 13 — die deshalb erteilten Geſetze und Befehle befolgt 
murden. (S. auch Köhlers Anleitung zu den Rechten und der ‘Ber: 
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faſſung bei dem Bergbau im Königreich Sachſen, 2. Auflage, S. 103 
bis 105 und\©. 194 u. 195.) 

Den Hammerinspeftor lag die Wahrnehmung der landes- 
herrlichen bez. fiöfaliichen Snterejjen bei den Hammerwerföbetriehen, 
die Beforgung der Statijtit betreffs felbiger, neben der Aufgabe ob, 
den beregten Induſtriezweig möglichjt zu fördern zu fuchen.' 


1841. 


Konftituierung des Bergmännifchen Vereins zu Frei- 
berg. Nachdem bereit3 im Jahre 1837 Profeſſor Lampadius mittels 
einer Eingabe an Herder in jehr eingehender Weife dad Wünjcheng- 
werte der Konjtituierung einer „Societät der bergmännifchen Wiffen- 
ihaften in der Hauptbergitadt Freiberg” dargelegt, die Angelegenheit 
aber von Herder, vermutlich infolge feiner mißlichen Geſundheitsver— 
hältniffe, nicht weiter verfolgt worden war, wurde mittel! Aufrufs 
bom 29. Dezember 1840 feiten® de3 damaligen Bergrat3 Freiheren 
von Beuſt, der Profefforen Breithaupt, Naumann sen., Reich u. a. 
zur Konjtituierung einer „literarifchen Geſellſchaft gebildeter Berg— 
und Hüttenlente” mit dem Hinzufügen eingeladen, daß die erite Zu— 
fammenfunft Dienstag den 5. Januar 1841 im Lehmannſchen Lokale 
(dem jeßigen Gewerbehaufe) eine Treppe Hoch rechts in einem be— 
ſonderen Lokale ftattfinden ſolle. Es iſt die auch und zwar unter 
Anmejenheit von 23 nunmehrigen „Gefellichaft3mitgliedern“ erfolgt. 
Die Verfammlung wurde von Bergrate Freiheren von Beuft, und 
nach Verhandlungen über Formſachen die Reihe der Vorträge von 
Breithaupt („Über eine, an einem in Sachſen vorgefommenen Magnet- 
eifenerze beobachtete neue Kriſtallform“) und Reich („Über die in 
verwichenem Oktober in England gemachte Entdeckung von ſtarker 
Elektrizttätsentiwidelung durch die aus Dampfmaſchinenkeſſeln mit 
nıittlerem Drude ausftrömenden Dämpfe”) eröffnet. Protofollführer 
war Reich. Zweck der Gejellihaft: Austausch der Erfahrungen, For— 
ſchungen und Lejefrüchte in gejelligen Zufanımenfünften. 

In der Sitzung von 17. Mär; 1841 wurden in Amvejenbeit 
von 32 Mitgliedern die von einem diesjalld beitellten Komitee ent: 
worfenen Statuten beraten und feitgeltellt, wobei al3 Name der Ge- 
jelljchaft „Bergmänniicher Berein“ duch Stimmenmehrheit zur 
Annahme gelangte. Hierauf it eritmalig zur Vorſtandswahl ver- 
Ihritten und hierbei Bergrat Freiherr von Beuſt zum eriten, Ferdi— 
nand Reich zum zweiten ‘Bräfidenten, zum Kaſſierer aber Oberzehntner 


) In den 30er und 40er Jahren wurden die Gejchäfte, de® Hammer: 
injpeftor$ vom Schneeberger Zehntner bez. Oberzehntner Haffe bejorgt; diefen: 
folgte dann als letter Hammerinjpeltor N. Kühn zu Zwickau, ſpäter Kohlen- 
werkinſpektor und Oberbergrat. 
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Bauer gewählt worden. Als Schriftführer gingen Bergamtsafjefjor 
greiherr Eugen von Herder und Prof. Naumann sen., als deren 
Stellvertreter Prof. Breithaupt und Oberhüttenmeiiter F. Th. Merbach 
aus der Wahl hervor. 

Anhangsweiſe fei hier noch folgendes erwähnt. Die neuen Sta— 
tuten des Vereins mit der Bezeichnung „Geſellſchaftsordnung“ datieren 
vom 18. Oftober 1888 und bleibt nad) ihnen der Zweck der Gejell- 
ihajt nach wie vor der oben bezeichnete. 

Mitglied des Vereins kann werden, wer in Freiberg oder defjen 
Umgebung wohnhaft und entweder beim Berg: und Hüttenwejen ans 
geitellt oder auf einer berg und hüttenmännischen Hochſchule aus— 
gebildet worden iſt. Der Boritand wechjelt alljährlich; doch ijt jeder 
Ausicheidende wieder wählbar. 

Regelmäßige Siuungen werden nur im Winterhalbjahre und 
zwar aller 14 Tage abgehalten und bilden deren Hauptteil wijjen- 
ihaftlidhhe Vorträge und dergl. EUSSHUNGEN jeitens Bereindmitglieder. 


Werner- Stiftung dach Weiner: Stipendien. Im Jahre 
1841 ſind die Zinſen der Werner-Stiftung, ingleichen die für die 
Bergakademie und für die Freiberger Bergſchule mit je 1000 Taler 
gegründeten Werner- Stipendien erſtmalig zur Verteilung beziehent— 
ih Auszahlung gelangt. 

Dieje Stipendien jowohl als die eriterwähnte mit 5000 Talern 
dotierte Stiftung waren durch die Schweiter des verjtorbenen Berg— 
rat Werner, der Frau verwitweten Paſtor Glaubiß zu Hirſch— 
berg in Schlejien (geft. am 2. November 1840) laut Urkunden vom 
2. und vom 8. August 1817 zum Andenken an ihren Bruder gegründet 
worden und traten nunmehr nach dem erfolgten Ableben der Stifterin 
fiftungsgemäß in Wirkjamfeit. Und zwar gelangen die Stiftungs- 
zinjen an arme, Franfe, bergfertige Bergleute und arme Witwen und 
Wailen verunglüdter Bergleute zur Verteilung, während die Sti— 
pendienzinjen alljährlich einem unbemittelten, bejonders tüchtigen und 
moblgelitteten Bergafademifer und zwei dergleichen Freiberger Berg— 
Ihilern zu überweifen find. (S. Nahrb. auf 1842, ©. 77 f.) 

Bezüglich der Stiftungen und Stipendien, wie jolche beim ſäch— 
ſiſchen Berg- und Hüttenwejen errichtet worden find, iſt 1895 in der 
Gerlachſchen Buchdruderei zu Freiberg ein vom bergamtlichen Kanzlei— 
Sekretär Schönherr zujammengejtelltes Verzeichnis erichienen, auf 
weiches hier, auch bezüglich des Näheren betreffs der oben erwähnten, 
zu Ehren Wernerd errichteten Stiftung und Stipendien (j. ©. 16 
und 59) mit dem Hinzufügen vermwiejen werde, daß auf mehrere der— 
gleichen Stiftungen ujw. in Nachfolgenden auzufommen jein wird. 


Damm:-Reparatur am — Großhartmannsdorfer 
(ſog. Zehntel-) Teiche. Bereits ſeit einer längeren Reihe von 
Sahren hatte man an der Nücjeite des Dammes genannten Teicjes 
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eine Waſſerdurchſickerung wahrgenommen und ſeitdem auch, der Sicher— 
heit halber, eine völlige Füllung des Teiches nicht eintreten laſſen. 
Um nun aber letzteren wieder voll ausnützen zu können, verſchritt 
man zu einer, Nr. 8. Woche des Quartals Luciae 1841 beendeten 
und mit zeitweiliger Verwendung von 256 Mann Arbeitern bewirkten 
Hauptreparatur des Damms, welche darin beſtand, daß man die 
Dammbruſt auf 68 Ellen Länge und 29 Ellen flache Teufe ganz 
abgenommen und hierauf eine neue richtige Lehmdammbruſt und eine 
neue Tarradmauer aufgeführt hat. 


Die ganze Arbeit nebft dem Aufbau eine? neuen Striegelhaufes 
erforderte einen Koſtenaufwand von 5326 Tr. 18 Gr. 7 Pf.; dafür 
hatte man aber durch die in Hinblid auf den nunmehr ganz jihern 
Damm num zuläjlige volle Teichanfpannung gegen feither einen an— 
ſehnlichen Gewinn an disponibeler Waſſermaſſe zu verzeichnen. 


Bergjungen dürfen öffentliche Tanzdergnügen nicht be- 
ſuchen. Unter dem 6. März 1841 mird den VBergämtern mittels 
oberberganmtlichen Patents befannt gegeben, daß hinführo den in der 
Kaffe der Jungen ftehenden Bergarbeitern, ſobald folde noch nicht 
das 18. Lebensjahr zurüdgelegt haben, der Zutritt zu öffentlichen 
Zanzvergnügen (außer bei bergmännifchen seiten) zu verbieten, und 
daß auch ſolche Beitimmung von Zeit zu Zeit der anfahrenden Mann= 
Ihaft und namentlih den Bergjungen unter fcharfer Verwarnung 
vorzulejen und ihre Innehaltung jeitens der Steiger und Knappſchafts- 
ülteften gehörig zu überwachen ei. 


1842. 


Bergalademijches. Praktiſcher Kurſus. Mit Genehmigung 
des Königl. Finanzminiftertums erläßt das Oberbergamt unterm 1. Juni 
da3 Regulativ über die praftiiche Vorbereitung zum Studium auf der 
Königlichen Bergafadenie, wonad ſich alle diejenigen jungen Leute, 
welche auf die Bergafademie als „wirkliche Afademiften“ aufgenommen 
zu werden wünjchten, einer praftiichyebergmänniichen Vorbereitung von 
viermonatlicher Zeitdauer zu unterziehen hatten. 

Diejenigen, welche ſich für den inländischen Bergwerksdienſt aus— 
bilden wollten, die fog. Benefiziaten, genoſſen neben freiem Unter- 
richt, im Genenjaß zu den Ertranern, auch noch bergakademiſche 
Benefizien md ſonſtige Unterſtützungen und außerdem unter gewiſſen 
Vorausſetzungen eine Bevorzugung bei Beſetzung von Dienſtſtellen. 
Benefiziaten ſowohl als die Extraner mit vollem Kurſus waren während 
des auf vier Jahre bemeſſenen akademiſchen Unterrichts alljährlich an 
beſtimmte Unterrichtsgegenſtände, wie ſolche in den einzelnen (vier) 
„Diviſionen“ (Klaſſen) vorgetragen wurden, gebunden; auch hatten ſie 
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— die Extraner mit beſchränktem Kurſus in ihren Fächern — die 
Repetitionsſtunden und die Jahresexamen abzuwarten und Die ver— 
langten Ubungsarbeiten rechtzeitig einzureichen. Die Jahresexamen 
fanden jedesmal Ende Juli in der bergakademiſchen Aula vor den 
diesfalls in Halbparade erſchienenen Beamten des Oberbergamts ſtatt. 
Die Akademiſten hatten ſich — diviſionsweiſe — in Kittel und Leder 
einzufinden und — ſtehend — während einer halben Stunde pro Doktrin 
ſich examinieren zu laſſen. Vorher waren zu Haus anzufertigende ſchrift— 
liche Arbeiten einzureichen. Bei ungenügenden Leiſtungen kam es vor, 
daß der Betreffende repetieren, d. h. den Unterricht in einer Diviſion 
noch ein zweites Jahr genießen mußte. 

Die auf eigene Koſten ſtudierenden In- und Ausländer waren 
vorberegter Studienordnung ebenjowenig wie einem Aufnahmeeramen, 
den Nepetitionen und den Ssahresprüfungen untenvorfen. Auch wurden 
je, im Segenjaße zu den Beneftziaten und Ertranern noch dadurd) 
geehrt, dar ihren Namen in dem alljährlid) im bergafademijchen 
Jahrbuche ericheinenden Verzeichniſſe bis Kalender 1831 bi3 33 das 
Vörthen „Herr“ vorgeſetzt war. 

Inhalts eine3 Patents des Oberbergamts vom 31. Mai 1843 
murde übrigend in Gemäßheit minijterieller Verfügung befannt ge- 
geben, dag zukünftig alle als Ertraner Aufgenommenen zunächſt als 
„Expektanten“ in die 4. Diviſion einzutrefen hätten und daß be- 
zuglih ihrer Annahme als Benefiziaten erjt nad Ablauf de3 erften 
Studienjahres zu befinden jein würde. Die Akademiſten unterjchieden 
ſich alſo damals in Benefiziaten, Ertraner mit vollem und folche mit 
beichränftenm Kurſus, in Erpektanten (früher, ſ. unter 1831, Admiffen) 
und auf eigene Koften jtudierende a. Inländer, b. Ausländer. Ab 
1859/60 wurden, abgejehen von den auf eigene Koſten Studierenden, 
rur noch „Wirkliche Alademiiten“ (mit vollem Kurſus) und 
Ertraner (die bloß gewiſſe Borlejungen hörten) unterichieden und 
waren bloß die erjteren, wie auch das betr. Regulativ ſpäter befagt, 
zur Ableiſtung des praftiihen Vorkurſus verpflichtet. (Siehe auch 
unter 1851.) 

Bezüglich des im vorftehenden erwähnten, auf Anregung Gätzſch— 
manns eingeführten und 1843 eritmalig zur Ableitung gelangten 
praftiihen Kurſus fei noch folgendes erwähnt. 

Die betreffenden angehenden Bergafademifer wurden nad) be- 
itandenem Aufnahmeeramen von dem bergafademischen Lehrer der 
Bergbaufunde auf arößere Gruben verteilt, mojelbit fie, in berg— 
männiſchen reifen ſcherzweiſe „Praktiſche Kürſchner“ genannt, in 
Ableiſtung eines praktiſchen Kurſus den verſchiedenen bergmänniſchen 
Arbeiten in beſtimmter Reihenfolge und unter beſtimmter Zeitverwen— 
dung für jede Beſchäftigung obzuliegen, auch ihre hierbei geſammelten 
bergmänniſchen Kenntniſſe in einem Journale zu verlautbaren hatten, 
welches aller vier Wochen bei dem aufiichtsführenden Lehrer ein- 
zureichen war. 
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Während der Zeit dieſer praktiſchen Beſchäftigungen fand über- 
died an einem Tage der Woche ein von einem Beamten abgehaltener 
Unterricht in der Mathematif und im Zeichnen, nach beendeten Kurſus 
aber während eined Monats eine Anzahl Befahrungen verſchiedener 
iichtiger Gruben, und zwar ebenfall nad; Maßgabe der diesbezüg- 
lihen Anweifungen de3 betreffenden bergalademijchen Lehrers, jtatt. 
Diefe „Allgemeinen Befahrungen“ erfolgten, um fie befonders lehrreich 
zu machen, de3 öftern unter perjönlicher Leitung jenes Lehrerd oder 
diesfalls beitellter Gehilfen in ©chtalt von Bergwerföfandidaten oder 
älteren Afademijten. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, daß zu damaliger Zeit Montags 
bergalademijche Borlefungen überhaupt nicht ftattfanden; es war aber 
diefer follegfreie Tag feiten der Studierenden zu Befahrungen, zu praf- 
tiihen Übungen, fachmänniſchen Erkurjionen uſw. zu verwenden. 

Ubleben des Profeſſors Lampadius. Am 13. April ver- 
ihied zu Freiberg im 71. Lebensjahre Wilh. Aug. Lampadius, der 
namentlih auch von Werner hochgeſchätzte verdienjtvolle Nachfolger 
Gellert3 auf dem bergalademijchen Lehrjtuhle für Chemie und Hütten- 
funde. Neben jeiner von 1794 bi 1842 währenden Lehrtätigkeit 
leijtete der auch dem Oberhüttenante als Aſſeſſor angehörige und 
1817 zum Bergkommiſſionsrat ernannte Lampadius auch auf dem 
Gebiete de3 praktiſchen Hüttenweſens, ingleihen als fachwiſſenſchaft— 
licher Schriftſteller und als Analytiker ganz Hervorragendes. Zu ſeinen 
Verdienſten iſt bekanntlich auch die Entzündung der erſten Gasflamme 
in Deutſchland 1816 auf dem Halsbrücker Amalgamierwerke zu zählen 
(ſ. die Abhandlung von Pietzſch im 1896er Jahrbuche), nicht minder 
die Einführung der von Lavoiſier gegründeten Chemie bei der Frei— 
berger Akademie. Auch iſt ſeiner Initiative die alsbald nach ſeinem 
Antritte als bergakademiſcher Lehrer erfolgte Erbauung und Einrich— 
tung eines chemiſchen Laboratoriums auf dem Hofe des Bergakademie— 
gebäudes zu verdanken. 

Seine letzte Ruheſtätte, durch ein hohes eiſernes Kreuz geſchmückt, 
hat er auf hieſigem Donatsfriedhof — 1. Abteilung — gefunden. 

(Bergakad. Feſtſchrift von 1866, ©. 17; auch Gerlachſcher Kalender 
auf 1868. Nekrolog Berg- und Hüttenm. Zeitung I, 1842, S. 457.) 


Beaufjihtigung den Bafallenbergbau betr. Im Sabre 
1842 erſchien unterm 6. Auguſt ein oberbergamtliches Patent an Die 
Bergämter, durch welches denjelben in Gemäßheit miniiterieller Ver— 
ordnung dom 4. Suli 1842 eröffnet wird, daB ſich deren Aufſichts— 
führung über den Bajallenbergbau (ſ. Nöhlers Anleitung ujw., 2. Aufl. 
S. 110, S If.) auf die Überwachung etwaiger lberichreitungen der 
den Vaſallen vermöge deren Beleihung zujtehenden Befugniſſe, nament- 
lich hinfichtlich des Vorkommens nicht mit verliehener höherer Metalle 
zu beichränfen Habe, daß id) das Bergamt diejerhalb von Zeit zu 
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Zeit durch Befahrungen vom Stande des fraglichen Bergbaus Kenntnis 
zu verfchaffen, auch etwaige Ungehörigfeiten durch Vernehmung mit 
den Wajallenberggerihten oder Berichterjtattung an das Oberbergamt 
entgegen zu treten, und auch ſonſt wahrgenommene Ordnungswidrig— 
feiten bei legtgenannter Stelle anzuzeigen habe. Cine ganz ähnliche 
Verordnung des Oberbergamts wie das voritehende Patent war 
übrigen3 bereit3 1675 ergangen. 

Dermalen eriftierten außer dem Slonımunbergamte Falkenstein 
folgende Yafallenberggerichte: 

Das Gräflich Hohenthaliche zu Neugeifing bei Altenberg, 

„ von Lüttihaufche zu Bärenjtein, 
von Schönbergihe zu Eeifen, 
von Carlowitzſche zu Naundorf bei Glashütte, 
Schanzifche zu Neuendorf bei Annaberg, 

„Reiche-Eiſenſtuckſche zu Schönfeld bei Annaberg, 

„ GEifenitudihe zu Wieja bei Annaberg und 

der Altenberger Amitterjtodsgewerkichaft zu Schmiedeberg bei 
Tippoldismwalde. 

(Bezüglich) des Vaſallenbergbaus ſ. auch Negalbergbaugejeß vom 

22. Mai 1851, S5 und 6.) 


Großer Waffermangel. Die anhaltende Trodenheit im 
srühjahr und Sommer de3 Jahres 1842 machte fid) in ihren Folgen 
auch beim ſächſiſchen Erzbergbau, namentlich in den Revieren Alten= 
berg, Schneeberg und auch Freiberg durch Mangel an Aufichlag: und 
Wäſchwaſſer ganz erheblich fühlbar. 

Ber Kurprinz kamen die Rochwerfe und Wäſchen zum Stillftand; 
die einträglichiten Baue über und unter '/,11. Gezeugſtrecke mußten 
bereits Schluß Trinitati3 infolge Wafleraufgangs verlafjen, hierüber 
neben Einziehung der Sonnabendihicht Schluß Crucis 183 Mann 
auf andere Gruben verfchidt werden. 

Bejonders ſchwer hatte auch Segen Gottes zu Gersdorf zu feiden, 
woſelbſt die Waſſer bis 3’, Fahrten über 1. Öezeugitrede zum Auf: 
gang gelangt. 

Am Jahresſchluſſe Wafjervorrat in den Zeichen: 37,18 wöchent: 
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Ende Juni tritt der Berghbauptmann Johann Carl Freiesleben 
nah A6jähriger Dienftzeit in den Ruheſtand, und erhält den Bergrat 
Friedrich Conftantin Freiherr von Beuſt (151 zum Überberghauptmann 
en zum Nachfolger. 

Das Jahr 1842 erbrachte der Bergakademie durch den Weggang 
Earl Friedrich Naumanns einen herben Verlujt. Ter Genannte war — 
al3 Nadjolger von Mods — 1826 als 2. Profeſſor der Vlineralogie an die 
Akademie berufen worden, las hauptiädjlich Kriitallograpbie und, nad Auf: 
gabe der Xehrtätigfeit jeiten Kühns, auch Geognoſie. Er vertauſchte befanntlich 
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jeine biefige Profeffur gegen eine ſolche an der Univerfität Leipzig und ftand 
diefer neuen Stellung unter Entwidelung großer wiſſenſchaftlicher Tätigkeit 
bis 1872 vor. 


Naumann übernahm 1835 aud die jpezielle Bearbeitung und Heraus 
gabe der geognoſtiſchen Karte von Sachſen und Hat ſich dadurch, insbeſondere 
aber auch durch die Herausgabe ſeines trefflihen Buches: Elemente der 
Mineralogie um die Willenjchajt in hohem Grade verdient gemadht. 


Zum Nachfolger Naumanns, der 1873 in jeiner Baterftadt Dresden 
eitorben ijt, wurde Gotta ernannt, mit Abhaltung der Borlefungen über 
Kriftallographie zunächit aber Julius Weisbach betrant. 

Dei Himmelfahrt wird die Schienenbahn zwiſchen der Abrahamer 
N und dem Trodenpochwerfe bei Davidrichtſchacht fertig geſtellt. Die 
Noten dieſer Tagebahn belaufen ſich einjchlieglich derjenigen der Durch» 
tunnelung der Abrahamer Halde auf rund 5460 Taler. Der Tunnel ift 
112'/, Ellen lang, der geſamte Schienenmweg einſchl. Tunnel aber 1081'/, Ellen. 

Verſuche mit Zündſchnur (engliihe Sicherheitszünder) zur Zündung 
von Bohrlöchern, die auf verfchiedenen Gruben angeftellt wurden, vermodten 
nicht zur Einführung dieſes Zündmittels zu fiihren; denn es jollten bei deſſen 
Benugung — durch das Berbrennen des Pechs an der Schnur — die Vetter 
verjchlechtert werden und die Entzündung der Schnur mittels des angebähten 
Schwefelmännchens mit gewiljen Schwierigkeiten verbunden fein und dadurd 
für die Arbeiter Gefahr erwacjen. Auch war die fraglie Zündmethode 
mit größeren Koften verbunden. Dabei überjah man ganz die große Gefahr: 
lojigkeit, welche die Zündſchnur beim Bejegen und Wegtun der Bohrlöcyer 
im Gegenfag zu der z. 3. üblichen Bejagmethode gewährte. 


1843. 


Erzpartierereien. Das Jahr 1843 brachte für Freiberg höchtt 
unangenehme Tinge zum Borfcheine, und zwar infolge der Entdedung 
von großen Erzdiebitählen und dergl. Erzpartierereien. Durch eine 
Mitteilung des K. Pr. Polizei-Präſidiums in Berlin auf fjtattfindende 
Erzdiebjtähle aufmerkſam gentacht, hat dag Oberbergamt Veranlafjung 
genommen, unterm 15. Mat 1843 „Die Unterſuchung in der Erz- 
partierereifache gegen Werner und Genoſſen“ zu veranlaffen. Und zwar 
jind in dieſe Unterfuchung einige 50 Perſonen verwidelt worden; 
darunter bedauerlicheriveije zivei Geſchworene und einige Oberſteiger; 
hieriiber mehrere andere Bergleute und eine größere Anzahl dem 
Bergitande micht angehörende, ſowohl in Freiberg als auswärts 
wohnende Privatperjonen. 

Das in der Sache vom Königl. Appellationsgeridte zu Dresden 
geſprochene erjte Straferkenntnis (die unteren Gerichte hatten damals 
in ſchweren Fällen mur die Unterfudjung) ging am 13. Auguſt 1845 
beim Bergamte ein. Mach Inhalt diejes Erfenntnifjes find von Den 
in Unterſuchung gefommenen Perſonen 19 für jchuldig befunden und 
davon 3 zu Gefangnisſtrafe, 16 aber zu Arbeits- beziehentlih Zucht- 
haus verurteilt worden. 
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Am ſchlechteſten kamen Gänghäner Werner von Kurprinz und 
der Schweizerzuckerbäcker R.in Freiberg weg, denen beiden je 4 Jahre 
Zuchthaus zudiktiert wurden. 

Letztgenanntem war nachgewieſen worden, daß er aus auf un— 
rechtinäßige Weife von ungetreuen Bergleuten erworbenen Silberitufen 
ausgeſchmolzenes Silber in einem Wertbetrage von zirfa 2000 Zir. 
verfauft hatte, und der Bänghäuer Werner mochte ſich, ebenjo wie der 
Oberjteiger F. Werner und der Steigerdienjtverjorger ©. U. Werner 
— beide von der bei Weißenburn gelegenen Grube Himmeldfürft 
ſ. Günther Erbit., und erjterer zu 1 Jahre, leßterer zu 2 Jahren 
8 Monaten Zuchthaus verurteilt — als ein Haupt» Silberftufen- 
lieferant herauögeitellt haben. 

Wegen Mangel an Verdacht wurden 18, wegen Mangel „mehreren 
Berdachts“ 16 der Ungefchuldigten freis und losgeſprochen. Hinficht- 
lich der verhängten Freiheitsitrafen wurde auf erfolgte Berufung vom 
K. Oberappellationdgerichte in einzelnen Fällen Abminderung gewährt. 
Bon den Beicyuldigten waren 20 als fug. „Hauptverbrecher“ und 34 
als Komplizen in Unterfuchung, 25 von den Inkulpaten aber in 
Unterſuchungshaft genommen worden. 

Der Schweizerzuderbäder, auf Handgelöbni® aus der Unter: 
ſuchungshaft entlaffen, hat ſich übrigens nach feiner aud) in 2. Inſtanz 
erfolgten Verurteilung feiner Strafe durch die Flucht zu entziehen 
vermocht. 

Vielen Angeklagten gegenüber hat man jedenfalls zu einer milden 
Beurteilung der Sache gelangen können. Denn es wurde damals auf 
den Gruben mit der Entnahme von Erzſtufen für die Mineralien— 
fammlungen wohl nicht allzu genau genommen, und e3 mochte manche 
ſchöne Sammlung eriltieren, ohne daß ſich deren übrigens ſonſt ganz 
ehrenwerter Beliter durch die Betätigung feines Intereſſes für Mi- 
neralogie in große Unkoſten gejtürzt ımd Beichwerung feines Gewiſſens 
zugezogen Haben dürfte. 

Stufen ohne Erzgehalt mitgehen zu heißen galt überhaupt gleic) 
gar nicht al3 etwas Ungehöriges und e3 find, mit. joldem Frei— 
paſſe verjehen, 3. B. unzählige Kurprinzer kriftallifierte Flußſpate und 
andere dergleihen ®angmineralien von dort in alle Welt gegangen. 
Jedenfalls war die Grenze, die zu rejpeftieren war, um nicht auf 
unerlaubten Weg zu geraten, eine etwas „verwijchte“, und jo iſt es 
gelommen, daß in bezug auf die Erwerbung von Erzftufen auf den 
Sruben Schließlich ziemlich laxe Anfihten zur Geltung kommen fonnten. 
Mandem zum Unglüde und zum Berderben! 

Die Partiererei (eine mit Hehlerei verbundene Entivendung bon 
Erz, bejonder3 auch von Silberitufen auf den Gruben) zählte, ebenjo 
mie dies betreff3 gemeiner „Bergmwerfsdeuben“ (Diebjtählen auf den 
&ruben) der all war, zu den eigentlichen Bergwerfsverbredhen (j. auch 
Köhler: Anleitung ufm. 2. Aufl. S. 413); daß dergleichen auch bei 
der Freiberger Gruben ab und zu begangen worden find, wird bei 
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einem dafelbft nad) Taufenden zählenden Perjonale nit Wunder 
nehmen fünnen. Die Verſuchung war jedenjalld oft eine große und 
die Gelegenheit zu unbemerfter Aneignung von Stufen uſw. eine 
häufige und gute! 

Der im voritehenden berichtete Fall Werner und Genofjen hatte 
übrigens kurz zuvor ein Vorſpiel, indem unterm 4. Yebruar 1843 
bereit3 gegen einen „Stufenhändler“ Müller nebſt Genofjen Unter: 
juhung wegen Erzdiebitahl und Erzpartiererei einzuleiten gemejen 
war. Diefelbe erjtredte ſich auf 11 Berfonen; darunter befanden ji) 
4 Bergleute von Himmeldfürjt, welche von diefer Grube Silbererz- 
Itufen entwendet und beſagtem Meineralienhändler zugeführt hatten. 
Das Einſchmelzen diefer Stufen, von denen übrigens eine große Partie 
in der Nähe der Müllerſchen Wohnung zu Süßenbadh, in die Erde 
eingegraben, vorgefunden worden it, bejorgte ein in Olbernhau wohn- 
hafter Büchjenmacher, der für dieje feine Schmelzfünfte, bei denen er 
überrafcht worden war, adıt Monate Arbeit3haus erhielt. Gleich hohe 
Strafe wurde zwei anderen der Beichuldigten zuteil, während zmei 
weitere dergleichen mit Sefängnisitrafen von ſechs- und vierwöchent— 
licher Dauer wegkamen, der Diineralienhändler aber ald Haupticyuldiger 
mit 20 Monaten Arbeitshaus bedacht wurde. 

Um das im vorftehenden behandelte unerquidliche Kapitel ſpäter 
nicht nochmal3 berühren zu brauchen, ſei hierort3, unter gleichzeitiger 
Erwähnung der befannten, im 18. Kahrhunderte ftattgehabten Klöditſch⸗ 
ihen (rzpartiererei, vorgreifend bereitd bemerkt, daß unter dem 
30. April 1852 anderweit wegen Erzdiebitahl und Erzpartiererei 
gegen 26 PBerfonen, darunter 5 weiblihe und 7 dem Bergitande 
angehörige, Unterfuchung einzuleiten war. Der Schauplaß des Dieb: 
ſtahls war Himmelsfürjt und die Hauptperfon der bei der Sache Be- 
teiligten höchit bedauerlidyer Weiſe der alte Oberjteiger Br. vorgenannter 
Grube. Es traf denfelben, ebenjo wie feinen Mitichuldigen, empfind- 
liche Strafe. 

Eine im 18. Rahrhundert in großem Maßſtabe betriebene und 
während 15 Jahren unentdedt gebliebene Erzpartiererei war aud) die 
von Klöditih und Genoſſen — indgemein die „Klöditſchſche Bande“ 
benannt — verübte. 

Es war am 3. Yebruar 1767, als in Freiberg wegen vorer— 
wähnten Verbrechen! 12 Perſonen, darunter der kurfürftliche Zehntner 
Klöditih, der Kaufmann Schuhmader, Goldſchmied Günther, Die 
S chichtmeiſter Herberger und Dentler, ſowie des letzteren Frau, in— 
gleichen eines Torſchreibers Witwe Namens Kampfen, in gefängliche 
Haft gebracht und ihrer Beſtrafung zugeführt worden ſind. 

Die Betreffenden hatten ſich durch Staat und prächtiges Auftreten 
bervorgetan, und Klöditſch, das Haupt der Bande, jtand in bezug auf 
Ejjen und Trinken mander fürjtlihen und gräflichen Perſon nicht 
nad. Sein Laboratorium, in dem er unter Mitwirkung der Kampfen 
— jeiner Geliebten — das bei der Grube Himmelsfürſt entwendete 
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einfacher geitaltet. So fielen namentlich die Interimsuniformen (Frack 
mit goldenen Epauletten) hinweg, und fämtlihe Berg: und Hütten 
beamte erhielten, unter Wegfall der früheren heditgrauen Buffjaden 
der hüttenmännifchen Beamten und der nach den verjchiedenen Nevieren 
jehr verichiedentlich audgeftatteten Uniformen der Bergbeamten, für 
Parade und Halbparade eine einfache, aber Heidfame ſchwarze Puffjacke 
mit entiprechenden Rangabzeichen. 

Die nunmehrigen Revier beziehentlich Branchen: Abzeichen be- 
ftanden in verfhiedenfarbigen Patten an den rmelauffchlägen der 
Puffjacken und Dienjtröde. Und zwar waren diefe Patten für Ober- 
bergamt und Akademie-Profeſſoren von ſchwarzem Mandeiterfamt, für 
das Freiberger Revier von jcharlachrotem Tuche, für Annaberg weiß, 
für Altenberg zeiliggrün, für SRohanngeorgenjtadt Tarmoifinrot, für 
Marienberg gelb, für Schneeberg dunfelforndblumenblau, für die Blau- 
jarbenwerfe jmalteblau, für die fiskaliſchen Hütten einſchl. Seiger- 
hütte orange. 

Zu dem bis an dad Knie reichenden ſchwarzen Dienftrode mit 
zwei Reihen vergoldeter Knöpfe und inwendig ſcharlachrot gefütterten 
Bruftmappen wurde eine 5 Bol hohe Tuchmütze mit 2 Zoll breitem 
Ihmwarzen Samtitreifen getragen. 


Am Sabre 1843 iſt behufs Beihaffung eines möglichſt Eonftanten 
Aufſchlags für die Segen Gottes’er Waſſerſäulenmaſchine bis nach erfolgter 
Herſtellung des Adolfſtollns (j. unter 1864) der 1842 begonnene Bergwerts⸗ 
teih im Pietzſchbachtale fertiggeitellt worden. 

Koften: 116%7 Taler. Länge ded Dammes 283 Ellen, fei a Höße 
im Durchſchnitte 12'/, Ellen, Breite auf der Kappe 7 Ellen 7 Zoll, auf der 
Teichſohle bei 35° Abböfhung beider Dammſeiten 44 Elfen. 

Aus dem Teiche fließt das Wafjer — bei dem in den Pietzſchbach ein= 
ebauten Heinen Wehre — in die bereits früher fchon hergeftellte, 4320 m lange 

egen Gottes’er Wafjerleitung ıbeitehend aus Kunitgraben, Rofentaler Röfche, 
Kunitgraben, Marbader Röſche), beziehentlic via derjelben, nad dem unteren 
Krebsteiche, und aus dieſem durch einen kurzen Aunftgraben und die Auf- 
ſchlagsröſche der Waſſerſäulenmaſchine im Joſeſſchachte zu. 

Der im Marbacher NG: belegene Teich ift im Mat ‚1881 auf: 
gelafjen und zu diefer Zeit fein Damm durdftochen worden. 

Einführung der von Würthſchen Bejagmethode (Urmierung der 
Schießnadel mit einem Scilfröhrcen ), welche Bejagmethode ſich bis in die 
legte Zeit de Schießens mit Pulver erhalten hat. (1846er Jahrb. ©. 151 f.) 


1844. 


Beginn mit der Herftellung des Rothſchönberger 
Stollnd. Nachdem bald nach dem Tode Herderd die weitere Ver—⸗ 
folgung defjen Planes die Yojung des Halsbrüder Spated und Des 
inneren des Freiberger Reviers durd) den tiefen Meißner Erbitolln 
(j. unter 1838) in Hinblid auf die große Koftjpieligfeit und Lang— 
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wierigleit ded Unternehmens aufgegeben worden war, gelangte ein 
anderweites, namentlich vom vormaligen Bergmeiiter von Weiſſen— 
bad ausgehendes Stollnprojett — das NRothichönberger — zu eins 
gehender Erörterung und jIchlieglich, von dem Therbergamte und dem 
Sinanzminijterium warm empfohlen, auf den Vorſchlag der betreffenden 
ftändiichen SZmifchendeputationen in beiden Kammern des Landtags 
1842/43 zur Annahme. 


Den Beratungen und Beſchließungen der Ständefammern lag ein 
unterm 23. November 1840 aufgeftellter Plan zugrunde, demzufolge 
der neue Stolln bei Rothſchönberg am linken Ufer der großen Triebifch, 
gegen 12 km oberhalb Meißen und etiva 332 m oberhalb der Ein- 
mündung der Heinen Triebifch anzufegen und von da an mit 3,0 m 
lihter Höhe und Weite, mit 3 cm Anſteigen auf je 100 m Länge in 
gerader Richtung und in demjelben Alignement wie der Meißner Stolln 
auf 12882 m Länge bis an den Haldbrüdner Spat als fistaliicher 
Stolln zu treiben, nad) Durdyörterung des Spatgang3 aber im Innern 
de3 Reviers als Revierſtolln weiter zu erlängen war. Nach dem 
Plane jollte der „Rothſchönberger Stolln“ benannte neue Stolln auf 
dem Halsbrüder Spatgange in 94 m Teufe unter dem dafigen tiefiten 
Stolln, dem Anna-Stolln, einftommen, d. i. 89 m höher, als wie der 
Herderiche tiefe Meißener Stolln beim Haldbrüder Spate eingefommen 
jein würde. | 

Die Betriebäzeit war für den fißfalifchen Stolln auf 22 Jahre 
und der Roftenaufivand auf rund 1300000 Tlr. veranschlagt; hierbei 
zur Durdführung des Stollnunternehmens die Niederbringung von 
7 Kichtlöhern behufs Einleitung von Orts- und Gegenortöbetrieben 
aus felbigen vorgelehen. 

Der Betrieb wurde begonnen zu Anfang des 3. Quartals 1844 
und zwar am Stollnmundlodhe, am 1., 4., 5. und 7. Lichtloche, wo— 
gegen am 2. und 3. Lichtloche, ebenjo wie beim 6. Lichtloche, erit 
jpäter angefangen werden konnte. 

Über den Verlauf des Stollnbetrieb?, dem zu Hilfe übrigen? 
ipäterhin noch ein 8. Lichtloch niedergebradyt worden it, beziehentlich 
über die Vollendung des Nothichönberger Stollns ſ. unter 1877. 


Dörnthaler Teihbau. Mit Schluß des Jahres 1844 iſt auch 
der Crucis 1842 begonnene bedeutende Bau am Dörnthaler Teiche 
in der Hauptjacdhe beendet worden. Mit diefem Baue, welcher einen 
Sejamtaufwand von 152062 Zr. 8 Gr. 7 Bf. verurſacht hat und 
bei weldem zeitweilig bis gegen 1600 Arbeiter und mitunter 60 bis 
80 zweifpännige Gelchirre zum Transport der zu bewegenden Schuttz, 
Lehm- und Steinmaffen befhäftigt geweſen find, hat man unter Her— 
ftellmmg eine3 neuen Dammes eine ganz erhebliche Vergrößerung des 
befagten Waſſerreſervoirs herbeigeführt, beziehentfich bei ſelbigem, und 
zwar ohne Verlegung fremder nterefjen, einen nußbaren Faſſungs— 
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raum von 583,069 wöchentlihe Rad Waſſer hergeitellt, während der 
urjprüngliche Teich (Gläferteih) einen fulhen von nur 10,28 w. Rad 
aufzumeijen gehabt hat. 

E3 wurde damald dad Waſſer befanntli) noch nah Rad, d. |. 
100 Kubikfuß in der Minute (= 37,8515 Sefundenliter) berechnet 
und war unter einem wöchentlichen Rade ein ſolches Quantum während 
der Dauer einer 7 Tage umfafjenden Woche zu verftehen, aljo, da 
eine Woche 60.24.7 = 10080 Minuten unfaßt, eine Wafjermenge 
von 10080 ..100 = 1008000 Kubikfuß Wafler. 

Die Bergrößerung des Dürnthaler Teich! war eine Maßnahme, 
durch weldye eine im hohen Grade winfchenswerte Vermehrung der 
Wafjervorräte, waflerfnappen Zeiten gegenüber, in beitmöglichiter Weiſe 
erzielt und dadurch für das Freiberger Revier ein Nutzen von großer 
Bedeutung geichaffen worden: ijt. 

Die betreffende dee ift, mie Died aus den betr. Akten erhellt, 
vom Oberitollnfaltor und Obereinfahrer von Warnsdorff ausgegangen 
und ed hat diejer auch die Oberaufficht über den Bau geführt, defjen 
jpezielle Leitung dem Röſchenoberſteiger Schmieder oblag. Als eigent- 
lihe Teichbau = Sachveritändige fungierten Mafchinendireftor Brendel 
und Kunſtmeiſter Zeller, hierüber auch noch Mafchinenmeifter Döring 
und Mafchinenbaugehilfe Bornemann. 

Die große Hige und Trodenheit im Sommer 1842 und der 
überaus nafje Sommer und Herbit des Jahres 1843 hatten einen 
jo ungünjtigen Einfluß auf die Ernten genannter Jahre geübt, daß 
Teuerung und namentlich) im oberen Grzgebirge großer Notitand 
eingetreten war, in deſſen Folge beim Dörnthaler Teichbau ein be- 
deutender Andrang Brot und Arbeit ſuchender Leute ftattfand. 

Man nahm dann aus Rüdficht auf das herrichende Elend fo 
viele wie möglich) an; aber troßdem die Arbeiter in Hinblid auf 
ihren entfräfteten Zuftand und den hohen Preis aller Nahrungsmittel 
ein gegen das im Woranjchlage vorgejehene Tagelohn etwas höheres 
dergleichen erhielten, blieb das Los der Yeute ein fehr klägliches, und 
es berichtet von Warnsdorff in einen Bortrage von 22. März 1845, 
daß im Jahre 1843 vom März bis Dftober die beim Teichbau be— 
ihäftigten, bis 1599 Nöpfe zählenden Manntchaften faſt lediglich nur 
von Schwarzbrot mit Zalz gelebt hätten. 

Nach den bergakademiſchen Ktalendern haben aber nad) den dies— 
bezüglichen Angaben der Bäder die durdyichnittlichen Kornpreije pro 
Scheffel betragen: 

im Jahre in Freiberg in Marienberg 


1842 3 Tr. 2 Gr. — Bf, 3 Ir. 27 ©r. 3 Pf. 
1843 4.6 „985 „ 5 „ 1. 4 u. 
1844 3. 4 gu 3.238,66. 


Um die zahlreichen Arbeiter überfehen und überwachen zu können, 
waren diejelben in Kompagnien zu je 100 Mann eingeteilt und jeder 
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Arbeiter mit der an der Ropfbededung zu tragenden Nummer feiner 
Kompagnie und einer Mannſchaftsnummer verfehen. 


Die Koften der Aufführung der Tarradmauer beziffern fich nad) 
den Alten zu 7 Gr. 5 Pf, der Filchkaftenmauer zu 2 Gr. — Pf., 
der Auframmelung der Lehmbruft bei Lehmgewinnung vom alten 
Damme zu 3 Gr. 1 Pfg., bei Gewinnung aus den Lehngruben zu 
5 Gr. 1 Pf., die Aufführung des Schuttdamnd zu 2 Gr. 5 Pf, 
alles auf die Kubikelle berechnet. 

Bei Abtragung des alten Teichdamms, beziehentlich de3 fteinernen 
alten Teichgerinnes, ſtellte ſich als Kuriofum heraus, daß letzteres 
ſeinerzeit, infolge von Senkungen mehrfach geſprungen, jedenfalls be— 
deutende Waſſerausgänge zugelaſſen und man zur Begegnung dieſes 
Übelftandes das Gerinne mit kupfernen Hülſen ausgebüchſt gehabt 
hat, deren nunmehr dem Gewichte nach 2384 Pfund 10 Lot gewonnen 
und für den Preis von 715 Tr. 8 Gr. 8 Pf. an die Königl. Münze 
in Dreöden verkauft werden fonnten. (Aften Nr. 4758 Bd. V Bl. 14.) 

Die Teichvergrößerung unter Aufführung des neuen Dammes 
etwa 190 Lachter unterhalb des zeitherigen erheijchte eine Ermwerbung 
von 52 Scheffel 4,168 Meben Areal und hierfür eine Ausgabe von 
9517 Tr. 2,6 Or. 

Der in Nr. 2. Woche Crucis 1842 begonnene Bau ijt mit Ende 
Luciae 1844, d. ti. in der Hälfte der zuerſt veranſchlagten Bauzeit, 
bi3 auf einige nicht bedeutende Rückſtände beendet worden. 

Ein ausführliher Rechenſchaftsbericht des Bergamts an das 
Oberbergamt, den in Rede ſtehenden Teichbau betr. (Bd. VBl. 160 f.), 
baſiert auf einem Vortrage von Warusdorffs, aus welchem erhellt, 
daß in der Teichſohle, 28 Ellen 22,9 Zoll unter der Dammkappe, 
das tiefe, und 4 Ellen 18,8 Zoll höher das Kunſtgraben-Gerinne, 
bei 12 Ellen 4 Bol über diefem das Gerinne für die bei Gelegen- 
heit der Teichvergrößerung mit zur Erbauung gelangte Revier: 
Brettihneidemühle eingelegt worden iſt. 

Kährend des Baued war innerhalb der ausgefauften Teichitätte 
eine Schmiede mit drei Feuern, einer Schreiber: und einer Beamtenſtube 
und einem Bierfchanflofale, ferner ein Zimmerhaus mit Pferdeſtall, 
ohlenichuppen und Gezähhaus, ein Mörtelpochhaus mit Pochwerk, 
hierüber in der befagten Teichitätte und beim Steinbruche eine Anzahl 
weiterer Feiner Baulichkeiten errichtet worden. 

Die Durch den Teichbau in oben bereits angegebener Höhe von 
152062 Zr. 8 Gr. 7 Pf. erwachtenen Koften find mit 

66000 Tr. -- Gr. — Bf. aus der Ginadengrojchenfaffe, 

3000 „ — „ — „ aus der Kafje der Generalſchmelz— 
adminijtr. und mit 

53062 „ 8 „ 7, aus der Stolln- und Röſchenkaſſe 


beitritten worden. 
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Beranichlagt waren die Koſten zu 104400 ir. und in folcher 
Höhe minifteriellerfeit3 unterm 10. Juni 1842 mit der Beitimmung 
verrilligt worden, daß der betreffende Geldbetrag aus der Stolln: 
und NRöfchenfafje unter beihilflihem Zutritte der vorgenannten beiden 
anderen Kaffen zu entnehmen ſei. Der Mehrbetrag, wie er fi 
ihlieglid) in Höhe von rund 49000 Tr. ergeben hat, ift dann durch 
anderweite Verfügung nachverwilligt worden. 

Nah Angabe der jeßigen Teichzettel bietet der Dörnthaler Teich 
bei dem zuläffigen höchſten Wafleritande von 13,03 m einen Wafjer- 
borrat von 2009,0 wöchentlichen Sekundenlitern dar, welches Waſſer— 
quantum einem benußbaren Faflungdraume von 2009 . 604,8 — 
1215043 cbm entſpricht. 

Bezüglich der Revier-Brettichneidemühle (f. oben) ſei vor- 
greifend noch bemerft, daß diefelbe im 2. Duartale 1844 in Betrieb 
gefommen, im 2. Quartale 1890 außer Betrieb gejebt und im 
April 1894 als jelbjtändige Betriebdanftalt aufgegeben, beziehentlid) 
der Revierwafjerlaufsanftalt als ein Zubehör überwiefen worden ift. 
Lebtere hat dann fpäter den Betrieb wieder aufgenommen und führt 
denfelben dermalen (Ende 1900) mit gutem Erfolge noch fort. 


Erite Dampfmaschine im Freiberger Nevier. Nachdem 
die 1845 erfolgte Vereinigung der im fog. Freiwalde befegenen drei 
Gruben Simon Bogner? Neuwerk, Unterhaus Sachſen und Reicher 
Bergiegen zu einer Grube 

Vereinigt Feld in der Bufchrevier 
beichloffen worden, und nunmehr bei ſolchem Berggebäude ein Be— 
triebdauffchmung zu gewärtigen war, hat man 1844 an Stelle des 
zeitherigen gemeinfchaftlichen PferdegöpelS cine Dampfmafchinenanlage, 
die erite beim Freiberger Bergbau, errichtet." 

Die im Dezember in Gang gelangte Mafchine war 8 Pferde- 
fräfte Start. Koſten der Anlage rund 17740 Tr. 


) Beim Kohlenbergbau hatte die Dampfmajchinerie bereits weſentlich 
jrüher als in Freiberg Eingang gefunden, fo 3. B. bei dem zum Refjort de3 
Schneeberger Bergamte gehörigen Steinfohlenwerfe Junger Wolfgang 
zu Oberhohndorf. Bei diejer Grube bildeten das K. Blaufarbenwert, die 
Beneralihmelzadminiftration, die Schneeberger K. Stölln, die daſige Konforte 
ihaft und jpäterhin auch Gottes Geihid am Graul die Gewertihaft. Die 
durch diefe Zujammenjegung mit den Megalbergbau bereits liierte Gewerk— 
ſchaft bat dann in einer unter Borfiß Herders 1829 in Schneeberg abgebaltenen 
Berfammlung beichlofjen, daß das mit Dampfmafcinerie erfaufte Kohlenmwert 
nicht vorzugsmeile nad Maßgabe des Mandats vom 10. September 1822, 
jondern mehr nad den beim jächlifhen Bergbau überhaupt beitehenden (es 
jegen und Einrichtungen beurteilt und behandelt werden folle, demzufolge 
dann das Werk bis zu feinem Berfauf an den Faktor Freyſtein (1854) vom 
Schneeberger Bergamte ganz wie die zum Werganıtsreviere gehörigen Erz- 
gruben befahren und behandelt worden fit. (Oberbergamtsaften Nr. 10965 
Bd. 2 B.1f.) 
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Da3 Revier und die Revier. Man jagt daB Freiberger 
Revier und die Freiberger Mevier, welche lebtere Bezeichnung ents 
ftanden ift al3 Abkürzung der Bezeichnung Nevierabteilung. 

Man wird alfo mit Recht von der Bränder, der Halsbrüder, 
der Etadtrevier (Revierabteilung) als von Teilen des Freiberger Berg: 
amtörevierd ſprechen fünnen. Dad Revier aljo der der Verwaltung 
und der Aufficht eine Bergamts unterjtehende und diesfalls genau 
begrenzte Bergwerksbezirk; wogegen Die Bergrevier, wenn man ſolche 
Sprech- und Schreibweife au für daS Ganze, nicht bloß für die 
Abteilung beibehalten will, dann den NRevierverband bezeichnen 
würde, wie ein jolcher, durch den Revierausſchuß vertreten, feiteng 
der Gruben jened Bergwerksdiſtrikts gebildet wird. 

1831 zerfiel das Freiberger Nevier noh in 5 Revierabtei- 
Inngen (Geſchwornenreviere). Nämlih in die Stadt: oder Hohe 
Birker, Brander, Haldbrüder und in die erjte (Noffener) und zweite 
(Zrauenfteiner) auswärtige Nevier. Nachdem der Wirkungskreis der 
Geſchworenen durch das Regalberggeſetz eine weſentliche Schmälerung 
erfahren, wurde die Zahl der Geſchworenen und der Geſchworenen— 
teviere vermindert, fo daß das Allgemeine Berggejep im Freiberger 
Revier bloß nody 2 Gefchworene und 2 NRevierabteilungen vorfand. 
An Stelle defien find dann die Berginipeltoren und die Berginjpel- 
tiondbezirfe getreten. 

Bum fsreiberger Revier, und zwar zu der feinerzeitigen aus— 
wärtigen eriten Revierabteilung, hat einſtmals aud ein Steintohlen- 
wert im Plauenſchen Grunde, genannt Zeopold Erbit. zu Hermsdorf 
bei Zauderode, gehört, bezüglich defien Leonhardi in feiner Erdbejchreibung 
der furfürjtlich und herzoglich ſächſiſchen Lande (3. Aufl. 3. Band ©. 59) 
des weiteren berichtet, „dab es vormal3 der Knappſchaft gehört 
babe, dermalen (1804) aber auf furfürftliche Koſten betrieben werde, 
und ‘daß, um die vorliegenden Flöße zu löſen, im Weißeriktale ein 
Stollen angejeßt worden fei*. Das Mundloch diejeg „Leopold-“ oder 
„Tiefer Weißeripitolln3“ tft bei dem befannten Safthauje Zum Steiger 
im Blauenjchen Grunde heute nod) jihtbar und es war dasjelbe, zum 
Abflug der Stollnwaffer nad) der Weißeritz, mit diefer durch einen 
zirta 1000 Schritt langen Kanal in Verbindung gebradyt. (Merkels 
Erdbeichreibung von Kurſachſen ulm. 3. Aufl. Bd. 5 ©. 120). 


Gejegnete Bergmanns Hoffnung wird Verlagsgrube und erhält jtatt des 
jeitherigen Pierdegöpels eine Fourneyronſche Förderturbine. 1846er Jahrb., 
Braunsdorfſche Abhandlung. 


.—— on 


1845. 
Bergafademijhe Ereigniffe. Bereits im Monate Mat 1844 


waren zwiſchen bieligen VBergafademilern und den Lffizieren der in 
dreiberg garnifonierenden Kavallerie Zwijtigfeiten entjtanden, die ſich 
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mit der Zeit mehr und mehr verjchärften, um fchließlich mit einem Quelle 
zu endigen, bei welchem der Bergakademiker Graf Ludwig Dembinski, 
aus Krakau gebürtig, durch die Kugel feines Gegners, eined Leutnants 
von Wolfersdorff, tödlich getroffen wurde. 

Dad Duell hat am 31. Januar in der Gegend von Marienberg 
in der Nähe des jeßigen Bahnhofs Pockau-Lengefeld bei der daſigen 
Heinen Ortichaft Marterbüfchel tattgefunden und es gab fein tragijcher 
Verlauf Beranlaffung zu weiterem Vorgehen der Studierenden dem 
Dffizierforpd gegenüber. Insbeſondere fühlte fi) der Sekundant 
Dembingfis, Baron von Beuft, beivogen, dem &egenfefundanten, dem 
Rittmeifter von P., eine Forderung auf Säbel, aber jo erorbitanter 
Art zukommen zu lafjen, daß ihre Annahme vermweigert werden mußte. 
Nachdem nun daraufhin die ala Korporation auftretende Studenten= 
ſchaft ji) unterm 7. Februar zu einer Verrufserflärung hatte hinreißen 
lafjen, ſah fih dad Finanzminifterium nunmehr zu energiihem Ein- 
Ichreiten genötigt. Und zwar wurden die die Yurüdnahme jener 
Erflärung verweigernden Studierenden — gegen 50 an der Zahl — 
nunmehr von der Akademie entlaffen und die darunter befindlichen 
Ausländer angewiejen, das Königreich Sachſen zu verlaflen. 

Der meitaud größte Teil der Betroffenen Hat dann, einer 
minifteriellen Aufforderung folgend, um Wiederaufnahme nachgeſucht 
und ſolche auch gegen Ausſtellung eines Reverſes mit dem 1. April 1845 
gefunden. 

Bloß die Führer der Bewegung (Beuft, der übrigens feine ala- 
demifchen Studien bereit3 beendet hatte, Ortigofa und Rieken) blieben 
von der Amneſtie ausgeſchloſſen. Diejelben haben dann eine Die 
fraglichen Differenzen behandelnde Brofchüre (Straßburg i. E. bei 
Dannbach) erjcheinen laſſen; wie denn aud dad Uffizierlorp eine 
Darftellung der betr. Ereigniffe, in Dresden gedrudt, veröffentlicht hat, 
welche, ohne alle Leidenſchaftlichkeit gefchrieben, geeignet ift, zu einer 
richtigen Beurteilung jener Ereigniffe zu gelangen. 


Bei Himmelfahrt ift gegen Ende des Jahres die bei Thurmhofſchacht 
errichtete, im Jahre 1857 durd eine andermeite mit 6 Stoßherden für zähe 
Schlämme audgerüftete Anlage veritärkte große Roh: und Stoßherdmwälche 
zur Vollendung gelangt; desgleichen das auf Abrahamſchacht erbaute Ber- 
waltungdgebäude mit Beamtenmwohnung erbaut worden. 


1846. 


Nöhrenfahrt durh dad Münzbadhtal. Im Jahre 1846 
ijt die nad) Angabe des damaligen Kunjtmeilters Schwamkrug! auz- 
geführte Nöhrenfahrt dur das Münzbachtal ihrer Beitimmung über- 


'\ Seftorben ala Oberkunſtmeiſter und präd. Bergrat am 23. April 1880 
zu Freiberg. 
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wielen worden. Letztere beftand darin, der Grube Kurprinz zu Groß⸗ 
ſchirma Erfaß zu fchaffen für einen jeither au8 der Münzbach mittel$ 
eines Kunſtgrabens bezogenen, aber den Revierteichen entitanımenden, 
nunmehr aber an Himmelfahrt verloren gegangenen Aufſchlag in 
Menge von 2 Rad. 


Da nun jene an Himmelfahrt überwiejenen Waſſer zur Ver- 
fällung nad) dem Alten Tiefen Fürftenftolln bejtimmt waren, jo war 
man bezüglich Beichaffung jenes Erjaßed auf eine Inanſpruchnahme 
der Rothen Graben-Wafjer angemiefen, da befanntlich in diefem die 
dem genannten Stolln entitrönenden Bergwaſſer ein und abfließen. 
Am Ende bejagten Grabend, unterhalb der Haldbrüder Majchinen- 
baumwerkitatt, find nun die betreffenden Waſſer gefaßt und, daſelbſt 
durd) eine Schüge mit eijernem Stellzeuge reguliert, am linken 
Muldentalgehänge im erneuerten Altväter-Stunjtgraben weiter bis an 
den Kohannesbrud), von hier aus bis an defjen weitliches Ende durch 
eine Umbruchsröſche wieder in einem unter der alten Meißener Straße 
binwegführenden Graben bi! an da3 rechte Minzbachtalgehänge, be- 
ziehentlich in den über der Einmündung in die Röhrentour jtehenden 
Raflerfajten geführt worden. Die Nöhrenfahrt, welche in einem an 
den Münzbachtalgehängen ausgegrabenen, im Mittel 3 Ellen tiefen 
Schrame liegt und mit Schutt überdedt ijt, beiteht aus gußeifernen, 
auf einen Druck von 3 Atmofphären geprüften Röhren von je 3, Ellen 
Yänge, 18, Boll fichter Weite und °/, Zoll Wandftärke. Das Tal- 
rohr liegt horizontal; in feiner Mitte befindet ſich die für gewöhnlich 
natürlicy geichlofjene Spülöffnung, von der aus gemeſſen die Röhren 
tour bis Einmündung 104, bis zu ihrer Ausmündung auf der linfen 
Gehängſeite des Munzbachtals 136 Ellen 7 Zoll Länge beſitzt. Das 
Mittel der Einmündung liegt nad) Ermittelungen Weisbachs 2°/, Zoll 
über dem der Ausmündung und 31 Ellen 22"), Zoll über dem Tal- 
tehre. Der Horizontale Abitand der mit je einem Häuschen über: 
bauten beiden Röhrentour-Mündungen beträgt 230 Ellen. Bon der 
Ausmündung ab find dann die Waffer am linten Muldentalgehänge 
im Kurprinzer Runftgraben (der indes auf bedeutende Länge tiefer 
gelegt werden mußte, weil die Ausmündung der Nührenfahrt die 
Höhe der urjprünglichen Runftgrabenfohle nicht erreichen konnte) ihrem 
Beſtimmungsorte Kurprinz weiter zugeflofjen. 

Geſamtkoſten der Anlage 17581 Tir., wovon 5518 Tr. auf die 
Röhrenjahrt felbit entfallen. Lebtere vermag übrigens 4 Rad Waffer 
= 400 cbf pro Minute abzutragen. 

Betreff3 der Anlage ſiehe auch die Beyerſche Abhandlung im 
1849er Jahrbuche S. 20 f. 


Am 20. März iſt der 1842 in den Ruheſtand getretene Berghauptmann 
Freiesleben auf dem Meſſingwerke zu Rodewiſch im Vogtlande, wohin er ſich 
in geſchäftlichen Angelegenheiten begeben hatte, einem Gehirnſchlage erlegen. 
2ie Beerdigung hat am 23. März von der Wohnung des Verſtorbenen aus 
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(Untermarft Nr. 7) auf biefigem Donat3friedhofe, woſelbſt auch Oberberg: 
hauptmann von Trebra (} 1819) und die Berghauptleute von Charpentier 
(t 1805) und von Gutihmidt (F 1825) ruhen, ftattgefunden. 

Auf Anregung Beuſts ift 1846 zur Erweiterung der Kenntnis des Ber: 
haltens der diezjeitigen Gänge in den verſchiedenen Gneidarten uſw. eine 
ftändige Kommijfion, die fogen. Gangunterſuchungskommiſſion, ing 
Leben getreten, zu deren Mitgliedern namentlidy Breithaupt, Reich und Cotta, 
Sceerer, Hermann Müller, von Warnsdorff u. a. zählten. Bezüglich der 
Ergebnifje |. „Sangitudien” und „Beiträge zur geognoftiihen Kenntnis des 
Erzgebirges“. 


1847. 


Großer Silberanbrud bei Himmelfahrt Fdgr. und 
Himmelfahrter Dentmünze In den Duartalen Reminiscere 
und Trinitatis fonnten bei Himmelfahrt Fdgr. vom Kreuze des Neu 
Hoffnung Steh. mit dem Chrijtian Steh, 1 Lr. unter 1,7. Gezeug- 
ftrede, aus 2°), Quadratladhter Gangfläche 13‘), Bentner gediegen 
Silber entnommen werden. Zur Erinnerimg an diejen Silberfund 
it eine Denkmünze geprägt worden und folde Medaille in einer 
größeren Anzahl Stüde an die Gewerken ujw. zur Verteilung gelangt. 
Die Münze ift 66 Gramm ſchwer und zeigt auf der einen Seite 
Erz dringende Bergleute, während auf der andern Seite über den 
betreffenden reichen Silberfund, wie oben verlautbart, berichtet wird. 


Berjuhe mit Bidfordfher Zündſchnur. In Crucis 1847 
wurden die im Quartale Luciae 1846 begonnenen Verſuche beendet, 
welche auf verjchiedenen (13) Gruben in jehr gründlicher Weife mit 
der Verwendung der Bidfordichen Zündjchnur bei der Sprengarbeit 
an Stelle des (Würthſchen) Schießverfahrend mit Schießröhrchen und 
Schilfzünder (f. unter 1843) angejtellt worden waren. Über die Ers 
gebnifje dieſer Verjuche liegt im 1850er Kalender ©. 42 f. ein au 
führlicher Bericht vor, aus dejjen Inhalte man zunächſt erfährt, daß 
damal3 im Freiberger Revier jährli etwa 3000 ZBentner Pulver 
a 14 Tr. 20 ©r. in etwa 1980000 Bohrlöchern (6 Bohrlocdhladungen 
auf 1 Bund Pulver gerechnet) verichoffen worden find. Des weiteren 
teilt der Bericht mit, daß ſich bei Verwendung von Zündſchnur gegen 
eine jolhe von Schiegröhrhen und Scilfzünder zwar eine gewiſſe 
Pulvererſparnis herausgejtellt habe, daß dagegen nicht nur der Effeft 
der mittel Zündfchnur weggetanen Löcher ein geringerer wäre als 
wie bei auf fjeitherige Weife armierten Löchern, jondern daß jich bei 
Zündſchnurverwendung auch die Scießloften bedeutend erhöhten, und 
zwar jährlid) in der Freiberger Revier um rund 8448 Tlr. 

Daß bei Verwendung von Zündſchnur, im ©egenfage zu der 
derzeitigen Schiegmethode, ein gänzlic) gefahrlojes Befehen und Wegtun 
der Köcher jtattfindet, diejen wichtigen Alınjtand bat man bei der Be— 
gutachtung jener Verwendung auffälligerweije unbeadhtet gelafjen. 
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Ebenjo wie die Zündfchnur Hat auch die Schießbaummolle hin- 
schtlih ihrer Verwendung beim fächfiichen Bergbau abfällige Be— 
urteilung gefunden. (1848er Jahrb. S. 117 und 1850er Jahrb. 
©. 57 f.) 


Der Himmelfahrter Reichzecher Richtſchacht wird mit einem 20 Ellen 
hohen Kehrrade, bei Gelobt Land der dafige Lade des Bundes Treibeſchacht 
mit einem Dampfgöpel, der Hörnigihadt bei Vergnügie Anmeijung mit 
einer Waſſerſäulenmaſchine, zunächſt für die Wafjerhaltung beftimmt, aus⸗ 
erüſtet. 

Im Oberbergamtshauſe gelangt für Hausflur, Treppen und Vorſäle 
Gasbeleuchtung zur ae 

In der Nadıt vom 15. zum 16. Januar ift die bei Junge Hohe Birke 
beginnende, zunächſt nad der Thurmhofer Wäſche führende Himmelfahrter 
Baiferleitung ungefähr bei der zweiten, unter dem in einem hoben, auf 
beiden Seiten gemauertien Damme geführten Kunſtgraben binwegführenden 
Durhiahrt durchgebrochen. 

Am 6. Dezember ift Ernſt Koh. Traugott Lehmann, Profeffor des 
Bergrechts an der Bergafademie, im 71. Lebensjahre mit Tode abgegangen. 
(S. bergafademijche 1866er Tyeitichrift ©. 28.) 

Tas Marienberger Bergamt geht im Annaberger Bergamte auf. 


1848, 


Verunglüdung ded Bergrat Kühn. Um 29. März ift der 
Bergrat Carl Amandus Kühn, feit 1834 Mitglied des Oberbergamts 
und von 1816 bis 1834 Profeffor der Bergbaufunde und Geognofie 
an der Bergafademie, durh Sturz dom Tage weg in den zu Himmel: 
fahrt gehörigen, damals 48 Lachter bis Stolln niedergebradgten und 
mit einem Handgöpel ausgeftatteten jaigern Thurmhofſchacht tödlich 
verunglüdt. 

Durch diejen Todesfall iſt der vaterländifche Bergbau eines 
wifjenichaftlich hochgebildeten und erfahrenen Beamten beraubt worden, 
derjen tragiſches Ende allgemein auf das ſchmerzlichſte berührt hat. 


1849. 

Kommunalgarden-Dienfte feitend der Bergleute und 
die Maiereignifje mit ihren Nachwehen für da3 Bergamt. 
(B.A.A. Nr. 4295.) Die politische Erregung, in der fih in den 
Sahren 1848 und 1849 ganz Deutjchland befand und melde in 
Sachſen in legterem Sahre jchlieglich zu dem befannten Maiaufftande 
in Dresden führte, hatte begreiflicherweije audy die alte Bergitadt 
Freiberg mit ergriffen und zeitigte dafelbjt und beim dafigen Bergbau 
ungewöhnliche Dinge; fo 3. B. die auf hohen Wunſch „zum Schuße 
des Vaterlands und zur Aufrecdhterhaltung der Ordnung” bereit im 
Monate Mai des Jahres 1848 ericheinenden „Bergleute in Waffen“. 
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Das Sherbergamt hatte nämlich nad) Ericheinen der Berordnung vom 
11. April 1848, inhalt welder in jeder ®emeinde des Landes 
durch Bewaffnung der wehrhaften unbeſcholtenen Einwohner des Orts, 
zum Zwecke wie vorjtehend angegeben, eine Kommunalgarde zu bilden 
wor, den Bergleuten gegenüber, obſchon diejelben nah S 4 c des 
Geſetzes vom 25. Juni 1840 zum Cintritte in die Kommunalgarde 
nicht verbunden waren, befannt gegeben, daß man bei ihrem Gemein— 
finne und fonjtigen vorzüglichen Eigenichaften bei jegigen Zeitverhält— 
nifjen ihrem Eintritte in die Kommunalgarde um jo zuverfichtlicher 
entgegen jehe, als von der den Kommunalgarden obliegenden Auf- 
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Vaterlande auch die Sicher: 
heit ihres -- der Bergleute — Eigentums und Verdienſtes abhängig 
ſei. Tiefer Aufruf verfehlte feine Wirkung nicht, und bereit3 am 
24. Mai 1848 zeigte der Geſchworene Netto dem Bergamte an, daß 
jih eine Anzahl von 77 DBergarbeitern einjchließlich zweier Hütten: 
leute aus der Stadt und nächſten Umgebung zur Errichtung einer 
Freiſchar vereinigt und ihn, Netto, zum Hauptmann ermählt habe. 

Ähnliche Anzeigen gingen dann u. a. ein vom Aurprinzer Ober: 
fteiger Feuereißen, der zum fjtellvertretenden Kommandanten der Groß: 
ſchirmaer Kommunalgarde gewählt war, und vom Überjteiger Höber 
vom Sonnenmwirbel, den die Bränder Mannfcaften zu ihrem Vize— 
fommandanten erkoren hatten. 


Des weiteren zeigte im März 1849 der Oberiteiger Thiele von 
Himmelfahrt (Später Berggeihmworener zu Annaberg) dem Bergamte 
an, daß fi) unter den in Freiberg und dem Weichbilde der Stadt 
wohnenden Bergarbeitern unter dem Namen „Bergmannijche Frei- 
Iihaar mit Feuergewehr bewaffnet” (jonft führten die Bergleute 
nur Biken) eine Abteilung Kommunalgarde gebildet und ihn, Thiele, 
zum Hauptmann gewählt habe. 

Im übrigen hatte daS Bergamt den Leuten |. 3. zugefichert, daß 
im Falle ihres Zuſchadenkommens oder ihrer tödlichen Verunglüdung 
im Kommunalgarden-Dienſte ihre, beziehentlid) ihrer Angehörigen 
Anfprüche an die Grube und die Knappſchaftskaſſe bis auf weiteres 
ebenfo behandelt werden jollten, al3 wie dies betreff3 Verunglüdungen 
auf der Grube vorgefehen jei. 


Die Maiereignifje und ihre Folgen. (BAU. Nr. 4295 
und OBAA. Nr. 11576.) Am 3. Mai 1849 begann der befannte, 
am 9. Mai zu Ende gegangene Aufſtand in Dresden. 


Auf Requifition des Dresdener Stadtratd? war nun mit Ein 
verſtändnis des hiefigen Stadtrats (Bürgermeifter war Bernhardi) 
und auf Anordnung des Kommunalgarden-Kommandos eine Übteilung 
biefiger Nommunalgarde, darunter ein Teil der Bergfompagnie, bereit8 
am 4. Mai abend! nad) Dresden zur Unterſtützung der daſigen 
Nommunalgarde in Wiederheritellung der Ordnung abgegangen. Man 
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wird möglicherweije dieje Entjendung als eine beſonders weife und 
im Intereſſe Freibergs gebotene Maßnahme nicht anzuerkennen geneigt 
jein; aber fie hatte doc) einen loyalen Hintergrund; denn inhalt3 aller- 
höchſter Verordnung vom 11. April 1848, die Verſtärkung und er- 
weiterte Beitimmung der Kommunalgarde betreffend, hatten nad: 
11. jämtlide Kommunalgarden auf Erfuchen der Obrigkeit nicht 
nur im Orte, fondern auch außerhalb desfelben bewaffnete 
Dienjte zu leiiten, und es konnten fich zu diefem Zwecke 
legalerweiſe 
12. bei den jetzt mehr oder weniger überhand nehmenden bedroh— 
lichen Störungen der öffentlichen Sicherheit aus den Frei— 
willigen der Kommunalgarde mobile Kolonnen bilden. 

Für die Bergarbeiter war es begreiflicherweiſe von Wichtigkeit, 
zu wiſſen, wie es wegen Vergütung der Schichten ſtünde, die ſie bei 
ihrerſeitiger Hilfsleiſtung in Dresden einbüßen würden, und es lag 
der Bergbehörde ob, die diesbezüglich an ſie gerichteten Anfragen zu 
beantworten. 

Zur Herbeiführung einer Entſchließung in dieſer Sache war nun 
vom Oberbergamte, und zwar in Abweſenheit des in ſeiner Eigen— 
haft als Blaufarbenwerkskommiſſar anläßlich des Blaufarbentages 
augenblicklich in Leipzig weilenden Berghauptmanns von Beuſt, vom 
Bergrate Stiller am 5. Mai eine Konferenz des Oberbergamts mit 
dem Bergamte und den Grubenvorſtehern (Schichtmeiſtern) abgehalten 
worden, in welcher die letzteren, wohl in vollem Einklange mit den 
Wünſchen und Anſichten der Behörde in der Sache, ſich bereit erklärt 
haben, den im Dienſte der Kommunalgarde bereits abweſenden oder 
an letztere ſich freiwillig noch anſchließenden Bergarbeitern während 
deren Beurlaubung durch Vorſchreibung von 6 — ſpäter wieder ein- 
zumadenden — Schidten pro Woche und durch Verabreihung eines 
Biatifums in Höhe von 15 Groſchen eine Entjchädigung für dag aus- 
fallende Lohn zu gewähren. | 

Die Herbeiführung dieſes Konferenz-Ergebniſſes ift jedenfalls 
dadurch jehr erleichtert worden, daß man dem Gerüchte, wonach die 
Bergarbeiter beabjichtigen jollten, in Mafje nach der Stadt zu fommen 
um fich dajelbit aus einer Bergwerkskaſſe pro Kopf 1 Taler Reifegeld 
nach Dresden und einige Subfiftenzmittel für ihre Familien zu holen 
wohl über Gebühr Beachtung jchenkte, und es vermodte unter folchen 
Umständen da Oberbergamt jenen Bejchließungen der Örubenvorfteher 
feine Zujtimmung umſoweniger zu verſagen, als ohne Gewährung 
der vorerwähnten, alljeitig al3 notivendig erfannten Zugejtändniffe 
die fisfaliichen und gewerkichaftlichen Kaſſen leicht Gefahren ausgeſetzt 
beziehentlich die Bergarbeiter zu nach Möglichkeit hinianzuhaltenden 
Ruheſtörungen und Exzeſſen veranlaßt werden könnten! Das jenen 
Beſchließungen unterliegende Motiv erinnerte alſo eigentlich etwas an 
Furcht“; in der Sorge um Aufrechterhaltung der Ordnung, fo zu 
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jagen im eigenen Haufe, glaubte man fi vor allem die Bergleute 
vom Halſe halten zu müſſen und zwar dadurch, daß man ihnen frei- 
willig durch gewiſſe Zugeftändniffe entgegen Fam, allerdings ohne 
hierbei zu ahnen, welche Auslegung dieſes Entgegentommen fpäterhin 
feitend der Juſtitia erfahren würde! 

Hierüber wurden in Hinblid auf die ftattfindenden Freilcharen- 
Durchzüge auf oberbergamtlihe Beranlafjung die auf Himmelfahrt 
befindlichen großen Pulvervorräte beifeite gejchafft und verborgen, 
au am 8. Mai 60 Mann bejonders verläßliche, mit Piten bewaffnete 
Bergleute zum Schuße gegen einen etiwaigen auf das Oberzehntenamt 
gerichteten Handitreich auf dem Scloßplage aufgeitellt. Nächſtdem 
hatte man am Morgen des 9. Mai, an welchem Tage befanntlidy die 
Netirade der Aufltändigen von Dresden nad) Freiberg fam, einige 
hundert Mann Bergleute von Kurprinz und anderen auswärtigen 
Gruben nad) der Stadt hereinfommen und auf dem Schloßplaße ſowie 
beim Stadtjtollnhaufe Aufitellung nehmen faffen, um dudurd eine 
Schutzwache für die fiskaliſchen Gebäude den auf der Flucht begriffenen 
fremden Freilcharen gegenüber zur Hand zu haben. 

Die durch diefe vom 8. Mai bid zum Eintreffen des Militärs 
am Morgen des 10. aufgebotenen bergmänniſchen Sicherheitswachen 
erwachſenen Kojten an Löhnen und für Verpflegung haben rund 
234 Taler betragen und find bei der Oberzehntenkaſſe in Ausgabe 
gebradjt worden. 

Auf den Hütten hatte man nur dahingehendes vorgejehen, daß 
bei etwaigem größeren Andrange von Menjchen dafelbjt die Arbeiter 
auf ein genebened Glodenfignal fih mit entfprehendem Gezähe 
verjehen auf dem Hüttenhofe zu verfammeln und hier dad Weitere 
zu gemwärtigen hätten. 

Nah Niederwerfung des Maiaufitand® murde befanntlid mit 
allen, die fi an der Bewegung beteiligt hatten oder aber verdächtig 
erichienen, jelbige irgendwie befördert zu haben, äußerit jcharf ins 
Gericht gegangen. 

So fam 5. B. der Stadtverordnete, Stollnoberfteiger und Anapp- 
ſchaftskaſſenvorſteher Heerfloß, ein durhaus loyaler Mann, infolge 
einer von ihm publice gehaltenen und fpeziell an die Bergleute ge- 
richteten Anfprache, in der „Schwarz-Rot-Gold“ und die Deutjche 
Reichöverfaffung nicht unerwähnt geblieben fein mögen, wegen Be— 
günftigung ftaatögefährlicher Handlungen beziehentlich des Zuzugs nad) 
Dreöden in Unterſuchung. Und ein gleiches Schidjal widerfuhr dem 
Dberfteiger Brendel» Himmelsfürjt wegen gleichen Delikts. 

Uber damit war die Sahe für die Strafbehörde noch lange 
nicht abgetan und insbejondere erfolgte ſeitens des Appellationdgerichtes 
zu Dresden unterm 5. April 1850 an daS Freiberger Kreißgericht 
dahingehende Ausfertigung, „daß Dasfelbe nad) Anjtellung der nad 
Befinden noch erforderlichen Erörterungen, darüber, ob gegen diejenigen 
Mitglieder des Cherbergamts und des Bergamts und gegen diejenigen 
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jonjtigen Beamten, welche ſich an dem Beſchluſſe vom 5. Mai 1849 
betheiligt hatten, wegen des ihnen in Folge deſſen anjcheinend zur Laſt 
Fallenden, beziehentlich der ihrerjeit3 gegebenen Anregung zum Zuzuge 
der Bergleute nach Dreöden mit Unterſuchung vorzugehen fei, Ent- 
fhließung zu falfen habe uſw.“ 

Dieje oberjuftizbehördliche Anordnung war entichieden eine die 
Ehre und dad Anjehen der Bergbehörden tief berührende Maßnahme, 
und es ijt rühmlichjt anzuerkennen, in welcher entichiedenen und frei- 
mütigen Weiſe der jener Beſchlußfaſſung befanntlich fern geitandene 
Berghauptmann von Beuft in diefer heillen Angelegenheit für feine 
Leute eingetreten ift. 

Sn feinen diesbezüglichen Eingaben an da3 Finanzminijterium, 
von denen ſich die Konzepte in den betreffenden Oberbergamtdaften 
vorfinden, bemerkt Beuft zunächſt und wohl nicht mit Unrecht, daß 
jtatt Uberweifung der Schuldfrage an das Kreisgericht wohl ſchon aus 
ſchuldiger Rückſicht auf die vorliegendenfall3 in Betracht fommenden 
Königligen Behörden eine Aufforderung an diejelben zur Recht: 
fertigung ihres Verhaltend während der Maitage zu erwarten ge— 
wejen wäre. | 

Er ſucht dann nachzuweiſen, daß jener fo verhängnisvoll ge— 
wordene Beihluß durch die augenblidlide Sadlage und behufs 
Sicherung der Bergwerkskaſſen geboten worden wäre, und daß feine 
Rede davon fein könne, daß demjelben irgendwelche regierungsfeindliche 
Sefinnungen mit zugrunde gelegen hätten. Übrigens fei der Beſchluß 
gar nicht veröffentlicht worden, auch ohne alle Wirkung geblieben, 
denn eö wären erweisbar während jener Zeit nur ganz einzelne Zeute 
auf ihren Gruben abwejend, es vielmehr lediglich Bergarbeiter aus 
dem Plauenihen Grunde gemwejen, welche bergmänniicherfeit3 am 
Aufitande wirklichen Anteil genommen hätten. 

Dieſe Bemerkung Beuſts betreffs der Beteiligung der Freiberger 
Bergleute am Dresdener Aufitande entipricht jedenfall3 dem Tat— 
fählihen. Der Freiberger Bergmann ijt zu jehr an feine Ordnung, 
an jeine Grube und an Örubenluft gewöhnt, und von jeinem Berufe 
biel zu jehr eingenommen, als daß er jich bei feinem praftiihen Sinne 
für andere mehr oder weniger ideale Tinge leicht gewinnen und be- 
geittern und zur Begehung von Ungehörigfeiten oder gar zu feinem 
ſchlichten Sinne widerjtrebenden Gemalttätigkeiten hinreißen ließe. 

Weiter hat jih der Berghauptmann in der bewußten leidigen 
Angelegenheit, um deren Beilegung herbeizuführen, bemüht, daS Finanz— 
minifterium zu einem Vernehmen in der Zache mit dem Jujtizminifterium 
zu bemegen. Nach zuvoriger Beſcheidung Beuſts, daß man ſich von 
fraglider Bernehmung bei Hinblid auf 8 47 der Verfaſſungsurkunde, 
wonach die Gerichte in Ausübung ihres richterlihen Amtes dem Ein— 
fluſſe der Regierung ausdrüdlich entzogen find, nur wenig veriprechen 
fönne, hat das Finanzminijterium ſich ſchließlich doch bewogen gefunden, 
eine Abjchrift der Beuſtſchen Eingabe vom 21. April 1850 an das 
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Suftizminiftertun gelangen zu laffen mit dem Erſuchen, daß das 
Miniſterium der Juſtiz, dafern das Kreisgeriht zu Freiberg auf 
Einleitung der Unterfuhung in der bewußten Beichluß-Angelegenheit 
zufommen folle, bei Mangel jonitiger rechtlicher Bedenten Allerhöchſten 
Orts ſich unter beivandten Umſtänden für Niederichlagung der Unter: 
juhung verwenden wolle. 


Die daraufhin unterm 31. Mai 1850 erfolgte Entfchließung des 
Juſtizminiſteriums gipfelte nun dahin, daß man Allerhöchitenorts Ab— 
jolutionsanträge nur auf Grund diesbezüglicher ausdrüdlicher Gefuche 
der in der Sache Verwickelten unterbreiten könne, und daß es alfo auch 
im vorliegenden Falle die Beteiligten am Beichluffe vom 5. Mai 1849 
in der Hand hätten, ob fie es zu einer richterlichen Entichließung in 
der Sache fommen lafjen, oder aber durd) Einreichung eines Abſo— 
lutionsgeſuchs die Unterſuchungsfrage in die Wege leiten wollten, die 
zu deren alljeitig befriedigender Löſung am ehejten führen dürften. 

Berghauptmann don Beuſt ift von folder Entſchließung ver- 
tändigt worden und es hat hierauf derjelbe nicht ermangelt, die 
betreffenden Sntereffenten in einer von ihm al3bald (am 12. Suni 1850) 
dDiesfalls abgehaltenen Konferenz don Stande der Dinge zu unter: 
richten und zur Erwägung de3 hohen Orts in der Angelegenheit 
Eröffneten und zur Beſchließung in der Sache aufzufordern. 

Hierauf hat der Bergmeiſter Fiſcher, nachdem er zunächſt in 
Kamen aller bei der Sade in Betracht fommenden Beamten und 
Grubenvoriteher dem Berghauptmanne für fein entjchiedenes Auftreten 
zugunjten der VBerdächtigten verbindlichſten Danf gejagt, dahingehende 
Erklärung abgegeben, daß er für feine Perfon an eine Bejchreitung 
des Önademvegs nicht Dächte und demgemäß die Eröffnung der Unter- 
ſuchung gegen ihn beziehentlid) die an dem bewußten Beſchluſſe Be- 
teiligten jehr ruhig entgegenjähe. 

Mit diejer Erklärung jchließen Brotofol und Alten und es 
erjcheint nunmehr eine frage aus der Welt gefchafft, deren Aufrollung 
jedenfalls beijer unterblieben wäre, ſowohl aus Rückſicht auf die Er— 
haltung des Anjehens der Königlichen Bergbehörden, als aud) auf die 
bei der fraglichen Beſchlußfaſſung am 5. Mai beteilgt gewejenen hoch— 
achtbaren, durd) und durd) monarchiſch gelinnten Männer! Man hatte 
ın der Aufregung mit dem Beſchluſſe das Richtige wohl nicht 
getroffen; aber es wird gleiches auch von jenem gerichtlichen Vor— 
gehen gegen die Bergbehörden zu Jagen fein; es ſtand dasjelbe eben- 
ralls unter den Zeichen der Erregung und auf ſchwachen Füßen! 

Mit dem zulegt Berichteten war das 1849er Drama, mwenigiteng 
joweit dasjelbe die Bergbehörde mit berührt hatte, glücklich zu Ende, 
und nimmermehr werden die Zeiten wiederfehren, in denen ed möglich 
geweſen it, daB eine hochangeſehene Königl. Behörde in den Verdacht 
der Untreue gegen den Yandesfürjten geraten und damit in eine Lage 
gebracht werden fonnte, die für die betreffenden Beamten im hohen 
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Grade jchmerzlich und mit einer Gefährdung des Anjehens und der 
Ehre der wohl älteiten landesherrlichen Behörde in Sachſen ver- 
knüpft war. 





Gedähtnisfeier der Einführung der Bergpredigten in 
Freiberg und den Streittag! betreffend. Am 22. Juli 1849, 
dem Tage Maria Magdalena, wurde in Freiberg das zweihundert— 
jährige Subiläum der Einführung der Bergpredigten gefeiert, von 
denen die erite (j. die Gätzſchmannſche Abhandlung im Jahrbuche 
auf 1850 ©. 65 f.) am 11. Juli 1649 abgehalten worden iſt, nach— 
dem auf bejonderes Anjuchen der damaligen Oberbergbeamten durch 
Oberkonfiitorial-Reffript vom 9. Nuni jenes Kahres, unbeschadet des 
bereit3 1595 eingeführten Gebets vor dem Einfahren, die Einführung 
von jährlich vier, bei der jedesmaligen „Aufrechnung“ zu haltenden 
Bergpredigten, zu denen der damalige Bergamtsverwalter Siegel ein 
beionderes Berggebet verfaßt hatte, genehmigt worden war. 

Dieje vier Bergpredigten erhielten jich in Freiberg bis 1845, 
in welchem Jahre alddann durch Mintijterial-:Verordnung vom 10. Juni 
genannten Jahres die Bereinigung der Predigten zu einer einzigen, 
und zwar alljährlih am Tage Maria Magdalena, dem jog. Streittage, 
im Dome abzuhaltenden, genehmigt worden ift. 

Möller (II S. 700) gibt al3 Datum jenes Reſkripts des Ober: 
fonjtitoriums den 25. Juni an und berichtet de3 weiteren, daß die 
erite Bergpredigt „in großer Frequenz der Bergbeamten, Bergleuten 
und anderen Perſonen“ am 7. Juli 1649 vom Superintendenten 
Dr. Sperling gehalten worden jei. 

Im Kalendarium des bergafademijchen Kalenders auf 1845 waren 
für jelbige3 Jahr der 11. Januar, 12. April, 12. Juli und 11. Oftober 
zur WUbhaltung der Bergquartalpredigten noch vorgejehen; aber es 
wurde nur die 1. Quartalpredigt noch gehalten und alsdann, wie 
ihon bemerkt, bloß noch der Maria-Magdalena-Tag als verbleibender 
bergmännifcher Feiertag durd) Abhaltung einer Bergpredigt in der 
Domkirche (j. aud) weiter unten) begangen. 

Das Wort Streittag findet ſich weder bei Möller, noch bei 
dem Schneeberger Ehronijten Meltzer verlautbart. 

Es berichtet aber leßterer in feiner Historia Schneebergensis 
renovata de 1716 ©. 1177, daß in Schneeberg alljährlich drei 
jofenne Bergpredigten, al3 zu Faftnacht, Maria Magdalena und zur 
Kirchmweih, gehalten würden, und daß der zweite diejer Tage von den 
Bergleuten — vermutlich bei dem Aufftande 1496 — mit dem 
Schwerte erftritten worden jei und deshalb von ihnen als ihr vor: 


) Bezüglich diejes Gegenstandes wird außer auf die Gätzſchmannſche 
Abhandlung im 1850er Jahrbuche, als nach Chronikſchluß erichienen, noch 
auf Heft 38 der Mitteilungen des Freiberger Altertumspereins und auf eine 
andermeite diesbezügliche Abhandlung in Nr. 165 der Leipziger Zeitung vom 
19. Juli 1905 ©. 2554 f. vermwiejen. 
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züglichiter Feiertag angejehen werde. Es hat ihn daher als ſolchen 
auch Heinrich der Fromme im Jahre 1539 unter Abſchaffung anderer 
Feiertage ausdrücklich fortbeitehen lafjen, und es ift möglich, daß ſchon 
damals, anläßlich jenes Ereigniſſes in Schneeberg, dafelbft die Be- 
nennung „Streittag“ aufgefommen und jich bei dem früher jo engen 
Zufammenhange der Bergleute der verichiedenen Reviere in weitere 
Kreife verbreitet hat. Und fo mag jene Benennung namentlich auch 
in Freiberg Eingang gefunden haben, mojelbit von den Bergleuten 
auch nody nach Einführung der Bergquartaläpredigten dafelbft wenig— 
Itend der mittlere jener Feiertage als ſolcher, wie in Schneeberg, 
mit Gottesdienſt begangen und bergmänniſcherſeits beſonders hoch 
gehalten worden ſein dürfte. Als daher im Jahre 1737 der damalige 
Superintendent Wiliſch zu Freiberg, jedenfalls wohl mit Vorwiſſen 
der Bergoberbeamten, die Feier des Maria-Magdalenen-Tags auf 
den nächſten Sonntag verlegen wollte, erhoben die Freiberger Bergleute, 
aleichzeitig wohl erregt durch anderweite ihnen nicht paſſende Ein— 
richtungen, einen Aufſtand, mit dem Endergebniſſe, daß auf ein de— 
mütiges Bittgeſuch der Bergknapp- und Brüderſchaft an den Kur— 
fürſten inhalts höchſten Reſtripts vom 16. April 1738 beſtimmt wurde, 
daß den Leuten am Maria-Magdalenen-Tage nach wie vor eine 
Freiſchicht zu gute gehe, mithin beſagter Tag als bergmänniſcher 
Feiertag beibehalten werden möge. Möglich alſo auch, daß die Be— 
nennung „Streittag“ erſt infolge vorberegten Streits der Freiberger 
Bergleute mit dem Kirchenregimente beziehentlich der Bergobrigkeit 
aufgekommen iſt. Vom Jahre 1843 an wurde jener Gottesdienſt, 
der, obgleich hauptſächlich für die Bergleute beſtimmt, von dieſen, 
gleichermaßen wie die dann 1845 eingegangenen Quartalspredigten, 
fait gar nicht mehr beſucht wurde, da der Tag ſchon längſt fein all- 
gemeiner Feiertag mehr war, auf die Domkirche allein beichräntft. 

Soldye bergmännifche Feier de Maria-Magdalenen = Tag3, des 
jog. Streittagd, hat ſich in Freiberg bis jeßt noch erhalten; e findet 
— erjtmalig 1846 --- ein feierliher Bergaufzug mit Mujilforps 
und Fahnen nad der Domkirche ſtatt, mofelbit dann feiten® der 
Stadtgeiftliyen abwecjjelnd die Bergpredigt gehalten wird; nur wenn 
der Maria Magdalenen- Tag auf einen Sonntag fällt, findet jolche 
bergmännifche Sirchenfeier nicht jtatt. In der Bränder Revier wird 
der fragliche Tag wie in Freiberg begangen, indem die Himmeldfüriter 
Belegichaft mit Werfsfahne und Muſikkorps über Brand zur Ab— 
wartung des Berggotteödienjted nach der Kirche zu Erbißdorf zieht; 
ingleichen findet eine gleiche Feier in der unteren Revier, injonderbeit 
jeitens der Belegichaft von Alte Hoffnung Gottes zu Rleinvoigtöberg 
unter Abhaltung der Bergpredigt in Großſchirma ftatt. 

Aus dem Vorſtehenden wird erhellen, daß die Jubelfeier Der 
Bergpredigt nicht zugleich die des Streittags war (j. Gätzſchmann 
vw. 0. ©. 66). Es find die ehemaligen Bergquartalspredigten mit 1845 
im Streittage mit feiner firchlichen Feier aufgegangen, und wenn jene 
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nun der Bergangenheit angehören, jo wird bei der inzwiſchen ein= 
getretenen gefpannten Lage de3 Freiberger Bergbaus, in abjehbarer 
Zeit und vielleicht in Bälde, wohl auch die Streittagfeier zum legten 
Male Itattgefunden haben. 

Eine Verfchreibung von Feſt- oder Feiertagdichichten nach dein 
einfachen Schichtlohnſatze findet dermalen noch jtatt: am Neujahrätage, 
am Maria-Magdalenen-Tage, am Weihnadhtsheiligenabende und am 
; und 2. Weihnachtsfeiertage, jofern dieſe Feſttage auf Wochentage 
allen. 


Aufrehnungen. Die Bergquartalpredigten fanden ſtets Sonn— 
abends vor der „Aufrehnung” ſtatt. So dvermeldet 3. B. Nr. 27 der 
Sreiberger Gemeinnützigen Nachrichten auf 1831: „Künftigen Sonn- 
abend, al3 den 9. Juli früh "6 Uhr wird in der Domkirche allhier 
von Herrn P. lade die gewöhnliche Bergquartalpredigt, hierauf bei 
einem hochlöbl. Oberbergamte die Aufrechnung auf dad Quartal Re- 
miniscere 1831 abgehalten werden“. 

Aufrechnungen waren aber die bergbehördlidy abgehaltenen Ter- 
mine behufs Juſtifikation der defektierten Grubenrechnungen. (S. Köh— 
lers Anleitung uſw. 2. Aufl. S. 178 u. S. 233.) 

Mit Einführung des Regalbergbaugeſetzes ſind dann dieſe Ter— 
mine in Wegfall gekommen. 

Der Treue Sachſenſtolln und fein Einkommen bei 
Kurprinz. Im Quartal Luciae ift der im Jahre 1826 in An- 
griff genommene Treue Sachſen Stolln im Berggebäude Rurprinz 
sriedrih Auguſt Erbit. zu Großſchirma eingelommen und damit an 
jeinem Biele angelangt. Der bejagte Stolln ift die Fortjegung des 
im Linfsfeitigen Muldentalgehänge bei Obergruna unterhalb und nahe , 
der dajigen ſog. Amtsmühle angefefjenen und bereit in Geſegnete 
Bergmanns Hoffnung FIdgr. eingebrachten Tiefe Hilfe Gottes Stollug, 
de3 damaligen tiefiten Revierſtollns, defjen Fortbetrieb auf Grund 
landitändifher Bewilligungen und Allerhöchſterſeits genehmigter An— 
träge als ein bejonderer „landftändiicher Stolln und ein bejonders 
gemeinnüßige3 Bergwerf3- Unternehmen zunächſt zur tieferen Löſung 
der Gruben Alte Hoffnung Gottes, Chriftbeicherung f. Urfula und 
Kurprinz 1824 bejchloffen worden war. 

E3 wurde nun Anfang 1826 zunädit der Tiefe Hilfe Gottes 
Stolln im Felde von Gefegnete Bergmannd Hoffnung auf dem Kreuze 
des Helmrich Spat3 mit dem Gottlieb Steh. verjtuft und jener Stolln= 
jlügel, der bereit3 55?%,, Zr. auf Teßtgenanntem Gange erlängt war, 
tändiicherjeit3 unter Cinleitung jeined Fortbetriebs als bejonderer, 
landſtändiſcher, beziehentliy nunmehriger Treuer Sachſen Stolln 
übernommen. 

Nach der im Jahre 1831 mit Einführung der neuen Landes— 
verfafjung erfolgten Auflöfung der alterbländifchen Stände hörte aud) 
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der Treue Sachſen Stolln auf ein landjtändifches Unternehmen zu 
fein und ging derjelbe ohne Betriebdunterbrehung und unter nun 
mehriger Gewährung der benötigten Betriebömittel aus der Staatskaſſe 
al3 ein fisfalifcher Revierftolln in daS Eigentum des Staat über. 


Anfang 1835 wurden die Chriftbefcherunger Tiefbaue durch den 
Stolln glüdlich gelöft, nachdem derjelbe bereit3 im Jahre 1830 zum 
offenen Durchichlage mit den Alte Hoffnung Gotted’er Gebäuden ge- 
langt war. Yür eritgenannte Grube mußte aber der Stolln von ganz 
befonderer Nützlichkeit ericheinen, indem jelbige durch den Treue Sachfen 
Stolln eine um 16,47 Lr. tiefere Löfung al& feither erfuhr und in 
dem dadurd erlangten Befälle zwischen Aufichlagröfche und der Sohle 
des Treue Sachſen Stollns eine den Tiefbau der Grube ermöglichende 
Waflerfäulenmafchine einbauen fonnte. Der durch das Mundlod) des 
Tiefe Hilfe Gottes Stoln der Mulde wieder zugehende Auffchlag 
war dem jog. Chriftbejherunger Kanal zu entnehmen, wa3 um fo 
unbedenflicher zugeltanden werden fonnte, als damald die Mulde ab 
Kurprinz noch ein bedeutendes Quantum Revierwaſſer führte, welches 
jener ohne weiteres auf größere oder Heinere Längen entfremdet werden 
fonnte, ohne daß infolge defien, im Gegenjaße zu fpäterer Zeit, in 
welcher der weitaus größte Zeil der als Auffchlag verbrauchten Revier: 
waffer auf dem Rothſchönberger Stolln zum Abfluß gelangten, ein 
Einſpruch feitend der zwifchen Chriſtbeſcherung und Mundloch des 
Tiefe Hilfe Gottes Stolln belegenen Muldenmwafjer-Interefjenten be= 
fürdtet zu werden braudte. 


Für die Durdbringung des Stollnd von Chriftbefcherung nad) 
Kurprinz madte ſich aber die Anlage dreier Lichtlöcher nötig, von 
denen das erite in der Nähe der Chrijtbefcherunger Wäſche, da wo 
die einjtmalige Waſſerhebungsmaſchine gejtanden hatte, das zweite im 
Hellbachtale beim Mundlodye des Segen Gottes Stolln und das dritte 
im Mufdentale unterhalb der Kurprinzer Abzugsröſche auf der og. 
Pferdewieſe niedergebracht worden iſt. Sämtliche drei Lichtlödjer 
waren mit Radkunſtgezeugen verſehen; der Aufſchlag wurde teils aus 
dem Chriſtbeſcherunger Kanal, teils direkt aus der Mulde bezogen. 

Geſamtkoſten der Stollnanlage rund 203820 Tir. bei 2378,35 Lr. 
Gejamtlänge ab PBerftufungstafel bis Kurprinz, wofelbft er 17 Ar. 
unter der feitherigen Abzugsröſche einkommt. 


Bei dem zu Himmelfahrt gehörigen, aud Prinz Friedrih Schacht ge- 
nannten Alt Elijabetber Schachte ward mit Schluß Nr. 3. Woche Crucis 
die Aufitellung einer Dampfmaſchine beendet, und jelbige nunmehr zur 
BWajjerabgewältigung und zur Förderung in Gang gejept. 

Die Maſchine, eine zwölfpferdige Balanciermajdine, und erbaut von 
Conftantin Pfaff in Chemnitz, it, wenn auch in vielen Teilen erneuert, heute 
(Ende 1900) noh im Gange, und Maffen von Erzen, namentlid von den 
glanzreihen Gängen Selige Troft Steh. und Schwarze Hirfch Steb., find 
durch jie zutage gebracht worden. 
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Der belanntli ganz flache Schacht ging damals bloß bid 5 Lachter 
unter 5. Gezeugſtrecke und galt als Kunſt- und Treibeſchacht, da die Majchine 
neben der Työrderung auch die Bervegung eines Waſſerzeugs zu beforgen befam. 


Bei dem wahjenden Wohlitande der Grube Himmelfahrt 
Ionnte übrigen® mit Luciae 1849 die vierteljährliche Ausbeute von 25 auf 
3 Zir. erhöht und dabei die von günitigiten Erfolgen begleitete Aufichließung 
der Gänge ſchwunghaft fürtgeiegt werden. Namentlich waren e& der Friſch 
Glück Steh., Erzengel Steh., Ehriitian Steh. und Gottlob Morgengang, auf 
denen neue bedeutende Erzmittel erjchlojjen werden fonnten. 

Bei dem Joſef-Schachte von Segen Gottes Erbit. zu Gersdorf 
hatte ſich ſowohl die Brundwafiermenge als auch die Wafjerhebungsteufe nach 
und nad ſo vermehrt, daß die 1838 erbaute Waſſerſäulenmaſchine nicht mehr 
zulangte, infolgedejjen eine Dampfkunſt Hergejtellt wurde. 


180. 

Werner: Felt. Am 24., 25. und 26. Septeniber 1850 jeierte 
sreiberg den hundertiten Sahrestag der Geburt de3 am 30. Juni 1817 
ju Dresden im dafigen Hotel zum Goldenen Engel verjtorbenen 
Bergrats Abraham Gottlob Werner, der, ein einitmaliger Freiberger 
Bergafademilt, bekanntermaßen al3 bergakademiſcher Xehrer, namentlic) 
der Mineralogie und Geologie, den Weltruf Freiberg! als der Haupt: 
pflanzjtätte der Bergwiſſenſchaften recht eigentlicd) begründet und ſich 


auch als Oberbergamt3mitglied um den Freiberger Bergbau in Praxis 
wohlverdient gemacht hat. 


Bezüglich des Zeitpunftes der Feier, fo ſei vor allem bemerkt, 
daß die damalige Annahme, das Jahr 1750 fei das Geburtsjahr 
Berner, eine irrtünliche war; denn e3 hat jich nachträglich ergebeit, 
daß Werner bereit3 1749 das Licht der Welt erblicdt hat. Hierfür 
ipricht namentlid) eine eigenhändige Aufzeichnung Werners, mit welcher 
dejlen im hiefigen Wernermujeum vorfindliche biographiſche Notizen 
beginnen. 

Tiefe Aufzeichnung lautet aber: „Sch wurde Ao. 1749 den 
25. September zu Wehrau am Queis, 5 Meilen von Görlig in der 
Tberlaufiß gebohren.“ 

Die Gedäcdhtnisfeier, welche gleichzeitig hohe Chrentage für die 
Akademie erbrachte, ijt alſo nad) dem Vorſtehenden ein Bahr zu ſpät 
begangen worden; bezüglich ihres Verlaufs aber im \ahrbuche auf 
1851 5. 54 eine „Öedrängte Darſtellung“ erichtenen, auf welche hier 
berwiejen wird. 

Auch erichien eine jehr leſenswerte bejondere zeitichrift: Die Berg: 
alademie zu Freiberg. Zur Erinnerung an die eier des 100jährigen 
Geburtstages Werners am 25. September 1750. Freiberg, Drud 
der Gerlachſchen Druckerei. 

Es enthält dieſe von Reich verfaßte Feſtſchrift eine Darſtellung 
der Geſchichte der Bergakademie; insbeſondere auch eine die Unter— 


richt3erteilung betreffende tabellarifche Überficht, fowie da3 mit Nr. 1681 
ausgehende Verzeichniß der Bergafademifer von Zeit der Gründung 
der Akademie (1766) bis zur Gegenwart. Hierüber verweilt Die 
a (1. Fußnote *) ©. 3) bezüglid) der Geſchichte der Akademie 
noch au 

a) „Nachricht von der Verfaſſung und Einrichtung bei der chur— 
fähjiihen Bergacademie in Freiberg für Fremde und Ein: 
heimische,“ in Köhler bergmännifhem Taſchenbuche für das 
Sahr 1791, Freiberg und Annaberg, in der Craziſchen Bud: 
handlung, ©. 66 f. 

b) Entjtehung, Geſchichte und jebige Verfaffung der Bergakademie 
zu Freiberg, aus dem Gouvernement3blatt für Sachſen, in 
Hoffmann, Need bergmännifches Sournal Bd. 4 ©. 401. 

Erwähnt ſei noch, daß das die Bergafademie betreffende bekannte 
Avertiffement vom 27. April 1767 u.a. in der vorſtehend unter a 
angeführten Abhandlung ©. 73 f. nachgelefen werden fann. 


Bergafademifched. Im Jahre 1850 lehrten an der Berg— 
alademie die Profefjoren Breithaupt, Reid), Conſtantin Naumann, 
Julius Weisbach, Gätzſchmann, Plattner, Cotta, Scheerer, Heuchler 
und Bergamtsafjefjor Römiſch; ferner Obermarkicheider Leſchner, Berg- 
wardein Frißihe und Gymnafialoberlehrer Dr. Prölß. 


Die Zahl der Studierenden betrug im Lehrjahre 1850/51: 60; 
nämlich 29 jog. wirkliche Alademiften 
7 Extraner Sachſen 
7 auf eigene Koſten Studierende 
und 17 Ausländer (darunter 2 vorläufig nur zugelaſſene) be— 


ziehentlich Nichtfachen. 


Reste Generaljtollnbefahrung und Geſchichtliches. Am 
15. Auguſt fand die legte Generaljtollnbefahrung und zwar die des 
Thelersberger Stollns ſtatt. 


Die Teilnehmer, als die Mitglieder des Bergamts und der 
K. Stollnadminiſtration, die Schichtmeiſter und Steiger der durch den 
genannten Stolln gelöſten Gruben, Bergakademiſten und Bergſchüler, 
verſammelten ſich auf dem zu Erbisdorf belegenen Stollnhuthauſe 
und wurden hier ſeitens des Bergmeiſters in einzelne Gruppen geteilt 
und ſelbigen, einen Beamten an der Spitze, die Befahrung je eines 
Stollntraktes und Berichterſtattung über Befund aufgegeben. 

Jeder Teilnehmer erhielt, nach althergebrachter Sitte, beim Ber: 
lafjen des Huthaufes® zum Mitnehmen in die Grube ein Frühitüd 
eingehändigt, wodurd; die Sache von vornherein einen gemütlichen 
Anſtrich befam. 

Das Ganze war wohl bloß noch cine Formſache. 
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Mit dem Regalbergbaugejeß, durch welches die feither Königlichen 
Stölln ufw. in da3 Eigentum der Revier übergegangen, find nun auch 
die bergamtlichen Generalftollnbefahrungen in Wegfall gelommen. ! 
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Die drei Gruben Vergnügte Anweiſung ſ. Reußen mit dem Hörnig⸗ 
ſchachte, Sonnenwirbel ſ. Holewein mit dem Kohlhäusler Schachte bei Brand 
und Mathias zu St. Michaeli® werden unter dem Namen Einigkeit zu Brand 
ju einem großen Grubenkomplexe vereinigt. 


Die Wafjerfäulenmafhinenanlagen für WVaflerhaltung bei dem 
Himmelfahrter Reihzeher Rihtjihadht und bei Junge Soße Birke 
wurden vollendet. 


ı) Die bergbehördlichen Generalbefahrungen waren ſ. 3. angeordnet 
worden, inhalts Buntı 1 der NRefolutiones wegen Abſtell und Remedirung 
derer in Bergmwerf3fachen vorgefommenen und angemerften Mängel und Ges 
breben, fonderlich die Freiberger Revier betreffend, vom 7. Xanuar 1709. 
'S. 5. Freiesleben: Handbuch der Berggejepgebung des Königreichs Sachſen. 
Leipzig 1852. ©. 60 f.) 

Diefe 56 Punkte umfaffenden Refolutione® waren erwachſen aus den 
Revilionsergebniffen der „Großen Bergwerfäfommiffion”, melde zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts während mehrerer Sahre hindurch auf höchſten Befehl 
den Bergbau des gejamten Erzgebirges einer gründlichen Reviſion zu unter« 
werfen gehabt hat. 

Mitglieder diejer Kommiſſion waren die Bergräte Chriſtoph Dietrich 
Vitzthum von Edjtädt auf Löthhain (1714 Oberberghauptmann), Carl Chriftian 
von Tettau auf Mügeln und Heidenau (1714 Berobaupimann) und Gott⸗ 
fried Pabſt nebft Oberbergamtövermwalter Voigt. 


Es mag übrigen, beiläufig bemerft, damals mancher beim Bergbau 
eingerifiener Unfitte zu fteuern gemwefen fein; fo wird 3. B. durd 41 der 
Refolutione® „das Schmauſen und Bierfaufen auf den Huthäufern, ingleichen 
die Ausrichtung jog. Bratentage, wozu die Steiger die Beamten einladen 
müffen, ſowie auch andere Gäſte dafelbjt zu fepen, gänzlich verboten“. 

Im Freiberger Revier find nun 1817 an Stelle der Generalgruben- 
befahrungen jene, eine fünfjährige Betriebäperiode behandelnden Betriebs— 
tonferenzen getreten, in denen die Grubenbefißer durch ihre Organe mit der 
Staatäbehörde über den Betriebd- und Haushaltplan der betreffenden Grube 
zu verhandeln und die diegbezüglihen Beichliegungen der Behörde entgegen zu 
nchmen batten. (Daritellung der Brundlagen der ſächſ. Bergmwerföverfaflung. 
Son Carl Friedr. Gottlob Freiesleben. Herausgegeben von Prof. Bünau. 
Leipzig 1837. ©. 128.) 

Es jind aber durch diefe Betriebätonferenzen die Generalbefahriungen 
nit völlig in Wegfall gefommen, und namentlich beitimmt das NRegulativ 
vom 4. Oktober 1837, daß fie in bejonderen Fällen nad wie vor abzuhalten 
ind; jo 3. B. bei Regulierung neuer oder wejentliher Abänderung bisheriger 
Berriebspläne oder bei fonitigen bejonders wichtigen Ereignifien. 

Mit den Infrafttreten des Megalbergbaugejepes fielen aber nit nur 
iefe Beneralbefahrungen einfchlichlich der bi? zuleßt aufrecht erhalten ge- 
bliebenen regelmäßigen Stollnbefahrungen, jondern auch jene fünfjährigen 
Betriebötonferenzen hinweg, und es traten dafür 8 40 f. norerwähnten Geſehes 
in Kraft. Die dafelbit verlautbarten Beitimmungen haben dann durch $ 60 
des Allgemeinen Berggejepes wieder anderweite Redaktion erhalten. 
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1851. 


Königlide Schrotfabrif. Nachdem in den Sahren 1850/51 
über dem Reiche Troſt-Schachte — jchrägüiber ded im Jahre 1872 
zum Abbruch gelangten ehemaligen Stadtitollnhaufes — Dda3 jeßige 
Schrotfabrifgebäude errichtet worden war, iſt dafelbit 1851 der Betrieb 
eröffnet worden. Der als Gießſchacht benußte, auf dem Yauptitolln- 
gange bis Alter Tiefer Fürſtenſtolln feiger niedergebrachte Reiche Troſt— 
Schadt iſt 61,4 m tief und in einem gegen den Gießraum verjchla= 
genen Fahrtrume aud) befahrbar. 

Die neue Fabrik war anfangs an den Kaufmann und Yager: 
halter Braun verpadhtet; jpäter ift der Betrieb vom Hüttenfigfus jelbit 
übernommen worden und hat fich hierin eine Veränderung inzwiſchen 
nicht vollzogen. 

Schrot iſt ſchon feit fangen in Freiberg fabriziert worden; denn 
ed fchreibt Ihon Merkel in feiner Erdbefchreibung von Kurſachſen, 
3. Aufl., 1804, Bd. 2 ©. 57: „Aus dem, den Erzen häufig beigemijchten 
Blei, wird auf Kurfürftl. Koften (durch 1 Hüttenofficianten und 1 Ge— 
bilfen) Schrot, gewöhnlich bis zu Nr. 7 gegoffen,“ und auch Leonhardi 
bemerft in feiner 1790 in 2. Auflage erjchienenen Erdbeichreibung 
der Furfürftl. und herzogl. Sächſ. Lande (2. Bd. ©. 265) bei Erwähnung 
Freibergs, daß dafelbft auch Schrot gegoifen werde. 

Allerdings Scheint in früherer Zeit die Schrotfabrifation in Frei— 
berg ſehr nebenjächlich behandelt worden zu fein. So ilt diejelbe 
3. B. im 2. Dezennium des 19. Jahrhunderts vom Schrotgießer Schulze 
in einer Schrotgießerwerfijtätte betrieben iporden, die jich der Genannte 
bei feinem hier in der Kirchgaffe neben dem Oberzehntenhaufe gelegenen, 
ihm eigentüntlich gehörigen Wohnhaufe, und zwar in deſſen Hinterge- 
bäude, eingerichtet gehabt hat. Nach den Oberzehntenakten Lit. B Nr. 20 
3.2 Bl. 103 f. kommt nun der Genannte (1818) beim Oberhütten— 
amte darum ein, den Abfall des zu der Oberzehntnerwohnung ge— 
hörigen Röhrwaſſers für feine Schrotgießerei, für welche er ohnedies 
auf ein jehr ſchwaches Lohn gejeßt Sei und von welcher er noch faft 
gar feinen Gewinn gehabt, benugen zu dürfen. Der Geſuchſteller 
bemerft weiter, daß die betreffende Fabrikation dadurch bedeutend 
erſchwert würde, daß e3 an zujließendem Waſſer mangele; denn der 
ihm von Nachbargrundſtücke (Buchbinder Schneider) zugehende Röhr- 
waſſerabfall und etwa in feinem (Schulzes) Garten aufgefangenes 
Waffer reiche nicht hin, um die zum Schrotgießen erforderlichen Kühl— 
wafter zu liefern, welche ununterbrochen fließen müßten, wenn der 
Schrot gutfgeraten foll. Er jei deshalb bei jedem Schrotgießen ge= 
nötigt, vorher das noch benötigte Wafjerquantum aus dem GSilber- 
brennhaufe, woſelbſt er feine Tienftwohnung habe, mit vielen Be— 
ſchwerden herzuzutragen. 

Es ift nun auch vberbergamtlicherjeits den oben erwähnten Ge— 
ſuche Scyulges unterm 16. Oftober jtattgegeben worden; der fragliche 
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Wafjerabfall aber jeitend de3 Nurgenannten gar nicht mehr in Be- 
nußung genommen worden (DI. 117). Denn man begann nunmehr 
(1819) mit Schrotgießverfuchen in Schächten, und zwar find der: 
gleihen zunächſt (1819) im Hüttenfchachte bei der Halsbrüder Hütte, 
dann (1820) im Weich: eher Tageſchachte und hierauf im Reich: 
Trofter Schacht angeftellt worden. In leßtgenannten Schadte ift 
denn auch der Betrieb verblieben, und zwar befand ſich der Gießkeſſel 
in der Schacdhtfaue, während die in dem dabei befindlichen Haufe des 
Schrotgießers Wagner gemieteten Räume weiterhin Fabrikationszwecken 
dienten. An Stelle des Wagnerſchen Hauſes ijt dann das jeßige 
Fabrikationsgebäude getreten. 
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Hüttenmänniſcher Vorbereitungskurs. Unterm 2. Juli 
erließ das Oberbergamt ein Regulativ, den hüttenmänniſchen praktiſchen 
Vorbereitungskurs der Bergakademiſten betr. (Jahrbuch auf 1853 


2.175) 


Dieſem Kurje hatten ſich alle diejenigen auf Staatskoſten jtu- 
dierenden Bergafademijten zu unterziehen, welche die Vorleiungen 
uber allgemeine Hüttenkunde zu bejuchen verbunden waren, und zwar 
hatte jenes während der dent betreffenden Lehrjache vorhergehenden 
Hauptferien — im Monate Auguſt — (eritmalig 1851) jtattzufinden. 


Ein von Plattner bearbeitete® Programm, „Planmäßige Zu: 
ammenjtellung der fsreiberger Hüttenprozelje, wie ſolche dem nad dem 
Regulative vom 2. Juli 1851 abzumartenden hüttenmänniſchen Vor: 
bereitungsfurje zu Grunde gelegt wird,“ trug nicht wenig dazu bei, 
ein baldiges Verſtändnis der verjchiedenen Prozefje, wie foldhe während ' 
des Kurſes unter Führung eines jüngeren Hüttenoffizianten des näheren 
ju betrachten waren, herbeizuführen. 


Sedenjall3 war der Kurs eine dorzügliche Vorbereitung für das 
bergalademishe hüttenmänniſche Studium und eine, auch für die 
Ipeziell das Bergfach Studierenden auögezeichnete Gelegenheit, ſich mit 
dem Hüttenwejen in Praxis einigermaßen befannt zu machen. 


Bei dem Himmelfahrter Davidridhtihacte wird im Luartale Trini- 
tatis die für dafige Schachtförderung zur Aufſtellung gelangte 30pferdige 
dampfmaſchine in Betrieb genommen, das zeitherige Kehrrad zu einem 
weiteren Kunſtrade umgewandelt. 


Am 30. Juni: Einweihung des vor dem Sreuztore errichteten, von 
a entworfenen, vom Bildhauer Seelig in Dresden in Sanditein aus: 
geführten umd mit der vom Grafen Einfiedel gejtifteten Bronzebüſte Werners 
sehrönten Wernerdenfmals. 


Bei EHriftbejherung zu Großvoigtsberg gelangt eine Waſſer— 
läulenmafchine zur Aufftellung. 
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1832. 


Neues Gejep über den Regalbergbau vom 22. Mai 1851. 
Mit dem 5. Sanuar 1852 trat das Gejeh über den Regal: 
bergbau für das Königreich Sachſen vom 22. Mai 1851 mit 
Ausführungdverordnung vom 16. Dezember 1851 unter Aufhebung 


aller den Regalbergbau betreffenden früheren gejeglichen Beltimmungen 
in Rraft. 


Durch dieſes Geſetz, welches indes für die Oberlaufiß und zu— 
nächſt au für die Schönbergihen Nezeßherrichaften außer Geltung 
blieb, wurde die Verfaſſung des Regalbergbaus zeitgemäß umgeitaltet, 
die Feldesverleihung nad) geviertem Maße, an Stelle der feitherigen 
Verleihung der Gänge nach gejtredtem Maße beziehentlih nad Fund— 
gruben und Maßen, eingeführt, nächſtdem den Grubeneigentiimern 
in bezug auf Verwaltung, Betrieb und Haushalt ihrer Gruben gegen 
jeither eine weit größere Selbjtändigfeit eingeräumt und zur Wahrung 
der gemeinfchaftlichen Rechte und Intereſſen fämtlicher Bergwerks— 
eigentümer eines Reviers oder gewifjer Klaſſen derfelben, die Bildung 
von Revierausfchüffen angeordnet; auch des weiteren ($ 283) u. a. 
beſtimmt, daß die in 8 283 des Gefches bezeichneten (8), im Staat3- 
eigentum befindlichen Freiberger Nevierftölln und Wafjerverforgungs- 
anlagen mit allem dazu gehürigen Aktiv» und Pafjivvermögen dem 
Gejamteigentume der Revier übertwiejen; der Rothſchönberger Stolln 
aber auf Staatskoſten bis durd den Haldbrüder Spat getrieben und 
auf der Mittagsſeite desfelben verftuft werde. ? 


Der Stolln oberhalb des Verjtufungspunftes zählte dann, ſoweit 
- er Hauptitollntrafte umfaßt, im Verein mit den laut 8 283 des 
Geſetzes dem Revier überwiejenen Stölln und Wafjerverforgungs- 





) Bezüglidy der vorher üblich gewejenen Urt und Weife der Verleihung 
von Erzlagerftätten, j. u.a. Köhlers Anleitung zu den Rechten und der Ver— 
fafjung des Bergbaus im Königr. Sachſen, Freiberg 1826, ©. 150f., Cap. IV: 
Vom Vermeſſen; deögl. dejjen bergmännijches Taſchenbuch auf 1790, Tab. 1; 
auh Sahrbud auf 1832, ©. 210 unter 14. 

Bier jei nur nod erwähnt, daß im Freiberger Nevier die Fundgrube 
befanntlich 60, die Maß 40 Lachter Länge, auf den Gangitreichen gemefien, 
umſaßte. Dazu die Vierung von je 3'/, Lachter im Hangenden und im 
Liegenden. Die an die Fundgrube im anjteigenden Gebirge ſich anſchließenden 
Mapen wurden al3 obere, die entgegengejegt gelegenen als untere Maßen 
verliehen. Betrefj3 des Lachtermaßes (Bergladter — 3'/, Freiberger Ellen 
— 2 Meter), j. u. a. Lempes Gründliche Ynfeinung zur Marticheidelunft, 
Reipzig 1782, ©. 16f. 

2) Für diefen Stollnbetrieb find nad) wie vor, behufs Fertigitelung 
und zur Unterhaltung des Stollns, auf Grund landesftändifcher Sa gungen 
alljährlich fiskaliſche Mittel zur Verfügung geſtellt worden. Dieſe Gelder 
erſcheinen unter dem Titel „Stollnreglementsgelder“, d. ſ. Gelder, 
welche feitgejepter Maßen den Königl. Stölln aus Staatd und allgemeinen 
Bergwerkskaſſen (3. B. der Gnadengroſchenkaſſe) zu Betriebe: und lnter- 
haltungszwecken überwiejen wurden. 
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anlagen zur jog. Revierwaſſerlaufsanſtalt, über welche hochwichtige, 
dem Revierausſchuſſe unterjtehende NRevieranjtalt an jpäterer Stelle 
(unter 1853) nod) einiges mitgeteilt werden wird. 


Die Organifation der Bergbehörde blieb durd) daS neue Berg: 
geſetz zunächſt unberührt und blieben deshalb bei dejjen Einführung 
außer dem Oberbergamte und dem Bergamte Freiberg, die Bergämter 
Altenberg, Annaberg, Tohanngeorgenjtadt und Schneeberg nad) wie 
vor beitehen. 

Dem neuen Geſetze waren Negulative: 

A. den Geſchäftskreis und die Dienjtverhältnifje der Schichtmeijter 
und Steiger, 
B. die gegenjeitigen PVerhältnifje der Bergwerföeigentümer und 
deren Arbeiter, 
C. den Geſchäftskreis des Grubenvorjtands und 
D. den der Revierausſchüſſe 
betreffend und der zugehörigen Ausführungsverordnung eine Tar- 
ordnung beigegeben, betreffS der bei den Berg: und Zehntenämtern 
zu fordernden und zu bezahlenden Gebühren. 


Mit Eintritt des Regalbergbaugejeßed vom 22. Mai 1851, durd) 
welches übrigens der jeitherige VBajallenbergbau mit jeiner eigenen 
Gerichtsbarkeit zur Endſchaft gelangt it, indem nad) 8 6 des Geſetzes 
diejenigen Bergregalität3rechte, welche jich im Beſitze von Privat— 
perjonen, Gemeinden oder Stadträten befanden, nunmehr auf den 
Staat übergingen, wurden das Finanzminijterium und die Berg- 
behörden, an deren Stelle dad Minijterium des Innern und die 
Kohlenwerföinjpeftoren traten, der Beauflichtigung über den Privat- 
Kohlenbergbau gänzlich enthoben, über welche Kiompetenzangelegenheiten 
an jpäterer Stelle (j. unter 1856) weiteres berichtet werden wird. 

Bemerft jei hierort3 nur noch, daß das Negalbergbaugejeg ab 
4. Januar 1857 auch für die Schönburgichen Nezeßherrichaften zur 
Geltung gelangt it (Verordnung vom 20. November 1856), von 
defien Einführung in der Oberlaujiß in Hinblid auf die dajelbit 
geltende Joachimsthaler Bergordnung Königs Ferdinand don Böhmen 
vom 1. Januar 1548, und auf gewifje, den dajigen „Örundherren“, 
d. ſ. die jetzigen Standesherren (Königsbrüd und Neibersdorf) und 
Kittergütern durch Verträge zugeficherte Bergprivilegien noch ab- 
gejehen werden mußte, und daß auch auf Ddiejen Gegenjtand an 
jpäterer Stelle (j. w. u. unter 1869) nocymalS zugefommen werden wird. 


Entwidelung der Berggejeßgebung. Uber die vor dem 
Erjcheinen des 1851er Berggeſetzes in den ſächſiſchen Landen gültig 
gervejenen berggejeglichen und bergrechtlichen Verordnungen und Be— 
ftimmungen gibt u. a. Wahle in der Einleitung zu feinem „All 
gemeinen Berggejeß, für das Königreih Sadjen“, vor allem aber 
auh das Werk „Über die churfächiiiche Bergwerksverfaſſung“ von 
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Mähler, mit einem Vorworte von Wagner 1787, ©. Allf. um 
„Köhlerd Anleitung zu den Rechten und der Berfaflung bei dem 
Bergbau im Königr. Sachſen“, 2. Aufl., S. 33 f., ingleihen „Hand: 
buch der Berggeleßgebung des Königr. Sachſen“ von F. Freiesleben, 
Leipzig 1852, Serigihe Buchhandlung, nähere Auskunft, wie denn 
auch alle jene alten ſächſiſchen Bergordnungen und einjchlagenden 
Geſetze im codex Augusteus beziehentlich deffen Fortſetzungen nach- 
gelefen werden können. Es möge aber bezüglich des in Rede jtehenden 
Gegenstandes im Nachſtehenden folgendes Erwähnung finden. 

Die älteften, die bergrechtlichen Verhältniſſe beim ſächſiſchen 
Bergbau betreffenden Beſtimmungen finden fid) verlautbart in dem, 
im 14. Sahrhunderte in zwei Abteilungen handſchriftlich erfchienenen, 
alten Freiberger Bergrechte. Dasſelbe iſt, ebenjo wie das alte Iglauer 
Bergrecht, ſowohl in Klotzſch, Urſprung der Bergwerfe in Sachſen, 
als auch in Ermiſch, Urkundenbuch der Stadt Freiberg, 2. Band, 
wiedergegeben. 

Ob das Freiberger alte Bergredht oder aber dad Iglauer da3 
ältere, beziehentlich weiches diefer beiden Rechte ald die Grundlage 
des anderen anzufprechen ift, diefe Trage ijt vielfach erörtert und 
unftritten und ganz neuerding3 auch in dem, mit Unteritüßung der 
Kaiferliden Akademie dev Wijenfchaften zu Wien von Prof. Dr. Zycha 
herausgegebenen Werke: Das böhmifche Bergrecht des Mittelalters, 
auf Grundlage des Bergredht3 von Iglau, Berlin, Yanz Bohlen, 
eingehend behandelt worden. Auch Leuthold Hat ſich in feiner in 
Braffert3 Zeitichrift für Bergrecht, Jahrgang XXIX (1888) er- 
ſchienenen Abhandlung: „Die Freiberger Bergwerksverfaſſung im 
14. Sahrhunderte” mit beregtem Gegenſtande bejchäftigt und den- 
jelben Har zu legen geſucht. 

Es wird auf diefen Gegenftand an fpäterer Stelle unter Dar- 
fegung de3 neuerdings von Ermiſch diesbezüglich Ermittelten nochmals 
zugefommen \verden. 

Das letzte Viertel des 15. SSahrhundert® und dann namentlich 
da3 16. Jahrhundert Jah nunmehr eine große Anzahl der verjchiedenften 
Bergordnnungen ericheinen, bezüglich welcher andurd) auf die oben auf- 
geführten Stellen verwieſen wird. 

Auch in einem, in der bergafademifchen Bücherei vorfindlichen 
Manuſkripte des feinerzeitigen Freiberger Bergmeister Fiſcher (|. aud) 
unter Bergpolizeivorichriften) findet fih ein Verzeichnis diefer alten 
Bergordnungen vor, und zwar nennt dasſelbe gegen 80 dergleichen, 
Diejenigen für die Thüringenſchen Yande und von Vafallen erlaffenen 
und die Eijen- und Hammerordnungen mit inbegriffen. E3 findet ſich 
daſelbſt z. B. auch Kurfürſt Auguſti Verordnung und Konſtitutiones 
aus dem Jahre 1572 mit erwähnt, welcher Erlaß beſagt, daß Gold 
und Silber in Sachſen ſchon nad) dem Reichsherkommen Regalien, 
die niederen Metalle aber als dergleichen durch die Parte Il Const. 53 
enthaltene Auslegung der befannten Stelle im Sachjenipiegel (Bd. 1 
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Art. 35 von den Bergwerken): „Alle Schäße, jo unter der Erde 
begraben, tiefer denn ein Pflug gehet uſw.“, ertlärt und nachher 
allgemein dafür erfannt worden wären. 

Nah und nach, und beionder3 nachdem alle Hoheitdrechte am 
Bergbau unter dem Kurhaufe vereinigt worden waren, gejtaltete fich 
die Bergwerksverfaſſung, die urſprünglich in jedem Revier jelbitändig 
entftanden und verſchieden jortgebildet war, im allgemeinen zu einer 
einheitlichen, und es iſt ſolche Gejtaltung bereit3 durch Herzog Georg 
beziehentlich dejfen Befehl an den Rat zu Freiberg als Bergichöppen- 
ſtuhl im Sabre 1511: „Ohne Unterſchied der Reviere nach feiner 
(Herzog Georgs) Bergordnung für Annaberg von 1509, Recht zu 
Iprehen uſw.“, eingeleitet worden, hierüber aber durch die unterm 
3. Oftober 1554 zu Annaberg feiten Kurfürft Auguſts erlafjfene 
Bergordnung, die ſich ſchon äußerlich nicht mehr an bejtinnmte Reviere 
rihtete und unterm 15. Dezember felbigen Jahres dem Freiberger 
Rate al3 Bergſchöppenſtuhl zur Nachachtung übermittelt, auch durch 
Artikel vom 23. April 1571 wieder erklärt, vermehrt und verbeflert, 
aber unterm 4. November 1573 von neuem herausgegeben morden 
it, zur Durchführung gelangt. 

Aus diefen Augustiniichen Bergordnungen ift nun ſchließlich die 
berühmte Kurſächſiſche Bergordnung des Kurfürften Chriftian 1. vom 
12. Juni 1589 (}. u.a. Freiesleben, Handbuch der Berggelebgebung 
des Königreich Sachſen, ©. 2f., ingl. codex Aug. II, S. 185 und 
cod. Saxonicus, ©. 169) hervorgegangen, welche für den gejamten 
Erzbergbau in den ſächſiſchen Erblanden, fomweit nicht für befondere 
Arten desjelben — namentlich für Zinn: und Eifenjteinbergbau — 
Sondervorichriiten beitanden und in einzelnen Punften nachträglid) 
Abänderungd- und Ergänzungsgefeße erlaflen wurden, ab ihres Er- 
ſcheinens bis zum 5. Sanuar 1852, ald dem Zeitpunfte des Inkraft— 
tretend des Negalbergbaugejeßed vom 22. Wai 1851, demnach alfo 
während eined Zeitraumes von über 260 Jahren, etwa in fpäterer 
Berbindung mit der Stollnordnung vom 12. Suni 1749, die wichtigite 
Srundlage für da3 ſächſiſche Bergrecht abgegeben hat. (Wahle uſw., 
©. 7/8). 


Eijenäguivalentgelder. Diefe, aud) als Äquivalente für den 
ehemaligen Genuß des „Deputateifend“ bezeichneten und vom Staate 
dem Bergbau gewährten Gelder find durd) dag nunmehr gejchaffene 
Regalbergbaugejeh (8 285) in Wegfall gefommen; mit diefen Geldern 
bat es aber folgenden Zuſammenhang. 5 

Früher hatten die Hammerwerköbeliter in den Amtern Schwarzen 
berg, Wolfenjtein und Lauterjtein und im Vogtlande die Verbindlichkeit, 
den Brubenbelipern ihren Bedarf an Eifen um einen geringeren als 
den allgemeinen Handelspreis zu überlafjen. Die Übernahme dieſer 
Berbindlichleit war dur die den Hammerwerksbeſitzern zugeitandene 
Berforgung mit Holz aus StaatSwaldungen zu billigen Preiſen be- 
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dingt; fie erlofh mit der Beichränfung leßterer Begünftigung im 
Jahre 1816; dem Bergbau wurde aber dafür al3 Entichädigung für 
den ihm entzogenen Gewinn an dent wohlfeileren Bergdeputateijen 
jtaatlicherjeit3 eine Entjhädigung im Betrage von jährlid 972 Tir. 
4 Gr. 11 Bf. Conv. (999 Tier. 6 Gr. 3 Pf. Cour., davon 567 Tlr. 
8 Gr. 3 Bf. auf Freiberg entfallend) gewährt. 

Diefe Entjchädigung wurde nicht auf einzelne Gruben, jondern 
nad) Abzug des auf die Freiberger Hütten fallenden Anteil3 von 
38 Tr. 7 Gr. 1 Pf. an die Freiberger Gnadengroſchenkaſſe und die 
Scurfgelderkaffen der übrigen Reviere verteilt, um zu Ausgaben, 
welche den Nutzen aller Gruben betreffen, verwendet zu werden. (Be⸗ 
züglid) diefer Verwendung im Freiberger Revier |. da3 unter 1896 
über „Bergmaterial- Niederlage“ Berichtete.) 

Diefe ganz freiwillig, ohne jpeziellen Necht3titel gewährte Unter- 
ſtützung konnte aber durch das Berggejeß von 1851 um jo unbedenf- 
licher in Wegfall gebracht werden, als durch dieſes Gefeß den Gruben 
bedeutende Abgabenerleichterungen geichaffen wurden, gegen welche 
jener Wegfall verſchmerzbar erjchien. 

(Motive zum Entwurfe ded Regalbergbaugejege® ©. 286; aud) 
Treiedleben, Darjtellung der ſächſ. Bergw.-Verfaſſung ©. 192.) 

Holzäquivalentgelder. Zur Zeit des Erlaſſes des Regal- 
bergbaugejeßed wurde den Gruben gewiſſer Reviere, und zwar feit 
1822, an Stelle der vorher in natura, teils unentgeltlich, teil® unter 
dem Betrage der allgemeinen Holztaxe jtattgefundenen Verſorgung 
mit dem benötigten Grubenholze ein auf 12189 Tir. 13 Gr. 3 Pf. 
regulierte8 Geldäquivalent aus der Staatskaſſe gewährt. 

So verſchieden aud für die verfchiedenen Reviere die Art und 
der Grad der Begründung diejed, in der Hauptſache auf uraltem 
Herfommen beruhenden Verhältniſſes fein dürfte, jo hat nıan doch 
im allgemeinen die zum Zeil mit dem Ankaufe der betreffenden 
gebirgiſchen Forſten übernommene Verbindlichkeit des Staated wieder- 
holt und namentlich bei der (1882) erfolgten Verwandlung der 
Naturalverſorgung in ein Geldäquivalent, anerkannt und dement— 
ſprechende Beſtimmung, inſoweit fragliche Gelder auf Grund beſon— 
derer Rechtstitel aus der Staatskaſſe an Privatbergbauunternehmer 
zu feilten waren, mit dem Zuſatze, daß die nach dem Erſcheinen des 
neuen Geſetzes zur Verleihung gelangenden Gruben bezüglid) der 
Bewilligung von Holzgeld oder wohlfeilerem Holze außer Betracht 
zu bleiben haben (ſ. 1845er Jahrb. Oberbergamtsverordnung vom 
27. Januar 1843), in 8 286 des Regalberggeſetzes verlautbart. 

Außer den Motiven zum Entwurfe des Regalbergbaugeſetzes 
(zu 3 283) gibt namentlich ein Bericht des Bergamts an das Ober— 
bergant vom 24. November 1852 (Bergamtsalt. Nr. 3820, Bd. IV, 
31. 103) bezüglich der Holzgelder-Angelegenheit einige Nachricht, und 
es jet dieſem Berichte folgendes entnommen. 
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„Soweit die betreffenden Bergamtdacten zurüdreichen, nämlich 
bis 1808, haben die vier Berggebäude Kurprinz, Segen Gottes Erbit. 
zu Gersdorf, Thelerdberger Stolln und Güte Gotted ſ. König David 
zu Scarjenberg bis Einführung der SHolzäquivalentgelder, ihr be: 
nöthigtes Grubenholz aus den fiskaliſchen Waldungen als fog. ®naden- 
holz zu einer niedrigeren Taxe, als wie die Forſttaxe befagte, er= 
halten. Aus verjchiedenen, in den Acten enthaltenen Andeutungen 
ergiebt fich aber, daß ehedem einer weit größeren Anzahl Gruben jene 
Holzbegnadigung zu Theil geworden ift; aber es läßt ſich darüber, aus 
welchen Gründen dieſe Begnadigungen fpäter in Wegfall gefommen 
und auf dvorgenannte vier Gruben bejchränft worden find, aus den 
Acten nichts Näheres erjehen. Bereit? 1819 (Reſcript vom 15. No— 
vember) wurde die Gewährung eine Holzgeldes an Stelle de3 zeit- 
herigen Gnadenholzes fignalifirt, durch Refeript vom 17. Juni 1822 
aber beitinnt, daß auf Grund des durchſchnittlichen Holzverbrauchs 
der legten 20 Jahre für Wegfall des ſog. Önadenhulzes, beziehentlich 
al3 Entihädigung dafür, daß bislang das benöthigte Grubenholz und 
der Holzbedarf der Bergkorbmacher aus den fisfaliihen Waldungen 
anjtatt zur Forſttaxe, zur billigeren, nunmehr aber in Wegfall 
kommenden Bergtare abgegeben worden war, zunächſt auf 3 Jahre 
an ſämmtliche Bergreviere au3 dem Landzahlamte ein Firum von 
jährlich 11360 Thlr., davon 2760 Thlr. für Freiberg, gewährt werden 
ſolle. Späterhin ift Freiberg mit 3100 Thlr. (Reſcript vom 9. No= 
vember 1832), hierüber Marienberg noch mit 500 Thlr. bedacht 
worden, jo daß fchließlich für das fernermweit verwilligte und bis jept 
(1851) zur Zahlung gelangte Holzgeld die Summe von 11860 Thlr. 
zur Verfügung ftand.“ 

Infolge der mit 1841 eingetretenen Veränderung des Münz- 
fußes verwandelte ſich jene, für $reiberg beftimmte Summe von 
3100 Tr. Conv. in 3186 Tir. 3 Gr. 3 Pf. Courant einſchließlich 
263 Tr. 3 Gr. 3 Pf. für die VBergforbmacher, bezüglich welchen 
Inftituts fpäter noch einiges berichtet werden wird. Von jenen Holz: 
äquidalentgeldern jind in den legten 10 Jahren ihrer Gewährung, 
al3 in den Jahren 1842 bis 1851, auf bergamtlichen Bericht (At. 
w. oben, BI. 102) alljährlich auf Kurprinz 1112 Tir. 27 Gr. 5 Bi., 
auf den Theleröberger Stolln bis mit 1847 1072 Tr. 19 Or. 9 Di. 
gelommen. Ab 1848 iſt dann, wie die Aften berichten, bejagter 
Stolln in den diesbezüglichen bergamtlichen Bericht nicht mehr auf- 
genommen, die Stellung diesbezüglicher Anträge vielmehr der Stolln- 
und Röfchenadminiftration überlaffen worden. Güte Gottes ſ. König 
Tavid erhielt in den Jahren 1842 und 1843 je 17 ir. 24 Gr. 
9 Pf.; dann kam die Grube außer Betrieb und ihr Holzgeld dem 
Berggebäude Segen Gottes Erbſt. mit zugute, deſſen Holzäquivalent- 
geld fich dadurch von 719 Tr. 4 Gr. 1 Pf. auf 736 ir. 29 Sr. 
erhöhte; es iſt dasſelbe aber ab 1847 auf 850 Tir. 2 Or. 2 BT. 
geftiegen, nachdem gemäß der Oberbergamtsverordnung VOM 13. z5e= 


y* 
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bruar 1847 da3 WUquivalent für die Bergforbmader auf 150 Tlr. 
berabgefegt und die dadurd) frei gewordenen 113 ir. 3 Gr. 3 Pf. 
vorbejagter Grube mit überwieſen worden waren. 

Zroß des den Thelersberger Stolln betreffenden, oben erwähnten 
bergamtlichen Bejchluffed find nad; den Angaben in den Jahrbüchern 
den Freiberger Bergamtsreviere bis mit 1851 die demfelben |. 3. 
zugeiprochenen Holagelder in Höhe von 3183 Tr. 8 ®r. 1 Pf. ein 
Ihließlih 150 ZTir. an die Bergkorbmacher voll zugegangen; dann 
aber gelangte das neue Berggejeß zur Geltung, inhalt3 deſſen in $ 286 
verlautbarter Beitimmung das Geſuch der Grube Segen Gotte® um 
Sortgewährung der ihr jeither zugegangenen Holzgelder in Höhe von 
850 Tr. 2 ©r. 3 Pf. jährlich, ablehnende Beicheidung erfahren 
mußte. (BAU. Nr. 3820, Bd. IV, Bl. 98). 

Dagegen wurden der fisfaltfchen Grube Kurprinz, die alß ein 
PBrivatbergbauunternehmen nicht anzufprechen mar, inhalt3 Verordnung 
des Finanzminiſteriums vom 28. April 1852 (Alt. wie oben, Bl. 76), 
zunächft auf die Finanzperiode 1852/54 weiteres Holzäquivalentgeld 
und zwar in Höhe von 1113 Tr. 2 Gr. 5 Pf. p. a. aus dem 
dinanzzahlamte zuerkannt, und es find ſolche Übermeifungen an Kur⸗ 
prinz in vorjtehend genanntem Betrage, wie namentlid aus den 
Jahrbüchern auf 1859/62 zu erjehen, auch fpäterhin noch erfolgt, 
um fchließlid; mit in den Betrieb3zufchüffen aufzugehen, wie ſolche 
der Grube in bedeutendem Maße allezeit und bis zulegt zuteil ge— 
worden find. 

Betreff3 der Holzäquivalentgelder ſei noch erwähnt, daß auch 
gewiffe Gruben in der zu Altenberg gehörigen Berggießhübeler 
Revierabteilung für chedem bezogenes freies Schadht- und Gruben- 
holz aus den Staatdwaldungen vom Staatsfiskus Holzäquivalentgelder 
bezogen haben, die indes im Jahre 1858 zur Ablöſung gelangt ſind. 
Und zwar hat da3 vereinbarte Ablöfunggfapital 4350 Tr. in R. ©. 
Zandrentenbriefen betragen; außerdem find für die bejagte Revier— 
abteilung auf die Jahre 1855/57 jeitend des K. Finanzminiſteriums 
nachträglich noch Holzgelder im Betrage von 600 Tlr. vermilligt und 
an die Empfang&beredtigten ausgezahlt worden. (Sahrb. auf 1860, 
©. 27, Unmertg.) 

Boritehend genannte Beträge verteilen fich aber wie folgt; e& 
erhielten — außer aufgelaufenen Zinſen — 

Ablöfungsfapital: Nachtr. Holzgeld: 
Graf Einjiedel (für Hammer— 
zeche Bereinigt Feld. . 2737 Zr. 15 ©r. 457 Tr. b Gr. 6 Pi. 
Baron v. Burgk (für Mutter 


Gottes) . . . 9897 , 15, 83.27. — u 
die Gewerkſchaft v. Friedrich 
Erbſt. .. 625 BB „27. 4 


(Akten des Bergamts Altenberg, Lit. 4. Sett. l, Nr. 205, de ao. 1862.) 
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Die Berglorbmadher Bezüglich der in voritehenden, die 
sreiberger Holzäquivalentgelder betreffenden Mitteilungen mehrmals 
erwähnten Bergforbmacher fei noch folgendes bemerft. 

Befagten Leuten lag bis zum Aufkommen der Eifenblechkörbe 
die Herftellung von Holz: (Span=) Körben ob, mie jolche beim 
Bergbau — bei der Aufbereitung, bei der Erzgewinnung in der 
Grube, zur Aufbewahrung der Schießrequifiten vor Ort und in den 
Bauen — zu verwenden waren. Die mit folder Arbeit betrauten 
Leute wurden von der Bergbehörde angenommen und verpflichtet. 
Ihre Zahl betrug, wie aus den das Bergkorbmacherweſen betreffenden, 
mit dem Sahre 1749 beginnenden und 6. Bände umfaſſenden Berg: 
amtsakten zu erjehen, urjprünglich 16. Diejelben wohnten in den, 
in der Nähe des ihnen das benötigte Holzmaterial Tiefernden Tharandter 
Waldes belegenen Ortſchaften, al3 Herrndorf, Hetzdorf, Niederfchöna 
uw. und waren meijt bergiertige Bergleute, die indes jog. Gnaden— 
geld nicht bezogen; aber die Korbinacdheritellen waren jehr gejucht und 
bei eingetretenen Vokanzen gingen troß des mit Ddiejen Stellungen 
verbundenen nur färglichen Verdienited ftet3 zahlreiche Bewerbungen 
um die freigerwordene Stelle ein. 

Die Körbe- Lieferung wurde nun aller 3 Sabre dergeitalt ver- 
geben, daß die Gruben des Reviers mit ihrem Bedarfe an Körben 
bergamtlicherjeit3 in 8 Abteilungen (Loſe) gebracht wurden, um welche 
dann die Korbniacher an Oberbergamts- beziehentlic) Bergamtöitelle 
(often, jo daß alfo auf je 2 Korbmader ein Los entfiel. 

Ein jeder derfelben erhielt nun auf Grund allerhödjiter Befehle 
zur Herſtellung feiner Körbe alljährlich drei weiche Stämme aus dem 
Tharandter Walde zugewiefen, und zwar zu einer billigeren Taxe, als 
wie die eigentliche Forſttaxe befagte (Rejkript vom 20. Suli 1784). 

Auf Anſuchen der Korbmacher find dann denfelben laut Reffript 
vom 11. Mai 1810 anjtatt wie zeither 48, nunmehr 64 Stänme 
(wie die3 früher fchon, und zwar bis 1780 der Fall geweſen), dem 
einzelnen anftatt 3, nunmehr 4 Stämme vder 4 mal 4 Klößer jährlich 
gegen Bezahlung nad) der billigeren Taxe zugeſprochen, ihnen aud) 
jeiten3 der Forſtverwaltung angewiejenermaßen in bezug auf Wahl 
der Stämme und betreff3 Erlangung von gutem Bügelholze tunlichit 
entgegengelommen worden. 

Solchen Vergünftigungen gegenüber waren die Bergforbmadjer 
verpflichtet, die Zechen fortwährend mit tüchtiger, alljährlich bis zu 
etma 1200 Schod Körbe umfaljender Korbware zu einem beftimmten 
Preiſe zu verforgen, das zur Fertigung der Körbe zugeiwiefen befommene 
Holz zu feinem anderen Behufe zu verwenden, auch an dem oberjten 
und unterjten Korbe jedes zur Ablieferung gelangenden Satzes die 
Nummer des PVerfertigerd gehörig einzubrennen ujm. 

Ein Korbmacher vermochte, wie in den 1817 ergangenen Akten 
dargelegt wird, im Jahre nicht mehr als 65 Schod Bergkörbe an- 
zufertigen; es betrug mithin bei einer Bezahlung von 2 Tlr. pro 


— 134 — 


Schock loco Grube und nad) Abzug der bei ſolcher Jahresleiſtung 
erwachſenen Ausgabe in Höhe von rund 55 Tir. ein Jahresverdienſt 
von etwa 75 Tr. 


Und viel höher wird fich diefer Verdienſt auch nicht zur Zeit 
der Endichaft des Korbmacher-Inſtituts, Anfang der 50er Sabre, 
beziffert haben; denn e& waren damald die Berglöhne noch jehr 
niedrig und dementiprechend aud) die Korbmacherverdienſte bemeſſen. 


Als nun 1822 an Stelle des ſog. Gnadenholzes die Holzäquis- 
valentgelder traten, blieben von diefer Neuerung aud die Korbmacher 
nicht unberührt, indem denjelben anjtatt der feither zu einem billigen 
Preije zugeitandenen 64 Stamm Holz behufs Ermöglichung ferner= 
weiter Korblieferung nach Bergtare ein Holzäquivalentgeld zugeſprochen 
wurde, welche nad) Courantgeld berechnet jährlich anfänglich 263 Zr. 
3 ©r. 3 Pf. betrug, jpäterhin aber in ®emäßheit oberbergamtlidher 
Verordnung vom 13. Sebruar 1847 auf 150 Tir. abgemindert worden 
it: und zwar in Hinblid auf die mehr und mehr zunehmende Ver— 
drängung der Spankörbe durch die Blechkörbe bezichentlich Die in= 
folgedeffen verminderte Zahl der privilegierten KRorbmader von 16 
auf 10. Zuletzt waren derer bloß noch 9 vorhanden und dieje famen 
im uni 1852 beim Bergamte um Belafjung des ihnen ſ. 8. zuge- 
billigten Holzäquivalentgeldes ein. Hierauf erhielten fie vom Berg- 
amte den Beicheid, daß das fragliche Nquivalent infolge der dies— 
bezüglichen Bejtimmungen ded neuen Berggeſetzes mit Beginn dieſes 
Jahres (1852) in Wegfall gefommen fei, daß aber die Bergforbmacher, 
ſoweit fie früher Bergleute gemwejen, in den Genuß de3 Knappſchafts⸗ 
geldes, und zwar von Anfang dieſes Jahres an, treten könnten und fich 
dieferhalb an Die betreffenden Rollenälteiten zu wenden hätten. 
(B.A.U. Nr. 3820, Bd. IV, Bl. 79.) 

Damit war eine Einrihtung zur Endichaft gelangt, welche |. 3. 
al3 eine für den Freiberger Bergbau ganz wichtige Eadje behandelt 
wurde und den Bergbehörden Veranlaffung zu manderlei Arbeit 
und vieler Schreiberei gab. In Sachen eines einzelnen Korbmadyers 
entitanden häufig viele Schriftitüde, die jchließlich in Verordnungen 
des Oberbergamts, von deſſen fämtlichen (8) Mitgliedern — darunter 
auh A. ©. Werner — unterfchrieben, ihren Glanzpunft erreichten. 

Ein ausführlicher Bericht über die Bergforbmadherei, welcher 
übrigens bereit3 Abraham von Schönberg in feiner Berginformation 
E. 107 unter „Korbmacher“ gedentt, findet fich, verfaßt im Jahre 1817 
von Werfmeijter Röhling, in den B.A.A. Nr. 3822 Bd. I BL. 74 f. vor. 


Holzgelderfonds. Am Anſchluſſe an das weiter oben über 
die Holzäquivalentgelder und die Erledigung der Holzgelderfrage in= 
jonderheit betrejijs des Freiberger Reviers Geſagte, möge über die 
weitere Sejtaltung der Angelegenheit nach dem Erſcheinen des Regal— 
bergbuugejeßes folgendes berichtet werden. 


Konnte jene, Freiberg betreffende Erledigung mangels vorliegender 
diesbezüglicher Verpflichtungen des Staates den Gruben gegenüber ohne 
Umjtändlichfeiten und ohne daß die Frage einer Ablöfung feither gezahlter 
Holzäquivalentgelder weiter erörtert zu werden brauchte, vor ſich gehen, 
\o geitaltete ficy die Angelegenheit betreffs der obergebirgiichen Reviere 
doh weſentlich ander3, denn das Ergebnis der einjchlagenden Er— 
örterungen und Verhandlungen war die Errichtung der ſog. Holz— 
gelderfonds in den verichiedenen Revieren. 

Dieje Fonds find beiläufig bemerkt Revierbetriebsanftalten (S 158 
des Regalbergbau= und 8 110 de3 Allgem. Berggejeßes) und unter: 
ſtehen al& jolche der bejonderen Aufſicht des Bergamts. 

Im Jahre 1851 wurden, von Treibern abgejehen, ftaarlicherjeit? 
noch folgende Holzäquivalentgelder gezahlt (1853er Jahre. S. 35): 

Ur. : Gr. er.) 


411. 3 | 3 | an einige Gruben im Berggießhübler Revier; 
1130 , 16 7 . den Gruben im Mnnaberger, Scheibenberger und 


Oberwieſenthaler Bergamtörevier; 

1541 20 — : den Gruben im Marienberger Revier; 

4111 3,3 | den Gruben im Kohanngeorgenjtädter, Schwarzen: 
berger und Eibenjtöfer Bergamtsrevier und 


1808 26 7 | den Gruben im Schneeberger Revier. 
| 


An Stelle diefer Aquivalentgelder find nun in den 50er Jahren 
die Holzgelderfonds getreten, und zwar für dad Sohanngeorgen- 
tädter Revier laut Ablöfungsurfunde vom 10. Tezember 1855 
unter Gewährung von 54000 Tlhr. gegen Entſagung aller Anſprüche 
auf freies oder billigeres Schacht- und Grubenholz aus den Staats— 
maldungen. Ferner für dad Marienberger Revier It. Ablöjungs- 
vertrag vom 7. Auguſt 1857 die Gewährung von 13200 Tr. gegen 
Berziht auf alle weiteren, die Holzirage betreffenden Anſprüche an 
den Staat; für das Schneeberger Revier It. Vertrag vum 7. Sep- 
tenber 1857 gegen Entjagung der betr. Anſprüche die Gewährung 
von 19800 Zlr. Dem Annaberger Holzgelderfonds, dem der Ab— 
löjung3vertrag vom 15. Auguſt 1859 zugrunde liegt, wurden gegen 
Entiagung der bewußten Anſprüche 1314 Thr. zugewiejen, während 
der Scheibenberger und Oberwieſenthaler Revierabteilung 
ft. Ablöjungsurfunde vom 17. Auguit 1859 12786 ir. als „Holz: 
gelderfonds“ gewährt worden jind. 

Alle diefe joldyergeitalt jeitend des Staat bewirkten Ablöfungen 
erfolgten in Hinjehung auf alte, den betreffenden Gruben zujtehende 
nachweisbare Rechte auf den Bezug freien Grubenholzes. Solche 
Rechte Itanden au den im feinerzeitigen Bergamtäsrevier Geyer 
und Chrenfriedersdorf bauenden Jeden zu, und e3 waren die 
Gemeinden borgenannter Städte, welche ſich diesfall$ mit dem Bergbau 
abzufinden hatten. Und zwar zahlte die Geyerſche Kommun den dafigen 
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Berg- und Hüttenbeteiligten gegen Entfagung ihrer Anſprüche an den 
Kommun- und Sclegelwald It. Rezeß vom 30. Mai 1849 eine Ab- 
findungsſumme von 20000 Tlr., die Gemeinde Ehrenfriederödorf den 
dafigen Bergbautreibenden gegen Verzicht auf freied Grubenholz aus 
dem Chrenfriederädorfer Freimalde It. Vergleih vom 10. Juli 1854 
den Betrag von 9375 Tlr. 


Das Vermögen des Fonds wird von der Behörde verwaltet und 
it in Wertpapieren und Spareinlagen angelegt; das Binjenergebnis 
der diesbezüglichen Anlagen iſt aber den diesfalld berechtigten Gruben 
zugute zu bringen, und zwar zur Bezahlung angeichafften und not⸗ 
wendigermweife verwendeten Schacht- und Grubenholzes einſchl. Fuhr— 
lohns, oder ftatt deſſen als Kojtenbeitrag für ausgeführte Mauerung ; 
oder aber aud) nad) Maßgabe der Summe der ausgezahlten Steiger- 
und Arbeiterlöhne, oder endlich nad) Maßgabe der Produktion im 
legten Sabre. 

Über alles dieſes und über fonftige die Holzgelderfonds be- 
treffenden Beltimmungen geben die ſ. 8. für die in Rede ftehenden 
Revierbetriebsanftalten aufgejtellten Negulative mit ihren Nachträgen 
nähere Augfunft. 


Wegen der der Altenberger Zwitterſtocksgewerkſchaft gehörig ge- 
wejenen Waldungen ufw. |. unter 1868. 


Berunglüdung Am 12. Oftober haben auf der Grube Neu- 
jahr-Wechſel am linfen Gehänge de3 Weißeritztals unterhalb der 
Hojemühle zwei Bergarbeiter, beide Namens Münzner, infolge 
Aufgangd böfer Wetter ihren Tod gefunden. (Bergwerkszeitung, 
Jahrg. 1852, Nr. 42.) 


Ubleben Konftantin Naumannd. Am 21. November ver- 
ihied im 583. Lebensjahre am Nervenfieber in feiner Behaufung in 
der Kreuzgaſſe Conſtantin Naumann, Profeflor der Mathematik an 
der Bergafademie, der jüngere Bruder des als Mineralog und Geolog 
befannten Carl Friedrid) Naumann. Conftantin Naumann, ein Mathe- 
matifer eriten Rangs, war bereit3 1826 als bergafademifcher Lehrer 
eingetreten und bei feinen Zuhörern beliebt und hochgeachtet. 





PBrofeffor Brüdmann. Der Nadjfolger Naumanns war Pro— 
ſeſſor Karl Reinhold Brüdmann, der indes feine Profeffur, troß aller 
jeiner Befähigung und Geeignetheit für die betreffende Stelle, bereit 
1855 au3 ®ejundheitärücdjichten wieder aufgab, um ſich nad) den 
Bergwerksbezirken Chile zu begeben und dajelbit in der Praxis tätig 
zu jein. Dort ift er als Leiter eined Hüttenwerks nad) einigen 
Jahren geftorben. 
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Profelfor Junge An Brüdmannd Stelle wurde Dr. Carl 
August Junge, biöher Lehrer an der höheren Gewerbeichule zu Chemnitz, 
al3 Profeſſor der Mathematik an die Bergakademie berufen. Derfelbe 
übernahm aud) 1859 an Stelle ded in den Ruheſtand getretenen 
Obermarkicheiderd Lefchner (geftorben 1860) den Unterricht in der 
praftifhen Markicheidefunft und ftand vorbefagten Lehrgegenftänden, 
mit feinen Schülern den angenehmiten Verkehr pflegend, bis zu feinem 
am 24. uni 1869 in einem Alter von 48 Jahren erfolgten, allgemein 
betrauerten Ableben mit beitem Erfolge vor. Den mathematischen 
Unterriht übernahm hierauf bis zum Antritte Greßicheld (1872) 
Dozent Erhard; den Unterricht in der praktischen Markſcheideknnſt 
Oberbergrat Prof. Dr. Jul. Weisbach, und zwar unter Unterftügung 
des Markſcheiders Oskar Choulant, dem die Leitung der Übungen 
im Markſcheiderſaale und der praftifchen Übungen übertragen wurde. 


Der Freiberger NRevierausfhuß tritt in Wirkfamteit. 
Laut Bekanntmachung des Bergamtd vom 1. Dezember 1852 hatte der 
durch das Negalbergbaugefeg vom 22. Mai 1851 ind Leben gerufene 
Revierausfhuß für das Freiberger Bergantärevier mit Nr. 12. Woche 
de3 Kuartal3 Luciae 1852 feine Tätigfeit zu beginnen, nachdem 
bereit3 am 20. November felbigen Jahres an Oberbergamtöftelle durch 
den Therberghauptmann Freiherrn von Beuſt die feierliche Einmweifung 
der Mitglieder bejagten neugefchaffenen Organs in ihr Amt ftatt- 
gefunden hatte. 

Als wirflihe Mitglieder des Freiberger Revierausſchuſſes fun— 
gierten bei dejjen Eröffnung: Rechtsanwalt Albert Legler, Vorſitzender, 
Arjenikhüttenbejiger L. Graube, jtellvertr. Borfigender, Profeſſor Dr. 
Sulius Weisbah, Gerichtödireftor Klemm und Stadtrat Nicolai, 
während Gerichtsdirektor Glöckner, Amalgamiermeijter Wüller, Schicht: 
meiſter Pepichel- Himmelsfürit, Nentamtmann Gonitantin und Apo— 
thefer Wiedemann die Stellung von jtellvertretenden Revierausſchuß— 
mitgliedern inne hatten. 


Reicher Anbrud bei Himmelfahrt. Ber Himmelfahrt 
murde in 8. Öezeugitrede ein an 10 Zoll mächtiges, aus Schwer: 
und Braunfpat mit teil3 derbem, teil3 blättrigem und geitricdtem 
Glaserze beſtehendes hangendes Trum des Neu Hoffnung Flachen 
angefahren, dem dann bei weiterer Ortserlängung noch mehrere ſolcher 
edlen Trümer folgten. Der Wert der, mit dem, teils auf Klüften, 
teils im Quergeſteine behufs Ausrichtung der mittägigen Fortſetzung 
des mit dem Neu Hoffnung lachen erreichten Friſch Glück Stehenden 
getriebenen Orte von 6,5 Lachter Länge auf vorberegten Trümern 
erbrochenen Erze konnte zu 45360, mithin der eines Quadratlachters 
;u 4320 Zir. veranſchlagt werden. 
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Der alademifhe Kalender für den fähfifhen Berg: 
und Hüttenmann und das bergakademiſche Jahrbuch für 
den Berg- und Hüttenmann. Neben dem feit 1827 auf 2er: 
anlaffııng Herders erjchienenen, von der Bergalademie herausgegebenen. 
und verlegten, vorftchend bezeichneten Kalender ift, von derjelben Stelle: 
ausgehend, gleichzeitig da® „Jahrbuch für den Berg: und Hütten: 
mann“ erichienen, welches unter Auslafjung ded in jenem enthaltenen, 
alle Jächfiihen Bergmwerfätermine verlautbarenden Kalendariumd, im 
übrigen denjelben Inhalt darbot wie der Kalender. Für den Aus: 
länder konnte ein derartiger Terminkalender wohl nur jelten Intereſſe 
darbieten; auch mußte fjelbiger des Stempeld wegen ein Hindernis 
der Verbreitung diejed, vorzüglich durch die Authentizität jeiner Anz 
gaben auf beifällige Aufnahme Anſpruch machenden Werfed werden. 
In Erwägung deſſen gab man neben dem Kalender noch das Jahrbuch 
heraus. (S. Vorbemerkung zum Jahrbuche auf 1830.) 


Nachdem nun aber mit Einführung des 1851er Negalbergbau: 
geſetzes die Verhältniſſe bezüglich der Bergwerföverwaltung gegen 
jeither ſich mwefentlich umgejtaltet hatten, wurde jener Terminkalender 
hinfällig, infolgedefjen nunmehr das Ericheinen des Kalenders al 
ſolcher eingejtellt, dergeltalt, daß derjelbe leßtmalig auf das Sahr 1851 
erihien und von 1852 ab lediglid) das zunächſt wie either weiter 
ericheinende „Jahrbuch für den Berg- und Hüttenmann“ als offizielles 
bergmänniſches Organ. zu gelten hatte. 


Nicht unerwähnt möge bleiben, daß bereit3 auf die Jahre 1790 
und 1791 je ein bergmännifcher Kalender und ein dergl. Taſchenbuch, 
herausgegeben von N. W. Köhler, dem fpäteren Freiberger Bürger: 
meiſter, erfchienen find. In den Kalendern finden jich die Bergwerks— 
termine, in den Taſchenbüchern die Perjonale beim kurfürſtlich ſäch— 
fiihen Bergbau= und Hüttenweſen verzeichnet. Daneben enthalten 
die Tafchenbücher allerhand Abhandlungen mit Abbildungen, Tabellen, 
Gedichten ufw. Die Büchel find in der Craz'ſchen Buchhandlung zu 
Annaberg beziehentlich Freiberg und Annaberg erfchienen. 


Aber Schon früher, und zwar erjtmalig auf das Jahr 1773, war 
von dem Armenfinderinftitute (Ipäteren Waiſenhauſe) zu Marienberg 
mit durchlauchtigftem Privileg d. d. Dresden, 7. Dezember 1772, zu: 
nächſt auf 10 Jahre „ein Kurſächſiſcher Bergwerkskalender mit dem 
ganzen ſächſiſchen Bergſtaate, den gaugbaren Gruben und anderen 
nützlichen Beilagen“ herausgegeben worden, und zwar zur Beförderung 
und Erhaltung vorbejagten Inſtituts. 


Es hat diejer Kalender, um den ſich namentlich der jeinerzeitige 
Marienberger Diafonus Mag. Wagner verdient gemadt, 12 Jahrgänge 
erlebt und ift demnach letztmalig auf das Jahr 1784 erichienen. 
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Der öftli von der Brander Ehauffee, gegenüber dem jog. Seilerhauſe 
belegene Herzog Auguſter Neufhadt, beitimmt zur YAufs und Unter: 
ſuchung der im dafigen diesfeitigen Grubenfelde aufjependen wichtigen Gänge, 
namentlich des Turmhof Stehenden, in deſſen einitigen oberen Maßen, ıınd bei 
dem Betriebe des Rothſchönberger Stollns als Lichtloch zu dienen, wird mit 
einer Waſſerſäulenmaſchine verſehen. Diefelbe, zunädjit für die Waſſer⸗ 
baltung beitimmt und über den Morigitolln eingebaut, bezieht bei 53,5 Lr. 
Gefälle ihren Aufichlag aus dem Hohebirker Graben durch einen überdeckten 
Graben, den Kreuzer Sunftgraben, und die dur die Halde führende, in 
Mauerung ftehende Aufſchlagsröſche. (S. auch Notes unter 1870.) 


1853. 

Neues Regulativ für die Dienjtkleidung der Beamten 
und Dffizianten beim Regalbergbau und fisfalijen Hütten- 
wefen im Königreiche Sadhfen; Neue Bergrangordnung. Das 
vorſtehend bezeichnete, mittel3 Allerhöchiter Rejolution vom 17. März 
1853 genehmigte neue Regulativ, dejjen Bekanntgabe an da3 Freiberger 
Bergamt durch oberbergamtliche Zufertigung vom 13. April felb. 38. 
erfolgte, erbrachte namentlich einen. gegen feither gänzlich veränderten 
Dienjtrod, inden an Stelle des bislang getragenen Rocks nad) Art 
des militärifchen Interimsrocks ein neues Dienjtfleid nad) Art des 
öjterreihiihen Waffenrod3 mit zwei eng nebeneinander jtehenden 
Reihen Knöpfe und Nangabzeihen am janıtenen Stehlragen zur 
Einführung gelangte. Der feitherige einfache, aber jehr fleidfame 
ſchwarze Dienjtrod mit vergoldeten Knöpfen und ſcharlachroten Bruſt— 
fappen war für die Anbringung von Rangabzeichen ungeeignet, und 
e3 dürfte wohl diefer Umstand die vorerwähnte Veränderung mit 
herbeigeführt haben; denn die bisherige Gleichheit des Dienitrods, 
gleihviel ob fein Träger der Oberberghauptmann oder der jüngite 
Schichtmeiſter war, modte nicht alljeitig zufagen. Bei der durch die 
neue Dienjtlleidung mit zur Vorführung gebrachten neuen Rang— 
ordnung wurden nun aber 9 Rangklaſſen unterjchieden, und wenn 
bierort3 auf dieſen ©egenftand etwas näher eingegangen wird, fo 
geichieht dies zur Kennzeichnung der Bedeutung, wie ſolche |. 3. An- 
gelegenheiten vorberegter Art noch beigemefjen wurde. Es beitand 
aber 3. B. bei Klaſſe 1 die Rangabzeichnung am Nodfragen in einer 
3 Zoll breiten, vierfach gejtreiften Goldtreſſe mit 2 jilbernen Sternen; 
bei Klaſſe 8 (Schichtmeijter) aus einer 1 Zoll breiten, zweifach ge= 
itreiften Goldtreſſe mit 1 Sterne. Die legte Klafje mußte mit einen 
', Zoll breiten Streifen und 1 Sterne fürlieb nehmen. Die Ober: 
bergräte (Klaffe 3) hatten ſich einer 1'/, Zoll breiten, dreimal ge— 
jtreiften Goldtreffe und dreier Sterne, die Bergmeilter (Klaſſe 5) 
einer dergleichen Treffe mit einen Sterne, Geſchworene und Mark: 
Icheider (Klafje 7) einer 1 Zoll breiten, zweifach geitreiften Goldtreſſe 
mit 1 jilbernen Sterne zu erfreuen, man wußte doch num wenigitens 
ungefähr, wen man vor fich hatte! 
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Auch die ſeitherigen runden Deckelmützen mit ſchwarzem Samt- 
bandrande kamen in Wegfall und wurden durch Mützen nad) öfter: 
reichiſcher Faſſon mit dreierlei Gradabzeichen erſetzt. 

An den gegen ſeither übrigens unverändert gebliebenen Puffjacken 
aber war bei den Klaſſen 1 bis 4 als Rangabzeichen die Stickerei 
des betreffenden Hofrangs, bei den übrigen Klaſſen die Rangbezeich— 
nung durch Treffen und Sterne wie beim Dienitrode anzubringen. 

Unterfleidung für Barade: enge weiße Zuchbeinfleider, während 
der Sommermonote mit hohen weißen Gamaſchen, während der Winter: 
monate mit hohen Stiefeln zu tragen. Die Bergbeamten Hatten zum 
Unterfchiede von den Hüttenbeamten zu den Gamaſchen Kniebügel von 
ſchwarzem, matten Sämifchleder anzulegen. Weiter verlautbart das 
Regulativ genaue Beitimmungen in bezug auf Schadhthut, Bewaffnung, 
Kapot, Pierdeequipage, ingleichen hierüber, mern in PBarade- und wenn 
in Halbparade zu ericheinen war. 

Der Dienſtrock war — mit Mütze und ohne Säbel — im ge- 
wöhnlichen Dienite, außerdem mit Hut (Dreimafter mit niedrigen 
Federftuße von kurzen Schwarzen hängenden Federn) und Säbel bei 
gewifjen Feierlichkeiten, desgleichen auch im Privatleben bei pafjenden 
Belegenheiten zu tragen. 

Die Nevierabzeihen durch verichiedenfarbige Patten an den 
Armelaufichlägen blieben die feitherigen. 

Den Privat Blaufarbenwerföbeamten war die Berguniform zu 
tragen nachgelaffen, und zwar den altoren die Uniform mit dem 
Abzeichen der fiebenten, den Farbenmeiltern diejenige mit dem der 
achten Klaſſe der Rangordnung. 

Diejenigen Bergwerksdiener, weldye der 7. Klaſſe der Bergrang- 
ordnung von 1842 angehört hatten und denen, ebenjo wie den Berg- 
werkskandidaten, das Tragen eined Dienſtrocks nah Maßgabe der 
Oberbergamtöverordnung vom 14. Dezember 1842 nachgelafjen worden 
war, hatten Aufnahme in die neue Rangordnung nicht gefunden. Es 
wurde ihnen aber geftattet, nunmehr den neuen ziweireihigen Dienftrod, 
jedoch mit ſchwarzem Tuchkragen, dazu auch eine Mütze neuer Faflon, 
jedoch nicht mit dem ſonſt vorgeſehenen Goldſchnurenbeſatze, ſondern 
mit rotem Vorſtoße am unteren Rande, zu tragen. 

Zu ſolchen Bergwerksdienern gehörten die Werkmeiſter, Knapp— 
ſchaftsälteſten, Oberſteiger, Zubußboten u. a. 

Allen in die 9. Klaſſe des neuen Regulativs Gehörenden wurde 
mit oberbergamtlicher Genehmigung bei Ausfertigungen und im ſon— 
ſtigen dienſtlichen Verkehre nunmehr das Prädikat „Herr“ zuerkannt, 
und zwar gehörten zu ſolchergeſtalt Geehrten 3. B. derbergamtskopiſt, 
Mineralienniederlags-Adminiſtrator, —R——— Bergamts⸗ 
auditor, Hüttengehilfe, Schrotgießer, Oberwerkmeiſter, Oberwäſch- und 
Oberſchmiedeſteiger. Späterhin ſind in jene 9. Klaſſe übrigens auch 
noch die Oberſteiger 1. Klaſſe (ſ. unter 1858) und ſämtliche Werf- 
meiſter aufgenommen worden. 
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Die in Ruheſtand getretenen Beamten und Offizianten durften 
die Puffjade bei pafjenden Gelegenheiten nad) wie vor tragen, während 
der Dienjtrod Icdiglich den aftiven Beamten” zulam. 

Wie jehr damald behördlicherjeit3 auf ftrenge Nachachtung der 
überlonntenen bergmänntiden Sitten und Gebräuche und der in bezug 
auf Rangordnung und Dienjtkletdung erlajjenen Vorſchriften nod 
geiehen wurde, dies dürften z. B. folgende Vorfälle bemeijen. 


Um dem nod) nit zu den Knappſchaftsälteſten zählenden Ober⸗ 
jteiger Kräher von Junge Hohe Birke in Anerkennung feiner erjprieß- 
lichen Dienitleittung eine Auszeihnung zulommen zu laffen, hatte der 
Brubenvoritand vorgenannter Grube beiagtem Oberiteiger die Erlaubnis 
erteilt, glei den Knappſchaftsälteſten in Anfahrfleidung die „weiße 
Fahrkappe“ zu tragen. Das Bergamt, hiervon in Kenntnis gejebt, 
eritattete nun in der Sache und über die Fahrkappenfrage in all» 
gemeinen jehr ausführlichen Beriht an dad Oberbergamt, welches 
hierauf behufs Begleichung der leidigen Angelegenheit, und damit der 
Oberjteiger Kräher die erjehnte Fahrkappe befugtermeije tragen fonnte, 
dieſen furzerhand noch zum Knappſchaftsälteſten ernannte; gleichzeitig 
aber auch dem Grubenvoritande bedeuten ließ, daß demjelben felbft- 
veritändlich irgendivelche Befugnis, in die Rangverhältnijje der Steiger 
und die jelbige betreffenden Dienſtvorſchriften willfürlich einzugreifen, 
nicht zugeitauden werden fönne. 


Desgleihen wurde dem Grubenvorſtande von Himmelfahrt, welcher 
den Regifterjchreiber Wagner zum „Kontrolleur“ ernannt, aud) dem⸗ 
jelben geitattet hatte, den den Oberſteigern zuitehenden Dienjtrod zu 
tragen, bedeutet, daß ſolche Prädikats- beziehentlich Erlaubniserteilung 
ſeitens des Grubenvorjtands bloß auf Grund vorher eingeholter berg- 
behördlicher Genehmigung erfolgen dürfe. Auch gegen das unberech— 
tigte Tragen von Uniformsmützen jeitend Steiger und Arbeiter und 
gegen ähnliche Ungehörigfeiten einzujchreiten fühlte daS Oberbergamt 
id) de3 öfteren gemüßigt. 


NRevierwafjerlauf3-Anftalt. Nachdem durch 8 283 des 
Negalbergbaugejeged vom 22. Mai 1851 die Freiberger Nevierftölln 
mit allem zugehörigen Befige nebjt den Bergwerksteichen, Nöfchen 
und Wafjerläufen aus dem GStaatseigentum in das Gejamteigentum 
des Revierd übergegangen waren, hat man diefe neuen Vermögen? 
objefte mit der Bezeichnung „Revierwaflerlaufsanftalt“, und dieje für 
fich beitehende „Revierbetriebsanſtalt“ mit einem vom Überbergamte 
zu Freiberg und dem daſigen Revierausſchuſſe feitgeitellten Negulative 
vom 8. Oftober 1853 (}. Jahrb. auf 1855 S. 86 f.) bedacht. Dasfelbe, 
29 Paragraphen enthaltend, beläßt dem Oberbergamte betreff3 Ver— 
mwaltung der fraglichen Revierbetriebdanitalt, wenn ſchon 3. T. unter 
Konkurrenz ded Revierausſchuſſes, gewiſſe Rechte, jo 3. B. die An- 
ttellung des Stollnfaltor3 und des Stollnſchichtmeiſters; dann Die 
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Beauflichtigung diefer Beamten, die Annahme der Steiger und des 
übrigen Auffichtöperfonald, jowie die Beitimmung ihres Lohnes auf 
diesbezüglichen Vorſchlag des Stollnfaktord; ferner die Beſtimmung 
der Reihenfolge bei eintretender Kürzung ded Aufſchlags u. a. m. 
Auch erlangte eine Grube das Recht auf Benugung von Reviermaffer 
nur durch eine ausdrückliche Überlaffung ſolcher ſeitens des Ober⸗ 
bergamts und durch Verlautbarung dieſer Überlaſſung in dem von 
nurgenannter Behörde zu führenden Waſſerüberlaſſungsbuche. 


Die Revierwaſſerlaufsanſtalt, welche alſo alle Bergwerksteiche 
und ober- und unterirdiſchen Waſſerläufe nebſt allem Zubehör um— 
faßt,! hat bei ihrer Hauptkaſſe, die wieder in die Stollnkaſſe und in 
die Kaffe der Revierwafjer-Verforgungsanftalten zerfällt, al3 Haupt: 
einnahme den Stollnzwanzigiten (ſ. Regalbergbaugefeg Abfchn. VII 
ap. 3) und die Wafjerjteuer (Regul. 8 8) zu verzeichnen (Sahrb. auf 
1854 ©. 102 Abſ. 2), während früher zur Unterhaltung der Waffer: 
verforgungsanlagen in der Hauptfache die feitend der Gnadengroſchen— 
kaſſe abzugebenden „Stollnreglementögelder“ (|. nachfolgend unter 
„Gnadengroſchenkaſſe“) zu dienen hatten. Zu nurbefagter Kafje hatten 
aber alle Gruben des Reviers Beiträge zu leiften, alſo auch folche, die 
irgendwelden Nußen von den betreffenden Stölln und Röfchen nicht 
batten und ihrer geographiichen Lage nach auch niemals ziehen konnten ; 
diefe Gruben bezüglich Aufbringung der Stollnreglementggelder ferner- 
weit in jo bedeutenden Maße wie feither geſchehen heranzuziehen, 
mußte als außerhalb der Grenzen der Billigfeit liegend erachtet werden 
und ed demgemäß ald geboten erſcheinen, den Hauptunterhaltungds 
aufwand für die Wafjerwirtfchuft den von diefer unmittelbaren Nußen 
ziehenden Gruben aufzuerlegen. Diefes ijt num geichehen durch die 
Einführung der Wafjerjteuer, eine neu eingeführte Abgabe, von den 
betreffenden Gruben für denfelben zugeführte® Aufſchlagewaſſer zu 
entrichten, und zwar für das Lachterrad Wafler, d. 6. für ein Rad 
— 100 Rubiffuß Waffer in der Minute auf ein Lachter Gefälle, in 
Höhe von 20 Taler jährlid). 

Stollngejhmworener und d Stolinfattor. Die Aufliht über 
die fiskaliſchen Stölln und zugehörige Wafjerwirtichaft fag urſprüng— 
lich dem „Stollngeſchworenen und Röſchenvorſteher“ ob, der, dem 
Bergamte angehörend, bezüglid) der Stölln und Röſchen uſw. die— 
jelben Verrichtungen zu bejorgen hatte wie der Berggejchworene be— 
züglicd) der ihm zugewiejenen Gruben. (S. Köhler Anleitung uſw. 
S. 171 $ 14) 

Im Beamtenverzeichniffe, wie folche8 der Wagnerſche Marien- 
— Senaoerigtaleınet bringt, erjcheint der Stollngeſchworene leßt- 


6 S. au die Bornemannſche Abhandlung in Freibergs Berg- und 
Hüttenmejen. Herausgegeben vom dajigen bergmännijchen Vereine. Verlag 
von Graz & Gerlach. 
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malig in dem beiagten Kalender sur 17 ST: yırı — m wre Smle 
der Oberftollnfaktor, zunächit zu dem „immer“ Yı nr mac zo 
Bergamte zählenden „Beruutmziurnren “. un wı= wreie ıer 
wieder zu den Bergumtämitgliederı. Le este KTızıe Ciertoie- 
taftor war von Warnsdorff, much Yeten us bee 
die Verwaltung der Königlichen Stilı 11? % "zer im sm Scrün- 
jaktor ernannten Schihrmeirter md Ber zuleimr mt Art Arcımfe 
übertragen und von ſelbigem zıı mad eu wer Srlün md 
Röſchen in den Revierbeng b> 1.355 merı meer Dem 
folgte als Stollnialtor Kunstmerter #Hırt Somemitz ım) \ıeiem 
wieder (1389) Stollnraftor wer aiıın nm RıdE 

Benerft jet an dieter Strelle deze. 5 nıh em Almememen 
Berggejepe vom 16. Juni 136» x Ir #5 Nemierirtiin welde 
— mie Stölln, Röſchen, Zeihe — = Dur ıen unaıedor zum 
Betriebe des Bergbuus dienen, = er: »micıde ım Sırrı ed e 
nannten Geſetzes zu gelten uber au? much 2e 'Sime ach Stun 
Röſchen, Teihe uim. anzuirreher '2.2 zeriem X: Grudendovtand 
wird dann der Nevierausihug. =: Frienmenpaltun Me „Zrün- 
adminiftration” zu erachten wın 


Gnabengrojhentaiie umd Xe:z!:::5 Fur Deren Verwar— 
tung. Tas Erſcheinen des Kegeiseritzunieger vom II. War 1852 
erforderte auch pur die voritehen: : gerinnie Aedierteſſe - eine Revier- 
betriebsanſtalt im Sinne des S 153 —— deziedenttid S IV 
des Allgemeinen Berggeieges ven 1>5> — Die Au'ſtellung eined den 
Zeitverhältnijjen Rechnung tragenden — und ein ſolcdod, vom 
Oberbergamte und dem Kemierzzz'iziie ferrgeitellt, it denn auch 
unterm 23. November 1553 eridienen. Jabrb. aur 1594 S. 104 * 

Die Kafle verfolgt den Z3weck, ausſichtsvolle, nicht fidkaltche 
Berggebäude durch Gewähruna ver Betriedsvorſchüſſen zu unterſtüßen: 
ingfeichen joll jie durch ibre Mittel -!!aemeinen Revierbetrieht dzwecken 
und hierbei vor allem den Revierweſſerlaufſsanſtalten bezuglich Deren 
Erhaltung und Erweiterung dienlich ſein. 

Auf legterer Beitimmung berubte nun auch die bereits jet 
längerer Zeit au3 den Mitteln der Kaſſe alliäbriuh in Hehe don 
32580 Zr. 16 Gr. 7 Pr. zu leiſtende Zahlung des ſog. Stollu— 
reglemtentögeldes, eine ran Bruhn me der Rule, welche nad Maß 
gabe des nunmehr sejtgeitellten Regulativs der fraglichen Kaſſe und 
desjenigen der Revier-Waſſerlauis-Anſtalt vom 8. Tftober 1853, wie 
an vorhergehender Stelle bereits dargelegt, in beiagter Hohe in Weg 
fall kam und auf einen Beitrag beſchränkt worden iſt, wie ihn S 10 
und & 9 der vorerwähnten Regulative des näheren bezeichnen. 

Die Hauptausgabe der Gnadengroſchenkaſſe — zu welchem In— 
ſtitute nad) S 2 des Regulativs jedes im Freiberger Bergamtsrevier 
auf Silber, Blei oder Kupfer bauende Berggebäude von der gejanıten 
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Erzbezahlung feiner ausgebrachten Rohproduke 5 Prozent abzugeben 
hatte — beftand aber in der Gewährung von Betriebsvorſchüſſen, und 
eö jind derer in 1853 rund 190000, in 1854 über 100000 und 
1855 rund 145500 Taler gezahlt worden. Mit der Reititution ($ 3) 
diefer Vorſchüſſe hatte ed übrigens in der Regel gute Weile; betrugen 
doch Schluß Crucis 1853 die Mtivforderungen der Kaffe, welche der- 
jelben in Form geleifteter Betriebsvorſchüſſe an verichiedene Berg: 
gebäude zuftanden, rund 1656148 Taler, und dabei war der weitaus 
größte Teil diefer Forderungen völlig uneinbringbar und für die Kaffe, 
auf welde ſpäterhin (ſ. unter 1859) nochmals zurückzukommen iſt, 
für immer verloren. 


Über die Entſtehung und über weiteres betreffs der Kaffe, mit 
welcher 1763 der. fog. Bergfaften und 1813 die 1699 gebildete 
Freiberger Schurfgelderfaffe vereinigt worden ift, geben Die 
Motiven zum Negulativ (1854er Jahrb. ©. 111 f.), auch Benfeler 
(ſ. deſſen Chronik S. 1188/89) Auskunft; ingleichen Köhler in feiner 
Anleitung zu den Rechten uſw. ©. 288 in einer Anmerkung zu 8 3, 
und B.A.A. Ar. 6380 Bl. 6b. Diejen Quellen ift aber nadjitehendes 
entnommen. 


Als der im 16. Jahrhunderte übliche Güldengroſchen (der ſpätere 
Speziedtaler) von feinem anfänglichen Werte an 21 Groſchen nad 
und nad) bis zu 24 Grofchen ftieg (ſ. aud) unter 1831, früheres 
Münz- und Steuerweſen betr., beziehentlich Grimmaſcher Machtſpruch) 
und den Gewerken anläßlich deſſen — nach Mähler (S. 48) — 
Mauritii 1540 auch eine erhöhte Silberbezahlung aus Gnaden be— 
willigt ward, ſo nahmen die Gerwerfen zu Freiberg und auf dem 
Brande diefe Zulage (nämlich „für fi“) nicht an, fondern jammelten 
diefes „Uffgeld”, auh „Uffgroſchen“ genannt, in eine befondere Kaffe 
zur gemeinfamen Hilfe bei Waſſersnot und zur Erhebung der wich: 
tigiten Gebäude, und ift dieje Kaſſe, weil fie von gefammelten ®naden- 
grojchen fundiert war, die Gnadengroſchenkaſſe genannt. 


Das Aufgeld betrug (ſ. Akten w. o.) 1 Engeldgrofchen auf den 
Güldengroſchen, oder wie die Motive zum 1853er Regulativ befagen, 
„drei Heine Groſchen von geringerem Korne“. 


Bezüglich der einitmaligen Bergwerkskaſſen, wie joldhe dem Frei— 
berger Oberzehnten unterjtanden, ſ. auch „Über die churſächſiſche Berg: 
werföverfafjung“ 1787 ©. 44 f. 


Bergrehnungstermine Was die DBergrechnung anbelangt, 
jo wurde der uralte Brauch, diejelbe unter gleichzeitiger Verteilung 
des Uberſchuſſes wüchentlich abzuschließen, 1529 aufgehoben und dafür 
auf Anordnung des Landesfürjten Nechnungsablegung jährlid bloß 
dreimal, nänlidy an den Tagen Matthäus (21. September), Pauli 
Belehrung (25. Januar und Vitus (15. Juni) eingeführt (Möller 11 
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Des weiteren berichtet Möller II 2.252. Du mit am 14. con 
tember 1551 der Anfang geichehen tei, Die Bergarechnungen. wie dies 
im Obergebirge ſchon längit geihah, »ierreljäbrlidh zu ſchließen, ſo 
dag nunmehr je eine Bergrechnung auf das Quartal Remimswern, 
auf Trinitatis, Crucis und Luciae abgeſchloſſen wurde, eine Cin— 
tihtung, welche ſich beim ſächſiſchen Erzbergbau, ſoweit er nicht ſia— 
kaliſch geworben ift, bis heutigen Tags erhalten hat. Wei den fie 
talifen Gruben ift laut Nachtrag vom 22. Dezember 1493 gu 
Irbeiter-Ordnung dom 25. März 1892 der monatliche Yohnabjaitt 
ab 1. Sanuar 1894 zur Einführung gelangt und Damit jene Mer 
nung nach den 4 Quartalen, ein jeded mit Nr. 1. bis 13. Woche, im 


Begjall gelommen. 
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1854. 


Gehalts- und Luhnsverhältnifie Um Witte der fünf- 
ziger Jahre bezog der Freiberger Bergmeiller einen Gehalt in Höhe 
von 1652 Taler; der Bergſchreiber (bergamtlidher Juſtitiar) erhielt 
einjchliegli 200 Tir. für Interimsverwaltung der Gegenſchreiber— 
Geſchäfte 1227 ir. 23 Gr. 3 Pf, der Oberzehntner 1100 Tlr., der 
Behntner 750 Zir., der Bergamtsaſſeſſor 600 Tir., während die drei 
Sreiberger Berggeſchworenen alljährlich je mit 872 Zr. einschlieglid) 
172 Tr. für Dienſtaufwand bedacht waren. Leßterer erwuchs aus 
dem Umftande, daß die Geſchworenen, als revierfahrende Beanıte, jich 
Pferd und Wagen halten mußten; fie ritten häufig nad) ihren Gruben, 
trugen deshalb zum Dienjlanzuge Sporen und erſchienen mit jolchen 
zu den bergamtlichen Seſſionen. 

Beuft Hatte als Marienberger Bergmeijter (1836) ein Dienſt— 
einfommen bon 660, al3 Bergrat und Oberbergamtsaflefior ( 1838) 
ein ſolches von 1000 Zir., während feine Dienftbeziige (1844) als 
Berghauptmann und Blaufarbenltommifjfarius jährlich 2800 Tir., bei 
Aufgabe feiner Stellung in Sachſen (Anfang 1868) 3000 Tlr. be: 
tragen haben. 

1854 hatten bei Himmelfahrt die Doppelhäuer 70, die Zimmer: 
linge 75 Pfennig Schichtlohn; dabei verfuhren leßtere zumeiſt täglich 
2 Schichten, während die Häuer, foweit fie Abbau- (ſog. Förſten-) 
häuer waren, mit dem Yördervolfe von früh 5 bis nachmittagd 3 Uhr, 
beziehentlih von nachmittags 3 Uhr bis früh 1 Uhr fuhren und ſolche 
Arbeitszeit al3 1"), Schicht angerechnet erhielten. Die Orthäuer fuhren 
meijt dreidrittelig und e3 wurde für eine ſolche 3. B. von früh 5 Uhr 
bis 1 Uhr nachmittags währende Schichtzeit 1'/, Schicht gerechnet. 
Bei jehr wichtigen Ortern wurden auch jechsitündige Schichten — mit 
Löſung dor Ort — verfahren, während Sonnabends allgemein nur 
von 5 bis 12, beziehentlich 12 bis 7 Uhr gefahren wurde und jolche 
Schichtzeit als eine Schicht zur Verjchreibung gelangte. Die Häuer 
arbeiteten zumeijt im &edinge und kamen dadurch in der Regel auf 
einen etwas höheren Verdienſt al3 wie bei Arbeit im Schichtlohne; 
auch verbefjerte mancher Häuer fein Einkommen nody durch Über: 
nahme fog. Weilarbeit, der er ſich dann nach verfahrener Schicht noch 
widmete. Bei alledem blieb der Verdienſt der Bergarbeiter ein jehr 
geringer und man wird Ddenjelben nad) dem Vorſtehenden und nad 
dem Dienjteinfommen bemefjen fünnen, wie jolcyes damal3 das Auf: 
fichtsperional, ald Gänghäuer und Eteiger, zu verzeichnen hatte. 

Ein Himmelfahrter Gänghäuer! hatte 11 Groſchen Schichtlohn 
und verjuhr dabei in der Regel in 14 Tagen 17 Schichten; die Inter: 


!) Die Gänghäuer, die in eriter Linie mit der Benufjichtigung der 
Abbaue und mamentlich mit der Überwachung deren Sicherheit und der der 
Erzgewinnung dafelbjt betrauten Srubenbeannten, erhielten mit dem Jahre 1566 
das Prädikat: Gängjteiger. 
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erzielen. Aber bereit3 im Jahre 1862 hat man fich wegen inzwifchen 
eingetretenen Verfagend der Gänge, namentlich auch in der Teufe, zur 
Aufgabe der betreffenden Baue und zum Abhängen de3 in dem mit 
Dampfmafchinen=- Anlage ausgeitatteten „Thelerſchachte“ eingebauten 
Gezeugs entichließen müſſen. Seitens der Gewerkſchaft iſt dann unter= 
halb der Halteitelle Edle Krone mit dem in das rechte Weißerißtal- 
gehänge getriebenen Neue Hoffnung Stolln zur Ausrichtung mehrerer 
Nebentrümer des Sct. Beorg Steh. verjchritten worden, mit dem Er— 
folge, daß in den Jahren 1874— 1883 aud dem unter den Stolln 
niedergehenden Geſenkbaue für etwa 68500 Markt Erze zur Hütte 
geliefert werden konnten. Die Berarmung des Erzmitteld niederzu und 
der Sturz des Silberpreijes haben aber ſchließlich (1894) zur Aufgabe 
auch dieſes Unverhofft Glücker Bergbau geführt, nachdem bereit der 
„Thelerſchacht“, über dem ji) nunmehr ein Hotel mit Sommerfrifche 
erhebt, vermölbt worden war. Betreff3 de3 bei Unverhofft Glüd und 
Edle Krone (diefe im Altenberger Revier belegen) ungegangenen Berg— 
baus ſ. H. Müller, Die Erzgänge des Freiberger Bergrevierd, Leipzig 
1901, ©. 95; aud) Sächſ. Bergwerläzeitung, Jahrg. 1854, Nr. 21. 

Außer nurgenannten zwei Gruben bauten vor 20—25 Jahren 
im Weißerittale zwiſchen Tharandt und Klingenberg namentlich Segen 
Gottes unterhalb der Haltejtelle Edle Krone, Wagnerd Grubenfeld bei 
Kleindorshain, Silberfegen zu Großdorfhuin, Lobegott ebendaf., Aurora, 
Gottes Neue Hilfe, Neujahres Wechſel, Freudenglüd, ſämtlich auf der 
linken Talſeite, und Sct. Michaelis Erbit. und Trau auf Gott Fdgr. 
auf der zum Altenberger Revier gehörigen rechten Geite. 


Keine diefer Gruben bat es auch nur zu einiger Bedeutung 
gebracht; bei den meilten bejchränfte jich der ganze Betrieb auf den 
eined Stollnorts, bezüglich deſſen Zield bei einigen der fragl. Zechen 
ein gewiſſes Dunkel herrichte. Jedenfalls war dad Ende derartigen 
Bergbaus nicht zu bedauern, und e3 erfolgt jeine Erwähnung hier 
überhaupt nur zur Erinnerung an jene Art Bergbauunternehmungen, 
welche, im wejentlichen auf die Opferwilligfeit der betr. Gewerfen oder 
aber der ſog. Hodenträger bajiert, jedenfall wenig geeignet waren, 
das Anjehen des Tsreiberger Bergbaus erhöhen zu helfen. 


Sächſiſche Bergwerkfäzeitung. Mit Schluß des Jahres 1854 
ift die dDurd) eine Vereinigung hiefiger Bergbausföntereffenten erſt 1852 
ind Leben gerufene Sächſiſche Bergwerkszeitung, Drud und Verlag 
der Gerlachſchen Buchdruckerei zu Freiberg, bereits wieder eingegangen. 
Mean hatte gehofft, durch die allwöchentlich einmal (Sonnabends) behufs 
Belehrung über den Stand und Wert des ſächſiſchen Bergbau und 
die Fortſchritte bei jelbigem erjcheinende Zeitung ein Organ für den— 
jelben zu Schaffen; e3 gelang dies indes nicht, da nad) dem 1851er Berg- 
gefege die den diesjeitigen Bergbau betreffenden öffentlichen Belannt- 
machungen in der Yeipziger Heitung und in einem Xofalblatte zu 
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injerieren ıwaren, als ein folche® aber die Sächſiſche Bergwerkszeitung 
bergamtlicherfeit3 nicht anerfannt werden fonnte. Diejer Umftand und 
wohl auch die geringe Unterjtüßung, welche da3 Unternehmen bei dem 
Publikum und feitend der Fachgenoſſen fand, führten zum Cingange 
des anfangd vom Schichtmeiſter Buſchick, 1854 aber vom Schichtmeifter 
Zittel geleiteten Blattes. 





Erwerbung de3 WRevierhaufes. Behufs Beichaffung von 
Geihäftsräumen für die dem Revierausſchuſſe unterftehenden Ber: 
waltungen uſw. ift 1854 ſeitens jene da3 vor den Peterätore ge- 
legene, den Erben de im Januar 1852 verjtorbenen Braumeifterd 
Karl Friedrih Lehmann gehörige, neu und äußerjt folid gebaute 
Wohn- und Malzhaud Nr. 117 des Brandlatajterd um den Preis 
von 6500 Tr. erfauft und am 1. April erjtgenannten Jahres auf 
Grund Kaufaufſatzes vom 13. März vom Revier übernommen worden. 
Und zwar wurden die Souterrainräume de3 ehemaligen Malzhaufes 
der Berginaterialienniederlage überwiefen, die darüber befindlichen 
Rarterrelofalitäten aber zu Yaboratorien für die Probierer vorgerichtet, 
während die beiden Etagen ſowohl des Malz: ald des Wohnhaufes 
Archive, das Sipungdzimmer und die Erpeditionen der verjchiedenen 
Verwalt ungen aufzunehmen hatten. 


Die Koften aller diefer Einrichtungen haben in runder Summe 
etwa 4000 ir. betragen. 


Bor Unterbringung der Bergmaterialien- Niederlage befand ſich 
diefelbe, ebenfo die NRezeßfchreiberei, in dem f. 3. von der Bergbehörde 
gemieteten Haufe des Stadtlaffiererd Meyer, Kefjelgaffe Wr. 602, wo- 
jelbit übrigend aud) die ſogen. Reviergangfuiten-Sanumlung (ſ. Jahr: 
buch auf 1900 ©. 16 f.) biß zu deren 1855 erfolgten Überführung 
in da3 Revierhaus untergebracht war. 


Abrahamſchachter Fahrkunſt. Bei Himmelfahrt wurde zum 
Einbau einer Fahrkunſt im Abrahamſchachte — der eriten majchinellen 
Hahreinrichtung beim jächlischen Erzbergbau --, zunächſt von , 3. Ge— 
zeugitrede ab, auf niederzu bis damaliges Haupttiefſtes verfchritten. 
Die Bewegung der Fahrgeſtänge erfolgt durch) die am Kunſtrade 
hängenden Kunjtgeitänge, mit welchen leßteren fie mittel3 Schwingen 
in Berbindung gebracht waren. 


Da3 Freiberger Bergamtshaus. (BAU. Nr. 2579.) Nad- 
dem bereit3 im Jahre 1853 die behuf3 Gewinnung weiterer Dienft- 
räume nötig befundene Überjeßung des „Oberzehntenamt3-Gebäudes“ 
(d. i. der abendliche Teil de3 heutigen Bergamtshaufes, in deffen Erd- 
geihojje ſich dermalen — Ende 1900 — die Lofalitäten der Haupt— 
bergkaſſe noch befinden) beendet war, ijt endlich anı 8. Dezember 1854 
die neu gewonnene zweite Etage der Benußung überwiejen worden. 
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Und zwar erhielten dafelbjt die beiden Markicheider Leſchner und 
Sterger und der Rißzeichner Weinhold je ein Zimmer als Exrpeditiong- 
(ofal angewieſen. 

Das jeßige Bergamt3haus ift aus zwei Häufern hervorgegangen, 
indem fein öftlicher Teil (ein ehemaliges ſogen. Freihaus) mit dem 
Eingange, der gemwölbten Hausflur und ſolchem Vorfaale in der 1. Etage, 
im Sahre 1679 dom LOberberghauptmann Abrahanı von Schönberg 
von Anna Maria Schönleben geb. Stegfin un den Preis von 
2100 Meikener Gulden für die Bergbehörde erworben (|. aud) Ben: 
ſelers Geſchichte uſp. ©. 1190), der weitliche, 1854 um ein Stodwerf 
erhöhte Teil de& Berganttshaufes dagegen (ein dem Kommilfiondrat 
Leuben gehörig geivejenes Nachbarhaus) 1754 vom damaligen General: 
berglommiffar und Bergrat von ©artenberg „zu Erweiterung der 
Oberbergamtserpeditionen“ zugelauft und dann zmedentiprechend ein 
gerichtet, auch mit dem alten Haufe in offene Verbindung gebracht 
worden ift. Die Barterrefofalitäten des zugefauften Haufes dienten 
zunächit zur Aufnahme der Archive, während das 1. Stod dem ber: 
zehntner als Dienſtwohnung überwiejen wurde, jpäterhin aber, und 
zwar bis auf den heutigen Zag für die Kanzleien in Anfpruch ge= 
nommen \vorden ift. 

Über die Aufführung eined neuen Seitengebäudes zu der Uber- 
zehnten-Wohnung im Jahre 1814 und den neben der Oberzehnten- 
Expedition bemwirften Einbau eined Kaffengewölbes in der gewölbten 
Hausflur findet ich Näheres vor in den Oberzehntenanitsaften Lit. B. 
Nr. 20 Bd. 1. 

Betreffs der Gründe aber, welche Abraham von Echönberg feiner 
zeit bejtimmt haben, die vorerwähnte Eriwerbung des Schönlebenfchen 
Hauſes zu veranlaffen, fo ijt hierüber in einem alten bergamtlichen 
Aktenſtücke (Nr. 312) eine eigenhändige Niederſchrift von SchönbergS 
vorfindlich, in welcher derjelbe die Beichaffung eines bejonderen Anıt3- 
hauſes empfiehlt, „weil darinnen auch die Hütten- und Zehntenamts— 
Sachen zugleich mit beigelegt werden könnten. SBeithero wären aber 
das Hütten- und das Yehntenamt weit auseinander gelegen in Privat: 
häufern untergebracht und es ereigne fi, daß nad) Abfterben derer 
Beamten, die zu den Amtern gehörigen Sachen von den Erben zurüds 
gehalten oder aus Unvorfichtigfeit verworfen würden.“ Weiter erhellt 
aus beregter Niederschrift, daß das Bergamt auf dem Ratskauf— 
baufe am Obermarfte (erbaut befanntlid) 1545) in das oberfte 
Geſchoß verlent, hierjelbit aber alles hölzern, nicht aber die Bequent- 
lichkeit gewejen ıft, alle Alten in Verwahrung und zur Hand haben 
zu können: daher man aud) jedesmal „bei begehrter Nachricht auf 
das Schloß“ in das Gewölbe ſchicken und darin auffuchen lafjen müffe; 
„zu geſchweigen, daß der Rath einen Zins für die Stube praetendiere 
und an Die 60 Stufen hinauf zu fteigen jei,“ wozu von Schönberg 
noch bemerkt, daß ihm letzteres fehr bejchwerlich falle und oft faft 
unmöglid) jei. 
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Dann müjje man allemal foweit zufammenididen, wenn das 
Berg:, Hütten- und Behntenamt etwas zu fonferieren habe, dadurch 
aber viel Zeit vergehe, die man zu des Bergbaus Beiten doch nötiger 
anzumenden habe. 

Hierüber müßten bei jegiger Sachlage die Silber aus dem Brenn- 
haufe durch die ganze Stadt getragen werden, ehe fie ind Behntenamt 
fomnten, und dabei könne leicht Unglüd geichehen! 

Wenn dagegen das diesfalld in Vorfchlag gebradhte Haus erfauft 
würde, fo fünnten in den darin befindlichen drei fchönen ®emölben 
die Berg-, Hütten: und Zehntenaften abjonderlich vor Feuers- und 
anderer Gefahr ganz fiher verwahrt, auch die Stube den Amtern zu 
ihrer Expedition eingeräumt werden und habe man die Beamten zu 
„nothdürftiger Konferenz“ zur Hand. 

Auc brauchten die Silber nicht mehr weit getragen zu werden: 
oder man Fönne fogar das Brennhaus in da3 zu erfaufende Grund— 
ftüd (außer aus dem Vorderhaufe aus einem inter: und einem 
Seitengebäude bejtehend) verlegen, wozu fchönite ®elegenheit fid) dar- 
biete, und e3 könne ſonach aljo alles in guter Ordnung und Ver: 
wahrung zuſammen gebradjyt und beifanımen gehalten werden. 


Julius-Schacht. Zur Aufſchließung des Feldes der ehemaligen 
Grube „Prieſterlicher Glückwunſch“ iſt ſeitens Himmelfahrt auf Friede— 
burger Flur, aber unmittelbar an der Grenze mit Freiberg, zwiſchen 
der Noſſener Chauſſee und der Hainichener Straße (früher „Bauer— 
gaſſe“), mit Niederbringung eines neuen Schachtes, der den Namen 
Sulin3-Schadt erhielt, begonnen worden. 

Diefer Schadht, bei welchen: außer dem ca. 64,5 m einbringenden 
Alten Tiefen Fürſtenſtolln auch der alte Ejel-Stolln, d. i. der Hermſer 
Stolln, anzutreffen ift, geht bis 2. Gezeugitrede und e3 haben aus 
ihm, nachdem er mit einer forwohl der Wafjerhaltung al3 der Förderung 
dienenden Dampfmaſchine, mit Mafchinen- und Keſſelhaus nebſt Schorn- 
ftein bedadyt, desgleichen mit einem hohen Treibehaufe (Bundiverf) 
überbaut worden war, ſowohl in 1. als 2. Gezeugitredenjohle Aus— 
fängungen auf ftehenden Gängen und querichlaggmeife Itattgefunden. 

In den Jahren 1873 und 1875 iſt aber die Einftellung diefer 
in den vorgenannten beiden Sohlen umgebenden Betriebe erfolgt und 
damit auch Aufgabe des Juliusſchachts und feines Grubenfeldes, mohl 
für alle Zeiten, erfolgt. 

Bei der unfreundlichen Bejchaffenheit der Gänge, namentlich des 
Ludwig Steh., war ed wohl die durch ſtarke Wafjerzugänge, namentlid) 
auf 1. Gezeugftrede, hervorgerufene Beſorgnis ciner Schädigung der 
benachbarten Gemeinden, inäbejondere der Gemeinde Lößnitz, durch 
Wafferentziehung, was beſtimmend gewefen fein mag, dem Julius— 
Schadjter Bergbau ein baldiges Ende zu bereiten. 
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Löſung von Himmeldfürit durd den Morigftolln und 
Mitteilungen über die wicdhtigften Freiberger Stölln. Als 
eine3 für Himmelsfürſt befonderd wichtigen Ereigniffes iſt der in 
1854 bewirften Löſung des dafigen Frankenichachtes, des Kunſtſchachtes 
der Grube, durd; den Moriß-Stolln zu gedenfen. Infolge diefer 
tiefen Stollnlöfung konnte nunmehr eine Wafjerhebungsteufe von 53,8 m 
abgeworfen werden und die Grube nad) folder Erleichterung ihrer 
Waſſerhaltung zu der Weiterverteufung ihrer Schächte unbedenklich 
verichreiten. 


Über den Moritz-Stolln und andere wichtige Stollnanlagen 
im Freiberger Nevier geben u. a. die Abhandlungen von Gätzſchmann 
im 1876er Jahrbuche und von Bornemann in „Freibergs Berg- und 
Hüttenweſen“ nähere Auskunft. Indem auf diefe Abhandlungen ver: 
wiejen wird, jei bezüglich de3 Gegenſtands hier nur folgendes bemerkt. 
Der ſog. Bürftenjtolln, jet Alter Tiefer Fürjtenjtolln genannt, 
ijt urfprünglid) von der Grube Reiche Zeche auf dem Hauptitollngange 
als ihr Erbitolln von der Mulde herauf getrieben, im Jahre 1384 
aber ſeitens der Yandesfürften, der Markgrafen von Meißen, zum 
Beten des gejamten Freiberger Nevierd erfaujt, alddann aber zunädhit 
bloß bis in das Feld von Note Grube, bis zu „Unferer Lieben Frau 
am Wege”, fortgeftellt worden. Hierſelbſt ftand das Hauptitollnort 
1605 nod an, und erft in dieſem Jahre wurde feine Kortitellung 
einem gewiljen Hand Brodifh (Prockiſch) vom Kurfürſten geftattet, 
ohne daß indes feitens des Genannten das Privileg ausgenutzt worden 
wäre. Denn erit 1695 wurde der Fortbetrieb des Stollns auf fis— 
kaliſche Koften ernftlih in Angriff genommen und nunmehr der fog. 
Neue Tiefe Zürjtenjtolln gejchaften, zu dem dann mit Ausnahme 
de3 Moritzſtollns und mit Ausfchluß des og. „Tiefen Fürſtenſtollns 
in Emanuel“, aller von der Roten Grube aus jüdlich erlängter Stolln 
zu rechnen war. 


Der Morigjtolln iſt nicht$ anderes als eine mit jehr geringem 
Anjteigen bewirkte Fortſetzung des „Neuen Tiefen Fürſtenſtollns, be- 
ſtimmt zur Yölung der vorliegenden Örubenfelder von Herzog Auguſt, 
Beichert Glüd, Einigkeit, Himmelsfürft und Vereinigt Feld. Er ift 
1791 in Schlag genommen worden und hat feinen Anfang etwa 
200 m ſüdlich von dem die Verbindung des „Neuen Tiefen Fürſten— 
ſtollns“ mit dem Hohebirker Zug heritellenden Anna-Spatorte, an 
welcher Stelle der auf dem Ach bins nicht Stehenden erlängte vor: 
bejagte Stolln in den Morig-Stolln — nad) dem Gange, anf dem 
er dann zunächſt weiter getrieben ift, genannt — übergeht. 


Durd) das Anna-Spatort ift der „Neue Tiefe Fürftenftoln“ mit 
dem auf dem Hohebirker Gange ftchenden Haupttralte des „Tiefen 
Bürjtenjtolln in Emanuel” in Verbindung gebradit. Diefer Stolln 
erjtredt jic) gegen Süd durch die Hohebirker Örubenfelder hindurch bis 
nach Alte Mordgrube und Sonne und Votteögabe, und iſt von dieſem 
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Haupttrafte aus gegen Oft aud) in den Grubenfeldern von Kröner 
und unge Hohe Birfe verflügelt. Er hieß auch der Rote Stolln 
nah dem zu jeiner Heranholung benugten roten (oder Hermjer) Trume 
des Hohebirfer Ganges, oder auch nad) der auf diefem Trume bauenden 
Grube Roter Nicklas, deſſen, Feld der Stolln löſte. Bei etwa 1100 m 
vom Anna-Spate in Nord trifft man auf dem Stolln die Peterichächte 
an, und von diefen bei ca. 200 m weiter in Nord ſteht der Stolln 
durch ein Gefprenge mit den 6,4 m tieferen Berträglichen Geſell— 
ſchaftsſtolln in Verbindung, der, auch Kirſchbaum-Stolln genannt, 
auf dem Gange diejed Namens, dem fpäteren Hohebirfe Stehenden, 
von der Mulde aus in das Himmelfahrter Feld getrieben ift und 
bierjelbft dem Nevierwafjerlaufe mit zu dienen vermag. Er ift zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts neu aufgewältigt und wieder hergeitellt 
worden, und e3 kann deshalb in ihm der Anfang des Tiefen Fürften- 
ftolln3 in Emanuel nicht erblickt werden. In einer bei den Bergamts- 
atten Nr. 6463 befindlichen Abhandlung des weiland Berginſpektors 
Richter über den Hohebirfer Bergbau findet ſich aber Bl. 4 f. dargelegt, 
daß der Tiefe Füritenftolln in Emanuel nichts anderes ift als die 
Fortſetzung des ſog. Alten Tiefen Fürſtenſtollns, der 1567 bei den 
Peterihächten eingelommen und von hier aus auf dem Hohebirker 
Gange zunächſt nach der Grube Emanuel als „Tiefer Fürftenftolln 
in Emanuel” weiter nad) Süd fortgeftellt worden iſt. Die Verbindung 
diefes Stollntrafte3 mit demjenigen auf dem Hauptjtollngange ift aber 
ſ. 3. herbeigeführt worden durch von leßterem aus gegen Oft auf dem 
Reihe-Troft-Spat, Methufalem-Spat und Thurmhof-Spat getriebene 
Stollnörter. 

Zunächſt noch einige Bemerkungen über die Bezeichnung Alter 
Ziefer Fürftenftoln. Wie Gätzſchmann in feiner im 76er Jahrbuche 
erfchienenen Abhandlung darlegt, iſt diefe Bezeichnung eine unrichtige: 
„denn e3 fei der Tiefe Fürftenjtolln der Gegenfaß zu dem urſprüng— 
lihen Alten Fürftenjtolln, und diefer hauptſächlich durch den bei 
vielen Gruben, jo auch bei den Hohebirfer Gebäuden eingefommene 
jog. Hermſer Stolln repräfentiert, feinerzeit mit fo viel Anfteigen 
ins Feld gebracht worden, daß man fich Ipäterhin zum Nachholen des 
Anfteigend der Stollnfohle entjchlofjen und hierdurch eine von der 
alten Stollnanlage auögehende und felbige unterteufende neue tiefere 
Stollntour mit wenig anjteigender Sohle gewonnen, beziehentlich eine 
andermeite Stollnanlage geichaffen habe, die im Gegenjaß zur urfprüng- 
fihen oberen alten Stollnjohle ſich als Tiefer Fürſtenſtolln, alfo 
nicht als Alter Tiefer Fürftenftolln, darſtelle.“ 

Aber troßdem hat ſich lebtere Bezeichnung für die neuere tiefere 
Stollnfohle al3bald eingebürgert und erhalten bis auf den heutigen 
Tag. Als daher im 16. Jahrhundert da3 Stollnort im Felde der 
Roten Grube nad) langem Stillftande endlich wieder belgt und nad 
Süd weiter zu Felde gebracht wurde, erhielt dieſe Fortſetzung des 
jogenannten Alten Tiefen Fürftenftollng die Bezeichnung Neuer 
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Tiefer Fürftenitolln (ſ. oben), an deren Stelle, ebenjo wie für den 
Tiefen Fürſtenſtolln in Emanuel, die einfache treffendere Bezeichnung: 
Tiefer Fürftenftolln getreten ift, wie folde bei Tiefer Fürften- 
jftolln in Emanuel bereit3 richtigerweife zum Ausdrud gelangt war. 
Letzterer Stolln iſt nad) Richter (Bl. 4) in der Hohebirker Fund— 
grube 1605, in der oberen (jüdlichen) 7. und 8. Maß 1630 und im 
Bicherper Felde 1647 eingefommen; auch gedenkt Richter (BI. 19 b) 
de3 Heinen, jept in da8 Albertmufeum zur Aufbewahrung gelangten 
Kruzifire® von cuivre poli, welches auf dem Stolln bei der Jahr— 
tafel 1596 (165 m füdlih vom 8. unteren Maßſchachte) —- vielleicht 
zur Erinnerung an einen bierjelbit ftattgehabten Durchſchlag — ein— 
gebracht geweſen ift. | 

Des weiteren bemerkt Richter (Bl. 4b), daß man um daS 
Sahr 1615 bei einer feigeren Höhe von 5,08 m über der Sohle des 
zeitherigen Fürſtenſtollnmundlochs ein neues Mundloch angejeßt und 
von diefem aus bis zu dem Zuſammentreffen mit dem mit großem Anz 
jteigen getriebenen zeitherigen Stollntrafte einen gut jöhlig getriebenen 
neuen Stollnflügel bergeftellt hat. Durch daS alte Mundloch floffen 
die Stollnwafler nad) dem Mühlgraben der unteren Ratsmühle, be= 
ziehentlih nach der Mulde ab, während durch dad neue Mundloch 
der Abfluß in den Roten Graben erfolgte, der dadurch für den Hals— 
brüder Bergbau, in deffen Intereſſe ſowohl die Anlage de3 Roten 
Grabens al3 auch die Verlegung des Stollnmundlochs und Herftellung 
de3 neuen Stollntraft3 erfolgt war, an Wert und Bedeutung erheblid) 
gervonnen. Denn er führte nunmehr durd die ihm zugehenden Stolln- 
wafler den Haldbrüder Gebäuden einen anfehnliden Zuwachs an 
fiherem Auffchlag zu, der in dem Gefälle zwiſchen Rotem Graben 
und Mulde zur Ausnutzung gelangen konnte. 


Auf weldye Länge der Stolln vom neuen Mundloche aus heran- 
zubringen war, um bei 5,08 Niveau-Unterfchied zwiſchen den beiden 
Stollnmundlöchern in die alte Stollntour wieder einzufommen, iſt 
unbefannt geblieben; jedenfall3 dürfte diefe Länge troß ded großen 
Anfteigens des alten Stollns eine nicht unerhebliche gemefen fein. 


Bemerkt ſei nur noch, daß dieje Verlegung des Mundlochs und 
Heritellung de3 neuen unterjten Stollntraft3 in feinem etwaigen Zu: 
ſammenhange jteht mit der Unterfcheidung zwischen Alter Tiefer Fürſten— 
jtolln (Hermfer Stolln uf.) und dem jogenannten Alten Tiefen 
Fürſtenſtolln (reete: Tiefer Fürſtenſtolln). 


Der Johann-Georgen-Stolln ijt ein Flügel des auf dem 
Hohe Birfe Steh. herangebradıten Haupttraktes des Tiefen Fürſten— 
ſtollns in Emanuel und verdankt feine Entitehung dem befannten 
Bergvogte Martin Weigel, der mit dem Stolln belehnt wurde, und 
zwar 1612, ein Umstand, durch welchen beftätigt wird, daß zu Ddiejer 
Beitlingder Hohebirker Fundgrube der Hauptitolln eingefommen ge— 
weſen ilt. 
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Der Stohann = Georgen Stolln, auf dem Stobann » Georgen : Spate 
angejegt, zweigt vom Hauptſtollntrakte bei ca. 80 m füdlicher Ent- 
fernung vom Hohebirfer Fundſchachte (auf dem Zuge) gegen Weit ab; 
beginnt alſo da, wo dom Haupftolln gegen Oſt der Flügel nad) dem 
Kröner und dem Junge Hohe Birker Felde abzweigt. Er jchließt die 
weitlih vom Hohebirker Gangzuge belegenen ®rubenfelder, namentlich 
von Herzog Auguſt und Beſchert Glüd, auf und eritredt fi bis in 
das Feld von Kinigfeit. 

Der im Himmelfahrter Abrahamſchachter Felde in gleicher Sohle 
wie der Alte Tiefe Fürjtenitolln weit verzweigte Turmhofer Hilfs— 
jtolln, mit eigenem Mundloche im Muldentale, etwa unterhalb dem 
des Berträglichen Geſellſchaftsſtollns, ift um Mitte des 18. Jahrhunderts 
unter Pabſt von Ohaim wieder aufgewältigt und hergeftellt worden 
(j. Gätzſchmann, wie oben S. 20). Und zwar erfolgte die Herftellung 
diejer übrigens jeit geraumer Zeit nicht mehr zur Wafferabführung 
dienenden Anlage zur Entlaftung des Alten Tiefen Fürſtenſtollns, 
beziehentlich deshalb, um namentlich bei Zlutzeiten die Wafjerableitung 
noch durch ein zweites Stollnmundlodh bewirken zu können, wie died 
auch in früheren Zeiten dadurch möglich geworden war, daß --- durd) 
den Bergvogt Simon Bogner — der Boditolln „dem Fürſtenſtolln 
zu Hilfe erhoben worden war“. (S. Gätzſchmann wie oben.) 

Der alte Turmbofer Stolln fteht in feiner urfprünglichen ®e- 
ttaltung jedenfall3 in urfählihem Zuſammenhange mit dent feinerzeit 
auf dem Qurmbofer Gange umgegangenen Bergbau, den er bis zu 
dem im jüdlichitenGangfelde bauenden „Narrenfreffer“ gelöft Hat. 

Ter Thelersberger Stolln, am rechten Striegistale bei Linda 
am dafigen Thelerdberge angefegt und nach diefen benannt, dürfte zu 
den äfteiten Stölln zu zählen, in den 20er Jahren des 16. Jahr: 
hundert3 aber nen aufgenommen worden fein. (SZ. Gätzſchmann, wie 
oben ©. 49.) 

Die einjtmalige Bedentung des Stolln3 ergibt ſich u. a. auch aus 
dem Umſtande, daß derjelbe It. Aufzeichnungen auf alten Stollnfarten 
1556 vom urfürjten Auguſtus von Mundloche an bis „Alter Hörnig“ 
und wieder zurüd befahren worden ift. 

Er war bis zum Einkommen des Moripitollns bei Himmelsfürſt 
it. oben) der Hauptitolln diefer Grube, und ift auch in den Gruben 
teldern namentlid; von Einigfeit, Alte Mordgrube und Vereinigt Feld 
in der Bufchrevier anzutreffen. 

Zu Anfang der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts war der Stolln 
von der Stollnfajle noch auf 13535 m Yänge zufunterhalten. 

Betreffs des Hermſer und des Eſel-Stollns, Flügel der 
älteſten, mit großem Anſteigen eingebrachten Fürſtenſtollnanlage, wird 
auf die mehrerwähnte Gätzſchmannſche Abhandlung im 1876er Jahr— 
buche und betreffs der Verumbruchung des Alten Tiefen Fürſtenſtollns 
auf da3 darüber weiter unten unter 1855 Geſagte verwieſen. 
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Die Stollnhuthäufer anbelangend, fo ftand das Huthaus zum 
Alten Tiefen Fürftenftolln (Stadtftollnhaug) ſchrägüber der Schrot- 
fabrif, auf der linken Seite der hier in die Stadt eintretenden, jebt 
überwölbten Münzbad), alfo etwa auf den Plage vor dem Eingange 
in die jegige Wafferturmitraße. Das Haus ift, nachdem e3 von der 
Stadt erfauft und noch verfchiedenen Zwecken gedient hatte, 1872 zum 
Abbruch gelangt. 

Das Huthaus zum Neuen Tiefen Füritenftolln ftand etwas 
öftlid) von der Brander Straße und etwas ſüdlich von der Stelle, wo 
jpäterhin der inzwiſchen von der Bildfläche verſchwundene Gaſthof 
zum Deutichen Haus geitanden hat. Das Areal diefer Befigung ift 
bekanntlich feinerzeit vom Eifenbahnfisfus für den Freiberger Bahnhof 
erworben und zu deſſen Erweiterung in Anfpruch genommen worden. 

Das Huthaus vom Tiefen Fürſtenſtolln in Emanuel war 
das Haus gegenüber der befannten Baftwirtfhaft zum „Stollnhaufe“ 
auf dem Zuge, wie dies auch von der an dem Haufe angebrachten 
und dafelbft bi in die 80er Jahre s. pr. erhalten gebliebenen Tafel 
bezeugt wurde. 

Dad Huthaus vom Kurfürſt Sohann-Georgenftolln mar 
beim Herzog Augufter Drei: Brüder- Schadhte zu finden; dasjenige 
zum Theler3berger Stolln in Erbißdorf, etwas weſtlich von der 
dafigen Landitraße. 

Dieſes Hau, ein ziemlich jtattliche8 Gebäude, ift im April 1867 
al3 entbehrli von der Revier für 1600 Taler verfauft worden und 
hierauf in den Beſitz der Erbiädorfer Einfaufsgefellichaft gelangt. 


Nahdem im Jahre 1852 zugunften des Stommmunberggebäudes Alte 
Hoffnung Erbft. zu Schönborn die Dreimerdener Mühle und dag Mühlengut 
zu Schönborn ſeitens der Bergbaufafle fir 38100 Zr. erfauft worden war, 
ift im Jahre 1854 für beſagtes Berggebäude auf den erworbenen Grunditiiden 
eine große Aufbereitungsanlage erbaut worden, nachdem in jelbigem Jahre 
da8 erworbene Beligtum um den Preis von rund 38000 Thr. von der Berg: 
baulajje an die Gnadengrojhenkafje abgegeben worden war. (OBA.» Alten 
Nr. 11644 Bd. 1.) 


Himmelfahrt erwirbt die zwiſchen Tuttendorf und Halsbrüde gelegene 
Grube Ober Neu Gejchrei, deren Kunft: und Treibeihadht ( Hofinung: 
ſchacht) in bezug auf die Einbringung des Rothſchönberger Stollnd in da& 
Innere des Reviers infofern gute Dienfte geleiftet hat, als aus ihm Haupt: 
und Gegenortäbetrieb nad) dem bei Tuttendorf belegenen Kobſchachte, beziegent: 
lid) dem 8. Lichtloche bei Halsbrücke eingeleitet und ſomit der Schacht gemwifjer: 
maßen als 9. Lichtloch ausgenutzt werden konnte. 

Himmelsfürft gelangt dur den um den Prei® von 12400 Thlr. be- 
wirkten Ankauf der gefamten Hure von Gelobt Land in den Befig dieſer 
Grube, weldhe nunmehr mit dem Lade des Bundes Treibeihanhte den Hauptteil 
des Himmelsfürjter öſtlichen Grubenfeldes bildet. 


Ferner hat man den Himmelsfüriter Bertrau auf Gott Schadt 
nah deſſen gründlicher Negulierung mit einer Damıpfgöpelanlage au& 
gerüftet, deren 2Opferdige Machine ſowie zugehörige zwei Keſſel aus der 
Burgker Dajhinenbauanftalt hervorgegangen fınd. 
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Bei Alte Mordgrube ift an Stelle des zeitherigen Waſſergöpels bei 
dem Mendenihadte eine Dampfgöpelanla ge —— zu welcher die ein—⸗ 
zylinderige 20pferdige Maſchine von Jacobi in Meißen geliefert worden iſt. 


Mit Schluß Crucis gelangte die über dem Moritzſtolln ſtehende Waſſer—⸗ 
jäulenmafchine bei dem Beidert Glücker Johannesſchachte zur Ans 
ſchützung. Die Maſchine erhält bei 127 m Gefälle 30 el Aufichlag, der aus 
dem Beihert Slüder Kunftgraben abgegeben und dann durd einen 533 Lr. 
langen Aufihlagdgraben dem Schadhte zugeführt wird. 

| Die Grube Herzog August Fdgr. bei den Drei Kreuzen tritt, nady- 
dem fie Anfang der 30er Jahre zu reihen Unbrüchen und in die Reihe der 
Ausbeutzehen gelangt war, infolge ungünftigjter Geitaltung ihrer Gang⸗ und 
Erzverhältnifje aus der Reihe der im Freiverbau ftehenden Gruben und wird 
Zubußgrube, ohne je wieder in auskömmliche Verhältnifje zu gelangen. 
Die Belegihaft der Grube beitand damald noch aus etwa 200 Mann. 


Nachdem bereit 1851 begonnen worden war, die im Jahre 1826 ge- 
gründete, zu Haldbrüde am Roten Graben gelegene fißfaliihe Maſchinen— 
bauanitalt, indbejondere jür berg: und hüttenmänniſche Maſchinerie, in 
eine Bleiröhrenfabrit umzugeitalten, ijt im Jahre 1854 die Ummandelung 
bejagter Anjtalt in eine dem Oberhüttenaute mit unterjtehende Bleiwaren- 
jabrif zur ausſchließlichen Kabrifation von Bleiwaren, wie folche heute noch 
umgeht, vollends zur Durchführung gelangt. 
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1855. 


Regulative und Tarife für den Einkauf ſächſiſcher Erze 
bei den K. S. Hütten. Unter dem 10. Februar 1855 ift ein vom 
Dberbergamte herausgegebene neues Negulativ für den Einkauf ſäch— 
iiher Erze bei den Werken der Königl. Generalfhmelzadminiftration 
mit beigefügter Silbertare, forwie der Blei-, Kupfer-, Nidel-, und 
Kobalttaren erjchienen. (S. 1855er Jahrbud).) 

Für Blei war ein erlangter Verlaufspreis des raffin. Weichbleid 
von 4’, 6i3 5, Tr. p. Bir, für Kupfer ein folder von 29 bi 
31 Tlr. p. tr. (upfermetall in dem verfauften Rohfupfer zugrunde 
gelegt. Für das Silber bedurfte e3 jolher Beſtimmungen nicht, da 
diefes Metall damald bekanntlich noch der Wertmeffer und deshalb 
Breisihmwanfungen nicht unterrvorfen mar. 


Betreffd Bezahlung der Kobalt: und Nidelerze blieben Abände— 
tungen je nad) dem Stande der Handeläpreife vorbehalten. 

Negulative und Tarife find öfterd umgeändert worden und neu 
erihienen. So 1859 (R. und T.), 1861 (T.), 1863 (R. und T. 
nebſt Nachträgen), 1868 (N. und T.), 1870 (T.), 1875 und 1880 
(R. und T. nebſt Nachträgen), 1885 (R. und T.), 1887 (T. mit Nach— 
trägen). Siehe aud) die Sottichalkichen Abhandlungen im 1864er Jahr: 
bude ©. 14. 

Eine Erztaxe aus früherer Zeit, nämlich diejenige vom 10. uni 1765, 
findet fi) u. a. verlautbart in dem Mählerſchen Buche „Uber die Chur— 
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jähfifhe Bergwerksverfafſung“, Tab. Xl zu ©. 119, Note t und in 
dem an anderer Stelle bereitd erwähnten Köhlerſchen bergmännifchen 
Taſchenbuche auf 1790, Tab. V. 


Regulativ, die praftifde Vorbildung für den Hütten- 
dienjt betr. Mit dem 1. Oltober 1855 trat ein neued „Regulativ 
über die praftiihe Ausbildung der dem Hüttenweſen ſich widmenden 
Sächſiſchen StoatSangehörigen" in Wirkſamkeit. Durch diefes Ne- 
gulativ wurde dasjenige vom 30. Oktober 1839 und damit aud) die 
in S 1 deöfelben verlautbarte Bejtimmung, wonach die auf der Berg— 
akademie ftudierenden und für daS Hüttenweſen fich beitimmenden 
Inländer mit praftifcher Arbeit auf den Hüttenwerfen und einer 
angemefjenen pefuntären Unteritügung verfehen wurden, aufgchoben 
und dafür bejtimmt, daß die auf Staatskoſten jtudierenden Berg- 
afademijten, infonderheit diejenigen, welche fich jpeziell für das Hütten- 
weſen ausbilden wollen, namentlich in den beiden letzten Studienjahren 
die Hütten fleißig zu befuchen, aud) leßtgedachte, bein Oberbergamte 
diesbezüglich) angemeldete Studierende bei jedem Hüttenbeſuche ihre 
Namen in ein Meldebuch einzutragen hätten. 


Weiter wurde bejtimmt, daß borberegte junge Leute, fofern fie 
in den Hüttenjtaat2dienft einzutreten beabfichtigten, nad) Beendigung 
ihre3 bergalademifchen Studiums einem einjährigen praftifhen Kurs 
auf den Hitttenwerfen fi) zu unterwerfen hätten (Kurspraktikanten), 
nad defjen zur Zufriedenheit bewirkten Ableiftung fie mit dem Namen 
„Hüttenfandidaten* zu belegen wären und nunmehr Anſpruch auf 
weitere Berüdjichtigung hätten. 

Während des praftifchen Kurſes wurde nad) 8 7 des Regulatives 
eine Entlohnung von wöchentlich 1 Zr. 15 GEr. als Unterſtützung 
gewährt, welche nad) Beendigung des Kurſes jih auf 2 Tir. erhöhte, 
wenn der DBetreffende troß guter Befähigung nicht alsbald zu einer 
feften Dienitfeiftung herangezogen werden konnte. Zur Gewährung 
aller diefer Unterjtüßungen jtanden übrigens nur 400 Tlr. p. a. zur 
Verfügung. Diejenigen (3) Hüttenfandidaten, welche bei den Hütten 
werfen fchon feſte Dienjte leijteten, erhielten dafür aug der betr. Hütten- 
kaſſe wöchentlih 3 Tlr. 


Srubenerwerbungen feitens Himmelfahrt. Bei Himmel: 
fahrt Fogr. hat ſich das Grubenfeld im Jahre 1855 durch Nach— 
mutungen und durch die Erwerbung der Berggebäude Bergmanns— 
luſt Fogr. Prophet Samuel Fdgr. vor der Stadt und Rudolph Erbſt. 
(auf der rechten Muldenſeite) zu Halsbach in der Weiſe vergrößert, daß 
das Grubenfeld von Himmelfahrt mit Einſchluß von Ober Neu Geſchrei 
nunmehr 3873 Maßeinheiten a 1000 Quadratlachter — 4000 qm 
umfaßte. 
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Alter Turmbhofer Bergbau. Das Feld von Bergmanns- 
luft Fogr. umſchloß wohl den widtigiten Teil des alten, einſtmals 
hochberümten Bergbaud auf dem Turmhof Stehenden, nämlid) das 
Feld von dem beim Vorwerke Turmhof belegenen Unteren 6. Maß- 
Schacht bis hinauf zum Narrenfrejler an die Grenze von Herzog 
Auguſt Fdogr.: alfo das Feld, aus welchem im 16. Sahrhundert, ins— 
beiondere bei 4. und 6. untere Maß, ganz bedeutende Erzförderungen 
Htattgefunden haben. Uber diejen alten Bergbau ijt vom Berginfpektor 
Richter im 13. Hefte der Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind 
auf Grund ardivaliicher Unterlagen näheres berichtet worden, und 
es wird auf dieſe Abhandlung mit dem Hinzufügen vermiefen, daß 
man in der neueren Zeit die alten Turmhofer Gebäude wieder 
eriloffen und zugängig gemacht und hierbei im Felde der alten 6., 
ingleihen in dem der 4. unteren Maß, die alten Geſenke noch unter 
die Hinmelfahrter 6. Gezeugitrede, d. i. „Obere Waſſerſtrecke“ (welche 
eva 307 m unter der Hängebank des bi! etwas unter 3. Gezeugftr. 
niedergehenden 6. Maßſchachtes Liegt), herabgehend angetroffen hat. 
Nah den Beyerfhen Riſſe über die alten Turmhofer Geſenkbaue 
\ollen diejelben, wie dies auch Benſeler in feiner Ehronif (S. 1156) 
berichtet, eine Teufe von nahezu 300 Lachter unter Tage erreicht 
haben, eine Angabe, deren Richtigkeit allerdings noch des Nad)- 
weiſes harrt.! 


Hinmelfahrter Davider Wäſche. Im Jahre 1855 wurde 
die von der Grube Himmelfahrt erkaufte und dererſeits in eine Auf— 
bereitungsanſtalt umgewandelte ehemalige Mittlere Ratsmühle im 
Muldentale zwiſchen dem Thieleſchen Hammer und dem unterhalb 
desſelben belegenen Mundloche des Verträglichen Geſellſchaftsſtollns 
als Mittlere Ratsmühlen- oder Davider Wäſche dem Aufbereitungs— 
betriebe übergeben. 


Dieje zur Verarbeitung der aus dem Davidſchachte geförderten 
Pochgänge bejtimmte Aufbereitungsanjtalt war mit 8 Stoßherden 
und 24 Nachpochſtempeln und mit 3 Rädern von je 10 Ellen Höbe 
(1 Pochrad und 2 Stoßherdräder) ausgerüftet. Die Geſamtkoſten der 
Anlage einſchließlich Erzhaus und Mehlführung, aber ausfchlieplic 
der Ktojten des Anlauf der Ratsmühle bezifferten ſich rund zu 
30300 ir. 


Zur Erzielung eines wohlfeileren Pochgängtransportes zwiſchen 
Schaht und Wäſche ift unter Anlage von Rollſchächten und Tunnels 
eine Eifenbahnverbindung hergeitellt, nicht minder zur Erleichterung 
und Bermohlfeilerung des Erztransport3 aus der Wäſche nad) der 


') In neuefter Zeit ſind zunächſt in 28. Gezeugitrede, alſo etwa 370 m 
unter Zage, alte Zurmböfer Gebäude noch vorgefunden worden. 
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Hütte bei der Turmbofer Ziegelei eine Überbrüdung des Muldenfluffes 
mitteld einer eifernen Gatterbrüde bewirkt worden. (1857er Jahr⸗ 
buch ©. 79/82.) 


Nah Erbauung der Himmelfahrter Zentralwäſche ift der Auf: 
bereitung8betrieb bei vorbefagter Wäſche eingejtellt, das gefanıte dafige 
Befigtum aber von dem jeinerzeitigen Befißer, dem Bergfiskus, ver: 
fauft und die Anlage dom neuen Befiker anderen Zwecken als 
denen der Aufbereitung (3. 3. denen der Pappenfubrifation) bienjtbar 
gemacht worden. 


— — — — — 


Rote Grube. Im Jahre 1855 iſt auch das 21 Ellen hohe, 
in drei Stockwerke abgeteilte, aus mit Ziegeln ausgeſetztem Säulen: 
und Riegelwerk beſtehende und mit Zinkblech abgedeckte Treibehaus 
über dem zu Himmelfahrt gehörigen, am jetzigen Roten Wege nieder: 
gebrachten Rotgruber Richtſchachte aufgerichtet worden, nachdem bereit3 
Jahrs zuvor in befagtem Schadte der Einbau eined Stunftgezeugd 
erfolgt war. 


Der 1848 begonnene und fchließlich (1881) 58,5 m unter dem 
Rothſchönberger Stolln, beziehentlid) bis '/,5. ©ezeugitrede, d. i. bis 
45 m unter dem bei etwa 212 m Teufe einkommenden tiefen Stolln 
abgejunfene Schacht Hatte die Beitimmung, nicht nur gewifjermaßen 
als Lichtloch für den Rothſchönberger Stolln zu dienen, fundern es 
follte von ihm aus aud) die Wiederaufnahme des Bergbaus namentlich 
auf dem Hauptitollngange oder Rotgrubener beziehentlih Silberner 
Bergmann Steh., auf dem Kreuzer Steh. und dem Kühſchacht Steh. 
erfolgen. 


Die beiden Räder, ein Runjtrad und ein Kehrrad, jind in das 
6,8 m betragende Gefälle eingebaut worden, welches ſich durd die 
Sohlendifferenz zwischen dem Alten Tiefen Fürftenitolln bei Rote Grube 
und dem daſelbſt endigenden oder beginnenden Hauptitollnunbrud) 
darbietet. 


Bemerft jei noch, daß der Betrieb bei Rote Grube zu einiger 
Bedeutung nicht gelangt iſt. Der Kühſchacht Steh. ift überhaupt fo 
gut wie unberührt geblieben; denn man hat diefen Gang bloß in der 
Rothſchönberger Stollnfohle vom Hauptitolln gegen Morgen mittel 
Duerihlagd angefahren und hierbei abgebaut vorgefunden. Won 
den anderen bei Rote Grube in Trage kommenden Gängen hat der 
Kreuzer Stehende zu einigem Abbau und dadurd zur Erbauung einer 
Sceidebanf Beranlafjung gegeben; aber bald darauf hat man Jich 
zur Betrieb3aufgabe entſchloſſen, und es find nad Einſtellung der 
Förderung lediglih die Stölln, in deren Intereſſe der Schadt bis 
Rothſchönberger Stolln benutzt wird, und die dafige Fördereinrichtung 
dermalen (1900) nody im Stande gehalten worden. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingett. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn⸗ 
haften Altertumsfreunde freiſteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zıved, durch Forſchen und Sammeln, durh Bild, Schrift und Wort 
die ftädtiichen und vaterländifchen Geſchichtsquellen zu erfchließen, ſowie die 
Zeugen dentwürdiger Vergangenheit unjerer altehrwürdigen Berghauptftadt 
Freiberg der Mit: und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Biel erftrebt der Verein durch fortwährende Vervollftändigung 
des im Sahre 1861 eröffneten Freiberger Altertumd-Mufeumgd und feiner 
Bücherei, durch Bereindverjammlungen und Vorträge, ſowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der Berjendung diejer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Sahresjteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durh Boftnahnahme) Ein 
befonderes Eintrittsgeld ift nicht zu entrichten. 


BB nmeldungen neuer Mitglieder, gefällige literas 
rifhe Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundlihe Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Borftand 
jederzeit dankbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 
im linken Flügel des König-Albert-Muſeums am Dom 


iſt zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebrachten Ver—⸗ 
einsſammlungen geöffnet Sonn- und Feiertags '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlidy, fowie an Sonn: und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perſonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perfonen je 60 Pfg., 3 Berfonen 
je 40 Br, 4 bis 6 Perjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Berjonen je 20 Bf., für 
Bereinsmitglieder die Hälfte dieier Säge). Un den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bid 4 Uhr haben Bereinsgmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. ar : 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge— 
jchenf= oder leihmweife (gegen Revers) vder in befonderen Fällen dur Anlauf 
durch den Vereinsvorfigenden, Überlehrer Knebel, Silberhofitraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbefondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudicriften, 
Landkarten, Plänen und Kunjtblättern, fteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu umentgeltliher Benutzung offen. 

SB Bücereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bi8 8 Uhr. 
Bicherwart: Herr Bürgerfchullchrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man aud) 
in den Jahresheften 7 und 8 ſowie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
Bibliographiiche Repertorium über die Geichichte der Stadt Tyreiberg und 
ihres Berg: und Hüttenweſens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifalifhe Sadregifter fowie ein aus— 
führlicheg Autoren-Regiſter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 
Bon Nr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perſonen-, Orts⸗ und 
Sadjverzeichnig. 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, foweit nod vorhanden, zu 
2 Mark dur die Gerlach'ſche Bucdydruderei bezogen werden. 
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Zur Gelchichte 
der Freiberger Wüſtungen. 


Don 


Rechtsanwalt €. Täfchner. 


DB: Name Wültung, der in der Freiberger Ratsſprache erjt nad 
dem Dreißigjährigen Krieg üblich geworden zu fein fcheint, be- 
zeichnet teil3 Örundftüde, die mit Häufern, bejonders Wohnhäufern 
bebaut gewejen waren, deren Gebäude aber zeritört worden waren 
und nicht wieder aufgebaut wurden, teild auch Örundjtüde mit bau— 
fälligen Häufern, um die fi) der Eigentümer nicht mehr kümmerte. 
Ehe der Name Wüjtung üblid) wurde und auch noch fpäter ſprach 
man von Baujtätten, Baujtellen oder wüſten Bauftellen, bejonders 
vielleicht dann, wenn man die Hoffnung auf Wiederaufbau von @e- 
bäuden nod nicht aufgegeben Hatte; einige Wültungen wurden Brand- 
ttellen genannt, womit die Entitehung der Wültung durch Feuersbrunft 
angedeutet wird. 

Die Entjtehung der Wüftungen hatte verfchiedene Urſachen. Die 
Entitehung durch verheerende Brände, denen eine Anzahl benachbarte 
Gebäude in Friedengzeiten anheimfiel, fommt in Freiberg verhältnis- 
mäßig jelten vor. Ebenſo jelten ift die Entjtehung durch Abtragung 
der Gebäude, um den Grund und Boden zur Anlegung von Verfehrs- 
räumen oder Ähnlihen Zweden zu verwenden; daß für derartige Fälle 
überhaupt der Name Wüftung gebraucht wird, obwohl er hier nicht 
gerechtfertigt ift, erklärt fi) aus der Einrichtung der Schoditeuer- 
fatajter, bejonder® aus dem efthalten an dem Wormalfteuerfatafter 
von 1628. Die Haupturjache der Wüjtungsentftehung find die Ver— 
mwüftungen, die in Dreißigjährigen Krieg und im fiebenjährigen Krieg, 
teild der Feind bei der Belagerung, teils die eigenen Soldaten, die 
für die Verteidigungszivede Gebäude zerftörten, anrichteten. Mit diejer 
Urſache fteht im engen Zuſammenhange eine weitere Urjache, die aber 
auch unabhängig von den Kriegsdrangſalen eintreten konnte, nämlich 
die Armut der Haudeigentümer, die ihre Gebäude nicht mehr im 
baulichen Stande erhalten konnten und fie einfad) verließen oder deren 
Erben wegen ber Baufälligfeit der Häufer und der darauf haftenden 
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Schulden nichts mehr davon wiſſen wollten. Eine letzte Urſache, die 
in Freiberg zeitweilig häufig geweſen ſein mag und auch gelegentlich 
vom Rate angegeben wird, beſtand in der Überſtürzung der Grund— 
‚jtüde, d. b. in ihrer Verwendung zu Bergbauziweden, doch finde ich 
nur 2 Beifpiele au8 dem Schoditeuerfatajter 1695 vor, eind im 
Salobiviertel und eind — 5 Bauftellen — in der Neuen Sorge. 


Trotz der großen Stadtbrände werden in Freiberg bis Ende des 
16. Sahrh. nur wenige Wültungen vorhanden gewefen fein; armfelige 
Häufer gab e3 zwar bejonders in den Vorjtädten viele, aber fie wurben 
doch noch bewohnt. Das Schaßregiiter von 1566 erwähnt nur 5 Wü— 
ftungen, davon 3 im Petriviertel, je eine im Dom- und Zafobiviertel, 
die beiden legten mit dem Zuſatz „tft eingefallen“. 1607 müſſen fchon 
viele! vorhanden gewejen fein, denn damals wurden die Wüjtungen 
fejtgeftellt, wa8 natürlich nur geſchah, weil man fie ald Übel empfand. 
Hierzu werden auch einige „totgefchriebene* Bauftellen an der Stadt- 
mauer hinter dem Mönchen gehört haben, die nicht bebaut werben konnten, 
weil fie al3 Beerdigungsftätten gedient Hatten. Es find mindeitens die 
folgenden Bauftätten Hans Thiele (afat 393), Undread Arnold (afat 395), 
Balten Sted (alat 396), Andrea Lorenz (alat 397), wahrfcheinlich 
aud Franz Böhme (akat 398), Georg Haffner (zu akat 401). Zwifchen 
1607 und 51 find mehrere Wüftungen? bei der Anlegung ded Schloß: 
plages entitanden; e3 wurden hierzu eine Anzahl Gebäude abgebrochen, 
doch Tann es fein, daß mehrere erſt zum Schloßplaß verwendet wurden, 
nachdem fie eigentlihe Wüftungen geworden waren; zu dem Platze 
wurden gezogen? die Bauftellen Eliad Schulze (1621), Valten Kamp 
(1607), ®eorg Bartel (1621), Hand Fuchs (1616), Andread Dorn 
(1617), ®eorg Zimmermann (1617), ferner Georg Trainer,* Zacharias 
Grollner, Hand Richter (1650), Tomas Große (1608). 


Die Beit der Mafjenvermültung fällt in die Sahre 1632 — 1642. 
Am 1. Oftober 1632 begannen die kaiſerlichen Truppen das Hojpital 
Hernefiehen und verjchiedene andere Gebäude in den PVorjtädten in 
Alche zu legen. Am 12. November 1632 ließ der feindliche Stadt- 
fommandant die Vorftadt mit allen Vorwerfen vor dem Meißner Tor 
und die eine Seite vor den Peterdtor mit der Viehgaſſe in Aſche 
legen; wa3 nicht brennen wollte, wurde niedergeriffen oder fonjt durch— 
lödyert und vermwüftet, jagt Möller in feiner Stadtgefchichte IL 486, 








1) Darunter der alte Kuttelhof in Et. Jakobi (akat 800), da8 Schub: 
machergerbehaus in Nikolai (afat 716), Mat Rothens Mühlftätte im Dome 
viertel; vergl. auch unten ©. 5. *) Es find das Wüftungen im Sinne der 
Steuerlatajter. ?) Die eingeflammerten Zahlen find die Jahre, in denen die 
Wüſtung entjtand, mithin das betr. Grundftüd in den Pla verwandelt wurde. 
*) Bon Georg Trayner werden 2 Bauftätten (Schoditeuerfat. 206 und 237), 
die eine mit '/,, die andere mit 5 Bieren, erwähnt; diefe Bauftätten waren 
der Ratsgerichtöbarkeit entnommen; wegen der Trainerſchen Bauftatt alat 241, 
die aud) am Schloßplag lag, vergl. meine Darftellung Gemeindewirtihaft S. 82. 
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and das Abbrennen und Niederwerfen der Vorſtädte mit den Vor⸗ 
werten, Scheunen und Mühlen dauerte mehrere Tage. Am 17. No: 
dember fand eine Vermüftung der Gartenhäufer, Vorwerke und Scheunen 
vor den: Donatsturm und zwiſchen Donatstor und Erbiſchem Tor, 
audy des Donatskirchhofes! jtatt, anjcheinend durch den feindlichen 
Stadtlommandanten, der jedenfalld am 25. November den Reit der 
Borjtadt vor den Meißner Tor einäfcherte und in den folgenden 
Tagen die Gebäude auf dem Zöpferplag vor dem Erbiſchen Tor? 
und einige Häufer vor dem Peterdtor. In der Naht vom 20. zum 
21. September 1634 brannten infolge der Plünderung durch die 
Schweden in die 50 Häufer in der Vorjtadt zwiſchen Erbifhem und 
Beterstor ab. Am 18. Oftober legten die kaiſerlichen Truppen das 
Sobannishoipital, den Freibergsdorfer Hof, die wenigen noch Itehenden 
Häuſer an der Viehgafje vor den Peterdtor und die ganze Seite der 
Boritadt vor dem Peterstor, wo das Glockengießerhaus Itand, in Aſche. 
Am 20. Oftober und folgende Tage wurden die übrigen Häuſer der 
Borftadt nahe am Erbiſchen Tor und die Heinen Häufer auf und an 
der Ringmauer der bejjeren Verteidigung wegen abgetragen, de3gleichen 
om 10. November einige Gebäude zwifchen Donatstor und Meißnertor. 
Sm März 1639, während der Belagerung der Stadt durd) die Schwe— 
den, wurden viele Häufer in der Etadt und vor der Stadt teils zer- 
Ihofjen, teil3 verbrannt. Nach der Belagerung, am 29. April 1639, 
wurde feitgejtellt, daß allein unter der Ratsgerichtsbarkeit in den Vor: 
jtädten 678 Gebäude ganz verwüſtet waren, die anderen aber größten- 
teil3 fo zeritört waren, daß fi) die Bewohner faum darin aufhalten 
fonnten. Von Neujahr bis März 1643 fand die befannte neue Be: 
fagerung der Schweden unter Torſtenſon ftatt; wieviel hierbei Gebäude 
zeritört worden find, iſt aus Möller, dem ich vorjtehende Nacdjrichten 
entnommen habe, nicht zu erjehen. 

Ein ungefähre Bild können wir und aber aus Aufitellungen 
über die Beihodung vom Jahre 1647 machen; e3 wurden damals 
die gangbaren, die kaduken und die defrementen Schode feitgeftellt. 
Hier ſind die beiden letzten Arten von Belang, denn es darf an 
genommen werden, daß der Wegfall der Steuerſchocke (kaduke Schode) 
und die Ermäßigung (defremente) zum überwiegenden Zeile eine Folge 
de3 Krieges war. Ich gebe aus diefen Aufitellungen die Anzahl der 
Grundftüde wieder und nenne diejenigen, auf denen die Schocke nod) 
gangbar waren, unverfehrt, die, auf denen die Schode faduf waren, 
verwüſtet, und die, auf denen die Schode defrement waren, beidyädigt. 
&3 läßt ſich allerdingd nicht mehr feititellen, ob die Srundftüde alle 
bebaut waren; in der Inſtadt waren wohl beinahe alle bebaut, ein 
Grundftüd wird ausdrücklich als Raum, d. h. als unbebaut bezeichnet; 


1) Daß iſt ber fog. alte Donatskirchhof. *) Darunter aud den Gajthof 
zum wilden Dann (Bauftatt Sara Salome Schönlebe). 
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in der Vorſtadt heißen mehrere Gärten, es muß dahingeſtellt bleiben, 
ob fie bis 1647 bebaut gewefen waren und nad der Berftörung der 
Gebäude als Gärten benutzt wurden; die Borwerte und Ader waren 
natürlich nur zum Zeil bebaut. 


Rage unverfebrt verwüftet beichäbigt zuſammen 
Petri 177 91 26 294 
Dom 144 103 11 258 
Nikolai 151 71 17 239 
Jalobi 99 115 2 216 
Inſtadt 571 380 56 1007 
Vorſtadt 12 330 35 377 
Neue Sorge _ 77 318 3 3983 
Borwerte und Uder 72 2 18 92 
zufanımen 732 1025 112 1869 


Es find alfo, wenn man die vor dem Kriege vorhandenen Büftungen 
berüdfichtigt, allein unter der Ratsgerichtsbarkeit! faft 1000 Grund: 
ftüde verwiftet und etwa 100 bejchädigt worden. Bon den 380 
verwüjteten Inſtadtgrundſtücken werden 219 als Bauftätten bezeichnet, 
von 100 heißt es, daß fie ſehr baufällig, nicht benußt, nicht bewohnt, 
ledig find, von einer Anzahl wird gejagt, daß fie armen, verarmten 
Leuten gehören. Auffällig ift, daß gerade diejenigen Gebäude mit 
der höchſten Schodzahl, alfo die wertvolliten Grundftüde verwüſtet 
worden jind; fie dienten offenbar dem Feinde ala beſonderes Ziel 
ihrer Angriffe und Plünderungen. Nur ein Beifpiel, das die beiden 
hödjitbeichodteften Häufer, die im Petriviertel lagen, betrifft, will ich 
hervorheben, um die Wirkungen des Krieges darzulegen. Die Häufer 
gehörten dem Gabriel Trainer? und Balentin Bucführer und 1647 
ihren Witwen; von ihnen heißt es: „diefe beiden Häuſer hat der 


ı) Möglicherweife find jedoch die Freigrundftüde in der Aufſtellung in- 
begriffen, was noch feitzuitellen ift, dagegen find die ſtädtiſchen Gebäude außer 
der unteren Malzmühle und die geiltlichen Gebäude außer dem Frühpredigers 
haus in Nikolai und vie Berggebäude außer dem Stadtſtollnhaus nicht im 
der Aufftellung erwähnt. Ein Hoſpitalhaus und das Yazaretthaus, fowie die 
Kuttelhöfe find berüdjichtigt. ?*) Das Zraineriche Haus ift dad Haus an deu 
Marktecke, Korngafie 1, das Knebel in Heft 48 ©. 41 biefer ee “ 
beichrieben Hat. Hierzu iſt nadzutragen, day Trainer 1633 ftarb und das 
Baus dann feinem Sohn Johann Erasmus Trainer zufiel; da diejer minder— 
jährig war, wurde das Haus von feiner Mutter Anna Marie geb. Schleifer 
bejejjen; ihr murde es erſt durch die Erbteilung vom 21. Februar 1662 um 
1200 Gld. überlafjen, mobei auch ein Sohn zweiter She, Benjamin Starbard, 
aus brüderlicher Liebe als Witverfäufer zugelajien wurde. Das Haus übem 
nahm jpäter der vierte Ehemann der Schleifter, der Oberfiichmeiiter Kriitian 
Gundlach. Schon 1662 war es ftark im Verfall, der Rat mußte, um den 
völligen Verfall zu verhüten, 1672/73 11 Gld. 5 Gr. 10 Pf., 1679/80 112 Old. 
8 ©r.5'/, Br. in das Haus verbauen; er ließ e8 1685 verfteigern; um 350 Gld., 
die nicht einmal die Rüdftände an Steuern und Bauloften bedten, eritand es 
der Weißkrämer Joahim Kahle. Das Haus war mit 599 Steuvarſchocken beiegt. 
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DObrifte Herr Georg Hermann don Schweinit zu feinem Üuartier, 
fönnen bon den Witwen nicht im geringiten nicht genußet noch ge- 
braucht werden und jind ohnedied arme Wittweiber, darbei die Häufer 
eingehen“. 

Zu diefen Wüftungen treten noch die Wüſtungen unter den Amte, 
über die eine Vergleichung des Erbregiiterd von 1548 und eine erit 
um 1770 gemadte Aufitelung in Berbindung mit den Möllerfchen 
Nachrichten und einem Nat3berichte wenigitend Schlüffe zuläßt. 


Zwiſchen dem 30 jährigen Kriege und dem Ende des 7 jährigen 
Krieges entitanden eine Anzahl Wüjtungen durd) große Brände.! Su 
wurden 1720 11 Häufer vor dem Kreuztor, am 18. Juni 1727 die 
3 eriten Häuſer an der Erbifchen Straße (Ditfeite), die ganze an— 
Itoßende obere Kefjelgafje mit Ausnahme des Edhaufes an der Borngaſſe, 
und der ganze Blod, der die obere Burgitraße (hinter dem Nathaus), 
die Engegajje, die heutige Borngaſſe und die obere Keſſelgaſſe um— 
ihließt (mit Ausnahme der beiden Edhäufer an der Burgitraße), 
zufammen 34 Häufer, am 1. Mai 1728 bei der großen Feueröbrunit 
auf der oberen Petersſtraße, die bekanntlich aucd die Peterskirche 
zeritörte, 15 Käufer in Aſche gelegt. Um 25. März 1761 bramıten 
6 Häufer Hinter den Mönchen ab. 


Wieviel Gebäude im 7iährigen Kriege zeritört wurden und an 
feinen Folgen eingingen, ijt mir nicht befannt, die in der unten 
jtehenben Tabelle genannten Wüftungen aus den Jahren 1750-70 
dürften wohl zum größten Teil in diefem Kriege entjtanden fein, 
beifpieläweife wurde damals da3 Vorwerk vor dem Meißner Tor, das 
ipäter der Unterhof außerhalb der Ringmauer heißt, eingeäfchert. 
Nach einer Tabelle über die vorhandenen wülten Stellen und Flecke 
vom Jahre 1762 gab es in Petri 77, im Dom 97, in Nikolai 78, 
in Jakobi 126, in der Inſtadt alſo 173, in der Vorftadt und Neuen 
Sorge 604. Ein Ratsbericht vom 25. April 1801 gibt an, daß in 
der Stadt und Vorftadt 610 wüſte Bauitellen vorhanden feien und 
daß feit dem fiebenjährigen Kriege mehr als 50 Häuſer in der Inſtadt 
faduf geworden jeien, während troß aller den Neuanbauern gewährten 
Unterftügungen feit diefem Kriege faum 20 wüſie Bauſtellen wieber 
Aufgebaut worden feien. 


Infolge Generalbefehl3 des Dberfteuerfollegd zu Dredden bom 
4. März 1817 wurden 1817 und 1818 die damals vorhandenen 
Wüftungen aufgezeichnet, Nach diejer Aufzeichnung gab ed im Petri⸗ 
viertel Leine Wüſtung, die aus Der Zeit vor 1607 heritammte, aber 9, 
bie von 1807-10 entftänden find. Unter den Wüftungen des Dom: 


Siehe Benfeler II 1130, 1131. Bon den 1724 auf der Engegaffe 
entftandenen Branditätten beficht roch heute eine Wüſtung. Der Wieveraujbau 
ber Betersitrake wur 1818 noch nicht beerdigt. 
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viertels finden ſich 18, die ſchon 1607 vorhanden waren und weitere 4, 
die bis 1610 entſtanden waren. Am Nikolaiviertel gab es 7 bezw. 6 
folhe Wüſtungen, im Salobiviertel 20 bezw. 10. Weiter gab ed 1818 
in der Inſtadt fulgende Wüſtungen aus den beigejegten Jahren: 


i im im im Borftadt 
Entſtehungs⸗ Petri Dom: Nitolair Jalobi- u. Heue 
Jahr viertel viertel viertel viertel Sorge 

1611 -- 1620 6 8 7 13 
1621 —1630 19 11 10 23 
1631 — 1640 10 8 1 5 
1641 — 1700 8 13 19 12 
1701—1750 10 3 5 2 
1750 — 1770 5 23 8 23 
1770 --1800 3 2 6 — 
1800 — 1818 1 1 2 1 
unbelannt — 1 - 16 
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zuſammen von 
1607—1818 71 92 71 117 436 


Das amtliche Verzeichnis von 1818 rechnet 793 Wüſtungen heraus, 
nämlich 357 in der Inſtadt, 258 in der Vorſtadt und 178 in der 
Neuen Sorge, doch ſind hier auch inbegriffen 1 Grundſtück, das aus 
der Gerichtsbarkeit des Rates in die des Kreisamtes übergegangen 
war, 2 Grundſtücke, die zur Nikolaiglöcknerwohnung (akat 719) eins 
gerichtet und zur Benutzung als Stollnhaus (Bartel Kirſtens Baus 
jtatt 1635) veräußert worden waren, die id) oben nicht berückjichtigt 
babe, da e3 Sich hier zweifellog nicht um eigentliche Wüſtungen handelt; 
vielleicht find darin auch die ehemaligen Wüjtungen ded 30 jährigen 
Krieged in der Borjtadt eingefchloffen, die 1643 eingeteicht wurden, 
d. H. zur Anlegung des fpäter jog. Walfteiche$ verwendet wurden; 
ed waren Died nach einer Aufitellung von 1652 30 Bauftätten, „Die 
anı Neuen Zeiche jtanden,“ nad) einer Aufzeichnung von 1723 aber 25. 


Das Flurbuch vom 5. November 1831 verzeichnet die Wüftungen 
in der Reihenfolge der übrigen Grundftüde meiftend mit Ungabe des 
Entjtehunggjahres, e8 gibt außer 5 Kommunbauftellen 557 an, näm=s 
lid 355 in der Inſtadt (wovon 131 brauberechtigt waren) und 195 
in der Vorſtadt. 


Was die wirtichaftlihe Verwendung der Wüjtungen anlangt, jo 
it zu erwähnen: Erſt im Laufe der Jahrhunderte find die Inſtadt⸗ 
wüftungen bi3 auf wenige noch jeßt beitehende aufgebaut worden: 
Einige Gebäude waren vom Nate in notdürftigen Stand gebradht und 
zu untergeordneten Gemeindeziveden verwendet worden, jo 2 Häuschen 
zwijchen Fiſcher- und Petersſtraße (afat 111 und 112) ald Wohnungen 
für die Hebammen, jog. Wehmutterhäuschen, ein Haus in der Nähe 
des Marſtalls an der Stadtmauer (alat. 178), das feit 1707 NRetarden« 
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hau war, als Dienitwohnung des Stadtknechts, der jpäter Gerichtö- 
diener hieß, fog. Gerichtödienerwohnung; die danchen liegende Wüſtung 
Chriftoph Fleiſcher (akat 177) wurde fpäter dazu eingezäunt,'! ein 
andere3 baufällige® Haus, Donat Dachſelts Bauitelle, nach Abbruch 
1672 zum Warjtall geſchlagen (alat 193). Ein Haus im Nifolaiviertel 
wird 1695 im Schodfatajter als „Stockhaus, jo eingehet”, genannt; 
ein Haus auf der unteren Nittergafje, das aus zwei hölzernen Etod- 
werfen beitand (afat 695, fat 709), dag feit 1692 wüjt war und als 
Hand Bederd Hau bezeichnet wurde, diente bisweilen zur Unter- 
bringung kranker reifender Handwerksburſchen; ein altes buufälliges 
und jeit 1682 wüſtes Haus, einjt einer Barbara von Miltit gehörig 
(afat 367, Tat 382) zur Beichlagung des Bauholzes, der alte Kuttelhof 
an der Münzbach (afat 800, fat 900) ſeit etwa 1818 als Garnifon=. 
quartier, jpäter als Strafarbeit3-, Urmen- und Irrenhaus, dann als 
Arbeitdanitalt verwendet. Auf 2 feit 1667 und 1620 wüſt gewordenen 
Boritadtgrundftüden war die Induſtrieſchule errichtet worden (afat 130). 
Eine Baujtatt (Jakob Drobitzſch) auf der Fiſchergaſſe (afat 50) 
wurde in den 1820er Jahren ald Baumfchule (wir würden jebt jagen 
als Stadtgärtuerei) vom Stadtbauamt benußt; andere dienten als 
Bleihplap der AUrmenhäufer.? Bon 3 Wültungen (2 in Petri, 1 in 
Nikolai) heißt ed 1695, daB fie — vermutlich wegen aufhaftender 
Binfen — dem Hojpital anheim gefallen feien. Der größte Teil der 
Inſtadtwüſtungen wurde von den Nachbarn benußt und gelegentlid) 
mit Schuppen bebaut, als Grasfleck, Torweg, Holzplak, Hof» und 
Düngerjtätte benußt, einige wenige al3 Gärten. 6 Baujtätten im 
Domviertel benußten 1695 die Seifenfieder zum Wichtrodnen. Be—⸗ 
jonderer Erwähnung wert find 2 Baujtellen auf der Filcheritraße, 
die Martin Troſtſche und die Georg Triklitzſche; der Nat überließ 
fie It. Beihluß vom 15. Dezember 1733 dem Bergrat Heinrid) Friedrich 
Henfel gegen Laaszins zur Anlegung eines Yaboratoriums; dies blieb 
im Gebrauch, bis ein neues in dem Bergaladeiniegebäude eingerichtet 
wurde und verfiel danı fo, daß dad Oberhüttenamt e8 1811 auf 
Abbruch verfteigerte. Der Rat eritand das Gebäude für 15 Tr. und 
verfaufte die Baustellen mit den Gebäude, nachdem der Plan, an 
jeiner Stelle eine Baumfchule anzulegen, gejcheitert war, gegen 20 Tir. 
im Sabre 1814. 

Bon den Borjtadtwüftungen, deren Aufbau größtenteild erſt im 
19. Sahrhundert erfolgte, wurden einige zu Adern gemacht, die meilten 
aber allmählich als Gärten verwendet — 1695 war eine große An— 
zahl überhaupt nicht benußt —, worin die Bürger etwas Obſt, Gemüſe 
und Zwiebeln bauten; ein Teil wurde, wie jchon gejagt, 1641 ein- 
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y Jetzt Waiſenhausſtraße 16, Kat. 145, Grundbuchblatt 143. *) 8. B. 
Balzer Schmieders Bauſtatt, die ſchon 1607 wüſt mar (afat 850), für das 
benachbarte Oberbobrigfcher Schlachthaus (afat 851), das in den 1820er Jahren 
Armenlazaretthaus war. 
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geteicht, eine Anzahl vor dem Peterdtor noch vor 1695 zur Herftellung 
eined großen Platzes, der Landitraße und Redoute gezogen. 

Was die Recht3verhältniffe an den Wültungen anlangt, fo ergeben 
die Alten, daß ein jehr großer Zeil in das Eigentum der gemeinen 
Stadt fiel, weil fie herrenlod geworden waren. Merkwürdigerweiſe 
erwähnt aber dad St VV 1707 die Wültungen gar nicht; erſt feit 
1835 find fie im St VV, wenn aud) nidht vollftändig, aufgenommen 
worden. Die Braugeredhtigfeiten — 1831 131 —, die auf den In— 
ftadtwüjtungen hafteten, ruhten und nur ausnahmsweiſe wurden jie 
anderen überlafien. Den Grund und Boden überließ der Rat, joweit 
er die Wüſtungen nicht jelbjt benußte, an Dritte, und zwar find es 
regelmäßig die Nachbarn, zur Benußung gegen einen jährlichen Laas— 
zind, der auch als Zins vom Gebrauch, Gartenzind, Graszins vor— 
fommt. Die Höhe diefer Yaadzinfen wurde neu feitgejeßbt, um die 
Einnahmen zu erhöhen. Dabei ging man von dem Grundfahe aus, 
daß in der Inſtadt von jeder Mebe Fläche, wie fie im Flurbuch 
bon 1831 feftgeitellt war, 1 Tir. jährlich zu bezahlen war, daß aber 
von jeden Laadraum ohne Rückſicht auf feine Größe ein Zuſchlag 
von 12 Gr. trat, wenn er al3 Garten benußt wurde; in der Voritadt 
von jeder Metze 12 Gr. und für die Benutzung als Garten ebenjoviel 
als Zuſchlag. Das genannte Flurbuch gibt 72 erbliche Baujtellen in 
der Inſtadt, davon 40 brauberedhtigte, und 121 erblidde in der Vor— 
itadt, jomwie 60 Laagzindbauftellen in der Inſtadt und 102 in der 
Vorſtadt an. Nah Aufftellung der neuen Süße zählte man in der 
Vorftadt 128, in der Inſtadt 21 Laadpläße, von denen aber viele 
mehrere Bauftellen in jich ſchloſſen. Nach einer Aufitellung betrug 
der Laaszins 1833 von 194 Bauftellen 133 Tir. 4 Gr. 9 Pf. 

Wenn es möglich war, fuchte der Rat die Wüftungen zu ver- 
äußern, und zwar entweder unentgeltlich gegen die Verpflichtung, Die 
Wüftung zu bebauen, die Verläge ded Rats an etwaigen Baufojten 
und die Steuern zu bezahlen, oder gegen einen geringen Preis, der 
gewöhnlich in einer jährlichen Ntente beitand, dem ſog. Erbzind. Solche 
in dad Privateigentum übergehende Wüftungen nannte man erbliche 
Bauftellen, und zwar noch bis in die 1870er Jahre, weil fie nad) 
der alten Rechtsſprache vererbt, d. b. zu eigen übergeben wurden. 
Hierbei beitand die Verpflichtung für die Erwerber, die fie nicht ſelbſt 
bebauten, fie einem Dritten, der fie bebauen wollte, zu überlaffen und 
er batte nur das Recht, fie vor Dritten zu bebauen. Obwohl die 
Bauftellen zum überwiegenden Teil im Eigentum der Stadtgemeinde 
itanden, murden fie im Verkehre als Zubehör des Grundſtücks des 
Laaszinsinhabers betradytet, daher und durch die Art der Benubung 
fam e3, daß oft die Grenzen verwifcht wurden und fchließlich biß- 
weilen überhaupt nicht mehr feitgejtellt werden konnten. Schon 1695 
ließ fid) die Lage einer ganzen Anzahl von Wüftungen trotz Be⸗ 
fragung der ältejten Nachbarn nicht mehr beitimmen. Nach dem Flur⸗ 
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buy von 1831 waren in der Inſtadt 101, in der Borftadt 25 ihrer 
Lage nad) völlig unbeitimmbar, während 18 bezw. 17 wegen Ein- 
bauens in andere Örundjtüde nicht mehr genau fejtitellbar waren. 
Trogdem wurden die Wültungen auf dem Papiere unter dem Namen 
der ehemaligen Beſitzer noch fortgeführt. Es wurden daher bei der 
Sandesvermeflung 1838 — 43 oft die Wüftungen übereind mit den 
Rrivatgrundftüden vermefjen und man begnügte fi) dann damit, im 
Grundbuche einzutragen, daß in dem und dem Flurſtück die und die 
nah Brandfatajternummern bezeichnete Bauitelle enthalten jei. 

Ter Verſuch des Rated, die Wültungen zu veräußern, begann 
ihon im 17. Sahrhundert. Gewöhnlich fand der Kauf in der Form 
der öffentlichen Verfteigerung jtatt. Namentlich 1704 erfolgten ſehr 
viele Verjteigerungen, ich zähle deren 20. 

Um die Veräußerung zı ermöglichen, baute der Rat die Häufer 
wohl jelbjt auf oder lieferte Ziegel und Kalk zum Bau, auch überließ 
er die Wüſtung unentgeltlich und mehrere Sahre frei von Laſten den 
Anbauern. Im großen und ganzen begegnete der Verkaufsverſuch 
bis etwa in die 1830er Jahre großen Schwierigfeiten.’ Obwohl er 
fie nicht nur von Zeit zu Zeit durch wiederholten öffentlichen Anſchlag 
ausbot, auch die Verjteigerung verfuchte,? und obwohl felbjt die ftaat- 
lihe Afzisintpeftion, die wegen der Steuer an der Bebauung inter- 
ejliert war, fie aufbot, fanden fi) nur wenig Liebhaber. Es fehlte 
in Freiberg im 18. und noch in den eriten Sahrzehnten des 19. Jahr: 
hundert3 an wohlhabenden Bürgern wegen der fortwährenden Nah- 
rung3lofigfeit fait ganz; fremde Vermögende zogen jelten zu, der 
vorhandene Mlittelitand — der Mittelbürger oder Mittelmann, wie 
man damals jagte — war bereit mit Häufern verjehen oder Tonnte 
fie wohlfeil faufen, ohne ſich auf koſtſpielige Baue einlaffen zu müſſen, 
die Armen hatten Mühe und Not, ihre Häufer und Hütten in leid- 
lidem Stande zu erhalten. 

Ein Zeil der Wültungen, der den Stadtmauern zu nahe lag, 
durfte nach einer fommiffariihen Anordnung vom 30. Juli 1674 
nicht wieder bebaut werden. 

Die Wültungen führten jeit 1785 gerade wie die Gebäude 
Brandkatajternummern. 

Die auf den Wüftungen haftenden Schodjteuern wurden faduf 
geichrieben, d. h. ald uneinbringlich in Wegfall geitellt. Nach der oben 
angeführten Aufitellung waren kaduk 


) Dies ift jelbft heute noch nicht ganz gelungen, wie id) an anderer 
Stelle anführe. *) So ſuchte er das jog. Deobitiche Retardenhaus auf der 
Fiſcherſtraße afat 50 nad) der Losjagung 1765, und dann 1783 und 1791 
vergebens zu verftelgern und mußte es 1798 abbredjen, weil es einzuftürzen 
drohte. Cin Haus an der Peteröftrahe (jept Deutſches Haus) fat 122, 
og. Faberſche Bauftelle, das 1642 in Wiche gelegt worden war, wurde erit 
1798—1801 aufgebaut. 
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1647 1652 

Petri 18360 |, Schock 5975"), — 
Dom 64394, 2833"), 

Nikolai 5908 , A 2429 Y ; 
Jakobi 3970 & 2630), . 
Inſtadt 296787, „ 13869 e 
Vorſtadt 49801, „ 
Neue Sorge 1745 5 
Uder und Vorwerk 257 ’ 97 5 
zufanımen 36634 e 20391, . 


Aus der Vergleichung der beiden Jahre 1647 und 1652 geht zugleich 
hervor, daß viele Wüjtungen inzwifchen bebaut worden waren. 

Aud) von den Duatemberfteuern waren die Wüftungen befreit. 

Nah Einführung der Generalfonfumptiongalzife verlangte die 
Akzisinſpektion auf Betreiben des Akzispächterd i. J. 1712, daß von 
den Wüftungen, die von ihr ald unangebaute und unberwohnte Grunds 
jtüde bezeichnet wurden, feit 1704, dem Sahre der Einführung der 
Alzife, die Feldalzife bezahlt werde, und zwar führte fie 21 Baus 
itellen in der Inſtadt und 69 in der Vorſtadt, die zum größten Teil 
als Gärten benugt wurden, namentlid) an, woraus hervorgeht, daß 
ed Wüftungen im Privateigentum waren. Es entitand aus diefem 
Anlaß, da die Eigentümer dagegen vorjtellig wurden, ein langmwieriger 
Streit, der 1732 noch nicht beendigt war und über deflen Verlauf 
die Akten keine Klarheit ergeben. 

Ende des 18. Jahrhunderts verlangte der Staat aud) vom Rat 
Steuern, aud) hierüber zogen fi) die Verhandlungen jahrzehntelang 
hin. Scliegli wurde durd) Befehl vom 17. November 1790 ans 
geordnet, daß von den Laaszinſen der von 1701 ab entitandenen 
Wüftungen der 5. Teil der Laaszinſen vom Rat an die Akziseinnahme 
abzuführen war, und durd) Befehl vom 10. Januar 1810, daß für 
die bis 1695 wüſt gewordenen Grundftüde ein verhältnismäßiger, 
nad) den gangbaren Schoden berechneter Teil zu entrichten war. Bei 
diefer Beiteuerung blieb ed bis zur Einführung des neuen Grund= 
jteueriyitem3 im Jahre 1843. 

Nad) einer Aufrehnung der Unterſuchungskommiſſare v. %. 17233 
waren von 1700 bis 1722 indgefamt 1473 Schod von den defrementen 
und kaduken Schoden gangbar geworden und hatte der Nat von 1658 
bis 1723 4693 Gldn. 1 Gr. 2 Pf. an Kaufgeldern und Laadzinfen 
erhoben, wovon jedod) feine Verläge an Baufojten abgingen. Anderer—⸗ 
jeit3 waren von 1695—1791 wieder 4055,5 Schock ungangbar ge= 
worden, hierunter füllen jedoh aud die Schocke der Gebäude, die 
nicht bloß megen ihrer Wüſtungseigenſchaft, jondern aus anderen 
Gründen faduf gemorden waren. 





Eu ca une —— 


Das Freiberger Logengrundftüc 
„gu den Drei Bergen“ 


ein Patrizierhaus. 
Bon 
Ronrad Rnebel.! 


a3 Logenhaus Zu den drei Bergen liegt an der heutigen 

Waiſenhausſtraße Nr. 10. Als alte Ratafternummer führte 
e3 die Zahl 148, al3 neue 147. Der Straßenname war bis ing 
18. Jahrhundert „Hinter der Peteröfirche“. Bereit3 am 18. Novem— 
ber 1382 fommt diefer vor, wo der benachbarte Freihof des Kloſters 
Altzella, die jpätere Hilgerjche Gießhütte, und feine Gerichtsbarfeit 
erwähnt wird.” Anfang des 19. Jahrhunderts bemerken wir die Orts— 
bezeihnung „am Betrifirhhof“. Das Gebäude ijt ein altes Patrizier- 
haus; denn nicht allein, daß es ſelbſt von vornehmen Gejchlechtern 
‘bewohnt war, auch die Nachbarhäuſer weiſen angejehene Bejiter auf. 
Ta finden wir 3. B. im Haufe des Bierverlegerd Liebſcher Michael 
Hilliger 1610 und Junker Lorenz don Schönberg 1620, im heutigen 
Stadt Gotha Wolf Hilliger 1616, Sebaltian Hilliger 1653, im 
Endlerfhen Edhaufe — megen de3 Hilligerihen Wappentieres, des 
Bären, aus Unkenntnis Affenhaus genannt — Oswald Hilliger den 
älteren und den jüngeren, im Haufe Möbelfabrifant Göbel3 Auguftus 
Prager 1640, Frau Magdalena Eleonore Gräfin von Schönburg 
geb. von Burdorff (v.Bordorf?), Waiſenhausſtraße 2 Baftian von Wall: 
wis, Hand Burkhard von Schönberg, Abraham Otto von Tzjchieren 
und Caſpar Rudolf von Mergenthal, endlich Junker Abraham Otto 
von Tzſchieren 1668. 

Das Haus ftellt fich ſchon äußerlich nach feiner Senjtergruppierung, 
aber auch innerlich al® Doppelhaus dar, tjt am Ende des 16. Jahr— 
bundert3 aus zwei Häujern zujanımengelegt worden und wird, wenn 
auch unter einer SKatafternummer, jo doch immer ald Doppelhaus 
genannt und auh im Geſchoßbuch auf zwei Folien geführt (Folium 
140 und 141), ift auch abmwechjelnd in zwei Händen oder in einer 
Hand vereinigt gemejen. 


) Wo feine Sonderquelle angegeben fit, lagen Logenaften zugrunde. 
) Geſchoßb. des Thomas Mehner von 1607, Petri. °) U. I, 110,5. 
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Das Kellergeſchoß enthielt 1804 vier große und einen Heinen Keller, 
jeder mit einem bejonderen Eingang, zu welchen für alle gemeinjam 
eine Treppe von dem Hausflur abwärts führt. Die Keller find mit 
Zonnengewölben überjpannt. Ein unterirdiiher Gang, welder in 
nördlicher Richtung unter dem Garten nad) dem im Bau befindlichen 
neuen Petripfarrhaus zu laufen fcheint, ijt wegen Einfturzgefahr ver- 
mauert. Beim Bau genannten Pfarrbaufes wurden alte Stellergewölbe 
aufgedect, die jich in einem ange in der Richtung nad) dem Logen⸗ 
haufe unter dem Logengarten fortjegten und ficher mit dem vom 
Logenhauskeller außgehenden in Verbindung ftanden. Der Gang führte 
von leßterem aus entiveder nach dem Marjtall des Rated oder nad) 
einen dort zu juchenden Hofe der Herren von Wallwitz. Senkungen 
im Logengarten in derjelben Richtung, welche mehrfach, zulegt 1873, 
vorfamen, jind ſicher auf Einjtürze de3 Ganggewölbes zurüdzuführen. 
Die Einteilung des Keller ift int wefentlichen unverändert erhalten. 

Das Erdgeſchoß zeigte 1804 folgende Einrichtung. Sm Vorber- 
bauje bot der geräumige Haudflur Raum zur Aufſtellung von zivei 
bis drei Wagen. Dann reihten ſich drei große Stuben, eine Klanımer 
und ein feuerfeite® Gewölbe aneinander, die, obwohl durd) Türen 
verbunden, doch wieder ihre befonderen Eingänge hatten. An die dritte 
Stube Ichloß ſich eine gewölbte Küche und an diefe ein ebenjolches 
Waſchhaus, mit eingemauertem Waſſerkeſſel und fliegendem Röhrwaſſer, 
nebenan ein jteinerner Wafjertrog mit jteinernem Auögußgerinne. 

Im anjtoßenden Hofe war ein Heiner Waffertrog mit fteinernem. 
Abfluß zur Anzucht, ein Stall für ein Schwein, Bänfe, Hühner und 
Tauben. Dad Heine hölzerne Seitengebäude barg ein Waſſerhaus 
mit verichloffenem Wafjertrog nebjt Teiler für das Röhrwaffer, zwei 
Aborte und darüber einen Holzboden. Die Düngerjtätte war mit Ded- 
türen verjeben. 

Sm Hinterhaufe lag am Hofe ein Holzitall, ein Pferdeitall mit 
vier Ständen, darüber ein Futterboden mit zwei verjchließbaren Futter⸗ 
fommern. Die heutige Hinterjtube des Parterre3 im Hinterhauſe 
hatte ein gotiſches Kreuzgewölbe, wie ein jolches früher wohl auch den 
Haudflur überſpannte. Der hintere Teil deöfelben war durch cin 
hölzernes Gitter abgetrennt und enthielt einen verjchließbaren Wand- 
ſchrank. Das gotifhe Gewölbe ift 1855 wegen Baufälligfeit ab- 
getragen, unterzogen und mit einer Lehmlattendede verjehen worden. 

Dad erſte Obergefhoß Hatte an der Straßenfeite einen ver- 
Ihließbaren Vorfjaal, vier Zimmer, eine gewölbte Kammer, ein Feines 
Vorhaus, eine Geſinde- und eine Speifelammer, eine große Küche mit 
Sparofen und Sparherd zum Kochen, Braten, Wafjerheißmacen durch 
ein einziges Feuer. Durch eine Waflerpumpe konnte jtet3 frifches 
Waſſer gefördert werden. 

Am Hinterhaus lag ein großer heizbarer Speifejanl, in welchem 
Profeſſor Ehriftlieb Ehregott Gellert feine Vorleſungen gehalten hat 
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und wo aud Köhler jeinen Privatunterricht an Ausländer erteilte. 
Seine Dede wurde durch einen Unterzug, geitüßt von einer Säule, 
getragen. Ferner befanden jich dajelbit zwei Zimmer, ein Alfoven, zwei 
Kammern, ein Heiner Borjaal mit einem wandfeiten Schranf, endlich 
ein Gang mit Abort. Genannte Räume zujammen bilden den heu— 
tigen Speiſeſaal. 

Das zweite Obergeſchoß enthielt vorn heraus einen Korridor, 
eine Küche, vier Zimmer, drei Klammern mit Garderoben. Hinten 
hinaus lagen drei Zimmer und zwei Kammern mit Wandjchränfen 
und ein Abort. Dieje Räume an der Nücdjeite bilden gegemvärtig 
die Feithalle des Logenhaujes. 

In der Dachetage jah man einen mit Brettern verjchlagenen 
Korridor mit fünf Holz» und anderen Behältnifjen, eine Stube und 
fünf Kammern vorn heraus, zwei Stuben und zwei Kammern und 
zwei Garderoben hinten hinaus. Das Dach war alfo früher ausgebaut. 

Eine Treppe höher waren zwei verichließbare Wäjchböden. 

Das ganze Haus hatte jomit ziwanzig heizbare Stuben, einen heiz— 
baren Speijejaal, vier Gewölbe, fünf Keller, dreiundzwanzig Kammern, 
fünf Vorſäle, darunter zwei große, jechd Garderoben, jieben Holz= und 
andere Behältnifje, einen Holzitall, einen SBferdeitall, zwei Hausräume, 
einen Hof, einen Garten, zwei Wäjchböden, fünf Aborte, drei Küchen, 
ein Waſchhaus, ein Wafjerhaus, aljo 90 Ortlichkeiten! Wahrlich, 
der Reichtum und die Behaglichkeit eines Patrizierhaujes iſt nicht 
zu verfennen! 

Eine bequeme Wendeltreppe von geringer Steigung führt auf 
jandjteinernen Stufen zum zweiten Obergejhoß, auf hölzernen Blod- 
ſtufen zu den Dachräumen. 

Die Zimmer waren durchgängig über 6 Ellen, im erjten Ober— 
geſchoß jogar 6';, Ellen hoch und jedes Geſchoß im VBorderhauje von 
einem Ende zum andern durd, Türen gangbar, außerdem zum Korridor 
mit Türen in Berbindung gejebt. 

Es wird bejonder3 darauf hingewiejen, daß jich viele Räume 
zur Vermietung an jremde Akademiker eigneten, wozu jie unter Öellert 
und Köhler aud) vielfach benußt worden jind. 

Sehr wurde das Haus auch zur Anlegung eines Bier- und 
Branntweinichanfes wie zur Anlegung eines Cafes beziehungsweije 
eines Kaffeegartens empfohlen. 

Die Lage in der Nähe ded Marktes und der verfehräreichen 
Petersitraße wird jehr gerühmt, bejonderd aber die herrliche Aussicht 
dom eriten und zweiten Obergejchoß in die Gärten und über die Stadt- 
mauer ind Freie und die beiuchtefte Gegend Freiberg hervorgehoben. 

Bollendet zu einem PBatrizierfig wurde dad Grundſtück durd 
feinen Garten innerhalb der Ringmauer. Er hatte damals die Grüße 
von zwei Scheffel Haferausjaat. Zu Zeiten des Bergrated und Pro— 
feſſors Gellert gehörte zu demjelben eine Heine Orangerie mit Bäumen 
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in Kübeln und Fäffern, welche jedoch unter feinem Befignadhfolger 
eingegangen zu fein fcheint. In der Mitte befand ſich ein großer 
Bleichplap, zu beiden Seiten, durch Sandwege getrennt, dad Land 
zum Säen und Pflanzen. Eine große Spargelanlage enthielt über 
80 Stöde ftechbare Pflanzen. Ferner waren 96 Spalier- und andere 
Fruchtbäume, einige Pappeln und „gelbe Weiden“, türfifcher und 
gemeiner Holunder, Birken und andere Bäume, perennierende Pflanzen, 
Sträucher und Sohannisbeerheden vorhanden. Ein verichließbarer 
Gartenſaal und eine Buchenlaube luden zum Siten ein. Röhrwaſſer 
und eine Pforte nach der Stadtmauer fehlten nicht. 

1862 hat die Stadt der Loge unentgeltlich die „wüſte Ede“ 
hinter dem jebt Hattannfchen Grundſtück unter der Bedingung ab- 
getreten, daß ſowohl der geſchenkte Plag als auch der Logengarten 
mit einer guten äußeren Umfriedigung nad) der Abſteckung des Stadt: 
baumeijterd verjehen werden fol. Es wurde dadurd eine wejentliche 
Vergrößerung des Sartengrundftüds erzielt, die. auch für die Zukunft 
von Wichtigkeit werden muß. Nah Aufzeichnung des Lebnträgerd 
der Loge, des Kaufmanns A. W. Ulbricht, wendete man 1863 für Die 
dadurch notwendig gervordene Wiederheritellung und Verlängerung der 
Gartenmauer an dem neu hinzugekommenen Stüd über 200 Taler auf 
und errichtete in der Ede ded Gartens eine Heine Zerrafle. 

Nach dem ältejten Stadtplan von 1554 Stehen die meiſten Häufer 
mit dem Giebel nach der Straße. Auch das Stammhaus des Logen⸗ 
gebäudes hatte ficher dieſe Stellung und zwei Giebel, einen nad) vorn 
und einen nach dem Garten in der Lage des heutigen. Das Er- 
gänzungshaus war mit der Stirnfeite nad) der Straße geftellt, wie 
aud dem angeführten Plane hervorgeht. Nach der Zerſtörung im 
Dreißigjährigen Kriege wurden wohl 1669 oder 1670 beide Häufer 
unter ein Dach gezogen, der Vordergiebel des Stammhauſes fiel dabei 
weg. Weil aber dad Stammhaus größere Tiefe hatte als das Er- 
gänzungshaus, blieb der Hintergiebel und wurde in neuerer Form 
wiederhergeftellt. Die Dilihiche Federzeihnung gibt um 1620 das 
Zogenhaud mit einem Dadhreiter wieder. Das Titelbild des Freiberger 
Bergfalenderd von 1784 meint mit einem bei der Petrifirche befindlichen 
Haufe mit Dachreiter offenbar dad Logenhaud.! Noch 1873 waren 
in Dachgebälf Spuren de3 ehemaligen Türmchens zu finden. Der 
Treppenturm ift ſicher in alter Zeit, wie alle übrigen Freiberg, mit 
einem runden Kuppeldach mit Spille und Knopf befrönt geweſen. 

Die Grundmauern des ®efamtgebäudes reichen hinſichtlich ihrer 
Entjtehung fiher bis ind 15. Sahrhundert zurüd. Daß Portal im 
Stammhauſe zeigt den NRundbogen der NRenaiffance, aber mit ſich 
überfchneidendem gotiſchen Stabwerk. Dies weift auf das erjte Fünftel 
des 16. Jahrhunderts, wo in Freiberg die alternde Gotik von der 





') Mitt. d. Fr. WB. Heft 29 ©. 48. 
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jugendfriſchen Renaiffance abgelöft zu werden beginnt. Dieſe Annahme 
beftätigt da3 Portal des Hungerſchen Haufes an der Petersitraße Nr. 13, 
welches die Sahreszahl 1516 trägt und ganz diejelbe Ausführung, 
nur in ſchwächerer Profilierung, darbietet. 

Die Stimjeite des Gejamthaufes läßt deutlich eine Zweiteilung 
erkennen. Im Stammhaufe, das heute noch im Garten den Giebel 
zeigt, find die Yenfter zu drei und zwei gruppiert, ftehen aber eng 
jufammen, weil es die jchmale Giebeljeite bedingte. Das Ergänzungd- 
haus ift breiter angelegt, aber nicht fo tief al® dad Stammhaus. 
Jedes der beiden Häufer aber hatte fünf Fenſter, das Geſamthaus 
aljo deren zehn. Im Innern ift die einjtige Zweiteilung daran zu 
erfennen, daß im erjten Obergeſchoß der Fußboden des Stammhauſes 
etwas tiefer liegt, jo daß man beim Übergang ind Ergänzungshaus 
eine Stufe aufiteigen muß. Die rechtedigen Fenſter haben ſchmales 
Stabwerk aus der Baumeife der Gotif übernommen. Über dem zweiten 
Obergeſchoß baut fi ein hohes gotiſches Satteldad) auf, dag, wie 
bereit3 mitgeteilt, vom Dacdhreiter überragt wurde. Derfelbe mar jogar 
mit einer Uhr verfehen und ein großed Turmuhrgewicht war noch vor 
dem legten Hauptumbau vorhanden. ! 

Da3 Hinterhaus am Garten zeigt heute noch einen jtattlichen 
Giebel von faft denjelben Barodiormen wie der Giebel des Eckhauſes 
Obermarkt Nr. 1, des früher Mühleſchen Haufe, gegenwärtig im 
Belite des Kaufmanns Kopſch. Beide find bejtimmt von einem und 
demſelben Steinmegen, vermutlid; von Martin Böhme errichtet. Der: 
ſelbe war Ratsbaumeiſter und hat die meilten Gebäude nach dem 
Dreißigjährigen Kriege, darunter auh den Erfer am Hummißjchen 
Haufe, erbaut. Auch der Wendeljtein, d. h. die Wendeltreppe, dürfte 
im oberen Zeile von ihm emeuert worden jein.. Sicher ijt, daß das 
Haus infolge jeiner Nähe zur Stadtmauer in der Belagerung 1639 
durch Baner und 1641— 42 durch Torjtenfon furdtbar gelitten haben 
muß und bi3 un 1670 wüſte lag. Hinter dem Garten befanden ſich 
an der Stadtmauer der Frauenturm und Türkens Turm, die von 
den Bädern verteidigt wurden. Zwiſchen den beiden Türmen lagen 
gegenüber dem heutigen Logengarten einige Heine Käufer an der 
Mauer, die vor Bejeitigung der Stadtmauer ſchon abgetragen waren. 
1870 und 1871 find fomohl die Dauer, als auch diefe Türme ab— 
gebrodhen worden.” 

Am Hinterhaufe oder Hinterflügel war an der rechten Seite ein 
bölzerner Gang angefügt, wie aus dem Rekognitionsſchein der Brand- 
verfiherungsanftalt zu erkennen ift. Durch diefen Gang gelangte man 
in allen Gejchoffen zu den hinteren Räumen und zu den Aborten. 
1872 ift Derjelbe abgerifjen, auch das im Hofe befindliche Schuppen- 


ı) Gerlachs Mitteilungen. *) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 10 ©. 946 und 
Heft 15 ©. 1510. 
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gebäude abgebrodhen und ein Yiegelanbau an den Sinterflügel zur 
Aufnahme der Abortaulagen mit einem Anfwande von 1550 Talern 
errichtet worden. 

Sedes Haus hatte im Mittelalter und im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert eine Anzahl Waffen zu unterhalten. Das Stammhaus war 
im 16. Sahrhundert mit einer halben Hakenbüchſe, d. h. einer Mauer⸗ 
büchle halber Größe, und einem guten Harniſch nebit Spieß belegt. 
Die völlig gleiche Ausrüftung hatte das Ergänzungshaus. 

Obwohl die Feuerrüftung eined® Haufe nur für eine Anzahl 
Häufer eingetragen üt, kann man nad) der Zahl der Biere mit Sidyer= 
heit beftimmen, daß für dad Stammhaus folgendes vorgejchrieben und 
vorhanden war: vier lederne Eimer, eine Mejfinghandiprige, ein Feuer⸗ 
haken, eine Leiter auf3 Haus und eine gedruckte Feuerordnung, während 
für das Ergänzungshaus nur einige Eimer weniger erhalten zu werden 
brauchten. 

Die Wafjerverforgung geichah in alter Zeit wohl durch eine 
Zeitung, welche 1529 im Scüllergrunde auf des Hofpitald® Grund 
und Boden, in den heutigen Sohanniganlagen, ihren Quell hatte und 
nad dem Peterskirchhofe geleitet wurde, wo ein Röhrkaſten beitand, 
der nod) 1554 und auf den folgenden Plänen angegeben ilt. Später 
dürfte das Haus an die Kannegießerröſche angejchlofjen gewefen fein. 
Am GSeitengebäude des Hofes befand jich ein Waſſerhaus mit einem 
verschloffenen großen Waffertroge nebſt Teiler. Das Abfallmafjer des 
Troges im Wafchhaufe lief nad) den Fleineren Troge im Hofe. Durch 
eine hölzerne Pumpe konnte aus dem Erdgeichoß das Waller in die 
Küche des eriten Obergefchoffed geführt werden. Der Waflerzind, der 
zu zahlen war, betrug 4 Taler. 

Auf dem Stammhauſe ruhte die Gerechtigkeit, 4 Biere zu brauen, 
da3 Ergänzungshaus hatte 3 Biere. Diefe 7 Biere fonnten binnen 
4 Sahren nad) dem Loje abgebraut oder auch da3 Los verkauft werden. 
Nah) Ummandlung der Braugenofjenihaft in eine Aktiengeſellſchaft 
jind 7 Biere für 3500 Mark zur Veräußerung gelangt. 

Ferner gehörte zum Gejamthaufe Feld in Größe von fünf Scheffel 
Haferausſaat. Das eine, in Klaſſe 8, Nr. 3, Liegt links am Forſtwege 
über der heutigen Bismarckſäule. E3 wurde vom Häuerjteige gefreuzt 
und hatte eine Größe von 45", Meben Haferausfaat.e Das andere 
befand ſich linf3 am Feldwege fur, vor den Drei Kreuzen und war 
34’, Megen groß. Beide find verkauft worden. 

Noch heute ift für die ältere Geſchichte eines Freiberger Haujes 
Thomas Mehners Geſchoßbuch maßgebend und unfere ganze Katafter- 
nummerreihe geht auf dasſelbe zurüd. Nach demfelben konnte ich 
dad Logenhaus bis auf Lorenz von Schönberg zurüdverfolgen. Es 
galt num aus älteren Regiſtern die früheren Befiger feſtzuſtellen. Da 
nahm ich daS Zeugbuch von etwa 1560 zur Hand und fand als lebten 
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Befiber des Nachbarhauſes Nicol Richter verzeichnet, der im Geſchoßbuch 
Thomas Mehners als eriter verzeichnet il. Das nädjite Haus mußte 
aljo daS Logenhaus fein, wofür freilich noch fein zmingender Beweis 
erbradyt war. Gefunden hatte ich aber ſchon, daß Caſpar von Schön- 
berg auf Purjchenftein mit dem gejuchten Haufe das Richzenhainſche 
Haus vereinigt hatte. Und fiehe da, als nädjites Haus iſt dad Grund- 
ſtück des Erasmus Richzenhain genannt! Das Tann aber vielleicht 
noch eine Täuſchung fein. Doch nein! Das Logenhaus hat durch 
die Vereinigung mit dem Richzenhainſchen Haufe 7 Biere belommen, 
wie aud einer Urkunde zu erlennen ift. Stimmt da8? a, denn 
bier jteht’3 ja: Dad Stammhaus hat 4 Biere und dad Nichzenhainfche 
3 Biere; alfo 7 Biere. Beweis alfo erbradt. Im Zeugbuche find 
aber einige ausgeſtrichene Vorbefiter verzeichnet. Shre Namen mit 
dem Steuerregijter von 1546 zufammengehalten weifen Ähnlichkeiten 
und Gleichheiten mit denen der aufgefundenen Befiger auf, welche uns 
wieder auf dad Hauptregiſter von 1533 führen. Hiermit ift daß 
Rüdwärtöfchreiten aber beendigt, denn ältere Regiſter fehlen. Nach 
den angeführten Quellen tellen fi die Befiter wie folgt dar. 


Stammtafel des Logenhaufes. 
A. Stammhaus (mit dem Bortal). 
Öregor gel 1533.* 
Gregor Hanemann, Ratöherr — 1549. 
Bernhard Hanemann, Ratsherr, Stadtridyter — 1576.* 
Wolf Götzel — 1577.* 


Lorenz von Schönberg auf Reinsberg ufm., Berghauptmann, Ober: 
berghauptmann — 1588. 


B. Grgänzgungshaus. 
Merten Erhart, Brauer 1533. 
Andrea Erhart — 1580.* 
Erasmus Richzenhain, Stadtrichter — 1602, 7 1614. 


C. Geſamthaus. 
Cafpar don Schönberg auf Purſchenſtein und feine Gemahlin 
Agnes von Schönberg 1588 — 1602 — 1605. 


Friedrich Horm der ältere, Ratsherr, Stadtrichter, Kämmerer — 1648. 
— Dann Ruine durch den 30 jähr. Krieg. 


*) Unſicherheit der älteren Megifter wegen fann für die ınit * Begeich- 
neten nicht volle Gewähr geboten werben. 
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Euphroſyna Hilliger, Gemahlin Michael Hilligers, 
Gerichtsſchöppens 

Anna Regina Schneidewein bezw. Nicolaus 16:3 — 1690. 
Schneidewein, Amtmann zu Yuguftusburg 

Adam Friedrich von Schönberg auf Wingendorf, Kammerherr, 
Bergrat 1690 — 1707. 

Johann Tham von Schönberg auf Wingendorf, Oberfchöna, Linda, 
Rammerjunfer 1707 —1748. 

Kurt Alerander von Schönberg auf Wingendorf, Oberfchöna, Linda, 
Oberberghauptmann 1748 — 1751. 

Chriftlieb Ehregott Gellert, Profefjor der Akademie, Oberbergrat, 
Bruder des Tichter3 1751 — 1795. 

Alerander Wilhelm Köhler, Bergkommiſſionsrat, Lehrer an der 
Akademie, Bürgermeijter (f 1832) 1795 — 1804. 

Freimaurerloge Zu den drei Bergen 1804 — zur Gegenwart. 


ALS Logenmeiſter bewohnten dad Haus: 


Johann Auguft Friedrich Breithaupt, Profeflor der Bergalademie, 
Oberbergrat ujw. 1833 — 1851. 

Dr. jub. Guftad Adolf Theodor Ettmüller, Medizinalrat, Ehren- 
bürger, Bezirkd-, Anſtalts-, Berg-, Hütten und Gerichtdarzt 
1851 — 1881. 


Befiber und Bewohner. 
A. Das Stammhaus. 


Greger Igel tritt und als Beſitzer des Stammhauſes 1533 
entgegen. Er zahlte 6 Groſchen Geſchoß an den Rat. 1546 ift er 
nicht mehr Befiger. Ein Verwandter von ihm, Simon Igel, wohnte 
im Safobiviertel und war auf 250 Gulden abgeichäßt." 

Greger Hanemann folgt dem Greger Igel im Befite des 
Stammhauſes. Er war zu den Wohlhabenden zu zählen, denn 1546 
war er auf 2500 Gulden abgefchäßt.? Er ward Geridhtsichöppe 1523, 
Ratsherr und Vorſteher des Geijtlichen Einfommeng 1545 und ftarb 
1549° Freitag! nad) Oculi. 

Bernhard Hanemann, wohl Sohn Greger Hanemanns, wird 
1550 Gerichtsſchöppe, Ratsherr 1558, Vorjteher des Geiftlihen Ein- 
fommıen3 1567, Stadtrichter 1568 und jtarb den 28. Februar 1576.* 

Wolf Götzel hat das Haus nad) Bernhard Hanemann jeden- 
fall3 nur kurze Beit gehabt, worauf es wohl um 1577 an Lorenz 
von Schönberg auf Oberreindberg gekommen ift. 


) Hauptre Es oder N 1533. — Hingſt, Steuerregiiter 1546, 
Mitt. d. Fr. U. eft 19 ©. 39. ?) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 19 ©. 32. 
8) Möller I, 383. 9 Daſ. 5) Zeugbuch Bl. 14. 
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Lorenz von Schönberg der ältere, dritter Sohn Caſpar 
von Schönbergd des älteren aus dem Haufe Reindberg, hat vermutlich 
nad 1577 den Belit des Stammhauſes angetreten. Er war 1532 
geboren, Herr zu Oberreindberg, mit dem halben Schloß und Dorf 
und Dittmannsdorf an der linfen Seite des Dorfbaches belehnt. Er 
bejaß die Hälfte von Hebdorf und Oberkunnersdorf nebſt Fiſcherei und 
Erbgerichten.. Seine Gemahlin hieß Agnes, unbelannt aus welchem 
Geſchlecht. Er war der PVertrauensmann de3 Kurfürjten Auguit, 
Vater Auguſt genannt, der ihn 3. B. 1575 der Kirchenpiiitation zu— 
ordnete und ihm miandyerlei geheime Vertrauensangelegenheiten auf: 
trug. So finden wir ihn in Freiberg 1566 als oberiten Leiter de3 
Schloßbaues, unter welchem der Unterbaumeijter Hand Irmiſch mit 
dem Freiberger Steinmegen Samuel Loren arbeitet, während der 
Baufchreiber Valten Fritzſche und der Schöſſer Michel Kromberger 
die wirtichaftlichen Geſchäfte führten. In der Ruhmſchrift auf der 
Glocke Wolf Hilligerd, die zur Beendigung des Baues 1577 im 
Schlofje Freudenftein aufgezogen wurde, wird er daher gleich Hinter 
dem Kurfürften genannt. Er hatte Bergmwifjenichaften getrieben und 
wurde daher am 24. April 1577 als Berghauptmann zu Freiberg 
beitellt. Seinen Better Wolf von Schönberg zu Neuforge, Oberberg: 
hauptmann auf dem Erzgebirge, hatte er daher vft zu vertreten und 
wurde auch nad) defjen Tode 1584 al3 Oberberghauptmann fein Nach— 
folger. Er wohnte bejtändig in Freiberg und zwar im heutigen Logen— 
baufe. 1585 war er mit Georg von Schünberg beauftragt, die Klagen 
gegen den Oberbergmeijter zu unterjuchen, über den er einen günftigen 
Bericht eritattete. Infolge der ihm anvdertrauten Oberaufjicht über 
das Schloß Freudenitein, fragte er den 11. Januar 1581 an, ob er 
durchreifenden Gejandten und Herren vom Adel ımd anderen Leuten 
dad Schloß zeigen dürfe, was gejtattet worden fein mag. “infolge 
Kränklichfeit juchte er in Karlabad Geneſung. Tort ereilte ihn am 
20. Mai 1588 der Tod. Seine Yeiche überführte man nad) Freiberg, 
wo fie anı 29. Mai anlangte. Im Tome wurde dem höchſten Beamten 
Freibergs die Gedächtnisrede gehalten. Der Nat und die Bürgerfchaft 
geleiteten feine jterblichen Überreite bis zum Meißener Tore. Die 
Beifegung erfolgte zu Reinsberg. Möller jagt von dent Veritorbenen: 
„Wohnete in Perſon bei (= in) der Stadt und ließ ihm des ge- 
meinen Bergwerks Nutz und Wohlfahrt fleißig angelegen fein." ? Sein 
Lehnträger des Hauſes war reger Wilhelm. Seine einzige Tochter 
war an Caſpar von Schönberg zu Purjchenjtein vermählt und dieſer 
erbte das Wohnhaus in Freiberg bei der Peterskirche, während Reins— 
berg im Mannesſtamm an des Veritorbenen Bruder Nicol und an 
jeinen Neffen Lorenz von Schönberg fiel.” Leßterer ift nicht mit ihm 

ı) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 15 ©. 1402. — Gurlitt: Freubdenftein. 


?) a I, 447. 2) Daj. 1I, 362. — Frauſtadt, Schönberge I. Band 
210— 13. 


2% 


20 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 49. 


zu verwechſeln. Er wohnte nämlich gleihfalld am Petrikirchhof, aber 
im Haufe des Bierverleger3 Liebicher, VPetriplab 3, Katafternummer 135, 
welched Hauß er jeit 1620 befaß. Er war 1677 geboren, Erbe Lorenz’ 
bon Schönberg de3 älteren, bejak Oberreindberg, Wilsdruff, Limbach, 
Grumbach und Herzogswalde, wurde 1632 am 16. Auguft von Kroaten 
überfallen, audgeplündert und durch einen Schuß in den Arm ver- 
wundet, woran er wenige Tage darauf jtarb und im Domfreuzgang 
begraben wurde. ! 


B. Ergänzungshanus. 


Merten Erhart iſt der erite Inhaber de3 Ergänzungshaujes 
und wird 1533 genannt. Sein Beruf dürfte der eine Brauers 
geweſen fein. 1546 war er auf 600 Gulden abgejchäßt.? 


Andreas Erhart it wohl Sohn Merten Erhart3, nad) welchem 
er um 1560 ald Bejiter de Ergänzungshauſes vorfommt.” Er 
bejigt e3 bi$ un 1580. 


Erasmus Richzenhain folgt um 1580 dem Andreas Erhart 
als Beliter de3 Ergänzungdhaufes.* Er hatte auch Grundbefi an 
der Nonnengafje und anjcheinend am Marftal. Dad Ergänzungshaus 
kam von ihm an Caſpar von Schönberg auf Purſchenſtein und Saida, 
der ed mit dem Stammbhaufe vereinigte, was um 1602, jedenfalld 
aber vor 1603 gejchehen ift.? Erasmus Richzenhain, war Ratöherr 
und Hojpitalverwalter, folgte Caſpar Kirsten im Sabre 1598 im Stadt- 
richteramte, dad er bis 1614 innehatte. — Antonius Richzenhain, 
Ratsherr 1613, Stadtrichter 1614, Syndifus und Stadtichreiber 1617, 
Bürgermeilter 1624, geitorben 1648, dürfte ein Sohn de3 Erasmus 
Richzenhain fein.’ 


C. Geſamthaus. 


Gafpar von Schönberg und Frau Agnes, feine Ge: 
mahlin. Lorenz von Schönberg der ältere hatte eine Tochter, die 
wie feine Gemahlin Agnes hieß und an Caſpar von Schönberg auf 
Purfchenftein vermählt war. Als Leibgedinge waren ihr jährlich 
300 Bulden am 15. Suli 1599 verjchrieben worden. Nach einer Ver— 
handlung vom 9. September 1603 hatte ihr Gatte von feinen Schivieger- 
vater ein Haus an der ©. Peterskirche erhalten, welches ihr Erbgut war, 
da3 nicht auf den Mannesſtamm zu Neindberg überging, nämlich 
da3 Stammhaus des Logengrundftücdes.® An der Nonnengaffe und 
am Marftall gehörten dem Geichleht der Richzenhaine mehrere 
Häufer, die mit dem Grundftüd Caſpars von Schönberg bezw. jeiner 
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Gemahlin ſeitwärts und rückwärts zuſammenſtießen. Er kaufte eine 
Bauſtelle von Erasmus Richzenhain, welche Andreas Erhart vor 
dieſem beſeſſen hatte. Dadurch kam neues Gartenland zum heutigen 
Logenhauſe. Auch erllärt ſich hieraus wohl die Führung des unter— 
irdiſchen Ganges nach der Richtung des Marſtalles. Das Grund— 
ſtück ſollte „mit allen Höfen, Gebäuden und Gärten von allen 
Dienſten, Steuern und Laſten befreit ſein und als ein Erbgut mit 
Erbgerichten auf ſeine Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts 
übergehen. Ihm und ſeinen Kindern wurde nachgelaſſen, auf dieſes 
Grundſtück 7 Gebräude Bier zu brauen, ohne Trankſteuer davon zu 
entrichten, auch durfte er dasſelbe in Fäſſern oder Vierteln verkaufen, 
jdoh war es ihm nicht gejtattet, daS Bier im Einzelnen zu ver— 
japfen“. Endlich war es ihm und jeinen Erben geitattet, Wein ein- 
zulegen und zu verfaufen, nicht aber denjelben einzeln abzugeben.” Es 
war jfomit das Haus beinahe ein Freihaus. Dieje Verfchreibung iſt 
vom 9. September 1603. Außerdem überwies ihm der Kurfürſt für 
einen ihm in Dresden abgetretenen Garten einen Garten Hinter dem 
Schloſſe in Freiberg und verfügte, daß ihm die dabei gelegenen Amts— 
wieſen um einen gebührlichen Jahreszins, jolange er Ddiejelben ge— 
brauche, belafjen werden jollten.” Caſpar von Schönberg wurde 1555 
geboren, erhielt in der Erbteilung Burjchenjtein und Sayda mit den 
dazu gehörigen Nußungen und Dörfern und war am 28. Juni 1586 
damit belehnt worden.” Er ftellte da3 Schloß zu Sayda wieder her, 
wobei ihm jeine Mutter Barbara Beihilfe leiftetee 1599 geriet er 
mit dem Rate von Freiberg, weil er dejjen Recht der Zollfreiheit 
nicht geachtet habe, in Streit, der jedoch vermutlich gütlich beigelegt 
worden iſt. Er jtarb kinderlos am 6. April 1605. eine Gattin 
Agnes behielt da3 Haus im Beſitz. Nach ihrem Tode wurde beiden 
daS prächtige Grabmal in der Kirche zu Sayda errichtet. Das künſt— 
leriich bedeutende Werk der Nofjeniichen Schule rührt von dem Frei— 
berger Bildhauer und Steinmeß Uriel Edhart her.‘ 


Friedrih Horn der Ältere, Ratsherr zu Freiberg, wurde 
nad) Agnes von Schönberg Beſitzer des Hauje® und zwar beider 
Hälften. Er war den 2. September 1579 ald Sohn des Ratsherren 
Nicolaus Horn und jeiner Ehefrau Katharina, Tochter Wolfgang Prager? 
des Zehntnerd und Bürgermetiterd geboren. In Nürnberg erlernte 
er die Rechenkunſt und zu Hamburg das Handelsweſen. Er bereijte 
Deutjchland, ging über die Alpen und beſah Trident, Padua, Venedig, 
wurde nad) Haufe zurücdberufen und übernahm das väterliche Handel3- 
geihäft. Er war verheiratet jeit 1604 mit einer Tochter des Bürger— 
meifterd Schönlebe, Walpurga, welche 1633 jtarb. Seine 11 Kinder 
eriter Ehe wurden ihm alle durch den Tod entrijien. Dann war er 
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nit Anna, der Witwe Johann Friedrid” Gödelmanns, vermählt. Er 
wurde 1617 Ratsherr und Verwalter des Geiftlihen Einkommens, 
1619 Bauherr, 1620 Kämmerer, 1623 Vorfteher des Uderbaued und 
de3 Kornhaufes, 1629 Stadtrichter. Nach 35jähriger Krankheit an 
Gicht ftarb er im 69. Lebensjahre am 1. Februar 1648. In der 
Annakapelle ded Domes befand fich jein hölzerne Grabmal mit einem 
Schnitzwerk, die Geißelung Ehrifti darftellend, und feinem und feiner 
Gemahlin gemalten Bildniffen.” Laut Eintrag in das Geſchoßbuch 
hatte Friedrich Horn da3 Haus fteuerfrei inne infolge feiner Stellung 
als Ratsherr. 

Nach dem Tode Friedrich Horns lag das Haus infolge des 
Zojährigen Krieges wohl als Ruine da, ging vermutlich im Erbe 
und wurde um 1670 wieder aufgebaut. 


Euphroſyna Eliſabeth Hilliger, Gemahlin des Michael 
Hilliger, der 1633 geboren, 1693 Gerichtsſchöppe, am 17. Mai 1694 
ſtarb und am 19. Mai 1694 in der Annenkapelle beigeſetzt ward. Sie 
war geboren am 10. Februar 1648 als Tochter Mag. Johann Köhlers, 
Paſtors zu Zſchopau und Adjunkten der Superintendentur Chemnitz, 
verehelichte ſich am 9. Februar 1664 und ſtarb am 24. Mai 1694, 
alſo wenige Tage nad) ihrem Gemahle.“ Sie überkam mit Frau 
Anna Regina Schneidewein da3 Haus 1673. Um 30. Dezember 1673 
wurde Michael Hilliger ald ihr Lehnträger verzeichnet. 


Frau Anna Regina Schneidewein, Gemahlin Nicolaus 
Schneideweind, des Kurfürſtlich Sächſiſchen Amtmanns zu Augujtus- 
burg, beſaß mit Euphroſyna Hilligerin ſeit 1673 beide Anteile des 
Hauſes gemeinſam. Ihr Lehnträger war Michael Hilliger ſeit dem 
30. Dezember 1673. Am 30. Januar 1690 verſchied fie im faſt voll- 
endeten 48. Lebensjahre? Sie war wohl eine geborene Köhler.* 1674 
ift ihr Anteil auf den Namen ihres Mannes Nicolaus Schneidewein 
geſchrieben worden.® 


Nicolaus Schneidewein 1674. War Churf. Amtmann zu 
Schellenberg. Er ijt vor 1690 geitorben und iſt als Ehemann der 
Unna Regina Schneidewein am 3. Januar 1674 als Befiter oder 
Lehnträger eingetragen worden. ® 


Adam Friedridh von Schönberg ilt als Beſitzer am 22. No- 
vember 1690 verzeichnet worden. Er war der Sohn Johann Georgs 
von Schönberg auf Wingendorf und defjen Gemahlin Anna Margareta 
von Schönberg aus dem Haufe Reindberg. Mit feiner Schweiter Agnes 
wurde ihm beim Tode der Mutter 1667 in Dietrich von Miltig zu 
Oberau ein Vormund gegeben. Schon bei Lebzeiten feines Waters 
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empfing er am 16. Juli 1657 die Lehen über dad Haus Wingendorf, 
die Stadt Hainichen mit dem Piarrlehn und das Dorf Franfenftein 
bei Freiberg. Seine Schweiter Agnes war an den Berghauptmann 
Abraham von Schönberg vermählt.! Beide find im Domkreuzgang 
zu Sreiberg begraben worden. — Adam Friedrih don Schönberg 
befaß außer den genannten Ortichaften noch Oberſchöna, Börnichen, 
Wieſa, Linda, Neuendorf und Meineweh. Er war Geheimer Rat, 
Kammerherr, Bergrat, Oberiteuereinnehmer und ftarb 1707. Das 
Haus ift nun im Erbe gegangen, denn es iſt fein von Schönberg im 
Geſchoßbuch eingetragen.” Der Erbe war 


Sohann Tham von Schönberg, Sohn de3 Adam Friedrich 
von Schönberg. Er erhielt 1707 mit Wingendorf, Oberſchöna und 
Linda dad Haus in Freiberg am Petrikirchhof. Er war Aurfüritlich 
Sächſiſcher Kammerjunker und ftarb 1748.° Vermutlich bejaß fein 
Bruder Curt Alerander mit ihn: daS Haus. 


Gurt Alexander don Schönberg, Bruder Johann Thams 
von Schönberg, Hatte fit) dem Bergbau gewidmet. Ta er jeinen 
Bruder beerbte, erhielt er Oberſchöna, Wingendorf und Linda und 
da3 Haus in Freiberg, daS heutige Logenhaus. Wielleicht bejaß er 
da8 letztere ſchon mit feinem Bruder zufanımen vorher. Er war 
Berghauptmann von 1732 —1733 und folgte dem Oberberghauptmann 
Carl Ehrijtian von Tettau ald Oberberghauptmann von 1733—1761, 
in welchem leßten Jahre er verjtarb. Er verkaufte dad Haus am 
Petrikirchhof 1751 an Chriſtlieb Ehregott Gellert.* 


Chriſtlieb Ehregott Bellert übernahm das Hau am 
27. April 1751. Er it am 11. Auguft 1713 als Bruder des 
Dichters zu Hainichen geboren, ftudierte zu Leipzig, wendete fich mit 
mehreren ſächſiſchen Gelehrten nad) Petersburg, wo er zunädit als 
Lehrer am GEymnaſium, dann aber als Adjunft bei der Kaijerlichen 
Alademie der Wiflenichaften Anftelung fand. Erit dort begann er 
fih mit Phyſik und Chemie zu beichäftigen. Die ſächſiſche Negierung 
wurde auf ihn aufmerkjan und rief ihn durch ihre Gefandtichaft 1747 
nah der Heimat zurüd. Seine Studien feßte er in Freiberg fort 
und widmete fi) dem Berg: und Hüttenweſen. Nachdem er bereit 
ein Zahrgehalt empfangen, erhielt er 1753 al3 Kommiffionsrat und 
Berater beim Oberbergamte feſte Anftellung mit dem Wuftrage, Die 
Bergwerksmaſchinen zu beaufjichtigen, die Schmelzprozefje zu prüfen 
und Unterjuchungen der ſächſiſchen Mineralien vorzunehmen. 1762 
wurde er Oberhüttenvermwalter und erhielt 1782 für feine Berdienite 
den Bergratdtitel. Er bat fich große Verdienite um dag Hüttenmweien 
erworben. Seine Vorlefungen hielt er im Speifefaale feines Haufeg, 
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1. Obergefchoß, über metallurgifche Chemie und erzielte Bezahlungen 
von 300 bis 500 Talern. Zahlreich Itrömten Yremde nad Freiberg, 
um fie zu hören, und diefer Fremdenbeſuch ift Miturfache zur Begrüns 
dung der Freiberger Bergafadentie geweſen. Nach Gründung der Berg- 
afademie 1766 las er ein metallurgifch=chemisched Kollegium und in 
jeiner Grabrede jagt Köhler: „Gellert las fein öffentliches Kollegium 
unausgeſetzt.“ Er ftarb am 18. Mai 1795 zu Freiberg. Ein lebend« 
großes Bildnis ziert die Akademie. Seine Schriften find „Über- 
jetung von Cramers Anfangdgründen der Probierkunft“, Stodholm 
1746, und „Unfangsgründe der metallurgifchen Chemie, nebft Anfangs⸗ 
gründen der Probierkunſt“ als zweiter Teil; Leipzig 1750 und 1755, 
von welchen 1758 eine franzöjiiche Uberjegung und 1776 eine zweite 
Auflage erichien. Außerdem erjchienen Aufſätze von ihm in wifjene 
Ihaftlihen Zeitungen. In der Gründungdzeit der Akademie war 
Gellert bereit3 ein bewährter Lehrer, ein Mann von wifjenichaftlider 
Bedeutung, gefeftigtem Rufe und der herborragendite Geiſt der neuen 
Akademie. Es ift daher fein Wunder, daß ſich ordentliche und außer- 
ordentliche Hörer zu ihm drängten, Studenten und Fremde bei ihm 
wohnten und auch durch perfünlichen Verkehr von ihm Vorteil zu 
erlangen traditeten. Sein Privatlaboratorium befand fi in der 
heutigen Gartenftube des Logenhaufes, einem Naume mit gotischen 
Gewölben. Hier verkehrte auch Auguft Wilhelm Lampadius, da er 
1794 al3 Vertreter Gellert3 berufen worden war, auch fpäter al3 
Mitglied der Loge bi! zu feinem Tode 1842. 


Gellert überfam dad Haus 1751, richtete fich für feine Zwecke 
dasfelbe mit einem Laboratorium ein und trieb dort feine gelehrten 
Studien, hat audy im fogenannten Speifefaale feine Vorlefungen für 
Ausländer und Akademiker gelejen. Der Garten war nad) münd- 
licher Überlieferung in der heiteren Zahreszeit fein Lieblingdaufent- 
balt, vornehmlid) da8 Gartenhäuschen. Bejonderer Pflege erfreute 
ih feine Kleine Orangerie, die er fich felbft herangezogen Hatte. Auf 
dem Haufe ftand noch von Vorbeſitzern, den Hilligern, ein Reit 
Erbegelder in der Höhe von 21 Talern 19 Groſchen und 6 Pfennige, 
die Später gelöfcht worden find. — Nach Gellert3 Tode fiel das 
Grundſtück laut Teftament an Chriſtian Friedrich Biehle, Bürger und 
Buchbinder zu Hainichen, an Frau Augufte Salome verehelichte Weide, 
geborene Hochmuth, aus Kirchenheilingen bei Langenfalza, Frau 
Johanna Augusta gejchiedene Wolff, geborene Heinide zu Hainidhen 
und Domoifelle Dorothea Marianna Heinide. 


Alerander Wilhelm Köhler ward am 5. Yuli 1756 zu 
Freiberg geboren, ftudierte die Rechte und wurde Oberbergamtsſekretär, 
ſpäter Bergfommiffionsrat. Bon 1786 biß 1822 lehrte er die Berg- 
rechte an der Akademie. Er erteilte auch Unterriht im deutſchen 
Stile und im Geſchäftsſtile, was für die Ausländer wohl von Bes 
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deutung war. Teils mit jeinem Schmwiegerfohn Ehriftian Auguſt 
Siegfried Hoffmann gab er von 1788 — 1794 das bergmänniiche 
Sournal in 12 Bänden, von 1795 —1816 das neue bergmännifche 
Sournal ın 4 Bänden und 1791 — 92 zwei Jahrgänge des berg⸗ 
männiſchen Kalenders heraus. Der Kalender 1790 enthielt eine 
Geſchichte der Bergakademie. 1821, 1828, 1825 und 1827 ſtand 
er an der Spitze der Stadt Freiberg als Bürgermeiſter. 1809 — 14 
war er Meiſter vom Stuhl. Er ſtarb im Ruheſtande am 23. Des 
jember 1832." 


Laut Kaufkontrakt vom 25. Suni 17985 kaufte Alerander Wilhelm 
Köhler, Oberbergamtsjekretär, von den Zejtamentderben Gellertd Die 
„zwei Häuſer nebit zugehörigen Gärten und den in felbigen teil® 
in hölzernen Fäſſern, teils in Zöpfen befindliche Orangerie- und ans 
deren Bäumen“ für 2000 Reichstaler, wovon 1000 Neich3taler anges 
zahlt, 1000 als Hypothek jtehen bleiben follten. 21 Taler 17 Groſchen 
6 Pfennige Hilligerihe Erbegelder wurden mit überjchrieben. Die 
Konfirmation des Stadtgericht3 erfolgte durch den Stadtrichter Gotthelf 
Sriedrih Krauß am 1. Juli 1795. Der Lehnihein für Köhler it 
auf denjelben Tag außgejtellt. 


Nach Erwerbung ded Hauſes durch die Freimaurerloge Zu den 
drei Bergen im Jahre 1804 wurde e3 von den folgenden Meijtern 
vom Stuhl bewohnt: 


Johann Auguft Friedrich Vreithaupt, berühmter Mineralog, 
geboren am 18. Mai 1791 zu Probſtzella, beſuchte das Lyceum zu 
Saalfeld, ſtudierte 1809— 11 in Jena Naturwiſſenſchaften und Mathe— 
matif, in Freiberg unter Abraham Gottlob Werners Leitung Geologie 
und ward auf deifen Bejürwortung 1813 als Inſpektor der afade- 
mifchen Sammlungen angejtellt, übernahm den mineralogiichen Unter- 
richt jüngerer Akademiker und der Bergihüler. Die von Werner 
unvollendet gelafjene Vorlefung über Oryktognoſie vollendete er und 
trug darüber au) im Jahre 1817 —18 vor, um dieſe VBorlejungen 
1826 endlich ganz zu übernehmen. In diefem Jahre wurde er auch 
zum Profefjor der Oryftognofie ernannt. Won 1842 bis 1857 leitete 
er die mineralogifchen Übungen, nachdem er ſchon 1830 die Ver: 
waltung der Bergmineralienniederlage ©. Fr. Richter abgegeben hatte. 
1848 übernahm er in Verbindung mit Weich diefelbe Verwaltung 
nohmald, als, wohl hauptſächlich durch die Geifteägeftörtheit ©. Fr. 
Richterd, Die Sammlung in Unordnung geraten war. 

1850 trug er eritmalig und dann in einzelnen Wiederholungen 
über Baragenefid der Mineralien vor. 1853 wurde er zum Bergrat, 
1863 zum Oberbergrat ernannt. Nach dem Tode des gelehrten Lam⸗ 


ı) Feſtſchrift z. Hundertjahrjub. 1866. Mitt. d. Fr. A. V. Heft5, ©. 454 


26 Mitteilungen ded Freiberger Altertumsvereind. Heft 49. 


padiuß 1842 war er der älteite alademifche Lehrer und Hatte daher 
in den Beratungen des Lehrkörpers ben Borfiß zu führen. Seine 
zahlreichen Schriften find eine wertvolle Bereicherung der Dlineralogie. 
Hier feien nur fein Hauptiverf „VBoljtändige8 Handbuch der Mine- 
ralogie* und eine kleine hiſtoriſche Schrift „Die Bergitadt Freiberg,“ 
Freiberg 1825, welche leßtere fein Sohn in 2. Auflage herausgab, 
hervorgehoben. Johann Auguit Friedrich Breithaupt endete fein reiches, 
den Bergmwiffenichaften gewidmeted Leben am 22. September 1873. 
Er war Ritter und Komtur hoher Orden. 


Johann Auguſt Friedrich Breithaupt wohnte im Mogenhaufe 
von 1833 — 1851. Nachdem ihm, wie jchon erwähnt, beim Bezug 
die Wohnung erneuert übergeben worden war, wurde ihm 1847 die 
Gasbeleuchtung in feine Räume eingelegt und dafür rund 92 Taler 
verausgabt. Hier im Logenhaufe gingen zu Breithaupt3 Zeit alle 
Größen des Bergmwejend und der Dlineralogie aus und ein. 


Dr. jubil. Guſtav Adolf Theodor Ettmüller wurde als 
4. Sohn ded Pfarrerd zu Altgersdorf bei Zittau Mag. Samuel 
Auguft Ettmüller geboren, bezog mit 12 Jahren dad Gymnaſium 
in Zittau und Oftern 1828 die Univerfität Leipzig, um Medizin zu 
jtudieren. Beide Prüfungen beitand er 1830 und 1831 mit der 
Zenſur 1. Zur Erwerbung ded medizinischen Doltortiteld fchrieb er: 
De utroque crure, per sphacelum a corpore ultro sejuncto. 
Schon vor der Promotion praftifch verwendet, wurde er nachher in 
die Cholerabeobadhtungsitation Lützſchena bei Leipzig berufen, bejuchte 
1832 die medizinische Akademie zu Dresden und wäre, wenn nicht 
Krankheit ihn verhindert hätte, nah Rußland gegangen. Nach be- 
ftandener Staatöprüfung wirkte er als Gerichtsarzt 1833 in Ober— 
wiejenthal gründlich gegen die Cholera, wofür er durdy die Goldene 
Medaille Virtuti et ingenio ausgezeichnet wurde. Seit 1834 mit 
Hulda Amalie geb. Richter vermählt, ging er 1838 nad) Freiberg ald 
Bezirksarzt und Arzt der Landeserziehungsanftalt Bräunddorf, wurde 
Berg: und Hüttenarzt und gab 1853 die Anregung zur Öründung 
der Erziehungsanitalt für ſchwachſinnige Kinder in Yubertusburg. 
Bon 1859 bis 1870 gehörte er ununterbroden dem Freiberger Stadt: 
verordnetenfollegium an. Bon 1851—1881 amtierte er ald Meifter 
vom Stuhl der Loge Zu den 3 Bergen, als welcher er 1881 fein 
goldenes Maurerjubiläum feierte. Bereits 1865 mit dem Nitter- 
freuz 1. Klafje des Albrechtsordens geehrt, erhielt er 1878 Titel und 
Rang eined Medizinalrated und nad) 5Ojähriger ärztlicher Tätigkeit 
dad Nitterfreuz 1. laffe vom Verdienitorden. Die Stadt Freiberg 
ernannte ihn 1871 bereit3 zu ihrem Ehrenbürger. Sein Herz ſchlug 
warm für alle® Gute, Edle und Schöne, trat ein zur Förderung 
wahrer Humanität und dabei handelte er jtet3 nad) feinem Wahl⸗ 
ſpruche: Erkenne dich ſelbſt! Allgemein war die Teilnahme, als eine 
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Nervenkrankheit ihn amı 14. November 1881 in dad ewige Neid 
des Lichtes abrief. Mit ihm zog am Tage ſeines Begräbnifjed, dem 
17. November, unter überaus ehrender und zahlreiher Begleitung 
der legte Logenmeijter, der dad Haus bewohnt hatte, hinaus. 


Medizinalrat Ettmüller wohnte als Meifter vom Stuhl im 
Logenhaufe von 1851 — 1881. 


Die Grwerbung des BHaufes durch die Loge 
Bu den drei Bergen. 


Die Freiberger Loge Yu den drei Bergen war 1798 begründet 
worden und hatte in ermieteten Räumen, für melde jährlich 60 Taler 
gezahlt wurden, ihre Entwidelung begonnen. Sie hielt ihre Verſamm-⸗ 
lungen im alten Unterhof am Untermarft, Mönchsſtraße 1, der als 
Freihaus am Ende des 16. Kahrhundertd einer Frau von Zawitz 
gehört hatte, fpäter Bezirfögericht war und jetzt als Verforghaus der 
Stadtgemeinde dient.” Da aber infolge rafher Zunahme der Mit- 
gliederzahl der Raum außerordentlich befchräntt ward, jo war jchon 
vor 1804 der Wunfcd geäußert worden, „ein eigened, zu unſeren 
Bedürfnifjen ſchickliches Haus zu befigen“. Hatte doch nah fünf 
Sahren feit Gründung der Loge die Mitgliederzahl von 25 Einhei— 
mifchen und 23 Auswärtigen erreicht. Alerander Wilhelm Köhler, 
Oberbergamtsfefretär und Berglommiffionsrat, äußerte nun 1804 den 
Bund, jein Doppelhaus Katafternumner 148 Hinter der Petrikirche 
zu verfaufen, und machte auch Nichtlogenangehörige auf die Vorteile 
des Hauſes aufmerkjam, das ſich zu verfchiedenen gewerblichen Zwecken 
eigene. „Ob ihm jchon ein jeder annehmliche Abkäufer willtommen 
ift, fo iſt er gleichwohl mehr geneigt, es unjerer Loge, al3 jedem 
anderen zu überlafjen,“ bejagen die Akten. 

Das Haus wurde der Loge mit 7000 Talern angeboten, welcher 
Preis nad längeren Unterhandlungen zunädit auf 5900 Taler er- 
mäßigt ward. Als Nutzungen wurden außer den für die Loge 
beftimmten Räumen folgende in Anja gebradt: | 

21 Taler jährlihe Nutzungen vun fieben Bieren, 

12 „ Pachtgeld vom Kommunfelde nad 5 Scheffel Haferausjaat, 

100 „ ungefähr Mietzind vorn eriten Obergefchoß und den Räumen 
des Erdgeſchoſſes. 


133 Taler Ertrag. 


ı) Geſchoßb. Birg. 366, 381. — Adreßbuch. 
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Als Laſten wurden angefeßt: 


9 Taler 15 Groſchen Schoditeuer, 

Di og 9 ’ Duatemberbeiträge, 

4. — „ Woaſſerzins, 

6,797 Stämmereigefälle, 

1.19 „» Feldzins zur Kämmerei, 
20 — Servisbeitrag, 

4 — Torwachtgeld. 


51 Taler 12 Groſchen Laſten. 


Der Kaufpreis von 5900 Talern ſollte folgendermaßen bezahlt 
werden: 2000 Taler, bereit3 auf dem Grundſtück baftend, würden 
von der Hornihen Stiftungskaffe der Stadt übernommen und mit 
4% verzinjt werden. 1000 Zaler, mit 4%, verzinslich, gedachte 
der Verkäufer auf dem Grundftüd ſtehen zu laſſen. Wenigſtens 
1500 Taler follten bar zu bezahlen, der Reſt aber mit 4%, zu 
verzinfen fein. Man hoffte, daß 2900 oder wenigitend 1500 Taler 
in Anteilen gezeichnet werden könnten, Die zu 4 vom Hundert verzinit 
werden würden. Die Aufbringung der Zinſen dachte man ſich durch 
Erhöhung der Monatöbeiträge um 3 Groſchen für dad Mitglied. 
Das Wachstum der Gemeinfchaft vorausgefegt, nahm man dieſelbe 
mit 60 der Zahl nach an und berechnete darnach diefe Höherein— 
nahme auf 90 Taler (Taler = 24 Groſchen). Der zu eriparende 
Mietzing würde 60 Taler betragen. 90 Taler Höhereinnnhme, 
60 Taler Mietzingerfparnis und 1833 Taler Nupungen gibt 283 
Taler Einnahme. Nach Abzug der Laften von 51 Taler 12 Örofchen 
mußte aljo eine verfügbare Einnahme von 231 Taler 12 Groſchen 
verbleiben. 5900 Taler Kaufgeld zu 4 vom Hundert find 236 Taler, 
blieb ſonach ein Reit von 4 Talern 12 Grojhen aufzubringen, der 
aus erhöhten Nubungen fommen ſollte. Won den Aufnahmen und 
Beförderungen gedachte man jährlich nicht unter 100 Talern Kapital 
zurüd zu zahlen. 

Auf das Rundichreiben ded Schriftführer Bedert, Stadtgericht3= 
jefretär, vom 31. März 1804 genehmigten alle Rogenmitglieder den 
Ankauf des Haufes, ingleihen die Erhöhung der Monatsbeiträge 
und zeichneten in Beiträgen von 50 — 100 Talern indgefamt 1150 
Zaler. Ein Mitglied ſtellte mehrere 100 Taler in Ausjicht, Falls, 
wie viele Logenmitglieder wünſchten, feine Aftien aufgelegt würden. 
Ein Mitglied, deſſen Verhältniffe fi) unter der Ungunft der Zeit 
verjchlechtert Hatten, erklärte auf unbejtimmte Zeit zurüdtreten zu 
müfjen. Der Verkäufer hatte, jedenfall3 in beſtimmter Abſicht, feinen 
Beitrag gezeichnet, wie aus dem folgenden vermutet werden Tann. 
Der Schapmeifter Rod) hatte nämlich unter Zuziehung des Maurer- 
meiſters Nüger und ded Bimmermeifters Jeſchke das Köhlerſche Haus 
nochmals genau bejichtigt und feine Räume biß ind einzelne aufge— 
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zeichnet. Die Sachverſtändigen jchäßten das Grundſtück nach dem 
Zeitwerte „zwilden 5000 und 6000 Talern.“ Verkäufer ging nun, 
nahdem er erit jchon 100 Taler nachgelaffen hatte, nod) um 300 
Zoler in feinen Anforderungen herab, und in einer Beiprechung am 
8. Mai wurde der Kauf auf 5600 Taler abgeſchloſſen. Es ift alfo 
der Beitrag des PVerläuferd auf 400 Taler anzujchlagen, denn im 
amtlihen Kaufe iſt die Kaufjumme nit mit 5600, fondern mit 
6000 Talern angegeben. Die gezeicdyneten Beiträge follten an den 
zweiten Steward abgeführt werden. Nach obiger Rechnung war aljo 
die Übernahme des Haujed feine fo ſchwierige, ald ed am Anfang 
geihienen haben mochte, zumal der Verkäufer, wie eben hervor- 
gehoben, den Preis noch meiter erniedrigt hatte immerhin legten 
ſich die einzelnen für damalige Zeit nicht unbeträchtliche Lajten auf, 
Da fie von der Loge mit ihrem Vermögen für den Unvermögensfall 
der leßteren haftbar gemacht werden follten. 

Als Lehnträger trat für die Loge der Schapmeifter derfelben, 
der Rauf- und Handeldmann Chriftian Auguſt Rod, auf. 

Im Rauffontraft wurde der Geſamtpreis auf 6000 Taler feit- 
geſetzt. Davon übernahm die Hornſche Stiftungskaſſe der Stadt 
Freiberg 2000 Taler. 1000 Zaler ließ Köhler auf dem Haufe 
jtehen, 3000 Taler follten bei der Konfirmation erlegt werden. Ver 
Berkläufer wollte im Haufe wohnen bleiben und behielt ſich gegen 
85 Taler Mietzind folgende Räume vor: 1. im Erdgeihoß vorn 
heraus 3 Stuben mit einer Kammer bei der mittleren und ein 
Gewölbe bei der legten Stube nebjt Küche, ferner Holzraum, Schweine- 
und Hühnerjtall, ingleihen Mitgebrauh des Waſchhauſes, 2. das 
ganze erſte Obergefhoß, 3. drei Treppen unter dem Dache drei 
Kammern linter und eine redhter Hand, hierüber Mitbenugung des 
Gartens, AMleinnugung des Obſt- und Gartenertraged und endlich 
den Gebraud der feither vom Verkäufer benußgten Seller und des 
Wäſchbodens. Bi zur Konfirmation des Kauffontraftes fteht das 
Haus zu Nuten und Laften des Berfäuferd. Reparaturen übernimmt 
der Käufer, während alle Veränderungen zur Bequemlichkeit des 
Verkäufers von diefem ſelbſt zu beftreiten find. Diefe Veränderungen 
dürfen den Haufe feinen Schaden bringen und find auf Verlangen 
de3 Käufers zu bejeitigen. Bei etwaigem Weiterverfauf müffen die 
Vorbehalte des gegenwärtigen Berfäuferd auch im neuen Sauffon= 
trafte eingetragen werden. 

Am 7. Mai murde erwähnter Kauf vom Verkäufer Köhler und 
vom Lehnträger Roch unterzeichnet. Die Konfirmationdurfunde des 
Stabdtridterd Dr. Friedrich Wilhelm Schubarth ift vom 15. Juni 
1804. Lehnträger Roch beurkundete laut Revers vom 18. Juni 1804, 
daß weder ihm noch feinen Erben an dem nunmehrigen Logenhauſe 
ein Befitrecht zuftehe, fondern dasfelbe allein der Freimaurerloge 
gehöre. Bon den an Köhler zu zahlenden Geldern waren am 
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20. November 1804 bereit? 2700 Taler entridtet. Da zur Zahlung 
über die Hypotheken hinaus aber nur 2600 Taler nötig waren, 
haben vielleicht die überichießenden 100 Taler zu baulichen Einrich- 
tungen, oder zur Begleihung entitandener Unkoſten Verwendung 
gefunden. 


Al vom 18.— 20. April der freimaurerifche Reformator Ignaz 
Aureliu2 Feßler bei Johann Chriftoph Friedrich Gerlach mit dem 
Kammerrat Kufenider zu Befuch weilte, wurde auch das Logen— 
haus beſucht.! Feßler war Befiter des Freigutes Kleinwall bei Berlin, 
fpäter Dr. theol. und Profeffor, Mitglied der ruffiihen Geſetzgebungs⸗ 
fommiffion zu Sarepta und Mitglied der Loge Zu den drei Bergen 
in Freiberg 1805— 1819 und länger. Er ſtarb 1839. 


Am 5. März 1805 ging man daran, die für den Haudfauf auf- 
gebrachten Gelder ficher zu jtellen. Die Mitglieder der Loge erklärten 
nämlich durch eigenhändige Unterfchrift für den Fall, daß ſich die 
Loge auf fandesherrlihen Befehl auflöjen müfje, das Haus durdy 
Teuer verloren ginge, oder die Gemeinſchaft aus eigenem Antriebe 
ihre Erijtenz aufgebe, ehe die Kauffumme von 5600 Talern an den 
Darleiher völlig zurüdgezahlt ſei, Kapital und Zinſen aus eigenen 
Mitteln nad) dem auf den Einzelnen fommenden Anteile aufbringen 
zu wollen. Diefe Verbindlichkeit ſollte jedod) als perfünliche betrachtet 
werden, mithin nach dem Tode des Mitgliedes nicht auf die Kinder 
übergehen. Unterzeichnet ijt die Urkunde von Jämtlichen Beamten 
und indgefamt 44 Mitgliedern. | 

Der Lehnträger Chriſtian Auguſt Rod, weldyer am 18. Juni 
1804 vom Stadtgericht als ſolcher bejtätigt worden, jpäter aber nad) 
Prieftrig, Bezirk Wittenberg, verzogen. war, ließ am 9. Sanuar 1827 
das Hauslehn an den Slofterverwalter Carl Heinrih Adolf Linke 
auf. Nach dent Tode des legteren ward der Stadtgeridytäfchöppe und 
Ratskopiſt Samuel Benjamin Pfeil am 26. Februar 1831 als Lehn— 
träger verpflichtet. 


Nadı dem Ableben des Bergkommiſſionsrats und Bürgermeifters 
Alerander Wilhelm Köhler, welcher bis dahin die ausbedungenen 
Räume bewohnt Hatte, wurde fat unter denjelben Bedinguugen die 
Wohnung im Erd» und 1. Obergeſchoß laut Pachtkontrakt vom 
25. Sanuar 1833 an den PBrofefjor Breithaupt übergeben, mit welchem 
wiederum eine Leuchte der Wifjenichaft im Logenhaufe Einzug hielt. 

Nach dem Tode des Stiftökafliererd Samuel Benjamin Pfeil 
beitellte die Xoge Zu den drei Bergen drei Xehnträger, nämlich den 
Kaufmann und Stadtrat Karl Gottlob Meyer, den Kaufmann Julius 
Robert Tiebel und Albert Wilhelm Ulbricht, gleichfalls Kaufmann, 
welchen am 2. November 1839 vom Stadtridhter Sachße der Lehn⸗ 


ı) Tageb. v. Heinrich Gerlachs Großvater. 
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ihein auägejtellt wurde und die durd) Revers am 16. Oftober 1840 
erflärten, fein Eigentumdreht am Grunditüd zu befigen. 

Laut des ftadträtlidy auögeftellten Beglaubigungsicheined vorn 
30. November 1839 war dad Wohnhaus nebit Hinterflügel des Logen— 
grundftüdes mit Einſchluß des Mauerwerkes auf 7750, ohne lepteres 
auf 5000 Taler gewertet und mit Ausschluß des Mauerwerkes bei 
der Königl. Brandverfiherung auf 3800 Taler verfjichert, der Gang 
an der rechten Seite des Hinterflügeld, aus Holz beitehend, auf 
62°, Taler eingefhägt und mit 50 Talern verjihert, das Holz: 
ihuppengebäudes mit Mauerwerk auf 300, ohne dasſelbe auf 200 
Taler angeichlagen und mit 150 Zalern verfichert, ſodaß auf das 
ganze Grunditüd eine Verſicherungsſumme von 4000 Talern entfiel. 


Das Jahr 1855 brachte mehrere bauliche Veränderungen de3 
Haufes, indem der Saal des zweiten Obergefchofjed im Hinterhauſe 
mit der „mittleren Stube“ durch Wegnahme einer Ziegelmauer ver— 
einigt wurde, welche Vereinigung jedoch durch eine wohl auswechſel— 
bare Holzwand wieder aufgehoben werden konnte. Der Borjaal 
wurde erneuert. Im Parterre mußte dad ehemalige Laboratorium 
Öellerts, die ſpätere Weinabzugsitube, durch Abbruch der gotiſchen 
Gewölbe und Einziehung einer Dede verändert werden. Der Giebel 
ward befjer gegründet, verpußt und verankert, der Hausflur erneuert 
und die Etraßenjeite wieder hergeitellt. 1858 und 1861 wurden 
die Anzüchte gereinigt und wieder hergeitellt und 1862 durch die 
erwähnte Ratsſchenkung der Garten um die „wüſte Ede“ vergrößert. 

Am 11. Mai 1865 war der Stadtrat Albert Wilhelm Ulbricht 
in Firma A. W. Ulbricht als alleiniger Lehnträger verpflichtet worden. 
AS derjelbe am 27. April 1869 verjtorben war, beitätigten jeine 
Erben der Loge am 12. Februar den Beſitz des Haufes, das ihr 
Bater ald Lehnträger vertreten hatte. 

1872 verpflichtete jich die Loge, den Giebel mit dem Nachbar- 
hauſe de3 Rede, Fuhrwerksbeſitzers, zu erneuern, während derjelbe 
30 Taler beilteuern und das Eigentumsrecht der Loge an demjelben 
und der Gartenmauer anerfennen jollte. 

Der mehrfad) erwähnte hölzerne Gang zu den Aborten an der 
rechten Seite des Hinterhaufed mußte abgebrochen werden. An feiner 
Stelle wurde an derjelben Seite ein fteinerner Anbau mit Abort- 
anlagen, Vorſaal und Garderoben geplant, zu welchem der Riß noch 
vorhanden iſt. Nach dem Anſchlag des Baumeiſters Karl Zimmer: 
mann vom 8. Juni 1872 wurde der Bau mit geringen Veränderungen 
für 1292 oder, wenn das durch den Abbruch des alten hölzernen 
Schuppengebäudes gewonnene Material beſonders in Anrechnung 
kommt, für 1550 Taler bis Ende Oktober 1873 ausgeführt. 


Zur Herftellung des Gartens jchloß man mit dem Geſchäfts— 
führer der Frau Gärtnereibefiger Seyderhelm Ch. Scholino einen 
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Vertrag, durch welchen fich der Letztgenannte für 80 Taler verpflichtete, 
nad vorgelegter Zeichnung Wege, Plätze und Seitenbeete und deren 
vorgefehene Erhöhung auszuführen, die fehlende Gartenerde zu be= 
Ihaffen, den nötigen Schutt zur Erhöhung der Wege felbit anfahren 
zu lafjen, Bäume und Sträucher auszuſchneiden oder auszuwechſeln, 
die zu liefernden Nadelhölzer einzujegen und Laubhölzer zu pflanzen. 
Die Erneuerung ded Gartend bat auch vertragsmäßig ftattgefunden. 
Der Blid über denfelben nad dem Itattlichen Giebel mit den hoben, 
jteilen Dächern und dem darüber emporragenden Peterdturm gewährt 
entichieden die ſchönſte Hofanjicht Freibergs. 

Schon am 18. Oftober 1878 hatte ein Bauausſchuß über Die 
Baus und Lüftungsfrage getagt, Verbefferungen als notwendig an- 
erfannt und bejonderd auf die Teuergefährlichleit ded Archivs und 
der Bibliothet im ausgebauten Dachraume Hingemwiejen, aber aud) 
beichlofjen, feinen Neu-, jondern einen Umbau zu empfehlen und dazu 
Grundriffe durch Baumeijter Kunze anfertigen zu lafjen. 


Da jedoch ohne Hinzunahme des vermieteten 1. Obergeſchoſſes 
genügende Räume nicht zu bejchaffen waren, auch ein Neubau auf 
dem Grund und Boden der heutigen Knabenbürgerſchule in Frage kam, 
verzögerte ji) die Löſung der Baufrage um Sahre. 

Nah) dem Heimgange de3 Meijterd vom Stuhl, des Bezirfs- 
arzted Dr. jub. Ettmüller 1881, der das erjte Obergefhoß bewohnt 
hatte, wurde dem Nachfolger Stadtrat Heinrich Gerlach die geſamte 
Zeitung der Bauangelegenheit überlaffen und einem Bauausſchuß zur 
Mitarbeit übergeben. 


Am 27. März 1882 beſchloß die Beratungdloge von einem 
Neubau abzufehen, da3 ganze Haus .Rogenziveden dienjtbar zu 
machen und einen umfaſſenden Umbau vorzunehmen. Auf Beichluß 
der Zoge wurde Baumeijter Kunze beauftragt, neue Pläne und Koſten— 
anſchläge anzufertigen, dabei aber auf einen großen Saal im 1. Ober- 
geihoß und eine hohe gewölbte Halle im 2. Obergefhoß Bedacht zu 
nehmen. Bereit? am 2. Mai wurden Bücherei und Archiv aus den 
Stuben de3 Dadjraumes in ein gewölbtes Zimmer des eriten Ober: 
geichofjes überführt. Am 10. Juli 1882 erhielten Bauplan und 
Koftenanihlag Genehmigung. Dabei war ein Aufwand von rund 
17000 Markt vorgefehen, der ſich freilih auf rund 24000 Mark 
erhöhte. 

Der Umbau hob an am 16. Juli mit dem Abbruch der alten 
Halle und erftredte jih, da das alte Balkenwerk zum Zeil als 
morſch befunden worden war, durch die Obergefchoffe im Stamm- 
hauſe bis aufs Erdgefhoß herab. Die neue Halle erhob ſich mit 
ihrer Wölbungddede, von einem Hängewerk getragen. Nach Voll: 
endung der Bimmerarbeiten wurde den Arbeitern am 29. November 
1882 ein Heined Hebefeft unter Aniprache des Meiſters vom Stuhl 
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bereitet. Da im Innern des Haufe die Bautätigfeit auch während 
des Winters fortgefeßt werden konnte, jo vermochte Baumeijter Kunze 
vertrag3gemäß anfangs Juni 1883 den Bau zu übergeben, der ohne 
Unfall vollendet worden war. 

Die Veränderungen bejtanden in folgendem: Sm Erdgeſchoß: 
Untermauerung de3 hohen Zorbogend zur Stärfung ded hohen 
Biebel3 im Garten, Einrichtung des ehemald gotiſch übermölbten 
einftigen Laboratoriums Gellert3 zu einen Gartenzimmer; im erjten 
Obergeſchoß: Verlegung des Eingangs etwas nad) links unter Zus 
fügung einer Stufe der Wendeltreppe, Vergrößerung des Vorſaales 
und Einrichtung der Sarderobe, Zufammenfajjung von neun Zimmern 
zu einem großen Speifejaale mit hölzerner Balken- und Kaſtendecke, 
Einfügung eined Aufzuges aus der Küche des Erdgeſchoſſes in die 
des erjten Obergeichofjes; im zweiten Obergeſchoß: Pergröße- 
rung der Halle durch Hinzunahme des früheren Meijterzimmerg, 
wobei die Wölbungen in den Dachraum erhöht wurden, Verrüdung 
einer Wand zwiſchen dem einftigen Klubzimmer und dem ehemaligen 
Speifefaale. 

Nah dem Umbau war die Raumverteilung folgende Erd— 
geſchoß: Vorraum, Kajtellanwohnung, Küche, Gartenſtube und an- 
dere3; erſtes Obergeſchoß: Vorſaal, Garderobe, Küche, Speifefaal, 
Billardzimmer, Büchereizimmer, Archiv, Spielzimmer, Sitzungszimmer; 
zweites Obergeſchoß: Vorſaal, Garderobe, Ahnenſaal, Meiſter— 
zimmer, Feſthalle. 

Am Johannisfeſte 1883 erhielt die neue Feſthalle ihre Weihe, 
während dem Speifefaale feine maleriiche Ausftattung erſt ſpäter zuteil 
murde. Sn getreuer Pflichterfüllung ging in den neuen Räumen ein 
Jahrhundert freimaurifcher Tätigkeit zu Nüfte. Am 30. Oktober 1898 
wurde da3jelbe durdy die Schlußloge beendigt, am 31. Oktober aber 
da3 neue Jahrhundert durch eine Jubelfeſtloge feierlich eröffnet. Mit 
den Erinnerungen an die unvergehliche Feier jchritt man auch in das 
20. Sahrhundert unferer Zeitrechnung. 

Dadfelbe ſetzte den Bauten vorläufig in der Hauptiache ein Ziel. 
Nur die Umwandelung de3 Ahnenſaales in ein zmedentjprechend und 
Ihön eingerichtete Zimmer 3. Grades im Winter 1912—13 ift nod) 
ju erwähnen. Dafür begann eine Heitfolge der inneren Verſchöne— 
tung und Verbefferungen. So wurde das VBeratungdzimmer im 
eriten Obergeſchoß mit neuer gediegener Ausſtattung verjehen und 
die Fenſter des erſten und zweiten Obergeſchoſſes 1908 — 10 künſt— 
leriſch verglaft, die Koften aber aller Verbefjerungen großenteild durch 
freiwillige Gaben einzelner Mitglieder gededt. 

Der Winter 1913—14 aber brachte eine glänzende Erneuerung 
und Ausfhmüdung der Feithalle und de3 Speijejaales ſowie anderer 
Räume. 
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So paart ſich in dem alten Batrizierhaufe an der Waijenhaus- 
jtraße eine lange Reihe gejchichtlicher Erinnerungen an würdige 
und glänzende Gejhlehter des Freiberger Bürgertums, 
de3 jähjijhen Adels und mijjenjhaftliher Größen des 
Bergbaue3 und der Akademie mit dem Andenken an hervor— 
tragende Perſonen der freimaureriſchen Kunſt und geben, 
vereint mit vornehmer Behaglichkeit der Neuzeit, dem alten Bau 
ein eigenartige® Gepräge der Gediegenheit und lafjen einen Blid 
auf die Zukunft zu: 

Bergangenheit verjtehn, 
doch nicht zurücerjehnen; 
Die Gegenwart erjehn, 
doch nicht vollflommen wähnen; 
Die Zukunft Flug eripähn 
und jo jie vorbereiten — 
So mag jich wohlergehn 
dein Geiſt zu allen Zeiten. 





Verſunkene Bergherrlichkeit. 


Vom alten Freiberg 
und feinem erloſchenen Bilberbergbau. 


Von 


Aug. Lingke-Dresden. 


„Dieſe iſt unter den Meißniſchen Stetten faſt die größte 
und vor anderen beruffen von wegen des gefunden Luffts, 
des Bergwerdes, vieler Gebäude und fchöner Gaſſen. Sie ift 
Doltreih, hat wohlhabende Bürger und find allda die Keute 
gaftfrei, reinlich, ſchön und freundlich.“ 

So fchreibt der Yreiberger Ehronift Andreas Möller im fieben- 
zehnten Sahrhundert, jo heißt ed ähnlich auch an anderen Orten. — 

Hat man, mit der Bahn von Dresden fonımend, die Muldener 
Scmelzhütten mit ihrem Schwefel: und Arſenikdunſt paifiert, dann 
taucht, von Iteilen Berghalden mit Zechenhäuſern und Schäcdhten wie 
von den Fort3 einer Zeitung umgeben, deren vornehmite der Abraham= 
Elifabeth-, Turmhof- und David Richtſchacht find, die Etadt Freiberg 
vor und auf. Gar bald gibt ſich diefelbe dent aufmerkſamen Fremden 
al3 alte Bergftadt zu erfennen. Bergmänniidye Figuren und da3 
Beihen ded Bergmann: „Sclägel und Eifen“ find vielfad, an alten 
Bürgerhäufern angebracht, Bergmannskleider und Bergmanndgeräte 
liegen in den Raufläden aus, die Optifer führen vorwiegend berg- 
männiihe Snitrumente, die Buchhandlungen bergmännische Schriften 
und in den Spielmwarenläden find Bergparaden in Holz oder Zinn— 
fompofition aufgebaut. Mittag! um zwölf und abend3 um fieben Uhr 
ruft vom St. Petersturme dad Berg: oder Silberglödckhen, welches 
den finnigen Spruch trägt: 

Auf! Auf! Zur Grube ruf ih euch, 
ich, die ih oben ſteh — 

So oft ihr in die Tiefe fahrt, 
So dentet in die Höh'! 


3* 
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den Bergmann zur Schicht und wir begegnen ganzen Trupps von 
Bergleuten, die entweder zur Arbeit nad) ihrer Grube gehen oder von 
dort herfommen, und hören von ihnen den alten fchönen Gruß des 
Bergmann? „Glück auf“ und entgegen rufen. Im gejelligen Verkehr 
merkt man ebenfall3 bald, wie eng ein großer Teil der Bevölferung 
mit dem Bergweſen verwachſen it; Ausdrüde und Redensarten, Die 
dent Uneingeweihten fremdartig Hingen, und ZTitulaturen wie Ober: 
funftmeifter, Bergmwardein, Hüttenraiter, Vizeeinfahrer, Oberzehntner 
und fo fort fchlagen an unfer Ohr, furzum auf Schritt und Tritt 
jtehen wir in Freiberg unter dem Zeichen des Bergbaued, deſſen 
eigentümlichen, interefjanten Eindrud die eintönigen Anſchläge der 
Signalgloden nod) verftärfen, die den gleihmäßigen Gang der Wafjer- 
hebungsmaſchinen und damit die Sicherheit der in den Schädten 
Arbeitenden vermelden. 

So war ed nod) vor etwa dreißig Jahren, mit der Zeit it vieles 
davon weniger geworden, heutzutage faſt ganz verfchmwunden. 


Verſunkene Bergberrlichkeit! 


Mit einem Gefühle der Wehmut fieht der Freiberger Bürger 
einen über fiebenhundert Sahre florierten Betrieb, den Erzbergbau, 
erlöfchen, der früher reihen Segen über das Freiberger Land ergoß, 
über fünf Millionen Silogramm Silber im Werte von mehr ala 
900 Millionen Mark aus den Tiefen der Erde an das Tageslicht 
förderte und nunmehr der Geſchichte angehört. Doc davon jpäter. 

Dad Gebiet, auf welchem ſich die Stadt erhob, gehörte zum Gau 
Daleminzi, war urſprünglich als Reichslehen im Befite der Marl: 
grafen von Meißen, jpäter Eigengut de3 Kloſters Zella und fam von 
diefem wieder an den Markgrafen Otto den Reihen (1156— 1190) 
zurüd. Nah Aufzeichnungen des Kloſters Zella vom Ende des 
13. Jahrhunderts wurde die Stadt 1181 gegründet; es kann 
indeffen, obſchon als nachgemwielen anzunchmen ift, daß die erite An: 
fiedfung don Bergleuten auf der Flur Ehriftiansdorf, der heutigen 
Sächsſtadt, bereit3 in den Jahren 1168 bis 1175 ftattgefunden 
haben mag, doc die eigentliche Begründung der Stadt Frei- 
berg erit nah dem Jahre 1185 angenommen werden, da Markgraf 
Dtto der Reihe am 2. Auguſt gedachten Jahres nod) ded Dorfes 
Chriftiansdorf gedenkt, das er, nebit Tuttendorf und Berthelsdorf, 
„weil in diefer Begend Silberadern zu Tage gelommen,” von 
dem Umfange der auf dem Landgedinge zu Colmiz zum Klofter Alten- 
zella gewidmeten 800 Hufen Landes urfundlih augnimmt. Man 
wird fid) audy unter der neuen Stadt urjprünglich nicht3 anderes 
zu denfen gehabt haben ald eine Gruppe von Häufern, ®ruben= 
gebäuden und Schmelzhütten, die jeit den Fündigwerden des Silbererzed 
allmählich angebaut worden waren. Nach Möller foll Chriſtians— 
dorf eine große Verheerung erfahren haben, weshalb man ſolches 
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jpäter und nachdem ſich der Bergbau immer reicher angelaſſen, mit 
felten Muuern, Türmen und tiefen Gräben umzogen, zu einer Stadt 
erhoben, dieſe mit vielen Privilegien und Freiheiten ausgeſtattet und 
ir den Namen Briberg, d. i. Stadt zum freien Berge ge= 
geben hat. 

Die Blütezeit Freiberg! dürfte wohl erſt mit Markgraf Hein= 
rih dem Erlauchten, deflen Regierungdzeit in die Sahre 1227— 1288 
fällt, begonnen haben. Urkundlich erjcheint die Stadt bereit3 1223 
al3 „civitas* = Stadt. Unter dem langjährigen, friedlichen Regiment 
dieſes Fürſten fonnte ſich die junge Bergftadt nicht nur von den 
Stürmen, die fie anfangs umtobt, erholen, fondern fie fand auch durch 
den reichen Segen des Bergbaues die Mittel, fich in allen Beziehungen 
auf das ſchönſte zu entfalten und zu einer Bedeutfamfeit zu gelangen, 
welche bald alle anderen Städte im Meißner: und Ofterlande hinter 
ji) ließ. So erhielt Freiberg wahrjcheinlich ſchon im 13. Jahrhundert 
feine jeßige Gejtalt und innere Einteilung in vier Viertel: das Petri⸗, 
Marien, Nikolai- und Safobiviertel. Tas lektere führte den Namen 
Sadjen= oder Sächsſtadt, weil ſich hier vorzugsweiſe Cinmwanderer 
aus Niederjachten, aus dem Harz angefiedelt hatten, deren Schnielz= 
hütten 1180 durch Heinrich den Löwen zerjtört worden waren. Auch 
gab es im Jahre 1225 in Freiberg ſchon außer den gewöhnlichen 
Bürgerhäufern ein marfgräfliches Echloß, Nathaus, Münze, 5 Pfarr: 
kirchen, Kapellen und Niöjter, eine Synagoge, ein Hofpital, Verjor- 
gungen für Geijtliche, Brauhäufer, ein Kauf- und Brothaus, Herbergen, 
eine Apothefe, Badeituben und dergleichen mehr. 

Gepflaſterte Straßen und Plätze mag e3 zu Markgraf Heinrichs 
Zeiten in Freiberg allerdings ebenſowenig gegeben haben, wie in jeder 
mittelalterlihen Stadt, auch mag ed troß der fonjtigen Pracht um 
deren Neinlichfeit nicht fonderlich beſtellt geweſen ſein, was daraus 
vermutet werden fann, daß der Markgraf den Mit auf dem Marfte 
zu Freiberg dem Hofpital St. Johannis jchenfte, das eine ausgebreitete 
Landwirtichaft trieb. Doc lag fo etwad im Zuge der Beil. Auch 
Johann Georg II. hatte im Jahre 1670 noch notwendig, einen Be— 
fehl zur Säuberung der Straßen an den Rat ergehen zu laffen, 
folgendermaßen: 

Liebe Getreue. Wir lafjen uns berichten, ald ob unfere Stadt 
Freiberg mit Heu und Stroh ziemblid) angefüllet were, deshalb 
gute Vorjorge zur Abmwendung von Feuerdbrüniten und mehreren 
Unglüd3 jehr nöthig. Alß begehren wir, ihr mwollet fleißige Anftalt 
machen, daß überflüffig Futter und Gejtröde außerhalb der Stadt 
verwahret, auch die Burgf-Straß und andere Gaſſen von Mift- 
haufen gejäubert werden. Daran, pp. Datum auff unferem Schloß 
Sreudenftein zu Freyberg am 11. Novembris 1670. 

Zatfähhli wurde auch das mittelalterliche Freiberg, die großartige, 
reihe architektonische und künftlerifhe Durchbildung der Stadt durd) 
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die furdhtbaren Brände von 1375 und 1386, von 1471 und 1484, 
ſowie friegerifhe Einflüffe während des dreißigjährigen Krieges zum 
größten Teile zeritört. Freiberg wie e3 heute iſt, ift eine wejentlid) 
neuere Schöpfung, die aber in Geſchichte und Sage immerhin noch 
weit genug zurüdgreift, um die Stadt höchſt intereffant zu machen. 
Das lehrt jchon ein Bid auf die vielen Wahrzeichen, die jeder 
Handwerksburſch, der in Freiberg gearbeitet haben wollte, mußte auf: 
zählen fünnen. Es waren died ein fteinerner Mannskopf auf 
dem Dache des alten Peterdtores, der von allen Seiten zu jehen war, 
auf dem Obermarkt ein blauer Stein, den led bezeichnend, wo 
Kunz don Kaufungen bingerichtet wurde, der Dom mit feiner gols 
denen Pforte, der „ſchönen“ Kanzel und dem kurfüritlichen Bes 
gräbnis, die halbe Stridleiter des Prinzenräuberd im Rathaufe, 
der fteinerne Bergmann an der Ede des Obermarfte® und der 
Petersſtraße, der angebliche Affe mit dem Kinde an der Ede de3 
Vetrikirchhufed und der Waifenhausitraße, der Donatdturm und die 
alte Hofpitallinde. 

Auch im Spridwort ift Freiberg vielfady verherrlicht worden; 
die Getreue heißt die alte freie Bergſtadt feit der hiftorifch beur- 
fundeten Epifode zwischen Friedrid dem Sanftmütigen und dem 
Bürgermeifter Nicolaus Weller von Molsdorf. Die beiden fürftlichen 
Brüder Friedrid und Wilhelm hatten im Sahre 1445 zu Altenburg 
eine Teilung ihrer Länder vorgenommen, woraus in der Folge ein 
heftiger Streit entiprang, der der Stadt Freiberg bejonder® große 
Berrüttung brachte. Denn weil die Stadt beiden Brüdern zugleid) 
mit Eid und Pflichten verhaftet war, fo wußten Rat und Bürger- 
Schaft oft nicht, wa fie tun follten, um es recht zu machen. Als 
aber der Kurfürſt Friedrich von der Stadt dreihundert Völfer begehrte, 
um fie gegen Apel von Bipthum zu führen und die Stadt fomit 
etwa3 von Mannfchaft entblößt war, fam der Kurfürſt bei Nacht auf 
da3 Schloß Freudenſtein, überfiel aus demfelben unverfehens Die 
Stadt, bejeßte die Tore und ließ feine Wagenburg mitten auf dem 
Markte aufichlagen. Darauf verlangte er die Huldigung von Nat 
und Bürgerfchaft und Abſage der Treue an jeinen Bruder Wilhelm 
bei Verluſt aller Habe, alles Gutes, Leibed und Lebend. Nachdem 
diefer Befehl ergangen und der Nat darüber beraten, zogen die Rats— 
herren, geführt vom Bürgermeifter Nicol Weller von Mol3dorf, ein 
jeder mit feinem Totenfittel unter dem Arme und barhäuptig auf den 
Markt, wo fie der Kurfürſt zu Pferde in einem gemachten Kreis 
erwartete. Hier bielt der Bürgermeifter eine Rede an den Kurfüriten 
Friedrich, die mit den Worten ſchloß: „So ftehe ich für meine Perfon, 
gnädigiter Kurfürſt, allhier mit Leib und Gut in derofelben Händen 
und befinde in meinem Gewiſſen: ehe ich joll meinen gnädigen Herrn 
und Fürſten, dem ic) gehuldigt und geſchworen habe, übergeben, lieber 
fol und will ich mir jegund al3bald vor Em. Kurfürſtlichen Gnaden 
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Augen meinen alten grauen Kopf abhauen laſſen. Mehr kann ich 
nicht tun, ſo kann man mir auch nicht mehr nehmen.“ Dieſe ernſte 
Rede bewegte den Kurfürſten ſo ſehr, daß er an den Bürgermeiſter 
heranritt, ihm mit der Hand freundlich auf die Achſel klopfte und 
ſagte: „Nicht Kopf weg, Alter, nicht Kopf weg. Wir bedürfen ſolcher 
ehrlichen Leute ferner, die Eid und Pflicht alſo beherzigen.“ Fortan blieb 
Freiberg, die Getreue, beiden Brüdern in gutem Frieden untertan. 

Ein anderes Sprichwort ſoll von Herzog Georg herrühren, der, 
wenn er von den Vorzügen der Städte ſeines Landes zu reden pflegte, 
Freiberg jtet3 mit Stolz als erjte nannte — Leipzig die beſte, Chemnig 
die feite, Sreiberg die größte. War doc Freiberg innerhalb feiner 
Ningmauern größer angelegt, als Leipzig und Dresden, war über— 
haupt die am größten angelegte Stadt des Meißner Landes. Obgleich 
Freiberg kurz zuvor durch Brand und Seuche jchiver gelitten Hatte, 
belief fich) doch die Zahl der Hausgrundjtüde in Jahre 1474 auf 579, 
darunter freilich 91 wüjte; 118 Hausbeſitzer waren verjtorben, jo daß 
nur noch 311 übrig blieben. Hierzu famen 59 BVorjtadtgrunditüde 
(Gärten). Leipzig hatte 519 anſäſſige Bürger, Dredden 427 anſäſſige 
Leute in der Stadt, abgeſehen von 26 Freihöfen, deren 10 von Edel- 
leuten, 13 von Priejtern und Stlöftern bejeffen wurden. Wenn nun 
im Sabre 1454 im Durchſchnitt auf jede Haus der inneren Stadt 
Dresden 7,2 Bewohner kommen, jo würde fi) für Freiberg eine 
Einwohnerzahl von 4400 ergeben, einjchließlicy der gerade hier ziem— 
lic zahlreichen Geiftlichkeit, der Beivohner des Schlofje3 und der Frei— 
höfe. Ihr zunächſt käme dann Leipzig mit etwa 3760 und in dritter 
Reihe Dresden mit 3190 Einwohnern. E3 hatte aljo feine volle 
Berechtigung dad Sprichwort: Freiberg die größte. Daß die alte 
Bergitadt auch fonjt bei den wettinischen Fürlten gut angejchrieben 
itand, mag aus dem Tejtament des Herzogs Heinrich des Frommen, 
de3 erften evangelifchen Füriten, der im Dom zu Freiberg beigejept 
wurde (1541), erhellen; in dem es heißt: „ich habe die Freiberger 
in aller Treue und Gehorjam gegen Gott und mid) erfunden, daß 
id) darum nun auch bei ihnen ruhen und jchlafen will.“ 

Aber nicht bloß durch feinen reihen Bergjegen, jondern aud) 
durch feine fhöne Lage und die Pracht feiner Kirchen und Bürger- 
häuſer war Freiberg von ehedem berühmt. Gibt e3 wohl aud) ein 
ſchöneres Bild, al3 da3 Panorama von Freiberg von Herders Ruhe 
aus, oder einen Herrlicheren Blick als den, welchen man genießt, wenn 
man zu Fuß von Dresden fommend, auf der Höhe jenjeit3 des alten 
Dammerberge3 die freie Bergitadt vor fich liegen jteht, die berühmten 
drei Gruben Abraham, Elifabeth und Turinhof mit ihren ungeheueren 
Sefteinshalden gleich mächtiger Forts vorgejchoben, überragt von dem 
Ichlanten Turm von St. Peter und dein breiten Dach de& Domes mit 
feinem Heinen Dachreiter. Trifft e3 fi dann noch, daß gerade die 
Glocken jämtliher Kicchipiele zum Gotteddienfte rufen, oder daß zur 
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Mittagszeit oder zur Abendftunde, wenn die Sonne purpurm hinter 
dem Zellaer Walde verfintt, die weichen Klänge ded Silberglöckchens 
durch die Hare Luft zittern, dann bemädhtigt ſich des Wanderer3 ein 
unſagbares Gefühl ftillen Heimatfriedend und wir veritehen voll und 
ganz da3 Sprichwort, da3 einjt im Lande uniging: „Wenn Leipzig 
mein wär’, jo wollt’ ich's in Freyberg verzeren“. 

Auch die Bürgertöchter der Stadt, ihre Anmut und Schönheit, 
trugen in alter Zeit und — feien wir galant — tragen auch heute 
noch viel zu ihrem Ruhme bei. Das Spridwort: „Das ift eine 
ſchöne Marie von Freiberg“ diente zur Bezeichnung eines ſchönen 
Mädchen? und leitete fich her von einem Marienbilde, daS in menjchs 
liher Größe zierlih au8 Wachs geformt und in einer bejonderen 
Kapelle aufgeftellt war, zu dem fchon im Jahre 1261 Tauſende wall- 
fahrteten. „Won allen Orten“, fo berichtet Möller in feiner Chronif, 
„ſtrömten die breithaften Leute herbei zu den wundertätigen Gnaden— 
bilde und gingen gejund wieder von dannen“. 

Ein paar hundert Jahre jpäter war ed das Freiberger Bier, 
das fi in Stadt und Land befonderer Beachtung erfreute. „EI 
fügelt einem in der Nafen, wie das Freyberger Bier”, hieß 
ed im Sprichwort von diefen edlen Stoffe. Das Freiberger Bier 
war fogar hoffähig. Zur Hochzeit des Herzogs Georg in Dresden 
1496 wurden außer 1300 Eimern Wein: 444 Faß „Freibergiſches 
Bier“ getrunfen. Auch als Ehrengefchenfe, jelbit an fürftlidhe Per- 
fonen, diente dag berühmte „Freiberger“ gar oft. So erhielt Herzog 
Heinrich der Fromme bei feinem Einzuge auf dem Sclofje Sreuden- 
jtein von feiner „getreiwen Stadt” 4 Faß, worüber er hodyerjreut war. 
Bierfuppe von Freiberger Bier mit gefochten Heringen gehörte zu den 
Leibgerichten ded hochniögenden Herrn. Was übrigens in früheren 
Beiten im Trinken geleiftet wurde, erfieht man unter anderen: daraus, 
daß ed der Rat fiir notwendig hielt, im Sahre 1487 zu derordnen, 
daß 3. B. bei Hochzeiten nie mehr als 20 Gejellen eingeladen werden 
und diefe nicht mehr als ein Faß Bier (140 Kannen) trinfen durften. 
E3 famen alſo auf den Mann 22 Kannen. Gegen einen folden 
gefunden Durſt jind wir von der jebigen ©eneration allerdings die 
reinften Waijenfnaben. 

Ein letztes Sprichwort endlich, dag fich zugleich mit auf zwei 
andere Städte Sachſens bezieht und den Untergang prophezeit, lautet 
für Freiberg traurig genug alfo: 

„Meißen wird ertrinfen 

Freyberg verfinfen 

Dräfen 

Wird man zufammenfehren mit Bejen.“ 
Diefe Prophezeiung kann freilich nie eintreffen, da beim Silberbergbau 
nur ſchmale Gänge ausgehauen werden. Noch ſpiegelt ſich die alte 
Biſchofsſtadt Meißen mit ihrer herrlichen Albrechtöburg in den Fluten 
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der Elbe; Dresden mit Beſen zuſammenzukehren, dürfte etwas ſchwer 
halten, und auch Freiberg blüht Jahr um Jahr jchöner empor. Nur 
eins ilt mit der Zeit dahingeſchwunden, feine einjtige Bergherrlichleit. 
Und da3 ijt ewig jchade. 

Am beiten läßt ji) ein Bild von Freiberg und feinen hiſtoriſchen 
Stätten geben, wenn wir bei einem Rundgange durd) die Stadt 
Vergangenheit und Gegenwart gleichzeitig auf und einwirken laffen. 
Wenden wir uns deshalb von dem neuen, ſchönen, geräumigen Bahnhof 
die Annaberger Straße hinab zunächſt nach der bei dem Hoſpital 
St. Sohannis jtehenden uralten großen Zinde, deren Stamm fünf 
Mann nur mit Mühe umfpannen können. Sie wird zur Erinnerung 
an die Belagerung der Stadt durch die Schmeden im Sahre 1643 
„Torſtenſon-Linde“ genannt. Bon hier aus erteilte der ſchwediſche 
General, ſchwer am Podagra leidend und deshalb in einer Eänite figend, 
feine Befehle. Wir wandern weiter und betreten beim Schwedens 
denfmal die Ringpromenade, melde ſich in einer Länge von 
3 Kilometer und auf die volle Breite der einftigen Befeſtigungs— 
anlagen, Zwinger, Stadtgraben, Wall, Teihe und Wiejen, unumters 
brochen ring um die Stadt zieht, niemal3 mit Häufern bebaut werden 
darf und fo Einheimischen wie Fremden zu jeder Kahreszeit einen 
angenehmen Spaziergang bietet. — Das Schhwedenmonument jelbit, 
in defjen Nähe noch bis zum dreißigjährigen Krieg ein fteinerner 
Roland ftand, zum Zeichen einer freien, mit höchſter Gerichtsbarteit 
begabten Stadt, ift ein ſchönes Denkmal edler Bürgertreue und wurde 
errichtet zur 200 jährigen Qubelfeier der Befreiung der Stadt von der 
Ihwedifchen Belagerung unter Torftenjon, welcher, obgleich hier Tor 
und Mauerwerk bereit3 in Brefche geichoffen waren, die mit größtem 
Heldenmute verteidigte Stadt doch nicht einzunehmen vermochte. 
Am 27. Dezember 1442 langte der Schwede mit einem Heere von 
6000 Mann und über 100 Geſchützen vor der Stadt an, und am 
17. Februar 1643, noch ehe der Tag graute, mußte er auf Die 
Meldung, daß der faiferlihe General Piccolomini vun Böhmen ber 
zum Entja in Anmarjd) fei, von diejer „unbeziwungenen Hexenjtadt“, 
wie er tsreiberg nannte, wieder abziehen, die einem Hauptteile feines 
Heeres dag Leben gekoftet hatte. 

Das Denkmal ijt ein jech3ediger Turmbau mit einer Mauerkrone 
und drei, den Hauptihmud bildenden Statuen geziert. Sie jtellen 
die Hauptvertreter der damaligen Verteidiger Freibergd dar, und zwar 
einen Bürger ald „Defenjioner“ mit der Muskete in der Hand, einen 
geharnischten Zurfürftlihen Soldaten mit Lanze und Schwert und 
endli einen Bergmann mit feiner Waffe, der Barte, in der Rechten, 
und die geheime Botſchaft für den Kurfürften auf der Brujt bergend. 
Bar ed doch ein Bergmann, der dad Wagnis unternahm, fich durch 
die feindlichen Heeresmaſſen hindurch zu fchleichen und dem Kurfürften 
die dringliche Bitte der hartbedrängten Stadt um Entjaß zu über- 
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dringen. Außerdem ſchildern jeh3 an dem Denkmal angebrachte Ta⸗ 
feln jene Zeit in kurzer aber eindringliger Weife folgendermaßen: 
4. December 1642: 290 Dann ziehen als Beſatzung in die Stadt. 
27. December 1642: die Echweden rüden vor die Stadt an 6000 Mann. 
1. Sanuar 1643. Heftig beichoffen verweigert die Stadt die Uebergabe. 
2. Januar 1643. Der Feind, eingedrungen durch die Breiche, wird 
zurüdgemworfen. 5. Februar 1643. Die lete Aufforderung zur Ueber— 
gabe wird abgewiejen. 17. Februar 1643. Der Feind zieht ab, der 
Entjaß rüdt ein, die Stadt ift frei. — 

Der ruhmreichen Berteidigung der Stadt gegen die Schweden 

im Sahre 1643 gibt auch das Sprichwort Ausdrud: 

Brieg, Freiberg und Brünn 

Machen die Schweden dünn. 
| Durch das einjtige Peterstor betreten wir nun die Peterditraße 
und die Stadt jelbit, in welcher wir an vielen Stellen durch Die 
Bauart der Häufer, in den Portalen, der arditeftoniichen Gliederung 
der Fafjade, dem ornamentalen Shmud und den aufitrebenden Steil- 
dächern an frühere Sahrhunderte, befonderd® an das 16., und an die 
legte Zeit de3 gotiſchen Stils und den Beginn der Renaifjance erinnert 
werden. Freiberg hatte ehemals fünf Tore, wohlverwahrt und aus— 
geitattet mit feiten, hohen Türmen und YZugbrüden, jowie weiten, 
runden Vorbauen. Es waren dies dad Erbijche Tor, dad Peterätor, 
da3 Kreuztor, das Meißner und das Donatätor. 

Die Bauart fämtliher fünf Tore, von denen heute Feind mehr 
vorhanden ift, war ziemlich gleichartig. Dad Erbiſche Tor war da3 
großartigite und eine Zierde der Stadt. Ein anheimelndes Bildchen 
aus dem Jahre 1830, der fogenannten alten guten Zeit, läßt uns 
dejjen gewaltigen, umfänglichen Bau noch gut erfennen, bejonders den 
tiefen Stadtgraben nebjt Ringmauern und Türmen. 

Das Peterdtor, nach dem Apojtel Petrus als Schußpatron der 
Peterskirche genannt, bildete durch feinen hohen, mit Ziergiebeln ver- 
fehenen Turm ebenfall3 einen Schmud der Stadt, ward aber in der 
denfwürdigen ſchwediſchen Belagerung 1642 und 1643 zeritört und 
mußte wieder vollftändig neu aufgeführt werden. 

Das Kreuztor, von einer einftigen Kapelle zum heiligen Kreuz 
vor demjelben fo genannt, hatte ebenfall3 einen ftarfen, wohlverwahrten 
Turm, war aber teild durch wiederholte feindliche Beichießungen, teils 
durch den Zahn der Zeit jo baufällig geworden, daß es gänzlich ab- 
getragen werden mußte. Es war dad erjte Tor, welches von den 
alten Stadtbefeitigungen endgültig fiel. 

Am längiten hielten fi) da$ Meifnertor und dad Donatätor, 
mir beide au3 meiner Sugendzeit noch mwohlbefannt, wenn erfteres 
ſich aud mit feinem, ſich recht3 und links an die Stadtmauer an 
Ichliegenden Hauptbogen, famt dem darüber führenden Gange und den 
ſeitlich angebauten Torhäufern bei weiten nicht mit der Größe des 
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Erbiihen Tores und de3 Peterstores meſſen konnte. Gleichwohl hat 
ed in den Schmwedenkriegen feine Schuldigkeit ebenfall3 in vollitem 
Maße getan. Möller berichtet von der 1632 erfolgten jchweren Be- 
fhießung des Tores jeitend der Kaiſerlichen unter Gallas: Am 
Meißniſchen Thore jind von 2 Batterien gleichfalls hintereinander 
ftet3 5, 6 und 7 Schüfje ergangen, mit graufamer Furie und Ernit, 
daß man diefer Tage über 500 Stüdfugeln gezählt und haben die 
Kugeln, jo im Stadtgraben um das Rondel gefunden worden, zu 12, 
19, 24 bi3 36 rund gewogen. 

Nur vom Donatdtor, jo benannt nad) der vor Jahrhunderten 
außerhalb desſelben geitandenen Kapelle zum heiligen Donat, im 
übrigen ebenſo jhliht, wie dag Meißnertor, hat ſich in feinem eigen- 
tümlidyen hohen und gewaltigen runden Turm al3 ein Denfmal aus 
alter Zeit noch ein weithin fichtbared Wahrzeichen der Stadt erhalten. 
Im Sabre 1616 traf diefen maſſiven und mächtigen Hüter der Stadt 
ein Bligichlag, ohne indeſſen erheblihen Schaden anzurichten. 

Alle dieſe Tore, deren Türme mit Heinen Kanonen ausgerüjtet 
waren, wurden in Kriegszeiten zugejchüttet und die Zwingerpförtchen 
in den Rondels vermauert. Zu jeder anderen Zeit aber ermöglichten 
fie es, daß verdächtiged und liederliches Gejindel nicht leicht herein 
Tommen konnte, da an ihnen ein ent|prechendes AuflichtSperjonal feinen 
Stand hatte und alle über Nacht verjchlojjen blieben. Wieviele große 
Vorlegeſchlöſſer und Riegel ein jedes einzelne Tor jorgfältig verwahrten, 
fann man heute noch aus den jet im Freiberger Altertumsmuſeum 
aufbewahrten zahlreihen Zorichlüjjeln der einentümlichiten ?sormen 
erjehen. Im Laufe der Zeiten aber gingen dieje alten Mauern, die 
einit die Stadt in treuem jicheren Schuß gegen Feindeswüten erhalten 
Hatten, allmählid ihrem Verfall entgegen; die Türıne waren an ver— 
fchiedenen Orten eingejtürzt, von den Bajtionen jah man nur nod) 
Ruinen, die als Steinhaufen in: Zwinger umberlagen, und die Tore 
Drohten dem Einjturz. Deshalb wurden jie gänzlich abgetragen. Im 
Sabre 1816 machte, wie bereit3 erwähnt, das Streuztor den Anfang, 
ihm folgte das Erbiihe Tor, das Peterd- und dad Donatdtor, und 
das Meißnertor war das letzte, da im Jahre 1877 von der Bild» 
fläche verſchwand. — 

In der Petersſtraße bemerken wir noch manche altertümliche 
Rundbogentüre, gleich beachtenswert wegen ihrer anheimelnden Bauart, 
wie wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Verzierungen, deren ſich auch 
in verſchiedenen anderen Straßen der Stadt, z. B. in der Kirchgaſſe 
und an der Superintendentur, noch vorfinden. Das oft zwei und 
mehrere Fuß breite Türgewände iſt von Sandſtein und zierlich geſtabt, 
oben mit Medaillons verſehen, rechts und links bildet es 6 Fuß vom 
Boden aufwärts eine Heine Niſche, in welcher unten ein 24, Fuß 
vom Boden aufjtehender Sit angebradjt ift. Hier faßen nad) Feier— 
abend die rauen, die Kinder tummelten ſich auf der Gafje und es 
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bot an heiteren Abenden einen fröhlichen Anblid dar, wenn nun auf 
der Bafje ſich dieſes Leben entwidelte, was bei gutem Wetter bis nad 
Sonnenuntergang und bis zum Einbruche der Nacht dauerte. Da 
fam die Frau Gevatterin von der Straße herüber und feßte ſich auf 
die aus der Haudflur geholte Bank neben die Tür. Die Frauen und 
Mädchen hatten den Stridjtrumpf, und das Geſpräch nahm flotten 
Fortgang, bis der Meifter zu Haufe fam, wa3 unfehlbar um 10 Uhr 
der Fall war. Denn am nädjiten Morgen um 6 Uhr ging es ja 
wieder an die Arbeit. 

So gelangen wir bald auf den Obermarkt. An dem Eckhauſe 
Nr. 293 fällt und hier zunächſt daS Standbild eines Bergmannes mit 
dem Pragerſchen Wappen und der Inſchrift: „Freibergs erite Zeche“ 
auf. Es ift died indefjen unrichtig, da nachweislich die eriten Silbers 
funde, wie wir weiter unten ſehen werden, nördlid und nordöſtlich 
der Stadt gemadjt wurden. 

So kommen wir zum Rathaus, einem einfahen Bau aus dem 
15. Sahrhundert, defjen erſtes Entitehen indeſſen ſchon in das legte 
Viertel des 13. Jahrhunderts gelegt werden darf. Schon um das 
Sahr 1225 galt der obere Marft al die Stätte, auf und an der 
ſich die politifhen und wirtſchaftlichen Vorgänge abipielten. Ins— 
bejondere galt er als Sitz des Rechtslebens, denn auf ihm hegte 
der Richter daS „Ding“, daß heißt, er ſprach den Bürgern Redt. 
Störungen durch die Unbilden des Wetter und durch den Verkehr 
wurden Daun zur unabwendbaren Notwendigkeit der Verlegung der 
Dingitätte unter Dach und Fach, und fo entitand etwa um 1275 das 
Dinghaus oder Rathaus am Obermarkt. Verſchiedene große 
Feuersbrünſte legten es 1375, 1386 und 1471 in Aſche, worauf es 
in den Jahren 1472— 1474 zur Errichtung des heutigen Baues fam, 
der allerding3 weniger baufünjtlerifche und bildhauerische Verzierungen, 
dafür aber dejto mehr freie Flächen aufzumeijen hatte, die auf Ver— 
anlafjung des Bürgermeifters Jobſt Krohe (die Krähe) mit den 
Bildern der Fürſten des Landes in ihren Rüftungen und ums 
geben mit Wappen und Lehnsfahnen bemalt wurden. Es mag damit 
wohl jo etwas Ahnliches ivie der Fürftenzug am alten Stallhof auf 
der Auguftusitraße in Dresden gejchaffen worden fein. Als aber mit 
der Zeit dieſe Gemälde, die nicht zu den fchledhteiten gehört haben 
mögen, durd) Wind und Wetter arg zeritört und verwiſcht morden 
waren, für eine Erneuerung ſich aber fein Geld im Stadtjädel fand, 
erhielt der Ratdmaler Georg Richter im Sabre 1575 furzerhand den 
Auftrag, das ganze Rathaus zu übertünden, wofür er 50 Gulden 
und einen Schragen Holz befam. Auf dieſe Weife gingen die kunſt⸗ 
hiſtoriſch wichtigen Gemälde verloren. 

Während ſo im Erdgeſchoſſe des Gebäudes Recht geſprochen, 
Steuern gezahlt und ſonſtige Verwaltungsgeſchäfte abgewickelt wurden, 
lag im Kellergeſchoß der Marterkeller, wo nach dem barbariſchen 


Lingke: Berjuntene Bergherrlichtleit. 4) 


Rechte früherer Jahrhunderte der Henker mitteljt der Tortur Geftänd- 
nifje erpreßte, die, durch mwahnfinnige Schnerzen hervorgerufen, die 
Wahrheit oft auf den Kopf ftellten und zu Juſtizmorden Urſache 
wurden. Stein Lichtitrahl drang hinein und die Schmerzendlaute der 
Gequälten verhallten au den diden Wänden und Tonnengewölben. 
Bon oben war der Wiarterfeller dur einen Schacht mit einer Leiter 
zugänglich. Die Ausſtattung de3 Raumes bejtand aus an die Mauer 
gejchmiedeten Halseijen und Ketten, Daumenjchrauben, dem „gejpidten 
Hajen”, den Stredblod und anderen Marterwerkzeugen, deren An: 
wendung erit im Jahre 1770 aus dem Rechtsleben audgejchaltet wurde. 

Das Rathaus trägt über dem ftattlihen Portal das Wappen 
des damals regierenden Bürgermeiſters Weller von Molsdorf, der 
auch aus eigenen Mitteln den Turm errichten ließ, und das Innere 
ft ausgeſchmückt mit 15 alten Olgemälden ſächſiſcher Fürſten und 
ihrer Gemahlinnen in Lebensgröße von Kurfürſt Chriltian 1. bis 
Friedrich Auguft dem Gerechten. Außerdem hängen an den freien 
Pfeilern des Treppenſaales nody als Zeichen früherer Recht2pflege 
2 PBrangeriteine mit darauf abgebildeten zanfenden Frauen ſowie 
die Hälfte der aus Leder und eingejchraubten Holziprofjen beitehenden 
Leiter, auf welcher Kunz von Kaufungen den Altenburger Prinzenraub 
ausführte. Dann bejichtigen wir noch unter dem Rathaus daS Ge— 
fangnis des Prinzenräubers jelbit, zu welchem wir auf Yeitern hinab: 
jteigen und da3 nur von einigen Lampen düſter beleuchtet wird. 
Außerdem enthalten die Kellergemölbe des Rathauſes nod) die Ge— 
fäangnijie der beiden Näuberhauptleute Jaroszek und Lips Tullian. 
Der eritere verhungerte da unten laugjam, und Lips Zullian, ein 
Sohm des Stadthauptmanns Schönfnecht von Etraßburg, der hier dem 
ttärtiten Grade der Folter troßte, wurde zunächſt „zur Staupe“ ge— 
hauen, danach in den Dresdner Feſtungsbau eingeichmiedet und endlich 
entbauptet. Das war etwa um das Jahr 1710. Bon dem Giebel 
des Rathauserkers ſchaut ein jteinerner, heimbededter Kopf herab auf 
die durch einen dunfelfarbigen Stein mit eingehauenem Kreuz bezeichnete 
Stelle des Marktplages, ıwo der Ritter Kunz von Naufungen, nahdem 
er in feiner, nur einen rohen Zteinjig enthaltenden elle zıvei Tage und 
zwei Nächte feinem Schidjal entgegengeharrt hatte, am 14. Juli 1455 
nach dem Spruche der Freiberger Geſchworenen hingerichtet wurde. 
Mm will in dieſem Kopf das Bildnis Kunz von Kaufungens erblicken. 
Ter dunkle Stein galt ehemals als ein Wahrzeihen der Stadt 
Areiberg. 

TZer Obermarkt itellt ein vollkommenes Rechteck dar, deſſen 
Kordieite ih nad) der St. Retrifirche richtet, der zweitgrößten und 
eu; dem höchſten Punkte der Stadt liegenden Kirche ‚sreibergd, die 
desbalb auch deiten Geiamtbild, von welcher Seite man immer fommen 
möge, vollitändig beherrſcht. Die linke Seite des Marktes, vom Rathaus 
es geiehen, zeigt noch eine ganze Reihe ichöner altertumlicher Giebel: 
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und Erkerbauten, und in der Mitte des Platzes ſteht ein Monumental⸗ 
brunnen mit dem Standbild Markgraf Otto des Reichen, des 
erlauchten Gründers der alten Bergſtadt. Den Beinamen „der Reiche“ 
verliehen ihm die Chroniſten, weil ſowohl ihm wie auch dem ganzen 
Lande durch den großen Segen des unter ſeiner Regierung begonnenen 
Freiberger Silberbergbaues Schätze zufloſſen, wie keinem anderen 
Fürſtenhauſe jener Zeit. Otto der Reiche ſtarb 1190 und wurde 
in ſeinem Kloſter Altenzella beigeſetzt, das hiernach bis zur Eröffnung 
der Meißner Fürſtengruft mit Friedrich dem Streitbaren Erb— 
begräbnis der Wettiner blieb. In Meißen ruhen die katholiſchen 
Glieder des Herrſcherhauſes bis mit Georg dem Bärtigen; von 
Heinrich dem Frommen an, der ſich als erſter zur lutheriſchen 
Lehre bekannte, ruhen fie bis mit Johann Georg IV. in Freiberg. 
Deffen Nachfolger, Auguſt der Starte, fand feine legte Ruheſtätte 
in Srafau, nur das Herz iſt in Dreöden, und von feinem Sohn, 
Kurfürft Friedrich Auguit Il, als dem Gründer der katholiſchen 
Hofkirche, find die Herriher Sachſens mitjamt ihren Samiliengliedern 
ausſchließlich in Dresden beigejeßt. 

Un der Weſtſeite des Marktes befindet fit) an dem Haus— 
grunditüd Nr. 17 das Ichönite Portal Freibergs in Privatbefih, 
eine prachtvolle Tür mit reicher bergmännifher Ausihmüdung. An 
der Weſtſeite jteht auh dag Kaufhaus. Es entitand aus dem 
bejonder® großen, umfangreichen und vielbenußten, der Schuiter- 
und G©erberinnung gehörigen „Schuehaus“, das 1471 zum eriten 
Male und 1484 zum andern abbrannte. Vom Rate der Stadt 
erbaut, verlegte diejer hierher aud, feine Trinkſtube, die heute im 
Kaufhaus noch unter der Bezeichnung die „Kaſtenſtube“ erhalten 
it und über dem jebigen Ratskeller liegt. Hier hatte auch eine 1549 
erneuerte, 1563 von Kurfürit Auguft bejtätigte „Zrinfordnung” ihren 
Platz. Denn das Freiberger Bier genoß des beiten Rufes ringsum 
im Zande und trinkfeſt waren die Bürger der alten Bergitadt auch. 
Schon Heinrich der Erlauchte beftimmte 1266, daß die Freiberger 
Bürgerichaft das ausſchließliche Recht haben folle, „alles Bier zu 
brauen, was man auf den fündigen und gewinnbringenden ®ebürgen“, 
mit einem Worte, überall da, wo Bergbau getrieben wurde, bedürfen 
würde Erft fpäter wurde das Gebiet diejer Freiheit auf den Ume 
kreis von einer Meile, „Bannmeile* bejchräntft. 

Außer den verjchiedenen Herbergen der vielen und jtarfen Hand= 
werks-Innungen, in denen bei der „Morgenſprache“ genügend dafür 
gejorgt wurde, daß da3 heimiſche Produkt guten Abſatz fand, und 
wobei man dem braunen. Labetrunf aus großen zinnernen Humpen 
und Kannen wader zujpradh, forgten auch private Schanfitätten reichlich 
dafür, daß der gute Stoff unter die Leute fam. Soviel Schaufftätten 
wie gegenwärtig hatte das alte Freiberg nun allerdings nicht, auch 
reichten fie hinfichtlich ihrer Austattung, mit ihren rohen, hölzernen 
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Bänken nicht im entfernteſten an den Luxus von heute heran. Nach 
Möllers Chronik gab e8 in der inneren Stadt anno 1653 nur 
4 Safthöfe: den „Goldenen Adler“, dad „Halbe ſchwarze Roß“, den 
„Boldenen Stern“ und den „Rothen Hirſch“. Vor den Toren lagen, 
und hier blieben an Marfttagen die zur Stadt Fahrenden gewöhnlich 
zunächit hängen, der „Wilde Mann“ und dad „ABLE“ vor dem Er- 
biihen=, der „Alte Meißner Gaſthof“ oben an der Haldbrüdener Straße 
und weiter unten der „Halbe Mond“ vor dem Meißner, jorwie endlic) 
die „Soldene Sonne“ vor dem Peterötore. Auch die ſtädtiſche „Gar— 
fühe* und die beiden „Badeſtuben“ hatten viel Verkehr. Er war 
ja billig genug, der Eöftliche Stoff aus Hopfen und Malz; galt 
doch die Kanne einfaches Braunbier von 1493 biß 1499 nur 1 Pf., 
1518: 2 Bf, 1538: 3 Bf. und 1573: 4 Pf. Scledjte Zeiten für 
die Biertrinfer famen dann mit der Schwedenbelagerung. 1632 jtieg 
der Preis der Kanne Bier von 3 auf 5 Groſchen und die lebte Zeit 
fogar auf 8 Grofchen. Anno 1637 war Freiberg jogar einmal ganz 
ohne Bier, weil man dem ſchwediſchen General Baner zur Verpflegung 
jeiner Truppen 2172 Faß hatte jchaffen müflen und zwar ohne jede 
Entihädigung. Das war jehr jchmerzlid). 

Auch die Furfürftlide Hofhaltung bezog vieles Bier feiner Güte 
halber von Freiberg, wie die alten Stadtrechnungen nachweijen, 3. B. 
infolge Befehl von 1577: Der Rat möge eine größere Lieferung Bier 
an den hurlädhliichen Hof nad, Dresden beforgen; — Befehl von 1624: 
3 Gebräude Bier an die Hoffellerei nach Dredden abzuliefern; — Befehl 
von 1653: Bier an die furfürftliche Kellerei zu liefern; — 1657: 
20 Faß an den Hofftaat zu einem Sagdlager gen Dippoldismwalde zu 
jenden uff. Freilich mußten die brauenden Bürger oft, troß wieder— 
bolter Eingaben ſowohl an den Rat ald auch unmittelbar an den Hof 
jelbit, recht lange Geduld haben, bi$ ihnen die bedungene Bezahlung 
für das gelieferte Bier zuging. Diefe erfolgte gewöhnlich erit nad 
einer längeren Reihe von Jahren, und auch dann nur in Heinen 
Abſchlagszahlungen — durch Anweiſung auf die ſeitens des furfürit- 
lihen Amtsſchreibers in Freiberg von den Dorfichaften zu verein= 
nahmenden „Hufengelder*. Im Sahre 1676 war die furfürftliche 
Bierfchuld bis auf 549 Taler angelaufen. Der Preis für ein Faß 
Bier von 440 Kannen betrug damals 6'/, Taler. 

Über den noch etwas höher als der Markt gelegenen Petri— 
plaß, an dem an der Ede ded Kirchgäßchens noch heute dad Haus 
fteht, in dem Freiberg3 berühmtejter Chronift Andreas Möller wohnte, 
und der für gewöhnlich ftill und verlajjen daliegt wie in einem Dorn— 
röschenichlaf verfunfen, betreten wir die Ringpromenade, anmutige 
Bartenanlagen, die fid) auf den ehemaligen Wallgräben ring um die 
Stadt ziehen. Verfchiedene Denkmäler, wie 3. B. das des berühmten 
Geologen und Mineralogen Abraham Gottlob Werner, das 
Kriegerdentmal und der Kreuzbrunnen an Gtelle ded alten 


48 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 49. 














Kreuztores zieren dieſelbe. Die vier Teiche, welche ſich noch auf 
diefer Seite der Stadt befinden, find die lebten Uberreſte der ehe— 
maligen Feitungsteiche, mit denen Freiberg vom Peterätore bis zum 
Meißnertor in einer Länge von 1500 Meter und einer dıurchichnitt- 
lichen Breite von 100 Meter umgeben war und weldye bejonder3 die 
Burg vor feindlichen Angriffen zu deden hatten. Dieſe Burg, jeßt 
das Schloß Freudenftein, wurde von Markgraf Otto dem Reichen 
zum Schutze der jungen, hoffnungdreichen Bergitadt und ihre Berg- 
baue3 erbaut und von 1572 bis 1577 unter Kurfürſt Augujt erneuert 
und fürjtlih ausgeſtattet. Nach der äußeren Seite vom Stadtgraben 
umgeben, nad der Stadt zu durch einen tiefen Graben von diejer 
geſchieden und nur durch Zugbrüden zugänglich, diente jie zunächſt 
zum Site der markgräflichen Vögte, ſpäter zeitweilig aud) zur Reſidenz 
der Fürſten des Landes, von denen fi Heinrich der Erlauchte mit 
Vorliebe wiederholt hier aufhielt. Auch refidierte auf dem Schloffe 
Freudenſtein Herzog Heinrich der Fromme, der erite lutheriſche 
Fürſt aus dem Haufe Wettin, und feine Gemahlin Katharina; hier 
ftand auch die Wiege der beiden großen Kurfürften Morit und 
August, von denen namentlich) der eritere einer der weitaus 
Ihauendften Fürſten war, die Sachen zu jener Zeit gehabt hat, 
und dem ed, wäre er nicht in der Blüte feiner Sahre am 11. Auli 1553 
in der Schlacht bei Sieverdhaufen einem meuchleriſchen Unfchlage des 
Markgrafen Albreht von Brandenburg zum Opfer gefallen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) befchieden geweſen wäre, die damalige 
deutjche und ſächſiſche Politif jo zu führen und die ihm’ über- 
fommenen Stammlande jo madtvoll zu erhalten und zu geitalten, 
daß heute die Wettiner die Geſchicke Deutſchlands lenkten, 
eine wirfliden Großdeutſchlands, wie ed vor 1866 noch als 
Khoreographiich einzig richtiger Begriff beitand. 

Von dem Slanze und der fürjtlihen Pracht, die das alte Frei- 
berger Schloß' früherer Zeit gefehen, jei nur der Beſuch des Königs 
Ferdinand und feines Prinzen bein Kurfürſten Mori erwähnt, der 
mit vielen anderen Yürften und Herren, im ganzen 500 Pferden, zu 
einem achttägigen Aufenthalte im Schloſſe eingeritten, und denen es 
hier jo wohl gefiel, daß fie, wie der Chroniſt Fleischer erzählt, „gar 
guter Dinge waren mit Sagen, Raufen, Stechen und Pankettieren“. 


Vom Schloſſe Freudenjtein erfolgte auch die Bejtattung der 
Kurfürften Sachſens und ihrer Familienglieder im Freiberger Dom. 
Wie groß die Beteiligung bei ſolchen fürltlihen Leichentonduften 
war, ijt z. B. daraus zu erfehen, daß zum Begräbnis des Kurfürjten 
Auguit 1586 in der Stadt und Vorſtadt allein für 3000 Pferde 
Stallung beitellt wurde. 


1680 verlegte der Kurfürjt Kohann Georg II. von Dresden au, 
wo die Pejt verheerend auftrat, jeine Reſidenz nad) Freiberg, konnte 
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aber jeinem Schidjal nicht entgehen; er erlag der ſchrecklichen Seuche 
am 22. Auguſt auf dem Schlofje Freudenftein. 

Meueren Datums find die Bejuche des Kaiſers von Rußland, 
Peters des Großen, der hier in Sahre 1711 bei feiner Durchreife 
sach Karl3bad Quartier und dabei einen nädtlicyen Bergaufzug von 
mehr als 2000 Grubenlichtern und Fadeln entgegen nahm, und der 
Huldigungsbefuh Kurfürſt Friedrich Auguſt des Gerechten 1769. 

Dann verfiel im Laufe der Zeiten der Freudenftein wieder und 
wurde endlih im Sahre 1804 im Innern zu Magazinen für dag 
Militär eingerichtet. So ift heutzutage das einzig Sehendwerte an 
dem Schloſſe eigentli nur der tiefe Wallgraben, der e3 von der 
inneren Stadt trennt, und die noch gut erhaltene jteinerne Brüde, 
die von der Burgitraße aus über denjelben hinweg zum Toreingang 
führt, durch welchen man einen hübſchen Blid auf den Schloßplatz 
mit dem Wohnhaus des berühmten Freiberger Orgelbauer3 Gott- 
Tried Silbermann und die untere Burgitraße genießt. 

Wir fommen zum Dom, der einjtigen im 12. und 13. Jahr—⸗ 
hundert erbauten „Marien-“ oder Pjarrfirhe „Zu unfrer lieben 
Frauen“. Bei dem großen Stadtbrande von 1484 ging die Kirche 
in Flammen auf, wurde aber biß um daS Bahr 1512 mit Hilfe 
päpftlicher Ablaßbriefe, jogenannter Butterbriefe, in jpätgotiichem Stil 
wieder aufgebaut. Ta indejjen inzwiſchen die firchenreformatorijche 
Bewegung in Sachen eingetreten war, jo unterblieb leider der Ausbau 
der beiden Türme. Vor der Neformation hatte der Tom 39 Ylltäre. 
Die einjt mit der Kirche zujammenhängenden Kreuzgänge dienten 
in der fatholiichen Zeit zunächſt zu feierlichen Prozeſſionen, jpäter zu 
Begräbnifjen reicher und angefehener Samilien und wurden auf Staats— 
fojten gründlich renoviert. Das ältejte Kunſtdenkmal Freibergs und 
das koſtbarſte Kleinod des ganzen Domes ijt die aus allen Stadt: 
Dranden unverjehrt hervorgegangene Goldene Norte. Aus Grüllen 
burger Sandjtein erbaut, wird jie 1524 erftmalig envähnt, in er: 
bindung mit einem, den vierzehn Nothelfern geweihten Altar, welcher 
jih in den Ktreugnängen „gegen der qgulden Thur über” befand; 
ihre Hauptform ift die den romanijchen Kirchenportalen allgemeine. 
Sie bildete daS jüdliche Hauptportal der einjtigen Marienfirche und 
erhielt den Namen von ihrer ehemaligen sarbenpradt. Denn 
urjprünglid rei bemalt und vergoldet, hat der unbefanute 
Künjtler in der Goldenen Pforte ein Werk geichaffen, da3 unendlich 
viel bedeutender war, als alle anderen feiner Zeit. Ein durchaus 
plaſtiſches Werk, den Höhepunkt der fähliihen Bildhauerjchule 
bildend, jeiner Zeit voraugeilend, ijt die das durd) den Weltenheiland 
offenbarte Reich Gottes verfinnbildlichende Goldene Pforte das herr- 
lihite Werk der geſamten romanischen Bildnerfunft und weder in 
ſächſiſchen Landen noch in Deutihland und Stalien ein zweites dieſes 
Zeitalterd zu finden, dad an Hoheit und Sinnigfeit der Zuſammen— 
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ftelung wie an Schönheit und Großartigfeit der Ausführung damit 
vergleichbar wäre. Im Dome felbit jind bemerkenswert die beiden 
Ranzeln, deren ältere, längit nicht mehr benußte ein kunſtvolles Stein- 
bildwerk des 15. Jahrhunderts ift und einer fchönen freiftehenden 
Niefentulpe gleiht. Der Volksmund hat diefer originellen Kanzel 
den Namen „Zeufelölanzel“ gegeben, auf welcher e& feinen Prediger 
leide. Zatfählid wurde auch Lutherd Freund, der Superintendent 
Hausmann, im Jahre 1538 bei feiner Antritt3predigt auf diefer Kanzel 
vom Schlage gerührt. Die neuere Kanzel, von zwei fteinernen Berg: 
leuten gejtüßt, ließ der um Freiberg hochverdiente Bürgermeijter 
Jonas Schönlebe 1638 aus eigenen Mitteln erbauen „aus bejonderer 
Andacht, zur Beförderung des Gottesdienfted und Zierde der Kirche“. 
Die Orgel, dad großartigite Erſtlingswerk de3 berühmten Freiberger 
DOrgelbauerd Gottfried Silbermann, hat 45 Hingende Stimmen mit 
2674 Pfeifen. Als im Jahre 1799 der Sttaliener Dr. Gautieri den 
Ton dieſer reiberger Orgel hörte und ihre Arbeit ſah, rief er auß: 
„das ift die erjte in der Welt“. Die Fürfjtengruft, zu deren in 
edelitem Renaiffanceftil prangendem inneren Bau der Italiener Nofjeni 
nur fähfiihen Marmor verwendete, wurde durch Herzog Heinrich den 
Frommen zum Begräbnisplag des ſächſiſchen Fürſtenhauſes gemacht, 
der tejtamentarifc beitimmte: „Wann wir dann nach dem wyllen des 
Herrn veritorben und entichlaffen fein, So wollen wir, da3 vnnſer 
Cörper in vnnſer Stiefftöfirhen zu Freybergk foll hejtettiget und be— 
graben werden.“ Herzog Heinrid) der Fromme ftarb am 18. Auguſt 1541 
und ſchon nad, elf Jahren folgte ihm fein ältefter Sohn, der Kur⸗ 
fürft Morig. Über der Stelle, wo ji in der Gruft der Sarg dieſes 
Fürſten befindet, erhebt fi) da3 ihm von feinem Bruder, dem Vater 
Auguft, errichtete großartige Morigmonument. Es ift von Stalienern 
entworfen, durch den Antwerpener Bildhauer Anton von Berum außs 
geführt und bildet einen hohen Sarkophag, auf deſſen vberiter, von 
12 Greifen getragener Platte der Kurfürſt Morig jelbjt mit dem 
Schwerte in der Hand vor einem Kruzifir niet. Dem Denkmal zur 
Geite iteht die Rüſtung, die er in der Schlaht bei Sievershaufen 
trug. Don befonderer Schönheit find noch die knienden Bronzegeitalten 
Herzog Heinrich de3 Frommen und feiner Gemahlin Katharina, des. 
Vater Augujt und feiner Gemahlin Mutter Anna, des Kurfüriten 
Ehrijtian I. und Johann Georg I. Kunstwerke erjten Nanges find die 
großen mejjingenen Grabplatten, gegofjen von den Freiberger Erzgießern 
Hilliger, und die Dede der Kapelle, welche in bunter Malerei und als 
frei aus den Wolfen hervortretende Geftalten Ehriftum, zum jüngften 
Gericht erjcheinend, und die himmlischen Heericharen zeigt. So birgt 
die Freiberger Fürftengruft feit dem Jahre 1541 fämtliche Kurfürften 
albertinifcher Linie und deren Gemahlinnen und Rinder bis Johann 
Georg IV., der nad) nur dreijähriger Regierung 1694 in dem jugend- 
lihen Alter von 26 Jahren an den fchwarzen Blattern ftarb, einer 
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Krankheit, die er ſich an dem Sterbebette ſeiner Geliebten, der ſchönen 
Magdalena Sibylle von Neitſchütz, Tochter des kurfürſtlichen Leib— 
gardiſtenobriſten und nachmaligen Generalleutnants Rudolph von Neit— 
ſchütz, vom Kaiſer in den Stand einer Reichsgräfin von Rochlitz 
erhoben, zugezogen hatte. Die Neitſchütz war am 4. April 1694 in 
Dresden verſtorben und am 12. April abends 8 Uhr unter dem Geläute 
aller Glocken und mit fürftliher Pracht in der Hofgruft der Sophien- 
firhe beigejeßt worden. Am 27. April bereits folgte ihr der 
Kurfürit im Tode nad. Bei dem finfteren Aberglauben jener Zeit 
erhoben jich bald laute Anklagen gegen die Neitſchütz und nod) mehr 
gegen ihre intriguante Mutter. Beide jollten die Liebe des Kurfürften 
durch allerlei unlautere Mittel und Zauberkünſte gemonnen haben. Kur— 
fürft Friedrich August (der Starke) ließ deshalb die Leiche der Gräfin 
von Rochlitz ſchon am 30. April wieder aus der Hofgruft nehmen und 
außerhalb der Kirche heintlich eingraben. Ihre Belikungen und Güter 
wurden eingezogen, die Mutter geitäupt und landesvenviejen. 

Dies alles erzählt und die Freiberger Fürſtengruft. 

Den Dom umgibt in jtimmungspoller Weije der „grüne Kirch— 
hof“, von dem aus man dur ein gotifches Portal ebenfalld die 
Kirche betreten kann und auf welchem viele alte Freiberger Patrizier- 
gejchlechter begraben liegen. Wie die Kirche im Süden von den 
Kreuzgängen, jo ilt fie im Norden von der alten Thümerei oder 
dem Domberrenhof umgeben, der die Superintendentur, das 
Kantorat, die Sufzentorwohnung, dad Rektorat, das alte 
Öymnafium und dad Domdiafonat umfaßt. Das alte Gym- 
najium hatte von 1542 bis 1875 in dem Edhaus des Tomberren- 
hofes, das feinen hohen Giebel dem Untermarkt zufehrt, jeinen Platz. 
Ein ſechseckiger Treppenturm ragt aus der dem Dom zugefehrten 
Stirnjeite hervor, eine Wendeltreppe führt nach oben, und auf weiten, 
mit roten Steinfliefen belegten Korridoren und Gängen hallen die 
Schritte laut von den Gewölben wieder. In jeinem Erdgeſchoß 
und oberen Stodwerfen enthält da3 Gebäude unter dem Namen 
„König: Albert-Mujeum“ das ſehr reihe Mufeum des Frei— 
berger Altertumdvereins, eine Stätte, an der ung, abgeichloffen von 
dem haſtig dahintreibenden Alltagsleben, der Geiſt längitverklungener 
Zeiten entgegenweht. Beſonders gut vertreten find die bürgerlichen und 
bergmännijchen Altertümer, bei deren Betrachten uns das alte Freiberg 
wieder lebendig vor die Seele tritt. Außerdem birgt der Domherrenhof 
noch ein naturwiſſenſchaftliches Muſeum und eine Gemäldefammtung. 
ww Vom Untermarft wenden wir und die Meiner Gaſſe entlang 
zum ehemaligen Meißnertor, mit deifen Niederlegung zugleich aud) 
ein ziemliche® Stüd Stadtmauer gefallen ijt, jo day wir hier einen 
Blid auf die fogenannte Sächsſtadt, den älteften Teil Freibergs, 
haben. Hier in diefer von der Qufiz oder Loßnitz, der heutigen 
Münzbach durchfloffenen Talmulde, mögen auch die erjten Gruben 
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geitanden haben, wenigjtens fanden fid) in der Sächsſtadt die meiften 
alten Brüche in der Richtung ded Neichentroft- und Tiefen Fürſten— 
ftollend, der fid) von feinem Mundlod an durch den ſüdlichen Teil 
der Stadt zieht, und zwar vom Erbifchen Tor über den Alcheplag 
nad) dem ehemaligen Klojtergarten. Inmitten des leßteren erhob ſich 
die im Jahre 1892 abgetragene Jakobikirche, die ald Kapelle jeden— 
falls ſchon dor Erbauung der Stadt jtand und den beiden vor— 
genannten Dörfern al3 Gotteshaus diente. Bei diefer Kirche ſtand 
auch das Sungfrauenklofter St. Maria Magdalena von der 
Buße. Uberhaupt trägt die ganze dortige Gegend, die Pfarrgafje mit 
ihrem holprigen Pflaſter und jchief im Winkel vorfpringenden Häus— 
chen, der Aſcheplatz, der fo recht den Eindrud einer echt erzgebirgiſchen 
Kleinſtadt macht, die Gaſſe „Am Miühlgraben*, wo das obere Stod- 
werk der Häufer auf Balken über die Grundmauer hinausgerüdt iſt, 
noch ein recht altertümliches Gepräge. Einen Beweis von dem 
Alter einiger diefer Häufer gibt ung eine Haustüre mit dem darüber 
eingemauerten Stein von 1528, der die Worte: „Gottes Wort 
bleibet ewik“ und die Anfangsbuchitaben dieſes Spruches in las 
teinifcher Spradhe trägt: V(erbum) Dei) M(anet) I(n) Ae(ternam). 
Diefen Spruch pflegten die Bürger den Katholifhen zum Trug über 
ihren Haustüren anzubringen. 

Vom Meißnertor aus lohnt es fi, einen Abftecher nad Herders 
Ruhe, dem Grabmal des Oberberghauptmannsd Siegismund Auguft 
Wolfgang Freiherın von Herder zu maden, der unjtreitig einer der 
bervorragenditen Oberberghauptleute war und auf deflen Bedeutung 
wir noch einmal zurückkommen werden. Wir aber wandern die Ring— 
promenade entlang weiter und zwar ift der nun folgende Teil derjelben, 
welcher jich in der baumumſchatteten Tiefe des Stadtgrabens von dem 
Meißner Tore bis zum Donatstore erftredt, der bejterhaltene Teil 
der ehemaligen Ringmauer mit ihren Türmen. Hier fann man 
die ältejten Bauperioden der Stadtmauer in ihren verjchiedenen Schich— 
tungen noch deutlid) erfennen. Der Unfang der Bereftigung der Stadt 
dur Ringmauern wurde ebenfall® noch von Otto dem Reichen 
begonnen, nachdem Freiberg im Jahre 1186 durd) einen Friegerijchen 
Überfall von Böhmen her große Verheerungen erlitten hatte. Die 
Ringmauer ijt 6—8 Meter body, über 1'/, Meter breit, war 3 Kilo— 
meter lang und ijt aus Bruchiteinen erbaut. Auf der inneren, alſo 
der Stadtjeite, war fie rings mit Verteidigungsgalerien verjehen. Bon 
den ehemaligen 39 Mauertürmen erinnern nur noch 10 an frühere 
denfwiürdige Jeiten und don den 18 Außenwerfen der Zwingermauern 
ift nicht eins mehr zu finden, während nod im Sahre 1813 diefe 
Befeſtigungen das Eindringen franzöfiicher Streifforps abhalten konnten. 
Hölzerne Yugbrüden führten über den wafjergefüllten Stadtgraben, 
in dem jpüter die Freiberger Bürger, wie in Dresden die Bogen— 
Ihügen in Scießgraben vor dem Pirnaiſchen Tore, ihre Schieß— 
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übungen zu halten pflegten. Und da zu jener Zeit fich dad Scdiep- 
gewehr auf Armbrüfte und Rüſtungen beichränfte, auch bei Belage- 
rungen außerdem Wurfgeichoffe, Mauerbrecher und Bliden angewendet 
wurden, waren auch die Mauern und Zürme darnad) eingerichtet, 
daß von oben herab die Verteidigung bemirft werden konnte. Es 
waren zu diefem Zwecke hinter der Mauer erhöhte Gänge angebradit, 
zu welchen die Verteidiger mitteljt Treppen und Leitern gelangten, 
und in den Türmen waren Majjen von Steinen angehäuft, mittelit 
weldyer ınan den Feind von den Mauern zurüdtrieb. 

Ein ehrwürdiges, vollitändig erhaltened Denkmal aus jener alten 
Zeit iſt nur noch der, diefen Teil der noch erhaltenen Stadtmauer 
abſchließende, eigentümlich hohe, gewaltig runde und der Sage nad 
von Bergleuten erbaute Donatsturm neben dem einitigen Donatstor. 
Noch Heute iſt er ein weithin jichtbare® Wahrzeichen der Stadt. 
Aus jeinem 5 Meter jtarfen jejtgefügten Mauerwerf hervor ragen 
nody die gotiihen SKragiteine, über die der Wehrgang in dag hoch 
oben angebrachte gotifche Pförtchen führte, das den einzigen Zugang 
zum Turme bildete. Dieſer maffive, 14,3 Meter im Durchmeſſer 
haftende Turm, welcher jtet3 mit den meilten und größten Geſchützen 
belegt geweſen, wurde auf der öſtlichen und füdöjtlichen, höher gelegenen 
Seite der Stadt, wo ein Waſſerſchutz nicht zur Anwendung fommen 
fonnte, als ein gewaltiger Troßer dem Feinde entgegengejtellt und 
auch die Bezeichnung de3 nahen „Turmhofes“ deutet auf wehrhafte 
Gebäude jener aften Zeit, in welcher vor allen der Silberbergbau 
Schub verlangte. Es ftellte fich ſomit im ganzen die Feſtung Freiberg 
al3 eine Doppel=, eine Land- und Wafferanlage dar und bildete für 
damalige Verhältnifje entichieden eine Schußwehr eriten Ranges; eine 
Schugwehr, deren Bedeutung und Widerſtandskraft König Adolph 
von Naſſau Hinlänglich fennen zu lernen Gelegenheit fand (er nahm 
die Stadt 1297 der Sage nah nur durch Verrat ein), eine Schuß 
webr, vor welcher ſich aud) noch im dreißigjährigen Striege Toritenfon, 
einer der fiegedgemwohntejten ſchwediſchen Feldherren, beugen mußte. 
Freiberg mit jeinem Silberbergbau, vielbegehrt und angegriffen, bedurfte 
aber auch eines ſolchen Schutzes; war e3 doc) ein wahres Kleinod und 
die Hauptitadt des Meißner Landes und feiner Fürften, es bedurfte 
derartiger Befeſtigungsanlagen, denn ſolche galten fomit zugleich dem 
ganzen Lande. 

Unfer Rundgang nähert fi nun feinem Ende. Wir bejchliegen 
ihn, am ehemaligen Erbiichen Tore vorbeifchreitend, mit dem Korn— 
bau, einem der älteften Gebäude Freibergs, das noch mit Schieß- 
ſcharten verjehen iſt. Ihm ſchließen ſich noch einige efeuumjchlungene, 
mit Steindähern verjehene alte Mauertürme an, und damit find wir 
wieder beim Peterstor angelangt. 

Das iſt das alte „Vriberc“, die Stadt zum freien Berge, meine 
Vaterjtadt, an die fih meine ſchönſten Yugenderinnerungen fnüpfen. 
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Hier ging mir im allmählich verfchmindenden Zauber mittelafterlicher 
Romantik der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Liebe zur 
Poeſie auf, offernbarte fih mir der ernite Geiſt der Vergangenheit, 
der ein finnende® Menjchengemüt bei jedem Schritt und Tritt fo 
geheimnisvoll anſpricht. Hier in der alten Bergitadt, reich an Ges 
ſchichte und Sage, verlebte ich die glüdlichiten Jahre meines Lebens, 
die Sugendzeit. Die damals nod) ftehenden Stadttore, dad Meißner: 
und das Donatdtor, die trußigen Mauern und Mauertürme, der düftere, 
zum Näuberjpielen ausgezeichnet geeignete Wallgraben, der Dom mit 
feiner furfürftlichen Begräbnigfapelle, in die allſonntäglich nach dem 
Gottesdienſte ein ſchwelendes Talglicht in hölzernem Leuchter an langer 
Kette hinuntergelaffen wurde, das dann einen unficheren Schimmer über 
den darunter ftehenden Metallfarg, auf dem ein Degen oben auf lag, 
warf, die goldene Piorte und die rings um den grünen Domkirchhof 
herumlaufenden düfteren Kreuzgänge, Santt Petri mit feinen drei 
Türmen, Sankt Nikolai und die alte, nunmehr verſchwundene Jakobi⸗ 
firche, in welcher der „Brettelmöndy* umgehen und ficy zeigen jollte, 
wenn Feuersgefahr der Stadt drohte, das alte Rathaus mit dem Kunz 
von Kaufungenjchen unterirdiichen Gefängnis, das ſich nur einmal 
im Sahre, in der Silveſternacht von 12 biß 1 Uhr den Beſuchern 
öffnete, da Kaufhaus, wo zu Kahrmarktäzeiten in einem langen, Talten 
Saale die Tuchfcherer feil hielten, das alte Gerichtödireftor Beyerſche 
Haus in der Kirchgafje neben dem Bergamt, in dem noch viel Geld 
vergraben liegen follte, und dad noch ältere Öymnafium, alles das 
madte einen nachhaltigen Eindrud auf dad Gemüt des Knaben. 
Nimmt man no hinzu die vielen in Betrieb befindlichen Bergwerke 
mit ihrem eintönigen und doch jo traulicyen Anfchlagen der Signal- 
glode des Kunftgezeuges, den Ruf zur Schicht des Silberglödcdheng, 
die großen farbenprädtigen Bergparaden der Freiberger Knappſchaft 
am jogenannten Streittage, die jolennen Aufzüge der Studenten der 
Bergakademie, zumal wenn fie jich des Abends heim düſterroten 
Scheine nad) vielen Hunderten zählender, zum nächtlichen Himmel 
aufflammender Pechfackeln durch die altertümlichen, erkergeſchmückten 
Straßen bewegten, oder die feierlichen Bergbegräbnifje mit der Trauer 
mufif der ruffiichen Hörner, und endlich die ring: um die Stadt 
liegenden halbverfallenen Stollen und Schurfhalden, in die die allezeit 
übermütige Sugend Solange Steine hineinzumerfen pflegte, bi das 
Plätichern des Grundwaſſers in jchauerliher Tiefe zu hören war, 
oder ein Licht hinabzulaffen, daS in Ermangelung genügender frifcher 
Luft gar bald verlöfchte, jo wird man geitehen müſſen, daß es faum 
einen zweiten Boden gegeben haben dürfte, aus dem die Seele kräftigere 
Nahrung Hätte jaugen, die Phantafie üppigere Blüten hätte pflüden 
fönnen, als das liebe mittelalterliche Sreiberg, daß feiner jemal3 vers 
gejjen wird, der hier einmal jung gemejen. — — — 
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Freibergs Handwerk, 


Die beiden Hauptfaktoren, denen Freiberg fein raſches Auf- 
fommen verdantt, die vomehmiten Wurzeln, aus denen das junge 
Gemeinweſen reiche Nahrung z0g, jo daß es ſich in verhältnismäßig 
furzer Zeit zu hoher Blüte entfalten konnte, waren Handwerk und 
Bergbau. Erfteres hatte Sahrhunderte Hindurd im weitejten Um⸗ 
freije dad Verbietungsrecdht, mwelded von den damaligen Innungen 
ftreng gehandhabt wurde. Schon in den früejten Anfängen und 
glei) nad) Erlangung jtädtifcher Gerechtfame waren unter den Rathaufe 
zahlreiche Kramläden eingebaut, in denen hauptjächlich die Bäder ihre 
Verkaufsſtände hatten. Unter dem Kaufhaufe befanden ſich die Schröter, 
das find die Tuchicherer und die Schneider, überhaupt die Kaufleute, 
welhe Gewand abjchnitten. Die Fleiſchbänke lagen in der früher 
danad benannten Fleiſchergaſſe, jebt unteren Weingaffe, ein nicht un= 
bedeutender Fiſchmarkt war auf der heutigen Fiſchergaſſe. Ebendajelbit 
war auch die alte Badeitube, die fpätere Garküche. Auch nachdem 
ſich das Innungsweſen mehr und mehr entfaltet hatte und der Betrieb 
von Handwerk auf den Dörfern nur unter großer Beſchränkung ge= 
itattet ward, beichäftigte der Handiwverföbetrieb viele Bürger der Stadt. 
Außer den Innungen der Bäder und Fleischer, der Schneider und 
Schuhmacher oder Schuhwarchten, der Händler und Stramer, waren 
ehedem bejonders zahlreich in Freiberg: die Tuchmader und Zeine= 
weber, die Böttcher oder Büttner, die Schmiede, al3 Huf- und Waffen: 
ihmiede, Kupfer und Zirkelſchmiede, Meffer- und Nageljchmiede. 
Ferner gehörten noch zu geſchloſſenen Handwerksinnungen oder „Bünfs 
ten“ die Bader und Wundärzte, Barbierer, Barettmiacher, Beutler und 
Handſchuhmacher, Bildhauer, Buchbinder, Büchjenihäfter, Büriten- 
binder, Drahtzieher, Drechiler, Glaſer, Goldſchmiede, Gürtler, Hut— 
macher, Kannen- und Binngießer, Klempner, Kramnadler, Kürjchner, 
Mälzer, Maler, Maurer, Müller, Nähnadler, Papiermacher, Parchner, 
Pofamentierer, Riemer, Notgerber, Sattler, Schlofjer, Schön- und 
Schwarzfärber, Schwertfeger, Seifenfieder, Seiler, Sentler, Stednadler, 
Strumpfwirker, Tiſchler, Töpfer, Tuchbereiter, Tuchſcherer, Uhrmacher, 
Wagner, Weinbrenner, Weißgerber, Wollkämmer, Beugmader und 
Zimmerleute. Sie hatten ihre „Morgenſprachen“, d. h. gemein— 
ſamen Beratungen über Vereinsangelegenheiten, doch bedurften ihre 
Beſchlüſſe der Zuſtimmung der Stadtbehörde. 


Zu den zunftloſen Handwerkern der Stadt gehörten die Balli- 
starii, die Schußmeiſter und Armbruſtmacher, welche Waffen mit 
natürlicher Schnellkraft verfertigten. Die größeren Waffen dieſer Art 
hießen Balliſterer oder Blyden, es ſind die Geſchütze des Mittelalters, 
während die Armbrüſte zum Kleingewehr des einzelnen Mannes zählten. 
Co trat ſchon 1378 der Freiberger Balliitarius Ludwig Beyer In die 
Dienfte des Landesherrn und Nicolaus der Schußmeifter ſchließt 1407 
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einen Dienſtvertrag mit der Stadt für die Friedens- und Kriegszeit. 

Das Recht zum Tragen der Armbruſt und überhaupt der Waffen 
war allen Freiberger Bürgern bereits vor 1307 im Stadtrecht gewähr— 
feiftet. Auch die Handwerker, welche zum Waffendienfte für den Sal 
der Belagerung verpflichtet waren, hatten Vorräte von Armbrüften, 
ebenjo kauften die Edelleute der Ungegend ihre Armbrüfte bei den 
Freiberger Armbruftmadhern, denn ohne folhe war eine Jagd ganz 
undenkbar. Sonach hatten die Balliiterer in Freiberg ihre jchöne 
Beichäftigung, die erſt mit dem Aufkommen der Feuerwaffen in 
Verfall geriet. 

Se nadı ihrer Stärfe fielen in Kriegzeiten auch den Hand- 
werks-Innungen die Beſetzung und Verteidigung der Stadtntauertüürme 
durh ihre Armbruſt-, Später Büchſenſchützen zu. So belegten 3.8. 
im Sahre 1546 die Fleifcher drei, die Leineweber zwei, die Tijchler 
und Stellmadjyer einen und die Mürfchner ebenfall® einen Turm; 
vier Türme bezogen die Tuchmacher, einen die Tuchſcherer, zwei die 
Mefferichmiede, drei die Schuſter, drei die Büder, zwei die Schmiede, 
zwei die Schneider und die Böttcher, je einen die Barbiere, Zimmer 
leute, Maurer, Riemer, Töpfer und Beutler, Sattler und Seiler. 
Der Bergknappichaft fielen fünf Türme zur Verteidigung zu. Es ift 
alfo daraus zu erjehen, daß die Tuchmacher-, Bäder, Schufter- und 
Fleiſcher-Innung am ftärkiten an Mitgliederzahl waren, während 
die Leineweber, Meſſerſchmiede, Schmiede und Schneider erjt in 
zweiter Linie famen. 


Zur Aufnahme eines Lehrling! in das Handwerk bedurfte e3 
bei den Freiberger Innungen einer 14tägigen Probezeit. Nur die 
Niemer und Flaſchner erhöhten jolde auf L— 6 Wochen. Die Auf- 
nahme jelbit geihah in feierliher Weife in der Zunftitube vor der 
Innungslade, neben welcher recht3 und links auf zinnernen Yeuchtern 
ſechs Kerzen brannten, die von Straf und anderen Geldern beihafft 
wurden. Um die Lade faßen an einer langen eichenen Tafel die 
Viermeijter, die Gewerken oder Mitmeifter nebjt den Witwen und 
die Gejellen, Hinter der Tafel ſtanden ehrerbietig die früher auf: 
bedingten Lehrjungen. Ver Knabe wurde herbeigeführt und legte 
feinen Geburt3brief vor. Nach mehrmaligem Nb: und Wiedereintreten, 
während welchen: eine eingehende Umfrage gehalten wurde, erfolgte end— 
lich da3 „Verſprechen“. „sm Namen des heiligen Geiſtes“ oder „Kraft 
de3 Handwerks“ fprady der Vorjteher der Innung den Jungen zum 
Lehrling und damit zum Mitglied der Zunft. Jeder der Anweſenden 
wünschte demjelben mitteljt Handfchlages Glück zur Lehrzeit. Dem 
Meijter wurde aufgegeben, dem Lehrling dad Handwerk getreulich und 
Dune Suuerhalt begreiflich zu machen und den Jungen in den Sitten 


9 Vergl. hierzu auch Rnebel K., Handwerksbräuche früherer Jahr- 
hunderte, insbeſondere in Freiberg, Mitt. d. Gr. U.B. Heft 22, 23, 26. 
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und Gewohnheiten ſtreng zu unterweiſen. Der Junge aber wird 
angewieſen, in Handwerksſachen verſchwiegen zu ſein, der Zunft und 
dem Meiſter aufs Wort zu gehorchen, ſich eines frommen und ehr— 
lichen Wandels zu befleißigen, allſonntäglich die Kirche zu beſuchen, 
weder Modelle noch Formen abzugießen oder zu verwenden, allen 
Schaden abzukehren und ſtets auf den Nutzen ſeines Lehrherrn bedacht 
zu ſein; Kardinaltugenden Zünftiger, die ſich anzueignen der Lehrling 
geloben mußte. Mit dem Eintrag des Lehrlings in das Aufdingbuch 
erreichte dieſer den erſten Grad auf der Skala der Handwerkswürde, 
den er nunmehr in jahrelangem Ausharren, oft bei einem nörgelnden 
oder gar tyrannifchen Meifter, einer keifenden, geizigen Meifterin und 
groben, zünftig fid) nicht wenig ſpreizeuden Geſellen zu durchlaufen 
hatte, bis er nad) Anfertigung des Gejellenjtüdes losgeſprochen wurde. 

Wieder jtand er dann nach 3—4 Jahren vor verjfammelter 
Innung, vor ihm öffneten ſich die Tore zur goldenen Freiheit. Dem 
Losiprehen ſchloß ſich meilt ein Gelage oder ein Eſſen an, dann ging 
der Gejell auf die Wanderfchaft, trat auch wohl unter Abjolvierung 
allerhand Aufnahmezeremonien in eine Verbindung ein. Die Dauer 
der Wanderzeit bei den Zünften ſchwankte je nad) dem Handwerk, nad 
dem Sahrhundert und nad) dem Befinden der betreffenden Innungen 
zwijchen einem und ſechs Sahren. Wohin die Wanderichaft fich zu 
richten babe, darüber wurde in mehr als einhundert Innungsbriefen 
vom 13. bis 19. Sahrhundert nicht eine einzige Beitimmung gefunden. 
Genug, daß der junge Gejelle „au der Stadt wanderte”, das ijt Die 
einzige Angabe, der man begegnet; e3 war alfo aud) fchon die Wander 
[haft im engeren Vaterlande vollgültig, nur mußte, wo der Geſelle 
auch Arbeit nehmen wollte, das Handwerk de Ortes günſtig fein, 
mollte er nicht unehrlich werden. Somit war e3 ihm nicht vergönnt, 
auf dem Dorfe zu arbeiten, da die Innungen feit Sahrhunderten 
bittere Kämpfe gegen die Handwerker auf den Dörfern, in Mlöftern 
und Rittergütern führten. Als Wanderzeit wurde meijt dag Frühjahr 
gewählt, „dein“, heißt es in einem alten Spruche, „zwifchen Oftern 
und Pfingiten, wenn der Schuh geflidet und der Beutel gejpidet, 
dann ijt wandern gut“. Nach einem lebtmaligen Befud) der Herberge 
und reichlihem Abfchiedätrunf zog der Burſche in Begleitung aller 
Geſellen endlich rüftig zum Tore hinaus. 

Der dritte Grad auf der Stufenleiter des Zunftweſens war das 
Meiiterredht, bei defien Gewinnung die Meifterfinder in jeder Hin— 
jicht bevorzugt waren, mennſchon es im allgemeinen in der älteiten 
Zeit nicht ſchwer fiel, denn das Ausſchließungsweſen lag damals dem 
Handwerk vollitändig fern; der Nat verlangte nur, daß der das 
Meifterrecht Begehrende auch dad Bürgerrecht gewinne. Dieſes wurde 
aber nur foldhen Leuten erteilt, Die unbejcholten waren, und aud) Die 
Meijter machten einen guten Ruf zur Bedingung. Sie verlangten 
bezüglich diefer „guten Kundſchaft“ ausdrücklich ſchriftliche Beſchei— 
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nigung oder „Brief und Siegel“. Mit der Erwerbung des Meifter- 
rechts war aber aud) notwendigerweije die Gründung eined eigenen 
Hausſtandes verbunden, der zufünftige Meijter mußte einen „eigenen 
Rauch“ Haben, er mußte heiraten. Als legte und widtigfte Ans 
forderung an den Meilterfchaftöbewerber fam noch das Meifterftüd 
hinzu, das der Suchende unter beftändiger Aufficht der „Schaumeifter” 
anzufertigen hatte und das dann zur Schau aufgelegt wurde. Waren 
diefe Bedingungen erfüllt, dann war endlich für den jungen Hand— 
werfer der feierlihe Moment feiner Aufnahme in der Innungsſtube 
vor geöffneter Lade gekommen und mit Erteilung de Meijtergrades 
trat er al3 folder in die Zunft ein, um rüftig mitzuarbeiten an des 
Handwerks Gedeihen und Wohlfahrt. So war es im alten Freiberg, 
jo war ed wohl auch an anderen Orten. 

Nicht minder war in Freiberg der Handel einträglih. Es gab 
eine Kramer- und eine Kaufmanns-Innung und die Stadt hatte 
einen Sahrmarkt, der 14 Tage dauerte Auch dad Braugemwerbe 
muß bedeutend floriert haben zu einer Zeit, wo alles Bier trank und 
die Stadt den Bierzwang über einen weiten Bezirk auszuüben be= 
rechtigt war. 

Werfen wir noch einen furzen Blick auf die Kunjt im Hand— 
werf, jo war ed in Freiberg vor allem die Goldſchmiedekunſt, die 
in hohem Maße blühte. Hier, wo nad) dem Sape des Freiberger 
Bergrechts: „das jilber gehört zu dy muncze czu Friberg“, die Diengen 
des gewonnenen Edelmetalles zujammenjtrömten, war von felbjt der 
rechte Boden für das Gedeihen eines Handwerks gegeben, welches in 
der Hauptſache die Verarbeitung ded Silber? zur Aufgabe hatte. 
Schon 1466 taten fich die einzelnen in Freiberg wohnenden Gold— 
Ichmiedemeijter, die nebenbei dag von der Freiberger Münze erlaufte 
Silber zu prüfen und die zur Prägung nötigen Münzftempel zu 
jchneiden hatten, zu einer Innung zujammen. Als Meiiterjtüd wurde 
ein getriebener Kelch bejtimmt, wie ſich überhaupt die Treibefunft in 
Freiberg bei den Goldſchmieden ſtarker Pflege erfreute. Allerdings 
fonnte die Freiberger Zunft einen Vergleich mit den Mittelpunften 
der Goldſchmiedekunſt, Augsburg und Nürnberg, nicht aushalten, doch 
lehren die Urkunden, daß die Freiberger Runftjünger auf der Wander: 
Ihaft falt durchgängig dieſe beiden Städte befuchten und ficher 
mannigfache Anregungen mit nad) Haufe braten. Die Stüde der 
Zunft betreffend, fennen wir mehr ald 250 Meifter, darunter Namen 
von bedeutendem Ruf, wie Michael, Georg, Prokop, Fabian, Paul, 
Donat und Lukas Öoltfmit, alles Mitglieder einer angefehenen Gold— 
ihmiedefanilie; Hand, Franz und Matthias Eifengräber, nicht minder 
berühmt, Johannes und Elias Holewein, Daniel Klemm und Samuel 
Klemm, Andreas Müller, Baungarthe und andere. Die Innung, die 
un das Jahr 1623 noch einen jolchen anſehnlichen Ruf Hatte, daß 
die Meifter anderer Städte ſchreiben fonnten: „alldieweille die Chur⸗ 
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fürft. Sächſiſche Bergſtadt auch eine vornehme Innung ‚der Gold 
ſchmiede hat“, löſte fid) 1886 auf. 

Weiter führte der Binnbergbau zur Errihtung der Zinn oder 
Kannegießer-Innung, die fi 1549 mit 13 Zunftartikeln fons- 
firmierte. Das Meifterftüd beitand aus „einer ſchenck-kandel-Forma, 
vnnd eine Kandel drein, do zwu maß fandeln eingehen; ſoll formieret 
fein wie Ew. Raths Schändfandeln.und foll am Gewichte Zwölff Bund 
haben“. Im 19. Rahrhundert fertigte man eine Terrine, eine Rand⸗ 
ſchüſſel und ein Waſchbecken. 

Kupfer und Binn aber madten aud die Hauptbeitandteile des 
Slodengutes aus. Es ift daher nicht verwunderlich, daß auch die 
Kunſt des Glockenguſſes in Freiberg eine Heimftätte fand. Sie 
ging teil aus dem Binne, teil aus dem Rotgießerhandwerk hervor. 
Der Glodenguß, welcher zu Ende des 14. oder Anfang ded 15. Sahr- 
hunderts in Freiberg begonnen haben mag, zeigt die Gießkunſt von 
der vorteilhaftejten Seite. Vor allen glänzt in den Annalen diefer 
Zunft der Name des Sloden- und Stüdgießer3 Hilliger, genannt 
Kannegießer, doch iſt dies nur der ſpezielle Ausdrud für Metallgießer 
überhaupt, denn als der Gebraudy der Geſchütze ſich verbreitete, nahmen 
ih) auch die Kanne: oder Kandelgießer des Geſchützguſſes an. Hilliger 
war fchon 1460 im Befit eines Gießhauſes in Freiberg, aus dem 
durdy ihn viele Gloden hervorgingen. So goß Hilliger da3 herrliche 
ſechsſtimmige Domgeläute, das Betrigeläute, deſſen größte Glode ohne 
Armatur 3837 Kilogramm wiegt, und daS Geläute auf den Bwillingd- 
türmen zu St. Nikolai. Er goß auch das Silberglödchen auf dem 
Betriturme, das früher zu verjchiedenen Zeiten die Bergleute zur 
Schicht rief, und brachte darauf, wie bereitd eingangs erwähnt, Die 
finnigen Worte an: Auf, auf! zur Grube ruf’ ich euch, ich, die ich 
oben Steh. So oft ihr in die Tiefe fahrt, fo denfet in die Höh! 
Beradezu Legion aber find die Prachtwerke, die aus der Hilligerjchen' 
Gießhütte hervorgegangen find und die heute noch die Bervunderung 
der Renner erregen. Hunderte von Grabmälern, unter anderen auch: 
kunſtvolle Blatten der Fürſtengruft im Dom, entitammıen diejer Gieß— 
hütte. Gleichfalls in künſtleriſchem Glanze erjcheinen die Hilliger 
Freibergs aud) durch ihre Werfe des Geſchützguſſes, jo daß eine 
Geſchichte deöfelben und der Glodengießerkunft eigentlid) eine Ge— 
ſchichte der Hilliger werden müßte, deren altberühmtes Geſchlecht über 
350 Jahre in Freiberg anfällig war. 

Auf einem anderen Gebiete lag die Kunſt des Orgelbauens, 
und wiederum war ein Freiberger defjen hervorragenditer Repräfentant, 
Gottfried Silbermann, der über 45 Orgeln im Sachjenlande 
gebaut hat. Sämtlichen Freiberger Kirchen hat er mit feiner heiligen 
Kunft gedient; noch heute darf es mit gerechtem Stolze vier feiner 
Meiftermerfe zeigen und auf die mit einer Gedenktafel geſchmückte 
Bohn- und Werkitätte des Meifterd dort in der alten Reiterwache 
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an der Ede ded Schloßplatzes und der Kirchgaſſe hinweiſen. Ebenfo 
verdankt Dresden dem genialen „Orgelmacdyer“, wie ſich Gottfried 
Silbermann in feiner Scylichtheit ſelbſt nannte, drei herrliche Werte; 
die Orgel in der Sophienfirche, die der Meilter für 2500 Taler 
baute, die der Frauenkirche, für welche er 4700 Taler befam, und 
die Orgel in der katholiſchen Hofkirche, fein legted und größtes Werf, 
für dad ihm der Kurfürit 20000 Zaler bezahlte. Un den Bau diefer 
Orgel hatte jich der Künjtler gar nicht einmal beworben; aber Auguft ILL., 
der von Silbermanns Werfen genugjfam gehört hatte, wollte feiner 
neuen Hofkirche den ſchönſten Schmud nicht vorenthalten und übertrug 
dem Meilter 1750 den Bau der Orgel. Silbermann nahm an und 
veripracdh, ein Kunſtwerk erjten Ranges damit zu fchaffer. Es iſt's 
in der Tat aud) geworden. Sagte doch der Dreödner Orgelfönig 
Johann Schneider von ihm mit höchitem Enthufiasmus: „So wie 
diefe Orgel gebaut iſt, wird Feine mehr gebaut“. So ehrten jchon 
damal3 die kunſtſinnigen Wettiner Fürſten das ehrſame Handwerf. 

Aud) eine gemeinjame Innung, eine „Zunft der Steinmeßen 
und Maurer“, mag jhon am Ende des 15. Jahrhunderts in Freiberg 
beitanden haben und war ohne Zweifel der Reit oder der Erjag einer 
Dombau-Hütte. Von ihr Ipalteten ſich fpäter die Steinbildhauer ab, 
deren Kunſt ed gelang, mandje3 Herrliche zu jchaffen. Jedenfalls 
überzeugen die Domkirche und die Fürftengruft Kenner und Laien. daß 
die Freiberger Baufunft und Bildnerei zu den glänzendften unjeres 
engeren und weiteren Vaterlandes gehörten. 

Heute zählt Freiberg nur noch 7 Zwangs- und 12 freie Innungen. 
Dahingegen hat, dem Zuge der Zeit folgend, der Fabrikbetrieb in 
Sreiberg ftetig zugenommen. Auch Hinfichtlidh der gewerblichen 
Bildungsftätten iſt ein erfreuliche Wachsſtum zu verzeichnen durch 
Erridtung einer Gerberſchule, einer Tiſchlerſchule, einer land— 
wirtfhaftlihen Schule für Knaben, emer Haushaltſchule für 
Mädchen, einer Baufchule, einer mit Fachklafjeneinrihtung aus— 
geftatteten Fortbildungsſchule und einer Verfudsanftalt für 
Lederindujtrie. Einheimiſche Betriebe wurden durch ftädtiiche Bei— 
bilfen zum Teil erweitert, zum Zeil neugeſtärkt. So hat Freiberg 
heute eine Porzellanfabrif, die zahlreiche Perjonen beichäftigt, eine 
Argentanfabrif, zwei Bandagenfabrifen, eine Blech- und eine Blei— 
warenfabrif, Bürſten- und PBinjeljabrifen, zwei chemiſche und eine 
Drahtgewebefabrik, eine Drogenmühle, eine elektrotechniſche Fabrik, 
eine Fabrik wifjenschaftliher Präzifionsinitrumente, eine Fabrik forjt- 
wirtichaftlicher Geräte, eine Flachsſpinnerei, eine Gardinenſtangenfabrik, 
Gerbereien und Lederjabrifen, eine Glühkörperfabrif, leoniſche Gold— 
und Silberdrahtwarenfabrifen, Hulzitoffs und Holzwarenfabrifen, eine 
Jupons- und eine Kartonnagenfabrik, Lad, Ledermaren- und Ma— 
Ihinenfabrifen und GEijengießereien, eine mechaniſche Trikotweberei, 
Schuhwaren-, Superphosphatfabriken, neunzehn Bigarrenfabrifen, eine 
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Zinngußwarenfabrik u. a. Die Zahl der Fabrikunternehmungen ſtieg 
von 1903 bis 1908 von 284 auf 344, der Fabrikarbeiter von 3900 
auf 4919. Co wenig erfreulich dies nun auch vom Standpunkte des 
eigentlichen Handwerf3 fein mag, wird man dod dem Aufblühen 
Freibergs nach diefer Richtung hin nicht ganz unſympathiſch gegen 
überjtehen dürfen, weil es reichlich Gelegenheit gibt, die mit dent für 
1914 bevorjtehenden gänzlichen Erliegen des Bergbaues überſchüſſig 
werdenden Arbeitäfräfte wieder einigerniaßen in Lohn und Brot zu 
bringen. Und damit find wir bei dem zweiten Hauptfaltor 
angelommen, der Freiberg groß gemacht hat — bei 


Treibergs Bergbau. 


Was den Urjprung des Freiberger Bergbaued betrifft, jo it 
die Annahme, daß einſt Fuhrleute Salz aud Halle an der Saale nad 
Böhmen gefahren, und als fie gegen die Grenze des böhmiſchen und 
meißniſchen Gebirges gekommen, in der Gegend, wo jet Freiberg liegt, 
in einem Wagengeleife ein Geſchiebe von gediegenem Bleierz 
gefunden haben follen, welches jie, da es dem Goslarſchen Erze nicht 
unähnlich jah, mit in ihre Heimat nahmen, wo die Bergleute diejed 
fremde Geſchiebe als noch weit filberhaltiger als ihr eigenes Erz 
befanden, eine Legende. Tatſache ift, daß die reichen Erzgänge, 
deren Tiefe meijt unerforjcht it, fich bisweilen biß zur Erdoberfläche 
eritredten und fich hier an jteilen, fahlen Felswänden, Hohlmwegen, 
Steinbrücen oder Waljerrifjen bemerkbar machten. So konnte es 
nicht ander fommen, als daß durch die Urbarmachung diefer Gegend 
und die größere Bemwohntheit derjelben auch die Entdedung der hier 
verborgenen unterirdiichen Schäße vorbereitet wurde. Ein Urſprungs— 
jahr anzugeben, wäre verfehlt. Al3 die drei eriten und vorzüglichiten 
Öruben, wo ſich reidyed Silber fand, nennt Albinus „Öottesgabe”, 
„Schöne Marie“ und „Heiliger Gregoriuß”, ohne daß fich indejien 
die Stellen genau nachweiſen laffen, an denen diefe drei eriten Gruben 
Ionen. Die völlig unglaubwürdige Sage bezeichnet den Platz, wo 
das jeßige Rathaus ſteht, als den Ort, da man die erite Silberjtufe 
fand. Es dürfte imdefien die Behauptung an Wahriceinlichkeit 
gewinnen, daß ich Harzer Bergleute dem Loßnitz- oder Miünz- 
bad entlang, alfo nad) der heutigen Sächsſtadt audbreiteten. Wohl 
möglidy, daß im Bergbau eine Art Erjchöpfung eintrat, als die höher 
liegenden Gänge zum größten Teile auögebeutet, die tieferen aber 
durch Hilfe der Kunft noch nicht zu erreihen waren. Indeſſen hatte 
doch die Entdedung des Freiberger Silberbergbaues dem Eifer und 
der Betriebjamfeit der damaligen Zeit eine beftimmte Richtung gegeben 
und ſchon unter der Negierungdzeit Heinrich ded Erlauchten (1221 
bis 1288) ſtand der Bergbau wieder in hoher Blüte, worauf die, 
wennjchon viel Übertreibung enthaltenden Sagen hindeuten, daß der 
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Markgraf ganze Türme mit Silber angefüllt habe und daß er das 
ganze Böhmerland hätte Laufen können, wenn es feil gewejen wäre. 
Erit in den legten Jahren feiner Regierung ſcheint der Segen des 
Bergbaue3 etwas nachgelaſſen zu haben, da der Markgraf fonft faum 
in die mißliche Lage gefommen fein würde, anjehnliche Amter feinem 
Entel Friedrid dem Freidigen zu verfegen. Dieje Kalamität muß 
fih aber wieder gehoben haben. Bereit3 im Jahre 1350 gab ed in 
und um Freiberg wohl bei 50 fündige Zehen, auf denen an 1000 Ar—⸗ 
beiter bejchäftigt waren, und die drei Brüder vom Wettiniſchen Stamm, 
Friedrich der Strenge, Balthafar und Wilhelm Cokles, meldye troß 
der Länderteilung die Stadt Freiberg und das Bergwerk ungeteilt 
zugleid) behalten hatten, erhoben Zeit ihrer Regierung allein jährlid) 
300000 Schock böhmischer Groſchen, d. i. 1 Schod — 8 Spezietaler 
16 Groſchen Courant, 2 Millionen 550000 Speziestaler, an Behnten- 
gebühren vom freibergiihen Silber. Es bedarf daher faum eines 
beſonderen Beweiſes mehr, wie der Bergbau ſtets ein Schoßfind des 
Wettinischen Fürſtenhauſes war. Ernährten ſich doch im Jahre 1791 
noch 5187 Perſonen von Bergbau, und die Summe, die von 1792 
bis 1802, alfo innerhalb zehn Jahren, an Arbeitslöhnen beziehungs- 
weije Baumaterialien, Fuhrlohn und dergleichen in Umlauf fam, betrug 
5351414 Taler 7 Groſchen 1 Pfennig. Die Bevölferungdzahl in 
Sadjjen, für welche daß Bergwerksgewerbe teils Bedingung, teils 
weſentliches Mittel der Eriitenz war, ſchätzt man auf 60000 Menichen, 
und das, was die zum Bergweſen gehörigen Perfonen in Freiberg 
allein verzehrten, auf 130000 Taler jährli. Betrug dod) die Summe 
der Au2beuten im Freiberger Revier vom Jahre 1531 bis mit 
1630 48690, von 1631 bis 1730 19646, von 1731 bis mit 1830 
aber 4879815 Taler 4 Grojchen bei 3659860 Mark 15 Lot Silber. 
Dad ganze Audbringen an Metallen: Silber, Kupfer, Bleiglanz, 
Arſenikkies uſw. betrug in diefen drei Sahrhunderten für 95423 149 
Taler Erze. 

Dad günftigjte Jahr darunter war das Jahr 1572, mo dad 
Audbringen bei 33650 Mark 3 Lot 3 Quent Silber die nie wieder 
erreichte Höhe von 117924 Taler erbrachte. „Himmelsfürſt“ allein 
gab von 1769 bis 1863 1454028 Taler Ausbeute und bradte in 
diefem Zeitraum 688685 Mark Feinfilber aus, darunter ein Pracht— 
ftüd von 12, Bentnern gewachſenes Silber: und Glanzerz, 2500 Taler 
an Wert, dad dem Kurfürjten zur Anficht überreicht wurde, und eine 
vierpfündige Stufe reinften Silberd, wie ed die Natur nur geben 
fonnte, welche heute noch da3 Kgl. mineralogiſche Muſeum im Zwinger 
zu Dreöden ziert. 

Sehr ergiebig war auch das Haldbrüdener Revier. Lieferte doch 
allein der fi) eine Stunde nördlid von Freiberg unter dem Hals— 
‚brüdener Zale und dem Mufdenfluffe hinziehende, zulegt 4000 Lachter 
oder 8000 Meter lange Haldbrüdener Spatgang auf den 11 zu „Hals 
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brücke vereinigtes Feld“ gehörigen Gruben in den Jahren 1602 bis 1746 
417266 Mark 10 Lot 3°), Duent Brand- und Feinfilber, 6027 Bentner 
35%, Piund Garkupfer und 21004 Zentner Bfleiglätte, deren Be— 
zahlung fi) in runder Ziffer auf 6600000 Taler berechnen ließ. 
Noch um vieles mehr erhöht fid) die Ausbeute, wenn jämtliche auf 
dem Hnlöbrüdener Spat und den Nebentrumen gebaut habende Gruben 
— zu denen auch „Kurprinz Friedrich Auguſt“ und „Staat“ zu 
rechnen find — in Betracht gezogen werden. Dann ftellt fi das 
Ergebnis in den Jahren 1602 bi3 mit 1870 auf 1081880 Mark 4 Lot 
1 Quent Brand- oder Feinfilber, 7112 Zentner 51'/, Pfund Garkupfer 
und 236814 Zentner 82"), Pfund Blei und unverfaufte Glätte. Der 
Wert diefer Bergprodufte bejtimmt fi) dann zu 13500000 Taler. 

Begreiflichermweije tat die Reviervermwaltung allesnur Erdenk— 
bare zur Erhaltung und Sicherung diejed hochwichtigen Teiles 
de3 Freiberger Bergbaued, durch Erbauung von Stöllen zur Errich— 
tung einer tieferen Wafjerbehebung, ſowie durch Anlegung von Haupt— 
förder- und Wafjerabzugöftreden einerjeit3, aber auch durch Anlegen 
neuer Waſſerz u leitungen andererfeit?, 3. B. des Noten Grabens, der 
in Halabrüde ein Gefälle von 32 Ellen zur Betreibung der zahl- 
reihen Poch- und Stampfmwerfe einbringt. Auf dieje Fürſorge für 
geeignetes Aufichlagwaffer ift aud) die Errichtung der Altväterbrüde 
zurüdzuführen, welche, im Sabre 1690 mit der für die damalige Zeit 
öußerjt hohen Summe von 100000 Talern erbaut, die im Münzbach— 
tale gefaßten Aufjchlagwäfjer über Die Mulde hinweg den Gruben 
betrieben zuführte. Die jebt wieder abgebrochene Brüde, zulegt nur 
noch eine intereſſante, landſchaftliche Schönheit, war 221 Meter lang, 
ganz aus Bruchfteinen gebaut und ruhte mit 12 Bögen auf 13 ſchlanken 
Peilern, die 36 Ellen über den Muldenjpiegel aufragten. Solcher 
foitjpieliger Hilfsmittel bedurfte e8 in früherer Zeit. Heute erjept 
fie die Dampfkraft, Die, wie alles, aud) den Bergbau in neue Bahnen 
geleitet bat. 

Gemwifjermaßen noch überragt wird der Haldbrüdener Bergbau 
dur den hauptfädhli im 16. Jahrhundert gangbar gemwejenen, an 
60 Sahre bejtandenen „Turmhofer“ mit feinem Hauptjige im 
Münzbachtal unmittelbar vor der Stadt und dem fait zu derjelben 
Zeit erhobenen, noch weiter morgendlich gelegenen „Hohenbirker 
Bergbau“, der über 200 Sahre, von 1530 -- 1740 in Blüte ge— 
ftanden hat. Beide lieferten ein Ausbringen von 27 Millionen Zentner 
Erz und ergaben eine reine Ausbeute von 4°), Millionen Talern. 

In das Ende des 17. und das erfte Drittel des 18. Jahrhunderts 
fällt die Glanzperiode der ſeit 1697 beitehenden Grube „Belchert 
Glück“ hinter den drei Kreuzen bei Brand. Sie gab in ihrer höchiten 
Blütezeit 1786 bid mit 1825 für 453376 Taler Courant und in 
der ganzen Periode von 1697 bis 1830 532418 Taler Ausbeute, 
bei einem Gefamtauöbringen von 113192 Mark Feinfilber. Der 
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Ruf diejes nicht allein durch fein jtetige® Silberaudbringen, ſondern 
auch durd) die Treiflichleit und Großartigfeit jeiner Anlagen über 
und unter Tage ausgezeichneten Bergwerks ging weit hinaus über die 
Grenzen unſeres Sacdjenlanded. Es gab eine Zeit, wo fein Fremder, 
der die alte Bergſtadt Freiberg bejuchte, um den Bergbau fennen zu 
lernen, und dazu gehörten aud) der Zar Peter der Große von Ruß- 
land und Erzherzog Leopold von Djterreich, der am 21. September 1819 
mit dem Herzog Friedrih Auguſt von Sachſen bier bis zur dritten 
Gezeugſtrecke einfuhr, nicht auch auf „Beichert Glück“ angefahren wäre, 
un hier, bis zu ungewöhnlicher Tiefe hinabjteigend, die Erzgänge mit 
eigenem Auge zu betrachten und Kenntnis zu nehmen von der fleißigen 
Urbeit des Bergmanns und von den großartigen unterirdiichen maſchi— 
nellen Einrichtungen zur Bewältigung der aufjteigenden feindlichen 
Waſſer und zur Hebung des geiwonnenen edlen Geitein®. 

„Alte Hoffnung Gottes“ Erbitollen zu Kleinvoigtsberg endlich 
gab von 1772 bis 1810 537600 Taler Courant Ausbeute bei einen 
Ausbringen von 185891 Mark Tseinfilber. Died nur einige Kleine 
Proben von dem unermeßlichen Reichtum, den die Geiſter der Tiefe 
in und um Freiberg hüteten. 

Die Namen der Zechen wurden in früheren Beiten den ver- 
ichiedeniten &ebieten entnommen. So finden wir Bezeichnungen, die 
der religiöfen Geſinnung der Bergleute entiprungen jind in 
„Sonne und Gottesgabe“, „Himmelsfürſt“, „Hilfe ded Herrn”, „Milde 
Hand Gottes", „Troſt Iſraels“, „Himmelfahrt“ und „Auferitehung 
Ehrifti*. — Bibliſche Namen jind: „Olberg“, „Benjamin“, „Ge- 
lobt Land“, „König David“, „Alter Matthias”, „Prophet Samuel“, 
„Jung himmliſch Heer“, „Daniel“, „Abraham“, „Eliſabeth“, „Erz- 
engler Schacht”. — Bezeichnungen, der Natur entlehnt: „Neu 
glüd und drei Eichen“, „Alte Fichte”, „Goldene und weiße Ntofe“, 
„Rautenkranz“, „Adlerflügel“, „Soldner Fuchs“, „Brei Lilien“, 
„Sieben Planeten“, „Junge hohe Birke”, „Roter und weißer Löwe“. 
— Benennungen nad bejonderen Verhältnifjen: „Silber: 
geihirr”, „Goldene Schelle“, „Nimm dich in acht“, „Sieh did) für”, 
„Alte Mordgrube”, „Zunge breite Aue”, „Drei Vettern“, „Obere 
neugejchrei”, „Sriedliher Nachbar”, „Roſenkranz“, „Blühend Slüd“, 
„Turmhof“, „Rote Grube“, „Reihe Zeche”, „Altväter- Schacht“, 
„Bergmanns Hoffnung“, „Beichert Glück“, „Schöne Marie”, „Zwölf 
Sclüfjel”. — Namen nach Kalenderheiligen, Zamilienglies 
dern, sundgrübnern ufw.: „Holewein“ (ein altes Freiberger Patri— 
ziergeichledht), „St. Chriſtoph“, „Alter Donath“, „Felix“, „St. Niklas”, 
„Simon Bogners Neuwerk“, „Wolfgang“, „Junger Schönberg“ (die 
Schönberge waren Sahrhunderte lang Berghauptleute in Yreiberg), 
„Andreas”, „Sonjtantin”, „St. Wenzel”. — Endlich noch politifche 
Namen: „Herzog Auguit“, „Unterhaus Sachſen“, „Rurfürit Johann 
Georg“, „Kaiſer Heinrich“, „Kurprinz“. 
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Damit iſt natürlid) daS Verzeichnis der Zehen durchaus nicht 
erſchöpft. Sch Habe nur die angeführt, deren Lage mir befannt iſt 
und die mir felbjt noch in Erinnerung find. Um aber einen un 
gefähren Begriff von der großen Anzahl der noch heute bewohnten 
früheren Schadjtgebäude zu erhalten, wenn aud) die meiſten Bewohner 
jelbft feine Ahnung mehr Haben, weldyen Namen ihre Behaujung in 
früheren Heiten getragen hat, jei zum Schluß noch envähnt, daß es 
nady dem Brandfatafter in der Gemeinde Erbisdorf bei Brand allein 
noch deren 69 und in dem nahebei liegenden St. Michaelid 23 gibt. 
Das Verichwinden der ehrivürdigen Bezeichnungen ift eine betrübende 
Tatſache. 

Aber auch der Bergſegen ließ allmählich nach. Nicht daß 
es kein Silber mehr in der Tiefe gegeben hätte, o nein, aber die mit dem 
größeren In-die-Tiefe-gehen ſich mehrenden techniſchen Schwierig— 
keiten erforderten allgemach ſo hohe Koſten, daß der Profit ſehr 
geſchmälert wurde. Hatte man im Freiberger Revier 1878 noch 
38 Gruben und Berggebäude mit 250 techniſchen Beamten und 
5997 Ständigen Arbeitern, jo waren es 1888 nur noch 30 mit 
5777 Arbeitern, deren Zahl dann weitere zehn Jahre ſpäter, 1898, 
ihon auf 18 Gruben und 3792 Mann Belegichaft fanf. Das Aus- 
bringen an Erzen mit Silber-, Blei-, Kupfer-, Kobalt-, Zink-, Arjen- 
und Schwefelgehalt fiel von 27810 Tonnen oder 556200 Bentnern 
im Jahre 1878 auf 25075 Tonnen oder 501500 ZBentner im 
Fahr 1888 und reduzierte fi) 1898 gar auf 11400 Tonnen oder 
228000 Zentner. Mit diefem Jahre 1898 begannen deshalb aud) 
Ihon die lagen über die immer mehr abnehmende Rentabilität 
des Erzbergbaues, der einft die wichtigite Duelle des Reichtums im 
Sande bildete, intenjiver zu werden, weil jie nicht von dem heimijchen 
Bewerbejleiß, jondern von den Metallpreijen des Weltmarftes 
abhängt und legtere gerade bei denjenigen Metallen, welche das 
Erzgebirge enthält, im allgemeinen mehr und mehr zurüdgehen. 
Hauptſächlich gilt das vom Silber, dus in bezug auf den Wert des 
Ausbringend im ganzen ſächſiſchen Erzbergbau die bei weitem 
bedeutendite, im Freiberger Revier die entjcheidendite Rolle 
ipielte. Während der Preis für 1 Kilogramm Silber 1890 noch 
140,22 Mark war, ſank er 1898 bis auf 80,43 herab. Die reis 
berger Hütten erzielten im Sahresdurchichnitt nur einen Verkaufspreis 
von 79,60 Mark pro Rilogr. Im November 1903 erreichte dad Silber 
jogar einen Tiefftand von 64 Mark pro Kilo — den biöher tief- 
ten — und die Hütten erzielten nur einen Jahresdurchſchnitt von 
71,71 Marl. In der Hauptjahe war das anhaltende Sinten des 
Silberpreifed in den lebten Jahren dem ſtarken Ungebote der 
amerifanischen Silberbergiverfe ud dem Rüdgange der Nachfrage 
für die afiatiichen Silberländer zuzufchreiben. So ſank, troß teil⸗ 
weijer Beſſerung des Ausbringens, der Ertrag der fiskaliſch gewordenen- 
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Gruben von Jahr zu Bahr und die Regierung fam auf eine fyite- 
matifch fortichreitende Abrüftung des Freiberger Erzbergbaued zu. 
Mußte doch der fähfifche Staat in den Sahren 1897 biß 1907 für 
den in der Hauptſache im Intereſſe der Bergleute und der beteiligten 
Gemeinden erfolgenden Fortbetrieb feiner Erzbergwerfe um Freiberg 
einschließlich der Koften für Neuanlagen und Grundftüdsenverbungen 
17339341 Mark Zufchüffe bezahlen. „Himmelfahrt Sundgrube“, 
die 1878 12368 Tonnen — 247390 Zentner, 1888 10561 Tonnen 
— 211220 Zentner ergeben hatte, ſank 1898 auf 7202 Tonnen 
— 144040 Zentner und erforderte allein 1887585 Mark Zubuß- 
einzahlung. Am jtärkiten war der Gefamtverluft bei den fis— 
kaliſchen Erzbergmwerfen im Jahre 1901, wo er ſich auf 2063279 Mark 
belief, bei denen nur 21000 Mark für Neuanlagen und Grundſtücks— 
erwerbungen einbegriffen waren. Die Silberlieferung, die im Sabre 
1901 bei 53941 qm Gangflächen-Aushieb noch 12823 kg betragen 
batte, ſank im Jahre 1902 bei 55753 qm Gangflächen-Aushieb auf 
11457 kg., „Himmelfahrt” Hatte einen Betrieb3verlujt von 
854240 Mark, „Himmelsfürſt“ einen folden von 919048 Mark 
aufzumweifen. Im Jahre 1908 ſank dad Ausbringen an Erzen auf Frei: 
berger Revier auf 14405 Tonnen mit einem Werte von 844028 Marf. 
Die Hüttenüberfchüfje mußten zur Abminderung der Bergbauzuſchüſſe 
dienen, aber aud) dieje erfuhren durch die Schwächung der inländijchen 
Erzzufuhr, durch die Konkurrenz anderer Hüttenwerfe und dad dadurch 
hervorgerufene Steigen der Preife der ausländifchen Erze eine be= 
deutende Verringerung. Es konnte jomit mit den bloßen Hüttenüber= 
Ihüffen nur noch ein äußerſt beſchränkter Teil des Bergbaued aufrecht 
erhalten werden, der von geringer fozialer und wirtichaftlicher Bedeutung 
für die reiberger Gegend war. Die Abminderung der Bergbauzufchüffe 
bis auf dad Maß der Hüttenzufchüffe bedeutete fonach nahezu dasſelbe 
wie allmählicye gänzliche Einitellung des fiskaliſchen Bergbaues. 

Die Regierung, welche die Bergwerfe im Jahre 1886 angefauft 
hatte, um eine plößliche Betriebdeinitellung mit ihren ſchweren wirt= 
Ichaftlichen Folgeerfcheinungen zu verhindern, Fam deshalb auf Die 
Feſtlegung des Zeitpunktes zu, mit welchem im Falle de Ausbleibens 
einer Beſſerung der Berhältniffe die fchließliche gänzlidhe Betrieb3- 
einstellung erfolgen folltee Bon einem Aufihub bis zun Abiterben 
der zurzeit vorhandenen Belegichaft, was allerdingd der Bevölferung 
gegenüber das fchonendite Verfahren geweſen fein würde, mußte ab— 
geiehen werden, um dem Staate nicht noch auf Jahrzehnte hinaus 
bedeutende Geldopfer aufzuerlegen. Diefen beiden ſich gegenüber- 
jtehenden Richtungen tunlichjt Rechnung tragend, fchlug die Regierung 
den für die Finanzperiode 1903/04 gewählten Ständen für die weitere 
Abrüftung des fisfaliichen Bergbaues und deſſen gänzliche Einjtellung 
eine zehnjährige Friit, d. i. bi8 zum Scluffe der Finanzperiode 
1912/13 vor, und die Stände genehmigten dieſe Vorlage der Regierung. 
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So war der Würfel über Freiberg Erzbergbau gefallen, war 
einem Erwerbszweige daS Urteil geiprocdhen, der Kahrhunderte lang 
geblüht und Freibergs Ruhm in alle Erdteile getragen hat. Für die 
Etat3periode 1906/07 erbrachten die jtaatlihen Erzbergwerfe in Frei— 
berg dann nur noch 2089219 Mark Einnahmen und erforderten an 
Ausgaben 3800217 Marf, jomit eine Zubuße von 1710998 Marf. 
Seit 1908 jtehen deshalb im Freiberger Bergrevier nur noch zwei 
ftaatlihe Gruben, Himmelfahrt und Himmelsfürft, und ein gemwerf- 
ihaftliches Erzbergwerf in Betrieb. Die Erzlieferung an die jtaatlichen 
Hüttenwerfe betrug bei den ſtaatlichen Gruben 12862 Tonnen im 
Werte von 694928 Mark. 

Die Preije der wichtigiten Metalle des Freiberger Bergbaues 
gingen ebenjall® ganz erheblich weiter zurüd. Die jtaatlichen Hütten- 
werfe erzielten bei dem Verkaufe durcdjjchnittlich nur 72,50 (89,76) Mark 
für 1 Kilogranım Silber und 27,85 (39,83) Mark für 1 Doppelzentner 
Blei. Infolgedeſſen war das finanzielle Ergebnis bejonders ungünitig. 
Der Zuihuß zu den Staatögruben betrug 895872 (861614) Marf. 
Die Belegichaft umfaßte am Sahresichluffe 1908 nod) 76 Beamte 
und 1190 Arbeiter bei den jtaatlihen Gruben und 23 Beamte und 
123 Arbeiter bei den gewerkichaftlicyen. Im ganzen betrug der jtaat- 
liche Zuſchuß an den Bergbau auc nach dem Abrüjtungsbeichluß der 
Ständeverjammlung im Jahre 1903 bi! Anfang 1913 nocd immer 
3 Millionen Mare. 

Beſſer jteht eS um die Königl. Hüttenwerfe in Muldenhütten 
und Halsbrüde, die im Jahre 1908 3424 kg Feingold in Scheidegold 
für 9565 066 Mar, 65 kg Platin und Platinmetalle für 178705 Mark 
und 82828 kg Feinfilber in Scheidejilber für 6005331 Mark ergaben. 
An Blei und Bleiwaren wurden rund 50000 Doppelzentner für 
1456000 Mark verkauft, von Rupfervitriol 27850 Doppelzentner für 
1209000 Marf abgejeßt. Arjenikalien brachten 680 000, Schwefeljäure 
454000 Mark. Insgeſamt betrug der Erlöß aus dem Verkauf aller 
diejer Waren 20492000 Mark gegen 22068000 Marf im Sabre 1907. 
Beichäftigt waren 851 jtändige Arbeiter, Aufjeher und Werfichreiber 
und 394 unftändige Arbeiter und Arbeiterinnen. Der Kahresverdienit 
eines Arbeiter® betrug im Durchichnitt 1908 962,11 Mark gegen 
969,04 Mark 1907. Die ſächſiſche Münzitätte, die, um 1240 
begründet, bis 1556 in Freiberg, dann bis 1887 in Dresden war und 
jeitdem wieder in Freiberg bezw. in Muldenhütten ift, münzte für Rech— 
nung des Reiches 1905 16580713 Marf und 1906 5987422 Mark 
in verjchiedenen Sorten aus. 

Dies das wenige, was in Kürze über die Gejchichte des Berg- 
baue3 zu jagen wäre. Laſſen wir nun den trodenen Zahlen das 
ungleih interefjantere Stapitel über jeine Einrichtungen, jeinen 
Betrieb und zum Schluſſe jeine Feſte folgen. 

Wie in früheren Kahrhunderten, jo rankt ſich auch noch heute um 
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den Bergmann und ſein Tun eine Fülle ſeltſamer Vorſtellungen 
und Mären, in denen Dichtung und Wahrheit wirr verwebt ſind. 
Seine von alterd her altertümlihe Tracht, feine bejonderen Ge— 
bräuce, die fih in Wort und Zat kundgeben, die dunfle Tiefe 
feined Aufenthaltes, wohin außer dem matten Scheine der ®ruben= 
fampe fein Strahl der Sonne fällt, fein Stemlein blinkt, der jtete 
Kampf mit allerlei Gefahr, die feiner Arbeit droht, wenn er mit 
Fäuftel und Eifen oder mit der Gewalt des Pulvers der Mutter Erde 
ihre Schäße entreißt, der Bergjegen, der Ertrag feiner Mühen, das 
glänzende Metall, — da3 alles erregte von früheiten Zeiten an, 
erregt noch heute mit Recht die Phantajie und lebhafte Teilnahme 
von jung und alt. 

-Sehr bald nad) Beginn des Freiberger Bergbaued fühlten 
feine eriten Bearbeiter die Notwendigkeit, fich in ihren bergmännis 
ihen Kenutniffen nicht nur, fondern aud) in Störungen und Bedräng- 
nifjen ihres Berufes und den vielen, über dem Leben des Bergmannd 
ſchwebenden ®efahren mit Rat und Tat ald redlihe Brüder 
und Gefährten beizuftehen. Zu joldem Zwecke entitand ein 
eigenes, auf Nedlichleit und Tugend gegründete® Bündnis, die noch 
heute beitehende „Knappſchaft“, dad anfangs den Namen „Die 
Löblihe Bergwerföverbrüderung“ oder „Die Häuerzedhe” 
führte, denn das Wort „Zeche“ mar ehemald gleichbedeutend mit 
Bereinigung, Verfammlung, Gejellichaft. Die Freiberger Berg-Knapp⸗ 
und Brüderfchaft dürfte in der Altersbruderſchaft „Gefellichaft der 
heuwer“ mwurzeln, von der unterm 16. Auguſt 1400 befundet wird, 
daß ſie zur Wiederherjtellung eine dem heiligen Elogius gewidmet 
gemwefenen Altar? „in unfer lieben Frauwen Kirchen zu Freyberg“ 
einen jährlichen Zind von 24 Groſchen geitiftet habe. Der Knapp— 
Ichaft Itanden vor der Bergmeilter, Die Geſchworenen, vier Zechmeifter 
und zmölf Alteſte. „ES it Keiner unter der Sahne und diejer ehr- 
lien, untadelhaften und reinen Zunft gelitten worden, bis folange 
er fich der Unthaten, Verdachtes und böfen Gefchreied genugfanı unter- 
brochen”, jchreibt der Freiberger Chroniſt Dr. Möller. 

Die „Knappſchaft“ hielt deshalb auch ein wirkliches Ehrengericht 
über die Mitglieder und ergögte jid) endlich in Gottesfurcht und 
Sröhlichfeit „mit vernünftigen, chriftlichen und bergmännifchen Ge— 
ſprechen“, hielt aucy mit Strenge auf gute Zucht und Ordnung und 
Aufrehterhaltung der Ehre des Bergmannditandes, feiner Freiheiten 
und Verfaffungen. In jo hohem Rufe Stand die Freiberger „Knapp- 
Ihaft”, daß fogar die alten Fürjten von Sachſen zu diefer 
Brüderjchaft hielten und die Landesherren bi8 Mitte des 18. Jahre 
hundert3 Mitglieder der Knappſchaft waren, auch wiederholt den Ehren- 
mahlen beimohnten. Im übrigen pflegten aud) die regierenden Herren 
bei ettwaigen Bejuchen in Freiberg gern im Haufe eined der höheren 
Bergbeamten abzujteigen. So fchreibt der Chroniſt Möller: „1642 
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den 26. Auguſti iſt Ihre Churfürſtliche Durchlaucht zu Sachſen 
(Johann Georg J.) von der Jagt bey Steinbach abends ohnverſehens 
neben Ihren Hochfürſtl. Durchl. Hertzog Johann Georgen Chur Printze, 
und Hertzog Auguſto, Ertz Biſchoffe zu Halla etc. in die Stadt kommen, 
und bey Friedrich Lingken, Oberhüttenverwaltern abgetreten“, und 
weiter ebendaſelbſt: „1646 den 29. Junii kam die Durchlauchtigſte 
Hochgeborene Fürſtin und Fraw, Fraw Magdelena Eliſabeth, Ihrer 
Chur Printzlichen Durchl. Hertzog Johann Georgens zu Sachſen herb- 
geliebte Gemahlin, wieder zurück von Bareit, dahin ſie verwichenen 
12. Maji verreiſet war, nad) Freybergk, und ward allda von höchſt 
gedahten Chur Pring und Ihrer Fürſtl. Durchl. Herkog Chriſtian 
zu Sachſen etc., -- welche beyde wenig Stunden zuvor gung heimlich, 
daß es niemand, auch die Guarde unter den Thore nicht vermerdet, 
mit dem Oberhüttenvermalter isriedrich Lingken und auf deſſen Couretha 
(ital. caretta — Wägelhen) weil jie ihren Comitat auff dem Fürſten— 
hof gelafien, in die Stadt einfommen — mit hödjiten Frewden emp- 
fangen“. In die Behauſung des UOberhüttenvermalterd Gottfried 
Chriftian Lingke auf der Burggaffe (daS heutige Gerlachſche Haus) 
wurde 1655 am 5. September im Beiſein des Kurfüriten Johann 
Georg I. auch der Superintendent D. Sebaftian Gottfried Starde 
geleitet, um den dafelbit wohnenden Oberhofprediger D. Racob Weller 
von Molsdorf abzuholen, welcher den neuen Superintendenten in der 
Domkirche feierlich) in fein Amt einzumeijen hatte. 

Und wie die Bergfnappichaft, jo hatte aud) die Hüttenknappſchaft 
ihre bejondere Ordnung für die Kahredverfammlungen, deren Original 
noch jeßt im Freiberger Altertumsmujeum forgfältig aufbewahrt wird. 

Die Mitglieder der Zeche verfammelten ſich nämlich einmal des 
Jahres am Fronleichnamsfeſte feierlich und zwar nad) Damaligem jchlich- 
tem Bergmanndbraud beim Bergmeiiter zur Frühſuppe. Wen hier der 
Vorwurf der Unredlichfeit traf, dem wurde, wenn er die Beicyuldigung 
nicht genügend zurüdmweifen konnte, die Suppe weggerüdt und geboten, 
die Knappſchaft zu meiden. Wegen Dieter jtrengen Grundſätze ftand 
die Häuerzedye zu Freiberg in hohem Anſehen, e3 wurde ihr auch, um 
ihr immer mehr Glanz und Anſehen zu verjchaffen, eine bejondere 
Bergiahne mit dem furfürftlien Wappen bemilligt, die am Fron⸗ 
leihnamdtage in der Wohnung des Bergmeifterd ausgeſteckt wurde. 
So lange dieje Fahne aushing, durfte feiner eine mörderliche Wehr 
Baben oder. Unfrieden anfangen oder gottesläfterlich werden und ſich 
Wurde die Fahne eingezogen, mußte jeder nad) Haufe gehen. 

Der Anruf „Glück-Auf!“ war und ijt noch heute der berg- 
männishe Gruß. Ihn jtellten die Bergleute in der Zeit nach dem 
dreißigjährigen Kriege, der den Bergbau fait völlig vernichtet hatte, 
dem Alltagsgruße „Glück zu” entgegen und wollten damit jagen, das 
Glück möge wieder aufgehen, der Bergſegen wieder aufblühen. 
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Der vorfchriftsmäßige Berghabit beitand nad alten Beſchrei⸗ 
bungen und Bildern aus Schadhthut, Kappe (Grubenmüge), Kreifel 
oder Überjchlag (ein kreisförmig gefchnittener Übenvurf), Kittel, Tafche, 
Bergleder, Kiniebügel und Barte. Einen wejentlihen Teil bildet das 
Bergleder, auch Fahr-, Gruben und Arfchleder genannt, ein Halbrund 
gefchnittened Leder, dad durch einen Gürtel mit Schnalle um den 
Leib befeitigt und nad Hinten — an der Fortjegung ded Rüden? — 
getragen wird. früher reichte e& biß auf die Waden herab. Es 
dient bei dem naffen, falten Geſtein als Unterlage. Un daS Fahr— 
leder fnüpften fi in vergangenen Jahrhunderten mancdherlei Bräuche. 
Wurde ein neues Bergwerk vermeſſen, damit es feine gewiſſen Marf- 
fcheiden und eigentümlidyes Feld erhalte, jo wurde am Schluffe auf 
dent Plate ein neues Bergleder audgebreitet und darauf dad Vermeß⸗ 
geld aufgezählt. Fremde, die in bergmännifche Tagedgebäude traten, 
wurden von den Bergleuten mit dem Leder umgürtet (angebunden) 
und mußten fi) durch ein kleines Geldgeſchenk löſen. Einem Berg 
mann, der ſich groben Vergehens jchuldig gemacht Hatte, wurde das 
Leder abgebunden, eine Strafe, die Ehrlojigkeit und den Verluft der 
Arbeit auf allen Gruben nad) fid) zug. Andererſeits erhielten ver- 
diente Perjonen ein Ehrenleder. Von dem Leder ftammt auch bie 
alte Redendart: jemanden auf dem Arjchleder figen — d. h. ihn 
bei feiner Arbeit jtreng beauffichtigen. „ES iſt unmöglid), daß man 
den Arbeitern überall nachſtechen und auf dem Arjchleder fiten kann“, 
jagt Melzer im Jahre 1684. 

Se nad) der Arbeitdleiftung bildeten die Bergleute von alters 
ber verjchiedene Gruppen und Klaſſen. Ale anfahrenden, 
im Bergbau praftifch ausgebildeten Bergleute hießen Bergleute vom 
Leder, die Pocher, Schmelzer, Amalgamierer Bergleute vom Feuer 
oder Hüttenleute, alle in der Verwaltung Beichäftigten Berg- 
leute von der Feder. Zu ihnen traten in weiterem Sinne nod) 
die in und auf den Werfen beichäftigten Arbeiter. 

Bu den eigentlichen Bergleuten gehören die Häuer, welde die 
Arbeiten auf dem Geſtein verrichten und ſich nad ihrem Alter in 
Lehr-, Doppel- und Vollhäuer teilen. 70 bis 100 folder Häuer 
bilden eine Abteilung unter einem Steiger, mehrere Abteilungen 
ftehen unter einem Oberfteiger. Neben den Bergleuten laufen 
dann no die Handmwerfdleute, die für das Bergiverf jorgen, die 
Bimmerlinge oder Bimmerhäuer, welche behufd Sicherung der 
Grubenbaue gegen Zuſammenſturz in den Gängen da3 Holzmerf, die 
Bimmerung anbringen, die Grubenmaurer, die den Bau aus— 
mauern. Ebenſo find über Tage zahlreiche Leute in der Scheidebant, 
in der Wäſche, in den Werkitätten und an den Maſchinen beſchäftigt. 

Der Schichtmeiſter auf einem Bergwerk ift der Rechnungs⸗ 
führer und über da8 ganze Bergvolf find die Beamten geſetzt, die 
Bergmeijter (früher Berggeichworene), Runjtmeifter, Bergräte 
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und Oberbergräte, der Berghauptmann oder Oberberghaupt— 
mann, in neueſter Zeit Betriebsdirektor genannt; das klingt „mo⸗ 
derner“, aber nicht ſchöner, und vor allem nicht bergmänni— 
ſcher. Der erſten einer unter den Oberberghauptleuten Freibergs, 
die vornehmlich den Adelsgeſchlechtern der Schönberge und der Trebras 
entſtammten, war Siegismund Auguſt Wolfgang Freiherr 
von Herder. Ein Mann von tiefem Wiſſen in ſeinem Fache, ein 
Mann auch von warmem Herzen für ſeine Bergleute. Wie ſehr er 
dieſe geliebt, wie ſehr er an ihnen hing, geht aus dem kurz vor 
ſeinem Ableben geäußerten Wunſche hervor, von Dresden, wo er nad) 
dem Beſuche von Karlsbad an den Folgen einer Operation ſtarb, ganz 
in der Stille und ohne alle Begleitung in feine Wohnung nad) 
Freiberg gebracht und dort von feinen „lieben Kameraden, den 
Bergleuten,“ zu feiner legten Ruheſtätte über den Aſchmarkt zum 
Meißnertor hinaus auf eine von ihm ſchon näher bezeichnete, zwiſchen 
Freiberg und Quttendorf belegene Halde gebracht und dajelbit be= 
graben zu werden. Diefer Halde, auf der er mandyen fchönen Plan 
geträumt, namentlich auch für den lieben Bergbau geträumt und er- 
dadıt, wünfchte er den Namen „Treundichaftshügel” gegeben zu jehen 
und hoffte damit in dem Andenken feiner Freunde fortzuleben. 
Sein Wunſch ging in Erfüllung. „Herderd Ruhe“ Tennt 
nicht nur heute noch jedes Freiberger Kind, es ift auch noch heute 
dad Biel vieler Taufender, die alljährlich von bier aus die uns 
vergleichlich ſchöne Ausficht auf Treiberg genießen. Geſchieht dies 
dann zufällig an einem lauen Sommerabend, ertönt da3 Abendläuten 
von der Kleinen Quttendorjer Kirche herauf und von David NRidt- 
ſchacht herüber in langen Pauſen das Kunſtgezeugglöckchen, bligen 
unten in der lang bingedehnten Stadt die Lichter auf und blinkt 
der Strahl der aufgehenden Mondficyel auf der ehernen ©rabplatte 
mit der jchönen, alles jagenden Inſchrift: „Hier ruht der Knappen 
treueſter Freund“, dann geht ein Raufchen durch die hohen Kiefern, 
ein Liipeln und Raunen um die alte Halde und aus ihm heraus 
Hingt Herder „letter Wunſch an feine lieben Brüder“, den 
er kurz vor feinem Scheiden nod) eigenhändig niederjchrieb: 
„Und fin’ ih einit in jenes dunfle Neich der Nadıt, 
Aus dem auf feine Berge Seiner mwiederkehrt, 
Erbebt dann hoch, ihr treuen Sinappen, mir da® Grab. 
Nur aufgehäufte Erd’ und graue Stein’, 
Ein Beiden eurer Liebe, Knappen. 
Sigt dann ermüdet an dem grünen Hügel einft 
Der Wand’rer und gedentt der Tag’ entfloh’'ner Zeit, 
Sagt er: Hier ruht Der Knappen trew’fter Freund, 
Ihr Erfter einit, ihr Eriter auch in Wort und That, 
Galt e3 der Berge und der Ainappen Wohl. 
Erhebet Hody, ihr Kinappen, mir mein Grab 
Und denkt des treuen Freundes liebend noch, 
Wenn längit das enge Haus ihn dedt.“ 
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Siegmund Auguſt Wolfgang Freiherr von Herder ftarb im Alter 
von 62 Jahren. Am 29. Januar 1838 früh '/,2 Uhr fentte jein 
Genius die Fackel. Mit einer Bergparade von 747 Mann, einichließ- 
lid) 156 Sadelträgern wurde die Leiche unter zahlreicher Beteiligung 
der Beamten und der Bürgerfchaft abends '/,7 Uhr über die ver- 
ſchneiten Felder nad) ihrer lebten Ruheſtätte auf der Dreikönigshalde 
gebracht und eingejenkt. Die Koſten der Parade, 641 Tir. 8 Gr. 3 Pf., 
trug der Staat. Das Andenken Herderd wird in Freiberg jtetd in 
Segen bleiben. 

Und nun wollen wir dem Bergmann einmal auf feinem fchmeren 
Tagewerf folgen und mit ihm hinabfteigen zu den gleißenden Schäßen 
tief im Echoße der Erde. 

Bei dem Klingen de3 Berg: und Silberglöckchens, dad mittags 
um 12 und abends um 7 Uhr mit hellem, weithin ballenden Ton 
von Peteröturme aus die Bergleute zur und von der Schidht ruft, 
wandern wir den nad dem Muldentale zu gelegenen Hauptichächten 
de3 Freiberger Reviers, Abraham-, Elifabeth-, Turmhof- und 
Reiche Zeche-, Davidſchacht, die ſich unter dem Namen „ Himmel- 
fahrt Fundgrube“ zuſammenfaſſen, zu. Eine Menge kahler Geſteins— 
halden zeugen von dem Betrieb des Bergbaues in früheren Zeiten. 
Aber auch in größerer Entfernung der Stadt Freiberg befinden ſich noch 
mehrere vereinzelte, teils aufläſſige, teils gangbare Bergwerle, wie z. B. 
„Alt Beſchert Glück“, dev „Prinz Leopold-Schacht“ u. a.; 
letzteres beſonders ein ganz charakteriſtiſches Berggebäude früherer 
Zeit, wo noch der Pferdegöpel zur Förderung der Erze diente. 
Auf einzelnen Halden bemerken wir noch alte Kauen, zum Teil 
primitivſter Art. Anfahrende Bergleute, die dem gleichen Ziele wie 
wir zuſtreben, begleiten uns bald vereinzelt, bald in größeren Trupps 
und erwidern unferen Gruß mit einem dankbaren freundlichen „Glüd- 
Auf“. Auf dem „Abrahamſchacht“ angefommen, dem Vireftions- 
gebäude von Himmelfahrt Fundgrube, erlegen wir die für das Einfahren 
feitgejeßte Gebühr von 2 Marf, erhalten dafür im Huthauje berg- 
männiſche Tradıt, Kittel, Bergleder, Schachthut und Blende und legen 
diefelbe in der Mannfchaftsitube über unfere eigenen Kleider an. 
Dann verfügen wir uns in die Betjtube, um der gemeinjamen 
Andacht der zur Schicht bereiten Bergleute beizumohnen, denn noch 
lebt in der Knappſchaft, troß aller Verſuche der ſtaats- und religions— 
lofen Sozialdemokratie, ein gute® Teil Frömmigkeit, die wohl am 
prägnantelten und innigften in dem ſchönen und jedem Yreiberger ver— 
trauten Bilde de „betenden Bergmanns“ zum Ausdrud fommt. 

Dann geht es hinüber in das Fördergebäude Hier hängen 
in einem hohen Kuppelbau zuvörderft an riefigen eifemen Stetten, 
dann an halbarmdiden Drahtjeilen die Tonnen, weldhe die Erze, 
d. h. das in der Tiefe losgehauene Geſtein, derart heraufbefördern, 
daß immer eine Tonne hinunter, die andere heraufläuft. Eine 
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riefige Dampfmaschine jeßt da3 Hebewerk in Bewegung und einer der 
Arbeiter unten im Schacht gibt durch den Druck einer Feder, die 
mitteljt Zeitung mit einer Glode in Verbindung jteht, das Zeichen, 
wenn im Scadte die Tonne zum Heraufziehen bereit ift, damit die 
Dampfmaſchine zum Förderungswerke angelafjen werden kann. Auf 
das Bergglöckchen achtet jedermann, denn wenn e3 länger als ge— 
wöhnlich ausjegt, ill unten in der Tiefe etwas „nit richtig“. 
Gleich neben dem Hebeapparat führt eine Mündung in den Schacht 
binab, durch welche wir nunmehr auf ſenkrecht jtehenden Leitern, der ſo⸗ 
genannten „Fahrt“, in die Untenvelt hinabjteigen. Auf den Neuling 
macht es jtet3 einen beffemmenden Cindrud, vom hellen Sonnenlicht 
auf mehrere Stunden Abſchied nehmen zu müffen und auf den trüben 
Schein de3 Grubenlämpchens angewiejen zu fein. Indeſſen gibt es 
bier fein Zögern und fein Baudern. Bald verjchwinder einer nad) 
dem anderen, ein Lichtchen nad) dem anderen verglimmt jcheinbar in 
dem Nichts, mit dem Schließen des Schachtdeckels verfchwindet hinter 
und die übrige Welt. Und nun Glück auf zur fröhlichen Fahrt in die 
Tiefe. Rechts und links tropft dad Waſſer herab, mit feuchtem Schmuß 
find die Stufen der Fahrten bededt und zu beiden Seiten trifft die 
Hand auf das naſſe Geſtein. In Zwiſchenräumen von 7 bis 9 Metern 
find Bretterböden oder Bühnen angebradit, wo wir ausruhen können. 
Hier mweihen wir aud) aus der Tiefe fommenden Bergleuten auß, 
denn die Fahrt hat nur Raum für einen Dann. Wir begrüßen fie 
mit dem alten Bergmannägruß „Glück auf“ und fie antivorten und 
„Helf Gott, fahrt gejund durch miteinander”. Und inmer weiter gebt 
e3 in die Tiefe. Ein donnerndes Geräuſch fündigt uns die Nähe des 
großen Wafjerraded an, das die Mafchinen des Schachtes bewegt, und 
mit Lärm fährt die erzfördernde Tonne in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
an und vorüber. So gelangen wir von ©ezeugitrede zu Gezeugſtrecke 
tiefer, immer tiefer, unterbrechen aud) manchmal die Fahrt, um und 
feitwärtd in den „Streden” umzufehen, die nach verichiedenen Rich— 
tungen in das Geſtein hineingetrieben find. Endlich treffen wir Berg: 
leute bei der Arbeit, „vor Ort”, wie es in der Bergmannsſprache 
beißt, die mit dem Fäuſtel das Geſtein losſchlagen oder es mit Pulver, 
Dynamit und Nitrogiyzerin abiprengen. Sind die Mächte der Tiefe 
gnädig gefinnt, jo lacht ihnen dabei wohl aud) ein „reicher Anbruch“. 
Dies ijt die eigentliche Arbeit ded Berghäners, die Anader in feinem 
berühmten Tonbild „Der Bergmannsgruß“ ebenjo padend wie poetiſch 
folgendermaßen jcildert: 

„Da fibt der Bergmann emfig jhon vor Drt, 

Allmählich weicht dem ſchweren Schlag Beitein, 

Und folt’ e8 auch nur taub ®erölle jein — 

Auf Hoffnung baut er unverdrofien fort. 

Matt wird der fräft’ge Arm bei feinen Streichen, 

Dod ruht er nicht, rotgültig muß ſich's zeigen, 

Und fann’3 die Fauſt nicht mit dem Eiſen zwingen, 
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So muß das Feuer in die Tiefe dringen; 

WIN trogig Stein mit Stein verbunden bleiben, — 
Des Pulver Kraft wird’3 aus einander treiben. 

Schon glüht der Brand, jchon flieht der Mann von Binnen. 
Hilf, Gott! und gib Gedeihen dem Beginnen! — 

Schon dröhnt es dort, ein ſchwerer, dumpfer Knall, 
Und taujendfad) ertönt's im Widerhall 

Und ſchauerlich erklingt es in den Tiefen, 

Als wachten böfe Beifter auf, die jchliefen. — 

Nun wird es ftill, der Bergmann zaget falt, 

Dod eilt er Hin mit ungeduld’ger Halt, 

Ob ihn betrog fein loanggenährtes Hoffen — 

Doc ſieh, ein reicher Anbruch ſteht ihm offen! 

Da kann den Jubel jeine Bruft nicht faffen, 

Den Freudenruf muß er erklingen lajien: 

Eine leere Schicht verfugr ih nicht! Glück auf! 

Glück auf! So blute fort, du reiches Ort! Glück auf!“ 

Hat der Bergmann dann einen „Berg“ Geſtein abgejchlagen, 
fo werden die gewonnenen Erzmafjen nod) am ©eminnungdorte aus 
dem Gröbjten in unhaltige und erzhaltige Maffen dur Ber- 
ſchlagen und Sortieren getrennt, beſonders ſchöne Stüde, die der 
Bergmann „Stuffen“ nennt, werden beifeite gelegt. Die Füller 
oder Schlepper fchaffen die germonnene Förderung in die Wagen 
(Hunde), die darauf bald von Bergjungen fortgejchoben, bald zu 
ganzen Zügen vereinigt von einem Pferde nad) den Yörderjchächten 
trandportiert werden, wo man fie in fajtenartige Gefäße oder 
Tonnen füllt und durd) die Fördermaſchine (Waſſer- oder Dampf- 
göpel) zu Tage treibt. rüber bejorgten das Emportreiben die 
Hafpellnechte, was natürlich viel bejchwerliger und auch viel zeit- 
raubender war. 

So jind wir etwa bis zur 11. Gezeugitrede — ca. 860 Ellen 
oder 460 Meter, das it fünfmal fo tief als der Dreddner 
Kreuzturm body ift, Hinabgeftiegen und jchreiten nun unter der Erde 
bis zur „Eliſabeth“ hinüber, wo ung die Fahrkunſt ſchnell über 
Tage hebt. Das erite, was wir bemerken, nachdem wir und wieder 
einigermaßen an das in den Raum hereinflutende Sonnenlidt gewöhnt 
haben, ift die Hängebanf, in der die heraufgefommenen Tonnen 
geftürzt, d. 5. ihres Anhaltes entleert werden. Bisweilen ift 
auch gleich dad Pochwerk hinter der Hängebank, da3 durch ein rieſiges 
Kammrad in Betrieb gefegt wird. Neuerdings führt man die erz- 
haltigen Maffen durch fogenannte Hundeftößer oder chenfall3 mit 
Pferden meilt in die Aufbereitungsmwerkftätten, wo fie von 
jugendlichen Arbeitern zunächſt zerichlagen und fortiert werden. 
Taubes Geſtein wird fofort auf die Halde gejchüttet, reine Erz- 
forten fommen in dad Pochwerk, werden hier pulverifiert und 
in diefem Zuftande an die Königlichen Schmelzhütten verfauftl. Die 
unreinen Erzjorten gelangen zur nafjen Aufbereitung, d. 9. fie 
werden, durch Brechmaſchinen in Körner von 5 bis 1 Millimeter Größe 
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zerbrochen, auf fogenannten Setzmaſchinen durch den Stoß de 
Waſſers nad ihrer Schwere und ihrem Erzgebalte in reine 
verfauföfähige Erze und unreine oder faft ganz unhaltige Mafjen 
gejondert. In Fällen aber, wo die Erze nur fein verteilt in 
unhaltigen Geftein vorkommen, werden fie durch Pochwerke 
unter Zutritt von Waſſer zu feinem Sand oder Schlamm zermalmt 
und dann verwaſchen, d. h. durch fließended Wafjer die leichteren, 
unhaltigen Teile von den ſchwereren, reihen Erzteildhen ab— 
gejpült, die dann als Rückſtand auf dem Stoßherd liegen bleiben. 

Eine Bergſchmiede, die mit jedem Schadht verbunden ift, ſorgt 
defür, daß Gezäh und Spighade, überhaupt alle zur Arbeit nötige 
Werkzeug ftet3 in Ordnung gehalten wird. 

Zu weit würde es führen, auf den weiteren Aufbereitungs— 
prozeß des Silberd in den Muldener Schmelzhütten, wo aud) 
Schmwefelfätre und Arfenit fabriziert wird, an diefer Stelle näher 
einzugehen. Nur foviel fei erwähnt, daß nad) Ausſcheiden des 
Werkbleies dad Guttreiben des GSilberd auf großen Treibe- 
herden und endlich in Heinen Shmelzflammenofen, dad Raffi- 
nieren desjelben aber auf Haldbrüdener Hütte ftattfindet. Zur 
Beurteilung de3 Endes der Operation dient der reine Spiegel des 
Silberbades, indem ein darübergehaltenes Gezähitüd ein volltonımen 
Hares Spiegelbild in Silberbade geben muß. 

Halsbrüde Tiegt eine Stunde unterhalb Muldenhütten. Auf 
den: Wege dahin bemerkte man, mie bereit3 erwähnt, nod) vor wenigen 
Sahren die Altväter-Brüde, eind der berühmteſten bergtechnijchen 
Bauwerfe, die es je gegeben, bemerft man noch heute manches alte 
Stollenmundlodh, da3 ſich am Berghang nach dem Kunftgraben oder 
nad der Mulde zu öffnet und dem einen oder der anderen feine 
überſchüſſigen Grubenwäſſer zuführt. 

Soviel von der Berufstätigkeit des Bergmanns, der fleißigen 
Leute, deren Schar immer kleiner wird. 

Wir verlaſſen den Schacht, um uns nach der Stadt zurück— 
zuwenden, und dabei wird uns, da der Donatsfriedhof unmittelbar 
bis an die zu Himmelfahrt gehörigen Gruben heranreicht, das ebenſo 
ſeltene als ergreifende Bild eines Bergbegräbniſſes zuteil. 
In feierlichem Schweigen bringt die ernſtgeſtimmte Schar der 
Kameraden einen lieben Bruder, dem der oberſte Bergherr da droben 
Schlägel und Eiſen für immer aus der Hand genommen, zur 
letzten Schicht, und wie dem Tambour der dumpfe Wirbel unter 
der Trommel, ſo tönt es innig, ernſt und getragen aus den ruſſiſchen 
Hörnern der Bergmuſik hervor: 

Leb' wohl, leb' wohl, du Bergmannskind! 
Du haſt vollbracht den Lauf. 


Treu wareſt du und brav geſinnt, 
Drum rufen wir: Glück auf! 
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Zum lebten Male fährft du an 

Und fährft nicht mehr herauf, 

Drum grüßt dich auf der dunfeln Bahn 

Ein inniged Glück auf! 

Doch ſchloß fih auch dein Auge bier, 

Dort tut ſich's wieder auf. 

Wir alle, alle folgen dir 

Und grüßen dich: Glüd auf! 
Fürwahr, e3 ijt oft ein armfelig Ding, aber es ijt auch ein ſchönes 
Ding, um fo ein echtes und rechtes, gläubiged und zufriedened 
Bergmanndleben. — 

Und nun zum Schluß nod einen Blid auf die Feſte des 
Bergmann. 

Die Feier der Knappſchaftsfeſte hat mit den wejentlich veränderten 
Verhältniſſen auch eine wesentlich veränderte Form angenommen, jeden- 
falls reichen die Bergparaden von Heute nicht im entfernteiten an die 
drei großen Sinappichaftsfejte von 1825, 1830 und 1836 beran, an 
denen noch der geſamte Beamtenftand, die Lehrer der Bergakademie 
und die Akademiſten teilnahmen. Bei der großen Teittafel, zu der 
fi die höheren in der Parade gejtandenen Beamten, den damaligen 
Oberberghauptmann Freiherrn von Herder an der Spiße, verjammelten, 
machten an Toren und Türen Berghäuer in Paradetracht die Honneurs 
und die Bedienung der Feitteilnehmer wurde durch Berg: und Hütten 
fnappen verjehen. Altertümliche filberne Weinhumpen der Knappſchaft 
zierten die Tafel der Ehrengälte, ein glänzender Ball bildete den Abs 
Ihluß des Feſtes, bei dem gewöhnlich auch ein eigend für dieſen 
Zweck in Form von Schlägel und Eifen gebadenes feines Buttergebäd 
zur Verteilung fam. Die legten großen Bergparaden, die Freiberg 
gejehen hat, fanden Statt am 7. Juni 1903 bei dem Huldigungsbejuche 
weiland König Georgs und bei dem ded jebigen Königs Friedrich 
Auguſt II. Es nahm daran alles teil, was noch auf den Schäcdhten 
und Hütten im Betrieb beihäftigt war. Aber auch die bis in die 
neuejte Zeit am Streittage jtattgefundenen Bergparaden erfreuten ſich 
der größten Volkstümlichkeit und boten ein buntes, vielgejtaltiges Bild. 
Denn am Streittage, dem 22. Juli, dem Tage Maria Magda- 
lena, ruhte auch am Werktage für den Bergmann die Arbeit, da 
legte er Fäuſtel und Bergeifen beifeite, da ftieg er nicht hinab zu 
den Schäßen in den Tiefen der Erde, jondern blieb oben im goldenen 
Sonnenlidhte des Tage und zog im Feſtgewande und in feier- 
liher Kirhenparade hin zum altehrmürdigen Dom, um dort Die 
Bergpredigt zu hören und in gemeinfchaftlihem Geſang den Segen 
des oberiten Bergherrn im Himmel für ji und fein Haus und dag 
ganze Bergwerk zu erflehen. 

Die Bedeutung de3 Namens „Streittag” ijt nach einer Abhand⸗ 
lung de3 Bergrats Profeſſor M. F. Gätzſchmann im Kalender für den 
lähfifhen Berge und Hüttenmann auf das Jahr 1850 folgende: 
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„Sn der Zeit vor der Rejformation hatte der religiöſe, kirchliche Sinn 
der Bergleute in allen Bergitädten bejondere Gottesdienſte für bie 
Bergfnappichaften hervorgerufen, teild durch Begründung bejonderer 
Bergkirchen, teils durch Stiftung eigener Altäre, teil3 auch durch ſolche 
beionderer Meſſen. Als mit und nad der Reformation jene Stif- 
tungen eingezogen wurden und andenveitig zur Verwendung famen, 
wurden in den meilten Bergftädten an deren Stelle Bergpredigten 
geitiftet, deren man gewöhnlih drei: zu Faſtnacht, zu Maria Mag- 
dalena und zur Kirchweihe abhielt. Nur in Freiberg unterblieb eine 
jolde Einrichtung längere Zeit hindurch, bis die Drangſale des 
dreißigjährigen Krieges und der dadurch hervorgebrachte Verfall des 
Bergbaues Anlaß gaben, an die VBorjehung nod) befondere Bitten um 
Segen für den Bergbau zu richten. Nachdem jchon im Jahre 1629 
die Unftellung folder Gebete durch ein Bergiverfädefret angeordnet 
und im Jahre 1646 Fürbitten für den Bergbau in das allgemeine 
Kirchengebet mit aufgenommen worden waren, wurde endlich im 
Sohre 1649 auf bejonderen Antrag ded damaligen Oberbergamted 
die Einführung von vier Uuartal3predigten genehmigt, zu denen ein 
bejondere3 Berggebet entiworfen wurde. In diefer Einrichtung erhielten 
ji) die DBergpredigten in Freiberg bid zum “fahre 1845, von wo an 
deren Vereinigung zu einer einzigen und zwar am Tage Maria 
Magdalena, dem jogenannten Streittage, abzuhaltenden, genehmigt 
wurde. Die Veranlafjung zu der Benennung Streittag wird zwar 
in den Freiberger Revier in einem Vorfalle gefunden, welcher jich 
im 18. Sahrhundert ereignete, allein der erjte Urjprung jcheint ſich 
nit auf dieſe Beit und nicht bloß auf das Freiberger Revier zu 
beſchränken, jondern fchon einer früheren Leit und einem weiteren 
Bereiche anzugehören. Schon Melger in feiner Chronik von Schnee- 
berg jagt, daß dafelbit jährlich an den drei obengenannten Feittagen: 
Faſtnacht, Maria Magdalena und Kirchweih, Bergpredigten gehalten 
würden, an dem zweiten jener Tage aber die Überlieferung fei, „daß 
ihn die Bergleute mit dem Schwerte errungen hätten,” 
daher ihn als ihren vorzüglidhiten Feiertag anſähen. Nach feiner 
Vermutung müßte dies bei den erjten Aufjtande der Bergleute 1496: 
geihehen fein, welcher um dieje Jahreszeit jtattgefunden; er nimmt 
daher, und wohl mit vollem Rechte, an, daß ed deshalb ein eigent- 
liher bergmänniſcher Tseiertag fei, daher ihn auch Herzog Heinrich 
der Fromme im Sahre 1539 bei der Abjchaffung anderer, unter den 
drei genannten Feiertagen ausdrücklich habe fortbeitehen laſſen, jamt 
denen er dann auch in anderen Bergitädten gefeiert werde. Died 
geihah ſomit mwahricheinlih auch im Freiberger Reviere von den 
Bergleuten, iwenigitend mit dem mittleren, an welchem jelbit nad 
Einführung der Bergpredigten Gottesdienſt ferner gehalten wurde, 
und leiht mag fi) ſchon damals, infolge des früher jo engen Bus 
ſammenhanges der Bergleute verjchiedener Reviere und Länder, jelbit 
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die Benennung Streittag in weitere Kreife verbreitet haben. Als aber 
im Jahre 1737 der damalige Superintendent Wiliſch zu Freiberg 
die Feier dieſes Taged auf eigene Hand auf den näditen Sonntag 
verlegen wollte, jo erhoben die Freiberger Bergleute einen großen 
Aufſtand, in defien Folge ihnen endlich nad) langen Unterhandlungen 
und Erörterungen zugeftanden wurde: daß am Tage Maria Magdalena 
in allen Kirchen Gottesdienst gehalten, ihnen aud an diefem und am 
Karfreitage eine Freifchicht gut getan werde. Vom Jahre 1843 an 
wurde diejer Gottesdienſt, weil jeßt der Tag für alle übrigen Gewerfe 
fein Feiertag mehr ıwar, auf die Domkirche allein befchränft.“ 

Mündlichen Liberlieferungen zufolge follen auch die Freiberger 
Bergleute bis zum Jahre 1737 den Maria-Magdalena-Tag angeblich 
länger als 200 Jahre am fogenaunten Hungerborn im Ratswalde 
gefeiert haben, der wegen feines guten und reichlichen Trinkwaſſers 
jehr Stark benugt wurde. Eine Meinung der damaligen Bergleute 
fchreibt den Urſprung feine® Namens einer Yrau Maria Magdalena 
Hunger zu; jedoch jollte jpäter auch das Veranlafjung gegeben haben, 
daß eine Kurfürftin Magdalena — es müßte dies aljo Magdalena 
Sibylla (F 1687), Gemahlin ded Kurfüriten Johann Georg IT. ge⸗ 
wejen fein — den Bergleuten ihren Namenstag dajelbit zu feiern 
angeordnet babe. Tatſächlich nachgewieſen iſt jedody jo viel, daß die 
Bergleute big zum Sahre 1737 den Brunnen und deſſen Umgebung 
al8 einen gewohnten Verſammlungsplatz betrachteten und benußten, 
an dem jie fich daher auch nicht nur bei ©elegenheit jener Streitig- 
feiten mehrfach vereinigten, jondern an welchem auch noch lange nad) 
jener Zeit zu gewiffen Tagen im Jahre, bejonderd Pfingiten, ein 
großer Zuſammenfluß der Bewohner der Umgegend ftattfand, um ſich 
mit Muſik, Spielen uſw. zu unterhalten, bis dieje Feite durch Ver— 
fiegen des Brunnens in Wegfall famen. 

Der Streittag it alfo im Grunde genommen al ein erjtrittener 
Feiertag anzuſprechen. — 

Freudig ſehen die Bergleute dem Bergfeſte entgegen. Schon vom 
früheſten Morgen an eilen ſie in Trupps oder einzeln der Stadt zu, 
denn die große Menge derſelben lebt nicht in Freiberg ſelbſt, ſondern 
in den umliegenden Ortſchaften, die ärmeren in Bergfreiheiten oder 
in auf Halden erbauten Häuschen. Unter Anführung ihrer Steiger 
rücken die einzelnen Züge nach dem Sammelplatze. Eine Abteilung 
holt mit Muſik die Fahne vom Revieramte. Darauf ſetzt ſich der 
Zug in Bewegung. Voran ſchreitet ein Schichtmeiſter in ſogenannter 
aanzer Parade. Die Tracht iſt außerordentlich Ihön und geihmadvoll. 
Ten Kopi bededt der 7 Joll babe zulindriihe Schadjtbut mit grünem 
Sumt überzogen, oden und unten mit Goldtreſſen eingefaßt, vom da3 
tonialide Wappen aus Blech getrieben und ſtark vergoldet, nebit 
Schlagel und Eiſen, an der linfen Seite die ſächſiſche Kokarde, aus 
welcher der ſchwarze, unten gelb unterbundene, 7 Joll hohe Federſtutz 
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hervorragt. Den Oberkörper bededt die Puffjade, ein eng anliegender, 
bis in die Taille reichender Paradekittel von feinem blaufchwarzen 
Tuch, in kurze Schöße auslaufend, vorn mit einer Reihe vergoldeter 
Knöpfe und oben mit jtehendem, goldbetreßten Kragen von ſchwarzem 
Samt, darauf ein filberner Stern. Auf den Schultern Patten von 
ſchwarzem Mancheſter mit goldenen Franſen, dann am Oberarm eng 
gefältete Tuchpuffen und am Handgelenk Aufichlagspatten von rotem 
Tuch. Der Unterförper iſt mit engen weißen Tuchbeinfleidern bededt, 
um die Knie find die jchwarzledernen Kniebügel und hinten daß eben- 
fal3 ſchwarze Bergleder befeitigt. An der Seite hängt der Säbel 
mit vergoldetem Geräß in ſchwarzer Lederſcheide. In der Rechten 
trägt er einen ſchwarzen Stod, da3 vergoldete Steigerhäfchen, ſowie 
vorn am Säbelfoppel das Tzicherpertäihhen von Leder. Hinter dem 
Schichtmeiſter folgen Bergleute in alter Tracht, dann die Knappſchafts— 
älteiten, ähnlich wie eriterer gekleidet, nur jtatt de3 Hute3 den Kopf mit 
der fogenannten „fliegenden Kappe“ bededt, eine Art Haube von weißer 
Leinwand, hinten mit weißem, zwei Boll breitem flatternden Bande. 
Es fommen nun drei Züge Däuer, jeder Zug in drei Reihen zu 
ſechs Mann marfchierend und angeführt von je einem Steiger. Die 
Häuer tragen grüne Schadhthüte und Paradekittel von Schwarzer Lein- 
wand, unter deren liegendem Kragen ein mit Spißen bejegter weißer 
Leinwandkranz hervorſteht. An die bis zu den Knien reichenden 
weißen Leimpandbeinfleider jchließen fid die weißen Strümpfe und 
Ihmwarzen Schuhe; dazu fommen noch Siniegürtel, Bergleder und 
Tzſcherpertäſchchen. Auf der rechten Schulter tragen fie die Barte. 
Es ſchließt fi dann das Chor der Berghoboilten an, die außer den ge- 
mwöhnlichen Blaßinftrumenten audy die ruſſiſchen Hörner mit fich führen, 
deren längite3 Manneshöhe hat. Nah dem Mufitchor kommt die Berg- 
fahne, vor der ein Bergivardein einherjchreitet, da3 kurſächſiſche Wappen 
auf jeidenem Grunde entfaltend, von dem ältejten Steiger getragen und 
zu beiden Seiten von je einen Oberfteiger begleitet. Die jeßige Berg: 
fahne ſtammt aus dem Sahre 1701. Die Mitte des Zuges bilden die 
Berghandmwerfer. Die Bergfchmiede erjcheinen in weißen, mit roten 
Puffen verjehenen Oberhemden, mit Schwarzen Kragen und Aufichlägen, 
dazu weiße Beinfleider. Die Lenden find mit dem ſchwarzen Schurzfell 
umgürtet, den Kopf bededt ein Schwarzer Schachthut und in der rechten 
Hand tragen fie den Hammer. Die Maurer find mit grünem Schadt:- 
hut, ſchwarzem Kittel und weißen Hojen, in denen an der Seite eine 
Schmiege itedt, und gelbem Echurzfell bekleidet. Die Zimmerlinge 
gehen wie die Häuer, nur ruht eine Art auf ihren Schultern. Den 
eigentlihen Bergaufzug fchließen gemöhnfich die mit in der Kirchen— 
parade stehenden Hüttenfeute. Die Uniform der Beamten bei der 
Hütte iſt hechtgrau, im übrigen aber ebenfo wie die der Bergleute. 
Gemeine Hüttenleute tragen fich ganz weiß, nämlich weiße Kittel mit 
roten Aufichlägen und blanken Knöpfen, vorgebundenes ſchwarzes Leder 
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und breiten, auf der einen Seite aufgekrempten Filzhut, mit ſich führen 
ſie die Furkel, den Glöthaken und das Stecheiſen. Der letzte Mann 
des Zuges iſt der jüngſte Steiger. Die wohlgeordnete Parade bewegt 
ſich in feierlichem Schritt durch die Hauptſtraßen der Stadt zum Dom, 
von deſſen Türmen mit vollem Geläute begrüßt, ſobald der Zug aus 
der Burgſtraße in die Kirchgaſſe einbiegt. Bei den Klängen der 
herrlichen Silbermannſchen Orgel ziehen die Bergleute in das Gottes⸗ 
haus ein, wojelbjt die sahne neben dem Altare Aufitellung nimmt und 
nad einem Kirdjenliede die geitiftete Bergpredigt gehalten wird. Zum 
Schluß tritt die geſamte Knappſchaft mit Loben, Danten und gläu= 
bigem Bertrauen vor ihren oberiten Bergherrn und in gemeinjamem 
Geſange fteigt die gemeinfame Bitte zu ihm auf: 
Wenn wir audfahren oder ein, 

Send't er und feine Engelein, 

Die himmliſchen Beericharen; 

Und tut denfelbigen Befehl, 

Sie jollen unſer Leib und Seel’ 

Bor allem Leid bewahren. 


Lieblich, fröhlich jubilieret, triumphieret, jinget alle r 
Und lobt Gott mit lauten Scale. 


Herr Jeſu Chrift, du edler Hort, 
Erhalt und nur Dein reines Wort, 
Drum wir Dich herzlidy bitten; 
Tu’ auf Dein’ reiche milde Hand 
Und jegne unjer ganzes Land, 
AU Bergwerk und Schmelzhütten! 
Hilf, Herr; beider Glüd auf Erden, bis wir werden zu Dir fommen — 
In den Himmel aufgenommen ...... 

In früheren Zeiten bejchloffen den Streittag fröhliche Feſte, 
die jogenannten „Bergbiere”, an welchen den Bergleuten und ihren 
Familien von deren Gruben eine einfadye Bewirtung, wohl aud 
ein Eeines Bejchenf in bar gegeben wurde. Dieſe Bergbiere find in 
den leßten Kahrzehnten in Wegfall gefommen, wie ja überhaupt leider 
für alles, was in fsreiberg Bergbau heißt, mit Ausnahme der Akademie 
und einer Grube für praftiiches Studium, und jomit aud) für den 
altehrivürdigen Streittag und jeine hiſtoriſche Bergmannsparade, Die 
Beit vorbei it. Der legte Bergknappe hat feine legte Schicht 
verfahren, der Schadhtdedel jich für immer geſchloſſen über den 
Geheimnifjen der Tiefe. Kein Bergglöckchen ruft mehr den fleißigen 
Bergmann zur jtrengerr ernjten Arbeit unter der Erde und die fahlen 
Halden, jtatt weiter mit grauem Gejtein angeſchüttet zu werden, über— 
ziehen jich tröjtlich mit friſchem Grün. Der reihe Bergfegen, der 
einjtend jo verheigungsvoll ſchimmernd aus den Dunkel heraufglänzte 
und nahezu 800 Jahre dem Lande Sachſen und der Stadt Freiberg 
Ehren und Wohlitand brachte, ift dahin. ber lebendig bleiben 
wird die Erinnerung und wird jich treulich fortpflanzen von Generation 
zu ©eneration. 
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Banfleine zu einer neuen Stadtgefdyichte. 


Unfer Vereindmitglied Rechtsanwalt C. Täſchner in Freiberg 
veröffentlicht unter dem Titel „Beiträge zur Verwaltung und Geſchichte 
der Stadt Freiberg“ ein Wert, daS verjpricht, für die Bearbeitung 
einer neuen Geſchichte unferer Stadt Vorarbeiten zu liefern. Die 
Anfang 1914 erichienene 1. Lieferung behandelt ziwar nur die gegen- 
wärtige formale Finanzverwaltung, bringt aber auch bei der Tarftellung 
de3 Gemeindevermögend eine Menge gefchichtlicher Nachrichten über 
feine Entjtehung. Die weiteren Lieferungen werden außer der gegen- 
wärtigen Gemeindeverwaltung behandeln die Geſchichte der Grund— 
ftüde von Freiberg, Freibergsdorf, Friedeburg, Zangenrinne und Bug, 
die Gefchichte der chemaligen Rats- und Hofpitaldörfer Müdisdorf, 
Berthel3dorf, Kichtenberg, Hilbersdorf, Falkenberg, Conradsdorf, Tutten= 
dorf, Oberbobritzſch, Sohra, von den ältejten Zeiten bis in die Mitte 
de3 19. Jahrhunderts. Diefe Grundſtücksgeſchichte wird für die Grenzen 
der Gerichtöbarfeiten, die Entwidlung des Stadtgebiet, die Ausdeh- 
nung des Bergbaued, die Geſchichte der Gefchlechter reihen Stoff 
bringen. Es wird dadurd der Geſchichte des Ratsſtuhls, feine Be— 
jegung durch die Gefchlechter vorgearbeite. Weiter ſollen ausführ— 
lie Beiträge über die Finanzverwaltung und die Gejchichte der 
Zanded- und Gemeindeiteuern, über die Geſchichte des Gerichtsweſens 
und über das Verhältnis der Stadtverwaltung zur Bergbauvermwal- 
tung folgen. 
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Hauptitollnumbrud. Der im Vorftehenden bereit3 erwähnte 
Hauptitellnumbrudy hat fein Mundloch im Muldentale oberhalb des 
Mundlochs von: Alten Tiefen Fürftenftolln und befigt bis Rote Grube, 
jeinem End- oder aber oberen Anfangspunlt, wie man eben will, eine 
Länge von ungefähr 3,5 km. 

Er iſt bei jeinem Mundloche 1822 angehauen und unter guter 
Sohleninnehaltung im Quergeſteine hergeftellt worden, um den Waffer- 
lauf von dem durchläſſigen Hauptitollngange, auf dem ſ. 8. der Stolln 
berangeholt worden ift, wegzubringen und damit einem Verfallen von 
Stollnwafjern nad) den Tiefbauen zu begegnen. 

Im Sabre 1848 war der neue Stolln bereits ſoweit gediehen, 
daß in Nr. 12. Woche Quartals Reminiscere die Waſſer vom Haupt⸗ 
ftollngange ab Glüdauf Flachen nad dem Umbruche geſchlagen und 
infolgedefjen ungefähr 1200 Lachter alter Stolln, nämlich von jenem 
Buntte weg bis Mundloch, troden gelegt werden fonnten. 

Anfang der 50er Jahre ijt dann die VBerumbrudjung vollendet, 
auch an Herftellung der Radjtuben und Aufichlagszu- und ableitungen 
und den Einbau der Räder bei Note Grube verichritten, und nune 
mehr der neue Stolln zur Abführung der ihm bei Rote Grube aus 
dem oberen Revier zugehenden Stolln- beziehentlich Aufſchlagswaſſer 
nah dem Noten Graben, unter Aufgabe des alten Stollus von Note 
Grube weg bis zum Mundloche, in Benugung genonımen worden. 


fann für den Freiberger Bergbau infofern als ein bejonderd denk— 
würdiges bezeichnet werden, als in bejagten fahre die ſtärkſte Beleg- 
Idaft, die das Freiberger Revier je zu verzeichnen gehabt, zu zählen 
geweſen ift. 

Denn e3 betrug diejelbe einſchl. 1227 Tagelöhnern 9512 Dann. 
Rechnet man hierzu noch das bei den Freiberger Hütten bejchäftigte 
Perjonal in damaliger Höhe von 837 Mann, jo haben in vorgenannten 
Jahre bei den Freiberger Berg- und Hüttenwerfen rund 10350 Per: 
fonen in Arbeit geftanden und war es hauptjächlich die Grube Himmel- 
fahrt, durch welche ſolch ein hoher Belegſchaftsſtand herbeigeführt 
worden war. Es betrugen aber die Belegichaften bei den Freiberger 


Gruben 2. 
1828: 4750 Mann 1851: 8327 Dann 
1838: 5209 „ 1852: 8418 „ 
1848: 6713 „ 1853: 8960 „ 
1850: 7895 , 1854: 9204 ,„ 


In ähnlicher Höhe wie ao. 1828 dürften jich übrigen? aud) die 
Belegichaften zu Ausgang des 18. Jahrhundert bewegt haben; ſo 
berichtet Köhler in feinem bergmännifchen Tafchenbucdhe für das Jahr 
1791 ©. 28, „daß der Freiberger Bergbau im Sahre 1789 mit 
4874 Mann einſchließlich 29 Echichtmeifter im Umtriebe geweſen jei.” 
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An Stelle ded am 23. Dezember 1854 mit Tode abgegangenen Ober: 
büttenvermwalterd Freiherr von Manteuffel tritt am 12. Mai 1855 der 
zeitherige Oberhüttenvorfteher Friedrich Morip Ihle. 

Am Morgen des 25. Juni ift — infolge Kahrläffigkeit der Ausläufer — 
bei dem zu Vereinigt Feld in der Bufchrevier gehörigen Reihe Bergſegen— 
Schachte Maſchinen- und Keſſelhaus nebjt Dampfmaſchine und Treibehaus 
mit —— Scheidebank durch Feuer zerſtört worden. 

Die Anlage iſt alsbald neu hergeſtellt worden und hierbei eine 25pferdige 
Dampfmaſchine zur Aufſtellung gelangt. 

Bereits im Jahre 1855 iſt auf Anregung des Oberberghauptmanns 
von Beuſt, und zwar bei Reiche Zeche, ein Gußſtahlſeil verſuchsweiſe 
zur Verwendung gelangt. Dasſelbe war aus Dortmund bezogen, vermochte 
aber zunächſt die eilernen Seile nicht zu verdrängen, zumal mit ihm, nad) 
einer Anzeige des Betriebsjchichtmeiiter® Kind d. d. Himmelfahrt, 10. Fe⸗ 
bruar 1859 an das Bergamt, pro Shod Kübel um 1,065 Gr. teurer als mit 
dem gleichzeitig aufgelegten, vom Freiberger Werkmeiſter Bertram bezogenen 
eifernen Seile (?2 Gr. 009 Pf. gegen 9,438 Ri) gefördert worden war. Darauf 
bin bat das Bergamt an das Oberbergamt berichtet, dat ihm die ns 
von Stahlfeilen zur Förderung keineswegs vorteilhaft erjcheinen wolle. (BAX. 
Nr. 4788, Bl. 112 u. 150.) 

Bei derartiger Beurteilung find aber die Stahldrahtfeile im Freiberger 
Meviere verhältnismäßig fpät zur Einführung gelangt. 

Der Preis des Dortmunder Seils hat loco dort 7 Gr. 5 Pf. pro Pfund 
betragen; aber es iſt, wie bemerlt zu werden verdient, trogdem die Förder⸗ 
leiftung dieſes Seil diejenige des Eiſenſeils weit überragt Hat, ſchließlich 

egen das Stahljeil erfannt worden, und zwar bloß deshalb, weil bei dem 

Deireiienben Kaltil der Verkaufspreis der abgelegten beiden ©eile 
mit in Rechnung gebradt und dadurch ſelbige zugunſten des Eiſenſeils beein- 
flußt und entichieden worden ijt. 

Bei dem Turmhofſchachte ift ao. 1855 dad auf das Gefälle zwifchen 
Turmhofer Pocdradjtubenjogle und Davidrichtſchachter Aufſchlagsröſche ans 
gewiejene Turbinengezeug angejchügt worden. (Nach Inbetriebſetzung der 
großen Dampfwaſſerhaltungsmaſchine [September 1857] tit diejed Gezeug zu 
einer [nad) dem Fahrkunſtbruche bei Abrahamſchacht aber wieder abgeworfenen) 
Fahrkunſt eingerichtet worden.) 


1856. 


Endſchaft de3 Freiberger Bergſchöppenſtuhls. Sm 
Sahre 1856 hat der ?sreiberger Bergihöppenjtuhl nad) einem, nad) 
Sahrhunderten zählenden Bejtehen jeine Endichaft erreicht. Es erfolgte 
feine Auflöjung auf Grund der Erkenntnis, daß bei der neueren 
Gejtaltung der Dinge beim Bergbau, namentlih in bezug auf die 
Jurisdiktion, das Inſtitut des Bergſchöppenſtuhls bedeutungslos ges 
worden war. 

Dementſprechend eröffnete das Juſtizminiſterium unterm 21. Ok⸗ 
tober 1856 dem Bergſchöppenſtuhle zu Freiberg auf deſſen Bericht 
vom 3. ſelbigen Monats, daß es mit der vom Bergſchöppenſtuhle 
ſelbſt ausgeſprochenen Anſicht, wonach ſich die Wirkſamkeit desſelben 
mit der Einführung der neuen Gerichtsbarkeit erledigt habe, völlig 
einverſtanden ſei und daß daher dem genannten Spruchkollegium ver— 
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ordnet werde, die demjelben noch vorliegende, ihm vom Bergamte 
Annaberg eingefandte Rechtöjache, einen Wafleritreit des Mühlenbefigerd 
Lorenz in Marienberg gegen die Gewerkſchaft in Vater Abraham Fdgr. 
dafelbit betr., nad) $ 1 der VD. vom 8. März 1856, den libergang 
der jeitherigen Gerichtöbarleit der Bergämter an die ordentlichen 
Gerichte betr., und nad) der BO. vom 2. September felbigen Jahres, 
die Bildung der Gericht3bezirfe des Lande betr., an dad zuftändige 
Gerichtsamt Marienberg abzugeben. 


Zur Beit der Endichaft des K. S. Bergichöppenftuhls waren aber 
defien Mitglieder folgende: 
Bürgermeifter Auguft Friedr. Clauß, Direktor. 
Bergmeijter, — vacat. 
Bergamtsaſſeſſor Brof. Römiſch, auf der rechten Seite. 
Bergſchreiber Finanz⸗Sekretär Becker, 
Gerichtsrat Hecht, | 
Stadtrat Löhr, auf der linfen Seite. 
Stadtrat Julius Nößler, | 
(Jahrb. auf das Jahr 1856, ©. 164.) 

Dei Fällen, wo der Freiberger Bergmeifter und der dafige Berg- 
ihreiber al3 Partei-Vertretung erfcheinen konnten, wurden vom Obers 
bergamte an Stelle jener der Bergmeilter und der Bergichreiber eines 
anderen Reviers ald Bergſchöppen einberufen. 


Während der legten Periode feines Beſtehens find bei dem Berg- 
Ihöppenjtuhle nod) manderlei Sahen zum Verſpruche gelangt, aud) 
jeitens de3jelben öfterd noch Rechtöbelehrungen erteilt worden. So 3.2. 
eine Information für Herrn Bergrat Haupt in Florenz; dann eine 
Belehrung de3 Fürjtlihd Schwarzburgiſchen Bergamts zu König he- 
treff3 dreier fragen, die Erwerbung von Grundſtücken zu Zwecken des 
Bergbaud betr., deögleichen eine jolche auf daS Geſuch des p.p. Georgi 
in Aue um eine Information wegen des Mutens gewifjer Waffer. 

Entſcheidungen des Bergſchöppenſtuhls find in defjen legten Zeiten 
u. a. eingeholt worden in der Unterjuchungsjade negen die Berg- 
arbeiter H. und Sp. wegen fahrläfliger Tötung ded Grubenjungen B. 
bei dem Berggebäude Skt. Burkhard zu Bojenbrunn im Boigtlande. 
Desgleihen in Sachen des Farbenhändlerd und Handarbeiters 9. in 
Hundshübel wegen Kobaltdiebſtahls. Ferner in der Klagſache des 
Oberſteigers Reichert gegen Himmelfahrt, feine Wiederanftellung als 
Steiger betr., und in der Rechtsſache des Grundbefiterd Haubold gegen 
Himmelöfürft, die Verfteigerung des Huthaufes von Weißer Schwan und 
volle Rofe betr. Weiter in Sachen des Bergichreiber3 Schmid in Alten- 
berg gegen die daſige Zwitterſtockgewerkſchaft, Schädenanfprüche betr.; 
in der Bergrecht3fache des p. p. Clauß gegen die Gewerkſchaft in Treue 
Freundſchaft im Faftenberge, Vergütung wegen gewonnenen Formen- 
ſandes betr., und in Saden de3 Scichtmeijterd Pilz gegen die Ge— 
werkichaft des Ehrenfriederdorfer Arſenikwerks. 


11.* 
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Für jede Sache wurde ein Referent und ein Mitreferent! be= 
Stellt, deren gründliche Arbeiten au den bei dem Bergichöppenituhle 
ergangenen, im reiberger Ratsarchive nebjt jenen weiter oben erwähnten 
alten Bergurtelbüchern in jicherer Aufbewahrung befindlichen Aften zu 
erjehen find: rühmliches Zeugnis ablegend von der Tätigfeit des Berg- 
ſpruchkollegiums, wie in alten, fo aud) in den neuejten Zeiten feines 
Beitehen?. 

Über den Urfprung und die Gefchichte ded Freiberger Berg: 
Ihöppenjtuhl3 mögen, in Ergänzung des diesfalls bereit3 unter 1833 
und 1840 Geſagten, noch nachſtehende Bemerkungen Pla finden. 
Denjelben liegen namentlich folgende Quellen zugrunde: 


Möllers Chronik von Freiberg (M.), P. Albinus, Meißniſche 
Landchronik (Alb.), Klotzſch, Geſchichte des Bergichöppenftuhls zu 
Freiberg, im 3. Bande der Sammlung vermiſchter Nachrichten zur 
ſächſiſchen Geſchichte (Geſch.), Klotzſch, Urſprung der Bergwerke in 
Sachſen (U.), Benſeler, Geſchichte Freibergs und ſeines Bergbaus (B.), 
Hingſt, Freiberg zur Zeit Heinrichs des Erlauchten, im 6. Hefte der 
Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins (Hgſt.) Ermiſch, Ur— 
kundenbuch der Stadt Freiberg, II. Bd. (E.), Köhler, Anleitung zu 
den Rechten und der Verfaljung bei dem Bergbaue im Künigreiche 
Sadjen, 2. Auflage (Kö.) Knothes Beiprehung des Ermiſch'ſchen 
Urkundenbuches im 23. Hefte der Mitteilungen des Freiberger Alter: 
tumsvereins (Kn.), Heydenreich, Geſchichte und Poejie des Freiberger 
Berg: und Hüttenweſens (Hch.), Wahle, daS Allgemeine Berggejeg 
für dad Königreih Sachſen (W.), die Leuthold’schen Abhandlungen 
über die Freiberger Bergwerksverfaſſung im 12. und 13. beziehentl. 
14. Sahrhundert, in Braſſerts Zeitſchrift auf 1880 (Br. XXI) De 
ziehentl. 1888 (Br. XXIX); auch Leutholds „Unterfuchungen zur 
älteften Geſchichte Freibergs“ im Neuen Archive für Sächſiſche Ge— 
\hichte, Bd. X, 1889 (Lhd.); hierüber Abraham von Schönbergs 
Berginformationen, aud) Grimms Wörterbuch und Neuejtes Berg- 
und Hüttenlerifon von Richter vom Jahre 1805, desgl. Freiberger 
gemeinnützige Nachrichten von 1803; Tittmanns Geſchichte Heinrich 
de3 Erlauchten (T.), Schöttgen, Geſchichte Konrad des Großen 
(Schöttg.), „Tie Churſächſ. Bergwerksverfaſſung“ von Mähler, mit 
Vorwort von Wagner (CH. B. V.), Mitteilungen des Freiberger Alter: 
tumdvereind (F. A. V.). 

Entwickelung des Bergſchöppenſtuhls aus der Stadt— 
obrigkeit und die Voigte. Der Freiberger Bergſchöppenſtuhl ſteht 
bezüglich ſeines Urſprungs im engſten Zuſammenhange mit der älteſten 
Geſchichte Freibergs. Denn es iſt ganz wahrſcheinlich, daß ſchon in 
den erſten Zeiten Freibergs vom Rate der Stadt, wie in anderen 


) Hierbei waren ſtets beide Seiten des Bergſchöppenſtuhls (ſ. unter 1840, 
Neubildung des Bergihöppenjtuhle) vertreten. Gehörte ber Referent der rechten 
Seite, jo ftellte die linfe Seite den Mitreferenten, und jo umgekehrt. 
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Sachen, jo auch in Bergangelegenheiten Urtel gefprochen wurde, woraus 
inde3 durchaus noch nicht folgt, daB der Nat von jeher als „Berg: 
ſchöppenſtuhl“ anzuſprechen war. Solhe Bezeichnung iſt überhaupt 
ziemlich ſpät erft aufgefommen, und zwar erfcheint fie urfundlid 
eritmalig in einem Erlaſſe des Kurfürjten Ehrijtian II. aus dem 
Jahre 1609. (E. S. XXXV, Holt. ©. 566.) 

Jene Stadtobrigkeit, welche die Grundlage zu dem jpäteren Berg: 
ſchöppenſtuhle bildete, beitand urfprünglich au8 dem Boigte, den: Unter- 
oder Aftervoigte, anderort3 Schultheif genannt, und den „geichworenen 
Bürgern“, deren Zahl, wie died auch aus dem Erlajje Heinrich! des 
Erlauchten aus 1255 und aus einer früheren Urkunde deöfelben von 
1241 erhellt, anfänglid 24 betrug. (Br. XXI. ©. 27 unter 38, 
M. J. ©. 164 und 342, U. ©. 281 und Geſch. ©. 153 und 213.) 

Hingft meint hierzu (Hgſt. S. 565), die Zahl der eigentlichen 
Ratsmänner habe — wie died auch aus der Urkunde Friedrichs des 
Freudigen! vom 19. November 1307 erfennbar und im 48. Kapitel 
des Stadtredht3 verlautbart it (Br. w.o.) — 12 betragen, und es 
jei die Zahl 24 auf den Umſtand zurüdzuführen, daß neben jenen es 
jederzeit noch 12 Berggeſchworene gegeben habe, die bei allen Berg— 
bauangelegenheiten niit zu Rate gezogen worden wären. Es hätten 
aber dieje Berggeichivorenen feinen Anteil an der eigentlichen Ver— 
waltung der Stadt gehabt, audy in Gebiete ded Stadtweidhbildes ohne 
befondere Erlaubnis Schwert und Meſſer, daS Zeichen ridhterlicher 
Würde, nicht tragen dürfen. 

Immerhin wird dies aber an der namentlich aus jenen Heinrich- 
ihen Erlaſſen hervorgehenden Tatſache, daß der Nat urjprünglid) 
24 gejchmorene Bürger gewählt hat, nicht® zu Ändern vermögen; es 
iit aber, wie died auch Tittmann (T. J. S. 327/29) vermutet, nicht 
unwahrſcheinlich, daß 2 getrennte Kollegien Geſchworene — das eine 
für den Stadt-, dad andere für den Bergrichter — vorhanden geweſen 
ind, und daß Ddiejelben nur in das Intereſſe der Stadt und das des 
Bergbaus gleichzeitig berührenden Angelegenheiten gemeinſam ge— 
wirft haben. Und in der Tat werden ſowohl im Stadt- ähnlich wie 
im Bergredhte die Geſchworenen von der Stadt und ſolche vom Ge— 
birge einander entgegengejeßt, wie die aud in Iglau der Fall ge— 
wejen. (S. w. o.) Ab 1500 hat dann laut Möller (M. I. ©. 343) 
der Rat aus 22 Perſonen zu beitehen gehabt, „darunter alle Jahre 
ihrer 12 regierten und 10 ruheten“. 





ı) Eigentlich wohl Friedrich der Freidi Ei d. h. der Kecke, der Unverzagte, 
der Mutige. — Wlbinus (1539), Möller (1653), Wed (Dresdener Chronik 1630), 
Vogel (Leipziger Annalen 1713), Rlosich un: uſw 1764) u.a. ſchreiben 
indes Friedrich der Freudige, und es ſoll dieſem Beiſpiele auch in vor— 
liegender Abhandlung gefolgt werden, zumal das veraltete Wort „freidig“ 
wohl finnverwandt mit „freudig“ iſt. 

Belanntlih wird der in Rede ftehende Markgraf Friedrich auch als 
F. „mit der er Wange” oder ald %. „der Gebifjerre“ bezeichnet. 
(8. auch M. II S. 30 
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Ohne die geihmorenen Bürger konnten die Voigte feine gericht- 
liche Amtshandlung vornehmen, fein Urtel fällen, feine Strafe diktieren: 
trogdem der oberjte Voigt im Freiberger Stadtbuche ald ein „gewaltiger 
Richter” bezeichnet wird, der fein Recht vom Kaiſer habe. (Geld. 
150/151.) „Es ift zu vermuthen,“ jagt Klotzſch (Geſch. ©. 152), „daß 
die Stadt Freiberg unter den Befehlen des Voigt, in der Eigenfchaft 
eined Kaiſerlichen Richterd, von eriten Anfange her geitanden hat.” 
Jedenfalls befaßte ſich aber der Obervoigt, der vermutlich, einem 
Burggrafen glei, auf dem Freuden- oder reiheitöjteine vefidierte, 
nur mit der höheren Gerichtöbarfeit, und der ſchon in einer Urkunde 
aus 1223 vorfommende Unterboigt (subadvocatus), der jpätere Stadt» 
ricgter, war der ordentliche und eigentliche Richter. (E. S. XXXIII, 
Haft. ©. 556, 564.) 

Nah Benfeler (B. S. 118) war aber der oberite Voigt ein ge= 
waltiger Richter, der fein Gericht, wie Died auch in den alten Stadt- 
gejeben gejchrieben fei, vom Markgrafen hatte, und auch Leuthold 
fagt (Lhd. S. 304) „Freiberg war eine marfgräflicde Stadt, in welcher 
der Voigt ded Markgrafen deſſen Gerichtöherrlichkeit außzuüben hatte,“ 
während Möller (l. ©. 335) berichtet, „daß mit und neben Aufbauung 
der Stadt Freiberg gewiſſe Voigte und Landrichter von der hoben 
Obrigkeit gejeßt worden wären und kurz nad) dent Baue der Stadt, 
einer, Namen? Nupertus, fürftlicher Advocat oder Voigt geweſen jei.“ 

Wenn nun biernady) der Advolatus oder Voigt al3 ein marks 
gräfliher Beamter zu gelten hat, fo bemerkt bezüglich desjelben Klotzſch 
(Geſch. S. 153) noch, daß, nad) den Erlafje des Markgrafen Heinrich) 
des Erlauchten vom 6. Juli 1255 zu urtheilen, „die Quelle der Ge— 
walt des Obervoigts ebenfo wenig aus dem Markgrafen fließen, als 
er außer derjelben, leßteren für feinen Oberherrn anerkennen fonnte.” 
An dieſem Erlafje, gegeben zu Tharandt, weiſt befanntlich der Markgraf 
unter ausdrüdlicher Beitätigung aller den reiberger Bürgern und 
Bergleuten bereit früher verliehenen Gerechtſame und “Freiheiten, 
darauf hin, daß alle und jede zu Freiberg und beim Bergwerfe fid 
begebenden Rechts- und andere Händel ledigli von dem oberiten 
Voigte dajelbjt und den 24 Bürgern abgeurtelt und behandelt, und 
keineswegs an feinen, des Markgrafen, Hof gezogen werden jollten. 

Aber fchwerlich ift dieſer Erlaß aus Rüdfiht auf den Voigt 
und defien Nechte erfolgt; jedenfalld Hatte er nur den Zweck, den 
Sreiberger Bürgern die ihnen verliehenen Gerechtſame, auch in bezug 
auf Rechtſprechung, gehörig zu wahren und zu verbürgen. 

Zur Erflärung der Anſicht von Klotzſch, wonad die Gewaltquelle 
des Oberpvoigt3 der Kaiſer (oder deutiche König) geweſen, fei auf den 
Umstand hingemwiejen, daß im Original-Koder des Freiberger Stadt- 
buchs der Voigt zunächſt als Kaiſerlicher Voigt erjcheint; aber es ift 
jpäter, wie dies leicht erfennbar, da, wo dad Wort Staifer (oder König) 
geitanden, felbiges ausradiert und dafür dad Wort „Markgraf“ eins 
gebracht worden. (Ch. B. 2. ©. LIV u. LV; aud Br. Bd. XXL ©. 27.) 
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Albinus fchreibt: „Mark iſt eine Herrichaft an der Grenze und 
der Markgraf (Örenzfürft) joviel ald ein Richter, Regent, Voigt oder 
Vorſteher einer ſolchen Herrichaft oder Grafſchaft. 

Er herrichte in feiner Mark wie ein Fürſt, der Alles zu gebieten, 
Jedermann Recht zu ſprechen, die Frommen zu beichügen, die Mut: 
willigen zu bejtrafen hatte. Obgleich folhe Amter und vom „angehängten 
Ländlein“ das Einfommen nicht erblich gemwejen, oder einem gewiſſen 
Geſchlechte allein gebühret; welches doch endlicd) in Brauch Tommen 
und von mwohlverdienten Perjonen erhalten worden.” (Alb. ©. 102/3.) 

Sm übrigen bemerkt Benjeler in Anjehung des Voigtes noch 
(8. ©. 117), daß ſich, nahdem der Markgraf anfangs jelbft zu ges 
wiſſen Zeiten und jährlich wenigitend einmal allgemeine Yandgerichte, 
placita genannt, anberaumt und abgehalten hatte (wozu er ald Be— 
amter des Kaijerd verpflichtet war), an einem Orte, wo mehr Menjchen 
im lebhaften Verfehre zujammen lebten, bald eine öftere Gegenwart 
des Hichterd notwendig machen mußte. Rechnet man nun noch hinzu, 
daß ſich das Gebiet und mit jelbigem im Berlaufe der Zeit auch die 
Macht und Selbitändigfeit des Markgrafen vergrößerte, jo wird es 
ſich leicht erflären, daß derfelbe unter ſolchen Umſtänden die Gerichts— 
barkeit nicht mehr jelbit ausüben wollte, jelbige vielmehr einem be- 
fonderen Beamten nad) Art etwa der Burggrafen übertrug und damit 
den Obervoigt oder Advokatus ſchuf. „Yu Freiberg wurde der Ober: 
voigt vom Markgrafen, der Untervoigt von den Bürgern eingejeßt.“ 
(Zittmann, 1. ©. 337) 

Sehr eingehend wird die Frage, ob der Advokatus ein kaiſerlicher 
oder ein marfgräflicher Beamter geweſen, in einer in den Freiberger 
gemeinnüßigen Nachrichten Sahrgang 1803, Nr. 26 und Nr. 27 
erichienenen Abhandlung behandelt. 

Der ungenannte Verjaffer entjcheidet ſich ſchließlich contra Klotzſch 
für den markgräflichen Voigt und bezeichnet die Markgrafen (1. aud) 
M.1 S. 160) ſchon von Konrad dem Großen an, als wirkliche in 
keiner Lehnöverbindlichfeit mit dem Kaiſer jtehende Landesherren in 
der Markgrafſchaft Meißen. Es wird indes hierbei zu berüdjichtigen 
fein, daß damald zum Markgrafentum Meißen noch wenig gehörte 
und „daß fi) die Kaijer nicht ſonderlich übergeben haben, da ſie 
jenes denen Grafen von Wettin zum Lehen gereicht.” (Schöttg. ©. 104.) ' 


1) Über den Umfang der an Konrad den Großen gelommenen Marl: 
grafihait Meißen j. Schöttg. S. 102 f. Erwähnt fei bei diejer Gelegenheit, 
aß der Landftrid, den Otto der Reiche ſ. 3. dem Klofter Zelle gejchenft und 
nahmal® wieder eingetaufcht hatte (tutendorf, chriftiansdorf, Bertoldiätorf 
— diejed wohl die heutige ſog. Bertholdjtadt, einſtmals auch Oberloßnig be> 
nannt, 13. Heft des Fr. U.B. S. 1164 —), nicht zu des Markgrafen Allodial- 
befigungen ıd. h. aus befonderer Gnade des Kaiſers einem Lehnsmann fein 
biöheriges Lehn in Eigentum veriwandelter Beſitz), jondern, wie der Kailer 
in der Urkunde vom 25. Februar 1162 ausdrücklich betont, zu den Reichs— 
gütern in der Mark gehörte; es hatte deshalb auch nur mit faijerliher 
Genehmigung an das Klofter übereignet werden können. (Br. XXI ©. 16.) 
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Dabei blieb befanntlicy die bejagte Mark den Wettinern nicht 
unbejtritten; denn nad) dem Tode de3 kinderlos verjtorbenen Marl: 
grafen Albrechts des Stolzen verſuchte Kaifer Heinrich VI. in dem 
Beitreben, die Reichsmacht zu ftärfen, und um die reihen Meißniſchen 
Silberbergwerfe an ſich zu bringen, die Einziehung der Markgrafenſchaft 
als eines hHeimgegangenen Zehen, wie dies ein Jahrhundert fpäter 
feiten? Adolfs von Naſſau beziehentlich Albrechts von Hſterreich noch⸗ 
mals geſchehen iſt. (Br. XXI. ©. 17) 

Des weiteren wird in der obenerwähnten Abhandlung bemerkt, daß 
Kaifer Heinrich VI., ald er 1195 das Meißener Land eingenommen, 
dafelbft einen Voigt angeitellt, beziehentlich den vorgefundenen beftätigt 
und damit zu einem Faiferlichen Voigte ernannt habe, und daß, 
nachdem Markgraf Dietrich bereit3 1197 die Markgrafichaft dem Kaijer 
wieder abgenommen, die nachherigen Voigte ihr Recht als vom Kaiſer 
herrührend, fortgeleitet haben mögen, ob fie ſchon „nicht mehr und 
nicht weniger waren als marfgräflicdye justitiarii“. 

Bei aller fonftigen Selbjtändigfeit dem Kaifer gegenüber beruhte 
aber, wie die3 beiläufig nod) bemerkt werden möge, dad Bergregal 
des Markgrafen noch lange Zeit hindurch auf kaiſerlicher Beleihung. 
Auf ſolche ſtützt ſich auch die ältejte Urkunde, welche Nachricht vom 
Freiberger Silberbergbau gibt; nämlich der bekannte Dotationsbrief 
Dtto des Neihen vom 2. Augujt 1185 für die Liltercienjerabtei 
Altzella (U. ©. 303). 

Solche Beleihung ijt dann fpäterhin iwiederholt, als 1232, 1329, 
1333 und 1350 (W. ©. 3) beitätigt und eritarft worden, bis endlich 
1356 Kaiſer Karl IV. durch die Goldene Bulle das Bergregal end- 
gültig den betreffenden Landesfürjten als ein denjelben zuftehendes 
Hoheitsrecht zugeſprochen und überwieſen hat. 

Aus dem im vorſtehenden betreffs des Obervoigts Geſagten dürfte 
ſich ein ziemlich klares Bild von deſſen Stellung und insbeſondere 
auch ſich ergeben, daß derſelbe ein markgräflicher Beamter geweſen iſt, 
der im Namen und in Vertretung des Markgrafen amtierte und, den 
Rechten gemäß, von dieſem zu ernennen und einzuſetzen war. 

Der urſprüngliche Voigt war der Markgraf ſelbſt, und da dieſer 
ſ. 3. vom Kaiſer belehnt war, fo gewinnt die Anſicht Klotzſchs, wonach 
der „ Toigt“ feine Gewalt vom Kaiſer habe und ein Kaiſerlicher Bes 
amter geweſen ſei, allerdings an Verſtändnis. 

In jenem oben erwähnten Erlaſſe aus dem Jahre 1255 wird 
num vielfach das den eigentlichen Anfang des Freiberger Schöppen— 
ſtuhls beitimmende Moment gefunden; aber wohl mit Unrecht; denn 
die fragliche Urkunde enthält nur die Bejtätigung alter Gerechtſame, 
alfo niht3 Neues. Cine Veränderung in der Verfaflung der Stadt» 
obrigfeit, beziehentlich der leßterer zuftehenden „Bergberechtigkeit“ ift 
aber — in Erweiterung der Machtbefugnijje der Bürger — ſeitens 
des Markgrafen Friedrichs des Freudigen laut dejjen Urkunde vom 
Tage Himmelfahrt 1294 herbeigeführt worden. 
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Inhalts diefer Urkunde beftimmt der Markgraf nad; Unterrebung 
mit jeinen Bürgern, „daß feine Geſchworenen unter Ausſchließung 
des Widerſpruchs Dritter gewaltig fein follten, fein Recht zu 
rügen und feitzujegen alles dasjenige, was ihm (dem Martgrafen), 
der Stadt und dem Bergwerke nüglih wäre (M. I ©. 169 und 
Il S. 33, audy Geſch. S. 158 und U. S. 283.) 

Der Voigt, dem 3. 3. der 1255er Verordnung noch eine be= 
deutende Stellung zugeſprochen wurde, wird in der 1294er Urkunde 
„mit Stillſchweigen gänzlid übergangen, und wenn er au Schon als 
ein fandesherrliher Beamter zu anderen Verrihtungen fortan lange 
Beit noch in der Berfajjung geblieben fein mag“, fo iſt doch au der 
legterwähnten marfgräflichen Verordnung zu erkennen, daß don jept 
ab die Stadtodrigfeit den Bergihöppenjtuhl allein befleiden jollte, 
und zwar iſt ſolches gejchehen unter gleichzeitiger Wahl eines Bürger- 
meiſters aus dem Mittel der Geſchworenen, welcher neue oberite jtädtifche 
Beamte denn aud) der Vorſitzende ded Freiberger Bergſchöppenſtuhls 
geblieben ijt bi3 auf den legten Tag deffen Beitehend. (Geſch. S. 158 
und 159.) 

Auf Grund des vorberegten Erlaſſes Friedrich des Freudigen 
vom Jahre 1294 wird aber jelbige3 Jahr von vielen als das eigent- 
lihe Geburtsjahr des Freiberger Bergſchöppenſtuhls angejehen und 
zwar inſofern mit gewiſſem Rechte, als in fraglichem Jahre dem 
Freiberger Rate vom Landesherrn, wie fo eben erwähnt, die aus— 
Ihließlidhe Befugnis zur Rechtſprechung in Bergſachen zuerkannt 
worden ilt. 

Im Mittelalter pflegte man befanntlid) noch wenig zu jchreiben; 
es finden ſich daher auch über die ältere und älteite Tätigkeit und 
Rechtſprechung ded Freiberger Rats in Bergſachen Aufzeichnungen 
nit vor: ed wurde eben bloß mündlich abgemadt. 

Erit in den lebten Sahrzehnten de3 15. Jahrhunderts wurde, 
wie überhaupt in der gerichtlichen Praxis, jo aud) in Bergwerksſachen, 
da3 Schriftliche Verfahren gebräuchlicher. Beſonders wurde dies be= 
dingt, nachdem entfernt von Freiberg Bergbau entjtanden war — jo 
namentlih „auf dem Schneeberge“ — und der Tsreiberger Nat als 
hochangeſehenes Sprucjfollegium auch in jenen entfernten Bergwerks— 
bezirfen Händel und Irrungen zu entfcheiden befam. Man wandte 
fih immer häufiger an den durd) Rechtskenntniſſe und Erfahrung 
außgezeichneten Freiberger Magijtrat und überjandte ihm Etreitfachen 
und Akten zum Verſpruche. Dieſer aber mußte unter den obwaltenden 
Umjtänden nunmehr auf Schriftlihem Wege befannt gegeben werden. 
(E. ©. XXX und XXXL) Die vom Stadtrichter (|. weiter oben) 
entiworfenen Urtel wurden nach ihrer Genehmigung ſeitens dei Rats 
und ihrer Vollziehung mit den Natsfiegel, verichloffen gegen ein 
beitimmte3 lUrtelgeld an den ?sragiteller abgefandt. (Sin. ©. 95.) 

Mit jener Zeit, und zwar mit dem Jahre 1476, beginnt nun 
auch die lange Reihe der Bergurtelbücher des Freiberger Rats, welche 
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bis in die neuefte Zeit von deflen Wirkſamkeit ald Bergichöppenftuhl 
beredte3 Zeugnis ablegen. Im übrigen iſt Ermiſch des Dafürhalteng, 
dag man wohl erit von vorbezeichneter Zeit an, d. 5. aljo feitdem fich 
der Verſpruch des Freiberger Rats in Bergſachen, und zwar auf 
Ihriftlihem Wege, auch auf anderweiten Bergbau als bloß auf den 
Freiberger eritredte, vom fsreiberger Rate al3 gleichzeitigem Berg⸗ 
ihöppenftuhle würde ſprechen können. (E. ©. XXXVI, aud Kn. 
©. 95.) 


Sreiberger und Sglauer Bergredt. Ermiſch berichtet nun 
(E. ©. XV, XVI und XVII), daß, wie dies auch von anderer Seite 
gefchehen ei, auch der Freiberger Rat bald nad) Entitehung der erſten 
Bergordnung zur Ergänzung der Lücken des beitehenden Gemwohnheits- 
rechtes eine Rechtsanweiſung aus Iglau erbeten und dieſe auch, in 
Geftalt einer gegen Ende des 13. Jahrhunderts entitandenen An= 
weijung des Iglauer Bergredhtd, erhalten habe. Es follte dieſes 
Bergrecht aber keineswegs an die Etelle de3 alten Freiberger Berg— 
rechts treten, vielmehr nur als jublidiare® Recht neben demjelben 
gelten. Jenes alte Freiberger Bergredht, welche Ermiih (E. ©. 267) 
mit A., Klotzſch aber (U. S. 255 f.) als „Anderen Abjchnitt” des 
alten Freiberger Bergrechtes bezeichnet, und welches infolge leßterer 
Bezeichnung feitden und bis nad) der diesbezüglich erfolgten Auf 
Härung ſeitens Ermijch, irrtümlicherweife al da3 jüngere reis 
berger Recht gegolten hat, war indes bloß ein, im Anſchluß an die 
Redaktion des Freiberger Stadtredyt3, ungefähr mährend de3 erſten 
Sahrzehnt3 des 14. Jahrhunderts gemachter Verſuch einer Kodififation 
deöjenigen Bergredyt3, welches ſich während de3 12. und 13. Jahr— 
hundert3 in Freiberg ausgebildet hatte. Dieſer Verſuch mißlang indes, 
da jene älteften Gewohnheitsrechte zur Beit ihrer Nedaltion teilmeife 
bereit außer Gebrauch gekommen waren, anderſeits aud für viele 
Nechtöverhältniffe, welche die weitere Entwickelung des Bergbau3 ge= 
ſchaffen hatte, namentlid) für das Stollnredit, fehlten. Das Bergrecht A 
it deshalb Entwurf geblieben, jedoch trogdem infofern von hoher 
Wichtigfeit, als e3 allein die Kenntnis der älteiten Verfaffung des 
meißnifchen Bergbau vermittelt. 


Mitte des 14. Jahrhunderts (wahrjcheinlih 1346) find dann 
die vorerwähnten beiden Rechtsquellen, nämlich da3 alte einheimijche 
Gewohnheitsrecht, wie es im Bergrechte A (beziehentlich „Anderer Ab- 
ichnitt ufw.“) vorlag, und die Iglauer Bergrechtsanweiſung (E. S. 276 
und U. ©. 204 f.), einer fombinierten Bearbeitung untenvorfen worden, 
deren Ergebnis in dem von Ermiſch unter Bergredt B (E. ©. 285) 
verjtandenen, beziehentlih von Klotßzſch als „daß alte Freibergiſche 
Bergrecht, erjter Abſchnitt“ (U. ©. 221 f.) verlautbarten Bergrechte 
porliegt. 


Dasſelbe bildete aber bis tief in die Neuzeit hinein die Grund- 
lage des meißniſch-ſächſiſchen Bergrechts; ingleichen neben den un= 
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geichriebenen Nechtdgemwohnheiten die Baſis für die Rechtſprechung 
des Freiberger Rates in Bergſachen. (Chriſtianſche Bergordnung vom 
12. Juni 1589.) 

Der Freiberger Bergmeiſter. Eine bedeutſame Stellung 
nahm neben dem Voigte und Magiſtrate der markgräfliche Berg- 
meifter ein. Seine Beitellung erfolgte jedenfall3 durd) den Mark— 
graien; doch ſtand er in einem gewiſſen Subordinationsverhältnifie 
zum Sreiberger Rate. (Br. XXI ©. 30.) Er hatte dedhalb aud an 
der Städtifchen Verwaltung feinen Anteil; es ftand ihm aber Gemalt, 
d. i. Gericht3barfeit zu, auf allen Gebirgen in des Markgrafen Lund, 
und ſolche Gewalt auch denjenigen, denen er fie laffen wollte: nämlid) 
den von ihm in den feiner perjönlichen Aufſicht allzumeit entfernten 
Vergrevieren eingejeßten Bergrichtern. Dieſe bedurften aber zur 
Urtelfindung ſachkundiger Urteiler, und dies waren die von ihnen 
ernannten Geſchworenen oder Schöffen. (An. ©. 95.) 


Aber die Gewalt ded Bergnteiiterd innerhalb des Weichbildes 
der Stadt war eine erheblich beſchränkte; denn fie eritredte jich bloß 
auf das, was auf und in der Grube gejchah und was Bergteile (Kuxe) 
betraf; in erfterer Beziehung alfo „auf die Händel und. Srrungen, 
weldye ji) unter den Leuten in den Gruben und Nauen, an den 
Fahrten und der Hängebank begeben möchten“. Außerhalb dieſer 
Einihräntung hatte der Richter in der Stadt zu richten und zu ent- 
ſcheiden. (Geſch. S. 180/181.) Und weiter berichtet Klopfc (Geld). 
€. 181): „Der Bergmeilter fonnte Niemand aus dem Weichbilde als 
mit dem Beitritte de3 Stadtrichterd, beziehentlich der Stadtobrigfeit 
(Hgit. S. 566) verbürgen, auch wenn die Sache einen Bergmann ans 
ginge. Doch mußten alle in dem Weichbilde Wohnenden dem Berg- 
meilter in Bergſachen überhaupt und in Bergtheil: (Kur) Angelegen- 
heiten in3bejondere antworten; in Schuld- und anderen Sachen dagegen 
dem Stadtrichter (Untervoigte), der dem Voigte für den Stadtbezirk, 
wie der Zandrichter für den LZandbezirf, beigegeben war.“ Außerhalb 
des Weichbilds aber hatte der Bergmeilter eine ungleid) größere Gemalt 
al3 innerhalb desſelben, wie dies namentlich auch aus einer Beſtim— 
mung (41) des alten Freiberger Bergredt3 (B) (ſ. U. ©. 253, aud) 
Geſch. S. 181) ertennbar ift, welche dahin lautet, „Daß wenn ein Berg: 
meifter mit den Schöppen des Nachts audginge, Unfriede zu jteuern, 
und jemand, welcher fich wider das Gericht jeßete, mund oder zu Tode 
geichlagen würde, der Bergmeijter mit jeinen Schöppen ein ®erichte 
darüber jiten, und den Schuldigen, fie wären todt oder lebendig, Die 
Hälfe abgewinnen folle.” Betreff3 der Gewalt ded Bergmeiſters 
ſ. auch Möller Chronik I ©. 437. 

Bezüglich des Weichbilds der Stadt fei bemerkt, daß dasſelbe 
(8. ©. 116 und 119) die Gegend bis auf eine Meile um die Stadt 
herum umfaßt, daß dagegen der nad) dem Stadtrechte zu behandelnde 
Umtreid 4 Meilen betrug. (Br. XXL S. 28, auh B. ©. 118/119.) 


17 


Über den Dienſt de3 Bergmeilterd gibt eine vom Markgrafen 
Friedrich) dem Ernithaften 1328 audgefertigte Inſtruktion (U. S. 285, 
Beilage 6) Auskunft. 

Der Bergmeijter hatte als Leider auch „zu Recht die Gewalt, 
freie Gänge zu verleihen in dem Lande, auf und nieder, wo man jie 
findet, um des Markgrafen Recht.“ (Geſch. S. 183.) Bloß bezüglid) 
der Zinn= und anfangs auch der Eijenerzlageritätten war Mutungs— 
annahme und Berleihung Sache des Freiberger Rates. (Geld. 
©. 203/204, M. J ©. 438 und II ©. 160.) Doch bemerkt Benjeler 
hierbei, daß feit 1571, wie die daS Bergamt 1714 nachgemiejen habe, 
Mutungen und Berleihungen auf Eifenjtein außerhalb des Stadtweid- 
bilded nicht mehr vom Kate, jondern im Namen ded Landesherrn vom 
Bergamte gejchehen feien. (B. S. 1190.) 


Erbbereiten. Ein dem Rate unter Zuziehung des Bergmeilterd 
zuftehendes, ihm u. a. 1820 vom Markgrafen FSriedrid) dem Freudigen 
beftätigte3 Necht war das de3 fogen. Erbbereitend (MI ©. 171 
und 438), dem bier noch einige Worte gewidmet werden mögen. 


Das Erbe oder Erbbereiten war eine mit bejonderen Förmlich— 
feiten verbundene, und (B. S. 1191) in der Regel wohl mit einer 
— auf Koſten der betreffenden Grube vder Gruben veranitalteten — 
„Sollation* (Erfriſchungsmahl) endigende Vornahme, welde in einer 
Heititellung der Erbivürdigfeit der Grube, in nochmaligem und zwar 
nunmehr ganz genauem Wermejjen des Grubenfelde® und in unan— 
fehtbarer Zuerteilung des leßteren bejtand. Man nannte dad Erb: 
bereiten im Hinblid auf jene Vermefjung aud) Erbvermefjen, und 
ed war eine Zeche „erbwiürdig” oder „meßwürdig“, wenn jie Aus— 
beute gab und auf der Sohle und vor Ort noch Anbrüche erbliden 
ließ. (Abraham von Schönberg® Berginformationen.) Die jolcher: 
geitalt mit der „Erbſchnur“ vermejjenen Bergmwerfe nannte man 
dann Erben — nah der oben erwähnten Urkunde Friedrichs des 
Freudigen montanae haereditates (M. 1 ©. 171) — im Gegen- 
jaße zu den Lehnen, als Verleihungen dur den Bergmeijter mit 
verlorener Schnur. 

Zeuthold erwähnt übrigend (Br. XXIX S. 90/91), daß es 
anfangs drei Arten Bergbaurecht gegeben habe: Lehen (Neufang), 
gemefjener Berg und Erbe. 

Die Benußung des Worted „haeriditare* in vorerwähnter Ur— 
funde zur UÜberſetzung des bergmännischen „Erbe“ beruht mutmaßlich 
darauf, daß die bergmännische Bedeutung jene! Worte auch an be— 
treffender Stelle unbekannt geweſen jein dürfte. 

Tenn was da3 Wort Erb oder Erbe anbelangt,, jo ſtammt 
dastelbe nad) der Darlegung Köhler (Kö. ©. 159, 8 14 unter 42) 
voritehendenfall3 nicht von „erben“ (hacreditare) her; jonden es 
bedeutet dDieje3 alte Wort ſoviel als etwa® „Hauptſächliches“, etwas 
„Vorzüglidhes”, und auch das „Neuejte Berg: und Hüttenlerifon “ 
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von Richter beſagt, daß „Erb“ fonft die Bedeutung gehabt habe, welche 
„Haupt“ hat. 

In diefem Sinne findet ſich Erb namentlich auch in vielen berg⸗ 
männifchen Bezeichnungen vor; jo 3. B. außer in Erbbereiten und 
Erbitolln in den jetzt faum noch gefannten Worten: Erbſchacht, Erb- 
tiefite®, Erbitufe, Erbfluß, Erbtrum, Erbhäuer u. a.; wie denn auch 
die Benennung des Erbifchen Tore, de Freiberger Haupttord, auf 
die Bedeutung des Wortes Erb gleih Haupt zurüdzuführen jein dürfte. 
Ebenjo Häufig wie Erb, war dad Wort Zehn in der bergmännifchen 
Sprache zu Haufe, jo 3.B. in Verleihung, Lehnſchaft, Lehngewerfen, 
Lehnhäuer ujw., und es bemerkt Klotzſch (Geſch. S. 194 und 195) 
wohl nit Recht, daß die Begriffe Erbe und Lehn in ihrer gegen- 
jäglichen Bedeutung ſ. 3. den Begriffen Allodium und Feudum 
gewifjermaßen nachgebildet worden jein dürften, wie dies auch das 
Grimmſche Wörterbuh (im III. Bande S. 710 unter 4) erfennen 
läßt. Nach Grimms Darlegungen wird man zwar bezüglich der Be- 
deutung des Worte! Erb, wohl in Unfenntniß der alten bergmännifchen 
Bedeutung de3 Wortd, überhaupt bloß auf haereditare hingemiefen, 
und es ift eine feinerzeitige Gleichbedeutung ded Worted mit Haupt, 
wie died Köhler annimmt, aus dem Wörterbuche, wenigitend un= 
mittelbar, nicht zu entnehmen. Gleichwohl wird man den Begriff 
Erbe int Gegenfage zu Lehn mit dem Begriffe etwas Hauptjächliches 
im Gegenſatze zu etwad Minderem ohne weitered in entlang zu 
bringen vermögen. 

Des weiteren bemerkt Köhler (f. wie oben) in Unfenntnid der 
Bedeutung des Worted „bereiten“, daß felbiged im Worte Erb- 
bereiten weder „dag Lehn zu Pferde bereiten“ heiße, noch dem Worte 
parare entſpreche, vielmehr auf das alte Wort „raiten“, d. i. rechnen, 
zurüdzuführen jei. 

Dementſprechend ads ih das fragliche Wort allerdings heute 
noch mehrfach vor, z. B. in Oberhüttenraiter, dann im öfterreichifchen 
Rait⸗ (Rehnungs-) rate und auch für die Schichtmeifter, als für die 
Rechnungsführer der Gruben, ijt einitmald die Bezeihnung „KRaite 
meilter* üblich geweſen (B. ©. 43 und 419 f.), der von Möller dies⸗ 
falls gebrachte Ausdruck „Rottmeiſter“ (M.1 S. 429) aber offenbar 
auf einen Sprachfehler zurückzuführen. Aber eine Zurückführung des 
Wortes Erbbereiten auf raiten (rechnen), wie dies ſeitens Köhlers 
geſchieht, läßt denn doch wohl gewichtige Einwände zu, und anitatt 
dad Wort Erbbereiten mit „raiten“ (rechnen) in Verbindung zu bringen, 
wird e3 ficher viel näherliegend jein, jic zu vergegenmwärtigen, daß 
das Wort: „bereiten“ in der alten Bergmannsſprache eine unferem 
heutigen „befahren“ entiprechende Bedeutung gehabt hat. Das ergibt 
fi) au der obenerwähnten Inſtruktion für den Bergmeijter (U. ©. 286), 
inbalt3 welcher diefem aufgegeben wird, „daß er alle Bergwerfe, da 
man arbeitet, „bereite“; alle Wochen, wo es noth iſt, eins; oder 
binnen 14 Tagen zu den minftens eins“; und wenn man weiter envägt, 
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daß die zum Erbbereiten al3 conditio sine qua non gehörige Feſt⸗ 
ftelung der Erbwürdigfeit des Lehns (|. oben) nur durch eine Be- 
fabrung der ©rube erfolgen konnte, jo wird man einigermaßen 
berechtigt fein, da8 Wort „bereiten“, auch in „Erbbereiten”, etiva 
gleichbedeutend zu erachten mit „eine Grube obrigkeitlicherfeit3 be⸗ 
fahren“ (f.auh Br. XXIX ©. 97 und Hd. ©. 27). Es kommt 
indes der Ausdrud fahren (daren) bereitd aud im alten Freiberger 
Bergrechte vor: jedenfalld in ähnlicher, wenn ſchon nicht ganz gleicher 
Bedeutung wie „bereiten“. (U. ©. 252, 261.) 

Es wird nun aber jedermann unbenommen bleiben müfjen, ſich 
auf Grund des im vorjtehenden bezüglich der Bedeutung der Worte 
„Erb“ und „bereiten“ unmaßgeblich Dargelegten das Wort „Erb: 
bereiten“ de3 weiteren verjtändlich zu madjen und zu deuten. (Haupt: 
befahrung!) 

Beiläufig jei nod) erwähnt, daB im 18. Jahrhundert das Erb- 
bereiten bloß noch zweimal, und zwar im Sahre 1712 und legtmalig 
am 8., 9. und 11. Juni 1750, wo es die fünf Audbeutegruben: 
Himmelsfürſt, Gelobt Land Hinter Erbisdorf, Neue Hoffnung Gotteß 
zu Bräunddorf, Unverhoffter Segen Gotted bei Oberſchöna und Küh—⸗ 
ſchacht vor der Stadt betraf, ftattgefunden hat. (B. ©. 1191.) 

Als nun der Bergbau ſich im Obergebirge ſo jehr außbreitete, daß 
infolgedeffen mehrere, 3. T. große Bergftädte, wie Schneeberg (1477/79), 
Annaberg (1496/97), Marienberg (1521) entitanden, häuften ſich die 
Geſchäfte dermaßen, daß foldye einzeln von Freiberg aus nicht mehr 
überjehen werden konnten. Es wurde daher zunädit (1466) für alle 
Gebiete außerhalb der Pflege Freiberg! ein bejonderer Bergmeifter 
eingeſetzt EE. S. XXV und ©. LX1 unter Nr. 1048) und weiter feitend 
der Landesherrichaft in jenen Bergitädten zur Erricdytung befonderer 
DBerggericht3ftühle verjchritten (Geſch. S. 187), wodurch fi) begreif- 
licherweife der Wirkungskreis de3 Freiberger Bergichöppenituhls in- 
fofern verminderte, al nunmehr die Ausübung defjen, was unter 
DBerggericht3barkeit zu veritehen ift, beziehentlich die Entſcheidung in 
ſolchen Sachen, mehr und mehr auf jene Berggerichtöftühle überging, 
aus denen ſich fchließlic die einzelnen, einem Oberbergamte unterjtellten 
Dergämter, mit je einen Bergmeilter an der Spitze, entwidelten. 

Trotzdem hat der mit dem Freiberger Rate verbundene Berg— 
ſchöppenſtuhl al3 Sprudfollegium in jtreitigen, zweifelhaften und 
auch friminellen bergbaulichen Fragen jchwieriger Art beitändig feine 
Stellung und fein Anſehen zu behaupten gewußt, und bloß die mit 
der Zeit eingetretenen, alle3 umgeftaltenden Verhältniffe haben ſchließlich 
dem altehrwürdigen Inſtitute das Ende bereitet. 





Bergmagazinanjtalt. Die ZBeitverhältnifje, in Verbindung 
mit der durch das 1851er Berggeſetz geichaffenen Neugeftaltung der 
Bergwerksverwaltung, erheifchten aud) bezüglich der Bergmagazinanftalt 
den Erlaß der Zeitlage entjprechender Beitimmungen, und diefes ijt 
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zunächſt geichehen durdy dag vom Oberbergamte und dem Revieraus⸗ 
ſchuſſe unterm 16. Juli 1856 vollzogene, mit Luciae felbigen Jahres 
in Kraft tretende Regulativ für die Revier-Magazin⸗ und Badanitalt 
zu Freiberg. 

Der urſprüngliche Zweck der Anſtalt war bekanntlich der, während 
Teuerungdzeiten da3 Berg und Hüttenvolt mit verhältni3mäßig billis 
gem Brote zu verfehen und zwar mit Hilfe vorher, während billigen 
Zeiten aufgelauften und dann magazinierten Kornd. Die Verteilung 
von Korn und aud von Mehl mochte ſich mehr und mehr als eine 
den Beitverhältniffen nicht mehr angepaßte Einrichtung erkennen lafien 
und es hat dieſen Umſtand aud) das durd) legteren mit veranlaßte 
neue Regulativ tunlichft zu berüdfichtigen gejucht. Dasſelbe, 26 Para 
graphen umfafjend, bezeichnet in S 1 als Zweck der Anitalt: den 
Berg- und Hüttenknappſchaftsgenoſſen (Arbeiter, Aufjeher und Steiger) 
entweder fortwährend, oder mindeſtens in foldyen Zeitläufen, wo die 
Brotpreife mit dem gewöhnlichen Berglohne nicht mehr im VBerhältnifje 
ftehen, da3 zu ihrer eigenen fräftigen Ernährung und zum notdürftigen 
Unterhalte ihrer Familien erforderliche Brot gegen angemefjene billige 
Zahlung zu gewähren; und weiter bejtimmt 8 2, daß zur Erreichung 
diefed Zwecks, unter Auffauf beliebiger Quanten von Korn und Mehl 
zur Magazinierung oder zu jofortigem Verkaufe, neben der Errichtung 
eigener Badanitalten, Mühlen erworben, entiprechende Mahlvorridy> 
tungen eingerichtet werden, hierüber aber auch aus den betreffenden 
Borräten Überweifungen an die Bäder zur Herftellung von Brot gegen 
Atkordlohn ftattfinden Tönnten. 8 3 bejtimmt, daß bare Geldunter⸗ 
ftügung anftatt Brot oder auch Betreide oder Mehl nur ausnahms- 
weiſe zur Verteilung gebracht werden dürfe, und 8 12, daß zur Er- 
haltung des Inſtituts jeitend der Arbeitgeber für jeden Anitaltsgenofjen 
quartaliter 5 Groſchen zu zahlen jei. Die Betriebsleitung lag nad) 
8 17 einem, übrigens jehr bald wieder von der Bildfläche verſchwin— 
denden Magazinverwalter ob, welche Stelle nad) S 165 de3 1851er 
Berggeſetzes unter Konkurrenz; der Bergbehörde vom Revierausſchuſſe 
zu beiegen war. Im übrigen jei bemerkt, daß die Einrichtungen, 
mie ſie durd) dad Negulativ für die Bergmagazinanitalt fejtgeitellt 
worden waren, al3 zeitgemäße nicht allzulange anerkannt worden jind; 
vielmehr bald Beranlafjung gegeben haben, an Herbeiführung ver= 
änderter Beitimmungen betreffs der Anftalt zu denken (|. unter 1872). 

Über die Gefhichte der Anſtalt geben u. a. die Bergamtsaften 
Ar. 2301 und Nr. 3560 und die wenigen noch vor der Einitampfung 
bewahrt gebliebenen Bände der Oberbergamtsakten Nr. 8650 bez. 
Nr. 11498, dann Benfeler (S. 1179), auch Schönherr? Verzeichnis 
der Stiftungen und Stipendien ©. 63 j. und dad 1854er Jahrbuch 
S. 265 f., Auskunft. Unter Benugung diefer Unterlagen fei bezüglich 
vorbefagten Gegenſtands hierort3 folgendes bemerkt. 

Der erite Unftoß zur Errichtung der VBergmagazine (außer in 
Sreiberg haben jolde mit eignen Gebäuden in Annaberg, Johann⸗ 


f 


22 ee 


georgenitadt, Marienberg und Schneeberg beitanden) ift durch die 
große Teuerung, wie ſolche in den Sahren 1771 und 72 geherridt 
hat, gegeben worden. Der Sceffel Roggen fojtete zuleßt 12 Taler! 
und e3 war nicht möglid, daß die hauptjählih auf Brotnahrung 
angemwiejenen Bergleute bei ihrem färglichen Lohne, den hohen Brot- 
preifen gegenüber, überhaupt beitehen konnten. Zur Abhelfung des 
unter ſolchen Umſtänden herborgerufenen. Notitands find behufs Auf: 
fauf3 von Korn ufw. die landeöherrlichen Bergwerkskaſſen mit einem 
Betrage in Höhe von 32317 Tir. eingetreten, während die Gewerfen 
— mitteld eines Abzug3 von 8 Pfennig von jedem Taler Erzbezah- 
lung — dem beregten Unterjtüßungswerfe 19692 Taler zugeführt 
haben. Unterm 2. Mai 1774 hat dann der Geheime Rat und General: 
bergkommiſſarius (fpätere K. Pr. Minifter) von Heinitz in der frags 
lien Angelegenheit an dad Geheime Berggemah in Dreöden vor: 
tragsweiſe berichtet; daraufhin aber der Kurfürft unterm 14. Mai 
felbigen Jahres beifälliged, die Auffaufung einiger ©etreidevorräte 
und Anlegung eine3 ©etreidemagazins in jedem Bergamtäreviere 
genehnigendes Reſkript erlaffen. Aber erit 1784 fommt die Sade 
in Fluß; der Korneinfauf beginnt, und auf einem am 10. Februar 1785 
unter Teilnahme des Oberbergamts und Borfige ded Berghauptmanns 
Benno von Heinit abgehaltenen „Gewerkentage“ wird die Anlegung 
eine3 Berg-Getreidemagazind für das Freiberger Bergamtärevier bes 
ſchloſſen; ingleichen auch dahingehende Zuſtimmung erteilt, daß zu: 
gunften der neuen Anftalt mit Abzug von 3 Pfennig auf jeden Taler 
Erzbezahlung Luciae 1786 begonnen werde. 

Unterm 19. Sanuar 1791 erjchien, nad) erfolgter Aufitellung eines 
Regulativd im Jahre 1787, eine Belanntmadhung des Bergamtd: 
„Die mildvolle VBerforgung des Bergvolf3 mit Getraide in theueren 
Beiten betr.“, wonad) eintretendenfall® 3. B. der verheiratete Bergmann 
in 14 Tagen '/, Scheffel, jeded arbeitsloje, an ded Vaters Tijche 
eſſende Kind beiderlei Gefchlehtd, aber nur bis mit dem 12. Lebens— 
jahre, 1 Mege Korn zum Magazinpreife zu beanfpruchen hatten. 
Weiter beitimmt ein Reglement vom 14. September 1792, zu welcher 
Zeit im Freiberger Revier etiva 5000 Bergleute und 180 Hüttenleute 
zu zählen waren, außer der ungefähren Höhe des im Magazine jeweilig 
aufzujpeichernden Kornvorrats, bei welchen Marftpreife die Magazin- 
forn= Abgabe an da$ Berg- und Hüttenvolf zu beginnen babe. 

Die Kornauffäufe wurden von hiermit beauftragten Bergbeamten 
im Niederlande bewirkt; die SKornvorräte aber, nachdem für ihre 
Magazinierung zunächſt der Bergamtsboden in Vorſchlag gebracht 
worden war, im ftädtiihen Kornhauſe und wohl auch in dem jept 
zur Akademie gehörigen ehemaligen Malzhaufe an der Nonnengafie 
aufgejhüttet und zwar bis zum Jahre 1801. Dann ift durch aller» 
höchſtes Reſtript vom 9. Dftober genannten Jahres der hiefigen Berg- 
magazin=Anjtalt ein Zeil des hiefigen Militärmagazin-®ebäudes im 
Sclofje Freudenjtein zur alleinigen und bejtändigen Benutzung für 
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alle Zeiten eingeräumt und überwiejen worden. (Siehe auch unter 
1866.) 

Zur Verwaltung der Anjtalt war ein Bergoffiziant eingejegt und 
diefem zur Beihilfe ein Kornabmeſſer beigegeben. 

Hierüber waren Deputierte beitellt — ein Rönigl. Berg: und 
ein dergl. Hüttenbeamter, der Stadtrat ald Vertreter der auswärtigen 
Gewerken und zwei hiejige Gewerken ald Vertreter der einheimiſchen 
— mit denen ſich der Magazinverwalter (auch Proviantverwalter 
genannt) bezüglih der Korneinkäufe und aller fonjtigen wichtigen 
Angelegenheiten ins Einvernehmen zu jegen hatte. Nach Inkrafttreten 
des Negalbergbaugejeßed traten an Stelle der vorerwähnten Deputierten 
diejenigen des Revierausſchuſſes, dem der Oberhüttenvoriteher in Vers 
tretung der bei der Anitalt beteiligten Hüttenfnappfchaft al3 jtändiger 
Deputierter mit Sitz und Stimme beigeordnet war. Für die Anftalt 
findet fih in früherer Zeit auch die Bezeichnung „Konigliche und 
gewerfichaftliche Bergmagazinanftalt” vor; aud) hatte diejelbe (ſ. 3. 2. 
Jahrb. auf 1851, S. 187) neben dem Magazinverwalter einige Zeit 
hindurch in der Perjon des deputierten Königl. Bergbeamten auch 
nod einen „Bergmagazininſpektor“ aufzumeifen. 

Bemerkt ſei übrigens bier jchon, daß die Anſtalt gar bald mit 
finanziellen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte; jo mußten 3. B. die zu 
3 Pfennig pro Taler Erzbezahlung normierten Beiträge im Jahre 1805 
auf das Doppelte erhöht werden, weil die Anſtalt damal3 37953 Scheffel 
Kom für 285041 Tir. eingelauft, das Getreide aber, dem Zwecke der 
Anſtalt entiprechend, zu wejentlich billigeren Preiſen an die Anſtalt⸗ 
genojjen abgegeben und infolgedejjen bei den landesherrliden Kaſſen 
198000 Tr. zu begleihende Schulden gemadt Hatte. Auch ſpäter 
waren zur Erhaltung der Anjtalt wiederholt bejondere Maßnahmen 
ertorderlid. So madt 3. B. da3 Oberbergamt mittel3 Plakats unterm 
15. Dezember 1854 bekannt, daß feit Luciae 1851 aus dem Berg— 
magazinfonds etwa 170000 Tlr. unterjtüßungsieile an dad bei der 
Anitalt beteiligte Berg: und Hüttenperfonal ausgegeben und dadurch 
bei ca. 70000 Tr. Beiträgen jeiten3 der ©ruben und Hütten 
ca. 100000 Tlr. zugejeßt worden wären und daß infolgedefjen jene 
Beiträge — vorläufig auf die nächſten 3 Jahre — verdoppelt und 
die Öeldunterftüßungen bi3 auf weitered etwas herabgejebt werden 
müßten, und zwar wurden dieje Unterjtüßungen von 1855 an wie 
folgt gewährt. 


Bei einem Marktpreiſe pro Scheitel Korn: 
von 4 Tr. 16 Gr. bis 5 Zr. — Or. = — Ör. . Br. 
[ 5 ” 1 ” ” 5 15 „. — — , ⸗⸗ 
„> „10 „ 6 — . — 1 „— 
er We. ——— 
6 16 7 — 1 5 


für die halbe Metze Korn, bejiehentlich „ben entiprechende Seitftellung 
de3 Brotpreijed bei Brotverteilung”. 
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In den Jahren 1838 bid mit 1852 waren auf 216 Wochen 
bei 6737 Dann ftarfer gemeinjähriger Anſtaltsgenoſſenſchaft 137304 
Sceffel Korn und, entiprechend einem weiteren Kornquantum von 
44037 Sceffel, an Brotzufcyußgeldern die Summe von 62616 Tlr. 
18 Gr. 8 Pf. zur Verteilung gelangt. Der mittlere Freiberger Marft- 
preiß pro Scheffel Korn betrug während der Unterftüßungdzeit 4 Tir. 
18 Gr. 3 Pf., während die Korn-Perzipienten im Durchſchnitte 3 Tlr. 
18 Gr. pro Scheffel Magazinktorn zu zahlen hatten. 

Auch daS Betriebsjahr 1855 hatte eine Verringerung ded An⸗ 
ftalt3vermögen® um etwa 50000 Ir. erbracht; es wurde infolgedefien 
eine weitere Herabſetzung der Unterftüßungdquoten notwendig; im 
übrigen aber gehofft, daß der demmächlt zu eröffnende Bädereibetrieb 
mittel3 für das Magazin eigen? neu erbauter moderner Badöfen der 
Anftalt zu bejonderem Borteil und Nußen gereichen mürde. 

Bislang wurde da3 Brot durd) Privatbäder im Aftorde her- 
geftellt; die Bergleute brachten ihr Korn oder ihre Kornzettel und 
erhielten dafür, nach Maßgabe des Magazinpreife, entiprechend Brot. 
Selbiges mochte wohl, zumal wenn ed aud gedarrtem Korne gebaden, 
oder wenn der Roggen, wie died ab und zu geſchah, mit Gerſte ge- 
mengt war, nidyt immer PBrima-QUunlität fein, infolgedeffen die Berg- 
leute, die alle auf ein gutgebadenes, weißes Brot jehr großen Wert 
legten, in ihrer Bedenfung mit jenem Aftordbäderei- Brote eine be— 
fondere Wohltat nicht zu erbliden vermochten, und deshalb vielfach 
Beranlaffung nahmen, um HBahlung der Kornzulage an Stelle jener 
Bedenfung von Brot einzulommen, Gefuche, die zumeift Berückſich— 
tigung nicht erfuhren, weil es im Intereſſe der Anftalt lag, eine 
möglichft ausgedehnte Verteilung von Magazinbrot zu erzielen. Vor— 
läufig lag died aber noch im Bereiche der Wünfche; jo hatte man ſich 
3.8. in 1855 auf dad Verbaden von 40000 Scheffel Korn eingerichtet; 
aber es Ffunnten wegen geringer Brotabnahme nur 15000 Echeffel 
verbaden werden. 

Man hoffte nun, wie oben ſchon erwähnt, durd die Errichtung 
einer eigenen Badanftalt den Wünfchen der Anftaltögenofjen in bezug 
auf die Qualität de! MagazinbrotS Rechnung tragen zu fünnen. Zu 
Damaliger Zeit (1856) fuhren aber im Freiberger Revier ausjchließlich 
993 Bergtagelöhnern, aber einschließlich 823 Hütten- und Amalgamiers 
arbeitern 9178 Mann an, und e& war nunmehr in Hinblid auf dieſe 
hohe Mannjchaft3zahl und aud) auf andere Umſtände die Sache nun 
jo gedacht, daß die in Freiberg und (noch näher zu bezeichnender) 
Umgebung mohnenden Leute, um der Wohltat der Anftalt teilhaftig 
zu werden, Magazinbrot zu entnehmen hatten, während den von Frei— 
berg entfernt mwobnenden jene Nohltat, wenn dann auch in ein wenig 
beichränften Maße, durd) die Teuerungdzulage in barem gewährt 
werden jollte. 

Für die zu errichtende Badanjtalt war bereit3 unterm 31. März 
1854 ein Grundſtück envorben und auf dem betreffenden Folienblatte 
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des Freiberger Grund- und Hypothekenbuchs neben dem Nevieraus- 
ihufje die Generalichmelzadminiftration nad) Maßgabe ihrer Beteili- 
gung bei der Magazinanitalt als Hausmiteigentümerin — nad) einem 
Zehntel — mit eingetragen worden. 

Das beregte Grundſtück Nr. 268 des Brandlatafterd, das fog. 
„Weißbierhaus“, war das an das ftädtiihe Kaufhaus angrenzende 
Haus Ede Futtergaſſe und Fleckgaſſe (jetzt Akademieſtraße und Kauf- 
hausgäßchen); der Kaufpreis betrug 2800 Tlr., und es follte die 
Bäckerei nicht nur während Zeiten von Teuerung, fondern fortwährend. 
betrieben werden; denn dieſes war notwendig, wenn die Badanftalt 
einigermaßen bejtehen wollte. Solches wurde auch behördlich ans 
ertanııt, indem feitend der Dresdner Kreisdirektion, troß des Einſpruchs 
der Ssreiberger Bäder, unter dem 15. April 1857, wenn ſchon unter 
Vorbehalt des jederzeitigen Widerrufd, der Bergmagazinanitalt zum 
Schwarzbrotbaden. mit unbejchränttem freien Verkauf des Brotes Kon⸗ 
zeſſion erteilt worden iſt. Nun glaubte man, zur Erzielung eines 
recht gleihmäßigen Badproduft3 auch eine eigene Mühle bejiten zu 
müjjen, und faufte demgemäß, nachdem diesfalls zunächſt die obere 
Ratsmühle im Muldentale ins Auge gefaßt worden war, mit ober- 
bergamtlicher Genehmigung vom 12. Mai 1860 die in der Loßnitz 
an der Münzbach belegene jog. Mehriteinmühle! mit einer Wafferkraft 
von 4 Pferden um den Preis von 4300 Tir. Hierüber ijt mit Anfang 
des vorgenannten Jahres der Rechnungsführer Gläſer vom Rothſchön— 
berger Stolln mit der Verwaltung der Badanftalt und des Magazins 
betraut worden; auch hatte derjelbe bei einem Gehalte von 500 Zr. 
den Einkauf des Getreides zu bejorgen, jedoch unter Einvernehmung 
mit den Teputierten des Revier-Ausſchuſſes, ohne deren Mitwiſſen 
und Einverjtändnid wichtigere Aktionen feitens der Verwaltung übers 
haupt nicht zuläjlig waren. 

Der freie Verkauf des in der Nevierbadanitalt gebadenen Brotes 
ſollte mit Crucis 1857 beginnen; aber die Eröffnung der Anſtalt 
verzögerte ſich, und namentlich wohl deshalb, weil man das Back— 
verfahren bei den für Steinkohlenfeuerung eingerichteten neuen (Car— 
villeichen) Ofen anfänglidy noch zu wenig fannte, un alsbald ein 
tadelloſes Badproduft zum Verkauf bringen zu können. 

Aber aud in der Folge vermochte das junge Inſtitut nicht zu 
reitfjieren und ed nahm die Brotabnahme feitens der Magazinvermandten 
derart ab, daß man fich bereitS 1862 zur Aufgabe der Badanftalt 
entichließen mußte und hierzu unterm 12. Sanuar 1863 auch Die 
nachgeſuchte Genehmigung des Finanzminifteriums erhielt. 

Es iſt dann alsbald zum Verkaufe der Badanftalt und der 
Mahlmühle verichritten, ebenjo der im Jahre 1841 jeitens der An— 
italt auf 30 Jahre zur Aufichüttung bon Getreide noch gemietete und 


1) Die unterfte der dortigen Mühlen, auch unter dem Namen Fürſten— 
oder Dörfjling- Mühle bekannt. 


12* 
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hierzu von jener alddann mit Aufwand anjehnlicher Koften vorgerichtete 
ftädtifche Donatdturm an die Stadt zurüdgegeben, hierüber und nament= 
lich aber auch inhalt Negiftratur vom 15. Oftober 1866 feiteng des 
Revierausſchuſſes auf den der Bergmagazinanftalt bißher zur Bes 
nußung überlaffenen Flügel des Militärmagazind im Schloffe Freuden 
ftein (j. weiter oben) mit allem darin Eingebauten, ſowie allen hierfelbit 
feiten3 der Bergmagazin-Anjtalt für ihre Zwecke errichteten Gebäuden, 
fo namentlih das Aufzugshaud, dad Darrhaus, der Schuppen und 
das Stallgebäude, gegen eine Abfindungfumme von 7500 Tir. zu=- 
gunften des Staatsfiskus Verzicht geleitet und vom Militär-Proviant- 
Kommifjar Balthafar als Staatdeigentum wieder übernommen worden. 

Nah diejen Verkäufen und der Abgabe der Magazin-Lokalitäten 
fonnte aber nunmehr eine fernerweite Unterftügung der Magazinver: 
wandten durch Gewährung billigeren Getreided oder Brote während 
Teuerungdzeiten nicht weiter in Betracht kommen -und auch ließ die 
Geftaltung der Zeitverhältniffe mehr und mehr die Unterftüßung 
mittel3 barem Gelde al3 den richtigften Modus erkennen. 


An Stelle von einer Metze Magazingetreide, deren in Teuerungs⸗ 
zeiten, wie 3. B. in 1871, jedem verheirateten Bergmanne pro Woche 
zwei zuzufprechen waren, wurden 2 Groſchen als Unterftüßung be= 
ziehentlich Teuerungszulagen in Barem gewährt. (©. des weiteren 
unter 1872 und 1899.) 


Beränderungen betreff8 der Bergämter Mit Anfang 
Juni 1856 ift das zeitherige Bergamt Annaberg nah Marienberg ! 
überfiedelt und mit Anfang August unter Aufhebung der Bergämter 
Sohanngeorgenitadt und Schneeberg ein neues Bergamt Schwarzens 
berg errichtet worden, jo daß nunmehr und bis auf weitered in 
Sadjen bloß noch 4 Bergämter — außer den zwei borgenannten 
noch Freiberg und Altenberg — eritierten. 


Als Revierabzeichen wurde bei Belafjung von fcharladhrot für 
Freiberg und grün für Miltenberg für Marienberg gelbe und für 
Schwarzenberg weißfarbene Aufichlagspatten bei Puffjacken und Dienft- 
röden eingeführt. 

Schumannſche Geſteinsbohrmaſchine. Auf Anregung des 
Dberberahauptinann Frh. von Beujt hatte der bergafademijche Modell» 
meifter Carl Sottfr. Schumann (ſ. unter 1867) eine Maſchine erfonnen 
und angefertigt, mittel3 welcher da8 Bohren im Geſtein anftatt mit 
Menſchenhand durch fomprimierte Luft ausführbar war. 

Diefer Bohrapparat ijt vom Erfinder, unter Benußung des auf 
den Halsbrüder Hütten befindlichen Drudwerf3 zur Erzeugung der 
als Triebkraft angewendeten fomprimierten Luft, während de3 Früh— 


) Das ehemalige Bergamt Marienberg mit Geyer und Ehrenfriederds 
dorf mar 1847 im Bergamte Annaberg aufgegangen. 
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jahrs und Sommers 1856 unter Mitwirkung der Profefloren Reich 
und Weisbach in einer Reihe von Verſuchen ausprobiert worden, 
welche zu größerer Vereinfahung und VBervolllommnung de3 Upparates 
geführt haben, und es ift dann ſchließlich auf legteren vom Minilterium 
des Innern unterm 1. Februar 1860 ein Erfindungspatent auf die 
Dauer von 5 Jahren erteilt worden. (S. die Gerlachſche Abhandlung 
im Sahrbuche auf 1861, ©. 206 f.) 

Trotz de3 hervorragenden Anteil3, den Freiberg am Auffommen 
der Geſteinsbohrmaſchinen unbejtreitbar gehabt, hat diefer Umſtand 
nit vermocht, diefe Erfindung diesſeits unausgeſetzt zu verfolgen 
und dent hiejigen —— baldtunlichſt dienſtbar machen zu ſuchen. 
Erſt im November 1873 wurde bei dem Himmelfahrter Julius— 
Schadte, wie vorgreifend bemerkt werde, vor dem weltlichen 2. Ge— 
zeugitredenorte ein erniter Verſuch mit der Sachsſchen Geſteinsbohr⸗ 
maſchine vorgenommen, ohne daß hierbei troß aller Bemühungen ein 
günftiges Refultat hätte erzielt werden können. (Jahrb. auf 1875 
l ©. 165.) 

Auch nad) dem Bohrmafchinenbetriebe Mebgerd auf dem Roth— 
ihönberger Stolln (ſ. unter 1876) fam dad Mafchinenbohren beim 
Hreiberger Bergbau nod wenig in Aufnahme; dasjelbe gelangte viel- 
mehr erjt nad) der im Jahre 1886 erfolgten Verſtaatlichung der 
dajigen großen Gruben indbefondere vor wichtigen Orts- und Abteuf- 
betrieben mehr und mehr zur Einführung, und zwar verfchiedentlich, 
z. 8. bei Beihilfe, in Verbindung mit KHandbohren: eine durch vor- 
züglide Auffahrungdergebniffe fi) auszeichnende Cinrichtung. 








Bergmeifterwechfel zu Freiberg. Nachdem mit Ende 
Auguft 1855 der zeitherige Bergmeilter W. Sicher! in den Ruheſtand 
getreten war, ilt dem Genannten der bisherige Bergmeijter von Johann⸗ 
Seorgenitadt, Ludwig Braunsdorf, als Vorftand des Freiberger Berg- 
amt3 gefolgt. Mit Braunsdorf, bei deſſen Dienftantritte dem dafigen 
Bergamte Bergichreiber präd. Vize-Bergmeiſter Beder, Vize-Oberein— 
jahrer Müller, die Berggeſchworenen Bauer, Nichter und Graf, Berg- 
amtsaſſeſſor kKireßner und — ebenfalls als Aſſeſſor — Prof. Gätzſch— 
mann angehörten, ſchließt, vorgreifend bemerkt, die Reihe der Frei— 
berger Bergmeiſter, wie ſolche unter dieſem Titel — und zwar bis 
Schluß 1868 — dem daſigen —— als Chefs vorgeſtanden haben. 

Frühere Bergmeiſter. Die Namen der Freiberger Bergmeiſter 
ab 1400 bis Mitte des 17. Jahrhunderts hat Möller, „ſoweit er 
ſelbige hat ermitteln können,“ nebſt Amtszeit der Betreffenden, in 
ſeiner Chronik I S. 456/59 verlautbart. Daſelbſt erſcheint als erſter 
ſpeziell Freiberger Bergmeiſter Gabriel Thomas, als letzter Balthaſar 
Meitzner (1648), dem dann (ſ. Mitt. d. Frb. Altert.-Ver. Heft 4 ©. 382, 


ı) Geftorben am 11. November 1884 in Dresden. 
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auh „Nachrichten vom Bergwerke zu Scharfenberg* von Balthajar 
Renkewitz) Nachitehende gefolgt find. 

Paul Schmohl 1666; Melchior Mäder 1677; Michael Zimmer: 
mann, geitorben 1687; Andread Süße 1687; Sohann Andr. Süße 
1702; Joh. Ehriftian Goldberg um das Jahr 1715; Eliad Stübner, 
geitorb. 1739; oh. Andrea3 Wagner 1740; oh. Emanuel Stephani 
1747; Joh. Samuel Köhler 1754; oh. Andr. Scheidhauer 1763; 
Ehrift. Wilhelm Friedr. Schmidt 1784; Wilh. Gottl. Ernſt Beder 1807; 
Carl Friedrich Scheuchler 1817; hiernächſt von Weiſſenbach 1826, 
W. Fiſcher 1836 und 2. Braunsdorf 1856. 


Mitteilungen über die Entwidelung der fähfijchen 
Bergbehörden und des Oberhüttenamted. Freiberger 
Bergamt. Zu jener Zeit, al3 der Rat zu Freiberg bekanntermaßen 
auch dem Bergbau gegenüber eine hochbedeutſame Rolle einnahm, war 
neben ihm die bergbehördliche Obrigkeit durh den Bergmeiiter 
vertreten, über deffen Stellung und Gewalt die markgräflide In— 
ftruftion von 1328 (Klotzſch, Urſprung der Bergwerle in Sachſen 
©. 285 f.) das Nähere bejagt. (S. auch Möllerd Chronik 1 ©. 437.) 

Aber mit der Ausdehnung des Bergbaus über dad ganze Ge— 
birge wurde für die einzelnen Bergwerksbezirke die Einfchung weiterer 
Bergmeiſter und zu deren Unterjtüßung die Beitellung von Gehilfen 
notwendig, von denen namentlich die marfgräflichen Steiger, die 
jpäteren — bis Schluß des Jahres 1868 bejtandenen — Berg- 
geſchworenen, denen indbefondere die Befahrung der Gruben oblag, 
eine wichtige Rolle fpielten; und zwar find dieſe revierfahrenden 
Beamten mit der Bezeichnung „Berggeſchworene“ in Freiberg 
nach Benfeler (Chronif S. 418) im Jahre 1533 eingeführt worden. 
Möller macht eine große Anzahl jolcher Beamten namhaft und nennt 
al3 eriten derfelben Chriftoph Pormann, gewählt 1534. (1. ©. 460.) 
Bereit3 weit früher ſchon war dem Freiberger Bergmeifter ein Ak— 
tuarius beigegeben worden (Ermiſch, Urkundenbuch II. ©. 949), der 
auf den Leihe- und Amtstagen alles verfchreiben mußte, was ver— 
handelt wurde und der mit dem Titel „Bergichreiber“ alsbald eine 
wichtige, nach Möller (I. ©. 461) erftmalig 1418 (?) dem Pfarrer 
zu unjer lieben rauen Franz Wilde überwiefene Stellung einnahm. 
Später (1530) ilt dann auf Befehl Herzogd Georg die Einführung 
eine Gegenbuchs auch für Freiberg und damit die Beltellung eines 
Gegenſchreibers daſelbſt erfolgt, der in jenem Buche die Verzeichnifje 
der verliehenen Zechen und der bei jeder Zeche Bauenden zu führen 
hatte (f. auh Möller I. S. 463). Dazu famen noch Behndner,! 
Nezehichreiber und auch der Mimzmeifter, ſo daß ſchließlich anitatt 
von Bergmeijter von einem Bergamte geiprochen werden Tonnte, 
'!) Frühere Schreibweije: anjtatt Zehndner oder Behndener wird aber 
ſchon längit Zehntner (Zehntenamt) gejchrieben. 
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und zwar wird als Entjtehung3jahr des Freiberger Bergamts 
1400 genannt (f. 3. B. H. Müller, die Erzgänge des Freiberger Berg- 
reviers, Leipzig, in Kommiffion bei Engelmann, ©. 8); wohl auf 
Örund defjen, daß in genanntem Sahre Gabriel Thomad al3 der 
erite Bergmeijter jpeziell des Freiberger Reviers auftritt 
(Möller IS. 456), und namentlidy, weil von diefer Zeit ab folles 
gale Ausfertigungen befannt jind; fo z. B. eine dergleichen, vermutlid) 
aus 1402, vollzogen von Gabriel Thomas, Bergmeijter; Franz Wilde, 
Bergichreiber; Yranz Gerhardt (oder Gebhardt), Zehndner; Peter 
Czolner und Peter Hobergk, Steiger; 3. 3. Umtleute in Freiberg. 
Ermiſch, 1.2. II. ©. 65, Nr. 965.) 

Eine etwas fpätere Belundung der Bergamtleute iſt vollzogen 
von Franz Wilde, Bergjchreiber; franz Große, Münymeijter; “Peter 
Bolnner (mahrjcheinlich der vorgenannte Steiger Szolner), Bergmeifter;; 
Herm. Dutſtich, Zehndner; Peter Horberg und Staegmann, Steiger, 
Amtleute. (Ermiſch, U. B. 11. ©. 73, Nr. 974.) 

1447 bezeichnen Münzmeilter und Bergjchreiber zu Freiberg als 
Gründe des Verfall der Bergwerke dajelbit die „Verbindung der 
Häuer* und Alter und Krankheit des Bergmeilterd und des Steigerd 
(Ermiſch, U.8. 11. ©. 98, Nr. 1000), worauf feitend der Zechmeiiter 
und Knappſchaft Kaspar Olber ald Bergmeilter und Hans Voigt ald 
oberiter Steiger in Vorſchlag gebradht werden. (Ermiſch, U. B. II. 
S. 98, Nr. 1002.) 

Die obenerwähnten, zu den Umtleuten zählenden landesherrlichen 
Steiger, al3 ein „oberjter“ Steiger und ein, die Aufſicht über die Stölln 
und Stollnſchächte führender „Stollnjteiger“, finden jeiten® Möllerd 
feinerlei Erwähnung, troßdem fie jedenfall3 wichtige Perjonen gemwejen 
nd. Letzteres geht 3. B. aus einer Eingabe an den Xandesherrn 
vom 15. April 1453 hervor, inhalt3 welcher Beſchwerde geführt wird 
über den Bergmeiiter, der grob und unverjtändig jei und gegen den 
mebr bei Bier und Wein, anjtatt in der Grube anzutreffenden Stolln- 
fteiger allzu große Nachſicht ausübe. (Ermiſch, U.B. II ©. 141, 
Kr. 1026.) 

Derartige Beichwerden und Auflehnungen über beziehentlicd) gegen 
die DBergamtleute jeitens der immer jehr jelbitbewußt auftretenden 
Häuerſchaft dürften übrigens nicht3 Seltenes gewejen jein; anderjeit3 
gab letztere jenen aud) vielfach Anlaß zu Klagen, wie denn überhaupt 
das gegenjeitige Verhältnis meiſt ein etwas geipanntes gewejen zu 
jein jcheint. 

Zur Kennzeihnung der Stellung des „oberiten Steigers“ fei 
noch erwähnt, daß die Bergamtleute 1482 dem Kurfürſten Ernſt und 
dem SHerzoge Albrecht erfolgreic vorichlugen, dem Oberſteiger Hans 
Fiſcher das erledigte Bergmeijteramt zu übertragen (Ermiſch, U. B. II. 
©. 237, Nr. 1104); im übrigen dürfte das Inſtitut der landesherr- 
lien Steiger zu Freiberg, wie weiter oben ſchon angedeutet, jedenjall® 
bis zur Einführung der Berggejchworenen bejtanden haben, denn es 
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berichtet Benfeler (S. 426), daß Herzog Georg bei feiner Teßtmaligen 
Unmejenheit in Freiberg 1534 die 3. Rechnung (auf Matthaei) jelbft 
angehört habe und zwar außer ihm Georg von Carlowih, fowie der 
(Berg-) Hauptmann auf Ect. Annaberg, der Zehndener, Bergmeifter, 
Steiger und die zwei neuen Berggejhmworenen zu Freiberg, 
Ehriftof Bormann (nah Möller Borman) und Peter Nodenann. 

In Freiberg, wo früher die Bergrichter und Bergichöppen bis— 
weilen die Gefchwornen hießen (ſ. Benfeler ©. 418), erfolgte die Ein- 
führung der obenermwähnten revierfahrenden Berggeſchworenen (1533) 
durch Herzog Georg, nachdem ſeitens dieſes Landesfürſten bereit vorher 
dem Annaberger Bergmeijter acht geſchworene bergverjtändige Männer 
zugeteilt worden waren, deren Pflicht e& war, aller 14 Tage eine 
jede Grube zu befahren, zu bejehen ufw. (Benfeler ©. 416.) Auch 
war dem Bergmeifter zu Annaberg feitens Herzog Georg verordnet, 
daß er alle Wochen mit den Geſchworenen Mittwoch oder, wenn da 
ein Feiertag fiel, Tags darauf, zum wenigiten von 12 bis 1 Uhr 
und darüber, fo lange es nach Gelegenheit der Sachen die Notdurft 
erforderte, Sitzung zu halten (Benjeler S. 407/8): eine Einrichtung, 
die jedenfall3 wohl als der Anfang der bis in die neuefte Zeit ein- 
geführt geivejenen regelmäßigen Bergamtsſeſſionen zu erachten iſt. 
Welche hohe Bedeutung überhaupt die Annaberger Bergordnungen, 
ſowohl die des Herzogd Georg, als aud) die fpäteren dergleichen des 
Herzogd Augustus, insbeſondere aber die aus leßteren hervorgegangene 
Ehriftianfche Bergordnung, auf die einheitliche Geſtaltung der ſäch— 
fifchen Bergiverföverfafjung gehabt haben, dies darf wohl als befannt 
vorausgeſetzt werden. 

Hier möge nur noch die Bemerkung Plaß finden, daß die Be— 
zeihnung de3 Kollegium der Bergamtleute mit „Bergamt“ erſt in 
jpäterer Zeit üblid) geworden und es lange Zeit noc Sitte geblieben 
ift, Daß die diedfeitigen Ausfertigungen ufm. mittel3 der Unterjchrift 
der einzelnen Bergamtsmitglieder vollzogen wurden. Ebenjo fchreibt 
3. B. 1566 der Kurfürſt nicht an das Bergamt, fondern an den Berg: 
meifter (Martin Planer), und ſelbſt 1617 ift eine Eingabe an den 
LZandesfürften no von „Martin Weigel (dem Oberbergnieifter), dem 
Bergmeifter Ulrich Fritihe jammt den Geſchworenen“ und anderen 
unterzeichnet. Aber in den Bergamtdaften findet man bereit? auf 
einem Schriftitüde aus 1614 da8 „Siegel ded Bergamts zu 
Freiberg”, ingleicdyen des öfteren dad Wort „Berganıt“ vor, wie 
denn auch Kurfürſt Johann Georg II. 1668 „an den Oberhütten- 
verwalter, den Zehenden und das Bergamt” fchreibt, und u.a. aus 
dem Jahre 1699 ein Vortrag vorliegt, vollzogen vom „Königl. Poln. 
und Kurfürſtl. Sach. Bergamte“ und überdies verjehen mit den 
Unterjchriften der derzeitigen Mitglieder des Kollegiums, ald: An— 
dread Süße, Bergmeijter; oh. Andr. Süße, Vizebergmeifter; George 
Hermann, Einfahrer; Andread® Tränkner, Gefchworener u. a., melde 
Art der VBollziehung bei gewifjen bergamtlihen Außfertigungen 
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(namentlich bei Berichteritattungen an da3 Miniiterium) befannter- 
maßen bi3 in die neueſte Zeit üblich geweſen iſt. 

Oberberg und Berghauptleute; Oberbergamt. Beim 
Dberbergamte hat e3 ſich in vorberegten Angelegenheiten ebenjo mie 
beim Bergamte verhalten, und noch 1709 fchließt ein Bericht an den 
Kurfürften, ohne Oberbergamt3-Nennung, mit „Em. Königl. Maj. und 
Kurfürftl. Durchlaucht allerunterthänigiten und gehorſamſten Diener 
Abraham von Schönberg, Hans Carl von Carlowitz, Gottfried Pabſt“ u.a. 
Aber bereit3 in vorgenannten Jahre (1709) wird ed nad) Ausweis 
der Alten üblich, daß die oberbergamtlichen Schriftitüde nunmehr vom 
Königl. und Kurfürftl. Sächſ. Oberbergamte als ſolches vollzogen werden, 
wie denn auch der Kurfürſt ſchon 1708 (ſ. z. B. Oberbergamtsakt. 618. 97., 
Halsbrücker Sachen betr., BI. 42) feine Erlafje nicht mehr an die ein— 
zelnen Mitglieder des betr. Kollegiums, ſondern einfad an dag Ober- 
bergamt adreifiert. 

Über die Einjfegung und Stellung der Oberberg- und 
Berghauptleute läßt ſich aber Möller in feiner Chronik mie 
tofgt aus. 

„... Es iſt aber erft ao. 1542 ein Oberberghauptmann über 
den Erzfreid, und ao. 1548 ein bejonderer Berghauptmann eingejegt 
worden. Denn objchon längft zuvor mehr Bergmwerfe nach dem reis 
bergifchen in Meißen entitanden, als das Altenbergijche, Schneebergijche, 
Annabergiſche, Marienbergiſche u. a., jo find doch nur an felbigen 
Orten gewiſſe Berjonen zu Berghaupt- und Amtleuten bejtellt geweſen, 
welche außer ihrem Kreiſe anderweit nicht zu gebieten gehabt, wie 
died aus der erjiten alte Annaberger Bergordnung und anderen der⸗ 
gleihen Schriften zu erjehen. 

Sn Freiberg aber haben die Yandesfürjten entweder für fich ſelbſt 
dem Bergwerfe fürgeitanden, oder haben doch einen oder den anderen 
aus ihren geheimiten Näthen, meiſt aus dem uralten adlichen Ge— 
ihledhte derer von Schönberg, dazu commandiret, welche ihre jtatt 
vertreten müflen.“ (M. I. ©. 444.) 

An diefer Stelle der Möllerihen Chronik finden ich des weiteren 
au die Namen diefer Räte aufgeführt, wie joldhe aus den Aus 
beutzetteln zu erjehen. Deögleichen wird dafelbit bemerkt, daß jene 
eingangs erwähnte Einjegung erfolgt üt, als die Hofhaltung von 
Freiberg nach Dreöden tranzjerieret worden und die Herren Hofräte 
den Rechnungen nit mehr jo bequem Haben beiwohnen Fünnen, 
old zuvor. 

Über e3 blieben über und neben den Oberhaupt: und Berg— 
Hauptleuten aus den Herren Kammerräten bejondere Bergräte ver- 
ordnet (ſpäteres Berggemach, |. weiter unten bei „letztinſtanzlichen 
Behörden”), welche „de3 ganzen Bergwerks Notdurft erwägen und 
zum beiten einzurathen, mit zu helfen hatten“. (S. 446.) 

Der weltliche Regimentsitand war: das furfüritliche Amt, das 
Bericht in der Stadt und das Bergant. 
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Die kurfürftliden Amt: (oder Landes-⸗) Hauptleute Hatten die 
obere Inſpektion über da3 ganze Amt, und es war der Amthauptmann 
zumeiſt gleichzeitig der Berghauptmann, und jo umgekehrt. Es gilt 
dies z. B. von Michael von Schleinit, Wolf, Heinrich, Rudolf, Friedrich 
und Kaspar von Schönberg. (S. 330 f.) 

Der ald Vertreter des Landesfüriten zu eradhtende Oberhaupt: 
mann war nicht nur in bergbaulicher, jondern auch in fonjtiger Be- 
ziehung der erjte und vornehmite Beamte ded Kreifed, und zuvor 
in der Regel Amt- und Berghauptmann geweſen. 

Der Titel Oberberghauptmann ijt aber erjt jpäter, unter Kur- 
fürft Johann Georg II. aufgefommen und offenbar ald ein Zeichen 
der Anerkennung ſolchen Amt- und Berghauptleuten verliehen worden, 
die fih um den Bergbau beſondere Verdienjte erworben Hatten. 

ALS erfter Oberberghauptmann erjcheint Caspar von Schönberg 
auf Paffrode, Dörnthal ufm., der, wie die auf feinem, in der berg: 
akademiſchen Aula vorfindlichen lebensgroßen Bildniffe angebradjten 
Inſchrift befagt, 1648 zum Vizeberghauptmann, 1650 zum “Berg: 
hauptmann und 1670 zum Oberberghauptmann ernannt worden it; 
während auf dem ebenfalld in der akademiſchen Aula vorfindlichen 
Bildniffe Abraham von Schönbergs (Kaspars Nachfolger) verlautbart 
ift, daß derjelbe 1665 furfüritliher Rat, 1670 Berghauptmann, 
1675 Oberberghauptmann, Kammerherr und Amtshauptmann zu 
Hreiberg und Tharandt geworden, und dann 1681 zum Kreishaupt— 
mann des erzgeb. Kreifed ernannt worden ſei.“ Auf dem Titelblatte 
feiner 1691 erjchienenen Berginformationen bezeichnet ſich daher 
Abraham auch als Kurf. S. Rat, Oberberg: und Kreishauptmann. 

Zegtere beiden Stellungen, wie fie aljo |. 8. der „Uberhaupt- 
mann” in fi) vereinigte und von Abraham von Schönberg nachmals 
befleidet worden find, haben ebenjo wie die in einer Perſon vereinigt 
gemwelenen Stellungen des Berg: und des Amthauptmanns, infolge 
der Geitaltung der Zeiten, unter Bildung bejonderer politiicher Bes 
hörden, Trennung erfahren. Troßdem haben die Freiberger Oberberg- 
und Berghauptleute auch nachher eine hochangejehene, wennſchon ſchließ— 
lid) durch mancherlei Umjtände (Aufhebung alter Vorrechte des Bergbaus 
und dergleichen Einrichtungen, 1851er Berggejeß u. a. m.) in bezug auf 
Bedeutung etwas abgeänderte Stellung im Staate zu behaupten gewußt. 

Bezüglih Entftehung des Oberbergamted mögen aber fol- 
gende Bemerkungen zu einiger Auskunftserteilung dienen. 

Außer dem Bergmeifter erjcheinen |. 3, wie Möller l ©. 449 f. 
unter Cap. 3 berichtet, abgejehen von den Berghauptleuten, als höhere 
DBergbeamte auch nuch Oberbergmeiiter, Bergamtsvermalter (anfänglich 
Amtsverweſer genannt) und Bergvoigte oder Bergmerfövermwalter. 

') Dergleihen Bildnifje (Nnieftüde) befinden fi in der bergafadem. 
Aula I (8 Schönberge und Fr. Ant. von Heinig), im bergamtliden großen 
Sißungszimmer 11 (8 Schönberge, Carlowig, Herder und Beuit). 
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Der Oberbergmeifter war über alle Bergwerke im Lande 
verordnet und hatte den Betrieb der Gruben und deren Wohlitand 
zu überwachen, und „mar wird als eriter Oberbergmeilter Hand Kluge 
genannt, der 1466 über alle Bergwerfe des Landes, die Freiberger 
jedody ausgeſchloſſen, gefegt worden iſt. (Ermiih, U.B. IL. ©. 192 
unter 1048; aud) Möller 1. ©. 451.) 

Der Bergamtövermwalter war den Berghauptleuten beigegeben 
und ſowohl über alle Bergmwerle ald auch über die Bergämter im 
Lande verordnet. Er hatte namentlih darauf zu jehen, daß vor⸗ 
fommendem Srrtume und Gezänfe gütlich abgeholfen und „de3 Berg- 
wert Nothdurft innerhalb der Bergordnung“ befördert werde. Er 
hatte nach Abraham von Schönberg: ausführlicher Berginformation 
(S. 9) die Stolln und andere Hauptgebäude im Qande oft zu be= 
fahren, und bei allen Amts- und Verleihtagen, auch den Bergrechnungen, 
ingleichen, wenn die Berghauptleute abweſend, in Kommiffiond-, Amts⸗ 
und Parteiſachen dad Direktorium zu führen. 

Der Bergvoigt oder Bergmwerföverwalter war ebenfalld 
über den ganzen Erzfreiß beitellt und den Herren Ober- und Berg: 
bauptleuten gleichſam als Sefretarius zugeordnet. Er hatte fat eine 
Beitallung mit dem Bergamtdvenvalter, auch vorkommendenfalls deſſen 
Vertretung mit zu übernehmen. 

Die Errichtung der vorerwähnten Stellen war eine Folge der 
großen Ausdehnung, welche der Bergbau im Erzgebirge nad) und nad 
erfahren hatte, und es zählen zu ihren einftmaligen Inhabern Männer, 
die in der ſächſiſchen Bergmerfägefchichte einen ausgezeichneten Ruf 
und Namen hHinterlafien haben. So Simon Bogner, der erite 
Bergvoigt, 1545 al3 folcher eingelegt und 1568 geitorben; dann der 
durch eine befondere Denkmünze gefeierte Martin Planer, der — 
auf dem Turmhofe — da? erite Kunftgezeug erbaute (Benjeler S. 1160) 
und erit Bergmeijter zu Freiberg, dann Bergvoigt (1568) und ſchließlich 
Dberbergmeiiter war; ferner Markus Röhling, Oberbergmeifter und 
Bergamtöverwalter (1574); endlid Martin Weigel, erit Bergmeiiter 
zu Sct. Annaberg, zulegt Oberbergmeijter zu Freiberg (1601 oder 
1602) und befonder8 bekannt durch die ihm zu verdanfende erite 
Einführung der Sciefarbeit beim ſächſiſchen Bergbau. 

Daß aber die Beitellung der den Berghauptleuten zugeordncten 
Dberbeamten, ald Bergamtsvermwalter, Bergpoigte uſw, fchlieplich zur 
Entitehung de3 TÜberbergamt3 mit dem Vorſitze der Berghauptleute 
geführt hat, dies bejtätigt Schon Möller, indem er in feiner Chronik 
(1.©. 443 und 449) die in Rede ftehenden Beamten als die noch 
zum Oberbergamte gehörigen Perſonen bezeichnet, auch derjelben einzeln 
gedenft. Als erfter Berghauptmann! (Cherhauptmann des Erzgebirge?) 
ift aber (Möller I. S. 446) 1542 Heinrich von Gerßdorff auf Dobrilugf, 

ı) Die fragliche Stellung it errichtet worden von Herzog Morig behufs 
einheitlicher Verwaltung des Beraioefend, 
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aud in felbigem Jahre Hand Röhling als eriter Bergamtsverwalter 
bejtellt worden, und e3 wird hiernach begründet erfcheinen, wenn man 
da3 vorgenannte Jahr aud) als das Geburt3jahr des Oberberg: 
amt3 annimmt und al3 foldhe3 bezeichnet. (S. auch H. Müller, wie 
oben ©. 8.)! 

Zu den Mitgliedern des Oberbergamt3 jcheinen übrigens bald 
nad deſſen Errichtung, wie dies die betreffenden Unterfchriften unter 
den oberbergamtlihen Schriftüden beweiſen, aud) Wußteiler und 
Zehender gehört zu haben, troßdem neben dem Oberbergamte ein 
„Zehendenamt” in Freiberg von alterd her beitand. Aus diefem ilt 
dann das Oberzehendenamt? entitanden, und zwar tituliert der Zehender 
etiva mit Anfang des 18. Jahrhunderts „Oberzehnder“, wie denn aud 
bald darauf aus den „Bergamtsverwalter“ ein „Oberbergamtöper: 
walter“ geworden iſt. Diejes Prädikat ijt bis in die neuere Zeit Dem 
Juſtitiarius des Oberbergamts beigelegt geblieben, der die nad den 
oberbergamtlichen Beichließungen zu eritattenden Berichte oder zu 
erteilenden Verordnungen auszufertigen hatte, und dem jpäter noch 
ein bejonderer Oberbergamtsſekretär beigefellt worden war, dem über- 
die bei den Kommiſſionen des Oberbergamtd und der Berghaupt- 
mannſchaft die Federarbeit oblag. (S. Köhlerd Anleitung zu den 
Rechten und der Berfafjung bei dem Bergbaue im Königreich Sachſen 
2. Aufl. S. 198; auch die Marienberger Bergmwerkölalender von 1773 
bis 1784.) Zuletzt — in den 50er Sahren s. pr. — erjcheint der 
Oberbergamtsfefretär, d. i. der Vorſtand der Oberbergamtslanzlei, mit 
dem Titel „Oberbergamt3verwalter” bedacht, um dann mit 1858 ganz 
zu verſchwinden. 

Bekanntlich gehört dad Oberbergamt feit dem Inkrafttreten de3 
auch den SKohlenbergbau mit umfafjenden Allgemeinen Berggeſetzes 
(Anfang 1869) der Vergangenheit an, und es iſt an feine Stelle, 
unter gleichzeitiger Aufhebung aller übrigen damals in Sachſen noch 
beitandenen Bergämter, dad Freiberger Bergamt ald Landes» 
bergamıt getreten. 

Dastelbe vermag, nach dem weiter oben Geſagten, nunmehr auf 
eine über 500 Jahre umfaftende Vergangenheit zurüdzubliden, und mit 
einen gewiſſen Stolze wurden feine Mitglieder erfüllt, ald Se. Maj. 
der hochjelige König Albert Dei feinen Beſuche des Bergamtd im 
Sahre 1892 dasjelbe al3: „eine ehrwürdige alte Behörde jeines 
Landes“ zu begrüßen gerubten. 

General-Schmelzadminijtration und Oberhüttenanmtt. 
Bon hoher Bedeutung für das ſächſiſche Hüttenweſen war die im 
Sahre 1710 unter Muguft dem Starken errichtete General-Schmelz⸗ 
adıninijtration, deren Beltimmung e3 war, eine Verhüttung der frei: 


') In der Chriftianfchen Bergordnung von 1589 werden in Art. III 
al3 damalige Mitglieder fraglier Behörde außer den Hauptleuten noch 
„Lberbergmeijter und Bergwerlsverwalter“ aufgeführt. ?) Die heutige Haupt: 
bergfajje. 
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berger Erze lediglich auf den dajigen fisfaliihen Hüttenwerfen unter 
Ankauf der Erze nad) einer beitimmten Taxe herbeizuführen und 
damit die 3. 3. nod) vielfach Itattfindende, mit vielem Mletallverlujte 
und ſonſtigem Nachteile verbundene Schmelzerei der Gewerkichaften 
in eigenen Hütten, gänzlich in Wegfall zu bringen. (S. Churſächſ. 
Vergwerföverfafjung von Mähler, herausgegeben von Wagner, Leipzig 
bei G. E. Beer 1787, ©. 118; Köhlers Anleitung ufw., 2. Aufl., S. 189; 
Venjeler3 Geſchichte, S. 1162; Jahrbuch auf 1864 ©. 163 f. und 
Freibergs Berg- und Hüttenweſen, 2. Aufl., ©. 301.) 

Man Hatte jchon früher, zunächſt um 1560, eine ſolche Konfoli= 
dierung der Berbüttung einzuführen gejucht, und dementiprehend aud) 
eine landesherrliche Erzeintaufstare errichtet, ohne daß ſolche Maß— 
nahmen den gewünschten Erfolg gehabt hätten. Aber ganz wahrſcheinlich 
itehen jene Ronjolidierungs-Beitrebungen im Zufammenhange mit der 
Errihtung des Oberhüttenamts, und zwar berichtet Möller in feiner 
Chronik, 1. S. 470 f., daß 1555, „al3 die neue Ordnung im Schmelzen 
gemacht“, Michael Schönlebe zum „Oberhüttenvermwalter“ (nach Möller 
aljo der erſte Oberhüttenvermwalter) bejtellt worden jei und daß dieſer 
und der Hüttenreuter neben dem Berghauptmanne fürnämlid zum 
Oberhüttenamte gehört hätten, welchem leßteren dann der Erzkauf— 
Ihreiber, Hüttenjchreiber, Waradin, Silberbrenner, Hütten und Wage⸗ 
meister uſw. unterjtellt geweſen. 

Köhler Ichreibt (1824), daß das Oberhüttenamt unter Direktion 
der Ober- und Berghauptleute au3 dem Überhüttenverwalter, dem 
Oberhüttenvorjteher, Oberhüttenraiter, Oberſchiedswardeine und dem 
Oberhüttenmeifter, ingleihen aus verichiedenen anderen Aſſeſſores 
beitehe, und zu Bewirkung befjerer Ordnung auch die niedere Ge— 
richtsbarkeit (und dadurch wohl einen behördlichen Anſtrich) Habe, 
während die Obergerichte aud) beziiglich des Hüttenweſens dem Frei: 
berger Bergamte zujtünden; daß ferner in den Seſſionen des Ober: 
hüttenamted für gewöhnlich der Oberhüttenverwalter, in wichtigen 
Fällen aber der Oberberg: oder Berghauptmann präfidiere. ! 

Und dann bemerkt Kühler noh (S. 190 not. 57), daß anitatt 
Oberhüttenraiter (von raiten — rechnen herſtammend) „Tälichlicyer: 
weiſe“ oft Oberhüttenreiter (Reuter) gejchrieben werde. Solches 
geichieht, außer in der Ehrijtianschen Bergordnung von 1589, 3.2. 
jeitend Möllerd und auch in Abraham von Schönbergs Berginformation; 
desgleihen wird in Spans Bergrechtsſpiegel (Cap. XV) der betreffende 
Beamte der Hüttenreuter genannt. Nach den Darlegungen vor: 
genannter 3 Autoren war aber der fragliche Beante der dem Hütten 
betriebe vorgejeßte obere Aufjichtsbeamte, weshalb er die Hütten fleißig 
bejuchen, die dafigen Einrichtungen, die Schmelzprozejje und das Per— 
ſonal genau überwahen mußte Mit denn — damal3 nod) wenig 

1) Es wurden auch zwei Regijtranden geführt; eine Oberhüttenamtäs 
NRegiitrande und eine berghauptmannjcaftliche. 
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belangreihen — Rechnungsweſen hatte er höchſtens nebenbei zu tun; 
und wenn er troßdenm von Köhler und auch von Benfeler „Hütten- 
raiter“ tituliert wird, fo darf vermutet werden, daß den Genannten 
da3 alte bergmänniſche Wort „reuten“ oder „reiten“ und fein Begriff 
nicht gegenwärtig gewejen ift. Diejed Wort entipricht aber befanntlich 
unferem heutigen bergmännifchen befahren, d. h. eine ®rube, eine Hütte, 
ein Revier dienſtlich beſuchen, und jolcye3 lag, wie oben erwähnt, auch 
dem in Rede jtehenden Hüttenbeamten bezüglich der ihm unterftehenden 
Hütten ob. Deshalb dürfte aber auch deſſen Bezeichnung ald Hütten 
reiter eine zutreffende und keineswegs als eine auf einer faljchen 
Schreibweife beruhende zu erachten fein. Nachdem dann infolge der 
namentlid mit Errichtung der Generalichmelzadminiitration erzielten 
Konsolidierung des Hüttenmwejend auch das zugehörige Rechnungswerk 
große Bedeutung erlangte, wurden die dem zeitherigen Erzfauf- 
Ihreiberamte obliegenden Gejhäfte nunmehr einem dem Über 
hüttenamte angehörenden oberen Rechnungsbeamten überwieſen und 
diefem das heute noch beitehende Dienjtprädifat: Oberhüttenraiter 
zuerteilt. Daß nun im Laufe der Zeit der ehemalige Hüttenreuter, der 
jebige Oberhüttenvorfteher, mit dem fpäteren Hüttenraiter identifiziert 
worden iſt, dies wird bei der durch Zufall geichaffenen, fait völligen 
Gleichheit der Prädikate nicht befremden und den Irrtum ſehr erflärlich 
ericheinen laffen, der diesfall auf Köhlerd Seite vorliegt. 

Im Sahrbuche erjcheint die General-Schmelzadminiftration unter 
folder Bezeihnung zu Herderd Zeiten ab und zu, nad erfolgten 
Übleben Herderd zunächſt nicht mehr, obfchon ſowohl Freiedleben als 
Beuft, als Berghauptleute, in deren Beziehungen zum Oberhüttenamte 
verblieben, und e3 hat jomit die ſog. eneral- Schmelzadminijtration 
in ihrer urſprünglichen Kombination fortbeftanden bis zum Eintritt 
des Allgemeinen Berggejeße3 vom 16. uni 1868, beziehentlich der 
hiermit im Zuſammenhange jtehenden Aufhebung der Berghauptmanns 
ſchaft nebjt Oberbergamt. 

An den Jahrbüchern 1869 — 1872 tritt zwar die General- 
Schmelzadminijtration nochmal und zwar als Uberſchrift beim Fis— 
kaliſchen Hüttenweſen unter 1.), neben 2.) Fiskal. Blaufarbenwerf und 
3.) Fiskaliſches Nupferwerf zu Grünthal nochmals auf; jedoch nur, 
un bereit3 im 1873er Jahrbuche gegen die Uberſchrift „1.) Fiskaliſche 
Hüttenwerfe bei Freiberg“ auf immer zu verichwinden, und es ift 
nunmehr, und zwar jeit 1869, dad Oberhüttenamt der alleinige Re— 
präjentant der jeinerzeit errichteten und zuleßt durdy die Berghaupt⸗ 
mannichaft in Verbindung mit dem Oberhüttenamte vertreten gewejenen 
General: Schmelzadminijtration. 

Tie Deklaration Herrn Friederici Auguſti ufw. ufm., wie es 
mit Einrihtung einer General-Schmelzadminiitration bei dem Berg 
und Hüttenamte zu Freiberg gehalten werden jolle, vom 4. Mai 1710, 
findet jid) wiedergegeben im „Handbuch der DBerggeleßgebung des 
Königreichs Sachſen.“ Von Friedrich Freiesleben, Leipzig 1852, 
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©. 89 f.; ebenjo anderweite, vorbejagte Adminiftration und deſſen 
Geſchäfte betreffende Deklaration vom 17. Dezember 1712 (©. 91 f.), 
aus welcher u. a. erhellt, daß, wenn ein Schichtmeifter feine zur Lie- 
ferung gebradten Erze in eine höhere Bezahlungsklafje, al$ wie bei 
der Hütte von der Generalichmelzadminijtration geſchehen, eingewieſen 
haben wolle, ſolche Differenz zunädhit dem Oberhüttenamte, und wenn 
dafelbit feine Remedierung zu erlangen, dem Oberbergamte vorzutragen 
jei, welche nunmehr zu enticheiden, oder aber bei diesfalls vorliegenden 
Bedenken die Sache ind Berggemach zu Dresden abzugeben hatte, 
damit dort befunden und entichieden werde Durch die Errichtung 
der Generalichmelzadminiitration wurde die Örundlage für die gegen> 
wärtigen Freiberger Hütten geichaffen, und es konnte jene ihre nädhite 
Aufgabe al3 erfüllt erachten, nachdem die Anlieferung der Erze zu 
den Freiberger fiskaliſchen Hütten in angeitrebtem Maße erzielt und 
der Erzeinfauf durch Regulative und der Bezahlung zugrunde liegende 
Zaren auf das beite geregelt und geordnet worden war. 

Uber das Berhältnid de3 Oberhüttenamts zum Oberbergamte 
\. unter 1869. 

Bergbehördlihe legte Snitanzen. Bor Errichtung des 
Oberbergamts beziehentlih Einjegung der Oberberg und Berghaupt- 
leute war aber zur Beſorgung der einjchlagenden Geſchäfte, bis zur 
Überfiedelung des Hofs von Freiberg nach Dredden, der eine oder 
der andere der fürftlichen Räte abwechſelnd zu jeder Bergrechnung 
abgefertigt worden, „wie denn auch hernach“, mit Möller zu |prechen, 
„faft auf gleiche Weiſe die hochlöblichſten Landesfürſten bejondere 
Bergräthe aud den Kammerräthen über und neben den Ober:, Haupt- 
und Bergamtdleuten verordnet haben, um ded ganzen Bergwerks Noth— 
durft zu erwägen und einrathen zu helfen“. (I. ©. 446.) 

Aus diefen Bergräten, beziehentlid) diefem Bergratd- Kollegium 
bat fih dann da3 Berggemach, daS geheime Finanzkollegium 
mit dem DBergdepartement, und jchließlich, auf Grund S 41 der Ver— 
foffungsurfunde vom 4. Eeptember 1831 bezichentlid) Verordnung 
vom 7. November 1831, die betreffende Abteilung de Finanz— 
minijterium3 al3 oberjte Behörde in Bergſachen entwidelt. 

Dad Berggemady, wie ſchon erwähnt |. 3. die oberjte Anjtanz 
in Bergfadhen, umfaßte 3. B. 1775 in Geſtalt von Direktores, Ge— 
beimen Kammer-, auh Kammer: und Bergräten, Bergräten ohne 
Seſſion und Titular-Bergräten 24 Mitglieder, von denen der Ge— 
beime Rat Friedrich Anton von Heiniß dem Oberbergamte al3 General 
Berglommifjarius jpeziell vorstand, obgleich damals ein Cherberghaupt- 
mann (von PBonidau), ein Berghauptmann (Pabſt von heim) und 
überdied der Marienberger Bergmeiiter von Trebra als prädizierter 
Vizeberghauptmann gleichzeitig eriftierten. 

Das im Oktober 1782 an Stelle des Berggemachs getretene 
Geheime Finanztollegium, Bergdepartement, hatte anjcheinend eine 
ähnliche Zufammenjegung wie jenes (j. Marienberger Churſächſ. Berg- 
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werfäfalender auf die Jahre 1773 biß 1784); aber wenn in den 
betr. Verzeichnifjen die mit dem Titel Bergrat uſw. bedadhten Ober- 
bergamtsafjeflored und ſonſtigen höheren Bergbeamten unmittelbar bei 
den eigentlihen Mitgliedern bejagten Kollegs aufgeführt erjcheinen, 
fo iſt dies offenbar nur ad honorem in Unerfennung um den Bergbau 
erworbener und mit der Bergrat-Verleihung belohnter Verdienſte ge— 
fchehen; denn zum eigentlichen Kapitel jener hohen Behörde yehörten 
diefe Bergräte ficher ebenjo wenig, wie die beim Berggemade hin— 
ſichtlich der Bergräte ohne Seſſion, Zitularbergräte ujw. der Fall 
geweſen ſein wird. Möglich indes, daß einzelne von ſolchen Herren, 
wie z. B. Gellert und Werner, hohen Orts in gewiſſen Fällen gehört 
und mit zu Rate gezogen worden ſind. 

In einem in der bergakademiſchen Bücherei ſich vorfindenden 
Manußſkripte des weiland Bergmeiſters Fiſcher finden ſich in bezug 
auf den in Rede ſtehenden Gegenſtand u. a. folgende Erlaſſe angegeben. 

Reſkript vom 7. Juli 1606, inhalts deſſen einem Kammerrate 
und den beiden Oberbergbeamten die Direktion und Expedition aller 
vom Bergmwerfe herrührender Sachen übertragen wird. 

Reſkript vom 21. November 1608, die PVerabfolgung von 
Bergiverfsfahen aus der Kammerkanzlei in das neugeordnete Berg- 
gemad) betr. 

Snitruftion für dad neue Bergratäfollegium, welches letztere 
anjtatt der ohnehin ſehr beichäftigten Kammerräte der Bergwerke Nuß 
und Beſtes mit allem Fleiße befördern fol. Bon 8. Sanuar 1662. 

Nachdem dann inhalt3 Kammer: und Berggemadjßinitruftion vom 
2. Auguſt 1674 daS Bergrat3lollegium wieder aufgehoben und der 
„Rentkammer“ einverleibt worden war, verordnete 

Reſkript von 16. Oftober 1711 von neuem die Erridtung 
einer bejonderen Bergfanzlei, worin alle wichtigen Bergiahen und 
Händel durd den gelamten Bergrat allein zu dirigieren und zu ber- 
handeln waren. 

Dann it 1773 eine eigene Direktion des Kaſſenweſens (General- 
Haupt-Kaſſe) errichtet worden, die ſ. 3. im Geh. Sinanzlollegium auf: 
gegangen iſt. 

Mandat vom 7. November 1782, Errichtung des Geheimen 
Finanzkollegium, welhen auch die Verwaltung ded Bergweſens 
übertragen wird, betr. 

Abgabe der Bergjurizdiftion über die zu den gang— 
baren Gruben gehörigen Realitäten an die ordentlichen 
Gerichte. Nachdem bereit3 früher ſchon (1837) Abgabe der Berg- 
jurisdiktion über die aufläſſigen Bergwerksgrundſtücke an die Zivil— 
gerichtsbehörden erfolgt war, tt in Gemäßheit der Ausführungsver: 
ordnung vom 8. Mai 1856 (ſ. Geſetz- und Verordnungsblatt ©. 78) 
— eine Folge der neuen Gerichtöverfafjung — bejtimmt worden, daß 
und in welchem Maße die feither nod) beitandene, auf alle Realitäten 
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der gangbaren Gruben fidh eritredende Gerichtsbarkeit der Verg⸗ 
ämter nunmehr an die feitend de3 Juſtizminiſteriums mit Diedbezüglicher 
Anweijung verjehenen ordentliden Berichte abzugeben jei. 

In diefer Beziehung befam ed aber das Freiberger Bergamt 
zunächjt mit den Landgericdhten zu Freiberg, Mittweida und Oſchahtz, 
mit den Gerichten zu Hainichen, Lengefeld, Vonmmatzſch, Uderan, 
Roßwein, Sayda und Wilsdruff, mit dem Kreisamte Meißen und 
den Juſtizämtern Frauenſtein, Grüllenburg, Tharandt und Noſſen zu 
tun, welche Behörden übrigend ihrer demnädjitigen Unmvandlung in 
Beirtögerichte beziehentlich Gerichtsämter entgegengingen. Und zıvar 
bat ji, wie bier nicht unerwähnt gelaflen werden fol, folde Um⸗ 
wandlung auf Grund des Geſetzes vom 11. Auguſt 1855, die künftige 
Einrihtung der Behörden 1. Inftanz für Nechtöpflege und Verwaltung 
betreffend, gemäß hoher Verordnung vom 3. September 1856, mit 
dem 1. Oktober ſelbigen Jahres vollzogen. 


Mittel Patent? vom 3. Dezember vorgenannten Jahres macht 
das Oberberganıt die Bergämter noch darauf aufmerkſam, daß, nach⸗ 
dem vorerwähntes Gejeß nunmehr ins Leben getreten, die betreffenden 
Beſtimmungen aud in Hinblid auf den Verſpruch von Bergwerlks—⸗ 
jahen beim Schöppenjtuhle zu Freiberg zu beachten wären (BUN. 
Nr. 4360 DB. 99), und ed ift nunmehr feitend der Bergämter in 
Abgabe der ihnen bißlang noch zugeftandenen Gerichtsbarkeit alles 
zugehörige Material den obengenannten Behörden überwiefen worden. 


Dieſes Material umfaßte die Verzeichnifje der in den betreffenden 
neuen ®erichtöbezirfen gelegenen Grubengebäude, Srundftüde, Zeiche, 
Wehre, Gräben, Wege, Brüden und fonftige zu gangbaren Gruben 
gehörige Liegenichaften, beglaubigte, dieje Gruben betreffende Extrakte 
aus den Lehnbuche, jerner Beligitandöverzeichnifie aus dem Gegen⸗ 
bude uſw. Dann die Alten der beim Bergamte noch gangbaren 
Zivil- und Konkurs-Prozeſſe, Grund- und Hypothelen-, Straf:, Nach— 
laß⸗ und Vormundſchaftsſachen nebſt Tepoſita, Teſtamentſachen uim. 

Es erſcheint z. B. in dem Realitätenverzeichniſſe der dem fünf: 
tigen Freiberger Gerichtsamte mit zujallenden Grube Neue Hofjnung 
Gottes Fogr. zu Bräunsdort dieſe Grube mit 25 Ylummern: der dem 
fünftigen Brander Gerichtsamtsbezirke zufellende Thelersterger Ztolln 
inhalt3 des betrefienden Verzeichniſſes mit 16 NRummern, Lörinter 
8 Realitäten, beitehend aus Kauen mit G:lcen auf gunuburen Ztolln: 
ſchächten. 

Nah Übergang der Perittztzrfei cui Lie orbent‘ ben Dale 
hatte ſich dieſelbe nah & 4 ter ernzirne ernten Yasiierim. 
verordnung audy über tie ir: Lem ırtenen As Buie um, _ j 
werf3anlagen der Gruber zu erizten, mie 22 weisen 


beftimmt, dab da, wi +4 Se Kia un Yo yee rer mehren 
Gerichtsſprengel verbzeiuen, 2:2 2 22 22 else a in ve pi Som: 
berger Stolla und te: — ea EZ 777 ee BF 3 u 4 
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hauſes, oder wenn ein ſolches nicht vorhanden, Die Yage des Hauptförder⸗ 
ſchachtes, beziehentlich des Stollnmundlochs das zuftändige Gerichtsamt 
beſtimmen ſolle. 

Den an Stelle der Königl. Bergämter tretenden Königl. Gerichten 
war es übrigens nach 8 10 der mehrerwähnten Ausführungsverordnung 
geſtattet, bis zur Errichtung der nach 8 2 des Organiſationsgeſetzes 
vom 11. Auguſt 1855 vorgeſehenen Bezirksgerichte, in den nach Grund⸗ 
ſätzen des Bergrechts zu entſcheidenden Rechtsſachen die Akten zum 
Verſpruche in 1. Inſtanz an den, übrigens damals bereits unmittelbar 
vor ſeinem Ende ſtehenden Bergſchöppenſtuhl zu Freiberg zu verſenden. 

Den Bergämtern verblieben nach 8 12 der Ausführungsverord— 
nung noch alle Verleihungen von Grubenfeld, Erbſtölln und Waſſern, 
die Führung des Gegenbuchs, die eigentliche Bergpolizei, die Ber: 
pflidtung der Beamten, Aufſeher und Arbeiter, ſoweit bei leßteren 
eine ſolche noch jtattzufinden hat, die vorſchriftsmäßige Aufficht über die 
Bergarbeiter, die feirherige Kompetenz rüdfichtlich der Erpropriationen 
zum Bergbau und der Bergichädenvergütung, jo fange nicht nad) den 
Beitimmungen des Berggejebes der Nechtöweg eintritt. 

Auch verblieben den Bergämtern die innerhalb ihrer Geſchäfts— 
grenzen in Verwaltungsſachen vorfommenden Depofiten. 


Über die Orenzlinien der bergamtlichen Kompetenz in Polizei- 
ſachen blieben befondere Beſtimmungen vorbehalten. 








Mit Anfang de Quartals Trinitatis find die wichtigen Gruben Bers 
einigt Feld in der Bujchrevier if. unter 1844, Dampfgöpel bei Reiche Berg» 
fegen Schacht betr.) und Alte Mordgrube unter Zuſchlag des zwiſchen beiden 
Gruben liegenden Berggebäudes Neu Glüd und Drei Eichen unter dem 
Namen Bereinigt Feld bei Brand fonfolidiert worden. 

Auch wurde für das neue Werk auf Neu Glüd und Drei Eichen ein 
Bermwaltungsdgebäude mit Wohnung für den Betriebsvoritand (Betriebsſchicht⸗ 
meifter Th. Fuichid) erbaut. 


Nachdem behufs kräftiger Inanspruchnahme der im Rammelsberge aufs 
jebenden Gänge ſich eine Gewerkſchaft: „Friedrich Erbit. im Rammels— 
berge“ gebildet hatte und ſeitens dieſer zum Aufſchluſſe zunächſt des beſonders 
ausſichtsvollen Schieferleither Feldes bereits 1855 mit Niederbringung eines 
Hauptſchachts begonnen und die Herſtellung der Tageanlage — Maſchinen⸗ 

ebäude, Huthaus und Schmiede — bewirkt worden war, hat man in 1856 die 
nlage mit einer 12 pferdigen, für Waſſerhaltung und Förderung beſtimmten 
Dampfmaſchine auegeftattet und felbige vorerft für die Schadhtförderung in 
Benugung genommen. 


Bei der Grube Himmelfahrt ift die Ubrabamer Fahrkunſt nuns 
mehr von '/,3. biß '/,10. Bezeugitrede fertiggeitellt und der Benupung über- 
wiejen worden. (Sahrb. auf 1858 ©. 69.) 

Späterhin ijt fie dann noch von '/,3. bis Thurmhofer Hilfsftolln 
(ca. 50 2r.) und nachmals noch über diefen hinaus hergeſtellt worden. 

Unterm 23. Mai 1856 hat die Kreißdireftion Zwidau, an deren Spitze 
damals der fpätere Minijter Freiherr von Frieſen ſtand, für den Kohlen- 
bergbau ihres Regierungsbezirts, als vorgejegte Behörde diefed Bergbaus, 


—- 195 -- 


ein mit dem 1. Juli 1856 in Kraft getretenes, fpäter noch ‚durch einige Nach⸗ 
träge ergänzte® Berg-Polizei-Regulativ (Zwickau, Drud und Verlag 
von R. Züdler) erlafien, welches, vom Kohlenwerksinſpeltor R. Kühn und 
dem Betriebövorfteher vom Erzgebirgiichen Steinkohlen-Aftienverein, Modrach, 
entworfen, bid zum Erlaß des WUllgemeinen Berggeſetzes für den ſächſiſchen 
Steintohlenbergbau geltend gemejen (j. Ausführungsverordnung zum Allgem. 
Berggei. $ 165 Abſ. 2), und bei jpäterer Uufitellung von Bergpolizeivorichrijten 
für den Erzbergbau und von Allgemeinen Bergpolizeivorjchriften weſentlich 
mit benußt worden it. 


1857. 


Großer Silberanbrud bei Himmelsfürft Fdgr. Bei 
Himmeldfürft Fogr. Hinter Erbisdorf wurde im Sahre 1857 vor dem 
nördlichen 7. Öezeugftredenorte, nördlid) von Concordia Morgengange, 
auf der Schleppung des Auguft lachen ınit einem, jedenfalld als der 
Kalb Stehende anzufprechenden unbenannten Gange gediegen Silber 
in ganz beträdtliher Menge erbroden und vermochte man allein 
beim Ort3betriebe innerhalb 9 Lachter für ungefähr 35000 ir. Silber 
zu gewinnen. Dasſelbe trat nierenförmig, meilt von Hirſekorn- big 
halbe Fauftgröße mit den Gangarten verwachſen, nach einer Unter: 
brechung des Mittel3 dur eine 2 Lr. lange taube Gangpartie aber 
platten- und fchalenförmig von einigen bis zu 100 Quadratzoll Ober- 
fläche bei einer Stärke von , bis 3 Zoll auf. 

Diejer reiche Anbruch hat, wie hier ſchon bemerft werde, zunächſt 
auh im Jahre 1858 noch zu bedeutenden ganz reichen Lieferungen 
verholfen, und zwar betrugen die von beregtem Mittel bi! Ende 1858 
erzielten Einnahmen 103489 ir. 6 Gr. 9 Pf. für 52,5216 Zentner 
gediegen Silber und 27058 Zr. 6 Gr. 5 Pf. für aufbereiteted Erz; 
in Sa. aljo: 130548 Tr. 6 Gr. 5 Pf. ohne die durch den Verkauf 
der Schauitufen erzielte Einnahme. Die Anbrüche erhielten ſich über- 
haupt bi3 ind Sahr 1860, und es fonnte die Grube als von ihnen 
entftamımend bis Schluß Trinitatis nurgenannten Jahres eine Lieferung 
von in Summa 2116,2108 tr. Silberer, mit 85,4244 Btr. Silber- 
gehalt und einer Bezahlung in Höhe von 235143 Tr. 13 Gr. 4 Pf. 
außer der durch den Verkauf der Schauftufen erzielten Einnahme ver— 
zeichnen. Betreff dieſes Silberanbruchs |. auch die Abhandlung des 
Dbereinfahrer?, jpäteren Oberbergrat3 H. Müller im 1861er Jahr— 
buche S. 227. 

Berunglüdung bei Befhert Glüd. Bei dem Berggebäude 
Beichert Glück Fogr. Hinter den drei Kreuzen find am 3. Auguft 
Doppelbäuer Friedemann und die Rehrhäuer Mehlig und Schenke im 
Förſtenbau über 4. Öezeugitrede auf dem Beſchert Glück Stehenden 
durch plöglihen Niedergang von hangendem Gebirge tödlich ver— 
unglüdt. 


13 * 
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Die Freiberger Bergfchule betr. Für die Freiberger Berg- 
ſchule wurde ein eigened Haus in der Neugafie — die einjtmalige 
Beſitzung Profeffor Lampadius', fpäter Schwamkrugs — fäuflid) 
erworben, nachdem dieſes Gebäude bereits ſeit März 1846 mieweiſe 
zur Abhaltung des Bergſchulunterrichts gedient hatte; vor dieſer Zeit 
letzerer aber in der Bergakademie, wohl auch (nad) mündlichen Mit: 
teilungen weiland Profeſſor Gätzſchmanns) in früherer Zeit ab und zu, 
wenigſtens in einem oder dem anderen Fache, im Bergamtshauſe 
erteilt worden war. 

Die Schule wurde zunächſt durch Reſkript vom 22. Juni 1776 
verſuchsweiſe, dann durch Reſkript vom 24. April 1779 endgültig 
aus fiskaliſchen Mitteln errichtet und zwar behufs Heranbildung an— 
fahrender junger Bergleute zu guten Unteraufſehern, Steigern, Werk—⸗ 
meiſtern und dergl. durch unentgeltlichen fachmänniſchen Unterricht 
an dienſtfreien Nachmittagen. (S. auch Wahle, das allgem. Berg- 
geſetz uſw. ©. 21.) 

Die Errichtung der Anſtalt! erfolgte namentlich auf Anregung 
des damaligen Berghauptmanns, Kammerherrn Carl Wilhelm Benno 
von Heinitz (geſtorben am 21. April 1801). 


Einſtellung des Halsbrücker Amalgamierwerks und der 
Antonshütte. Im Jahre 1857 iſt auch das allbekannte, von Yad)- 
leuten und Laien vielbeſuchte Amalgamierwerk zu Halsbrücke nach 
67 jähriger Betriebszeit (ſ. unter 1840) zur Einſtellung gelangt, da 
eine Verarbeitung der betreffenden Dürrerze mittels des Schmelz- 
prozefje3 gegen deren Amalgamation al3 finanziell und technijch vor— 
teilbafter erfannt worden war. 

Wie das Haldbrüder Amalgamierwerf, fo iſt au) die Antons— 
hütte im Scwarzivafjertale, jene wohl etwas verfehlte Schöpfung 
Herder, zur Einftellung gelangt, nachdem bei ihr 1839 in Hinblid 
auf den fortwährenden Mangel an bleiifhen Erzen ein Kleine Amal- 
gamierwerf eingerichtet, in den Rahren 1844 bis 1849 aber der Betrieb 
gänzlich unterbrochen und die dann erfolgte Wiederaufnahme des Be— 
triebe3 nur unter der koſtſpieligen Beiziehung bleiiſcher Erze aus dem 
Sreiberger Revier zu ermöglichen gewejen war. 

Der legte Beamte bei der Antonshütte war der mit ihrer Leitung 
beauftragte Hüttengehilfe (ſpätere Bergfommiffionsrat und Hauptberg- 
fafjierer) W. Lippe. 

Dampflunft: und Dampfgöpel-Unlage bei Turmhof— 
Schadt. Für Himmelfahrt erbrachte das Jahr 1857 zunächſt Die 
Vollendung der Maſchinenanlagen auf dem Turmhofer Richtſchachte, 





1) „Über die eigentliche Beſtimmung der ſeinerzeitigen obergebirgiſchen 
— Gegenſatze zur Freiberger Hauptbergſchule, ſ. —*2* au‘ 
333, ©. 148 f. 
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nämlich der dafigen Corniſchen Wafferhaltungs- Dampfmaschine von 100 
und einer Fördermaſchine von 40 Pferdefräften. Insbeſondere wurde 
die große Waſſerhaltungsmaſchine am 14. September in Gang gefeht 
und ihr dabei die fämtlichen, an 40 Kubikfuß pro Minute betragenden 
Hubwaſſer vom Abrahamer und von den drei Davider Gezeugen in 
3. Gezeugftrede zugeführt. Die Koften der Zurmbofer Majchinen- 
anlagen haben in Sa. 71015 Tr. 12 Gr. 8 Pf. betragen und hoffte 
man, durch die Zurmbofer Dampfkunſt in Verbindung mit den die 
einzelnen Schachtreviere unter fi) und mit den Turmhofſchachte behufs 
Abführung der Hubwafjer von den vbenbezeichneten Gezeugen nad) 
dem leßtgenannten Haupt- Wafjerhaltungsihacdhte verbindenden ſog. 
Waſſerſtrecken (obere und tiefe) zukünftig aud) bei aufichlagäfnappen 
Zeiten al3dann zu bejorgendem Grundwafferaufgange in der Haupt: 
fahe begegnen zu können. 





Neue Aufbereitungdanlagen bei Himmelfahrt. Auch neue 
Aufbereitungsanlagen ſah das Jahr 1857 bei Himmelfahrt erjtehen 
und zur Vollendung gebracht. So namentlich wurde die neue Wäfche 
an der Münzbach bei der feitend Himmelfahrt für 4250 Tir. erfauften, 
im Sürftental gelegenen Hornmühle fertiggeftellt und in Betrieb gefeßt. 
Diefe mit einem 13 Ellen hohen Poch- und Stoßherdrade, 2 Stoß- 
berden und 15 naffen Pochſtempeln ausgerüftete neue Wäfche erjchien 
aber notivendig in Hinblid auf die Wandelbarkeit und geringe Leiſtungs— 
Yähigfeit der vor dem Meißener Tore an der Münzbady gelegenen 
jog. Prieſterlich Glückwunſcher Wäſche und auf die ſich mehrenden 
Pochgängvorräte bei Rote Grube und Alte Elifabeth. 

Das für die neue Wäſche zur Verfügung ftehende, 10,, Ellen 
betragende Gefälle vom Abzugdgraben der unteren Malzmühle bis zur 
Hornmühle wurde durch einen von der alten Wäfche au nach dem 
Sclüfjelteiche zu gelegten, mit Einfchluß eines 63 Ellen langen, die 
Saubad) zuleitenden Seitengrabend 1141,3 Ellen fangen, 1'/, Ellen 
weiten und 2 Ellen tiefen (3. T. unterixdifchen) Aufichlagsgraben auf: 
gezogen und haben die Koften diefes Grabenbaus allein 4272 Zir. 
21 Gr. 2 Pf. betragen. 

Hierüber wurde im Jahre 1856 bei Himmelfahrt die Herftellung 
einer Kehrherdwäſche am füdlichen Giebel der Turmhofer Stoßherd- 
wäjche mit 8 Einkehrherden bemirft. 
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Erweiterungsbau bei der Bergakademie. Nachdem die 
Räumlichkeiten der Bergakademie ſich nicht mehr als zulänglich erwieſen 
hatten, iſt im Jahre 1855 zu einem neuen Erweiterungsbau verſchritten 
und ſelbiger 1857 mit einem Aufwande von 18516 Tlr. beendet 
worden. Er beitand im mejentlichen in der Uberſetzung des älteren, 
urjprünglichen Ed- (vormals von Oppelſchen) Haufes mit einer zweiten 
Etage und einem völligen Umbau des Bibliotheld- und des zwijchen 
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‚6 m tiefe Kobſchacht beſitzt big Rothſchön— 

ı von 201,7 m; es ift aber aus ihm wenig 

vielmehr der Betrieb 1877 eingeftellt worden, 
ner Bäpfung der Zuttendorfer Brunnen das 
n mag. 
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eu Hoffnung Flachen mit dem Chriſtian Stehen⸗ 
aſtrecke ein ſehr reiches, aus kriſtalliſiertem und 
aus Silber beſtehendes Erzmittel erbrochen, bei 
pro Quadratlachter ein Durchſchnittswert von 
ergeben bat. 
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Probierer und Chemiker. Bekanntlich hatte 

er Profeſſur und Oberhüttenamtsaſſeſſur längere Zeit 
ned Schieds- beziehentlich Oberſchiedswardeins inne. 
r übernahm dieſe Stelle der zeitherige Bergwardein 
Fritzſche, der in lebterer Stellung zu den Bergoffi- 
ıunmehr aber al3 Schied3mardein dem Oberhüttenamte 


ung eine® Bergwardeind (Bergguardeind), wie fie 
vor demfelben Klemm, Frommelt und vorher namentlich 
‚nnegehabt haben, ift eine etwas andere gewefen, als wie 
heutigen, jrüher mit dem unſchönen Prädilate „Ge- 
vierer“ bedachten Bergmwardeine. 
‘5 der dem Bergwardeine früherer Zeit obgelegenen Ber: 
ıjt bereit3 au3 Abraham von Schönberg3 Berginformation 
Hertwigs Bergbuche Nähered zu erjehen, wie denn aud) 
ſeiner Anleitung zu den Nechten und zur Verfaſſung beim 
ım Königreich Sadjjen (2. Aufl. 1824) ©. 174 und in feinem 
nischen Taſchenbuche auf 1790 (S. 51) einjchlagende Auskunft 


53 lag dem befagten Beamten oder Dffizianten ob, die ihm 
dlicderfeitd oder von den Grubenvorftehern behufs Ermittelung 
inneren Gehaltes zugeitellten Erze und Produkte forgfältig zu 
terfuchen (Xieferungsproben im Gegenſatze zu den Kaufproben); fie 
uch der ſog. Amts-, Verſuchs- und anderer Proben zu unterziehen, 
damit man „die Aufbereitung und Beſchickung bei den Berggebäuden 
darnach einrichten könne“ uſw. Auch hatte der vormalige Bergmardein 
die von den Hütten abgelieferten Brand- und Raffinatjilber auf ihren 
Feingehalt zu probieren; alle® nah Maßgabe einer ihm erteilten 
Dienftanweijung. (S. aud) BAU. Nr. 7673 Bd. V BL. 189.) 

Er hatte fein Laboratorium in dem zum Bergamtöhaufe gehörigen, 
an der Brennhausgafje jtehenden Hintergebäude, woſelbſt auch, da der 
jeweilige Bergwardein gleichzeitig bergakademiſcher Lehrer der Probier 
funft war, der Unterricht in diefen Sache ftattgefunden hat. 
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denn Hauptgebäude und der Bibliothek liegenden Zwiſchengebäudes. 
Durch fraglihen Bau wurde aber die Verlegung der 3 Auditorien 
von der Vorderſeite, wo der Straßenlärm ftörte, nach der Hofſeite, 
ingleichen die Unterbringung des Werner- Mufeund in ein früheres 
Auditorium ermögliht. Dad von jenem bisher eingenommene jog. 
Tafelzimmer! konnte zu einer Aula, die neue zweite Etage als In— 
ſpektorwohnung vorgerichtet und benußt werden ufm. Die Bücherei ge- 
wann durch Vergrößerung ihrer Höhe ſehr erwünſchter Weiſe mehr Platz 
und ed war nun überhaupt die Afademie auf geraume Zeit hin mit 
genügenden Räumlichkeiten gut verjorgt. (S. 1866er Feitichrift S. 75.) 


Erbauung der 58 m boden Effe bei den Muldener Hütten? auf 
dem vorderen Rammelsberge zum Zwecke der Abführung des Hüttenraudyd 
in böbere Zuftihichten und feiner Diffufion dafelbft. 


1858. 


Weitere wichtige Ausführungen bei Himmelfahrt. Bei 
der Grube Himmelfahrt find unter der Leitung ded außerordentlich) 
tüchtigen Betriebajchichtmeifters (prädiz. Obereinfahrer) Kind? auch in 
1858 mehrere wichtige Ausführungen bewirkt worden. So nament- 
lid) ift im ehemaligen Felde von Bergmanndluft Sdgr. zur un- 
mittelbaren Löſung der wichtigen alten Turmhofer Tiefbaue 
auf dem Turmhofer 6. Maßſchachte (beim Turmhofer Vorwerke 
in der fog. Bertholdjtadt) nach Aufführung der benötigten Gebäude 
die Aufitelung einer zmwölfpferdigen Waſſerhaltungsmaſchine und im 
Quartal Luciä 1858 deren Anlafjen nady bewirkter Vorrichtung des 
6. Maßſchachtes zum Kunftichachte erfolgt. 


Ebenſo it bei dem zu Tuttendorf zwifchen Reiche Zeche und dem 
Ober Neu Gefchreier Hoffnungſchacht belegenen, zur Anangriffnahme 
des Ober Neu Gejchreier Feldes beſtimmten Kob-Richtſchachte nad) 
der bereit im Vorjahre bewirkten Aufführung der betreffenden Dampf: 
majchinengebäude die Aufftellung einer 40 Pferdekraft ˖ſtarken Dampf- 
mafchine für Förderung und Waflerhaltung und deren Ingangſetzung 
nah Einbau der Kunjtjäge am 1. Dezeniber 1858 bewirkt und hierauf 
aud zur Einrichtung einer Fahrkunſt verjchritten worden. 


ı) Die Bezeihnung Tafelzjimmer entitammt vermutlid dem Umſtande, 
daß die betreffende Räumlichleit an den Wänden mit großen Gemälden — 
tabulas — geihmiüdt war (und nod ift); nad) diefen tabulas (Gemäldetafeln) 
wurden die betreffenden Zimmer „Tafelzimmer“ genannt. 


2) Nah der Schiffnerfchen, für Sct. Louis gefchriebenen Abhandlung. 


2), War vorher Reviergeichworener. Starb auf Himmelfahrt am 
15. April 1865. 
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Der indgejamt 208,6 m tiefe Kobſchacht beſitzt bis Rothichön- 
berger Stolln eine Tiefe von 201,7 m; es iſt aber aus ihm wenig 
Feldesaufſchluß erfolgt; vielmehr der Betrieb 1877 eingeltellt worden, 
wozu die Beſorgnis einer Zäpfung der Quttendorfer Brunnen das 
ihrige beigetragen haben mag. 

Reicher Anbrud bei Himmelfahrt. Aucd wurde in 1858 
auf dem Kreuze des Neu Hoffnung Flachen mit dem Chriftian Steben- 
den über '/,9. Gezeugitrede ein jehr reiches, aus kriſtalliſiertem und 
derbem Glaserze und aus Silber beitehendeö Erzmittel erbrochen, bei 
defien Abbau fih pro Quadratlachter ein Durchſchnittswert von 
705 Zr. 11 Gr. ergeben bat. 


——— 





Wardeine, PBrobierer und Chemiler. Belanntlich hatte 
Blattner neben feiner Profeſſur und Cherhüttenamtsafjeffur längere Zeit 
auch die Stelle eined Schieds- beziehentlich Oberſchiedswardeins inne. 

Bon Plattner übernahm dieje Stelle der zeitherige Bergivardein 
Franz Wilhelm Fritzſche, der in leßterer Stellung zu den Bergoffi- 
jianten zählte, nunmehr aber ald Schiedswardein dem Oberhüttenamte 
refiortierte. 

Die Stellung eined Bergwardeind (Bergguardeind), wie fie 
Frigiche und vor demfelben Klemm, Frommelt und vorher namentlich 
noch Klotzſch innegehabt haben, ift eine etwas andere gewefen, als wie 
diejenige der heutigen, früher mit dem unfchönen Prädilate „Ge- 
werfenprobierer* bedachten Bergmardeine. 

Betreff3 der dem Bergwardeine früherer Zeit obgelegenen Ber: 
richtungen ijt bereit? aud Abraham von Schönberg3 Berginformation 
und aus Hertwigs Bergbuche Näheres zu erjehen, wie denn aud) 
Köhler in feiner Anleitung zu den Rechten und zur Verfaljung beim 
Bergbau im Königreich Sachſen (2. Aufl. 1824) ©. 174 und in feinem 
berginännifchen Taſchenbuche auf 1790 (S. 51) einſchlagende Auskunft 
erteilt. 

E3 lag dem bejagten Beamten oder Offizianten ob, die ihm 
bebördlicherfeitö oder von den Grubenvorftehern behufs Ermittelung 
de3 inneren Gehalte zugejtellten Erze und Produkte jorgfältig zu 
unterfuchen (Lieferungsproben int Gegenſatze zu den Kaufproben); fie 
auch der ſog. Amts-, Verſuchs- und anderer Proben zu unterziehen, 
damit man „die Aufbereitung und Beſchickung bei den Berggebäuden 
darnadh einrichten könne“ uſw. Auch hatte der vormalige Bergmwardein 
die von den Hütten abgelieferten Brand- und Raifinatjilber auf ihren 
Seingehalt zu probieren; alled nad) Maßgabe einer ihm erteilten 
Dienftanweifung. (S. auch BAA. Nr. 7673 Bd. V BI. 189.) 

Er hatte fein Laboratorium in dem zum Bergamtshaufe gehörigen, 
an der Brennhausgafje ſtehenden Hintergebäude, wojelbit auch, da der 
jeweilige Bergwardein gleichzeitig bergafademijcher Lehrer der Probier— 
lunſt war, der Unterricht in diefem Fache ftattgefunden hat. 
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Sm Sahre 1855 tft auf Beſchluß des Oberhüttenamts das Pro- 
bieren der fog. Münzfilber aud dem zeitherigen Bergwardein-Labora- 
torium nach der Hütte verlegt, hierüber beſagtes Laboratorium und 
damit die in Rede ftehende, zulegt von Fritzſche innegehabte Stelle 
des Bergmwardeind eingezogen worden. Dagegen ijt bald darauf der 
Hüttendemifer (der erite war H. Theodor Richter) und da Ober: 
hüttenamtslaboratorium (im Oberhüttenamtsgebäude), und damit 
eine Stelle eritanden, an weldyer nunmehr alle nur irgendwie in Frage 
fommenden metallurgifchen Unterfuchungen und Analyjen in voll 
fommenfter Weife zur Ausführung gelangen. 

Wie den jebigen Bergwardeinen, fo lag f. 3. den ®ewerfen- 
probierern (von denen übrigens der eine zugleicd) noch die Gtelle 
eined „Verkohlungsoffizianten“ verjah, ſ. 3.8. 1851er Jahrb. S. 181) 
ob, die zur Hütte gelieferten Erze im Intereſſe der Gewerken zu 
probieren. 

Sie zählten vor Einführung des NRegalberggefeged vom 22. Mai 
1851 zu den Hüttenoffizianten, Dann aber zu den Berg- (Revier-) 
DOffizianten, in welcher Stellung ihnen fpäterhin (um 1857, ſ. Jahr⸗ 
bücher) der Titel „Bergwardein“ zuteil geworden: ift. 

Bei den Hütten erijtierten zu Zeiten des Amalgamierwerks be- 
fondere Amalgamierprobierer; aber die Gegenproben zu den 
jeitend der Gewerfenprobierer gefertigten Proben hatten, vermutlid) 
mit Beihilfe der Hüttengehilfen, die Hüttenſchreiber mit zu beforgen 
(1. Köhler! Anleitung ufw. S. 192 $ 41 und ©. 191 8 40, auch deffen 
Tafchenbuch auf 1790 ©. 63), und erjt in den 40er Sahren (erft- 
malig im Jahrbuche auf 1850) treten neben den KHüttenfchreibern 
befondere Hüttenprobierer auf. Dieje haben dann, wie die Ge— 
werfenprobierer und gleichzeitig mit diefen, dad Prädifat Wardein, und 
zwar „Hüttenwardein“ beziehentl. „Hilfswardein“ erhalten. 

Wegen weiteren Prädizierungen beim Hüttenfache, infonderheit 
betreff3 Erteilung des Chemiker-Prädikats an jüngere Hiüttenbeamte 
|. unter 1876. 

Beiläufig bemerkt fei noch, daß nad) Aufhebung des Bergmwardein- 
laboratoriums der Unterricht in der Probierkunft nad) der Bergafademie 
(Akademieſtraße) verlegt worden iſt und die durch jene Aufhebung 
frei gewordenen Räumlichkeiten 1864 zunächit der Gangunterfuchungd- 
fommijfion für deren Schriften, Karten und Belegitüde, und ſpäter 
(f. unter 1875) der Afademie behufd Einrichtung eines Eijenhütten- 
faboratorium3 überlaffen worden find. 

Betreff3 des Probierend der Erze durch die verjchiedenen Pro: 
bierer |. übrigend auch Jahrbuch auf 1840 ©. 164 f. 

Ableben des Bergratd Prof. Plattner. Am 22. Sanuar 
1858 veritarb zu reiberg Bergrat Carl Friedrich Plattner, Ober- 
hüttenamtsaſſeſſor und Profefjor an der Bergakademie, im Alter von 
58 Jahren nad) längeren Leiden, die den verehrten Lehrer bereits 
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im Lehrjahre 1856/57 zur Aufgabe feiner bergafademifchen Lehr: 
tätigfeit genötigt hatten. Letztere umfaßte die Vorlefungen über 
Hüttenkunde und den Unterricht in der Lötrohrprobierfunit, in welcher 
Wiſſenſchaft er ein anerkannter Meifter war. Auch jeine Vorträge 
über Hüttenkunde wußte Plattner in der anziehenditen Weiſe zu ge- 
ftalten, und das von ihm verfaßte Regulativ für die praftiiche Vor- 
bereitung zum Süttenftudium vom 2. Juli 1851 war ganz geeignet, 
die Einführung der Studierenden in die hüttenmännifche Praris 
vortrefflich zu unterftüßen. 


Plattner war eine durd und durch liebendmürdige, allfeitig 
beliebte und verehrte Perfönlichleit und eine Zierde der Akademie, 
zu deren Ruhm er wefentlich mit beigetragen hat. 


Eine kurze Biographie von ihm mit Angabe der von ihm ver- 
faßten Drudichriften findet” fi in der 1866er bergakademiſchen Feſt⸗ 
fhrift ©. 32 f. vor. 

Die von Plattner innegehabten Lehrfächer gingen auf Franz 
Fritzſche (Hüttenkunde) und Theodor Richter (Lötrohrprobierkunſt) über. 

Dberfteiger 1. Klaſſe. Nahdem das Inſtitut der Knapp— 
Ihaftsälteften bei der Umgeftaltung der Knappſchaftskaſſen-Verwaltung 
als nunmehr entbehrlidy aufgehoben worden und in Gewärtigung deſſen 
Ihon jeit mehreren Sahren eine Ernennung neuer Knappſchaftsälteſter 
nicht mehr erfolgt mar, hat das Finanzminiſterium auf gejchehenen 
Vortrag und einem bereit3 früher ſchon verlautbarten Wunjche einer 
Anzahl Oberfteiger entjprechend, mittel3 Verfügung vom 30. De- 
zember 1857 genehmigt, daß bei dem Negalbergbau eine erite Klaſſe 
überfteiger gebildet und folcher dad Tragen der für die 9. Klaſſe des 
Uniformsreglement3 vorgejehenen Dienſtkleidung gejtattet werde. 

Mit diefen Oberjteigern gleichgeitellt wurden die Werkmeijter. 

Die Ernennung zum Oberfteiger 1. Klafje erfolgte durd) das 
Dberbergamt auf Vorſchlag ded Bergamtd und wurden die diesfalld 
Emannten eritmalig im 1858er, lebtmalig im 1868er Jahrbuche 
namentlich aufgeführt. 

Zu Oberfteigern 1. Klaſſe wurden nur beſonders tüchtige, während 
langer Dienitzeit erprobte, intelligente Oberſteiger größerer Werfe 
ernannt, und es bedurfte aller diefer Eigenfchaften in vollem Maße, 
um bergamtlicherfeit3 diesbezüglih in Vorſchlag gebracht zu werden. 
Die Unterfcheidung in Oberjteiger 1. und 2. Klaſſe nad) Maßgabe 
der Verfügung von 30. Dezember 1857 fam aber in Wegfall, nach— 
dem gewerkſchaftlicherſeits (ſ, unter 1865) für die Nevier- und gewerk— 
Ihaftlihen Gruben-Offizianten ein befondere3 Uniformöreglement mit 
dreiflaffiger Rangordnung erlaffen worden war. 


Die legten Oberfteiger 1. Klaffe waren Teuchert von Kurprinz 
und Sobft vom Rothſchönberger Stolln. 


— —— — 
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Bei Segen Gottes Erbft. zu Gersdorf ift an Stelle der 1849 
beim Joſefſchachte zur Aufitellung gelangten, nad) einem an ihr Rem. 1857 
erfolgten Bruche aber abgetragenen Baferbaltungsdampfma ine, unter Ge⸗ 
währung eines Vorſchuſſes in Höhe von 20000 Tir. aus der Freiberger Berg- 
baufafje, eine SOpferdige Cornwall-Maſchine montiert und in Bang 
geſetzt worden. 

Auf Grund des Geſetzes vom 12. März 1858, die Einführung eines 
allgemeinen Landesgerichtes und einige Beitimmungen über Maß⸗ und Gemwidhte- 
3* im allgemeinen betreffend, iſt in Gemäßheit von 8 11 der zugehörigen 
Ausführungs-Verordnung ein der Aufſicht des Oberbergamts ——— 
Königl. ——— errichtet worden, durch welches die Eichung und 
Stempelung der beim Berg- und Hüttenweſen gebräuchlichen Gewichte mit 
Dezimaleinteilung, Lachtermaße und Wagen zu erfolgen hatte. 

Zum Borftande dieſes Eichamts wurde Bergamtsaſſeſſor Kreßner, ſpäterhin 
— Leonhardi, als Eichmeiſter aber Bergmechanikus A. F. Lingke 
eſtellt. 

Bei der Neuorganiſation des Eichweſens in Gemäßheit des Bundesgeſ 
vom 17. Aug. 1868, beziehentlich der Sächjfiichen Verordnung vom 11. Aug. 1871, 
ift das Bergeihamt nicht erhalten geblieben, ſondern zur Einjtellung gelangt. 

Bei Himmelsfürft ift im Jahre 1858 ein neues, dermalen (1900) 
noch in Benugung ftehendes Huthaus erbaut worden, und vermochte man 
die Koſten dieſes Baus aus den durdy die jüngiten Silberanbrüde (j. unter 
1857) erzielten ganz bedeutenden Einnahmen leicht zu beitreiten. 

Das jeitherige Huthaus ftand an Stelle des heutigen Betjaals. 


1859. 


Gnadengroſchenkaſſe betr. Bekanntlich beitimmte 8 2 des 
Regulativs vom 23. November 1853 vorſtehend genannter Kaſſe be— 
züglich der Beiſteuer ſeitens der Gruben eine Abgabe von 5 Prozent 
von der geſamten Erzbezahlung der ausgebrachten Rohprodukte. Es 
war begreiflich, daß eine derartige Beitragsleiſtung von vielen Gruben 
ſehr mißfällig beurteilt wurde, und zwar ſolchergeſtalt, daß bereits 
im Jahre 1857 Abminderung beziehentlich Aufhebung der Beiträge 
zu der in Rede ſtehenden Revierkaſſe beſchloſſen wurde. 

Dieſe ſeitens des Oberbergamts im Einverſtändniſſe mit dem 
Revierausſchuſſe getroffenen und vom Finanzminiſterium mittels Ver— 
fügung vom 16. März 1859 genehmigten Beſtimmungen werden ober⸗ 
bergamtlicherjeit3 dem Bergamte unterm 26. nurgenannten Monats 
mitgeteilt und beſagen, daß die regulären Beiträge zur Önadengrojchen- 
fafje von vorher 5 Prozent, wie dann gejchehen, für die Jahre 1859/62 4, 
für 1863/67 2 Prozent der Erzbezahlung betragen, vom Jahre 1868 
aber ganz in Wegfall zu kommen haben. (BU. Nr. 3291 Bd. 3 
Bl. 108 f.) 

Borgreifend jei bemerkt, daß das 1853er Regulativ durch ein 
andermeited vom 24. Januar 1871 erjegt und dieſes durch Nachtrag 
vom 12. Juli 1884 dahin abgeändert worden ijt, daß die Rück— 
erjtattung der erhaltenen Betriebsvorſchüſſe, ſtatt wie bißher durch 
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10 Brozent der gefamten Erzbezahlung, einjchließlicd der Nachzahlung 
auf Blei und Kupfer und Anteil3 beim Hüttengewinn, nunmehr durd) 
2%, Prozent diefer Einnahme zu erfolgen habe. Hierüber erhellt aus 
dem neuen Negulative, daß nad; Wegfall der Beilteuer der Gruben 
zur Kaſſe deren Einnahmen in den eingehenden Außenſtänden und 
in den Nubungen von dem ihr gehörigen Vermögen beftehen. 

Nach dem 1886 erfolgten Übergange der größten Gruben in den 
fiskaliſchen Befiß ift dann an Stelle de3 1871er Regulativs unterm 
4. Februar 1887 ein mweitered Regulativ erjchienen, welchem die Ab— 
Ihreibung von Hypothefarifch eingetragenen Forderungen der Kafje in 
Höhe von 5747798 Mark 74 Pf, nämlich 

4601778 Markt 8 Pf. bei gangbaren Gruben und 
1146020 „ 66 „ „ ungangbaren Gruben 
und damit natürlicy auch der Verzicht auf Reftitution der Vorſchüſſe 
borauggegangen war. (BAU. Nr. 3291 Bd. 5 BI. 87.) 


Die Gnadengroſchenkaſſe hatte unter ihren Aktivas auch Kux— 
befig zu verzeichnen; namentlich mar fie faft Alleinbefigerin von 
Beichert Glück: ein Umstand, der ihr bei der beſagtes Berggebäude 
mit umpfaffenden Grubenverftaatlihungfizu einem ſehr anjehnlichen 
Zuwachs an Barvermögen verholfen hat. 

Der Zweck der Gnadengrojchenfaffe verbleibt nach wie vor der, 
den Gruben und der Revierwafjerlaufsanftalt des Freiberger Reviers, 
in erfter Linie den gewerkſchaftlichen Gruben zur Ermöglichung aus— 
ficht3voller Betriebe und Erhaltung vorhandener Anlagen Geldbeiträge 
oder gegen angemefjene Sicherftellung und PVerzinfung Vorſchüſſe zu 
gewähren. 

Es haben aber bei den Wusgaben der Kafje deren Vermögens— 
beftände unberührt zu bleiben; vielmehr jollen Hierzu nur die Zinſen 
des in Wertpapieren, Hypotheken und Sparkaffeneinlagen bejtehenden 
Vermögend verwendet werden. nfolgedefjen können aber aud) die 
dermaligen Gewährungen feitend der Kaffe, im Vergleiche zu deren 
früheren, durch die Beiſteuer der Gruben zur Kafje ermöglichten 
bedeutenden Leiftungen, begreiflicherweife nur ziemlich befcheidene fein. 


Noch fei erwähnt, daß mit dem 1. Oftober 1900 für die Ver: 
waltung der Gnadengroſchenkaſſe neue Beftimmungen vom 25. Auguft 
borgenannten Jahres an Stelle derjenigen vom 4. Februar 1887 in 
Kraft getreten find und daß der Anhalt diefer neuen Beitimmungen 
in dem Borftehenden bereit Berüdfichtigung erfahren hat. 

Grube Himmelfahrt, Örubenfeld, Belegung und Erz: 
reihtum betr. Gegen Ende des Jahres 1859 it von Himmelfahrt 
die angrenzende Grube Morgenftern Erbit. erworben und dadurch das 
gelamte, gleichzeitig auch noch die ehemal3 felbftändigen Gruben: 
Oberneugeſchrei, Bergmannsluft, Rudolph und Prophet Samuel um- 
faflende Grubenfeld (f. unter 1855) auf eine Größe von 4954 Maß- 
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einheiten zu 1000 Quadratlachter gebradht worden. Die Gejamt- 
befegichaft der Grube betrug zu diejer Beit 2882 Mann. Unter den 
Gängen, die ſich damald, und zwar ſchon ſeit längerer Zeit, fort- 
dauernd erzhaft und baumürdig bewiefen, ftand in erfter Reihe der 
befannte Neu Hoffnung Flache mit feinen edlen Kreuzen mit dem 
Ehriftian Steh, dem Friſch Glück Steh. und dem Erzengel Steh. 
Hierüber boten insbejondere die leßtgenannten beiden Gänge, ebenjo 
wie der Selige Troft Steh. und der Schwarze Hirſch Steh. — im 
Felde von Alte Elifabeth beziehentlid Reiche Zeche — Bleiglanzmittel 
dar, welche ganz erhebliche Förderungen ermöglichten. Himmelfahrt, 
zu einer großartigen Entwidelung gelangt, jtand inmitten feiner Glanz: 
periode, und e3 gewährte die Befahrung der Abbaue auf jenen glanz- 
reichen Gängen und die der fogenannten edlen Erzbaue, woſelbſt Gänge 
mit mehreren Zoll mächtigen Trümern derben Rotgültigerze® und bis 
0,1 Lachter mächtiged gejtridted Glaserz oder fogenanntes Tigererz 
dem Auge fi) darboten, wohl jedem Fahrenden einen hoben berg- 
männifchen Genuß! 


Bon der Bedeutung der Grube Himmelfahrt und von ihrem 
Reichtume, infonderheit zur Zeit ihre Glanzes, wird man zu einer 
Vorſtellung bei Hinblid auf den Umſtand gelangen, daß beiagte Grube 
allein während der Jahre 1852 bi 1877, aljo innerhalb eines Zeit- 
raums von 25 Sahren, für ungefähr 50 Millionen Mark Erze pro— 
duziert umd geliefert hat, während der Bergbau auf dem vielgerühmten 
Halsbrücker Spate, beziehentlih das elf zuvor felbftändige Gruben 
umfaſſende „Halsbrücker Vereinigt Feld“ nad Richter (|. Mitteilungen 
des Freiberger Altertumsvereind 9. Heft S. 864) in den Jahren 
1602 bis 1746, aljo während eined Zeitraumes von 144 Jahren, 
Erzlieferungen zu verzeichnen hat, deren Wert fi nur zu etwa 
20 Millionen Mark berechnet. 


Unter dem Namen: „Bereinigt Feld bei Siebenlehn* find 
Trinitatis 1859 die Gruben Barbara und Gute Börnihen Stolln, Neu Be- 
jhert Glück Fogr. und Fröhlicder Sonnenblid Erbſt, eritere auf der linken, 
legtere auf der rechten Muldenfeite oberhalb Nofien gelegen, zu einem Gruben 
fomplere vereinigt worden, ohne dab durch diefe Maßnahme der betreffende, 
meift auf Gängen der jog. edlen Uuarzformation umgebende Bergbau zu 
irgendweldher Bedeutung je gelangt wäre. | 


In den Bormittagdftunden des 1. Juni ſchlug während eines äußerft 
beftigen Gewitter der Blip während der Zeit einer Biertele, höchſtens halben 
Stunde viermal in den Himmelfahrter Abrahamſchacht und Hat fidh 
dafelbit, an den Eifenjhienen der Tonnenleitung niedergehend, bis 200 Lachter 
unter Tage durch Getöfe und Flammenerſcheinung bemerfbar gemadıt. 

Das Treibehaus war mit guter Bligableitung und diefe mit bober 
Auffangitange verjehen. Wenn trogdem dieje Ableitung verjagte und der 
Blig in den Schacht geichlagen bat, ” wurde die diedbezitgliche Urſache darin 
gefunden, daß der Ableiter in der mit der Zeit ganz audgetrodneten Halde, 
alfo ganz außerhalb des feuchten Bodens und des Grundwaſſergebietes endigte 
und Tomit eine Abführung des Blitzes in das Erdreich außgeichloffen war. 
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Im Auguſt bes Jahres 1859 ift bad neue Berwaltungsgebäube 
ded Oberbüttenamts in der Nonnengafle (jegt Nr. 22) fertig geitellt und 
feiner Beftimmung überwiejen worden. Die jeitherigen Erpeditionsräume 
de3 Oberhüttenamts befanden fih in dem damals fisfalifchen, öſtlich neben 
dem Bergamtshauſe belegenen Gebäude an der Kirchgaſſe, jegt Nr. 13. 


1860. 


Neued bergafademifhed Regulativ und Einführung 
des jogenannten Staatderamen. Bei der Bergafademie find 
im Jahre 1860 unter Wegfall der feitherigen Sahresprüfungen die 
nad) beendeten bergafademijchen Studien jtattfindenden fogenannten 
Staatöprüfungen eingeführt worden. 

Mit diefer Einrichtung fteht da3 unterm 27. Juni 1860 jeiteng 
des Finanzminiſteriums erlaſſene, den Beſuch der Bergalademie be= 
treffende neue Regulativ in engiter Beziehung. Dasſelbe verbreitet 
ji) über die allgemeinen Verhältnijje bei der Bergakademie, die Er- 
fordernifje bei der Aufnahne, den Studienplan und die Disziplinar- 
vorſchriften und verlautbart anhangsweiſe die für die praftiichen berg— 
und hüttenmännifchen Vorbereitungskurſe und die praktiiche Ausbildung 
für den ſächſiſchen Bergwerks- und Hüttenſtaatsdienſt ergangenen 
Sonderregulative. 

Mit der neuen Einrihtung ift aud die jeitherige Unterjcheidung 
der auf Staatskoſten Studierenden in wirkliche Alademiſten und 
Ertraner und die Einteilung eriterer in 4 Divifionen in Wegfall 
gelommen, und ed wurden nunmehr die Inländer bloß noch in ſolche 
mit Staat3beihilfe und ſolche auf eigene Koſten jtudierende unterjchieden. 
Auch den erjteren war es überlaffen, die zu hörenden Vorlefungen 
ih jelbit zu wählen; doch Hatten fie die getroffene Wahl vor Beginn 
des Studienjahres behufs Genehmigungserteilung anzuzeigen. 

Betreffs de3 „Staatderamen” kamen 4 Fächer mit je bejtimmten 
Brüfungsgegenftänden in Betradht: 1. Bergfach; 2. Hüttenfach; 3. Ma⸗ 
ſchinenfach und 4. Markſcheiderfach. 

Wer im Königlihen Berg: oder Hüttendienfte, oder auch im 
Gruben- oder Revierdienite beim Negalbergbau oder beim diesjeitigen 
Stein- und Braunfohlenbergbau angeitellt zu werden wünjchte, hatte 
ih am Schlufje feiner bergafademischen Laufbahn einem Staatderamen 
ju unterwerfen. 

Die Bezeichnung der Prüfung ald Staatderamen war übrigen? 
wohl eine nicht ganz richtige, und es ijt fpäter dann auch für die 
betreffende Schlußprüfung (f. unter 1872) die Bezeichnung „Diplom- 
prüfung“ an Stelle des „Staatderamend“ getreten.! 


I) Betreffs dieſes Staatsexamens |. auch bergafademifche Feſtſchrift zum 
100jährigen Jubiläum der Bergafademie 1866 ©. 57 f. 
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Wernerſtolln⸗Waſſerleitung. Die Wernerſtolln-Waſſerlei⸗ 
tung, deren Anlage durch höchſtes Reſktript vom 5. Dezember 1826 
beichloffen worden war, hatte den Hauptzwed: Verſtärkung der Wafler: 
fraft bei den Morgenfterner Gebäuden, nad Befinden auch bei der 
Muldener Hütte, durd) Ableitung von 3 Rad Waffer! aus der Mulde; 
hierüber fand durch den Wernerjtolln die Aufichließung des noch un= 
verrigten Gebirgsrückens zwiſchen dem ſog. Walkteiche und der Kohlen⸗ 
itraße jtatt. 

Am Berfolg dieſes Plane® waren die Muldenwafler bei der 
Weißenborner Brüde durch ein Wehr zu faſſen und auf der linfen 
Muldenfeite mittel3 eine Grabens bis in die Gegend des Walkteichs 
zu führen. Hier war einzuröfhen und nad Austritt der Röſche bei 
der Kohlenſtraße der Aufichlag in Gräben und Röfchen zunächſt big 
nad dem Hüttenjteige am Stangenberge und von da in einer letzten 
Röſche nad) den Gebäuden von Morgenitern und Neuer Morgenitern 
zu leiten und bierjelbjt beim Abrahamfchachte nad) der tiefen Abzugs⸗ 
röſche zu verfällen. 

Die Aufſchließung jened Gebirgsteild zwiſchen dem Walfteiche 
und der Kohlenjtraße hatte durch die Hauptröfche zu erfolgen. Die— 
jelbe ift, nachdem fie unter dem Namen „Wernerftolln“ gemutet und 
verliehen worden war, mit Nr. 1. Woche Reminiscere 1827 unter 
Reitung der Stollnadminiftration mittel Ort3- und Gegenortöbetrieb 
in Angriff genommen und nad) Durdörterung eined Mittels von 
454 Lr. Länge im Quartale Crucis 1839 fertig gejtellt; hierüber 
aber die neue Wafferleitung nach weiterer Graben und Röſchen⸗ 
Herftellung 1847 zunächſt im Huthausſchachte bei Alt Morgenjtern 
eingebracht worden. 

Dann trat ein längerer Betriebäftillitand ein, und erit im 
Sahre 1850, und nachdem 1846 Alter Morgenftern mit Neuer 
Morgenitern Eonjolidiert worden war, ift jeitend des Oberbergamts 
die Vollendung der Wernerftolln- Wafferleitung in die Wege geleitet 
worden: namentlidy zur Herbeiführung der durch die fragliche neue 
Anlage gebotenen Möglichkeit eined ungeltörten Tiefbaubetrieb$ bei 
Neuer Morgenjtern au3 den dafıgen Abrahamſchächten. 

Nah) der mit 1852 durch das Regalbergbaugeſetz erfolgten Ein- 
reihung der Freiberger Wafferverforgungsanftalten in die Revieranttalten 
fam auch die Werneritolln-Wafferleitung in den Befit der Revier. 

Im Sabre 1855 fonnte das große Werk als vollendet erachtet 
werden. Wehr, die benötigten Röfchen und Gräben waren bergejtellt 
und die Neu Morgenfterner Abrahamſchächte mit der neuen Wafjer- 
feitung in Verbindung gebradt. 

Da erfolgte plößlicy feitend der unterhalb ded neuen Wehrs be- 
legenen Richterihen Pulverfabrit Einfprud) gegen die Muldenwaſſer⸗ 


en y 1 Rad Waſſer — 100 cbm in der Minute — 37,8 Sekunden liter 
ajier. 


—2 
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Entnahme feitend der neuen Wafferleitung, und es entftand ein mehrere 
Jahre andauernder Prozeß, der damit endete, daß der PBulverfabrif 
ein Vorrecht auf 23,14 Rad (= 874,69 Selundenliter) Wafjer aus 
der Mulde zuerfannt wurde. Der Nutzen der neuen Anlage für die 
Revier, beziehentlic die 1859 in den Befiß von Himmelfahrt ge⸗ 
langten Morgeniterner Gebäude erlitt dadurch natürlid eine ganz 
wejentliche Schmälerung und beichräntte ſich jchließlich auf einige — 
unjihere — Verſtärkung der Waſſerhaltungsmaſchinerie bei den Neu 
Morgenfterner Abrahamſchächten. 

Hierüber und über die Heritellung der Wernerftolln-Wafjerleitung 
überhaupt gibt die Beichreibung diefer Anlage von R. Förſter im 
Jahrbuche auf 1863 ©. 160 f. genaue Auskunft. 

Die Gejamtlänge der kombinierten Graben- und NRöjchentour 
vom Wehre bis Huthausſchacht beträgt 2110, bis zum öſtlichen Abra⸗ 
hamer Kunſtſchacht 2129,7 Lachter. Koſten der bezüglich ſeines Zweckes 
infolge des erfolgreichen Einſpruchs der Pulverfabrik ziemlich verfehlten 
neuen Waſſerleitungsanlage rund 109000 Tlr. 

Die mit dem Hauptröfchenbetriebe überfahrenen Erzgänge haben 
zu weiteren Unterfuchungen nicht aufzufordern vermocht. 

Anfang Auguſt befuchten König Johann mit Großherzog Leopold 
von Toskana Freiberg und im dajigen Revier namentlidy die Himmelfahrter 
Werke; ingleichen fand —8 des hohen Beſuchs Beſichtigung mehrerer berg« 
akademiſcher Sammlungen, ſowie der vom Staatsfiskus angekauften Hilbers— 
dorfer Güter ſtatt. 

Auch ſtattete Staatsminiſter von Frieſen unter Begleitung des 
Geheimen Finanzrat Freiesleben dem Freiberger Bergrevier vom 16. bis 
18. September einen Beſuch ab, und beſichtigten die genannten Herren hierbei 
beide Hütten, die Ortlichleiten de3 alten Halsbrüder Vergbaus, die Himmel- 
fabrter Werte, die Hilbersdorfer Güter und den nächſtgelegenen Eifenbahnbau, 
auch Bergafademie und Bergfchule. 

Bei dem Beſchert Glücker Röfhenihadte ift, um die fchiwerfälligen 
und jchwerföjtigen vier Radfunftgezeuge im neuen Kunſtſchachte, Röſchenſchachte 
und Rihtihadite abmwerfen zu fünnen, unter Musnußung des ca. 50 Ar. 
feigere Drudhöhe darbietenden Gefälles zwiſchen Kehrrad und Johann-Georgen⸗ 
Stolln, mit einem Kojtenaufmand von rund 17560 Tr. eine Bafjerfäulen- 
maſchine eingebaut und felbige bei 75 chf Betriebswaflerbedarf Anfang 
Lueiae 1860 Hi Bang gelegt worden. 

Im Jahre 1860 find im Freiberger Revier in 12 Einzelfällen 
12 Bergarbeiter tödlih verungflüdt; davon im Monate März allein 
6 Mann, und zwar je einer bei Himmelfahrt, Müdisdorfer Röſche, Lereinigt 
Geld bei Brand, Alte polnu zu Schönborn, Turmhofſchacht und Alte 
Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtsberg. 


1861. 


Ableben des Bergrats Brendel. Am 30. November ver- 
ſchied zu Freiberg im 85. Lebensjahre der um den ſächſiſchen Bergbau 
bochverdiente, 1851 in den Ruheſtand getretene Majchinendireftor 
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Bergrat Chriftion Friedrich Brendel, ein durch Gründlichkeit des 
Wiflend und große Erfahrung, raftlofe Zätigleit, Rechtlichkeit und 
Anſpruchsloſigkeit ausgezeichneter Beamter, deſſen in der ſächfiſchen 
Bergwerksgeſchichte allezeit verehrung3voll gedadjt werden wird. Ein 
Nekrolog Brendels, auf den bier verwieſen wird, findet fi) im 
1862er Jahrbuche dor; auch iſt zur Erinnerung an diefen (einer 
armen Bergmanndfamilie entijtammenden, in dem alten Zechenhäuschen 
von Peter und Paul, einem Bergfreiheithaufe auf dem hohen Gebirge 
bei Schneeberg, geborenen) vortrefflihen Mann von feinen Verehrern, 
beſonders auf Anregung Gätzſchmanns, an feinem Wohn: und Sterbe- 
haufe, Nr. 23 der Burgfiraße hierjelbit, feinerzeit eine Gedenktafel 
angebradyt worden. 


Bergmaſchinenweſen. Brendel, 1811 ald Kunftmeifter in 
Freiberg feſt angeftellt, itand feit 1817 ald Mafchinendireltor dem 
Mafchinen- und Bauweſen bei dem geſamten ſächſiſchen Bergbau und 
den Hütten vor. Er gehörte in bejagter Stellung zum Oberbergamte 
und hatte gleichzeitig, und zwar unmittelbar hinter dem Bergmeifter, 
Siß und Stimme in allen Bergämtern ſowie im Oberhüttenamte. 

Unter ihm fungierte für das Freiberger Revier zunächſt ein 
dem dafigen Bergamte ald Mitglied angehöriger Maſchinengeſchwo— 
rener, und zwar in der Perſon des vormaligen Oberwerfmeifterd 
Joh. Chriftian Zeller, eines ebenfall3 audgezeichneten, zulegt mit dem 
Prädikate Kunſtmeiſter bedachten und 1845 in Freiberg veritorbenen 
Bergmafchinenmannd. Hierüber gehörten }. 3. zu dem den Bergrate 
Brendel unterjtehenden Mafchinenperfonale ein Maſchinenbaumeiſter, 
ein Majchinenbaufefretär und Mafchinenbaugehilfen, fpätere Mafchinen- 
meifter. Diefe Beamten fanden fi) in den 30er und noch in den 
40er Jahren in der „Mafchinendireftion“ vereinigt. 

Schließlich wird bejagte Direktion aufgehoben; Brendel, welcher 
als Maſchinendirektor zugleih Siß und Stimme im Oberbüttenamte 
und fämtlichen Bergämtern hatte, erhält nunmehr im Oberbergamte 
Siß und Stimme in allen Majchinen= und Bauangelegenheiten (ſ. 3.8. 
1850er Jahrbuch ©. 194), während die fpezielle Bejorgung der ein- 
Ihlagenden Geſchäfte den Kunftmeiftern (jpäteren Oberfunftmeiitern) 
C. Sul. Braunddorf (der erfte bergmännifche Ritter des 1850 geitifteten 
K. S. Albrechtsordens) und Friedr. Wilh. Schwamkrug unter Zuertei⸗ 
(ung bejtimmter, au$ den auf 1850 und den folgenden Sahrbüchern 
zu erjehenden Gejchäft3bezirfe und von Hilfsträften, beitehend aus 
Maſchinenmeiſter, Mafchinenbaugehilfen (den jpäteren Majchinenbaus 
fondufteuren) und einem „Majchinenbaueleven” übertragen wird. 

Eine Abteilung des Braunddorfer Bezirks wurde aber alsbald 
dem Kunftmeilter Bornemann übermiefen, der vorher in Schneeberg, zus 
gleich Afjeffor bei den Bergämtern Schneeberg, Annaberg und Sohann- 
georgenftadt in Maſchinen- und Baufachen den obergebirgiichen der= 
gleihen Angelegenheiten nad) dem Weggange ded Obereinfahrers 


— 209 — 


Schmiedel vorgeftanden hatte und nımmehr in den Freiberger Revier> 
dienft übergetreten war. Nach erfolgtem Abgange der beiden Ober- 
funftmeifter Braungdorf und Schwamkrug hat dann Bornenann, der 
zugleidy Stollnfaltor war, dem gejamten Maſchinen- und Baumelen 
des Revier (die mit bejonderen, jett Bauinfpeltoren, vorher Hütten». 
baumeifter titulierten Baubenmten bedadhten Hütten ausgenommen) 
vorgeitanden und zwar unter Aififtenz ded 1881 mit dem Zitel als 
Maſchinenmeiſter angeitellten Baul Roh, der dann nad) Bornemannd. 
Abgange ald Kunft- beziehentlid Oberkunſtmeiſter an die Spite des 
Revier-Majchinen- und Bauweſens getreten, auch nach Bornemanns 
Ableben (f. unter 1897) an deſſen Stelle zum Beirate des Bergamts 
in Majchinenangelegenheiten ernannt worden ilt. 

Den Runitmeiltern Itanden zur jpeziellen Leitung und Benufs 
fihtigung der Bauausführungen die Revier: Werlmeifter zur Seite; 
e& gehört aber dieſes Inftitut, welches jederzeit durch äußerft tüchtige, 
wohlerfahrene Männer vertreten geweſen ift, nunmehr der Bergangen» 
heit an; man hat c3 eingehen lafjen in Unbetracht der dermaligen, 
die Ausführung weiterer größerer Baue wohl augjchliegenden Geitals 
tung des Freiberger Bergbaug und in Hinblid darauf, daß eventuell 
die zur Bauleitung benötigten Perfönlichkeiten von den in Anſpruch 
genommenen Maſchinenfabriken oder Baumeijtern zu ftellen fein würden. ' 

Ermwähnt ſei noch, daß Brendeld Vorgänger im Dienfte der Ober- 
funfjtmeijter Baldauf war, der wiederum den allbefannten, hödjit ver= 
dienftvollen Mafchinendireftor Johann Friedrih Mende (nad) dem der 
Mendeſchacht bei Alte Mordgrube getauft worden) zum Vorgänger 
Hatte. ! 


Anlauf von Kröner feitens Junge Hohe Birke Als ein 
für Junge Hohe Birfe bedeutjamed Ereignis ift die jeitens Der Ge— 
wertichaft genannter Grube im Jahre 1861 bewirkte Erwerbung des 
alten Berggebäudes Kröner Fdgr. auf dem Zuge zu verzeichnen, und 
zwar lag diefer Erwerbung der Plan zugrunde, namentlich den im 
Kröner Felde belegenen alten, einſt hochbedeutſam gewefenen Bergbau 
auf dem Hohe Birke Steh., unter Benußung der bei Kröner bereits 
vorhandenen Schachtmaſchinerie und Aufbereitungsanitalt, in und unter 
der Rothſchönberger Stollufohle wieder aufzunehmen. 


Der Hohe Birke Stehende Man fnüpfte an die Wieder- 
aufnahme vorbefagten Ganges, der befanntlid) im Himmelfahrter Felde 
als Kirſchbaum Stehender und Mori Stehender und dann bei Ver— 
einigt Feld ald Tzſcherper rot beziehentli Gottes Hilfe in der Not 


N) Wegen ber drei — ſächſiſchen Kunſtmeiſter Mende, Baldauf und 
Brendel, namentlich auch bezüglich des letzteren, ſ. die in den Mitteilungen uſw. 
a ©. 69 inzwiſchen — treffliche Abhandlung des Bergamtsrats 
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Stehender auftritt, ähnliche Hoffnungen, als wie dies bezüglich der 
Wiederaufnahme des Haldbrüder Spated der Fall war. Aber bier 
wie dort find die Erfolge hinter den Erwartungen bedeutend zurüd- 
geblieben ; denn ed haben, wie vorgreifend bemerkt werde, die in den 
70er und 80er Jahren vom Krönerſchachte, beziehentlich vom Wilde 
Scmein laden und vom Tobias Spate aus auf dem Hohe Birfer 
Gange (nicht zu verwechjeln mit dem unge Hohe Birke Stehenden) 
in 5. Gezeugitredens und Rotbhichönberger Stolln-e (d. i. ungefähr 
4. Öezeugitreden:) Sohle bewirkten beträchtlichen Auffahrungen den 
Aufſchluß baumürdiger Mittel nicht ergeben. 


Eine fehr gründlie Abhandlung über den alten Hohe Birfer 
Bergbau, namentlich auch betreff$ feiner Erftredungen nad) der Teufe, 
verfaßt vom Berginſpektor Kurt Alerander Richter, finder ſich als 
ungedrudt gebliebened Manuffript bei den Bergamtsakten (Nr. 6463 
de ao. 1882) vor, und ebenfo berichten Müller (Die Erzgänge des 
Freiberger Bergreviers, Leipzig bei Engelmann, 1901) und Gätzſch⸗ 
mann (Vergleichende Überficht der Ausbeute ufm. ©. 17 und 22 - 24) 
über die Bedeutung und Ergiebigkeit des alten Hohe Birker Bergbaus, 
der, nachdem man fid in den &0er Jahren des letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hundert3 von ihm wieder abgemwendet hat, nunmehr wohl für alle Zeiten 
der Vergangenheit angehören dürfte. 

Nach Müller (f. oben S. 11 u. 12) hat der alte Hohe Birker Bergbau 
7184574 Mark jegiger Reichswährung an Ausbeute (1536012 figr.) 
und wiedererjtattetem Verlag zu verteilen geitattet, und eine Produktion 
von rund 645000 Marf a 16 Lot Brandfilber, ungefähr 80 000 &tr. 
Kupfer und eine folde an Blei aufzumweifen, deffen Höhe auf über 
1 Million Bentner (?) zu ſchätzen jein dürfte Der Bergbau auf 
dem Hohebirker Gange oder dem Hohebirker Zuge, welcher Bezeich- 
nung bekanntlich das jegige Dorf Zug feine Entjtehung und feinen 
Namen verdankt, ift um das Jahr 1525 in Aufnahnıe gelommen und 
bat floriert bi3 etwa 1690, in weldem Jahre fein Betrieb in der 
Hauptſache beendet war, um nad und nad, gänzlich zu erlöfchen. 
Aber bi3 vor kurzem noch vermochte der große Haldenzug, der von 
den Peterjchächten meg, durch die Ortfchaft Zug hindurch, jich weit 
über Alte Mordgrube hinaus erftredte, an die Außbehnung und einft- 
malige Bedeutung des Hohebirker Bergbaus zu erinnern. 


Am 26. November wurde behuf& der langerjehnten Wiederaufnahme des 
einjt jo berühmt geweſenen Bergbaus auf dem Haldbrüder Spate mit der 
Berteufung des Johannesſchacht getauften Richtſchachts im Beihilfer 
Felde, am Johannesberge bei Hals, in Mitte der alten Gruben St. Johannes 
und St. Georg, 53 Lachter vom alten Sonnenftrahlihachte in der Richtung 
egen NO, begonnen und damit ein Unternehmen eröffnet, durch welches man 
Hi in Freiberger Bergbau neue Glanzzeiten herbeiführen zu können fidher 
erhoffte. 

Bei Himmelsfürſt iſt zwiſchen dem Reichelt-⸗ und dem Vertrau auf Gon 
Schachte eine neue Aufbereitungsanſtalt errichtet worden, welche Walz⸗ 
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werk und Trockenpochwerk, Segmafchinen, liegende Herde und — —— 
und als Motor eine zwölfpferdige Dampfmaäſchine aufzuweiſen bat. Außer⸗ 
dem war noch die Verwertung des vorausſichtlich bald freiwerdenden Reichelt⸗ 
ſchachter Gefälles für die Anlage vorgeſehen. 


Die Grube Himmelfahrt hat in 1861 für Ihre Erzlieferungen 
einſchließlich Nachzahlung eine Bezahlung in der ganz bedeutenden Höhe von 
rund 627454 Tir. erzielt, und zwar haben zu diejer Einnahme die fiefigen 
Gänge bei 57 Zir. Quadratlachterwert 481906 Tir., die jpätigen Gänge bei 
856 Zir. Quadratladhterwert rund 145548 Tir. beigetragen. 
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1862. 


Wegfall der militäriſchen Bewachung des Oberzehnten— 
ha uſes uſw. (Oberzehntenamtsakten Lit. W. Nr. 2/1.) Mit Ende 
Mai des Jahres 1862 gelangte die ſeit langen Zeiten eingeführte 
militäriſche Bewachung des Oberzehnten- beziehentlich Oberberg⸗ und 
Bergamtshauſes (Nr. 11 der Kirchgaſſe) in Wegfall, nachdem für die 
ſichere Aufbewahrung der Gelder und ſonſtigen Wertſachen im Ober: 
zehntenamte 4 große und 2 Heine feuer- und diebesfichere eiferne 
Kaſſenſchränke (vom Scloffermeifter Carl Richter sen. in Dresden 
geliefert) beichafft, auch die Bewachung des Oberzehntenhaufes einem 
Hausmann übertragen worden war. Lebterer erhielt alsbald (1. No⸗ 
veınber 1862) im Parterre des Hauſes, von der Hausflur aus rechts, 
eine Wohnung angewiefen. Die Koſten für die Kaffenfchränte und 
einige ſonſt noch für nötig befundene Sicherheitsvorrichtungen be= 
zifferten fich zu 2838 Tir. 11 ®r. 1 Pf. 

Der betreffende, beim Oberzehntenamte unter Gewehr jtehende 
Boten wurde für gewöhnlich feitend der jeweiligen Garniſon geitellt, 
jo indbejondere auch während der Zeit vom Juli 1832 bis Schluß 1857 
von den während beregten Zeitraumd in Freiberg garnijonierenden 
Schwadronen ded 1. leichten Neiterregimented Prinz Emit vet. 
Bei zeitweiliger Abmwejenheit der Garnifon (3. B. zu Manöver: 
zeiten) wurde die Wache in der Regel durch Bergleute (Stadtitöllner) 
beforgt, und es war dann der mit Kittel und Leder angetane Poſten 
mit einer Bergbarde oder einem jogenannten Kaukamme mohlbemwaff- 
net. Solcherweiſe erfolgte die fragliche Bewahung auch nad) Weg: 
gang der borerwähnten Kavallerie-Sarnijon (2. Januar 1858) und 
zwar bis Ende Oktober 1858; vom 1. November felbigen Jahres ab 
aber wurde die in Rede jtehende Wade, da Freiberg nunmehr bis 
auf weiteres ohne alle Öarnifon verblieb, auf Veranlaſſung des Finanzs 
minijteriums von Militärtommandog gejtellt, welche auf die jedegmatige 
Dauer von 3 Monaten, im Sommer in Stärke von 3, im Winter 
von 5 Dann, abwechjelnd von den in Chemnig, Marienberg, Schnee= 
berg und Dredden garnifonierenden Infanterie-Bataillonen nach bier 
abgegeben wurden. 
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Das mit Inſtruktion verjehene Kommando erhielt freied Unters 
kommen und jeder der Kommanbdierten jelbft 2 Thr. Löhnung monatlich 
(Br. täglich), 1 Gr. Brotgeld täglich und an monatlichen Verpflegungs⸗ 

eltrag 3 Tr. 10 Gr. SHierüber war feitend des Oberzehntenamted 
jedesmal nach Jahresſchluß an dad Kriegdamt für jeden Kommandierten 
2 Tr. Velleidungsgeld zu zahlen. 


Wein Weggange eines Kommandos erhielt dasſelbe vom Ober: 
zehntenamte ein Zeugnis über fein Verhalten außgeftellt, und es rüdte 
mit einem folchen ausgeſtattet denn auch daS lebte, vom 6. Infanterie- 
Watalllon in Ehemnig geitellte Kommando früh am 31. Mai 1862 
In feine Garniſon Chemnitz ab. Die eifernen Geldjchränfe hatten der 
umſtandlichen und koftjpieligen, den flommandierten Soldaten aber gewiß 
ana angenehmen Bewachungs-Einrichtung nunmehr ein wohlverdiented 
Enbe bereitet. 


le betreffd des Gegenſtandes ergangenen Oberzehntenamtdaften 
lat. W. Wr. 2/1 beginnen mit dem Sahre 1739 und enthalten bei 
nioher Ausführlichkeit auch mancherlei Erheiterndes. 


Uniformierungs- und Prädizierungs-Angelegenheiten. 
(vvv. 1090.) Unter dem 12. Juli 1862 gibt das Oberbergamt dem 
Nerganne auf deflen einfchlagende Berichte bekannt, daß die Verpflich- 
tg, Die in dem mitteld allerhöchſter Reſolution vom 17. März 1853 
ſrnehmigten, oder aber einit an deſſen Stelle tretenden Regulative 
vorgeſchriebene Dienitkleidung zu tragen, den im Staatsdienſte jtehenden 
Nerg- und Hüttenbeamten, ſowie den von der Bergbehörde angeitellten 
4tirlanten der Revierbetriebsanſtalten obliege; die Berechtigung, folche 
Uniform zu tragen, aber 1. den im Privatdienite befindlichen Beamten, 
melde von der Bergbehörde ald Auszeichnung ein Prädifat erhalten 
huben, und 2. denjenigen Privat-Bergbeamten beziehentlih Offizianten, 
inelche Die fragliche Dienftlleidung bereit3 bejigen, zuftehen fol; daß 
bugenen VBeltimmung darüber, vb und dann welche Dienftfleidung von 
ben nicht zu den unter 1 uud 2 Bezeichneten gehörigen Privatbeamten 
wiragen werden fol, lediglih Sache der Grubenbeſitzer beziehentlidy 
Se Nevieraußfchüffe ſei; nur müſſe ſich ſolche Dienftlleidung dann 
von ber im borberegtem Negulative vorgejchriebenen in leicht erfenn- 
burer Weife unterſcheiden, namentlid) auch durd) gänzliche Weglafjung 
hei bort durch goldene Stiderei oder Treffen und filberne Sterne 
angebrachten Rangabzeichnung. 


Wezüglich Verleihung von bergmännifchen Prädikaten, fo wird 
durch eingang3erwähnte oberbergamtliche Generalverordnung dem Berg⸗ 
anıte befanntgegeben, daß Prädikate, welche Mitgliedern Königlicher 
Wehörden zufommen, jelbitverftändlid nur von der Staatsbehörde 
verliehen werden können und daß fich außerdem das Sinanzminijterium 
die VBrädizierung von „Berglommiffaren“ und „Königl. Bergfaktoren“ 
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vorbehalten habe. Dagegen bleibe die Erteilung anderweiter Dienft- 
bezeichnungen (Bergfaktor, Schichtmeiſter ufw.) an ihre Offizianten 
den Grubenbefitern freigeitellt. 


Eröffnung der Eifenbahn zwiſchen Freiberg — Tha- 
randt — Dresden. Im Jahre 1862 iſt endlih auch die Eifen- 
babnitrede Freiberg — Tharandt — Dredden dem Verkehre übertviefen 
worden, und zwar erfolgte die Eröffnung der Linie ab Freiberg mit 
dem am 11. Auguſt früh 6 Uhr nad) Dresden abgebenden Zuge. 
Seitend der Staatdregierung war von PVeranftaltung befonderer Er- 
öffnungßfeierlichfeiten abgefehen worden; doch wurde der Tag feitens 
der Stadt durch Abhaltung eine? Volksfeſtes und eined anderen Tags 
ftattgehabten Schullinderfeited in der Eſplanade gefeiert. 


Auch traf am Eröffnungdtage vun Dredden zur Begrüßung der 
Stadt Freiberg ein vollbejegter, 19 Waggond zählender, von der 
Lokomotive „Slüd auf” gezogener Ertrazug ein, namen? defjen Teils 
nehmer der zu diejen zählende Redakteur der Dreddner Nachrichten, 
Drobiſch, nad) Eintreffen des Dresdener Beſuchs auf dem hiefigen Ober- 
markte an die dajelbit verjammelte Menge eine zündende Anjprache hielt. 


Zur Geſchichte des Bahnbaus Tharandt — Freiberg fei bier nur 
bemerft, daß die Erbauung nurbejagter Strede auf Staatskoſten, als 
Fortſetzung der ehemaligen Albert3bahn (Dresden — Tharandt), ſeitens 
der Ständelammern 1858 (in der 2. Kammer am 22. Mai mit 
52 Stimmen gegen 13) genehmigt, hierüber durch Gefeh vom 3. Ja⸗ 
nuar 1859 behufs Beſchaffung der für den Bau beregter Bahnftrede 
benötigten Mittel die Ausgabe von vierprozentigen Staat3fchuldfcheinen 
im Wertbetrage von 3), Millionen Taler verordnet worden war. 


Am 7. Suni 1860 fand die Grundjteinlegung der bei den Mul— 
dener Hütten nunmehr über dad Muldental führenden, 70 Ellen hoben 
Eijenbahnbrüde, am 17. Dezember 1861 aber die Einweihung der 
von Tharandt bis zum Kohlenbahnhofe bei den Muldener Hütten 
vollendeten Strede durch eine feierlihe Probefahrt ftatt. 

Für das Freiberger Berg- und Hüttenmwefen war die Eröffnung 
der neuen Eiſenbahnlinie von hoher Bedeutung; vor allem in Hinblid 
auf die nunmehr hergeitellte Eijenbahnverbindung mit den Kohlen⸗ 
werten des Plauenſchen Grundes, beziehentlicdy die durch folche Ver- 
bindung ermöglichte billige Anfuhr von Koks und Kohlen. Bislang 
fonnte dieſer Bezug lediglich per Achje erfolgen und war betreff3 des 
Hüttenbedarfd zulegt einem Unternehmer namens Bärenfprung über- 
geben, der den jraglichen Transport mitteld eine3 großen Wagenparks 
und dergleichen Marftall3 beſorgte und hierbei für feine Pferde eine 
große Zwiſchenſtation in Grillenburg errichtet hatte. 

Der Konfum an Brennmateriol bei den Werfen der General- 
fhmelzadminiftration betrug übrigen® im Jahre 1862, von Holz und 
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Holzfohlen adgejehen, 585 652,5 Zentner Steinfohle, 154024,82 Zent⸗ 
ner Koks und 11520 Zentner Braunkohle. Auch in bezug auf lebtere 
verichaffte die Eifenbahnverbindung Freibergs mit Dredden gegen 
feither erhebliche Erleichterung, die umfomehr an Bedeutung gewann, 
je vollfonımener fi) die Verbindung der neuen Linie mit der ſächſiſch— 
böhmiſchen Bahn und mit der Elbe nad) und nad) geitaltete. In⸗ 
gleichen war der neue Schienenweg von bejonderem Nupen hinfichtlich 
des Bezugs auswärtiger Erze und geradezu ein Gebot der Notwendig: 
feit, um folchen Bezug überhaupt ermöglichen und zum Nußen bes 
Hüttenbetrieb8 mehr und mehr erweitern zu können. 


Im Jahre 1862 ift auf Anregung Heuchlers der an das berühınte 
Domportal, genannt die Goldene Pforte, anjchliekende Kreuzgang, um dad 
Rortal dem ſchädlichen Einflufje der in jenem herrichenden dumpfen, feuchten 
Quft zu entziehen und dasjelbe aus dem Halbdunfel des Kreuzgangs an das 
volle Tageslicht zu bringen, abgebroden und dadurd die Goldene Pforte 
freigelegt morden. Es verdient died hier erwähnt zu werden, weil ſich in 
der zum Abbruch gelangten Sireuzgangpartie das Wernerſche Grabmonument 
befand, welches nunmehr an anderer Stelle, nämlich an der nördlichen (äußeren) 
Mauer der verbliebenen Kreuzgangpartie, zur Aufitellung gelangt iſt. Das 
Monument (mit der Inſchrift: „Dieſes Denkmal ſetzte ihm jchweiterliche Liebe, 
ein bleibende3 er ſich ſelbſt“) fteht alfo nicht mehr wie uriprüngli an der 
im einftmaligen Kreuzgange befindlichen Srabjtätte Werners, jondern feitlich 
derielben. Es iſt diejelbe aber noch erfennbar an der in der Kirchhofſohle 
neben den zu den ftehengebliebenen Kreuzgängen führenden Stufen über dem 
Grabe liegenden, mit dem Namen Werners bezeichneten fteinernen Grabplatte. 

In dem zu Himmelfahrt gehörigen, behufs Wiederaufnahme nament- 
lih de8 Kühjchacht Steh. und des Note Grube Steh. und überhaupt 225,4 m 
tief niedergebradten, am Roter Wege belegenen Rotgruber Richtſchachte 
ift eine durc dad Kunftrad mit bewegte und ab 12 Ellen unter Tage bis 
Rothſchönberger Stolln gehende (nad dem im Jahre 1880 ftattgehabten Vruche 
der Abrahamiſchachter Fahrkunſt außer Betrieb gejegte und abgemworfene) 
Fahrkunſt eingebaut und der Benugung überwieſen worden. 


Bei dein von Himmelfahrt (1859) erfauften Dale Morgen: 
ftern Erbit. am Muldenberge hat man, und zwar bei dem dafigen Neu 
Morgenfterner abendliden Abrahamſchachte, mit einem Koitenaufe 
wande von rund 62662 ZTir. eine 8Opferdige Cornwall-Maſchine aufs 
geitellt, welche Anlage den eigenartigen Zıved hatte, bei ungenügendem Waſſer⸗ 
aufufie im Wernergraben den für die vier —— Räder benötigten 
ufſchlag in Menge von 400 cbf pro m von der ſog. Hüttenabzugsröſche 
weg auf 12 m fladye Höhe heraus bis Werner: (d. i. Aufſchlags-) Röſche zu 
heben, eine Mapnahme, welche ihren Zweck erfüllte, folange Mulde beziehentlidh 
Hüttenröjche das benötigte Wajierquantum darboten. Dem bald eingetretenen 
egenteiligen Kalle gegenüber ift aber die neue Dampfmaſchinerie für die 
orgenjterner Waſſerhaltung auch direkt, und zwar inſofern nugbar gemacht 
worden, nld man das Dampflunftgezeug bis 2. Gezeugitrede verlängert und 
durch einen unter '/,2. Gezeugitrede eingebauten Drudjag den Radkunſt⸗ 
gezeugen, wenn aud unter anjehnlihem Mehraufwand von Kohlen, eine 
weſentliche Erleichterung verjchaffen konnte. 
Behufd Wiederaufnahme der einftmaligen Grube Anna Fortuna in der 
Loßnitz hatte eine Gewerkſchaft da8 betreffende Grubenfeld unter dem Nanıen 
Ürbeiter Hoffnung Erbjt. gemutet, und nach Aufgewältigung des alten 
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Aunſſichachts felbigen mit einer nen Burgf bezogenen 16 pferdigen Dampf» 
maſchine ausgerüftet. Dazu Kefiel mit Keſſelhaus und Schornitein, Maſchinen⸗ 
und Treibehaus, Anlagen, deren Koſten rund 11000 Zir. betrugen, zu einer 
Ausnutzung aber nicht gelangten, ba die Gewerkſchaft infolge Mittellofigkeit 
bald wieder aus dem Felde ging umd die Grube nad) notwendiger Berjteigerung 
(1864), wohl für alle Beiten, zum völligen Erliegen gefommen iſt. 

Obgleich die Freiberger Bergichule bislang aud den ſächſiſchen Kohlen- 
bergbau mit tüdtigen Steigern zu verforgen vermodt Hatte, mußte doc), 
zumal in Hinblid anf die jtete Entwidelung beiagten Bergbaus und um den 
zunehmenden Bedarf an GSteigern zu deden, die Errichtung einer Schweſter⸗. 
anftalt, und dann im Kohlenreviere, durchaus wünſchenswert erſcheinen, und 
es ift dem durch Gründung der im Oktober 1862 eröffneten Zwidauer 
Bergichule entiproden worden. Die Koſten der Anſtalt wurden anfänglich 
durch Beiträge jeiten® der Kohlenwerksbeſitzer, ab 1872/73 aber durch gleidys 
zeitigen Zuſchuß des Staates beitritten. Die Geichäfte der Anftalt werden 
durch das Bergſchulkomitee zu Zwickau bejurgt, während die Obrraufficht 
über die Schule feit eingetretener ftaatliher Unterftügung diefer dem Berg- 
amte zu Freiberg zuiteht. Als eriter Hauptlehrer Hand der Schule — 
und zwar big Michaelis 1871 — der nachmalige Profefior an der Bergafademie 
Earl Buftav Kreijcher vor. 


1863. 


Der Freiberger Silbermwagen. Nah der im Jahre 1862 
erfolgten Herftellung der Bahnverbindung Freiberg — Dresden ift der 
alte Silberwagen mit Pferdebefpannung im Jahre 1863 von Freiberg 
nad) der Münze in Dresden nur noch zweimal abgegangen; die weiteren 
Transporte (in 1863 noch 15) find dann in einem neubeichafften, für 
die Eifenbahnbeförderung eingerichteten Wagen mit der Bahn erfolgt. 


Über den Trandport der „Freiberger Bergſilber“ nach der Dresdner 
Münze fei aber, namentlid auf Grund der Aften der Hauptbergfafje 
Lit. S Nr. 24/10 und eines Nrtifel3 im Gerlachſchen Stadt-, Land— 
und Berglalender auf 1869, hier folgendes erwähnt. 


Nachdem Kurfürit Auguſt gegen Pfingiten 1556 aus gewiſſen 
Gründen die Münze gänzlich von Freiberg nach) Dresden genommen 
(ſ. auch Möller Chronik, 1 ©. 146), waren aud) die Freiberger Berg- 
filber behufs Ausprägung der Silbermünzen in die Dreddener Münze 
zu ſchaffen und dies gejchah mittels des befannten Freiberger Silber: 
wagend. Derjelbe, in feiner legten Gejtaltung einer Poſtkutſche — 
mit innen angebrachtem Magazine — ähnelnd, ift in den legten 
Beiten nur wenigen bekannt geweien und meift für einen gewöhnlichen 
Poſtwagen gehalten worden; zumal er mit 4 Boltpferden beijpannt 
war, von einem “Boitillion gefahren wurde und die Ehaufjeehäufer 
auf ein Boitfignal paffierte. 

Seine Begleitung beftand aus einem LZehntenbeamten (früher 
auch auß dem Silberbrenner) und zwei Bergleuten (Stöllner), welche 
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fettere das Abladen der Silberfuchen (Planden) und das Aufladen 
des neu gemünzten Geldes bejorgten. 


Die Planchen hatten ein Gewicht von je 20 bis 25 Pfund und 
wurden deren beijpielöweije auf das 3. Quartal 1854 in folgenden 
Poſten zur Münze geliefert. 


— — — — — — ö— — — —— ᷣ —⸗ 








on der | 
Anzahl | Hals⸗ A | — | zag 
der brüder | tuldener Antons- gamier« | der 
Planden Hütte Werte Ablieferung 
59 — 59 — — 17. Juli 
90 ıB | — — 12 24. „ 
88 — 60 10 18 1. Auguſt 
86 59 — 5 22 14, . 
92 — 62 — 30 28. 7, 
90 — 55 — 35 11. Septbr 
88 — 78 — 10 29. 
90 90 — — — 3. Oftober 
15 5 — 19 öl 16. 





758 232 314 34 178 Sa. 


Der Silberwagen-Abgang erfolgte zumeiſt jeden Montag in der 
Lohntagwoche und es waren dieſe Tage im bergmänniſchen Termin— 
kalender genau mit angegeben. Der Abgang in Freiberg erfolgte früh 
6 Uhr; Rückkehr nach Aufnahme des benötigten Lohngeldes (in der 
Regel 40 bis 50 Tauſend Taler, zuweilen mehr, ſelten weniger) 
anderen Tags. 

In früheren Zeiten iſt dem Wagen auch noch eine militäriſche 
oder Gendarmerie-Bedeckung beigegeben geweſen, wie denn auch eine 
ſolche, beſtehend aus 2 bis 4 mit einer Auslöſung von 15 Groſchen 
pro Mann und Tag bedachten Kavalleriſten, durch Miniſterial-Ver— 
fügung vom 1. April 1848 in Hinblick auf die damaligen unruhigen 
Zeiten aufs neue eingeführt und bis Ende 1850 beibehalten worden 
iſt. Nach Wegfall dieſer militäriſchen Eskorte hielt man es für gut, 
die Silberwagenleute, ein Offiziant und zwei Stöllner, mit Hieb⸗ und 
Schußwaffen auszurüjten, eine Maßnahme, welche mit einer Ausgabe 
von 26 Tr. 24 Gr. verknüpft war. Es find indes die Betreffenden 
erfreulicherweife nie in die Lage verjegt worden, von ihren Waffen 
Gebrauch machen zu müfjen. 

Wegen Übernahme der Silbermagen- Beförderung von Freiberg 
nach Dresden und zurück war unterm 30. Augujt 1840 feitend ‘der 
Dberzehntenbeamten Bauer und Wunderwald mit den Tharandter 
Poſtmeiſter, Hauptmann a. D. von Obljcjlägel, ein Vertrag abgeſchloſſen 
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worden, inhalt deſſen von befagtem Poftmeifter die Überführung der 
Bergiilber von Freiberg nach Dresden und von da der Geldtrandport 
nach Freiberg gegen ein Entgelt von 350 ir. jährli für 24 Trand- 
porte oder von 14 Tr. 14 (alte) ®r. für jeden einzelnen Hin- und 
Hertrandport einſchließlich der Poftillionstrinfgelder ufrv. übernommen 
worden ift. Nach Abgabe der Tharandter Poftmeijterei feitend Ohl⸗ 
fhlägel3 an Käferftein übernahm diefer den fraglicyen Transport auf 
Grundlage Kontrakts vom 9. März 1859; nad) freiwilliger Aufgabe 
der Tharandter Pojtmeifterei feitend Käferiteind hat dann der Frei- 
berger Poſthalter Franz Bernhardt am 1. September 1861 die Silber- 
wagenbeförderung nad) Dredden und zurüd gegen Gewährung von 
18 ZTir. für jede Tour, alfo von 9 Zr. für bin und 9 Tir. für 
zurüd, aber ohne Bedingung des Abgangs des Wagens an beitimmten 
Tagen übernommen, bis ſchließlich nad) erfolgter Verbindung Freibergs 
mit Dresden durch Eifenbahn aud der Silbermagen, und zivar in 
neuer Geitalt, bis zur gänzlichen Einjtellung der Silberabgabe an die 
Münze auf dem neuen Schienenmwege feinen Beſtimmungsorten zu= 
geführt worden ift. Die Frage, ob für den Transport der Bergfilber 
nad) Treöden und der Lohngelder von da nad) Freiberg bereitd die 
1855 eröffnete Albert3bahn Dresden — Tharandt mit zu benußen jei, 
war ſ. 3. in ablehnendem Sinne entichieden worden. 


Jubiläum Breithauptd. Am 17. Juli wurde das 50jährige 
Jubiläum Auguft Breithaupts als bergalademiicher Lehrer unter zahl- 
reicher Teilnahme feitlich begangen. Oberbergrat Breithaupt, Dr. phil. 
und Profeſſor der Mineralogie an der Bergalademie, ein Schüler 
Wernerd, hatte bereit? 1813, alfo noch zu Zeiten Wernerd, den 
mineralogifchen Unterricht jüngerer Afademiften und der Bergjchüler 
übernommen, um alddanı, 1826, neben Carl Friedrich Naumann, als 
Profeſſor der Mineralogie der Akademie dauernd anzugehören. Yon 
einer Darlegung der großen Verdienite Breithaupt3 um die von ihm 
vertretene Wiſſenſchaft und um die Bergatademie fann hier abgejehen 
werden; diejelben wurden insbeſondere auch bei der Jubelfeier durch 
Berleihung der Komturkreuze zum Königl. Sächſ. Verdienftorden und 
zum Herzoglich Erneſtiniſchen Hausorden auf neue anerfannt. Und 
zwar erfolgte die Überreiyung der eritgenannten hohen Deforation 
durch den Staatdminifter von riefen, die der ziweitgenannten — im 
Yuftrage des Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg-Gotha — durch den 
herzuzlichen Bergrat Jentzſch, einen ehemaligen Schüler des Jubilars. 

Bon einer Anzahl früherer Schüler erhielt der Gefeierte fein 
von Scholz; in DI gemalted, trefflich gelungenes Bild, welches nun⸗ 
mehr dad bergafademifche mineralogijche Kabinett ſchmückt. Ausführlich 
über die Feſtfeier berichtet namentlich der Freiberger Anzeiger in 
feiner Nr. 165 des Jahres 1863. 
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Im Jahre 1863 Haben fich im Freiberger Revier namentlich folgende 
in betriebliger Hinficht bemerkenswerte Vorgänge vollzogen. 


Bei Himmelfahrt ift der Ludwigſchacht mit einem Waſſergöpel 
außgerüftet, beim Turmhofſchachte mit einem Koſtenaufwande von nahezu 
20000 Tr. ein neues Walzwerk mit 18pferdiger Niederdrudmajcine erbaut, 
und in bie feitend Himmelfahrt erfaufte Obere Ratsmühle im Wuldentale 
oberhalb der Hilbersdorfer Brüde ein 12ftempeliges Trockenpochwerk nebft 
Pochrad eingebaut worden. 


Ferner wurde der Theodorihadt bei Friedrich Erbit. im Rammeld 
berge mit einer 40 pferdigen, aus der Wilhelmshütte bei Sprottau bervor« 
ge angenen, direft wirkenden Waſſerhaltungs maſchine verjehen, infolges 
seffen die ſeitherige Dampfmaſchine nunmehr lediglid) der Förderung zu 

enen hatte. 


Bei Beihilfe wurde eine Waſſerhaltungsturbine eingebaut und 
dadurch nad) erfulgtem Einbau der benötigten Säge die feitherige Foitipielige 
Wafferhaltung durch Menſchenhand in Wegfall gebradt. Die Machine war 
bei 9,5 Er. Gefälle für 8 Rad Aufichlag berechnet, der aus dem Roten Graben 
u entnehmen und nad) der Mulde abzufihren war. Auch wurde dag brucdy 
N einerne Zreibehaus aufgeführt und eine Schmiede erbaut. 


Des weiteren ift bei Kurprinz in defien Morgenfelde, auf der rechten 
Muldenfeite auf Rothenfurther Flur, mit Niederbringung eined neuen Haupt: 
ſchachts, Ferdinandſchacht benannt, begonnen worden. Bon diefem Schachte 
aus ſoll das Morgenfeld, namentlid) der Goit mit und Spat (abendliche 
Fortſetzung des Halsbrüder Spats), beziehentli da8 big jept als erzleer 
eradhtete fog. „tote“ Feld weftlich von Witväter und Unna zum Wufichluß 
gebracht werden. 


Bei Himmelsfürft erhielt der Lade ded Bundes Treibeihaht an 
— ſehr niedergeführten achtpferdigen eine neue 20pferdige Förder⸗ 
maſchine. 


Desgleichen gelangte bei dem Vereinigt Felder Konſtantinſchachte 
die 1862 in Bau genommene Waſſerſäulenmaſchine unter Benutzung 
des Gefälle zwiſchen Beichert Glüder Aufſchlagsgrabenſohle und Morigitolln, 
bei 22,4 chf Wajjerbedarf pro Spiel, zur Fertigftellung und Ingangiegung. 


Rei Segen Gottes Erbſt. zu Gersdorf hat man an Stelle der 1838 
im Joſefſchachte eingebraditen, wenig fräftigen Wafjerfäulenmafchine, 
unter Benupung des 79 Eflen betragenden Gefälles zwifhen Adolfſtolln⸗ 
en al Sohle (f. unter 1864) und Adamftolln, eine fehr 
arte derartige Maſchine fertig Stellen und in Betrieb jegen können, und 
Boffte man nunmehr, die 62 cbf pro Win. ſtarken Grundwaſſer mittel® der 
vorhandenen Waſſermaſchinerie allein zu heben a und diesfalls die 
nn Dampffraft nur noch ganz ausnahmsweiſe in Unjprud nehmen zu 
rauchen. 


Beiläufig bemerkt hatte Segen Gottes Erbit. Ende Crucis 1862 bei der 
Gnadengroſchenkafſe: 395000 Zir. 
Bergbautaffe: 34000 , 
Dberzehntentajje: 7000 „ 


in Sa.: 436000 Tr. Kaſſenſchulden. 


Am 18. Auguſt nachmittags 3 Uhr find bei der oberhalb der Muldener 
au im Muldentale belegenen Richterſchen Bulverfabrif 6 nebeneinander 
iegende Werte mit 30 Zentner Pulver unter tödliher Berunglüdung zweler 
a und donnerartigem, meilenweit vernommenen @etöfe in die 
uft gegangen. 
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Körnereihe. Zum Gedächtniſſe und zu Ehren des einftmaligen Frei⸗ 
berger Bergafademiferd, des jugendlichen Dichters und Freiheitstämpfers 
Theodor Körner wurde am 26. Auguſt, an welchem auge vor 50 Jahren der 
Genannte im Gefechte bei Gadebuſch für fein Vaterland gefallen war, unter 
großer Teilnahme der hiefigen Bevölkerung in der Ejplanade vor dem Peterd- 
tore eine Körnereiche gepflanzt. 

Die Teilnehmer an diefer Körner: Ehrung begaben fi in feierlichen 
Zuge vom Obermarfte weg nad dem Feſtplatze und e3 haben nad allen 

adyrichten hierüber den Glanzpunkt diefes Bugs 80 — mit 
Schärpen in den ſächſiſchen Farben und mit Kränzen und ſonſtigem Blumen⸗ 
ſchmucke ausgeſtattete Ehrenjungfrauen abgegeben. Die Feſtrede iſt vom 
Gymnaſialoberlehrer Pröſſel gehalten und während derſelben der mitgebrachte 
Blumenſchmuck ſeitens feiner Trägerinnen an der ſoeben gepflanzten @e- 
dächtniseiche niedergelegt worden. 


Letztere bat übrigens wiederholte — in aller Stille bewirkte — Aus—- 
wechjelungen erfahren müſſen, bis endlich ein vor geraumer Zeit dem Hoſpital⸗ 
malde entnommener und an die betreffende Stelle verpflanzter Wildling dafelbft 
beſtens gediehen ift und nunmehr ala „endgültige“ Körnereihe gelten kann. 

Sm 1863er Jahrbuche Hat der ſächſiſche Kohlenbergbau injofern 
erftmalige Berüdfihtigung gefunden, als dasjelbe eine ftatijtifche Überficht 
über belasten Bergbau und Namhaftmadung der bei deinjelben angeitellten 
Beamten enthält. Es ijt damit der Anfang gemacht, in dem bislang lediglich 
dem Erzbergbau gewidmeten Jahrbuche aud dem mehr und mehr an Bes 
deutung gewinnenden Ktohlenbergbau gebührend Rechnung zu trageıt. 


1864. 


Der Adolf-Stolln. Mit Anfang des Jahres 1864 war die 
Adolf-Stollnanlage (ſ. die im Sahrbuche auf 1866 erichienene Be- 
fhreibung des Adolf-Stollns von R. Schwamfrug) foweit fertig: 
geitellt, daß die Tiefe Hilfe Gottes Stollmwafjer, welche bislang durd) 
da3 Mundlod des Stolln® der Mulde zuflofjen, nunmehr durch den 
Adolf-Stolln dem Berggebäude Segen Gotted zu Gerddorf zugewieſen 
und dort als Aufichlag benugt werden konnten. 


Der Adolf-Stolln mit einer Gejamtlänge von 2716,4 Lr. und 
nur 0,334 Lr. Gefälle ift ein mit befonderem Mundloche verjehener, 
beim Cypreſſenbaum-Schachte abgehender Flügel des Tiefe Hilfe Gottes 
Etollnd. Jenes Mundlod, befindet fi an der Pietzſchbach im Zellaer 
Walde, woſelbſt in jelbiger ein Wehr eingebaut ijt zum Zwecke Ab— 
leitung der Bachwaſſer in den aus dem Wehrteiche abgehenden Segen 
Gottes’er Kunftgraben. In diefen gelangen nun via Wehrteich auch 
die Adolf-Stolln-Wafjer, um der Grube Segen Gotte3 betreffd ihrer 
Baflerhaltung zu Hilfe zu kommen. Dieje Hilfsbedürftigkeit hatte 
fih ſchon im Jahre 1788 herausgeſtellt, nachdem fich zu dieſer Zeit 
die Grundwaſſer — nach Anfahrung des Krebs Spat — ums Doppelte 
vermehrt hatten und zu ihrer Gemwältigung die zur Verfügung jtehenden 
Aufichläge nicht mehr genügten. 
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Nachdem nun behufd Begegnung diefes Übelftands und Erhaltung 
der als fehr ausficht3voll geltenden Grube Segen Gotte eine Menge 
Pläne aufgejtellt und erörtert worden waren, entjchied man fich ſchließ⸗ 
lich für Herſtellung einer den Tiefe Hilfe Gottes Stolln mit dem 
Pietzſchbachtale verbindenden Röſche und Waſſerbeſchaffung ka; Gegen 
Gottes in oben erwähnter Weiſe. 


Jene Röſche (Waſſerſtolln) wurde vom Pietzſchbachtale aus bes 
gonnen, nachdem fie am 22. April 1803 unter dem Namen „Woolf- 
Stolln” gemutet, am 27. desfelben Monats aber beitätigt und ber 
Grube Segen Gotted als Beilehen beigegeben wurden war. 


Bid zum Jahre 1817 war der neue Stolln 195 Lr. erlängt, 
aud bei 152 Lr. Entfernung vom Mundloche ein 17 Lr. tiefe Licht: 
och niedergebradht worden. Dann aber wurde fein fernerer Betrieb 
infolge Mangeld der benötigten Mittel durch höchſtes Reſkript vom 
81. Sanuar 1817 und Verordnung vom 26. Februar a. c. bis auf 
weiteres eingeftellt, um ihn erjt mit Nr. 7. Woche Trinitatis 1837 
wieder aufzunehmen. 


Inzwiſchen iſt während der Jahre 1803 bi8 1818 behufd Zu— 
feitung der Piegihbachmafler nach dem Krebsteiche die ſog. Rofentaler 
Röſche hergeitellt worden, wie denn auch früher ſchon behuf3 Benutzung 
der Marbad für den Gerddorfer Bergbau die fog. Marbacher Röſche 
zur Vollendung gelangt war, fo daß man nunmehr durch dieſe Waſſer⸗ 
röſchen in Verbindung mit einer 1400 Lr. langen Grabenführung 
der Grube Segen Gotted dur die genannten Bäche wenigitend zus 
nächſt eine Aufichlag3verftärlung zuteil werden laſſen Eonnte. 


Behufs Herjtellung der Verbindung des Adolf-Stollnd mit dem 
Tiefe Hilfe Gotted Stolln wurden nun aber zunädjit 


1. der Adolf-Stolln gegen SO wieder belegt, 


2. in der Tiefe Hilfe Gottes Stollnjohle in der Nähe des Cypreſſen⸗ 
baumſchachts ein quasi 2. Hauptort — das obere — gegen 
NW angehauen und 


3. bei Romanu3 auf dem Romanus-Stolln bis Mdolf-Stollnfohle 
abgeteuft und in felbiger Stollnortöbetrieb gegen NW — dem 
unteren Hauptorte entgegen — und gegen SO -- dem unter 2 
genannten Orte entgegen — eingeleitet. (1873er Jahrbuch 
©. 7.) 


Eine wefentliche Förderung wurde dem Stollnunternehmen dur 
weitere Ortöbetriebe zuteil, die au zwei weiteren, am Rande des 
Bellaer Walded (1846) und auf Breitenbadyer Flur (1851) nieder- 
gebrachten Lichtlöchern, wenn aud) unter Snanjpruchnahme von Dampf, 
als Gegenörter zu den bereit in Schlag ftehenden Ortern, ins Feld 
gebradyt werden fonnten. Auch hatte man bereitd 1844, um für daß 
untere Hauptort Wetter zu ſchaffen, am fog. Zelliteige ein Bohrloch 
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bis in den Stolln niedergeitoßen; im Sabre 1848 aber den Magen 
der Gemeinden Siebenlehn und Breitenbady wegen Waflerentziehung 
dur Beihaffung anderweiten Waſſers gebührend Rechnung tragen 
müflen. 


Die Geſamtkoſten, melde der Betrieb des Adolf-Stollns inner⸗ 
balb der Jahre 1803 bis mit 1817 und 1837 biß mit 1864 ver- 
urfacht hat, betrugen alle in alleın und einjchließlich der ca. 5000 Tr. 
betragenden Koſten der Wafjerbeichaffung für Siebenlehn und Breiten 
bad rund 271880 Tlr., deren Aufbringung Sache der drei Berg- 
gebäude Segen Gotted, Romanus und Tiefer Hilfe Gottes Stolln war, 
die jih im Jahre 1839 zu dem gemeinfamen Betriebe des Stollns 
geeinigt hatten. Von diejen Koften haben aber über 200000 Tlr. 
durch Gnadengroſchen-Vorſchüſſe und Erlaſſe Dedung gefunden. 


Mit dem im Sabre 1886 erfolgten Aufläffigwerden der Grube 
Segen Gottes iſt aud) der Adolf-Stolln in die Reihe der aufläfligen 
Berggebäude getreten, um vorausſichtlich — wenigjtend in abjehbarer 
Zeit — Betriebszwecken nicht wieder zu dienen. 


Geſetz vom 10. Oftober 1864, Bergwerksabgaben betr. 
Durch diefed Geſetz, die von dem Negalbergbau zu erhebenden Steuern 
betreffend, famen die zeitherigen, nad 88 271 und 273 des Regal» 
bergbaugejeged3 vom 22. Mai 1851 von dem Reinertrage ded Berge 
werfdeigentumd zu entrichtende Abgabe von 5 Prozent und die von 
dem Werte der produzierten Gold» und GSilbererze zu entrichtende 
Abgabe in Wegfall, und überdied wurde die durch dad Regalbergbau⸗ 
geſetz an Stelle de3 früheren Quatembergeldes eingeführte ®ruben- 
feldfteuer 

a) wenn da8 Grubenfeld auf Gold und Silber verliehen ift, auf 
3 Groſchen, 
b) andernfalld auf 2 Groſchen pro Maßeinheit und Duartal 
feſtgeſetzt. (S. auch Wahle, S. 32 und ©. 145 f.) 


Das feitend der Erzgruben ehedem zu entridhtende Duatember- 
(oder Rezeß-) Geld wurde allvierteljährlic von jedem Lehne erhoben 
und zwar je nad) den verjchiedenen Bergrevieren in verjchiedener Höhe. 
&3 wird in diejer Angelegenheit auf Köhlerd bergmännifches Tafchen- 
buch für dad Jahr 1790, Tabelle V unter c bez. d (Behntengebührniffe) 
venviejen; auch gibt dieſes Buch ©. 78 f., ebenjo wie Köhler An- 
leitung zu den Rechten und der Verfaffung bei dem Bergbau im 
Königreich Sachſen, 2. Aufl., S. 201 f., und die Mähleriche kurſächſiſche 
Bergwert3- Verfaffung S. 106 f. mit den zugehörigen Verzeichniffen 
IX und X, einige Auskunft über die in früherer Zeit zu entrichten 
gewejenen Bergwerksabgaben. ©. auch Motive zu dem Regalbergbaus 
geſetz⸗ Entwurfe, 1851er Gej.- u. Verordngsbl. S. 263, zu Abſchnitt X. 
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Dermalen wird fich zu der Grubenfelditeuer (ſ. Wahle, Berg⸗ 
geſetz S. 147) noch Grundfteuer nad) Maßgabe des Geſetzes vom 
9. Septeniber 1843, und Einfommeniteuer in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 2. Juli 1878 zu gejellen haben. Denn erjtered Geſetz nennt 
al3 Gegenjtände der Grundbeiteuerung: Grund und Boden an Adern, 
Wieſen, Wäldern ufm., überhaupt jede ertragsfähige Oberfläche, 3. B. 
der Berg und Hüttenwerke mit ihren Halden, Teichen, Zimmer: 
pläßen ujm., und nad) dem Einkommengejege find u. a. Aftiengefell- 
ſchaften, Berggewerkſchaften uſw. Hinfichtli der Überfchüffe, welche 
als Zinſen oder Dividenden unter die Mitglieder verteilt oder zur 
Bildung von Rejervefonds oder zur Schuldentilgung verwendet werden, 
beitrag3pflichtig nach Maßgabe der eingefchäßten Steuereinheiten zu je 
10 Groſchen Reinertrag. 


Aufhebung der Zehntenämter und Erridtung ber 
Hauptbergkaſſe. Nach Maßgabe der Verordnung vom 6. De 
zember 1864, die Ausführung des vorberegten Geſetzes vom 10. Df- 
tober desfelben Jahres betreffend, ift mit Schluß des Jahres 1864 
die Aufhebung der bei den damaligen Bergämtern noch beitehenden 
Behntenkaffen (Behntenämter) einfchlieglih der Oberzehntenkaſſe zu 
Freiberg, und an Stelle diefer Kajjen mit Anfang des Jahres 1865 
die Errichtung einer Hauptbergkafje in Freiberg erfolgt, an welche alle 
bisher an die Schntenkaffen gewiefenen Zahlungen (f. $ 1 der V. O.) 
nunmehr zu leilten waren. Ebenſo ging die Verwaltung fämtlicher 
Revierbetriebskaſſen und der den aufgehobenen Zentenämtern zugewieſen 
geweſenen Geſtiftskaſſen auf die Hauptberglafie über. ($ 2.) 





Befhichtliches, die einftmaligen Zehnten- und Aus— 
teilerämter betr. Bid zum Jahre 1851 hieß die betreffende Frei—⸗ 
berger Kafjenitelle: Oberzehntene und Wußteiler- Amt zu Sreiberg; 
außerdem eriltierte damal3 (1850) neben einem Zehnten- und Aus⸗ 
teileramte zu Schneeberg und dem Behntenamte zu Altenberg ein 
Oberzehnten- und Austeileramt im Obergebirge zu Unnaberg für die 
damaligen Bergamtäreviere Annaberg und Sohanngeorgenftadt mit 
Schwarzenberg und Eibenftod. Später kam die Bezeichnung „Aus 
teileramt* in Wegfall, und ed gab nah Errichtung der Bergämter 
Marienberg und Schwarzenberg (1856) bi zur Erridtung der Haupt» 
bergtafje außer der Freiberger Oberzehntenfafje noch bei vorgenannten 
Bergämtern und dem Altenberger diefen Behörden unterjtehende 
Behntenämter. Die Oberzehntenänter, ebenjo wie fpäter die Haupt» 
berglafje, ftanden unter dem Oberbergamte, nad deſſen Auflöfung 
leßtgenannte Kaffe zunächſt unmittelbar unter dem Finanzminifterium 
rejjortierte, um fpäter in bezug auf Stellung und Geſchäftskreis 
anderiveite Veränderung zu erfahren. (S. auch Wahle ufm. ©. 156 
unter 13.) 
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Der lebte Treiberger Oberzehnter und erfte Hauptberglaffierer 
dajelbft war Friedrih Wilhelm Schiefer, in lebterer Stellung zum 
Bergrate ernannt. 


Die Zehntenämter waren ganz alte Einrichtungen, und e8 gedentt 
ihrer und der „Außteiler” bereit3 Möller in feiner Freiberger Chronik. 
Nach diefem Chroniſten ift die Einſetzung eine „fürftlichen Austeilers 
erjolgt, weil die „Rott: (Rait-) oder Schichtmeifter“ bei der Überſchuß⸗ 
verteilung unter die Gewerken „etwas untreulich umgegangen wären“, 
und nennt Möller ald den eriten im Jahre 1535 eingefegten Frei— 
berger Außteiler M. Valentin Spörer von Pegau, Bürgermeifter zu 
Zreiberg (|. Möllerd Chronik I, S. 352 und ©. 490, aud) 11 ©. 199), 
während bezüglich der Behntenämter u. a. I, ©. 483 berichtet wird, 
daß 1390 Niclas Emerich Zehntner in Freiberg geweſen und jelbigem 
Franz Gerhard, diefem aber Hand Magdeburger — beide Nat3- 
perfionen — im Umte gefolgt fei. 


Der „Schreiberihadht” benannte Kurprinzer Treibefhaht erhält an 
— des ſeitherigen Waſſergöpels einen Dampfgöpel mit 80pferdiger 
aſchine. 


Auch werden bei Kurprinz unter Leitung des intelligenten Modell⸗ 
meiſters Schumann Verſuche mit elektriſcher ** angeſtellt, nach⸗ 
dem derſelbe bereits Jahrs zuvor, namentlich bei Himmelfahrt, dergleichen 
geleitet hatte. Das Ergebnis der Verſuche vermochte indes eine Empfehlung 
der fraglichen Zündungsmethode noch nicht herbeizuführen. 


Bei der Halsbrücker Hütte wird eine Goldſcheideanſtalt für die 
Affination des göldiſchen Silbers errichtet, wichtig namentlich auch für die 
Verhüttung auswärtiger Erze mit Goldgehalt und von goldhaltigem Gekrätz 
und dergleichen Legierungen. 


Ankauf fremder, namentlich überſeeiſcher Erze ſeitens der Hütten iſt 
erſtmalig 1855 erfolgt. Dieſer Erzbezug bat, insbeſondere bereits nach Uns 
ſchluß Freibergs an die Bahn (1862), an Umfang beträchtlich zugenommen 
und iſt auch dermalen (1900) noch von hoher Bedeutung für den diesſeitigen 
Hüttenbetrieb. | 


Die Brube Friedrich Erbft. im Rammelsberge geht au8 gewerfichaftlichem 
Beiig in den der Metalibergbaugejellihaft Friedrich Erbit. i. R., 
Attiengeſellſchaft über. Statuten vom 15. Tezember 1863, zugehörige Dekret 
ded Diinijteriumd des Innern von 11. Januar 1364. Un der Spipe des 
Unternehmens verbleibt nach wie vor Profefjor Bergrat Gätzſchmann. 


Bei dem Himmelfahrter Turnihoffhadte ift an einem an ber öft- 
lihen Seite des daſigen Keſſelhauſes neu errichteten, von Bruchſteinen auf- 
geführten Gebäude ein Steinbreder und zu deſſen Betriebe eine bejondere, 
aus den Keſſeln der Turmhofer Schachtmaſchinen geipeiite 1Opferdige Dampf⸗ 
maſchine aufgejtellt worden. 


In Ultenberg ift am 17. Januar ee bei einem während 
eines orlanartigen Sturmes ausgebrochenen größeren Echadenfeuer dad dafige 
Bergamtsgebäude ein Raub der Flammen geworden. Die wichtigiten Archivs 
ftüde fonnten gerettet werden. (Wltenberger BAR. Lit. A Sekt. I Nr. 222 
Bl.4f.) Die Drandfrätte iſt dann an bie Stadt Altenberg verfauft und ber 
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Sip ded Bergamts mit dem 15. Mär; 1864 nah Dippolbiswalde verl 
worden, woſelbſt die befagte Bergbehörde im Barterre des großen Schlo (0% 
gebäudes zwei Gemächer als Dieniträume angewieſen Geloulmen und dafelbft 
als „Bergamt Wltenberg in Dippoldißwolde* bis zur Auflöfung des Alten- 
berger Bergamtö (1867) amtiert hat. 


1865. 


Prädizierungen, Rangordnung und Uniforms-Regle— 
ment betr. (BAA. Wr. 1990 Bd. 11.) Unterm 5. Dezember 1865 
zeigt der Nevierausfchuß zu Freiberg bei dem Bergamte an, daß die 
Vorftände der hiefigen größeren Gruben im Einverftändnifje mit dem 
Revierausſchuſſe beichloffen hätten, den Schichtmeijtern fernerhin das 
Prädikat Bergverwalter, ſowie dem eriten Regiſterſchreiber einer 
Grube den Titel Rehnungdführer zu verleihen, hierüber auch den 
Gänghäuern den Titel Gängſteiger beizulegen. 


Des weiteren gibt der Revierausſchuß bekannt, daß für die 
Revierbedienſteten und für die gewerkſchaftlichen Offizianten eine bes 
ftimmte Rangordnung und dergleichen Rarade- und Feſtkleidung 
feftgeftellt worden jei. Und zwar wurden bezüglich der Rangordnung 
drei Klaſſen unterfchieden, von denen Klafje 1 die Runjtmeilter, 
Stollnfattor und Stollniichtmeijter, die Bergverwalter und Berg⸗ 
wardeine, den Bergmaterialien-Niederlaggadminiftrator, Rechnungs» 
revifor und Maſchinenbaukondukteur; Kaffe 2 die Oberjteiger, welche 
einen oder mehrere Steiger unter fi) haben, Uberjchmiedeiteiger, 
Kaffierer, Werkmeiiter, Vizeoberfteiger und Rechnungsaſſiſtenten; die 
3. Klaſſe aber jämtliche fonftige Steiger umfaßte. Al3 Baradeuniform 
wurde für die 1. Klaffe eine Puffjade nad) damaligem Schnitt, mit 
reicher Verzierung und Sclägel und Eifen am Kragen und goldenen 
Bouillons, langed weißes Beinkleid, Schachthut wie zurzeit, Säbel, 
Steigerhädchen, Leder, Zicherpertafhen uſw., für die 2. Klaſſe Puff: 
jade mit einfadyerer Verzierung und Sclägel und Eifen am Kragen 
und mit goldenen Franſen anjtatt Bouillond an den Ürmeln, alle 
übrigen Stüde wie bei Klafje 1 bejtimmt, während als Paradekleidung 
der zu Klaſſe 3 Gehörigen die Uniform der früheren, inzwifchen in 
Wegfall gekommenen Knappſchaftsälteſten gewählt worden mar. 

Die Feſtkleidung (Halbparade) blieb die feitherige; dagegen kam 
nunmehr nad) dem weiteren Wortlaute der obenermähnten Unzeige die 
Dienjtlleidung (Uniformsrod uſw.) gänzlich in Wegfall und wurde dem 
Berganite außerdem noch angezeigt, daß die Bergarbeiter bei Berg: 
paraden uſw. zufünftig anftatt der kurzen Beinkleider, hohen Strümpfe 
und Kniebügel ein langes, weißes Beinfleid zu tragen hätten. 

Bergbehördlicherſeits ift Hinfichtlich der fißfalifchen Gruben (Kurs 
prinz und Beihilfe) nad) eingeholter miniiterieller Genehmigung den 
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im Borftehenden verlautbarten Befchlüfien der ©rubenbefiger in bezug 
auf die andermweiten Prädizierungen der Örubenoffizianten und auf 


die veränderte bergmännifche deitleidung der Bergarbeiter in der 
Hauptſache beigetreten worden. 


Reihe Anbrüche — meift Iichtes Rotgültig mit etwas Glaserz, filber- 
haltigem Bleiglanz, gediegen Arſen und Rotnidellie® — bei Belegnete 
Vergmannsd Hoffnung zu Obergruna, in 4. Gezeugitrede auf Spattreuzen. 

Laut Kaufvertrag vom 7. Zuli 1865 ift die 1857 zur Einftellung ge« 
langte Antonshütte (j. unter 1831) aus fistalifhem Beſitz in den des 
Fabrikanten 3. E. Weidenmüller zu Zwickau übergegangen. Nach 8 12 des 
Vertrags haben von den gelanıten Wafiern, die der ntonsbüttengraben abs 
tragen fann und die dann 10 Rad — 1000 cbf pro Minute betra en, 2 Rad 
für bergmännifche Zwede auf alle Zeiten vorzugehen. (BAU. Nr. 3308 Bd. XU 
BL 136 b f. und Bd. XVI BL. 92 b f.) Aus der einitmaligen Silberhütte hat 
fih nunmehr eine großartige Anlage für Holzftofffabrifation und dergleichen 
und damit das Bild eines die alte Montaninduftrie des Obergebirges ganz 
in den Hintergrund drängenden neuen Induſtriezweiges entwidelt. 


1866. 


Sprengverſuche mit Nitroglyzerin. In den Jahren 1865 
und 1866 haben bei mehreren öreiberger Gruben, nämlich bei Bei- 
hilfe Erbſt, Beichert Glück Fogr., Kurprinz Friedrich Auguſt Erbſt. 
und Segen Gottes Erbſt. zu Gersdorf, hierüber in einem Steinbruche 
zu Rothenfurth Sprengverſuche mit Nitroglyzerin, dem ſog. 
Nobelſchen Sprengöle, ſtattgefunden, über welche im 1867 er Jahr⸗ 
buche ©. 223 f. vom damaligen Obereinfahrer H. Müller ausführlid) 
berichtet wird. Bereits bei dieſen Verſuchen ftellte fich die Gefähr- 
lichleit des neuen Sprengftoff®, wegen welcher deffen Anſchaffung und 
Verwendung fpäterhin polizeilich verboten worden ift (f. 3. B. 8 69 
der allgemeinen Bergpolizeivorfchriften für dag Königreich Sachen 
vom 25. März 1886), infofern heraus, ala ſich bei beregten Verſuchen 
infolge von Erplofion veritreuten oder jigengebliebenen Ols mehrere 
Unglücksfälle ereigneten, ein Umſtand, der natürlich nicht dazu beitragen 
fonnte, eine allgemeinere Verwendung des Sprengöls zu befürworien. 

Dazu fam, daß der neue Sprengitoff achtmal teurer war, ald das 
gewöhnliche Sprengpulver, und daß derfelbe, beſonders durch die bei 
feiner Exploſion in gefchloffenen, unterirdifchen Grubenbauen ſich ent= 
widelnden Gafe und auch noch dur) andere Eigenfchaften, als ber 
Gefundheit ſchädlich zu befinden war. Nach alledem fand re aus⸗ 
ſchließliche Verwendung von Nitroglyzerin, trotz deſſen be — 
größeren Effekts dem Sprengpulver gegenüber, auf — io — 
zur noch in einigen ſchwach belegten Grubenbauen mit beſondexs 

— ehr vald in I 
guter Wetterlofung ftatt und kam überhaupt auch ſ 
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form gar nidjt weiter in Frage, nachdem in Form des Dynamits 
ein anderweites brijanted, zur Verdrängung de3 Pulvers berufenes 
Sprengmittel belannt geworden war. 


Hundertjähriges Beftehen der greiberger Bergalademie. 
Die für den 30. Juli 1866 geplante und beſtens vorbereitete Feier 
des 100 jährigen Beſtehens der Freiberger Bergalademie mußte wegen 
des damals entbrannten deutſchen Krieges leider ımterbleiben. Es 
war aber eine Feſtſchrift (Dresden, Druck der Königl. Hofdruderei 
von C. C. Meinhold und Söhne) erſchienen, welde eine Darlegung 
der Geſchichte und der derzeitigen Berhältnifie der Akademie, ſechs 
wifienfchaftlihe Abhandlungen und da3 mit Nr. 2465 abicjließende 
Verzeichnis derer, welche feit Eröffnung der Alademie bis zum Schluſſe 
des eriten Säkulums auf ihr ftudiert haben, enthält. Über die Grün: 
dung der Alademie |. audy) Mitteilungen de3 Freiberger Altertums— 
vereins auf 1865 (4. Heft); vor allem aber auch Köhlers bergmännifches 
Taſchenbuch auf 1791, ©. 66 f., wonach laut dem ©. 73 f. abgedrudten, 
übrigend aud in dem im Verlage der Bergafademie 1769 erjchienenen 
Bericht vom Bergbau enthaltenen „Avertifjement“ vom 27. April 1767 
das Freibergiſche akademiſche Bergwerkdinftitut dur Befehl vom 
22. März 1766 gegründet, hiernächit aber zu Dftern gedachten Jahres 
mit den Vorlefungen der Anfang gemacht worden. 

ALS eriter Studierender auf hiefiger Bergafademie findet ſich in 
dem betr. Berzeichniffe der 1866er Feitichrift der jpätere Oberberghaupt- 
mann von Zrebra aufgeführt. Die Vorlefungen fanden von Anfang 
an in den 1792 fisfalifcherjeit3 gekauften Oppelſchen Haufe jtatt. 

Die im Juli 1867 veranftaltete nacdhträglihe Jubiläumsfeier 
hatte feinen offiziellen Charafter; diejelbe war mehr privater Natur 
und gipfelte in dem Bufammenfommen zahlreicher früherer Alademiler. 
(5. des weiteren unter 1867.) 


Reiche Anbrühe beidem Himmelfahrter Ludwigſchachte. 
Bei Himmelfahrt Hat fi im Jahre 1866 der Wohlftand der 
Grube auf eine Stufe erhoben, die feither noch nie erjtiegen wurde, 
und ift diefer Umstand nur dem Ludwig Flachen bei Ludwig— 
ſchacht und den daher ftammenden großen Silberlieferungen zu danken. 
Der an ſich ziemlich armfelige Gang nimmt auf den Kreuzen mit 
fiefigen Bleigängen eine ganz andere und wahrhaft koſtbare Bes 
Ihaffenheit an, indem er dafelbjt bei größerer Mächtigkeit fich mit 
derben, zumeift aus Notgültigerz und Gladerz zufammengejebten edlen 
Erzen anreichert. Bereit? 1864 wurden derartige reiche Erze auf 
dem Kreuze mit dem Karl Stehenden in 2. Gezeugitrede, jpäterhin 
dergleihen auf dem Kreuze mit dem Ludwig Stehenden in der Rot⸗ 
Ihönberger Stollnjohle erbrocdhen; von diejem, Rotgültigerz, Glaserz, 
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Speidfobalt, Leberkies in Begleitung bon etwad Quarz und Braun- 
ſpat darbietenden Erzmittel aber bei 6 bis 8 Zoll Gangmädhtigkeit 
dur) Audhieb von 42 Duadratlachter jür 137000 ir. Erze zur 
Hütte geliefert. 
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Reicher Unbrud bei Himmeldfürft. Bei der Grube 
Himmelsfürft Fdgr. ift man 1866 fo glücklich geweſen, auf dem Kalb 
Stehenden in unmittelbarer Nähe des Auguſt Flachen und in ber- 
felben Region, in welcher 1857—60 ungemein reihe Silberanbrüce 
gemacht wurden, über 7. Öezeugitrede ein außerordentlich reiches 
Mittel von bis zu 3 Boll mächtigem gediegen Silber mit beibrechen- 
dem Rotgültig- und Glaserze aufzufdließen, welchem ausgezeichneten 
Anbruche es zuzufchreiben ift, daß in vorenvähntem Jahre allein vom 
Kalb Stehenden an gediegen Silber 3844,42 & mit 3090,91 #: 
geinfilber und 2484,10 E Silbermehl mit 551 T Feinfilber gegen 
in Sa. 101683 Tir. 14 Gr. 9 Pf. Bezahlung an die fiskaliſchen Hütten 
abgeliefert werden fonnten. 


Der zu Himmelfahrt gehörige, an der nad den Muldener Hütten fühe 
renden Hüttenjtraße belegene Morgenfterner Neuſchacht, behufs Wieder» 
inangrifinahme des Alt Morgeniterner Feldes niedergebracht, wird mit einer 
für die Wafterhaltung ſowohl als audy für die Schadhtförderung beſtimmten 
Dampfmaſchinerie aus erüſtet. Der Schacht iſt trotz der bedeutenden 
Koſten der Anlage befanntlich nie in richtige Altivität getreten und zur Tr 
fung feiner Aufgabe nicht gelangt. 


Im Sahre 1866 zählte die im Freiberger Nevier anfahrende Manns 
haft ausſchließlich 809 Tagelöhnern 7832 Mann; darunter 33 Ober: und 
154 andere Steiger, 97 Bänghäuer bez. Bängfteiger und 505 Srubenjungen. 

Die Zahl der beim ſächſiſchen Erzbergbau und Hüttenweſen Beihäftigten 
betrug ausſchließlich ded Perſonals bei den Eifenhüttenwerfen und 839 Tage» 
löhnern 11926 Mann, wägrend beim Kohlenbergbau 16366 (12508 beim 
Steinfohlen: und 3858 beim Brauntohlenbergbau ) Broterwerb fanden. 


Un Bergwerksmaſchinen waren im Freiberger Revier 1866 nament> 
ih im Gange: 8 Danıpfz, 17 — —— 27 had und 8 —— 
Stunftgezeuge, ein Lofomobilen-Kunftgezeug, 14 Dampfe 16 Waſſerrad⸗, 
4 Zurbinen= und 3 Pferdegöpel; hierüber ein Rotomobilen-@öpel. 

Sahrfünfte waren —— in den Himmelfahrter Schächten Abraham, 
Turmhof, Kobſchacht und Rote Grube. Seilfahrungen vacat. 

mehr 


Im Jahrbuche auf 1866 erſcheint der Kohlenbergbau nun 
noch erheblich weitergehend berühren als feitber (1. unter nn 
außer Ramhaftmadhung ber höheren Kohlenwertsbeamten und ee 
(1864) gangbar gewejenen Maſchinen, Nachrichten über Belegung rei 
und itatigehabte Örderungen, aud über Sinappichaft3-Stranten- Di a 
ftügungstafien, bringt das Jahrbuch auch Mitteilungen en r = * a 
niffe beim Kohlenbergbau und ein Verzeichnis Det Dale) Sin 35 Hällen 
lügten, und gmar beirug beven Zahl im ——— 
(beim Steinfohlenbergbau 2,813, beim Braunfohlenberg ar . 
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1867. 


Berunglüdung bei Himmelsfürft. Anfolge einer Erplofion 
bon Pulver im Bünderhaufe auf der Frankenſchachter Halde hei 
Himmelsfürft find am 15. Februar Berginvalid Ohme und Doppelhäuer 
Wenzel tödlich verunglüdt. | 


Bergmechanikus Lingke und die Bergmechanifußftelle 
überhaupt. Mit dem am 10. Juli 1867 im Alter von 83 Zahren 
aus diefem Leben gejchiedenen Bergmechanikus Wilhelm Friedrich Lingke 
ift ein Mann zu Grabe gegangen, der dur die aus feiner Werfitatt 
(am Untermarkte) hervorgegangenen außgezeichneten Prärifionginftrus 
mente für Marticheider und Geodäten zum Ruhme Freibergs mit 
beigetragen hat. (Nefrolog: 1868er Jahrb. ©. 117.) Bereits 1809 
wurde der Genannte an Stelle feine ald Münzmeifter nad) Dresden 
berufenen Lehrmeilterd Studer ald Wage- und Gemwichtöjuftierer bei 
den Freiberger Hütten und dem Amalgamierwerke angeltellt; 1823 ift 
er dann zum „Bergmechanikus“ mit 100 Tr. jährl. Fixum ernannt 
und bezüglich) diefer Stelle mit oberbergamtlider Inſtruktion vom 
2. Suli jelbigen Jahres verjehen worden. 


Lingke zählte ebenfo wie fein ihm bereit? 1840 als Adjunkt zur 
Eeite ftehender Sohn August Friedrich L. zu den Bergoffizianten und 
trug al8 folder auch Berguniform. 


Nach feinen Tode wurde die Stelle eined Bergmedanici nad 
Maßgabe minijterieller Verordnung vom 20. Auguft 1867 aufgehoben; 
Lingke jun. erhielt zwar das Prädikat als foldyer; aber das jeither 
vom Vater innegehabte Privilegiun bezüglich der Anfertigung von 
Präzifiondinftrumenten für die Alademie fam in Wegfall, ingleichen 
da3 für AJuftierung und Inftandhaltung der Wagen und Gewichte 
bei den Hütten gezahlte Firum. (S. Oberbergamtdaften Nr. 7765, 
and) Jahrbuch auf 1868 ©. 117 f., Mitteilungen vom Freiberger 
Altertumdverein Heft 27 ©. 35 und 36 und Benfeler ©. 1184.) 


Die Stelle eined Bergmechanici wurde bald nad) Gründung der 
Bergaladenie in deren ntereffe errichtet und reffortierte zu dieſer 
Anſtalt von Anfang an biß zuleßt. 


Als eriter Bergmechanifus erjcheint der „Bergwerfsftipendiat“ 
G. 5. Schubert, dem ſolche Stelle laut kurfüritlidem Reſtript vom 
2. September 1771 zuerteilt wird und der ſpäterhin gleidhgeitig aud) 
Stollnſchichtmeiſter war. 


Dann wird inhalt? hohen Reſkripts vom 31. Januar 1800 Jo— 
hann Gotthelf Studer Bergmechanikus „in Anerkennung gnädigfter 
Bufriedenheit über die für die Bergalademie gefertigten trigonomes 
triſchen Inſtrumente“, und dieſem folgte dann, nach kurzer Vertretung 
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der Stelle durch Aehnelt (ſ. „Die Bergakademie zu Freiberg.“ Zur 
Erinnerung an die Wernerfeſtfeier 1850. S. 21), Lingke 


Dermalen (1900) ift in Nachfolgefchaft Lingfes die betreffende 
Branche, wie allbelannt, durch die einen Weltruf genießende Firma 
„Mar Hildebrand, früher Aug. Lingke & Cie.” auf da8 Glänzendfte 
vertreten. 


Modellmeifter Schumanns Übleben und die bergalade- 
mifhe Modellierwerkitatt.e Am 17. Februar 1867 verftarb ber 
Modellmeijter Karl Gottfried Schumann, deflen ſchon an früherer 
Stelle (|. unter 1856) ob feiner Verdienfte um die Bohrmafcine 
rühmend zu gedenfen war. 


Die bergalademifche Modellfammlung verdankt dem Verftorbenen, 
der jeit 1843 bei der Akademie ald Modelleur beftellt war, eine große 
Anzahl ausgezeichneter Modelle, zu deren Herftellung ihm im Alademie- 
gebäude übrigens eine Werkſtatt eingeräumt worden war, aus der auch 
zahlreiche feiner Werke für das Ausland hervorgegangen find, die ihm 
einen ausgebreiteten Ruf weit über Sachſens und Deutſchlands Grenzen 
hinaus verfchafft und zum Ruhme Freibergs ficher mit beigetragen 
haben. (Nefrolog: Jahrbuch auf 1868 ©. 119.) 


Nah Schumannd Ableben erhielt deſſen Sohn Anton Sch.! 
die Modelleur- Stelle; diefem folgte Gersdorf, nach deſſen Abgange 
R. Braun zum bergalademifhen Modelleur ernannt wurde. 


Die Modellſammlung dürfte ſchon bei der Errichtung der Atlas 
demie angelegt worden fein; fie enthält eine große Anzahl höchſt wert- 
voller, dem Unterrichte in der Bergbaufunft, Hüttentunde, Berg- 
mafchinenfehre und im Beichnen dienende Modelle; darunter einige 
bereit3 zu Ausgang ded 18. Sahrhundertd nad) Angaben ded Ober- 
funftmeilterd Baldauf vom nachmaligen Schneeberger Geſchworenen 
Schwamkrug vortrefflih ausgeführte Stüde. 


Sie ift im 2. Stode des an das alte Hauptgebäude grenzenden 
Neubaus an der Ulademieftraße (j. unter 1839) gut untergebradgt und 
wird von dem jeweiligen bergafademifhen Modelleur fpeziell beauf⸗ 
ſichtigt. 

Die dem Modelleur Schumann ſeinerzeit eingeräumte Modellier⸗ 
werkſtatt befand ſich im Parterre des vorerwähnten Neubaus, in einem 
nach der Straße heraus gelegenen, jetzt der Verſteinerungsſammlung 
mit überwiefenen Lokale. Vorher hat die Modellanfertigung zumeift 
in der 1826 errichteten bergfiskaliſchen Maichinenbauanitalt zu Hald« 
brüde jtattgefunden. 


)) Unter diefem Ift die Werkftatt einige Beit aus der Akademie weg⸗ 
geiwiefen und während biefer Zeit im „Gijernen Kreuze“ etabliert geweſen. 
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Am Sabre 1897 ift auf Veranlaffung des Jahrs zuvor zum 
Direltor der Bergakademie ernarmten Clemens Winkler die Modellier⸗ 
werlitatt aus gewichtigen Gründen, namentlich wohl in Erwägung, 
daß in Hinblid auf Feuersgefahr eine Tifcjlerei nicht in ein die fofts 
barften Sammlungen bergended® ®ebäude gehört, aus dieſem weg⸗ 
gewiefen und für fie in einem benadhbarten Privathaufe, Nonnen 
gafje 19, gegenüber dem dafigen Seitenflügel der Akademie, ein ander: 
weite® Lokal gemietet worden. Daſelbſt wird unter der firma: 
„Modellwerkitatt der Königlichen Bergafademie, Richard Braun“ die 
betreffende Runfttiichlerei in feitheriger Weife und unter Beibehaltung 
de3 feitherigen Verhältniſſes des Modelleurs zur Akademie fortgejeßt. 
Außer der fpeziellen Beauffichtigung der Modellfammlung liegt dem 
Modelleur namentlich die Verpflichtung ob, dem Profeſſor der Berg: 
baufunde bei Vorführung der Modelle ufw. zur Seite zu ſtehen. 


Shahtdrud bei Neue Yundgrube zu Lugau mit Ber- 
unglüdung don 101 Mann. Als ein Tag des Echredend und 
der traurigiten Erinnerung wird in den Annalen der ſächſiſchen Berg- 
werfögeichichte der 1. Juli 1867 verzeichnet bleiben! 


Denn an diefem Tage, einem Montage, fand bei dem, dem 
Zwickau-Lugauer Eteinfohlenbauvereine gehörigen Steintohlenwerfe 
„Neue Fundgrube“ zu Lugau nad) Einfahrt der Mannſchaft, vor- 
mittag3 etwa gegen 9 Uhr, ein Schachtbruch ftatt, in deſſen Folge 
die in der Grube befindlichen 101 Bergleute mangel3 eines zweiten 
Ausgangs vom Tage abgejchnitten worden find und in ihrer ©rube 
— hoffentlich nad) nur furzer Qual — den Tod, vermutlich” durch 
Eritidung in der irrejpirabel gewordenen Grubenluft, erlitten haben. 
Die angeftellten Rettungsverfuche (von vornherein ausſichtslos) konnten 
von Erfolg nicht begleitet jein, denn ed war unmöglich, durch die in 
den Schacht gejtürzten Bruchmaſſen hindurch zu den Verunglüdten 
zu gelangen, und überhaupt jchon jeded Vordringen in den Schadt 
in Hinblid auf ftattfindende Nachbrüche mit der größten Gefahr 
verbunden. 

Bom Oberbergamte, dem die Oberaufficht über den Kohlenbergbau 
mit oblag (ſ. unter 1861), war auf die am 2. Juli vom Kohlen⸗ 
werksinſpektor Kühn erhaltene Anzeige al8bald der Oberfunftmeijter 
Schwamfrug- Freiberg ald oberbergamtlicher Kommiffar und mit dem 
Auftrage, bei den Rettungsverſuchen beirätlich mitzuwirken, an Ort 
und Stelle gefandt worden. Ebenſo begaben fi die Oberbergräte 
Römiſch und von Warnddorf und Oberfunftmeifter Braunsdorf- Freiberg 
nad) dem Unglücksſchachte und traten hier mit dem Vorgenannten und 
dem Bergdireftor Kneiſel vom benachbarten Steinkohlenwerke Gottes 
Segen zu Lugau behufs Beichließungen betreffs etwa in Betradjt 
fommender Rettungsmaßnahmen zu einer Kommiſſion zufammen, über 
deren Tätigleit auf Veranlaſſung des fyinanzminifteriumd in Nr. 159 
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des Dresdener Sournald vom 12. Juli dur Abdruck einer vom 
VOberbergrat Römiſch aufgenommenen Regiftratur vom 7. Juli aus⸗ 
führlich berichtet wird. Diefer Negiltratur (|. aber auch DOBAU. 
Nr. 12086 Bd. IV BL. 157 f.) fei aber folgendes entiommen. Der 
Schacht „Neue Fundgrube” ſtand durchaus in ganzer Schrotzimmerung 
und befaß bei 930 Ellen ©ejamttiefe bei 736 und 824 Ellen Füll« 
örter, von denen Querfchläge nad) den Bauen führten. Nach erfolgter 
Einfahrt der Mannſchaft am Morgen des 1. Zuli fuhr der — dann 
mitverunglüdte — Steiger Krüger auf dem Geftelle ebenfalld ein, 
wobei er in der Gegend der 10. Bühne (d. i. bei etwa 160 Ellen 
unter Tage) eine Verjchiebung der Gejtelleitung wahrgenommen, hier⸗ 
von auch, auf dem oberen Füllorte angefomnıen, die dajelbft an— 
getroffenen drei Zimmerlinge unter Erteilung des Auftrags, ſogleich 
nah der Sache zu fehen und die Leitung wieder in Ordnung zu 
bringen, verftändigt hat. 


Die Bimmerlinge find daraufhin und zwar unter Mitnahme 
dreier Nachtſchichter mitteld Geftell zunächſt bis zu Tage und hierauf, 
nachdem fie daſelbſt die Nachtſchichter abgejett hatten, an die bewußte 
Schachtſtelle wieder zurüd gefahren. Aber hier begann bereit der 
Bufammenbrud, und nur mit größter Mühe und Not vermocdten die 
Betreffenden aus dem zufammenbrechenden Schadte heraus und wieder 
zu Tage zu gelangen. Durch eine hierauf 10 Uhr vormittags ſeitens 
des Werfleiters Direktor Lothar Müller im Verein mit dem herbei 
gerufenen, bereit3 oben erwähnten Direktor Kneiſel bewirkte Unter- 
juhung des Schachtes wurde zunächſt fejtgeitellt, daß die Schadt- 
zimmerung bei 120 Ellen Schadhttiefe niedergegangen war und daß 
gleichzeitig ein bedeutender Aufbruch der Schadtitöße jtattgefunden 
hatte. Es ift nun zunädjit, nachdem gegen Abend der auf Urlaub 
befindlich geweſene Kohlenwerksinſpektor auf dem Werke eingetroffen 
war, die bis 120 Ellen Tiefe ftehen gebliebene Schachtzimmerung 
aufgehängt, im Laufe des Dienstag mitteld Einhängens einer eiſernen 
Tonne ermittelt worden, daß der Schadht bis 368 Ellen Teufe (d. i. bis 
23. Bühne) offen war. Des weiteren fonnte man, nachdem die häufigen 
Nachbrüche nachgelafjen hatten, durch fortgelegte Unterfuhung des 
Schachtes vom Knebel beziehentlih der Tonne aus feititellen, daß 
innerhalb de3 auf etwa 50 Ellen Höhe zu bemefjenden Ausbruch 
unter der 10. Bühne, am öſtlichen langen Stoße, eine mit den langen 
Stößen parallel jtreidende 60 — 65° gegen W einfallende, waſſer⸗ 
führende Kluft auffegte, weldye die Kommilfion als im engiten 
Zufammenhange mit dem Scadtbrude jtehend erachten zu dürfen 
glaubte. 


In der Naht von Mittwoch zu Donnerötag glaubte der Ma⸗ 
fhinenwärter beim Einhängen der Tonne den Schacht bis 1. Duers 
ſchlagsſohle, aljo bis zu 756 Ellen Tiefe und dem jedenfallfigen 
Aufenthalte der Verjchütteten, offen gefunden zu haben. Durd die 
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Einkau Dieier Bühne in der Dauptiadhe beendet war, jo mußte die 


In Diefem Sinne wurde nunmehr an hohe Stelle berichtet, von 
dieſer auch Die definitive Einjtellung der Rettungöverfuche genehmigt 
und eine Diesbezügliche Belanntmachung zugleich mit der obenerwähnten 
Bekanntgabe jener Regiſtratur vom 7. Juli im Treddener Xourmal 
vom 17. Juli 1867 veröffentlicht. 
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Hierauf ift dann auch bald mit behörblicher Bewilligung zur Ver- 
füllung des Schachted verfchritten worden, welche Arbeit 721), zwölf⸗ 
ftündige Schichten in Anfprucd) genommen und 49090 Karren Berge 
a 4"), cbf erfordert hat. (Über die Wiederaufgewältigung des Schachtes 
durdy eine neue Gefellfchaft |. unter 1872.) 


Die Namen der infolge des Schachtbruchs verunglüdten Berg: 
leute finden fi) im 1869er Jahrbuche verzeichnet. 


Gegen den Direktor R. 2. &. Müller wurde bei dem Landgerichte 
Chemniß die Unterfuhung eröffnet, aud; der Genannte in Unter: 
fuchung3haft genommen; nad) Eingang eingeholter bergtechniicher Gut⸗ 
achten aber auf Grund diefer das Verfahren gegen den Beſchuldigten 
eingejtellt. Es gipfelten nämlich die betreffenden Gutachten darin, „daß 
dem Direktor Müller nach Lage der Dinge ein friminell ftrafbared 
Verſchulden wohl kaum nachzuweiſen fein dürfte, daß aber Die Lugauer 
Sataftrophe auf das dringendite den Erlaß einer Bergpolizeivorfichrift 
erfordere, nad) welcher nunmehr den Gruben, zumal Denen des tiefen 
Steintohlenbergbaus, dad Worhandenfein zweier Fageaudgänge zur 
Bedingung gemacht werde“. 


Das Hilfswerk. Alsbald nach Eintritt Der furchtbaren Kata- 
ftrophe Hat fi unter dem Vorſitze ded damaligen Chemntper Amtd- 
hauptinanns, fpäteren Sinanzminifterd von Könneriß ein Hilfskomitee 
zur Unterftüßung der Hinterlaffenen der Berunglücten gebildet, welches 
bereits unter dem 4. Juli mit einem in den offentlichen Blättern 
erſcheinenden Aufrufe fein ſegensreiches Werk begann. Nach Inhalt 
dieſes Aufrufs handelte es ſich aber um eine Vnterſtützung don 44 
nunmehr zu Witwen gewordenen Ehefrauen mit 137 Kindern, von 
hinterlaſſenen Afzendenten und fonftigen bezüglich einer Unterftügung 
in Frage fommenden Perfonen abgejehen. 

Dem Komitee gehörten namentlich) auch Die Bene 
der durch die Kataftrophe berührten Ortſchaften am, und allerons 
bildeten fich Lokalkomitees zur Beförderung des DON jenem eingeleiizer 
Liebeswerks. * 

Das Ergebnis der Sammlungen war ein ſehr —— vers 
es find nad) dem vorliegenden Rehnungsabichlufie Tr = EAnngs- 
geldern eingegangen in Summe: 123317 Zie- — F A Iran 
bis Rechnungsabſchluß erwachſene Zinfen: 3818 8 
ergibt einen Betrag von 127135 Zr. 28 @r. — — Xm 
Komitee zur Verfügung geſtanden hat. Dieſe © boer 
Hauptſache verwendet worden: 

a. zu baren Unterſtützungen an die Kelitten: — — 

b. als kapitalifierte Erziehungsbeihilfe für 108 Kinder: 
10 Gr. und Gr 

c. für den Leibrentenfonds: 41147 ir. 22 Pr! E. so Urt 
27000 ir. für die Witwen. 


— 234 — 


Zu a: Bar find ausgezahlt worden an 45 Witwen je 500 ir, 
an 122 Kinder, darunter 104 unter 16 Sahren, 15 zwilchen 16 umd 
18 Jahr alte und 3 ganz gebrecdhliche, je 250 Thlr., an 16 einzelne 
Alzendenten je 125 ir, an 2 dergleichen, welche je 2 Söhne ver 
loren haben, je 250 Tir., an 20 Afzendentenpaare je 125 Zir., an 
eins dergleichen, weldyed 2 Sühne verloren bat, 250 Thr. und endlid 
an die Erben eine3 verjtorbenen Aizendenten 125 Zr. 


Zu b: Die Erziehungsbeihilfe war dergeftalt bemeſſen worden, 
daß für die betreffenden Kinder bis zum vollendeten 14. Lebens 
jahre eine jährliche Beihilfe von 24 und dann biß zum vollendeten 
16. Lebensjahre eine jolde von 12 Tlr. für jedes Kind gemährt 
werden fonnte. 


Bu c: Man entichloß ſich aus mehrfachen Gründen, anjtatt weitere 
Kapitalaugzahlungen an die Witwen und Afzendenten eintreten zu 
lafjen, diefen Relikten, ingleihen 3 gebrechlichen Kindern, bis an iht 
Lebendende den Genuß einer Leibrente teilhaftig werden zu laſſen, 
und zwar ergab ſich ſolche Rente auf Grund der unter Berückſichti⸗ 
gung der allmählichen Abjorption des Kapitals bewirften Ermittelungen 
des Prof. sort: Dresden, der auch die Erziehungsbeihilfe berechnet hat, 
für die Witwe zu 36 Tr. jährlih. Aufgebotene Braut galt für Witwe 
und ebenjo wurden uneheliche Rinder Verunglückter bei |. 3. erfolgter 
—— des Vaters in gleicher Weiſe bedacht wie die ehelichen 

inder. 


Über die Tätigkeit des Komitees find umfangreiche Alten ergangen, 
denen die voritehenden Mitteilungen entjtamınen und die nad ihrem 
Schluffe an das Freiberger Bergamt abgegeben worden find, mofelbit 
fie in deſſen Archive unter Nr. 8296 Kl. A Sekt. 29 Aufnahme ges 
funden haben. 


Der Rechnungsabſchluß datiert vom 21. November 1871, die 
Hauptüberficht der Einnahmen und Ausgaben vom 22. Februar 1873. 





Nachträgliche Subiläumsfeier der Bergalademie. Nach— 
dem Die offizielle Feier des 100jährigen Beitehend der Freiberger 
Bergafademie durch den inzwifchen ausgebrochenen deutſchen Krieg 
vereitelt ivorden war (f. unter 1866), ift feiten® der zurzeit in Freiberg 
Studierenden nicht unterlaffen worden, die Abhaltung einer nachträg⸗ 
lien Gedenkfeier, zunächſt durch Erlaß eines von den Bergafademitern 
von Steindel und von Diel unterzeichneten Aufrufs, inhalts defien die 
ehemaligen Studierenden an der auf den 28., 29. und 30. Juli 1867 
anberaumten Feſtfeier eingeladen werden, in die Wege zu leiten. 


Es iſt diefer Einladung zahlreich) Folge geleiftet worden, wie 
denn aud die Stadt Freiberg und deren Einwohnerjchaft ihre Teil: 
nahme an der Subiläumzfeier der Atadenie durch Schmüdung der 
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Gebäude mit Fahnen, Kränzen und Guirlanden fundgegeten Yet. 
Aber wie die offizielle Feier in 1866 durch Den ſtrieg verenel 
worden war, fo waltete auch über der heuerigen Nachfeier infolern ein 
Unitern, ald das kurz vorher ftattgehabte große Grubenunglud zu 
Tugau mit den verlöfhenden Grubenlichtern der Verſchütteten in noch 
zu friſcher Erinnerung war, um ohne trübenden Einfluß auf bie Feit⸗ 
jtimmung bleiben zu fünnen. 


Betreffs Berlaufs des Feſtes ſ. Freiberger Stadt-, Land» und 
Bergtalender auf 1868 ©. 28 f. 


Betreff der in diefem Bericht erwähnten Wohnung Körnerd am 
Untermarfte fei noch erwähnt, daß dies Die zweite Wohnung störnerd 
in $reiberg war; die erfte, Pfingften 1808 bezogene, befand fiH 1m 
Haufe des damaligen Auditeurd der Artillerie, Kanipfi, unwen Des 
Kreuzmühle, jegt Leipziger Straße 9. Im Frühjahr 1809 folgte Tanz 
Körner feinem Duartienwirte, dem Berggeſchworenen Braun, in fefeı 
neue Behaufung am Untermarkte. (S. die Knebelſche Abbontuꝛrag 
über „Körner in Freiberg“ im 27. Hefte der Mitteilungen Des Ar: 
berger Altertumsvereind S. 76/77.) Ä 


Bergpolizeivorjgriften für ben Bergbau im Fi ı: 
reihe Sadjen vom Jahre 1867. Im Jahre 1864 em, 
und zwar anonym und ohne Angabe von Ort und Totun ve Er 
fafjes, für den Bergbau im Königreiche Sachſen zur Beriuum = 
Unglüdsfällen hierbei, Bergpolizeivorichriften, und zwar m e re 
Heftchen folgende: 

1. Vorſchriften für die Bergwerksbeſitzer, Beamten, Chur 1:4 
Auffeher beim Regalbergbau; 

2. dergleichen für die a. ee 

h ar di wertöbefiger, Beamten, Htunaer 2; 

. as IH nn —— und unterirdiider ν 
bergbau; ee 

4. dergleichen für die Bergarbeiter bei foldem — 

5. endlich Vorſchriften zur Verhütung von Ungueteine - 
Brauntohlentagebaue- e 

ER 10 Parogıese wur . 

Letztere Vorſchriften umfaſſen — Co Par 
jenigen für Grubenbefiger, Beamten — —— 
ſchriften für die Bergarbeiter 49 ei * mein — 

z t wlrns -.- 

Der weitaus größte Zeit per In beieger now. —. 
barten, in einzelne Abſchnitte — nn: eo us. 
und für den Kohlenbergbau gleich Sru FRE y, —n- 
ift in den Vorſchriften für Die — benbiger | u Ur. 
derfeibe behandelt, den Erzberg beivien — 


— 


— 
m ne 


Fin 


— 
- 
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(welche damals beim Kohlenbergbau bekanntlich noch eine ſehr unter- 
geordnete Rolle fpielte), betreffß des Kohlenbergbaus aber das Kapitel 
„Grubenbrände“. Werjchiedenheiten finden ſich auch bei den Bes 
ftimmungen über „Abbau“ und über „Wetterführung“ vor, und zwar 
in legterem Kapitel durch das in Vorjchriften für Kohlenbergbau ge 
botene Eingehen auf Schlagwetter und Sicherheitölampen. | 


Die Verwendung der damald allerdingd noch fehr primitiven 
Sicherheitslampen war hauptſächlich für die Unterfuchung aller fchlag- 
metterverdächtigen Grubenbaue nad Arbeitöunterbrechungen vorge 
[ohrieben; im übrigen wurde der Schlagmwettergefahr durch ununter- 
brodyene, mit Yöfung vor Ort verbundene Belegung der Arbeitspunkte 
zu begegnen gejudht. Die in dem bereit3 unter 1856 erwähnten 
Bwidauer Polizeiregulative vorgejehene Zehr- oder ewige Rampe blieb 
in den neuen Borjchriften unerwähnt (ift erft durch die 1871er Bes 
ſtimmungen wieder aufgefommen); im übrigen läßt fich jenes Regulativ 
vielfach al3 Unterlage für die neuen Vorfchriften erkennen, in welche indes 
auch Beltinnmungen Aufnahme gefunden haben, welche bereit3 in den 
im Jahre 1826 vom Oberberganıte erlajjenen, 30 Punkte umfaffenden 
Borihriften zur Verhütung und Verminderung von Unglüdsfällen 
beim Bergbau für die 8. ©. Bergämter und die denfelben unter= 
geordneten Grubenvorfteher ( Schichtmeijter und Oberjteiger) und in 
den diefen Vorfchriften beigegebenen, 41 Punkte umfaffenden „Ber 
baltungSmaßregeln für die Bergleute zur Vermeidung von Unglüd3- 
fällen” zu finden find. 


Ä Die neuen (67er) Vorſchriften für die Arbeiter enthalten außer 
Ermahnungen nad) dem Vorbilde des Zwidauer Regulativs auch Bes 
lehrungen; jo 3. B. über die verjchiedenen Wetterarten und deren 
Erkennung. Man gelangte indes, wie died vorgreifend hemerkt fein 
möge, mit der Zeit zu der Anjicht, daß derartige Sonderanmweifungen 
und den Arbeitern zu erteilende Snftruftionen am füglichiten von den 
Grubenvenvaltungen audzugehen haben dürften, und ebenſo mußte man 
in der Prarid bald erkennen, daß derartige bergpolizeibehördliche 
Sonderbehandlung, wie ſolche in den 5 Heften der 67er Vorfchriften 
vorliegt, fih in bezug auf glatte Handhabung der erlafienen Bes 
ftimmungen fördernd und erleichternd erwies; demgemäß ijt denn auch 
den mit den vorliegenden neuen Bergpolizeivorfchriften gemachten Ers 
fahrungen ehebaldigft gebührende Rechnung zu tragen nicht verab- 
fäumt worden. 

Zu Verihärfungen gewiſſer Beitimmungen gaben zunächſt haupts 
fählid die 1867 bez. 1869 bei Neue Fundgrube zu Lugau und beim 
Burgker Steinfohlenmwerle ftattgehabten großen Grubenunglüdsfälle 
Anlaß; denn e3 waren die in den vorliegenden Fällen einfchlagenden 
Beitimmungen (im Gegenfate zu anderen, weniger wichtige Gegenitände 
allzu eingehend behandelnden dergleichen) zu allgemein gehalten, um 
als Bolizeivorichriften von wirklichen Werte fernerweit Anerkennung 
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finden zu lönnen. Sie find deshalb nad) und nad) Durch prägnantere 
und ‚der Wichtigkeit des Betreffs entiprechende gründliche Beitimmungen 
erjeßt und ergänzt worden. 


Entwidelungdgefhidte der 1867er Bergpolizeivor- 
fhriften. Zur Geſchichte der Entmwidelung der Bergpolizeivor- 
ſchriften in Sachſen wird aber das Nacdjitehende einen Beitrag liefern. 
Bis zum Erſcheinen der 1867er Vorichriften bildeten die oben erwähnten 
Erlaſſe von 1826, deren genaue Nachachtung dur ein oberbergamt- 
fihed Patent vom 28. Dezember 1833 befonders eingeichärft worden 
war, die Grundlage für das in bergpolizeilider Beziehung Wahr- 
zunehmende. Vorher und dann auch zur Ergänzung jener Erlafje hat 
man zunächſt durd) von Zeit zu Zeit ericheinende Sonderbejtimmungen 
den Anforderungen in bergpolizeiliher Beziehung Rechnung zu tragen 
gefucht, und es hat fich der weiland Bergmeijter Fiſcher inhalt3 eines von 
ihm binterlafjenen, in der Bibliothek der Bergafademie (Katalog XVII, 
Manuskripte, Nr. 327) vorfindlihen Manuffriptes der Mühemwaltung 
unterzogen, „Chronologiſche und ſyſtematiſche Verzeichnifje von fädh- 
ſiſchen Berggefegen, Befehlen, Oberbergamtd: und anderen Verord⸗ 
nungen von 1255 bis mit 1856, größtenteil® unter Angabe ihres 
Hauptinhalt3, in 2 Wbteilungen“ anzufertigen. 

In diefen Zufammenjtellungen finden fi) aber z. B. folgende 
bergpolizeiliden Erlafje erwähnt. 

1. Oberbergamt3verordnungen vom 27. Mai 1752, 27. Sunt 1795 


und 18. Suni 1856, die Verwahrung der Tageſchächte und 
Bingen betr. 


2. Befehl vom 24. Dftober 1767, die Anbringung von Ruhebühnen 
in tiefen Schädhten betr. 


3. Rejlript vom 8. März 1769, wie bei 2, und die Bededung der 
Schädte betr. 


4. Desgl. vom 25. Oktober 1787, daß frevelhafte Einftellen der 
Bergleute in die Treibetonnen (d. h. das Tonnenfahren) betr. 

5. O:berbergamtdverordnung vom 3. Februar 1796, die Anwendung 
hölzerner Pfropfen beim Beſetzen der Bohrlöcher betr. 

6. Desgl. vom 13. Juli 1796, die gegen Unglücksfälle in den Treibe— 
Ihädten anzumendenden Verwaährungsmittel betr. 


7. Deögl. vom 25. November 1799, die Anbringung von — 
bei den Pferdegöpeln betr. 


8. Reſtript vom 1. Juni 1804, die Vorkehrungen zur Verhütung 
von Unglücksfällen in den Pochwerken bei Auffangung der 
Stempel betr. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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. Oberbergamtd- Patent vom 1. Auguſt 1804, die Anwendung ge 


böriger Vorſicht beim Trodnen der Zünder und bei Auf— 
bewahrung der Patronen betr. 


Dedgl. vom 8. Suni 1808, die gehörige Unterhaltung der Zimme- 
rung, befonderd auf Eifeniteingruben betr. 


Desgl. vom 30. Januar 1810, die Umgebung der Hängebänke 
der Zieh- und Förderſchächte mit einem einige Zoll hohen 
Geviere betr. 

Dberbergamtöverordnung vom 22. Juni 1811, Vorſichtsmaßregeln 
beim SHafpelziehen betr. 

Desgl. vom 7. Oftober 1826, die Zufertigung gedrudter und die 
unterın 18. Februar felbigen Jahres erlafjenen oben erwähnten 
Borfhriften und Verhaltungdregeln zur Verhütung 
von Unglüd3fällen enthaltenden Anſchläge und Regulative 
an die Snterefjenten betr. 


Die Verhaltungdregeln waren verordnetermaßen allviertel- 
jährlih an einem beitimmten, im Bergwerksterminkalender 
diesfalld bezeichneten Tage den Belegichaiten durch die Ober⸗ 
fteiger vorzulefen und hingen überdies bis zum Erſcheinen der 
1867er Borfchriften in den Mannſchafts- und Betftuben — 
zumeift in fehr verjtäubten und vergilbten Eremplaren — 
zu jedermanns Einfichtnahme aus. 


Oberbergamtöverordnung vom 10. Sanuar 1827, den Einbau 
doppelter Schießwände bei geradlinig fortgehenden gangbaren 
Örtern betr. 

Befehl vom 5. Februar 1827, die Einſchärfung der erlaffenen 
Bergpolizeivorichriften und namentlich Die Verwahrung un- 
belegter Geſenke und Abteufen betr. 


Oberbergamt3- Patent vom 13. Februar 1828, wie bei 15, und 
die Abfüllungdarbeiten bei gefrorenen Pochgänghalden betr. 


Reſkripte vom 9. März 1829, 21. Juli 1836 und 6. Juni 1840, 
die Verſchlagung der Förderſchächte betr. 


Oberbergamt3- Patent vom 15. Sanuar 1881, Regulativ vom 
15. Dezember 1830, die Anfertigung und Aufbewahrung der 
Patronen und Bünder betr. 


St unter 1831 ausführlich beſprochen worden. 


Desgl. vom 19. September 1832, das Nidytzulafien Fremder vor 
dem 18. Lebendjahre in die Grube betr. 


Deögl. vom 13. Auguft 1834, dad Ausbohren verjagender 
Löcher betr. 


21. 
22. 
283. 
24. 
25. 


26. 


27. 


28. 


29. 
30. 
31. 


32. 
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Desgl. vom 22. Oktober 1834, Vorſichtsmaßregeln bei dem Be- 
ſetzen der Bohrlöcher betr. 


Desgl. vom 4. März 1835, Vorſichtsmaßregeln bei Mafchinen- 
bejichtigungen betr. 


Deögl. vom 23. Upril 1836, das gewaltfame Hereintreiben der 
Räumnadel in die Patrone betr. 


Desgl. vom 31. Januar 1837, Vorfihtömaßregeln gegen Arfenif- 
vergiftungen betr. Ä 


Deögl. vom 22. März 1837, die Sicherheitsvorkehrungen bei - 
Zimmerungdarbeiten in den Schädhten betr. 


Desgl. vom 16. Auguſt 1837, Wettertafeln betr. 

Diefes Patent ſteht offenbar im Zuſammenhange mit dem 
von Fiſcher in feinem Verzeichnifje unermähnt gelaffenen Ober: 
bergamt3-PBatente an fämtliche Bergämter vom 22. Febr. 1832, 
inhalt? deſſen legtere in Anbetracht, daß zwiſchen der ober- 
und der unterirdiichen Atmoſphäre eine gewiſſe Wechſelwirkung 
ftattfinden dürfte, und einem Wunfche des Prof. Brandes in 
Leipzig entſprechend, angewieſen werden, bei den Gruben, wo— 
jelbft Wettermangel eintritt, in vorberegter Richtung Beobad)- 
tungen anzuftellen, die Ergebniffe in einer tabellarijchen Über: 
fiht zufammenzuftellen und lebtere, joweit notwendig nad 
Vernehmung mit Prof. Reich, nad) Jahresſchluß an das Ober- 
bergamt einzureichen. 

Desgl. vom 28. Eeptember 1838, Vorfichtömaßregeln beim 
Räumen von Brunnen betr. 


Miniiteriaolverfügung vom 18. Mai 1841, die Konkurrenz der 
Bergämter bei- den Erörterungen der bei den Steinfohlen- 
gruben fich ereignenden Unglüd3fälle betr. 


Verordnung vom 13. September 1849, die polizeiliche Beauf- 
fihtigung der Dampftefjel betr. 


Oberberganitöverordnung vom 31. Mai 1851, den Verſchluß der 
Maſchinenräume in den Treibehäufern betr. 


Desgl. vom 25. Zuni 1851, aufmerkſames Verfahren im Be— 
reiche alter Baue betr. 


Desgl. vom 26. Mai 1852, den Einbau der Fahrten in den 
Schädten betr. 


Die Erlaffe erfolgten, wie dies in ihnen auch des öfteren direlt 


bemerkt wird, zumeift aus Anlaß ftattgehabter Unglüdsfälle und es 
ift ihre Zahl mit vorjtehender Zufammtenftellung und mit dem an 
anderen Stellen in fraglicher Beziehung etwa verlautbarten noch keines⸗ 


wegs erichöpft. 
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Verſuchſsweiſe Verwendung von Dynamit bei der Grube 
Kurprinz Die im Jahre 1867 bei der Grube Kurprinz zu Oroß- 
ſchirma mit dem Nobelſchen neuen Sprengitoffe — dem Dynamit — 
angeitellten Sprengverjuche haben damals zu einem die Einführung 
diejed „neuen Pulvers“ beim Bergbau befürmortenden Ergebnifje noch 
nicht geführt. Vielmehr ließ der hohe Preis des Dynamits, nämlid) 
18 Gr. pro Bollpfund gegen 3 Gr. 3,5 Pf. und 4 Gr. 2,5 Pf. für 
dad Pfund gewöhnliches beziehentlich fog. Doppel: Pulver, ſowie der 
mit dem Dynamitichiegen verbundene beträchtliche Koſtenaufwand für 
Zündſchnur und ſtarke Zündhütchen, troß der ftärferen Wirkung des 
Dynamits, deffen Anwendung beim hiefigen Bergbau zurzeit nod 
nicht al3 vorteilhaft erfcheinen, zumal „der neue Sprengftoff bei feiner 
Erplofion Gafe mit ftehendem Geruche und Erzeugung von Übelfeit 
uſw. entwidele, aljo überhaupt nur in ganz gut ventilierten Gruben- 
bauen anwendbar fein dürfte“. 


Troß der anfängliden Ablehnung des Dynamits feitend des 
Freiberger Bergbaus hat er ſich indes bei legterem doch bald Eingang 
verichafft; jo verihoß 3. B. Himmeldfürft im Jahre 1886 bereit 811,6, 
in 1895 aber 1009,5 Bollzentner befagten Sprengitoff2. 


Sm Jahre 1867 ift das feit Jahrhunderten beftandene, nach einer bes 
fonderen 1568 Rai furfürftlihen Zinnbergwerksordnung eingerichtete 
Ultenberger Bergamt (j. Meißner? Umftändliche Nachricht von p p. Alten⸗ 
berg, Dreöden und Leipzig 1747, © 54), welches befanntlich feinen Sitz zulegt 
in Dippoldidwalde gehabt (j. unter 1864), aufgehoben und daß feitherige 
Bergamtörevier Altenberg mit dem Freiberger Reviere vereinigt, innerhall 
desfelben aber als bejondere Mevierabteilung behandelt worden. Der lepte 
Vorſtand des Altenberger Bergamts, Bergmeifter Qucius, wurde ala Berg⸗ 
amtsmitglied nach Freiberg verjegt und Bat in diefer Stellung vornehmlid 
der Belorgung der den WUltenberger Bezirk betreffenden Geſchäfte obgelegen. 
(S. auch unter 1869, das Allgemeine Berggejeg und die feinerzeitigen Berg⸗ 
amtsmitglieder, de2gl. unter 1874, Präditat „Bergamtsrat“ betr.) 


Bei dem Berggebäude Friedrich Erbft. im Rammelsberg bat ſich im 
Jahre 1867 infolge günstiger Gangverhältnifje, namentlich in den Bauen in 
und über 2. Bezeuglirede auf dem Hofinung Morgengange und dem Weib: 
Löwener Spate, eine Erzlieferung im Werte von rund 40970 Tir., auf 
ſchließlich Bleinachzahlung und Hüttengewinnanteil, erzielen laſſen, ein Er- 
gebnis, welches die Erzhaftigkeit des Schieferleither Gebirges ertennen läßt. 


Laut Urfunde vom 30. Suli 1867 ift anläßlich der 100jährigen Jubel 
feier der Bergafadeniie vom Freiherrn Arthur von Burg auf Roßthal 
mit 15000 Mark unter dem Namen Blüdauf: Stipendium eine Stiftung 
errichtet worden, deren Ktapitalzinjen beftimmt find, Freiberger Bergafademiiten 
jowie dafigen und Zwickauer Bergihülern ſächſiſcher Staatdangehörigfeit, die 
fih dem Steintoplenbergban widmen tollen, die Mittel zu Inſiruktionsreiſen 
nah Steinfohlenwerten auferhalb des Königreichs Sachſen zu gewähren. 
Betreffs Verleihung der Stipendien ift vom Oberbergamte unterm 25. April 
1868 ein NRegulativ aufgeftellt worden. 











Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


C. Täfchner 


Beiträge zur Verwaltung und 
Gejchichte der Stadt Freiberg. 
1. Lieferung: 


Die Verwaltung der Stadtgemeinde 
jeit 1832. 


Die Gemeindewirtichaft. 
gr. 8%. 200 Geiten. 


Rommiffionsverlag 
von Graz & Gerlach (Joh. Stettner) 
in Freiberg, 1914. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingett. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde Freiftet. wurde am 14. März 1860 gegründet und 
bat den Zweck, durdy Forichen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ftädtifchen und vaterländiſchen Gejchichtöquellen zu erfchließen, fowie die 
Zeugen denfwürdiger Vergangenheit unjerer altehrwürdigen Berghauptitadt 
Yreiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Biel erjtrebt der Verein durch fortwährende Vervollitändigun 
v3 im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverſammlungen und Vorträge, jowie durd) Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der Berfendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Jahresſteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Boftnahnahme) Ein 
bejonderes Eintrittägeld iſt nicht zu entrichten. 


Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundlihde Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Bereind nimmt der VBorftand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Nltertums:Mufeum 
im linten Slügel des König-Albert-Mufeung am Dom 


iſt zugleid; mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebraditen Ber= 
einsfammlungen geöffnet Sonn- und Feiertagd '/,11 bi8 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlid), jowie an Sonn- und Feiertagen von 1 bi8 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bid zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perjon 1 Mark, 2 Perſonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Berfonen je 30 Pf., 7 bis 10 Berfonen je 20 Pf. für 
VBereinsmitglieder die Hälfte diefer Säße). Un den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben VBereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge— 
jchent= oder leihweife (gegen Revers) oder durch Ankauf durch den Vereins— 
vorfigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofjtraße 7, J. 


Vie Bücherei des Vereins 


reihhaltig inSbefondere an ortegefhidtlihen Handſchriften, Drudichriften, 
Landkarten, Blänen und Kunjtblättern, ftcht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltlicher Benußung offen. 

su Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis $ Uhr. 
Bücherwart: Herr Bürgerfchullehrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändinen Ratalog der Bücherei ncbft 3 Nacdıträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 jowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliograpbiicde Nepertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg: und Hüttenweſens von Heydenreid in Heft 21. 

Heft 32 enthält das chronifaliihe Sachregiiter jowie ein aus— 
führliches Autoren-Regiſter zu den Bereinsheften 1 bis 31 (1862 bie 1895). 
Bon Ar. 34 an enthält jedes Heft cin ausführliches Perſonen- Orts und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mart durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Freiberg und Umgebung im Kriegsjahr 1702. 
Zwei Schladyten bei Freiberg. 
Bon 
Konrad Kuebel. 


itten im großen Ereignis eined Weltkrieges ftehend, der die Ein- 
> febung aller militärifhen wie wirtfchaftlichen Kräfte unjered 
Volkes erheifcht, weil eine mächtige Vereinigung der Gegner unjere 
gänzlihe Vernichtung erftrebt, fchmweifen unfere Augen zurüd nad 
ähnlichen Zeiten und unfere Blide bleiben haften an der Geſtalt 
Friedrichs des Großen, eined Heerführerd gegen drei, vier und 
mehr Feinde. Ihm, der auch im Falle eined Krieges über Flandern 
nad Frankreich rüden und ſich gegen Paris menden wollte, haben 
wir die Forderung des rüdficht2lojen Angriffe zu danken, der aud) 
unfere Armeen zu großen Schladtenticheidungen treibt. Nicht bei 
allen Zeitgenofien fand der große König mit feinem Verlangen das 
rechte Verſtändnis, nicht einmal bei feinem eigenen Bruder, dem 
Prinzen Heinrid. Deſſen Wort: „Mein Bruder mollte immer 
batailliren, — da3 war feine ganze Kriegskunſt“, verrät, daß der 
Prinz zu jenen Generalen gehörte, welchen ed als höchſte Kriegskunſt 
galt, zum Ziele durd) geichickte Verwendung der Truppen und durch 
überrafchende Märſche mit möglichiter Vermeidung der Schlacht zu 
gelangen, nah dem Vorbild des kurſächſiſchen Dienitreglement3 von 
1752, welches jagt: „Das Meijterjtüd eines großen Generals ift, den 
Endzweck einer Kampagne durch Scharffinnige und ſichere Manoeuvres 
ohne Gefahr zu erreihen.“ Wenn heute unjere deutjchen Generale, 
z. B. Hindenburg, ihre Gegner gegen eine ungangbare Geentette, 
einen Fluß oder Stron zu drängen, von einer oder zwei Seiten zu 
umfaffen oder ihnen in den Rüden zu kommen juchen: dann handeln 
fie nad; dem Vorbilde des großen Königd. Sn vorliegender Arbeit, 
welche jedoch vor dem gegenwärtigen Kriege entjtanden ift, werden 
wir in den erſten beiden Zeilen derjelben bemerfen fünnen, daß Brinz 
Heinrich nicht geneigt war zu „batailliren*, während der dritte Teil 
erfennen läßt, daß er ſich endlich mit Fräftigem Entichluß zu einer 
Schlachtentſcheidung aufraffte. 


2 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 50. 


I. Gefechte zwiſchen Zreiberg und Dippoldiswalde 1762. 


Am Dezember 1761 hatten die Öfterreicher eine Linie Dresden, 
Tharandt, Nofjen, Freiberg und die Mulde bis Zſchopaumündung 
bejegt und Winterquartiere bezogen. Die Preußen lagerten in der 
Richtung Meißen, Lommatzſch, Mügeln.! Der Generat der Öfter- 
reicher, Baron von Hadik, benußte Freiberg ald Hauptquartier und 
feierte am 6. Januar 1762 die Einnahme Kolbergs durch die Ruſſen 
wie üblich mit Lauffeuer auf dem Schloßplag und Geſchützehrenfeuer 
auf den Anhöhen nah Waltersdorf. Generalfeldzeugmeiiter Oberft 
von Maquire, der Höchſtkommandierende der Reichsarmee, nahm 
am 23. April feinen Sig in Freiberg. Ihm folgten die Truppen, 
während da3 Regiment Wied nad) Dresden rüdte, weldyen die Ge- 
nerale Serbeloni und Wied am 25. April folgten.” Dad Magazin 
im Schlofje Freudenftein erfuhr neue Auffüllung aus Böhmen.” Dann 
traf ®eneral Lamberg ein, der ein Zager für die laiferliden Truppen 
von den Drei Kreuzen bis Walterddorf und Zuttendorf ab- 
fteden ließ, da3 durch Schanzen befeitigt ward. Nachdem ſich die 
Kaiſerlichen und die Reichdarmee lange untätig verhalten hatten, wurden 
fie durch preußische Angriffsluit aufgeſchreck. Als am 12. Mai die 
Nachricht anlangte, daß preußiſche Truppen unter Kleiſt die Kaiſer— 
lichen bei Hainichen zerfprengt, vier ſächſiſche Kapallerieregimenter, 
Karabiniergarde, Graf Brühl-, Prinz Albrecht- und Herzog Kurland- 
Dragoner, faſt aufgerieben, fi) des Magazin? bemächtigt und Die 
Generale von Zedtwiß und Graf von Brunyan gefangen hätten, 
befahl Maquire den Regimentern Ballavicini und Zamberg in dag 
Lager und in die Schanzen zu marjchieren. Das ſchwere Gepäd 
ward rüdwärt3 nad) Frauenſtein und Dippoldiswalde gelandt. 
Neuankommmende Verſprengte bejtätigten am 13. Mai die Hiobs— 
botihaften. Die Generale begaben ji) aus der Stadt in die Schanzen, 
ihr Gepäd ward ebenfall3 zurüdgeleitet. Demfelben folgten die Zurüd- 
gebliebenen und die Nejerveartillerie, weldhe mährend des ganzen 
Winters auf den Hofpitalfeldern im Lager geitanden hatte. Das noch 
gut gefüllte Magazin wurde den Arnıen preisgegeben, die Brotfammer 
im Sclofje geräumt. Bis Mitternacht zogen ſich die Negimenter 
der Djterreiher und neun Bataillune Reichsarmee nad Frauenstein 
und Dippoldiswalde zurüd, wo Maquire das alte Lager unter- 
halb und oberhalb Dippoldigwalde bei Ulberndorf, wo ſich noch 


) 2oyd= Tempelhof V, 274. Zum folgenden vergl. man „das Ulanen- 
oder Tartarengrab und die Schanzen bei Ulberndorf im Zuſammenhang mit 
dem Siebenjährigen Kriege“, Weißeritz-Zeitung, Monatsbeilage Nr. 6, 1896, 
von Konrad Knebel. *°) Tgb., Mitt. d. Fr. A⸗V. Heft 15 ©. 1441. 
2) Dajelbit. 
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vor wenigen Jahren Schanzen befanden, bezog." Kaum waren Die 
legten Torbeſatzungen zurüdgezogen, als am 14. Mai preußiiche 
Hujaren durd die Stadt jprengten. 

Mittags langte das Kleiſtſche Korps und nachmittags die preußische 
Hauptmadıt an. 15— 20000 Mann jtarf bezog fie ein Zeltlager von 
den Drei Kreuzen bis zum Lerchenhübel an der Frauenjteiner 
Straße, oberhalb des Maudijchen Vorwerks, während einige Gre— 
nadierbataillone und das Hauptquartier mit dem Prinzen Heinrid 
in die Stadt verlegt wurden. 

Schon am 15. Mai nachmittags ging Generalleutnant von Seyd- 
litz bis Pretzſchen dorf vor, warf eine Feldwache von 50 öſter— 
reichiſchen Küraſſieren zurück und ließ ſie durch die Grünen Huſaren bis 
zur Bärwalder Mühle verfolgen. Da dieſe Mühle aber mit Infanterie 
beſetzt war, mußten ſich die Huſaren zurückziehen und die Küraſſiere 
erreichten glücklich das Lager von Dippoldiswalde. Seydlitz 
räumte nun das ganze Wilde Weißeritztal von Feinden und vertrieb 
einen öſterreichiſchen Kapitän mit 100 Mann bei Klingenberg, 
einen Leutnant mit 40—50 Mann bei der Bärwalder Mühle, 
einen Kapitän mit 150 Mann bei der Röthenbadher und Lehn— 
mühle, und ließ dieje Poſten bejegen.? 

Den 16. Mai vormittagd wurde bei Freiberg da Zeltlager 
abgebrohen und Prinz Heinrich rüdte mit feiner Armee nad) 
Pretzſchendorf, wo er jein Hauptquartier nahm. Ein Bataillon 
vom Haujenjchen Negimente bejegte die Stadt und da die Verpflegung 
fnapp war, wurden durch eine Hausfuchung die Bürger genötigt, Die 
von den Djterreichern preisgegebenen Vorräte wieder herauszugeben, 
wobei mancherlei verjchiviegene Vorräte zutage famen.” Durch Seydliß 
fühlten ſich die Dfterreicher in ihrem Lager von Dippoldiswalde 
bedroht und fjuchten die geräumten Poſten, insbejondere den bei 
Klingenberg wieder zu gewinnen. Sie ‚machten am 16. Mai bei 
Tagesanbruch einen Angriff auf den Durchgangspunkt dajelbit. Ihre 
100 Dragoner und 200 Mann Infanterie wurden aber durch den 
Major Jennay auf Dippoldismwalde zurüdgetrieben. Alle Nach— 
tihten bejtätigten Seydlig, daß die Feinde in einem ſtark ver— 
ihanzten Lager bei Dippoldiswalde jtünden. Der General ging 
nun mit allen PDragonern und Hujaren auf dem Durchgangswege 
über die Bärwalder Mühle nach den Höhen von Neichitädt, ließ 
die Infanterie nachfolgen und bejegte das Gelände zwiſchen Reich— 
ſtädt und der Roten Weißerig,* wodurch er dem befeitigten Lager 
der Djterreicher gegenübertrat. Das feindliche Yager trat ind Gewehr, 
die Batterien jpien Feuer, man machte aud) einige Bewegungen, al3 
ob man angreifen wollte, als aber Seydliß nicht unternahm, ließ 





ı) Knebel, Schanzen bei Ulberndorf, Weißeritz-Zeitung. ) 2.-T. VI, 19. 
) Tgb., Mitt. d. Fr. A.-«V. Heft 15 ©.1443. *) G. W. VI, 1,55. — 2-2, VI, 20, 
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man ed Dabei bewenden. Prinz Heinrich war mittlerweile in 
Pregihendorf eingetroffen und hatte auf den dortigen Höhen jein 
Lager aufgeichlagen. Die beiden Sreriadierbataillone Jung- und Alt: 
Billerbed nebit 400 Mann von verjchiedenen Negimentern verſtärkten 
den Oberiten Kleiſt bei Reichſtädt. Deſſen Vorpoiten ftanden längs 
des linfen Ufers der Noten Weißerit von Schmiedeberg bi3 hinab 
nad) Seifersdorf. Reichſtädt wurde durch die preußifchen Grünen 
Kroaten befegt. Fünf Schwadronen Dragoner unter Major Marſchall 
nahmen Stellung in Sadisdorf, vier Schwadronen Freihufaren in 
Hennerddorf. Das Freibataillon le Noble befegte anfängli Klingen: 
berg, dann Hödendorf. Drei Schwadronen Dragoner von Junge 
PBlaten ftanden zu Röthenbad), eine Echwadron zu Pregihendorf.' 

Feldmarſchall Serbeloni hatte die öfterreichiihe und Reichs— 
armee im verichanzten Lager oberhalb Dippoldiswalde bis Ulbern— 
dorf und Carddorf, unterhalb big an die Heide unter Maquire, 
ferner bei Rabenau unter General Buttlar, und den Reſt bei 
Altfranfen und Keſſelsdorf jtehen.? 

Vom 17. Mai ab arbeiteten beide Parteien, die Ofterreicher bei 
Dippoldismwalde, die Preußen bei Bregichendorf und Reich— 
ftädt, daran, ihre Lager zu bejeftigen und zu verfchanzgen. Der 
Heine Krieg zwiſchen den beiderfeitigen leichten Truppen ging zivar 
weiter, aber beide Seiten trugen Bedenken anzugreifen, Serbeloni, 
weil er Befehl Hatte in der Verteidigung zu bleiben, Prinz Hein: 
rich, weil er an Infanterie, befonderd aber an Kavallerie bedeutend 
ſchwächer war und weil ihm ein Angriff von gegneriicher Seite nur 
Borteile bieten konnte, da die tiefen Schluchten der Wilden Weißerib 
vor feiner Stellung diefe ſchwer zugänglich madıten.? 

Dienstag den 18. Mai wurde der preußiihe Generalmajor 
von Bandemer mit einer Abteilung, einem Korps faiferlicher und 
Reichstruppen, bezw. deſſen Spitze unter Luzinsky entgegengefandt, 
ſie wurde jedoch geſchlagen und zerſprengt.“ 

Am 21. Mai, Freitags abends 7 Uhr, gelangten die Trümmer 
diefer Truppe in Freiberg durchs Peterstor an. Won den Preußen 
wurde der Stadt Freiberg eine Brandſchatzung in der Höhe von 
150000 Talern auferlegt, die jedoch nur zu einem geringen Teile 
bezahlt worden ift. Außerdem wurde dem Amte Sreiberg befohlen, 
324 Rekruten aufzubringen, wovon die hiefigen Innungen allein 
68 Mann ftellen follten, von denen jeder mit 60— 80 Talern ohne 
Nebenkoiten? zu bezahlen war. 

Prinz Heinrich Hatte das Schwache Korps Hülfen nah Wils- 
druff zur Beobachtung Dresdens abgejandt und durch eine Dünne 
Poſtenkette mit dem Hauptlorp& verbunden. immer befürdtete Mas 


) L⸗T. VI,21. °) Daf. VI, 22. — Knebel, a.a.D. °) L⸗T. VI, 26. 
*) Tgb., Mitt. d. Fr. A.⸗V. Heft 15 ©. 1448. 8) Benfeler ©. 1150. 
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quire von Reichitädt her überfallen zu werben und beſchloß daher 
die Preußen aus diejer Stellung zu werfen. 

In der Naht vom 31. Mai zum 1. Juni griff er mit einem 
ftarfen Korps Infanterie und Kavallerie, beftehend au3 8 Bataillonen, 
4 Srenadiertompagnien, 22 Eskadronen und 11 Geſchützen! an. Gleich 
nady Mitternacht rücte er in fünf Kolonnen vor und begann den An 
griff gegen die Mitte der Preußen mit einem jtarfen Kanonenfeuer. 
Ein Zeil feiner Truppen drang gegen Sadi3dorf vor, um die rechte 
Slanfe und den Rücken des Stleiftfhen Korps bei Reichſtädt zu 
gewinnen und vom Hauptkorps bei Pretzſchendorf abzufchneiden. 
Auch General Brunyan follte von Altenberg über Aınmelsdorf, 
Schönfeld, Hennersdorf den rechten Flügel angreifen.” Während- 
deffen drang Buttlar vom Lerchenberge bei Rabenau in die linke 
Flanke des Reichitädter Poſtens und eröffnete feinen Angriff vom 
Ruppendorfer Walde auf Reichitädt. Kleift behauptete feinen Poften 
der Übermacht gegenüber bis zum Morgen und z30g ſich dann geichidt 
durch die Schluchten der Wilden Weißeritz zurüd, wobei er allerdings 
300 Mann und zwei Geihüße verlor. Nicht die wenigite Schuld 
traf dabei das Freibataillon Küderig und die Grünen Kroaten, zügel- 
loſe Freitruppen, die bei der Flucht faum aufgehalten werden fonnten 
und das eigene Armeegepäd plünderten.” Kleiſt nahm Stellung 
zwiſchen Runner&dorf und Beerwalde Die Diterreicher ftellten 
da8 Teuer ein, bejegten die Höhen hinter Reichſtädt am linken 
Ufer der Weißeriß, wo vorher die preußifchen Bataillone Alt und 
Jung-Billerbeck geitanden hatten, mit Infanterie und einigen Schwa- 
dronen und gingen fodann in ihr Lager zurück. Während des An 
griffs war das Hauptkorps des Prinzen Heinrich bei Pretzſchen— 
dorf ind Gewehr getreten,* ohne einzugreifen. 

Die Preußen behaupteten nun folgende Stellungen: Kavallerie- 
vorpoften jtanden vor dem Ochſenberge bei Hödendorf, hinter 
Ruppendorf bis zur Kahlen Höhe oberhalb Neihitädt und vor- 
wärt3 der Lehnmühle bei Hennerddorf, an deffen unterem Zeile 
Benachrichtigungspoſten fich befanden. Hinter diefer PBoftenaufitellung 
zog fich eine Linie von Schanzen und Verhauen von Frauenſtein, 
Kleinhartmannddorf, Henner3dorf, Schönfeld, Wildes 
Veißerigtal, Beerwalder Mühle, abjchneidend den Bogen des 
Üluffes bei Kunnersdorf bis Hödendorf. In der Steinbrüd- 
mühle lagen 1 Unteroffizier und 6 Säger, dahinter 1 Offizier mit 
30 Dann, dabei eine Küraſſier-Feldwache am Oberholz. Die Lehn— 
müble war bejegt mit Kleiitichen Sägern, öftlih de3 Tales vor der 
Kahlen Höhe im Verhau lag das Freibataillon Lüderitz. Bei der 
Röthenbaher, Tal- und Beerwalder Mühle lagen im Verhau 


) G. W. VI, 1,69. 2) L.T. VI, 26. — G. W. VI, I, 60. ) G. W. VL 
1,69— 70. *) 8.7. VL, 26. 
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jenſeits des Tales 200 Kommandierte der Infanterie. Zu Kunners— 
dorf lagerte das Freibataillon le Noble und eine Eskadron Dingel- 
ſtädt-Huſaren zur Verteidigung der rechts vom Dorf befindlichen 
Schanzen und der Ruppendorfer und Höckendorfer Bauernhölzer. Die 
Stieber-, Barth- und Ochſenmühle wurden durch Abkomman— 
dierte der Freibataillone le Noble und Schack verteidigt. Die Ver— 
haue des Tharandter Waldes wurden von Kommandierten der In— 
fanterie unter Major Aderkaß und dem Freibataillon Schack beſetzt. 
Endlih ftand eine Heine Abteilung, 1 Offizier und 80 Dann, bei 
Hartha am Tharandter Walde. Hinter diefer Linie von Verhauen 
lagen in Berfchanzungen im Schloß Srauenftein und auf dent 
Galgenberge das Grenadierbataillon Poſeck, die Freibataillone Jennay 
und Courbiere, auf den Höhen von Hartmannsdorf das Regiment 
Linden, als Hilfstruppen für beide Poſten war das Küraſſierregiment 
Markgraf Friedrich beſtimmt. In den Feldſchanzen auf den Höhen 
bei Röthenbach und Beerwalde ſtanden die Grenadierbataillone Alt- 
und Jung-Billerbeck und das Regiment Jung-Stutterheim. Als 
Unterſtützung waren die Grünen Kroaten, fünf Eskadronen Dragoner 
Meyer, drei Eskadronen Schmettau-Küraſſiere, die Kleiſtſchen Huſaren 
und Dragoner in und hinter Röthenbach beſtimmt. Auf den Colm— 
nißer Höhen lagerte dad Negiment Bevern und auf den Höhen 
zwiſchen Colmnitz und Klingenberg das nfanterie-Regiment 
Golte, in den Schanzen bei Dorfhain das Grenadierbataillon Behr. 
Dielen drei Rojten dienten als Unterjtüßung die Dragonerregimenter 
Sung:Platen und Plettenberg in Klingenberg, auf dem linfen 
Flügel daS Regiment Sole und als Rüdhalt bei Pretzſchendorf das 
Snfanterieregiment Alt-Stutterheim und zwei Schwadronen Schmettau= 
Küraſſiere. Das Lager hatte in feiner ganzen Linie drei Meilen 
Länge.! An der Wilden Weißerig blieben Tal-, Stiefel-, Bart- 
und Ochſenmühle mit preußischen Bolten verfehen. Die Vorpoſten 
zu Pferde gingen bis zum Reichſtädter Kirchhofe.“ 

Dad nur loje mit der Hauptarmee verbundene Korps des Ge: 
neral® Hülfen bei Wil3druff ſchien dem öfterreidhifchen Ober: 
befehlöhaber als günftiges Angriffsziel. Serbeloni zog daher einige 
Regimenter am 26. Juni aud dem Lager von Dippoldidmwalde mit 
der Abficht, fie in einem Kampfe gegen Hülfen bei Konftappel 
zu verwenden, während Prinz Heinrich durd einen Scheinangriff 
beichäftigt werden follte Die genannten Truppen gingen nachts 
11 Uhr über Poſſendorf nah der Gegend von Ronjtappel. 

Um 27. Suni 1792 verfammelten fih bei Sadisdorf und 
Henner3dorf früh 3 Uhr Truppen in der Stärfe von 4000 Mann, 
meift aus Kavallerie beitehend. Dieſes Korps ftand den rechten 
Flügel des Prinzen gegenüber. Die Feldwache am Oberholz und die 
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Säger in der Steinbrüdmühle wurden angegriffen und wichen über 
den Fluß zurüd. Ofterreichifche Hufaren und Ulanen gingen über 
die Wilde Weißerig, wurden aber durch gutgezielte® Artilleriefeuer 
zurüdgemiejen und wendeten jich über die Steinbrüdmühle zurück, 
ingleihen durd) Ammelsdorf und Hennerddorf nad dem Grunde 
bei Sadisdorf. DPeögleihen waren Truppen gegen Reichenau und 
Hennerddorf marjciert, andere hatten ſich bei Naſſau jehen lafjen, 
nur um den Prinzen Heinrich feitzuhalten. Die Hauptmacht führte 
indefjen den Angriff gegen Hülſen aus, hatte aber einen gänz— 
lichen Mißerfolg.' 

Der Kleinkrieg zwijchen den Vorpoſten ging weiter und am 
1. Zuli fiel in einer Attade bei Reichſtädt Mujtapha Sulkowicz, 
ein Tartar, Premierleutnant bei dem Königlich polniſchen und Kur— 
fürstlich ſächſiſchen von Schiebelichen Ulanenpulf (Dentmalsinschrift 
auf einer Halde bei Dippoldiswalde am Fußweg nah Malter). 

Der Mißerfolg bei Ronitappel und die faum nennenswerte Tätig- 
feit gegen die Hauptmacht des Prinzen Heinrich bei Pretzſchen— 
dorf waren wohl die Urjache zur Abberufung Serbelonid. An 
jeiner Stelle wurde Andreas Hadif, öflerreichiicher Feldmarichall- 
feutnant, der 1757 den kühnen Zug nach Berlin ausgeführt hatte, zum 
Oberbefehlshaber gegen den Brinzen Heinrich ernannt und übernahm 
den Befehl am 7. September. Es jtanden damals außer bei Dresden, 
Plauen, Altenberg und Tepliß auf den Höhen bei Rabenau und 
auf dem Lerchenberge fünf Bataillone, in der Heide bei Dippoldis- 
mwalde zwei Batatillone Yuzani, im Lager bei Dippoldismwalde 
zwei Bataillone Hildburghaufen, ein PBallavicini, zwei Cferici, 
zwei Kaijer, zwei Ahrenberg, ein Nicolaus Ejterhazy, ein Salm, ein 
Lamberg, vier Örenadiere, jieben Schwadronen Küraffiere Portugal, 
jieben Deville, vier ſächſiſche Dragoner Brühl, vier Küraffiere Prinz 
Albert, vier Prinz von Kurland, vier Schwadronen (ein Pulk) Ulanen 
von Schiebel, vier desal. Rudnitzky. Der neue Feldherr war un- 
ermüdlidy in der Belichtigung der Stellungen der Preußen. Bei 
Altenberg und Scellerhau hatte er außerdem ſechs Bataillone, 
ſechs Grenadierfompagnien und vierzehn Eskadronen jtehen. 

Am 26. September erihien Hadif im Lager bei Dippoldis— 
mwalde und erteilte jeinen Generalen die Aufgaben. 

Am 27. September begannen die Generale Yömwenitein und 
Campitelli von Altenberg und Teplib her die Umgehung des 
rechten slügel3 der Preußen, während Ried den General Hülſen, 
aljo den linken Flügel anariff. Das Seydligiche Korps wurde am 
27. September bei Purſchenſtein vom Prinzen Yömwenjtein mit 
Übermadt angegriffen und mit Verluſten zurückgeworfen, jodaß in 
Freiberg ſchon an diejem Zage die eriten Zeichen des Nüdzuges be 
MA 
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gannen. Am 28. kam dad Gepäck des Hauptquartierd von Pretzſchen⸗— 
dorf zurüd nad) Freiberg." Dajelbit wurde gepadt, um des Auf- 
bruch! von der Stadt gewärtig zu fein; die Bäderei hatte ſich ſchon 
zurüdgezogen, Proviantamt und Direktorium gingen nad) Noffen ab, 
fodaß nur die Garnifon noch zurüdblied. Am 29. ſetzte ſich der 
Rüdzug fort, denn vom Lager bei Dippoldismalde rüdte General 
Buttlar früh 6 Uhr gegen Dorfhain an, ließ den linken Flügel 
des Lagerd bei Pretzſchendorf ftarf durch Artillerie beichießen, 
Dorfhain in Brand jteden und das Bataillon Schal daraus ver- 
treiben. 600 Freiwillige und zwei Bataillone gingen durch die Schlucht 
der Wilden Weißeriß nad) Klingenberg vor, warfen dad Grenadier: 
bataillon Behr, wurden aber durch einhauende Kavallerie mit Unter» 
jftügung der Infanterie zurüdgeworfen und verloren 150 Gefangene. 
Die Ofterreicher zeigten bei Sadisdorf, Hennersdorf, Beer: 
walde fo ftarfe Kolonnen, daß, obwohl fie es bei der Drohung be⸗ 
wenden ließen, Brinz Heinrich in der Nacht zum 30. September 
den Nüdzug nad Freiberg begann. Kanonendonner von Pretzſchen— 
dorf her und der fiegreihe Kampf Hatte jelbjt das Kriegsglück der 
Dfterreicher verfündet. Prinz Heinrich verlegte fein Hauptquartier 
am 30. in die Stadt und nahm Wohnung Fifcheritraße 21, im heutigen 
Stadtpark, dem Haufe ded damaligen Bürgermeijterd Tzſchöckel.“ 
Das öjterreihifche Heer mit Truppen der Reichsarmee nahm die 
Stellungen der Preußen bei Pretzſchendorf und Colmnitz ein.’ 
Die Preußen lagen anfangd von Tuttendorf bis über dad Hilger- 
he Vorwerk hinaus frei im Felde, bid die Bagage von Noffen 
zurückkam und Zelte aufgebaut werden fonnten, während man vom 
Petersturm aus da3 faijerlicde Lager zwiſchen Burkersdorf und 
Dittersbach genau ſehen konnte. Als hartes Herbſtwetter mit Kälte 
eintrat, bauten ſich die Preußen feſte Hütten, wobei der heutige Roſin— 
wald, ingleichen Frei- und Hoſpitalwald ſtark zu leiden hatten. Eine 
Karte vom Hofpitalwald zeigt daher al3 Titelbild einen Offizier, der 
im Walde Bäume fällen läßt, die Karte jelbjt aber ilt ein Zeugnis 
von der rüdjicht3lofen Ausſchlachtung des Waldes. Schon ſchien alles 
zur Überwinterung in und bei Freiberg vorbereitet zu fein. 


Il, Sieg des Bringen Stolberg fiber den Prinzen Heinrich 
bei Freiberg am 14. und 15. Oktober 1762. 


Bon der Übermacht der vereinigten Armee der Öfterreicher und 
der Neichdarmee gedrängt, hatte alſo Prinz Heinrich fih am 
30. September nad) Freiberg zurüdgezogen und den 1. Oftober am 
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linfen Ufer der Mulde zwiſchen Brand-Berthelsdorf und Tutten= 
dorf eine foldhe Stellung genommen, daß er den Fluß vor und die 
Stadt Freiberg hinter fich Hatte. 

Im nachſtehenden folgen wir, wo feine bejondere Quelle ange- 
geben ijt, dem Bericht: „Defenfivlager der preußiichen Armee unter 
Prinz Heinrich im Oftober 1762, Angriff dieſes Lagers und Rückzug 
aus demjelben.“ Neues Militäriiches Journal. Elftes Stüd, mit 
einem Kupfer. Hannover, im Verlage der Helwingichen Hofbuch— 
handlung. 1792. Der Bericht ift dem ungedrudten Tagebuche eines 
Offizierd entnommen, der bei der Armee des Prinzen Heinrich 
diente. Leider bejißt unjere Bücherei vom genannten Sournal nur 
den einen Band. | 

Hinter dem Städthen Brand, aljo über Erbisdorf bis zum 
Freiwald und dem Nöjchenhaus, nahmen Stellung in der rechten 
Flanke die Grenadierbataillone Wolded, Heilöberg, Loſſow, Natalis, 
Salmuth, Hinter denjelben im zweiten Treffen die Küraffierregimenter 
Friedrich) und Schlaberndorf. Jenſeits des Miünzbaches aber jtanden, 
noch zur rechten Flanke gehörig, die Grenadierbataillone Alt-Billerbed 
und Pojed. Zwiſchen den Grenadierbataillonen und dem Regiment 
von Salmuth waren die beiden Drayonerregimenter von Krockow und 
fünf E3fadronen von Meyer neben dem Wege von Berthelsdorf 
nach Freiberg eingereiht. 

Auf dem rechten Flügel jtand in Stirn nad) der Mulde und 
Weißenborn gegenüber das Regiment von Linden, neben diejem das 
Regiment von Col unter der Brigade des Oberiten von Dürings— 
bofen, taujend Scpritte abwärts, bei Zangenrinne und weiter, 
hielt General Jung- Stutterheim mit jeiner Brigade Alt- und Jung— 
Stutterheim. Hinter ihnen im zweiten Treffen hatte das Küraſſier— 
regiment von Schmettau unter Generalmajor von Meyer Stellung. 

Der Generalmajor Alt-Stutterheim führte die Brigade der 
Infanterie vom linfen Flügel, au dem Regiment von Bevern, Regi- 
ment von Manteufel, dem Grenadierbataillon von Behr beftehend, 
welche ſich bis Tuttendorf eritredte. Im zweiten Treffen lagerte 
daS Dragonerregiment von Plettenberg. Die Dragoner von Platen 
hatten „in Lösnitz“, wohl mehr Loßnitz, ihren Stand und bildeten 
die Brigade des Iberiten von Manftein. 

Der Generalmajor von Bandemer, vom Hüljenihen Korps 
zurüdgetehrt, hatte die Kavallerie der rechten Flanke als Brigade. 
Führer jämtliher Kavallerie war Generalleutnant von Seydlitz, 
den rechten Flügel führte Generalleutnant von Canitz, den linten 
Generalleutnant von Forcade. 

Gegen den Hoipitalmald hinter isreiberg lagerte das Regiment 
von Röbel, welches ein Bataillon bildete, und das Regiment le Grand. 

Zwiſchen diejen und dem Regiment Friedrich auf der Anhöhe 
beim Galgen befanden ſich die Örenadierbataillone Jung= Bi 
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und von Kalkftein. Diefe vier Bataillone erhielten den Generalmajor 
bon Dueift ald Führer. 

Generalmajor von Kleist lagerte auf den Anhöhen bei Berthela- 
dorf und Weigmannsdorf. hm unterſtand aud) dad Regiment 
le Grand. 

General Belling empfing Befehl, mit den Bataillonen dv. Loſſow 
und Natali3 nad) Kleinſchirma zu gehen und feine Streifivaden 
bi8 Dederan jchweifen zu laffen. 

Dad Bataillon Lüderitz befand fi) zu Mönchenfrei, in Brand 
der Major von Trebra mit drei Eskadronen Kleiftichen Hufaren 
und feinen Sägern. 

Weißenborn war von den beiden Freibataillonen Jennay und 
Courbiere, die Bulvermühle vom Schweizerkorps befegt, zu welchem 
ſich hernach noch das Bataillon Küderiß, von Brand kommend, gefellte. 

In Hilbersdorf wurde auf den Kirchhof ein Kommando von 
100 Mann beftimmt. Das Bataillon le Noble lag in Conradsdorf, 
300 Hufaren von Belling in Krummenhennerddorf. Die An- 
höhen jenfeit3 der Mulde bei Berthelddorf und Weißenborn waren 
mit leichter Kavallerie beſetzt. — 

Um 2. Oftober griff die NeichSarmee unter Löwenſtein den 
preußifchen Vorpoſten des rechten Flügels bei Berthelddorf und 
Weigmannddorf an, wurde aber von General von Kleift zurüd- 
gewiefen. Dieſer rüdte ſogar bis auf die Höhe zwiſchen Müdis— 
dorf und Helbig3dorf und blieb zwiſchen eriterem Dorfe und dem 
Freiwalde ftehen. Generalmajor von Belling marfcierte mit Re- 
giment und Freibataillon über Erbi8dorf und nahm Stellung auf 
der Höhe zwischen Großhartmannddorf, Großmalter3dorf hinter 
Zangenau. Die Feinde wurden bis Hethau zurüdgetrieben. Wegen 
der tiefeinjchneidenden Täler war ihnen dort nicht beizufommen. 

Zur befferen Sicherheit befahl Prinz Heinrich, Belling folle 
auf feinem neuen Standort bleiben. Die beiden Grenadierbataillone 
von Loffom und Natalis nebit den FFreibataillonen von Schack und 
Heer jollten als Rüdhalt am Waldrande Halten. Das Bataillon 
le Grand habe in Berthel3dorf, die Bataillone Alt-Billerbed und 
Poſeck unter dem Befehl des Brigadierd von Düringdhofen auf der 
Höhe jenfeit3 Berthel3dorf3 gegen Weigmannsdorf Stellung zu 
nehmen. Auch das Küraffierregiment von Schlaberndorf mußte bis über 
Berthel3dorf hinaugrüden. Oberſt und Brigadier von Düringd- 
hofen hatte alſo ſechs Bataillone und ein Regiment Küraffiere zur 
Verfügung. 

Um da3 Gelände von Tuttendorf nah Rothenfurth zu mehr 
zu Sichern, follte da3 Dragonerregiment von Plettenberg aus feiner 
Rückhaltſtellung fi mehr links ziehen, ſodaß e3 ſich nach einem 
Zwiſchenraum an das Grenadierbataillon Behr anſchloß, ſich mit 
feinem linken Zlügel nad) Lößnig hin zog und damit zur Flanke 
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des linken Flũgels wurde. Eine nach Rothenfurth verlegte Feldwache 
don 100 Wann kommandierter Infanterie hatte die Meißener Land⸗ 
ftraße und die von Großichirma zu deden. 100 Pferde jenſeits der 
Mulde dedten wieder die Feldwache Tberit von Taube mit den 
Bataillonen le Grand und Alt: Sydom auf dem Schloßberge bei 
Noſſen hatte die Berbindung über Voigtsberg nah Noſſen frei 
zu Halten. 

In diefer Aufitellung der preußiichen Armee, nach den Befehlen 
des Prinzen Heinrich geordnet, blieb derjelben die Verbindung mit 
Chemnitz und Zwickau offen und jie war daher imitande, wenn 
die Umgegend von Freiberg veriagte, von dorther Futtermittel und 
Berpflegung zu beziehen, zumal der Major Schulenburg mit einem 
Bataillon Hujaren zu Zwidau dafür zu ſorgen hatte. 

Prinz Heinrich erbielt Nachricht, daß General Hadik zu 
Klingenberg Sauptquartier genommen habe und daß die ölter- 
reichiiche und Reichdarmee noch jenieits der Wilden Weißeritz auf den 
Anhöhen von Hödendort, Cunnersdorf, Beerwalde, Sadis— 
dorf und Frauenſtein und auf den Pregichendorier und Colm- 
niger Anhöhen jtehe, wovon man ſich bei den hellen Herbſttagen 
vom Peteröturm aus leicht überzeugen fonnte.' Dan meldete ferner, 
der Landberg jei von Ulanen und Kroaten bejegt, deren Vorpoſten 
an der Triebiih bi3 Blankenſtein gingen. Es jei aljo ziemlich 
freies Feld zwiſchen beiden Armeen. 

Auf Befehl des Prinzen wurde auch der Verfehr mit dem Ho— 
fpitalwalde gelichert, indem man gegen Cherihöna und Klein- 
fhirma einige Schanzen anlegte, beitimmt den Wald zu deden. 

Zwiſchen Freiberg und Lößnitz jollten die Wege gebeflert und 
vermehrt werden, damit nad) dem linken Flügel bezw. der linken 
Flanke ſchnell Nachſchub gelangen könne. 

Die zögernde Befehlsführung des Prinzen Stolberg ließ die 
Preußen allmählich zu der Anſicht kommen, man könne ſich bier für 
die Winterquartiere einrichten. Als daher rauhes Wetter eintrat, 
begann man ſtatt der Zelte feſte Hütten zu bauen, wozu man Frei— 
wald, Rofinwald und Hofpitalmald arg zeritörte.? 

Sämtlihe Brüden über die Mulde maren fomweit abgetragen 
worden, daß man fie mit Infanterie, aber nicht Artillerie und Neiterei 
überjchreiten konnte. 

Als am 13. Oftober der Prinz von dem alle der Feſtung 
Schweid nitz Nadhricht erhielt, rvobei 9000 Geſunde und mehrere 
taujend Kranke fich ergaben, follte am 14. Dftober nacymittagd 3 Uhr 
Viktoria geichoffen werden. Es kam aber anders. 

Der 14. Oktober wurde zu einer Schlacht, über deren Erfolg 
wohl, aber nicht ihren Verlauf Näheres bisher befannt worden it. 
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Am 14. erwachten die Freiberger ımter Gewehr: und Geichüßfeuer,' 
da die failerlide und die Reichsarmee zum Angriff auf die Preußen 
ſchritt und Vorpoiten bei Xrummenhennerddorf und Eonrad3- 
dorf zurüdtrieb. Tie Bagage ded Prinzen Heinrich wurde daher 
aufgepadt und ging durchs Kreuztor in der Richtung nad) Noifen,? 
fam aber am Abend zurüd. Gegen 11 Uhr bemerften nämlid die 
Preußen, wie ih von Eolmniß aus eine Kolonne über Naundorf 
längs des Tharandter Waldes nah Niederihöna 309 umd dajelbit, 
wie gegen Mohorn aufftellte.e Der Angriff endete gegen Mittag 
und die Reitertrupps, die bei Conradsdorf und Falkenberg er- 
ſchienen waren, zogen fi auf Niederſchöna zurüd und das preu— 
Bifhe Bataillon Te Noble konnte Conradsdorf wieder beieben. 
Heeresflüchtlinge berichteten den Preußen, es jeien zu diefem Angriff 
auf den linken Flügel fünf Negimenter Infanterie, die drei fächhtichen 
Dragonerregimenter nebft einem Hufarenregiment von Niederjhöna 
und Naundorf audmarfdiert. 

Der Feind der Preußen gab fi den Anfchein, ald ob er bei 
Bieberjtein über die Mulde gehen und damit die Verbindung mit 
dem Hülſenſchen Korps unterbreden wolle. Der Prinz befahl daher 
no in der Nacht zum 15. dem Generalmajor Kleiſt mit den Gre 
nadierbataillonen Alt: und Aung-Billerbed und dem Brigadier Oberft 
von Manftein mit dem Regiment Sung=Rlaten, welche bei Ober⸗ 
gruna fagerten, die Übergänge zu deden. Die Kolonne fam aber 
nur wenig vonvärt3; denn der Angriff der Feinde richtete fich gegen 
Conradsdorf und beitand aus 200 Freiwilligen, die durch Geſchütz⸗ 
feuer von den Höhen links von Conradsdorf unterftügt wurden. 
Das Feuer der preußiichen Yreibataillone und der Freiwilligen dauerte 
bid nachmittags, worauf fie fid) zurüdzogen. Häufer an der Mulde 
bei Tuttendorj gerieten in Brand. 

Während die Preußen auf ihrem linken Flügel bei Conrads⸗ 
dorf und Obergruna beidyäftigt wurden, griff der General Löwen⸗ 
jtein mit Teilen der Reichsarmee unter Oberlommando ded Fürſten 
Stolberg den General Belling vom Alpftein bei Müdisdorf 
und Helbig3dorf her bei Großhartmannddorf und Großes 
walter3dorf an und nötigte ihn, fi) nad) Yangenau zurüdguziehen, 
da fi) derjelbe ſonſt der Gefahr ausgeſetzt hätte, vom Hauptlorps 
abgeichnitten zu werden. 

Belling erhielt aber vom rechten preußifchen Flügel Unter- 
ftüßung und die Neichdarmee mußte fit) durch Müdisdorf nad 
Helbig3dorf zurüdziehen. Die Preußen fahen von ihr nicht8 weiter, 
als daß jie bein Alpfteine eine Feldwache aufgeitellt hatte. 

In der preußifchen Mitte geichah ein heftiger Angriff auf die 
Feldwache bei Weißenborn. Durch Geihüge und Haubigen, links 
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und recht? von Weißenborn aufgefahren, wurden die Zreibataillone 
Jennay und Courbiere genötigt, ſich über die Mulde zurüdzuziehen. 
Der Feind ftedte dabei die Wirtichaftsgebäude des Schloſſes im Nieder- 
dorfe und die Weißenborner Mühle in Brand. Durch Unterftügung 
des Bataillons le Grand gelang e3 indes bis zum Mittag daS halbe 
Dorf wieder erobern. Mittag trat Ruhe ein, nur die Vorpoſten 
beſchoſſen fi) noch bi zum Abend. 

Generalmajor von Kleist hatte zwei Tage vorher eine Er- 
gänzung jeiner grünen Legion, nämlich das wieder errichtete Kronten- 
bataillon befommen. In Stärke über 1000 Pferde, Hufaren, Dragoner 
und Freihufaren, ein Bataillon und 17 Eskadronen, wurde ihm be- 
foglen, ſich nah Großſchirma zu verfügen und zu verhindern, daß 
die Raiferlihen zwiſchen Nofjen und dem linken preußischen Flügel 
die Mulde überjchreiten, wenn möglich die aber jelbft zu tun und 
dem Feinde in die rechte Flanke zu fallen. 

Der preußifchen Armee war befohlen worden, daß die Infanterie 
angezogen und die Pferde gefattelt bleiben follten. General von Kleiſft 
unternahm mit einem Teile feiner Reiterei einen Erfundigungszug 
in der Richtung nad) Niederſchöna, ohne gegen den ftärferen Feind 
etwad unternehmen zu können. Er bradte die Meldung, der Yeind 
habe feine Bäderei nad Niederſchöna verlegt und dede ſie durd) 
zwei Regimenter Kavallerie. Die Kolonne, welhe bei Conradsdorf 
angegriffen habe, fei mweiter durch einige Bataillone und Eskadronen 
verjtärft worden. Es habe den Anichein, al3 ob der Feind die Preußen 
Durchaud zwingen wolle, da® Lager bei Freiberg zu verlaffen und 
ihm da3 Erzgebirge zu überlaſſen. Man blieb daher gefechtsbereit. 
Um Mitternadht ſchien der Feind den Übergang bei Weißenborn ver- 
fuchen zu wollen,! beſchoß aber etwa bis 1 Uhr gänzlich ohne Erfolg 
die preußifchen dajelbft ftehenden Freibataillone und die Kavallerie. 

So brad) der 15. Oktober an. Der Feind fchien die Aufmerkfams 
feit de8 Prinzen Heinrich auf Weißenborn fenten zu wollen, 
um den Ort feined Angriffe zu verfchleiern. Der Prinz blieb jedoch) 
in feiner Stellung. Während am linken Flügel der Preußen bei 
Conradsdorf alles Still blieb, war der Stanonendonner von Weißen: 
born ungleich heftiger ald am Tage vorher. 1 Uhr nachmittag? bes 
gann der Feind einen heftigen Angriff bei Conrad3dorf auf den 
linfen preußifchen Flügel aus einer Batterie mit 26 Gejchüßen der 
Reſerveartillerie, welche die Übergänge bei Haldbrüde und Tutten- 
dorf und die preußifche Stellung unter euer nahm. Befehlshaber 
war Hadif, der Ausführende General von Buttlar.? Die Preußen 
antmworteten aus ihren ſchwöcheren Batterien aber mit gleicher Leb- 
baftigfeit, fodaß der Erdboden dröhnte.“ Annähernd drei Bataillone 
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zogen fih dur und neben Conradsdorf herab nad der Mulde, 
griffen mit Ubermacht das preußifche Freibataillon Te Noble an und 
ftürmten die preußifchen Schanzen bei Tuttendorf, gelangten aber 
nicht weiter als bis zur Kirche. Prinz Heinrich& Gepäd ging von 
Freiberg ab. Er jelbit, beim linken Flügel gegenwärtig, ſandte das 
1. Bataillon von Bevern und eine Abteilung Grenadiere von Behr 
zur Unterftüßung, welche mit dem Freibataillon le Noble die Angreifer 
über die Mulde zurüdwarfen. Major Eberjtein griff dabei wirkſam 
mit einigen E3fadronen von Plettenberg ein, wobei 200 ©efangene 
gemacht wurden. Ald nun auch nod Major Schmidthenner Unter 
ftügung lieh, wurden die ſterreicher durch Conradsdorf hinauf- 
getrieben, wobei Eberſteins Dragoner auf der linken Seite des Dorfes 
aufwärts gingen. Viele Tote und Verwundete lagen an der Tutten- 
dorf= Conradödorfer Muldenbrüde und 400 Gefangene waren im 
ganzen gemacht worden. Allmählich ließ das Gefecht, etiwva von 4 Uhr 
an, nad). Die Gefangenen, darunter ein Offizier, waren durchweg 
Leute, die fic freiwillig zum Angriff gemeldet hatten. 

Hadik fandte nun von den Höhen bei Conradsdorf ein Ba= 
taillon und zwei Geſchütze nebſt einigen Eskadronen verdedt in dem 
Grunde nad Haldbrüde hinab, um den preußiichen Poſten dafelbit 
zu werfen und in die linke Flanke zu kommen. Oberit von Eich— 
mann wurde aber rechtzeitig mit einem Bataillon von Manteufel 
und etwas Artillerie zur Hilfe geſchickt und der Feind aud bier 
zurüdgemworfen. 

Obwohl Hadik beitändig die Truppen vermehrte, fonnte er doch 
gegen den linken Flügel der Preußen nichts außrichten. 

Auf dem rechten Flügel war bisher alles ruhig gewefen. Prinz 
Heinrich fandte den Grafen von Anhalt nah Brand und Erbis- 
dorf. Derjelbe hatte auf dem Kuhberg, wo eine halbfertige Schanze 
war, da3 Grenadierbataillon Wolded, links davon das Regiment von 
Salmuth, rechts von ihm das Bataillon von Kalkſtein aufgeftellt, welche 
durch die Dragoner von Krodom unterjtüßt werden follten. 

Nachmittags A Uhr brady plöglich die Reiichsarmee mit 10 Ba⸗ 
taillonen und 20 Eskadronen unter den Generalen Campitelli und 
Klefeld über Müdisdorf hervor und marfcdierte mit Kraft und 
Ecjnelligfeit auf Mönchenfrei, zeriprengte mit Reiterei die Drei Es— 
fadronen der Grünen Legion unter Major von Trebra und drängte 
auf Erbisdorf und YLangenau zu. Dadurch wurde General Bel- 
ling, mwelder mit dem 2. Hufaren= Bataillon von feinem Regiment 
und den Bataillonen Loſſow und Natalis, ingleichen dem Freibataillon 
von Schad bei Öroßhartmannsdorf ftand, beinahe abgeichnitten, 
da die Feinde die Höhe bei Langenau und alle Täler bejegten. Er 
mußte jich über Kleinhartmannsdorf, Gahlenz, Oberreiden- 
bad, Linda, Michaelis nah dem Hofpitalwalde ziehen, um dort 
den preußifchen rechten Flügel unterftügen zu können. 
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Die Reiterei begann auch einen Angriff gegen Generalleutnant 
von Seydlig bei Berthelsdorf, der fih aber mit dem Reiter⸗ 
tegiment von Schlaberndorf und fünf E3fadronen von Meyer entgegen: 
warf und den Gegner zurüdtrieb. Seydlig würde feinen Sieg weiter 
haben ausnützen fünnen, wenn er nicht bemerft hätte, daß die Feinde 
ihon bei Erbisdorf zum Angriff vorgingen. Oberſtleutnant Graf 
von Anhalt hatte nämlich) geglaubt, General von Belling werde ſich, 
nad) erhaltenen Anordnungen, wenn er bedrängt fei, über Zangenau 
auf die Erbisdorfer Höhen zurüdziehen und ſolche als vorteilhaften 
Standort behaupten. Statt feiner bemerkte er die berannahenden 
Kolonnen der Feinde. Hierauf bezieht fid) wohl die Mitteilung des 
sreiberger Kriegstagebuches, daß eine Lücke, welche durch falſche Be— 
orderung eined unrechten Regiments entjtanden jei, der Reichsarmee 
Gelegenheit gegeben habe, in folde bei Erbisdorf einzudringen.! 
Da er nunmehr erkannte, daß von Belling nicht kommen konnte 
und abgejchnitten fein müſſe, fchidte er den Major Courbiere mit 
dem Regiment von Ealmuth, das jedoch nur 400 Mann Stark war, 
mit der Weilung, fi) der Erbisdorfer Höhe zu bemäcdhtigen und dem 
Feinde den Austritt aus dem Tale von Yangenau zu vermehren. 
Diejer fam jedocd) dem Regimente zuvor. Das Regiment von Calmuth 
ſuchte ihn zu vertreiben, wurde aber von der Mafle feindlicher Neiterei 
eingejchlofjen, niedergehauen oder gefangen, wobei auch vier Geſchütze 
verloren gingen. Das Bataillon von Kalkitein erjchien zur Hilfe und 
gelangte bis Erbisdorf, wurde jedoch durd die Ubermacht genötigt, 
fi) aus Erbisdorf zurüdzuziehen. Als es auf die Hochebene zwiſchen 
Erbisdort und Brand gelangte, hieb feindliche Neiterei ein und 
zeriprengte es fo vollitändig, daß e3 als verloren angejehen werden 
mußte und abermal3 zwei Geſchütze in feindliche Hände fielen. Yon 
Mönchenfrei ber, auf dem Wege der Ktohlenjtraße, wurde nun das 
Bataillon Woldel auf dem Nuhberge durd eine Kolumne, die in Stirn 
vorging, angegriffen und zugleich von der Erbisdorfer Höhe her unter 
Artilleriefeuer genommen. Preußiſche Reiterei, die zu Hilfe eilte, 
wurde durch die große Menge der gegnerischen Stavallerie zurüdge- 
worfen. Dad Bataillon zog ih, um nicht ganz abgeichnitten zu 
werden, zurüd und faßte Stellung auf der Höhe hinter Brand, wo 
es Unterjtüßung durch das Grenadierbataillon Heildberg fand. Die 
Gegner nahmen aber ihren Vorteil wahr und drängten die beiden Ba— 
taillone auf die Höhe beim Freiberger Galgen (Bismarckſäule) zurüd. 
Prinz Heinrich hatte fih beim Roten Vorwerk jelbit, um den 
Sampf zum Stehen zu bringen, dem Feuer und der Gefahr ausge- 
fest, gefangen zu werden. Es war jet abends 7 Uhr und die Nacht 
brach an, da3 Teuer ließ nad. . 

Bei einbredyender Duntelheit hatten die Oſterreicher nud die 
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preußifche Yeldiwache, einen Offizier und 40 Mann, auf dem Hohen 
Hofe jenfeit3 der Mulde durch 20 Freiwillige, unterjtüßt von einem 
Bataillon, angegriffen und genötigt, fich bi zur balbabgetragenen 
Muldenbrüde zurüdzuziehen. Als der Prinz davon Nachricht empfing, 
erteilte er dem Generalmajor Jung-Stutterheim Befehl, diefen 
Poſten, es koſte was es wolle, wieder zu nehmen und zu bejeßen. 
Major Willke ward beftimmt, mit zwei Divifionen Alt-Stutterheim 
den Feind zu vertreiben und die Feldwache wieder aufzuftellen. Durch 
den preußifchen Angriff wurden die Gegner bis ind Oberdorf von 
Hilber3dorf zurüdgetrieben. Die Feinde wiederholten die Angriffe 
und nur durd) Unterftüßung feiten ded3 Majord Kaiferling war es 
möglich den Poſten auf dem Hohen Hofe zu halten. Kaijerling 
blieb mit 300 Mann dafelbit ftehen und fchlug ſich beftändig mit 
dem Feinde herum. Diefer führte vier Gefüge auf die Anhöhe beim 
Oberdorje, twomit er den Hohen Hof und ſeine Beſatzung beichoß. 
Major Raiferling hielt troß der vielen Bermundeten und Gefangenen 
feinen Rojten, obwohl er faum hundert Geſunde bei ſich ſah. 

Am Abend des 15. Oftoberd ergab ſich für die preußifche Armee 
folgende Lage: Die rechte Flanke der Preußen, zum Zeil wohl auch 
der rechte Flügel war bi auf den Galgenberg (Bismarckſäule) zurüds 
gedrängt. Die Neihdarmee ftand dem Grenadierbataillon und der 
Kavallerie, Küraffierregiment von Schlaberndorf, welche zur Brigade 
de3 Oberjten vun Düringshofen gehörten und jenfeit3 auf der Höhe 
von Berthel3dorf aufgejtellt waren, faſt gänzlih im Nüden. Der 
Finſternis war es wohl zu danken, daß diefe Truppen und das Re— 
giment von Goltz und ein Bataillon von Linden, welche mit dem 
Sreibataillon von Sennay und von Courbiere den Übergang über die 
Mulde bei Weißenborn deden mußten, vom Hauptkorps nicht ab— 
gejchnitten wurden. Bei Anbruch de3 Tages mußte dies deutlicher 
in Augenfchein treten. Prinz Heinrich bejchloß, den entſcheidenden 
Vorſtoß des Feindes am andern Morgen nicht abzumarten, gegebenen 
falld lieber den Verluſt der gefährdetiten Bataillone zu ertragen, als 
einer noch jchivereren Niederlage ſich audzufegen und ſich zu dieſem 
Zwecke in der Nacht vom 15. zum 16. Oftober nad Reihenbad 
und Großvoigtsberg am Zellwalde zurüdzuziehen. 

Er hatte ja fchon bei Aufitellung feiner Truppen Anordnungen 
im Rüden jeiner Armee getroffen. Sept befahl er wie folgt: „Der 
Generalleutnant von Seydlitz, welcher den rechten Flügel fommandirt 
und bei Berthelsdorf fich aufhält, marfchirt mit den dafelbit bes 
findlihen Bataillonen Alt-Billerbeck und Pofed, dem Küraffierregiment 
von Schlaberndorf, den Dragonern von Krodom, ingleihen den Res 
gimentern von Volk, Linden und le Grand rechts ab und läßt Die 
Stadt Freiberg rechter Hand liegen. Bei dem Galgen zieht der 
©eneralleutnant die Bataillone und Eskadronen, welche ſich von Brand 
aus wegen der Übermacht des Feindes dahin haben retirieren mũſſen, 
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an fi), die Yreibataillone von Sennay und Courbiere, welche Weißen- 
born befegt halten, machen mit den Hufarenfeldwadhen die Nachhut 
diefer Kolonne. Der Marſch geht über da3 Oberende von Klein- 
walter3dorf durch Langhennersdorf nad) Reichenbach. 

Die zweite Kolonne, welche der Generalleutnant von Colnitz 
führt und aus der Brigade des Generalmajors von Jung-Stutter⸗ 
heim befteht, nämlich aus den Regimentern Alt- und Jung-Stutter⸗ 
heim, marſchiert auch rechts ab, läßt die Stadt Freiberg links und 
geht über Lößnitz, Kleinwaltersdorf, Großſchirma nach Groß— 
voigtsberg ins Lager. 

Die dritte Kolonne, unter Befehl des Generalmajors von Alt⸗ 
Stutterheim, aus den Regimentern von Manteufel und Bevern, 
dem Grenadierbataillon Behr, dem Küraſſierregiment von Schmettau, 
den Dragonern von Plettenberg und Jung-Platen beitehend, marjchiert 
gleichfall3 über Lößnig, Kleinwaltersdorf, Großſchirma nad 
Großvoigtsberg ind Lager. 

Der Mari geht um 1 Uhr (nachts) vor fih. Die ſchwere 
Artillerie fährt 2 Stunden vorher unter Bededung 300 Kommandierter 
in aller Stille ab. Die fämtlicjen Vorpoſten bleiben bis eine Stunde 
nah dem Abmarſch jtehen, bilden nebit den Stavalleriefeldimadjen 
und jämtlihen Dragonern der Arınee unter Kommando des General- 
majord von Meyer die Nahhut und werden im Falle der Not durch 
die Kolonnen des Generalmajor von Alt-Stutterheim, welcher 
zulegt abmarjchiert, unterjtüßt.“ 

Mittlerweile war die Bagage des Prinzen Heinrich wieder 
nad) Freiberg zurüdgefommen, und man war in der Stadt ver- 
wundert, daß Vorkehrungen zur UÜbernadhtung diejes hohen Herrn 
getroffen zu werden ſchienen. Als aber die Erfolge der Reichsarmee 
bei Erbisdorf und Brand befannt wurden, madte die Bäderei, 
die abends noch die Ofen zum Baden anfeuerte, den Anfang zum 
Aüdzug. Nah Freiberger L.uellen begann der Abzug der Artillerie 
jhon um 8 Uhr,' während die jchivere Artillerie nad) preußiſcher Zuelle 
abend3 10 Uhr unter Bededung 300 Kommandierter unter tommando 
des Major von Mielen vom Regiment Bevern abjuhr und dabei 
den Weg dur die Stadt wählte. Um 12 Uhr ſetzten jich die Ko— 
Ionnen in Marſch. Als alle Brigaden ſchon abgerüdt waren, wurden 
alle Borpoften der Kavallerie und der ;sreibataillone in der Stille 
eingezogen, ſchloſſen ji der Brigade des (Yeneralmajors Jung: 
Stutterheim an und bildeten mit den Feldwachen und Tragonern, 
wie befohlen, die Nachhut unter Befehl des Beneralmajors von Meyer. 

Am 16. Oktober morgens 2 Uhr zog ſich aud) das Grabowſche 
Bataillon, das in Freiberg gelegen hatte, aus der Stadt.” Troydem 
die Reichſsarmee den Rückzug der Preußen megen jeiner Nähe be— 
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merfen mußte, ließ diejelbe ohne Verfolgung die Yeinde abziehen. 
So konnten die Preußen die fir eine abziehende Armee gefährlichen 
Täler bei Lößnig und Kleinwaltersdorf (wohl mehr Loßnitz) 
ohne Beläftigung durchqueren. Erſt bei Zagedanbrud) wurde Die 
Nachhut von leichten Truppen und Reiterei ohne Nahdrud ange- 
griffen. Ein 12pfündige® Geſchütz, welches infolge des fchlechten 
Weges im Morajte fteden geblieben war und nicht abgebracht werden 
fonnte, wurde vernagelt und preißgegeben. Im übrigen gelang es, 
die ganze Artillerie abzuführen. Um ein Stedenbleiben im Tale von 
Waltersdorf zu überwinden, hatte Prinz Heinridy Kavallerie 
dorthin befohlen, deren Pferde eingejpannt und mit deren Hilfe die 
Geihübe aus und durch den Sumpf gezogen werden Tonnten. 

Nah Tagesanbruch übernahm General Kleijt mit 17 Eskadronen 
und dem wiedererrichteten Kroatenbataillon feiner Grünen Legion, von 
Großſchirma foınmend, mit den jämtlichen reibataillonen die Nachhut. 

Bon Kleinwaltersdorf aus wendete fich der rechte Flügel der 
preußifchen Armee über Ranghennerddorf nah Seiferddorf und 
nahm Stellung hinter Reichenbach, der linke Flügel mit dem Haupt⸗ 
forp& ging an Großſchirma vorüber, ließ Großvoigtäberg rechts, 
marſchierte am Bellmalde entlang in der Richtung nah Reichen— 
bad und kam hinter Hleinvoigtöberg zu ftehen. infolge Schnee 
fal3 und weil Belte und Bagage bis über Roßwein zurückgeſchickt 
worden waren, befahl Prinz Heinrich ſich längs des Zellwaldes 
von Kleinvoigtsberg bis hinter Reihenbad zu lagern und fid) 
von ZTannenäften Hütten zu bauen. Die Kavallerie ftand nebit dem 
Grenadierbataillon von Wolded vor Reichenbach), während General 
Belling mit den Grenadierbataillen von Loſſow auf der Höhe 
zwilhen Reichenbach und Seiferddorf, der General von Kleiſt 
mit feiner Grünen Legion hinter Großvoigt3berg und die Frei⸗ 
bataillone in Großvoigtsberg Lager nahmen. 

In Freiberg war nach dem Abzug der Preußen, welche die 
von der Stadt und der Landſchaft erpreßten Rekruten und Geiſeln 
mitgenommen hatten, das preisgegebene Magazin vom Bergvolke ge- 
räumt worden. Andere Vorräte fonnten durch die Sieger für Die 
öfterreichifche und Reichsarmee mit Beichlag belegt werden. Plünde- 
rung wurde durch eine Abteilung kurſächſiſcher Chevauxlegers ver- 
hindert. Die Hauptarmee gelangte erit um 9 Uhr vormittagd nad 
der Stadt, da fie wegen notdürftiger Herſtellung der, zeritörten 
Weißenborner Brüde lange Aufenthalt erhielt. Die Ofterreicher 
rüdten nad Halsbrüde, die Reichsarmee ftellte ſich um die Stadt 
auf. Die Generale Feldzeugmeilter von Lusczinsky und General: 
major don Kleefeld jtanden mit ihren Truppen in der heutigen 
Bahnhofsvorſtadt Ddichtgedrängt und in Freibergddorf, Komman⸗ 
dierte verjchiedener Regimenter füllten die Stadt. Yeldmarichall 
Baron von Hadif nahm beim Bürgermeilter Tzſchöckel im heutigen 
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Stadtpart, wo vordem Prinz Heinrich gewohnt hatte, Abfteiges 
quartier, ging aber, nachdem er Befehle erteilt hatte, bald nach Peters⸗ 
walde ind Hauptquartier. Laut ihm erteilten Befehls hatte er das 
Dberlommando an den Brinzen Stollberg abzugeben. Man ver: 
gnügte ſich mit Viltoriafchießen und unterließ e3, den Preußen zu 
folgen. 

Prinz Heinrich erhielt noch am 16. Oktober Nachricht vom 
Könige durch deffen Adjutanten General Henkel, der Generalleutnant 
Neuwied fei mit 20 Bataillonen und 54 Edfadronen nah Sachſen 
im Anzuge. 

Am 17. Oktober wendete General Kleiſt mit feiner Legion Frei— 
williger, dem Grenadierbatailloen von Behr und den Dragonern von 
Plettenberg durch den Nonnenwald gegen Kleinwaltersdorf, mo der 
General Bruniany mit zwei Negimentern Hufaren und einem Regi- 
ment Kroaten lag, griff denfelben an, verfolgte ihn bis zu den Vor 
ftädten von Freiberg und machte einen Offizier und einige dreißig 
Hufaren gefangen. Brunianyd Küchenmwagen, den Kleiſts Leute 
erbeuteten, ließ dieſer bewachen und jandte ihn ritterlichenveije an 
den Beſitzer zurüd. 

Während der Unternehmung Kleiſts veränderte Prinz Heinrich) 
die Stellung feiner Armee in folgender Art: Der rechte Flügel unter 
Kommando ded Generalleutnant3 von Seydliß, beitehend aus den 
Bataillonen ein Pofed, zwei Linden, zwei Goltz in der Brigade 
ded Oberften von Düringshofen, den Dragonerregimentern bon 
Krockow, Friedrich und von Schlaberndorf, welche letztere hinter der 
Infanterie zu ftehen kamen, marſchierte zwiſchen Gosberg und 
Reichenbach jo auf, daß er den Zellwald im Rüden hatte. Der 
linfe Flügel, nämlich die Brigade von Alt-Stutterheim, die aus dent 
Grenadierbataillon Behr, Regimentern von Manteufel und von Bevern 
fi) zujammenfegte, nahm Stellung vorwärts auf dem fogenannten 
Steinberg zwiſchen Großſchirma und Großvoigtäberg. Davon 
ftand das Bataillon Behr in der linken Flanke in Stirnftellung nad) 
der Mulde. Hinter diefem Flügel hielt al3 Unterjtügung vor Groß— 
voigtöberg die Brigade General Jung-Stutterheim. Sie beitand 
aus den Negimentern Alt: und Jung-Stutterheim und hatte das 
Dragonerregiment von Plettenberg auf dem rechten Flügel. Das 
Örenadierbataillon Natalis kam zwifchen Breitenbach und der 
Bieberjteiner Mühle zu ftehen, um das Hauptquartier zu Sieben- 
lehn zu deden. Das Grenadierbataillon von Woldeck aber erhielt 
Stellung zwifhen den beiden Grenadierbataillonen Alte und Jung— 
Billerbed zwifchen Siebenlehn und Obergruna. 

Am 19. Oktober rüdte die noch teilweife zurüditehende Neichd- 
armee über die Mulde nad) Freiberg heran, wovon 14 &renabdier- 
fompagnien in die Stadt Freiberg gelegt murden. Prinz Stol- 
berg nahm Wohnung in dem ftattlihen Eckhauſe Ede Obermarft 
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und Erbifche Straße, dad damald dem Dr. med. Salomon Daniel 
Naumann,' heute dem Kaufmann Karl Friedrich Emil Kopſch gehört. 


Den 21. Dktober wurde die Vortruppe der preußischen Armee 
von der Neichdarmee angegriffen. Die heftige Kanonade zog ich dem 
Schalle nady in der Richtung nad) Freiberg, da die Preußen vor- 
rüdten. Die Bagage wurde von Freiberg zurüdgeichidt, die Preußen 
aber au8 Großſchirma geworfen, wobei vormittagd 19 Güter und 
Häufer abbrannten. Schlag 10 Uhr abend drangen die Preußen 
abermal3 vor, worauf fic) mächtiges Geſchützfeuer erhob, das abends 
11 Uhr verftummte.? 


Il, Sieg des Prinzen Heinrich bei Freiberg. 


Der einftige Stadtlommandant vonFreiberg Oraf von Holken- 
dorff hat am 25. Febr. 1870 in Freiberg einen Vortrag über die 
(zweite) Schlacht bei Freiberg gehalten und diefen in Heft 15 ber 
Mitteilungen des Freiberger Altertumdvereind veröffentlidt. Diefe 
wertvolle Arbeit, auf dem Studium der einſchläglichen Quellen 
Lloyd⸗Tempelhof, Archenholg, Retzow und den Freiberger Striegätage- 
büchern berubend, kann nad) dem oben erwähnten „Militärifchen 
Sournal 1792“ nad) den Aufzeichnungen eined in der Schlacht bei 
Freiberg beteiligten preußifhen DOffizierd, nad) den von unjerem 
Freiberger Militärjchriftiteller Hauptmann Johann Gottlieb Tielke 
dem Heraudgeber genannten Journals mündlih gemachten Mit: 
teilungen und nad) Karten und Aufzeichnungen bedeutend erweitert 
und vermehrt werden. Verfaſſer wagt es daher im Rahmen Ddiefer 
Arbeit über daS Kriegsjahr 1762 eine ausführlichere Darſtellung 
der (zweiten) Schlacht bei Freiberg darzubieten, ohne dabei den 
Wert der Daritellung von Holtzendorffs herabjegen zu wollen. 
Sn der Hauptſache werde ich dabei den preußiſchen Offizier jprechen 
laſſen und nur feine Schreibweije der Gegenwart anpaffen, ferner 
nah Freiberger und andren Berichten viele hinzufügen. 


Prinz Heinrich ließ am 22. Oktober, um eine Umgehung 
feines rechten Flügels zu vermeiden, eine Stellung zwiſchen Etzdorf 
und Marbach einnehmen und zwilhen Noffen und Roßwein 
Brüden fchlagen, mitteljt deren er in 8 Kolonnen hätte die Mulde 
überfchreiten fönnen. In Wirflichfeit Tag nad) den Mitteilungen 
des preußifchen Dffizierd die Abficht nicht vor, fondern es follte das 
Vorhaben des Prinzen verfchleiert und der Feind in den Glauben 
verfeßt werden, als ob die Preußen fich nad dem rechten Muldenufer 
wenden wollten. Die Stellung zwifhen Etzdorf und Marbad, 
welche die Preußen am 22. Oft. einnahmen in Verbindung mit dem 
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Brüdenjchlag und der Heranziehung Hülſens von Wilsdruff be- 
rechtigt jedocd) aud) zu der Annahme, daß hier die Vereinigung mit dem 
oben gemeldeten Hilfsheere des Generalleutnants Neumied erwartet 
und bewerfftelligt werden follte, welches ſich jedoch noch jenſeits der 
Eibe bei Großenhain befand. 

Die Reichdarmee unter dem Prinzen Stolberg jtand bei 
Sreiberg und hatte ein öfterreichifche® Korps bei fih. Sie traute 
den Preußen nicht recht und fing daher an jich auf den Anhöhen bei 
Freiberg zu verfchanzen und den Spitalwald zu verbauen,’ welche 
Berhaue auch Tielte mwohlbefannt waren. Prinz Heinrich erhielt 
Kunde, daß General Maguire mit einem Zeil der Armee des 
Generals Haddid zur Neichdarmee ftogen folltee Bei Mohorn 
itanden am Tharandter Walde jchon vier öfterreichifche Infanterie: 
und zwei Kavallerie-Regimenter und das dem Prinzen Stolberg 
zugefagte Hilfsforp& von 14 Bataillonen Infanterie und ſechs Regi— 
mentern Stavallerie mußte eher eintreffen als der erwartete Zuzug 
des Generald Neuwied. Prinz Heinrich beichloß daher, das Ein- 
treffen der eigenen Berftärkung nicht erjt abzumarten, fondern den 
Feind zu jchlagen, ehe derjelbe ſeinerſeits Unterftüßung erhalten habe. 
Er traf daher in Altzella folgende Gefechtd3anordnungen am Nad)- 
mittag de3 28. Oktober. 


Gefehtdanordnungen fürden Generalleutnantvon Seydlipß. 


Generalleutnant von Seydlitz marjdiert um 8 Uhr mit 
der Brigade von Düringshofen und Jung-Stutterheim, auf welche 
die NRegimenter Friedrich, Krockow und Schlaberndorf folgen. Die 
ganze jchwere Artillerie kann vorher durd) das Tal gegen Gosberg 
geben, muß aber den Weg freilafien, daß die Kolonne durch Gos— 
berg marjdieren Tann; jedoch) wird jelbige3 von den Anordnungen 
des Generalleutnant? von Seydlitz abhängen, die ſchwere Artillerie 
vor oder nach der Infanterie durch Godberg zu ſchicken. Alddann 
marſchiert die Kolonne, Bräunddorf rechts lafjend, auf die Höhe 
diejed Dorfes, wo fie halt macht und den Schluß der Kolonne des 
®eneralmajord von Kleiſt findet. Die drei Negimenter Kavallerie 
müflen ſich links neben der Infanterie feßen. Es bleibt alles in 
Kolonne jtehen, bis die ganze fchivere Artillerie angekommen ift, 
worauf fih der Generalmajor von Kleift in Mari jebt. Vier 
Schwere Kanonen müfjen vor der Brigade von Düringöhofen und 
vier vor der Brigade von Sung-Stutterheim fahren ; man kann bei felbigen 
auch Haubigen nehmen. Die Beſpannung für diefe Kanonen muß aus— 
gelucht werden, auch muß man Refervepferde bei dieſer Artillerie haben. 


‚Der Generalleutnant von Seydlitz läßt die Brigade von 
Düringdhofen hinter den Grenadieren folgen, und der Brigadier 
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Manſtein mit Jung-PBlaten und Krodom folgt alddann. Diefe beiden 
Brigaden unterftügen den General Kleift mit den Grenadieren. 

Wenn die Grenadiere die Höhen von Micheln (Michaelid) ge- 
nommen, und die Brigade von Düringshofen nad Micheln kommt, 
werden die Grenadiere weiter vorrüden und der Brigadier von Dü— 
ring3hofen wird auf der Höhe von Micheln ein Bataillon in 
Reſerve ſtehen laſſen und mit den anderen den Grenadieren folgen. 
Sollte aber der Feind die Höhen von Micheln nicht befeßt haben, 
wie auch das Gericht (den Galgenberg beim Bismardturm) und 
fih auf die Höhen von Falkenberg und Hilber3dorf gezogen 
haben, fo werden die Brigaden gegen Berthelsdorf marjdieren, 
jo wie es die Dispofition des Generald Kleiſt mit fid) bringt. Der 
Beneral Seydlig wird dem General Belling die Befehle geben, 
mit den Bataillonen von Loſſow, le Noble, Schal und feinen Hu—⸗ 
ſaren des nachts nahe vor der Kolonne bis auf die Anhöhe von 
Bräunddorf zu marjhieren. Sowie der General Kleift und ber 
Brigadier Düringshofen ſich in Marſch feßen, jo muß der General 
in dem Strutwalde Poften faffen und da3 äußere Ende von dieſem 
Holze bejehen, mit feinen Huſaren marſchiert er daneben auf al 
Unterftüßung. Auch wird er fuchen, die Verbindung mit allen Korps 
zu unterhalten und dem Feinde vorzutäufchen, al3 wolle man über 
Walterddorf angreifen. 

Der Öeneral Jung-Stutterheim muß 300 Freiwillige unter 
Kommando de! Kapitän? von Pfuhl befehligen und, fobald die 
Generale Kleift und Düringshofen wegmarſchiert find, feßt er 
ſich gleihfall3 gegen Kleinſchirma mit feiner Brigade in Marſch, 
formiert ſich mit feinem rechten Flügel vor da3 äußere Ende von 
Kleinihirma und mit dem linken Flügel gegen den Weg von 
Wegefarth. Seine jchwere Artillerie läßt er dergeitalt auffahren, 
daß fie den Spittelmald bejchießen fann. Sowie bei Micheln ge= 
“feuert wird, fo greift Kapitän Pfuhl den Spittelmald an, marfciert 
aber nicht eher durch, biß die Grenadiere und die Brigade von Dü— 
ringshofen an die Drei Kreuze kommen, worauf der General 
Jung-Stutterheim mit der ganzen Brigade durd den Spittel= 
wald dringt und fi in Stirn nad) Freiberg beim Gerichte (Galgen= 
berg, Bi3mardturm) aufſtellt. Der Generalmajor von Bandemer 
jtellt jich mit den Negimentern Friedrich und Schlaberndorf mit dem 
rechten Flügel gegen Kleinfhirna und dem linken Flügel vor dem 
Strutwalde außer Reichweite der Geihüße auf. Sobald die Gene— 
rale Alt» und Jung-Stutterheim nah Freiberg marfdieren, 
folgt er dieſen als Unterſtützung. erlangt der Generalleutnant 
Seydlig auf dem rechten Flügel mehr Kavallerie, jo müffen Die 
beiden Regimenter auf dem Weg vorrüden, welchen der General 
Kleift und die Brigade von Düring3hofen marſchiert find (d. 5. 
über Michaelis) Die Artillerie legtgenannter Brigaden bleibt auf 
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Wenn der General A:1-Sirtrerderm dinter Großkroreid— 
berg kommt, madıt er bau und die Darm: — miven node mem- 
ander, bis alle& den Engpaß durt;ngen bt, meraut Dann die Maore 
Koſegg, Marichall, Nennzn und Courbiere vorwärt dir aut die 
Höhen diesſeits Großſchirma neben Ter Generalmotor Wir- 
Stutterheim rückt mit ſeinen tunt Üars:ionen und dem Nea:ment 
Schmettau rechts gegen Langhennersdori und mariciert ſo auf. daß 
der rechte Flügel an Yanahbennerzdort und Der Umke on due 
äußerite Ende von Großſchirma zu fteben fommt; Das Neaiment 
macht da& zweite Zreiten, der rechte Flügel muß acaen die Hode 
von Bräunddort angelebn: werden. Durch Yanabennerädor! 
muß der General Alt-Stutterheim gleich eine Kabrverbindung, 
wo er mit Zügen und Sanonen maricieren kann, beritelen, um 
mit dem Generalleutnant Seydlitz Die Verbindung zu erdalten. 
Der Generalleutnant Forcade marſchiert auf die Höde von Groß— 
ſchinma und ſtellt daſelbſt auf, wo der General Alt-Stutterdeim 
ehemals geſtanden, worauf die Majore Koſegg, Marſchall und 
Jennay zur Seite Schirma die Stellung nehmen, wie ſie vormals 
der General Kleiſt gehabt hat. Wenn es Tag wird, und der General 
Kleijt und Oberit Türingsh ofen in vollem Marich begriffen jind und 
der General Belling anfängt, id) des Struthwaldes zu bemächtigen, jo 
nimmt der Generalmajor Alt-Stutterheim ein oder zwei Vataillone, 
geht rechter Hand de3 Strutmwalded, läßt die Kanonen auffahren, fo 
von der Brigade von Düringshofen und QJung-Stutterheim zurüd- 
geblieben find, und fie gegen die Höhe von Kleinwaltersdorf 
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richten. Sollte der General Jung-Stutterheim von feiner Bri⸗ 
gade Bataillone nach dem rechten Flügel ſchicken müſſen, jo erjeßt 
folhe der General Alt-Stutterheim und zieht dafür ein oder zwei 
feiner Bataillone, welche diesſeits Langhen nersdorf ftehen, wieder 
an ſich. Verläßt der Feind die Höhen von Kleinwaltersdorf, fo 
ntarfchiert der General Nlt-Stutterheim hin, bejegt fie mit feiner 
Brigade, läßt ſchweres Geſchütz heraufbringen und benachrichtigt fein 
Kürafjierregiment, welches fich durchziehen muß, wie aud) den General 
Belling. Lehterer muß mit jeinem Bataillon ſich der Stadt bes 
mächtigen, wird aber alle Unordnung und Plünderung zu vermeiden 
fuhen. Der General Forcade läßt die ſchwere Urtillerie auf Die 
beiden Höhen auffahren, vier Kanonen bleiben in Reſerve. Im Fall 
fih der Feind bei Hohentanne follte fehen laſſen, fo marfdiert 
der Major von Heilsberg auf die Höhe von Neudörfel (nördlid 
Großvoigtsberg), um dem Feinde den Ubergang über die Mulde 
jtreitig zu maden; übrigens foll der linfe Flügel unbeweglich jtehen 
bleiben, aber beitändig vortäufchen, als wolle man angreifen. — 

Hat der Feind am Ende von Großſchirma nod Kanonen, wie 
am 21. (vergl. oben), fo fann ein Bataillon mit 2—-3 Kanonen an 
den Ort, wo da3 1. Bataillon Bevern ftand, vorrüden, um ihn zu 
beihießen. Zieht ſich der Feind in der Flucht über die Mulde, daß 
nicht3 mehr gegen den General Forcade ftehet, fo müfjen die Majore 
Marſchall und Kofegg über Rotbenfurth folgen und fehen, ob 
fie dem Feinde Abbruch tun können. Auf dem Schloßberge (zu 
Noffen) Sollen zwei fchwere Kanonen ftehen bleiben, wozu das 
Bataillon von Grabow eine Wache abgibt. Die Schlußanordnungen 
gleihen denen an Generalleutnant von Seydlig. — 


Gefechtsanordnungen für den Generalmajor von Kleift. 


Der Generalmajor von Kleift marjdiert um 8 Uhr. Er läßt 
den Major Kojegg mit 400 Pferden zurüd, dazu Courbiere und 
Jennay. Mit diefem Korps bleibt der Major Koſegg hinter Groß- 
voigtsberg bis auf weitere Befehle ftehen. 

Das Bataillon le Noble jtößt zu dem General von Belling, 
das Regiment von Plettenberg marjchiert mit dem Generalmajor 
von Kleijt, welcher jeine $äger, die Kroaten und die Bataillone 
Heer und Lüderitz befommt, wozu der General von Queiſt mit 
vier Grenadierbataillonen, Alt: und Qung-Billerbed, Natali8 und 
Woldef und vier ſchwere Kanonen fommen, ftoßen wird. Diejes 
Korps geht über Seifersdorf oder Hennersdorf bis auf die 
Höhen von Bräunddorf, alddann zieht es fich fo dicht zujammen, 
als nur möglid und bleibt ftehen, bi3 die Kolonne des General⸗ 
leutnant von Seydliß ganz nahe heran ift, alddann marfchiert dieſe 
weiter. Es muß das ungefähr mit Anbruch ded Tages fein. Der 
Mari geht gegen Kleinſchirma, durch das Unterende des Dorfes 
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über die Höhe, Oberſchöna rechts laſſend, auf die Höhe von 
Michaelis. Sobald General Kleift dieſe erreicht und bejegt, müſſen 
die Grenadiere auf der Höhe zwilhen Linda und dem Spittel- 
walde auffahren und fich ordnen. Die Freibataillone marſchieren in 
den Spittelwald, räumen die Straße auf, weldye von Linda nad 
dem Galgenberge durch den Wald führt, und ſuchen dem Feinde in 
der Höhe in den Rüden zu kommen. Der General Kleijt zieht ſich 
über Erbi3dorf nad dem Kuhberge, um die Höhe von Michaelis 
gleihfall3 von hinten anzugreifen. Sowie die Grenadiere herauf: 
fommen, bejegen fie diejelbe mit Stirn nad) der Stadt und erwarten 
den Brigadier von Düringöhofen. Sobald letzterer ankommt, 
marjchieren die Örenadiere gerade auf die Drei Kreuze, immer 
jid an den Spittelwald haltend, welchen die Fsreibataillone durd- 
ziehen. Der General Kleift wird fie rechter Hand mit Stavallerie 
deden und nach Umftänden was er vor fich findet, angreifen. Der 
Brigadier von Düringshofen wird nad feiner Gefechtsanord- 
nung, ingleichen der Brigadier von Manftein mit dem Negiment 
Jung Platen zur Unterftügung der ©renadiere und des Generals 
Kleijt beitändig folgen. Sollte der Feind, bevor der General Kleift 
beranfäme, Michaelis und den Galgenberg verlafien haben, jo zieht 
fi) der General KHleift nad) Berthelddorf, um den Feind dort 
abzujchneiden. Die Grenadiere rüden auf die Höhe von Hilgerd 
Vorwerk und jobald der Brigadier von Düringshofen Heran- - 
fommt, jo nehmen ſie die Höhen diesſeits Hilbersdorfs, wo bie 
Feldſchanze vom 1. Bataill. Alt-Stutterheim war. Vermutlich wird 
der Feind alsdann auf dem Rüdzuge jein, bei welchem ®eneral nad 
Gelegenheit Borteil zu ziehen ſuchen wird. Sollte e3 geichehen, daß 
der Feind die Höhe des Gerichted (Galgenberg) und Michaelis ver- 
ließ, jo können die Freibataillone gleih nah der Weißenborner 
Brüde marjdieren, um ſoche zu bejeen. 

Es diene zur Aufklärung, daß der General Jung-Stutter— 
beim mit vier Bataillonen, fobald die Höhe von Michaelis 
genommen ijt und die Grenadiere über die Drei Kreuze vorgehen, 
über Kleinfhirma durh den Spittelmald gegen da3 Gericht 
(Salgenberg) vorkommen wird. Zwei Negimenter Küraſſiere werden, 
jowie der Feind die Höhe jenſeits Kleinwaltersdorf verlafjen, 
ebenfall3 durchfommen. Der General Alt-Stutterheim wird dieſe 
Höhen mit Artillerie befegen und fefthalten. Der General Forcade 
und der Oberit Taube werden mit fünf Bataillonen die Stellungen 
hinter Großſchirma, jo der General Alı-Stutterheim gehabt, 
nehmen. Die Diajore Kojegg, Marſchall, Kennay und Cour— 
biere nehmen die Stellung des Generald von Kleijt vor Groß— 
ſchirma. Auf der Seite wird der Feind fortwährend in Unruhe 
gehalten. General Belling fol den Struthwald mit den Bataillonen 
von Loſſow, le Noble, Schad und feinen Hufaren bejegen. Sobald 
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der Angriff auf dem rechten Flügel gelingt, wird der linke Flügel 
durch den Spittelwald kommen. 

Sollten Vorfälle ſich ereignen, die man nicht vorherſehen kann, 
muß ſich jeder helfen, wie er kann. 

Der Brigadier von Manſtein folgt auf Plettenberg mit 
Aung-Platen, bleibt aber bei Bräunsdorf, ſetzt ſich vor Krockow, 
um dem Brigadier von Düringshofen zu folgen. 

Die Schlußanordnungen folgen wie oben. 

Am 28. Oktober wurde ed im Freiberger Hauptquartier einiger⸗ 
maßen unruhig, da man erfahren hatte, daß die Preußen einen An- 
griff vorhaben fjollten. Die Garnijon bejegte die Gaſſen mit Wachen 
und den Soldaten wurde befannt gemacht, daß auf einen dreifachen 
Kanonenſchuß alles außrüden ſolle. Auf einen Lärmſchuß um Mitter: 
naht trat die Garnifon ind Gewehr. ! 

Vier Uhr morgens fielen am 29. Oftober die drei verabredeten 
Kanonenſchüſſe, worauf ed der Einwohnerſchaft zur Gewißheit wurde, 
daß eine Schlacht bevorftehe. Beim anbrechenden Tage glaubte man 
vom Petersturm und höher gelegenen Ausſichtspunkten zu bemerfen, 
daß die preußische Armee von Großſchirma und Kleinmalterd- 
dorf im Anmarjch fei, die bereit au den Schanzen der diesſeitigen 
Armee mit Artillerie und Sufanterie beſchoſſen wurde. 

Vom Edhaufe Obermarkt-Erbiihe Straße ritt nad) 6 Uhr früh 
der Prinz Stolberg mit feinem Stabe zum reuztore nad) den 
Höhen von Walterddorf hinaus. Ihm folgten die Truppen bi3 
auf wenige Wachen. Nach kurzer Zeit gelangte der Befehl zurüd, 
daß das Gepäd zurüdgehen fole. Gegen 10 Ahr vormittagd war 
die Stadt von Militär faft völlig entblößt.? 

Gemäß den erteilten Gefechtdanordnungen brad am 28. Oftober 
die preußische Armee abends 8 Uhr zum Sammelplaße auf. Generals 
major von Kleist rüdte von Großſchirma zur Anhöhe von Bräuns— 
dorf vor. General Belling z0g fi von Goſsberg und mit dem 
Freibataillon Le Noble nah) Langhennersdorf, um für den Angriff 
bei dem Struthwalde zur Hand zu fein. Generalleutnant von Seydlitz 
marjchierte mit dem rechten Flügel, den Bataillonen ein Grenadier: 
bataillon von Pofed, zwei Linden, zwei Golz, zwei Alt: und Jung⸗ 
Stutterheim, Dragonern von Krodom, Regiment von Friedrich und 
den ſchweren Kanonen rechter Hand von Marbach durd) den Zell: 

wald, Aſchbachtal über Neihenbadh, Seiferddorf und nahm 
Stellung auf der Höhe zwiſchen Langhennersdorf und. Bräund- 
dorf (bei Haubolds Linde), jo daß feine Spige an den Schluß der 
a. des General3 von Kleiſt ftieß. Generalmajor Alt-Stutter— 
beim marſchierte mit dem linken Flügel von Auguftusberg bei 
Aalen über Siebenlehn, Kleingruna (Öber-), Großvoigtöberg 
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und ftellte fih im Grunde zwiſchen Großſchirma und Lang- 
henner3dorf (Nonnenwald) auf. Bei diefem Vorrücken hatte die 
Truppe vermutlich durch Angriffe auf den Nonnenwald ſtarke Ver: 
(ufte. (Vergl. unten.) Das Bataillon von Grabow nebit dem Dingel- 
ftädtihen Hufarenlommando de3 Leutnant von Nlaßmer und Ver— 
mely verhielt ji) in den Verſchanzungen bei Auguſtusberg bei 
den Padpferden. Zwei ſchwere Kanonen blieben auf dem Schloß- 
berge mit einer Wade des Grabowſchen Regiments zurüd. Die 
Spipe der Kolonne Forcade, Alt-Stutterheim, Taube bildete das 
Regiment Bevern, vor welchem aud die jchweren Kanonen fuhren: 
Diejen folgten dad Regiment von Manteufel und das Bataillon 
von Behr, hierauf der General von Meyer mit dem Regiment 
von Schmettau, ferner Generalleutnant Forcade und Oberſt Taube 
mit feiner Brigade ein Bataillon Alt-Sydow, zwei le Grand, zwei 
Nöbel, ein Heilsberg und das übrige Geſchütz der Brigaden vom 
linten lügel unter Sommando de8 Majord von Höfer und ferner 
der Major von Kojegg mit 400 Pferden. Die Majore Marſchall, 
Sennay und Courbiere ftellten fid) auf der Höhe Hinter Groß— 
fhirma auf, um bei der Hand zu fein, dem Feinde in feiner 
rechten Flanke Abbruch zu tun, falld er geworfen werde. 

Dem Generalleutnant von Hüljen war befohlen, auf dem 
rechten Muldenufer Scheinangriffe vorzunehmen, um dadurd) die 
Haupttätigleit zu verjchleiern. 

Mit Tagesanbrud) ded 29. Oktober befahl Prinz Heinrid 
den Abmarjch, der ſich in folgender Ordnung vollzog. 

General Kleift an der Spiße der Kolonnen hatte den Brinzen 
Heinrich in eigener Perſon bei ji) und rüdte wie folgt vorwärts: 
Spitze von Hufaren, jeine Jäger, ein Bataillon Kroaten, die Frei— 
bataillone Heer und Lüderitz, die leichte Kavallerie der Grünen 
Legion, General Dueift mit den vier ®renadierbataillonen Alt» und 
Aung-Billerbed, Natali® und Wolded, vier ſchwere Kanonen, der 
Brigadier von Düringshofen mit den Negimentern Golz und 
Linden, vier ſchwere Kanonen, der Brigadier von Manjtein mit 
den Dragonern von Jung: Blaten und Krockow. Die Kolonne nahm 
ihren Weg durch das Niederende von Wegefarth nad) der Höhe von 
Michaelis, Oberſchöna recht3 laſſend. Als fih die Kolonne in 
Marſch geſetzt hatte, marjcdjierte General Belling mit feinem Regi— 
ment Huſaren, den Freibataillonen fe Noble und Schad und dem 
Grenadierbatailloen von Loſſow gegen den Struthivald, um felbigen 
von den feindlihen Truppen zu reinigen. Nach einigem Wider: 
jtande konnte er am Rande diefes Waldes Stellung fafjen. Der 
General Sung-Stutterheim, der mit feiner Brigade, den Regi— 
mentern Alt- und Jung-Stutterheim mit vier ſchweren Kanonen, der 
eriten Kolonne vom rechten Flügel gefolgt war, zog fih nun 'mehr 
int, richtete feinen Marſch auf den Spittelmald und nahm Die 
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vorgejchriebene Stellung zwiſchen Klein ſchirma und dem Struthwalde 
ein. Kapitän Pfuhl mit feinen 300 Freiwilligen ftand auf dem 
rehten Flügel der Brigade. Generalmajor von Bandemer mit 
den zwei Süraffierregimentern Friedrich und von Schlaberndorf 
bildeten dahinter 2 Treffen. Als der General Belling den Struth- 
wald reinigte, rüdte General Alt-Stutterheim mit feiner Kolonne 
auf die Höhe zwiſchen Großſchirma und Langhennerddorf, um 
den Angriff Bellings zu erleihtern. Die feindliche Feldwache am 
Nonnenwalde z0g ih auf Anrüden Alt-Stutterheims zurüd. 
Er ging daher auf die Anhöhe links des Walterdbached vor, bildete 
dort von der fchweren Artillerie ded Major Höfer eine Batterie 
und ließ auch fogleid die bei Bräunsdorf von Generalleutnant 
Seydliß zurüdgelafjene Batterie gleichfall® unter den Major 
Grünthal herbeibringen und auffahren. Die Batterien eröffneten 
nun da Feuer auf den Teil der Neichdarmee, welcher rechts des 
Waltersbaches auf den Höhen, dad Dorf vor ſich, verfhanzt und in 
Schlachtordnung ftand. Das war die Zeit, von der das Aſterſche 
Tagebuch fchreibt, daß ſich die Kanonade nad Kleinwaltersdorf 
und den Hofpitalwalde gezogen habe, denn die Reichſsarmee antwortete 
aus ihren Schanzen." 


Während diefer Zeit war Prinz Heinrich fon an Ober- 
Ihöna vorüber gerüdt und, hatte die Palatinathufaren und einige 
Hundert PBanduren, welche zwiſchen Oberſchöna und Michaelis 
am Spittelmalde erblidt worden waren, durch Kleiſts Truppen 
verjagen lafjen. 

Die vereinigte Armee unter dem Oberbefehl des Prinzen 
Stolberg, Ofterreicher und Reichsarmee, hatten folgende Stellungen 
inne: Vor dem rechten Flügel lag dad Tal des Waltersbaches, dies— 
ſeits des letzteren jtüßte man fih auf einige Batterien in Feld— 
befeitigungen mit Bruftwehren. Den Befehl führte General Graf 
Gampitellii. Gegenüber jtand Generalmajor Alt-Stutterheim 
und die ſchweren Batterien der Majore Höfer und Grünthal. — 
Die Mitte der Aufftellung, vermutlich unter Feldzeugmeifter von Lus⸗ 
cezinsky, hatte den |Spittelmald vor fich, der beim Austritt des 
Schirmaer Baches aus den Walde durdy eine füdliche und bein Aus⸗ 
tritte der heutigen Bahn Jrnnach Moſſen durch eine nördliche Schanze 
gededt werden ſollte. Dahinter lag ein Verhack in der bedeutenden 
Breite von 300 Schritten. Hier waren von den Zeichen beim heu⸗ 
tigen Waldtaffee am Weitrande ded Hofpitalmalded bis faft zu den 
Teihen im öjtlihen Hojpitalmalde Bäume über der Erde jo ange- 
fägt und} niedergelegt worden, daß fie mit ihren Kronen ein wirres 
Durcheinander bildeten, das nur ſchwer zu entfernen war, weil Die 
Bäume nu: am Stumpfe hingen. Angegriffen wurde diefe Stellung 
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dur Generalmajor Sung-Stutterheim von Kleinfhirma her. 
— Der linfe Slügel reichte über den Galgenberg (Biömard- 
fänfe)Ybi3 zu den Drei Kreuzen. Die Teiche und Sümpfe, die 
Lehmgrube der Biegelfcheune gewährten Dedung Die Führung 
dafelbjt hatte der Prinz Stolberg jelbit. Hier jtanden die Kern— 
truppen der Grenadiere und weiter dag Korps Maquire bis Brand, 
Ihm gegenüber befahl Seydlig unter dem höchſten Führer Prinzen 
Heinrich. — Bei Erbisdorf war ein Hilfs- und Beobachtungs⸗ 
korps unter General Mayer aufgeſtellt, das preußiſcherſeits durch 
von Düringshofen und Kleiſt feſtgehalten werden ſollte. Prinz 
Stolberg hatte an Dfterreichern zu feiner Verfügung fieben Regi- 
menter Infanterie, bierzehn ©renadierfompagnien, drei Regimenter 
Kroaten, vier Regimenter Kavallerie, ferner zwei Regimenter ſächſiſche 
Kavallerie und endlich von der Reichsarmee zwölf Regimenter An: 
fanterie und 30 Eskadronen Kavallerie, insgeſamt 49 Bataillone und 
68 Eskadronen. — Die preußiihe Armee fonnte Dagegen nur 
24 Bataillone, 5 Freibataillone und 60 Eskadronen einfegen. 
Nahdem Prinz Heinrich, wie oben gemeldet, die PBalatinat- 
huſaren und Kroaten zurückgeworfen hatte, rückte er mit der erſten 
Kolonne nad) den Höhen zwiſchen Hofpitalmald und den Dörfern 
Linda und Michaelis und weiter im Wiejentale aufwärtd. Ein 
Bataillon der Reichdarmee, das den Bugang an der füdlichen Seite 
des Spittelmaldes zwifhen Linda und Michaelid verteidigen jollte, 
wurde von der preußiichen Spitze angegriffen und faft insgefamt 
gefangen. Weitere fünf Bataillone wurden von ben Öegnern des 
Prinzen zur Verteidigung des Waldes in diefen geworfen. Prinz 
Heinrich befahl den Örigadierd von Düringshofen und von Man- 
itein, die durch den ſüdlichſten Teil des Hoſpitalwaldes gebrungen 
waren, mit vier Bataillonen und acht Esfadronen auf der Höhe 
zwilchen Michaelis und dem Spittelmalde itehen zu bleiben, um 
dad zwiſchen Erbisdorf und Brand itehende Korps Mayer? in 
Beobachtung zu halten. Die preußiiche Snfanterie der Kolonne 
rüdte unterdefjen bei gleichzeitigem Artilleriefeuer unaufhaltfam vor- 
wärt®. Die Sreibataillone gingen durh und am Spittelwalde vor- 
wärts und dedten fo der Kolonne die Linke Flanke. 
Das ſtetige Vordringen der Preußen veranlaßte Maquire, ſich 
mehr nach rechts gegen die Drei Kreuze zu ziehen, um vom 
Hauptlorps nicht abgeſchnitten zu werden. Won dort erſtreckte ſich 
ſeine Stellung bis zum Teiche bei der Ziegelſcheune am Spittel⸗ 
walde. Während Brigadier von Düringshofen mit den Negi- 
mentern von Lindau und Golz daS feindliche Korps bei Erbis- 
dorf auf dem Kuhberge unweit des Spitalgutes unter Befehl des 
unentſchloſſenen öſterreichiſchen Generals Mayer in Schach zu halten 
hatte, welche Aufgabe auch den Grünen Dragonern von Kleiſt zuer- 
teilt war, rückte Prinz Heinrich mit der übrigen Kolonne, haupt- 
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ſächlich aus Grenadieren beftehend, weiter in der Richtung nach den 
Drei Kreuzen vor, wobei er mit den Truppen den Durchzug bei 
dem Roten Vorwerk und der Biegelfcheune unter dem Sreuzfeuer 
der Artillerie bei den Drei Kreuzen und bei Brand nehmen 
mußte. Den Angriff auf die Drei Kreuze führte Generalleutnant 
von Seydlitz durch, der durch den öftlichften Teil des Spittelmaldes 
über die Ziegelſcheune und zwiſchen den Zeichen hindurch fein Ziel 
erreihte. Maquire wurde mit feinem Korps am Linken Flügel der 
Stolbergihen Armee völlig abgedrängt und ging, von den Preußen 
verfolgt, über Berthelddorf zurüd. Und vom Roten Vorwerk jah 
man flüchtige Kavallerie nad) 10 Uhr nad der Neuen Sorge 
flüchten. 

Während der legten Vorgänge hatte auch gegen 10 Uhr der 
Angriff des Generalmajord Jung-Stutterheim bei Kleinſchirma 
begonnen. Kapitän von Pfuhl ging mit 300 Freiwilligen der 
Brigade Jung: Stutterheim gegen die Schanze am Rande des Spittel- 
waldes, öſtlich Kleinfhirma am Austritt des Schirmaer Baches, 
vor. MWährenddeflen ließ Generalmajor Jung-Stutterheim ein 
Bataillon feiner Brigade gegen die Schanze am weltlichen Ende de 
Hofpitalwaldes, deren Reſte noch heute vorhanden find, vorgehen. 
Beide Angriffe gegen die Schanzen wurden durch die preußifche 
ſchwere Artillerie unterftügt. Den Anjturm auf die Schanzen wichen 
die Gegner und ließen ein Geſchütz zurüd, behaupteten ſich aber in 
dem im Walde gelegenen Verhack mit der angelommenen Verſtärkung. 
Einige neu erjchienene Grenadierkompagnien fjuchten unter ftarfem 
Teuer Pfuhl, der ſchon mit den Freiwilligen da8 Verhack über: 
ftiegen hatte, in die rechte Flanfe und in den Rüden zu fommen, 
ſodaß dieſer fi genötigt Jah, wenn er nicht abgeſchnitten merden 
wollte, fidy über den Verhad zurüdzuziehen. Hier fonnte er ſich, da 
ihm Sung-Stutterhein ein Bataillon zur Unterftüßung gefandt 
batte, halten. Seine ®egner vermochten ihm nicht weiter als zum 
Verhack zu folgen. Won beiden Seiten wurde im Walde ein ſtarkes 
Heuer erhalten, welches „je länger, je heftiger ward und durch den 
Wald ein gräßliched Echo gab, jo dem Brauſen eines Hagelwetters 
nicht ungleich war“. ! 

Lange ſchwankte der Sieg hier zwifchen beiden Parteien bin 
und ber. Als aber Generalmajor Alt-Stutterheim, der indeffen 
von Weften her die Höhen öftlih Kleinwalter&dorf. andauernd 
unter Artilleriefeuer gehalten hatte, Funde erhielt, daß das Gefecht 
am und im Spittelwalde hartnädig fei, ſchickte er das erſte Bataillon 
von Bevern nad) recht3 zur Hilfe, zog auch dad erite Bataillon von 
Manteufel vor, ließ die Gejchüße näher an den Feind bringen und 
ſetzte das Geſchützfeuer fort. Gleichwohl hielt die ihm auf den 
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Höhen entgegenftehende Truppe, meilt Savallerie, tapfer jtand und 
309 fi) nur zeitweilig außeinander und wieder zufammen, um dem 
wütenden Artilleriefeuer auszuweichen. 

Als dann General Alt-Stutterheim Nachricht erhielt, daß 
der rechte Ylügel bei Michaelis durchgebrochen fei und erfannte, daß 
die Brigade feined Bruderd Sung-Stutterheim zu heftigen Wider: 
ftand fand, befahl er, durch das Walterddorfer Tal auf die gegenüber 
liegenden Höhen vorzugehen, um ihm Quft zu machen. Die Generale 
Meyer und Belling, welche ſich aus dem gereinigten Struthmald 
berauögezogen und mit den Huſaren und dem Badhofichen Kom⸗ 
mando Küraffiere auf den linken Flügel dem Schmettauiichen Regi⸗ 
mente angefchloffen hatten, wurden von feiner Wbficht unterrichtet 
und ihnen befohlen, mit anzugreifen. Durd einen Unteroffizier er- 
bielt auch General Forcade Nahriht von dem Vorhaben. Die 
Freibataillone le Noble und Schack fäuberten Walterddorf und 
gaben fi) den Anſchein, als wollten fie den Hofpitalwald ums 
gehen und den Truppen, weile Jung-Stutterheim gegenüber- 
ftanden, in die Flanke fallen. Bit den zwei Bataillonen von Bevern 
durchquerte er in Stirn Waltersdorf in der Mitte fo, daß die 
Kavallerie in gleicher Linie durdlam. Die Majore von Grün- 
thal und Höfer Hatten Befehl, durch heftige Wrtilleriefeuer den 
Angriff zu erleichtern. Während das erfte Bataillon von Manteufel 
die Geſchütze zu deden Hatte, jollte da3 ziveite Bataillon dem An⸗ 
griffe folgen und das Bataillon Behr fich allmählich anfchliegen. 
Sobald Alt-Stutterhbeim Walterddorf durchquert Hatte, ließ 
er das zweite Bataillon von Bevern ſich wieder ordnen und ging 
im Sturmſchritt vor, inden er zugleich die Artillerie des Bataillon 
abproßen und feuern ließ. Sechs Bataillone Infanterie jtanden ihnen 
in Schanzen gegenüber. Die gegneriiche Kavallerie war ſchon inbe- 
griff abzuziehen. Als die preußische Kavallerie unter General Meyer 
hervorbrach, jtürzte fie jich auf die Infanterie, wurde jedoch anfäng- 
li zurüdgeworfen. Als dann das zweite Bataillon von Bevern 
beranfam, ließ Alt-Stutterheim dasſelbe links ſchwenken und den 
Gegner von der Seite fallen, während die Kavallerie vun der anderen 
Seite angriff. Nach Abgabe einer Salve warfen die Gegner in 
Mengen die Gewehre weg, liefen über und gaben jich gefangen. 
Die öfterreichifchen Infanterieregimenter Eſterhazy und Giulay wurden 
gefangen und die Regimenter Wied, Rot-Würzburg, Salm durd) 
Meyers und Bellingd Reiter völlig zufammengehauen. ' 

Als, wie oben erwähnt, General Seydliß etwa um 10 Uhr die 
14 Kompanien feindlier Grenadiere über den Galgenberg von Links 
zu umfafjen begann, flüchteten fie teils durch die Neueſorge, die heutige 
Bahnhofsvorftadt von Freiberg, und über dad Mauckiſche und Hilgerjche 
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Vorwerk nad Hilbersdorf. Dadurch erhielt Generalmajor Jung⸗ 
Stutterheim bei Kleinſchirma Erleichterung. Der Feind ließ im 
Spittelmalde allmählih nah und Jung-Stutterheim rüdte nad) 
und drängte ihn nad Breibergsdorf. Ein Poften, welcher den 
Ferneſiechenkirchhof bejegt hielt, um den Rüdzug zu deden, fiel in 
Gefangenschaft. Generalmajor von Bandemer, urjprünglich hinter 
Ssung=-Stutterheim haltend und beitimmt, den Feind auf feiner 
rechten Flanke zu beunrubigen, konnte nun vorrüden und verfolgte 
den Zeind, der teil durh Freibergsdorf und Freiberg, teils 
weitli an der Stadt vorüber dur Friedeburg flüdhtete, wobei er 
zahlreihe Gefangene verlor. Ein ungarische Bataillon warf fih in 
den Freibergsdorfer NittergutShof, um die Verfolgung der Preußen 
aufzuhalten, konnte aber über die hohe Mauer nicht fchießen und wurde, 
ohne einen Schuß abgegeben zu haben, gefangen genommen. 
Gecgen den Öeneral Alt-Stutterhein, deflen Weitangriff ſchon 
vorhin geichildert wurde, hatte der Feind noch eine Batterie im Feuer, 
welche hinter Gebüſch verjtedt lag. Der General ließ das 2. Bataillon 
von Bevern gegen dieſe vorgehen, worauf fie fich ergab. Um 12 Uhr 
mittagd war der Sieg ded Prinzen Heinrich völlig entichieden. 

Die preußifche Artillerie hat nad) den Worten ded Bericht er⸗ 
jtattenden preußischen Offizierd Wunder getan und in ihrem verftänd- 
nidreichen Eingreifen den Sieg auf dem linten Flügel der Preußen 
mit herbeigeführt. 

Der Feind flüchtete über Tuttendorf, wo Öeneral Campitelli 
ihn fammeln konnte, um den Muldenübergang zu verteidigen, nad) 
den Höhen von Conrad3dorf, ingleihen über Haldbrüde. 

General von Belling jendete 1 Offizier und 40 Mann nad) 
Freiberg, um hauptiächlich die Vorftadt nad) Flüchtlingen zu durch— 
ſuchen. Nach Freiberger Berichten geſchah dies unter Lärm und Ge- 
walttaten,! während die Abficht der Preußen es gerade geweſen fein 
jol, die Stadt vor Plünderung zu bewahren. Die Angehörigen der 
Breibataillone waren oft faum von ihren Offizieren in Zucht zu Halten. 

Nahdem Alt-Stutterhbeim feine Brigade gejammelt hatte, 
marſchierte er durch Losnitz — Loßnitz auf die Höhe von Tutten= 
dorf, woher er die nah Conradsdorf Flüchtenden durd die vor— 
geholte ſchwere Artillerie beihoß. Das flüchtende Korps, das zwiſchen 
Brand-Erbisdorf geftanden, wurde durch den Oberjten Dürings— 
hbofen mit Artillerie über Berthelsdorf und Weißenborn ver 
folgt. — Die preußifhe Kavallerie, melde bei Großſchirma ſtehen 
geblieben war, fegte bei Rothenfurth durd die Mulde, um den 
Feind zu verfolgen. Außer den Xrtilleriefampf bei Tuttendorf— 
Conradsdorf entijpann ih noch ein folder bei Weißenborn, wo- 
die zurüdgehende Armee noch aus den Schanzen beim Muldenberge 


1) Mitt. d. Fr. A.«V. Heft 15 ©. 1449. 


Knebel: Freiberg und Umgebung im SKriegsjahr 1762. 88 











beſchoſſen ward. Prinz Stolberg führte feine gefchlagene Armee 
über Bobritzſch nad) Frauenftein, um dort Lager zu beziehen. — 
Die Preußen nahmen gegen Abend nun daS Lager, welches fie vor 
dem 15. Oftober innegebabt hatten, und die noch dort befindlichen 
Hütten wieder ein, lagen alſo zwiſchen Berthel3dorf und abwärts 
Zuttendorf. Prinz Heinrich ging wieder in fein alte8 Quartier 
zum Bürgermeifter Tzihödel im heutigen Stadtparf. 


Nachmittags, Shen von etwa 2—3 Uhr, wurden die Kriegs— 
gefangenen durchs Peterstor in die Stadt gebradht, wo fie im Schloffe 
in Verwahrung famen. Als fie dort nachts auf den Dielen zu ihrer 
Erwärmung Feuer angezündet hatten, entitand am 30. Dftober früh 
5 Uhr Feuerlärm. Doc konnte der Brand ded Holzwerks bald ge⸗ 
löſcht werden. 


Zu ®efangenen murden gemadt 1 Yeldmarjchalleutnant 
(v. Rotb), 1 Oberſt, 1 Major, 24 Hauptleute, 41 Leutnants, 
11 Fähnriche, alfo 79 Offiziere, ferner 159 Unteroffiziere, 4174 Ges 
meine. Der Gefamtverluft der Ofterreicher, die Toten, Verwundeten 
und Deferteure eingerechnet, wird von einem preußifchen Offizier, ver- 
mutlich aus der Umgebung ded Prinzen Heinrich, auf rund 7000 Mann 
angegeben. 


Erbeutet wurden 28 Kanonen, 9 Fahnen und Standarten, 
9 Munitiondwagen,! da3 Lager von 2 Regimentern. Die gewonnenen 
Geſchütze und die erbeuteten Munitiondmagen wurden auf dem Ober- 
marfte aufgefahren und bewacht. Zur Verſorgung der Vermundeten 
mußte der Nat Leimvand, Arznei und Wein liefern. Ein Teil der 
Gefangenen nahm im preußijchen Heere Dienjte, wurde daher am 
31. Oltober von den übrigen Gefangenen ausgeſchieden und erhielt 
Unterkunft im Kornhauſe. 


Die Preußen gaben ihre Berlufte an Toten und Verwundeten 
auf 1400 Mann an und betrachteten dieje geringe Zahl in Anfehung 
der öfterreichifchen Übermacht al3 ein großes Glüd. 

Der preußijche Offizier, der und als Quelle dient, fagt über die 
Herbeiführung de3 Erfolges: Den glüdlichen Erfolg dieſes Treffens 
haben wir der Zapferfeit der Truppen zuzufchreiben, der Klugheit, 
mit welcher der General Kleiſt die Avantgarde geführt, der Aktivität 
und der Tapferkeit des General Seydlitz, welche wechſelsweiſe an 
der Spitze der Infanterie und Kavallerie gefochten, und der Geſchick— 
lichkeit, mit welcher die Generale von Stutterheim der ältere und 
von Belling die gemachten Difpofitionen ausführten. Weberhaupt 
kann man wohl jagen, daß es eine Freude anzujehen gewefen, wie 
ein jeder ohne Unterjchied bei der Armee jein einziges Beitreben fein 
laſſen, um nit allein als ein ehrlider und braver Mann feine 
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Schuldigkeit zu tun, fondern aud, den Difpofitionen Seiner Königl. 
Hoheit gemäß, alle auf das punctuellefte auszuführen. . 

Nach der Schlacht rüdten die beiden Negimenter Alt- und Jung⸗ 
Stutterheim, weil fie ſchon am Tage vorher in einem Angriff, ver: 
mutlih auf den Nonnenmwald, viel gelitten hatten, als Garniſon nad 
Greiberg; doch blieben ihre Bataillone, Kanonen und Feldwachen 
außerhalb der Stadt. Prinz Heinrich ließ jedem Bataillon für das 
eroberte Geſchütz 100 Taler, für die erbeutete Sahne 50 Taler aus— 
zahlen. Die Grenadier-Bataillone Alt» und Jung-Billerbeck, Wolded, 
Natalid, Poſeck, wie auch die Regimenter Alt- und Jung-Stutterheim 
erhielten auf3 Bataillon 100 Taler. 

Die Oenerale Kleiſt und Belling maridierten nody in der 
Naht nah Pretzſchendorf und Burkersdorf zur Verfolgung und 
wurden von 1000 Dann Infanterie unter Major von Iglofſtein, 
welche fih bei Süßenbad aufitellten, feiten® der Hauptarmee 
unterjtüßt. 

Am 30. Oktober machten Kleift und Belling noch verfchiedene 
Gefangene. Die Freiberger Garnifon aber nahın an diefem Xage 
Paradeaufjtelung und feierte unter Qauffener und Viltoriaſchießen 
4 Uhr nachmittags den Sieg des vorigen Tages. 

Prinz Heinrich nügte feine Erfolge durch Verfolgung der 
Feinde gründlich aus. Mleift ging über Dörntal und Purſchen— 
ftein nad) Böhmen, gefolgt von feinem Rüdhalt unter Platen, zer: 
jtörte die Vorräte der Kaiferlihen Armee in Brür und Saa;, 
worauf er, über Annaberg, Dederan zurüdfehrend, mit reichlich 
aufammengebradhten Brandihagungsgeldern am 11. November wieder 
in Freiberg eintraf. 

Bereit3 am 9. November war aber der große König Friedrid 11. 
bier in Freiberg eingetroffen und hatte im Haufe Fiſcherſtraße 21, 
im heutigen Stadtparf, wie ſchon 1759, 1760 und 1761 Wohnung 
genommen, wo auch jein Bruder, Prinz Heinrich, Quartier hatte. 

Die Brandidyagungsforderung, melde die Preußen ſchon früher 
an die Stadt gerichtet hatten, wurde nun erneuert, und am 6. Wo: 
vember, aljo drei Tage vor Ankunft des Königs, eine neue für 1763 
in der Höhe von 200000 Zalern auferlegt. Friedrich d. Or. war 
nicht geneigt in eine Erleidyterung der Brandſchatzung zu willigen. 
Der Rat gab daher jeden Verſuch Geld zu bejchaffen auf und gedachte 
e3 dem Verhängniffe zu überlaffen, „was Gott über gemeine Stadt 
beichlofjen habe, im zuverfichtlihen Vertrauen auf ded Allmächtigen 
oft wunderbare Hilfe und Beiſtand in der großen Not“. 

Am 5. Februar 1763 langte die Nachricht vom Hubertusburger 
Sriedensfchluffe hier in Freiberg an, wodurd die Brandſchatzung 
niedergejchlagen wurde. — Ob man beim Friedensdankfeſt am 21. März 
aud daran gedadht hat, daß in der Hauptſache die Shladt bei 
Freiberg am 29. Oftober 1762 den Frieden herbeigeführt hat? 
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Benrteilung der Schlacht bei Freiberg 
am 29. Oktober 1762. 


Nach Mitteilungen des Freiberger Militärjchriftitellers 
Sodann Gottlieb Tielke. 


Nach obigen Darftellungen der Hauptſchlacht bei Freiberg am 
29. Oktober 1762 mußte e3 von Wichtigfeit fein, daS Urteil eines 
Freiberger Offizier jener Zeit über die Kämpfe kennen zu lernen. 
Freilich gehörte dazu ein verftändnisreicher und tüchtiger Militär- 
fchriftiteller. Ein ſolcher ift glüdlicherweife vorhanden in dem kur—⸗— 
fähfiihen Wrtilleriehauptmann Johann Gottlieb Tielke.!“ Derjelbe 
wurde am 2. Suli 1731 auf dem Schloffe Tautenburg ald Sohn 
des kurſächſiſchen Amtmanns Melhior Tielle geboren. Erft dem 
Studium in Leipzig fih widmend, lernte er durch feinen Stiefbruder 
Auditeur Berger dad Militärweien kennen, zu welchem er fich mächtig 
hingezogen fühlte. Zroß der Kleinheit feiner Perfon wurde er beim 
Srenadierregiment Prinz Clemens angenommen, madte fi) durch 
einen Plan vom Luſtlager Ubigau befannt, ward al3 Unterlanonier 
zur Artillerie verjegt und erhielt Zutritt zum Unterricht beim $n« 
genieurforpdg. Im Pirnaer Lager gefangen, flüchtete er und wurde 
1757 als Militärlehrer nah Warſchau für die Eleven der Artillerie 
berufen. Sein Plan der Schladht von Kollin bradte ihm die Er- 
nennung zum Yeuerwerfer, aud) wurde er den ſächſiſchen Prinzen 
Kader und Karl ald Feldingenieur beigegeben, diente dann dem 
Herzog von Kurland in leßterer Eigenfchaft und hätte Gelegenheit 
gehabt, als Leutnant und Adjutant in ruffiihe Dienfte zu treten. 
Die Ernennung zum Leutnant ſchlug er aus, weil er al3 folder nicht 
hätte mit dem Oberiten Grafen Zavoysky können zur öjterreidhiichen 
Armee gehen, erhielt aber Offiziersjold. Auf Empfehlung des Prinzen 
Kader zum Stüdjunfer ernannt, fam er ind Gefolge der Prinzen 
Albrecht und Clemens bei der Armee Daun an und wurde bei 
Torgau leicht verwundet. In Warſchau ernannte ihn der König 
zum Unterleutnant. Im Feldzuge von 1762 nahm er in Schlefien 
an den Gefechten bei Reihenau, Burfersdorf und Peyle teil. 
Mit dem Prinzen Albrecht kam er nach Sachſen zurüd. 

Nach dem Hubertusburger Frieden wurde das ſächſiſche Artilleries 
forp3 neu errichtet; er erhielt dabei feine Berufung zum Oberleutnant 
und als Garnifon ward ihm 1763 die Bergitadt Freiberg angewieſen, 


1) Bergl. zu folgendem: 1. Gerlach, Über ded Hauptmann Tielte Leben 
und Schriften. Freiberg 1797. — 2. Morig Schneider, Aus dem Nachlaß 
de3 kurſächſiſchen Artilleriehauptmanng oh. Gottlieb Tielke. Forſchungen 
zur Brandenburgifhen und Preußiſchen Geichichte III, 2, 156 ff. — 3. Morik 
Schneider, Briefe an J. ©. Tielte aus den Jahren 1758— 1787. Neues 
Arch. f. Sähl. Geſch. XXXV, 3 u. 4, 259 fi. Diefe Schriften dienten mir, 
wo feine weiteren Fundorte angegeben find, als Duelle. 
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die er nur verließ, um biß 1766 öfterd nad) Leipzig zu gehen, um 
ih bei Defer, dem Direktor der Leipziger Runftalademie, noch mehr 
im Beichnen auszubilden. Als Früchte feiner zeichnerifhen Studien 
find wohl die folgenden Freiberger Flurfarten mit anzufehen. 

Grundriß ded Bor der Stadt Freyberg gelegenen Hofpitals 
zu St. Johannis nebit allen darzu gehörigen Grundſtücken. Auf 
genommen im Jahre 1766 von Johann Gottl. Tielde, Urt. Br. Lt 
Ferner: 

Geometriiher Grundriß der Schaaf Hoff Fluhren zu dem 
milden Hofpital St. Johannis bey Freiberg 1767. Aufgenommen 
und gezeichnet von Johann Sottlieb Tielde, Churſächſ. Art. Offizier. 

Geometriſcher Grundriß des Hilligerifchen und des Maudi- 
hen Vorwerks zu dem milden Hofpital St. Johannis bey Frei: 
berg 1768, aufgenommen und gezeichnet von J. ©. Tielde, Chur⸗ 
ſächſ. Artillerie Offizier. ' 

E3 ſoll glei) hier darauf hingewieſen werden, daß die Aufnahmen 
zu diefen Planzeichnungen der Umgebung von Freiberg Johann 
Gottlieb Tielke zum beiten Kenner des Schlachtgeländes machen 
mußten und daß er aus dem Gedächtnis und den Erzählungen von 
Schladtteilnehmern der preußischen und der öſterreichiſchen Armee, 
fowie der Grundbefiger, Anmohner, Förfter und Ylurbeamten nod) 
frifch fchöpfen Lonnte, da erjt etwa 3 Jahre vor den Aufnahmen die 
Schlacht ftattgefunden hatte. 

1770 vermäblte ſich Tielke mit Magdalena Marie Fizeaur, 
Tochter de3 Leipziger Handel&heren Peter Samuel Fizeaur. Die glüd: 
lie Ehe war mit drei Kindern gefegnet. Seine Gemahlin wurde ihm 
leider am 31. Mai 1781 durch den Tod entriffen. Um den unerzogenen 
Kindern eine Mutter zu geben, verheiratete er ſich 1782 zum ziveis 
ten Male. Der Name feiner Auserwählten war Charlotta Sophia 
don Wobefer. Friedrich d. Gr. geitattete die gebührenfreie Aus— 
lieferung ihres Heiratögutes aus Preußen als fein „wohlaffeltionirter 
F. R.“ Die Mitgift wurde anfcheinend zu einem Hauskaufe in 
Freiberg verwendet und feine Gattin 1784 als Beligerin eingetragen. 
Sie übernahm dad baufällige Haus von Frau Margaretha Eliſabetha 
Pabſtin (Pabſt von Ohain) und geftaltete es zu einem anjehnlicyen 
Gebäude um, deffen Schmud über dem Torweg, ein antifer Selm, 
auf ihren Gatten Bezug hat. Sie hat es bejefjen bis etwa 1812, wo 
Ehriftian Ehrenfried Anton von Ziegefar Nacbefiger ward. Das 
Grundjtüd liegt im Petriviertel und zwar alte Ktatajternummer 33 
und 34, neue 34 und 35, jeßt Korngaſſe 8. Es ift ein Doppelhaus 
und zugleid) Eckhaus und gehörte dem verjtorbenen Herrn Bankier Roh— 
land, gegenwärtig den Hinterlafjenen des Herrn Lithograph Lange.’ 


5 Senebel, Münzbadtal und Saubadtal, Mitt. d. Zr. A⸗V. Heft 44 
S. 8 und Heft 48 ©. 55. 2) Geſchoßbuch Petri, Yol. 29 und 30. 
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Durch ſeine zahlreichen militäriſchen Schriften iſt Tielke zu ſeiner Zeit 

überall bekannt geweſen; ſelbſt in meinem Vaterhauſe in Dippoldis— 

walde war ein Teil ſeiner Schriften, darunter die über die Schlacht 
bei Maxen, vorhanden. Das Eckhaus Korngaſſe-Fiſcherſtraße in 

Freiberg war ein gaſtliches, in welchem militäriſche Beſucher vom Fürſten 

bis zum einfachen Offizier verkehrten. Gewöhnlich wurde Tielke dann 

als kundiger Führer benützt, um den Fremden das Schlachtfeld zu 
erläutern. Durch ſeine Geländekenntnis und durch den zahlreichen Ver— 
kehr mit Offizieren beider Armeen, die ſelbſt Teilnehmer der Schlacht 
geweſen, wurde er, obwohl er ſelbſt zur Zeit der Schlacht in Schleſien 
war, befähigt, ein Urteil über die Schlacht zu fällen und unparteiiſch 
abzugeben. 

Etwa 1769 war Tielfe Stabshauptmann geworden. Weit be= 
fannt machte er ſich in diefem Sabre durch fein Bud: 

Unterricht für die Offiziere, die fich zu Feld-Ingenieurs bilden 
oder doc den Feldzügen mit Nuten beimohnen wollen, durch Bei- 
jpiele aus dem legten Kriege erläutert und mit nötigen Plan? ver: 
jehen von Sohann Gottlieb Tielte. 

Friedrich d. Gr. bezeichnete es als da3 befte feiner Art und bot ihm 

eine preußifche Artillerieloimpagnie an, die er jedoch ausſchlug. Der 

Feldingenieur erlebte 5 Auflagen und eine Uberſetzung ind Englifche. 
Der Ruf Tielkes ald Militärjchriftfteller wurde noch erhöht 

durch feine „Beiträge zur Kriegskunſt und Gefchichte des Kriegs von 

1756 -- 1763“, gedrudt bei Barthel in Sreiberg 1775 — 1786. 

6 Zeile. 

1. Das Treffen bei Maren nebit einer Abhandlung von dem Angriff 
und Verteidigung unverjchanzter Anhöhen und Berge, mit 
Plänen. Erichienen 1775. Zwei Auflagen und eine Über: 
fegung ind Franzöſiſche. 

. Feldzug der Kaiſerlich Ruſſiſchen und Königlich Preußifchen 
Völker 1758. Erſchienen 1776. 

3. Feldzug der Kaiſerlich Ruffiihen, Kaiſerlich Königlichen und 
Königlich Preußiſchen Völker 1761, nebſt Unterſuchung der 
Feldbefeſtigungskunſt nach ihren Grundſätzen und der Er— 
fahrung. Erſchienen 1778. 

4. Die drei Belagerungen und die Laudonſche Erſteigung der 
Feſtung Schweidnitz in den Feldzügen 1757—1762. Er— 
ſchienen 1781. 

. Feldzug des Herzogs von Würtemberg und Generalleutnant 
v. Platen in Pommern 1761. Erſchienen 1784. 

. Fortſetzung und Beſchluß der Unterſuchung der Feldbefeſtigungs— 
kunſt nach Grundſätzen und Erfahrungen nebſt Angriff und 
Verteidigung. Erſchienen 1786. 


ID 
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„Kaum war 1775 der erfte Bogen aus der Prefle,“ jo erſchien 
der preußifche Geſandte in Freiberg und ruhte nicht eher, biß der 
1. Zeil mit Eilpoft an Friedrich den Großen gejandt werden konnte. 
— Tielfe wurde abermald eine preußifche Artilleriefompagnie und 
Majorscharakter, jpäter der leßtere und 1500 Taler, ferner Oberit- 
leutnant3eigenichaft und 1800 Zaler angeboten, und der Preußenkönig 
erklärte feinem Geſandten, „er wolle und müſſe den Hauptmann Tielke 
haben“. Schließlich jchrieb diefer dem Geſandten: „Ich finde, daß 
ich meinem Vaterlande, welches in Erwägung deflen, was e3 an mir 
getan hat, im doppelten Einne mein Vaterland it, dem Vaterlande, 
dem ich jchon oft Blut und Leben zum Opfer dargebracht, aud) das 
glänzendfte Glüd aufopfern muß“. Edle Gefinnung und Treue, die 
bejonderd in der Jetztzeit die rechte Würdigung finden wird! 

Noch einmal, 1776, verſuchte der große König Tielke feiner 
Urmee zuzuführen, diesmal mit dem Anerbieten, bei feinem Qandes- 
herrn ſich ſelbſt für feine Entlaffung zu verwenden. Umſonſt, Tielte 
Ihüßte feine angegriffene Gejundheit vor. 

Im Bayrifchen Erbfolgefriege, 1778, fommandierte er feine Kom- 
pagnie und ftand dabei unter dem oberften Kommando ded Prinzen 
Heinrich, der zu ihm in Beziehungen getreten fein fol. Wieder— 
bolentlich, aber immer vergeblich, wurde er während jener Zeit aufs 
gefordert, in preußifche Dienite zu treten. 

Um ihn als einen gottesfürcdhtigen Soldaten zu fennzeichnen, 
feien hier noch zwei feiner Schriften genannt: 

1. Eigenfchaften und Pflichten eined Soldaten zur Prüfung derer, 
die e3 find und derer, die in diefen Stand treten wollen, nebjit 
einem Anhang aus Xenophons Rüdzuge der zehntaufend Griechen, 
von einem Offizier. Dresden und Leipzig bei Gerlach Witwe 
und Sohn 1773. 

2. Gebete und Palmen für Kriegsleute, non einem Offizier. Der 
iſt am tapferiten, der feinen Gott fürdtet, Young. Dredden 
bei Hilicher 1779. 

Zu Tielkes ©önnern und Freunden in Freiberg und Um: 
gebung zähle ich feine Vorgeſetzten und Kameraden des furfürjtlich 
ſächſiſchen Feldartilleriekorps, die fich al3 Zeichner auf feine Veröffent- 
lihungen nennen laffen: Oberft und fpäter General Hiller, „der Ge— 
lehrte und Menfchenfreund“, Oberjtleutnant Conway vd. Watterfort, 
Major Juhr, die Hauptleute von Roth, Winzler, Klette, Berger, 
wohl auch der ehemalige Stüdjunfer und ſpätere Hauptmann 9. Heyne, 
der 1755 einen Plan der Stadt Freiberg zeichnete und 1766 vervoll- 
fommnete, ferner Leutnant und Adjutant Heitmann, Leutnants 
v. Bünau, Barth, Piegih, Leid, dv. Krohne, die Stüdjunfer 
dv. Buttlammer, Honig, de3 Champs, Sander und Malherbe 
Unter den Perjonen bürgerlichen Berufes find hervorzuheben Berg: 
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fommijfionsrat Charpentier, Chirurg Drechſel, Superintendent 
Grundig, Steuererpeditor Häßler, Kreisamtmann Meißner, 
Dr. med. Naumann, Naundorf, Oberberghauptmann vd. Bonidau, 
Nittmeifter und Oberzehntner Richter, Kaufmann Thiele, Bize- 
berghauptmann dv. Trebra, Senator Warnatz, Mag. Wilifch, ins— 
befondere aber der Buchhändler oh. Ehriftoph Friedrih Gerlach. 
Tielfe jcheint auch einer Militärloge in Freiberg, wie fie vor Grün— 
dung der Loge zu den „Drei Bergen“, 1798, um 1780 bejtanden 
bat, angehört zu haben, denn aus den „Öebeten und Palmen“ will 
ein Pfarrer 1779 nicht nur erfennen, „wie ein würdiger Kriegsmann, 
jondern auch ein wiürdiger Freymaurer denfet“. — Die zahlreichen 
fürftlichen Perjonen, die Tielfe auszeichneten und mit ihm in Brief- 
wechjel und perjönlichem Verkehr ftanden, hier zu nennen, müfjen wir 
und aus Gründen der Kürze verjagen. 

Wohl jchon feit 1775 oder auch früher war Tielfe nicht mehr 
ein ganz gejunder Mann. 1776 wurde er bon mwiederholtem Blut- 
ſturz heimgejucht. 1778 Hatte er fich aber erholt und fonnte daher 
am bayrijchen Erbfolgefriege teilnehmen. Im folgenden Sahre Fehrte 
jeine Kränklichfeit wieder und hielt bi$ ins nächſte Jahr an. 1781 
leidet er anjcheinend an neuralgiichen Kopfichmerzen und der Tod 
jeiner erjten Frau am 31. Mai 1781 dürfte feine Gejundheitöverhält- 
nifje nicht verbefjert haben. Sein Fleiß in der Herftellung von Plänen 
militärischen Inhaltes, jeine Tätigkeit in militärsfchriftitelleriicher Be— 
ziehung, jein umfangreicher Briefwecjiel waren einer Erholung und 
Senejung nicht fürderlih. Obwohl er mit jeiner zweiten Gattin jehr 
glüdlich lebte, und in ihr offenbar nicht nur eine teilnehmende Lebens— 
gefährtin, jondern auch eine opferwillige Pflegerin gefunden hatte, 
mochte ſich jein Befinden doch nicht bejjern. Deshalb jchreibt wohl 
Major Bethge, einer jeiner Sreunde und Berehrer, am 5. Mai 1787: 

„Überaus angenehm foll es mir fein, wenn ich von Ihnen, bejonders 
wos Ihre Geſundheitsumſtände betroffen, gute Nachrichten zu ver— 
nehmen die Ehre haben werde“. Obwohl Tielke nicht bettlägerig 
war, ließ fein Zuftand immer zu wünſchen übrig. Andauernde Kopf- 
arbeit vertrug jein gejchwächter Körper nicht mehr. Nah einem 
Seranfenlager in furzer Dauer von vier Tagen raffte ihn im Alter 
von 56 Jahren 4 Monaten früh 6 Uhr am 6. November 1787 un— 
erwartet ein Schlaganfall dahin. Die Trauer um ihn, von dem ein 
Beitgenofje jagte: „Wie glücklich wäre Freiberg, wenn es viel jolcher 
Bemwohner hätte!” war allgemein. Auf dem Donatzfriedhof wurde er 
mit allen militäriichen Ehrenbezeugungen nach der vom Oberleutnant 
Karl Friedrih von Buttlar gehaltenen Gedächtnigrede der Erde 
übergeben. Der Freund des Verblichenen, der Freiberger Druder und 
Verleger Johann Ehrijtoph Friedrich Gerlach, errichtetete ihm in der 
oben erwähnten Schrift „Uber des Hauptmann Tielke Leben umd 
Schriften“ 1797 ein Denkmal und ſchließt: 

Bi 


* 
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Empfang in Deiner Gruft der Lieb und Ehrfurdt Zeichen, 
Und meine Dankbarkeit fol Deiner Tugend gleichen.” 

Tielfed Plan- und Kartenfammlung ging für 1200 Taler in den 
Beſitz des Kurfürſten über. 

Der zahlreiche Briefwechſel Tielkes, wie er in den oben ange⸗ 
führten ſchätzbaren Veröffentlichungen Mori Schneiders (Kal. Sächſ. 
Oberſt z. Dienft, Urenfel Tielkes) vorliegt, legt lebhaftes Zeugnis 
ab von der Bedeutung Tielkes ald Militärfchriftiteller und davon, 
daß er andern Arbeitern auf dem Gebiete der militärifhen Dar- 
ftellung Unterlagen und Hilfen gewährte, ohne auf Nennung feines 
Namens Anſpruch zu erheben. Mit Tielfe ftanden nicht nur fürſt— 
lihe Perſonen in ſoldatiſchen Stellungen, fondern auch viele hohe 
Offiziere und bejonderd auch militärische Schriftiteller in perjönlichem 
und brieflihen Verkehr. Alle namhaften Perjonen legterer Art, wie 
Tempelhof, der Ungar Cogniazo, Oberit Nodhern von Schorn 
und andere betrachteten das Freiberger Haus Tielkes als eine 
Fundgrube für das Silber gewifjfenhafter und unparteiifcher Kriegs— 
forſchung. 

Daher führen wir in folgendem den Bericht vom Herausgeber 
des Neuen Militäriſchen Journals von 1792 über den Sieg Prinz 
Heinrichs in der Hauptſache wörtlich an, aus deſſen Einleitung 
hervorgeht, daß er nach den perſönlichen Mitteilungen Tielkes wieder: 
gegeben ift: 

Ich will bier dasjenige erzählen, was mir der veritorbene be= 
rühnıte Hauptmann Tielfe auf dem Schladhtfelde von diefer Schlacht 
gejagt hat. Diejer war von allen wohl unterrichtet, theil® weil er in 
Freyberg wohnte und einem Plan von diefer Schlacht entworfen hatte, 
theils aber auch, weil er mit vielen Officiern, die in der Schlacht 
gegenwärtig geweſen, das Schlachtfeld bejehen und unterjucht hatte, 
und dadurch von den geringiten Umständen war unterrichtet worden. 

Der rechte Flügel der Stollbergihen Armee ſtand hinter Klein— 
Waltersdorf, (Man fjehe den beygefügten Plan) und Hatte einige 
Redouten vor ſich, jo daß dies in einem fortlaufenden Grunde liegende 
Dorf vor der Fronte diejed Flügels ich befand. Die Mitte dehnte 
ji gegen den Galgen aus, bi3 an Freybergddorf, um den Wald 
zu vertheidigen. Auf der Anhöhe bey den dregen Freuen jtanden 
14 Compagnie Grenadiere. Zwiſchen den dreyen Freuen und den 
Zeichen am Spittelmalde, war eine mit fchwerem Geſchütz bejeßte 
Schanze, um den Feind das Deboudiren, aus dem Walde unmöglid 
zu machen, welches, ohnehin wegen der Teiche und Moräſte, nur auf 
den angezeigten Wegen, die zwijchen den Zeichen über Dämme gingen, 
geichehen fonnte. In dem Spittelmalde lagen gegen Klein-Schirma 
2 Schanzen, und gegen Groß-Waltersdorf eine. Diele Schanzen 
waren am äufjerjten Rande des Waldes, und hatten um fich ber 
Verhacke. Uebrigens war in dem Walde von Klein-Waltersdorf 
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biß nach den Zeichen ein Verhack, weiches 300 Schritt in der Breite 
hatte, und wovon man 17823 noch die traurigen Spuren jah. 

Bey Brand ftand vor Erbisporf der General Maquiere mit 
einem Corps von 6000 Mann auf den Anhöhen, um die linke Flanke 
zu deden. 

Wenn man nicht unbillig jeyn will: jo muß man geitehen, daß 
diefe Pofition fo ganz übel nicht war. Grif der Feind den rechten 
Flügel an: fo mußte er vor der ronte der Armee das Dorf Walters— 
dorf, und zugleich einem tiefen Grund paffiren. Died war mit vielen 
Schwürigfeiten verfnüpfet. Weberdem ftanden auf dieſer Anhöhe einige 
Batterien mit Bruftwehren umgeben, und es war aljo auch mit Ar- 
tillerie nicht fo leicht etwas ausgerichtet. 

Ging der Feind weiter reht? um Groß-Walterddorf: fo 
mußte er einem tiefen Grund paffiren, der mit fteilen Ufern um: 
geben ift, und nur mit einzelnen Qeuten erflettert werden Tann. Durch 
die rechte Seite des Spittelmalded war wegen der VBerhade fein feind- 
licher Angriff möglich; durch die linke Seite des Spittelmaldes Tonnte 
man nur zwiſchen den Moraft und Teichen auf ſchmalen Dämmen, 
die von ſchweren Geſchütz beftrihen wurden, kommen. Auf da3 
Maquierſche Corps bey Brand konnte der Feind von der linfen 
Seite wohl etwas unternehmen, ed aber nicht abjchneiden, indem 
Micheln und der Spittelmald an diefer Seite bejeßt waren. Und 
trieb der Feind dieſes Corps zurüd, welches wohl müglid war: fo 
fonnte e3 eine neue PBofition beim Galgenberge nehmen, und da, 
von der ganzen Armee unterftüßt, jeden Angrif widerftehen, indem 
bier die Flügel dur den Moraft am Spittelmald oder der fteilen 
Höhe bei den „Drei Kreuzen” gededt, und vor der Fronte ein 
niedrige3 Terrän war. 

Ein Sehler ift e3 immer, nad) dem Urtheil des grofien Königs, 
wenn eine Armee Hinter einem Walde ihre Pofition nimmt. Sie 
fann dann nicht die Unternehmungen des Feindes jehen, und ihnen 
nicht zuvor fommen. In diefer Bataille und in der bey Torgau, 
mo die Oeſterreicher in einer folden Poſition ftanden, wurden fie 
jedesmal gejcjlagen. 

Beydesmal wurden von ihnen aber doch Fehler gemacht, die wohl 
hätten vermieden werden können; beydemal war nur dad Verſehen 
gemacht, einen Heinen Damm zu durchſtechen; eine Arbeit, die von 
6 Mann in einer Stunde verrichtet werden fonnte. Won jo gering: 
fügigen Dingen hängt der Ausgang einer Bataille ab. — 

Die Oeſterreichiſche und Neichgarmee war 49 Bataillone und 
68 EScadrone, die Preuſſiſche 24 Bataillone und 60 Edcadrone ftarf. 
Der Angrif der Preufjiichen Armee geihah in 3 feparirten Colonnen, 
und ein 4ted Detafchenent mußte den General Maquiere bey Brand 
in Reſpect halten. 
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Die erite Preuffifche Colonne unter dem General Seydlitz ging 
bey Micheln um den Spittelmald, und war beftimmt bier, es koſte 
auch mas ed wolle, durchzubrechen, oder den Feind in die linke Flanke 
zu fallen. Die 2te Solonne unter dem General Jung-Stutterheim 
jollte den Spittelmald angreifen, die 3te unter dem General Alt— 
Stutterheim follte über Klein-Walter3dorf den Feind fich ent- 
gegen jtellen, und ihn von dieſer Seite in Reſpect Hulten. 

Die erite Eolonne kam am Spittelwalde an der Seite nad) 
Micheln hervor, während Seydlig in eigener Perjon mit der In— 
fanterie im Spittelmalde gegen die Teiche Durchgänge ſuchte, und den 
Feind vertrieb. Endlich entdedte er einen Damm gegen 1000 Schritt 
von der feindlichen Batterie, die nad) den 3 Kreußen zu lag. Sogleich 
ließ er die Cavalerie über diefen in Carriere gehen, die Batterie im 
Rüden fallen, und fie wegnehmen. Der Prinz, welcher bey der Colonne 
auf der Anhöhe zwiichen dem Spittelmalde und Micheln fich eben 
befand, ließ mehr Cavalerie deboudhiren, und die 14 Compagnie feind- 
liche Grenadiere, ehe fie ihren linten Flügel deden konnten, in Flanke 
angreifen. Durch diefen Angrif. nun kam die ganze Colonne den 
Feind in die linke Flanke, und fehnitt den General Maquiere von 
der Armee ab. Diefer fonnte, da er von vorne felbjt angegriffen 
wurde, nicht thun, al3 ſich über Bertelsdorf zurüdziehen. Die 
Grenadiere fuchten nad) Freybergsdorf zu, eine Flanke zu formiren, 
aber die Preuſſen lieffen ihnen feine Zeit, und in diefem Nugenblid 
war der Sieg für die Preufjen entfchieden. Wäre der Damm im— 
practifabel gewejen: jo hätten die Defterreicher Zeit gehabt, ſich bier 
den Angrif zu widerjeßen; jo hätte man den Grenadieren Soutien 
zufiden können, und jo wäre hier ein Gefecht entitanden, bey dem 
die Breuffen das Terrän gegen fic gehabt hätten, und deffen Ausgang 
jehr ungewiß für fie geivejen wäre. Indes war doch auch hier der 
Wald die Urfache, daß man den Angrif der Preuffen von diefer Seite 
nicht jah, und wenigſtens nicht wahrnehmen fonnte, daß hier die 
Haupt-Stärke fich befand. Eigentlich kam e3 nur auf die Seydligjche 
Eolonne an; drang diefe durch, fo mar die Bataille entſchieden. Man 
fiehet, wie wenig es in folchen Fällen auf die Stärfe der Armeen 
ankömmt. Die geichidte Anordnung des Heerführerd, die Tapferkeit 
der Truppen, und die Gefchiclichkeit der Generale, jich jeden Umjtand 
zu Nutze zu machen, erjegt die Zahl. . Co hatte man bier den Sieg 
doch Hauptfächli 1. der Mugen Anordnung, die der Prinz zu den 
verfchiedenen Angriffen getroffen; 2. der gejchidten Benußung des 
unbejegten Damme, und 3. der Tapferkeit der Seydlitzſchen Colonne 
zu verdanfen. Die Größe der Armeen that bier nicht3; auch war, 
wie erwähnt, die Deiterreihifche und Reichs-Armee 49, und Die 
Preuſſiſche nur 24 Bataillone ſtark. 

Uebrigend lehrt diefe Bataille, daß ein Heiner Zugang unter 
gewiffen Umftänden einer Armee gefährlich werden kann, und daß 
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Artillerie, wenn fie nicht Infanterie unmittelbar zur Seite hat, ver- 
lohren iſt, wenn Gavalerie fie auf eine geſchickte Art angreift. 

Ein merfwürdiger Vorfall ereignete ſich bey dem Ueberflügeln 
der Stollbergihen Armee. ALS diefe dem weitern Vordrängen der 
Preuffen Grenzen ſetzen wollten, juchte man indbejondere fie in Frey— 
berg&dorf aufzuhalten. Einige Bataillon Ungarische Infanterie warf 
ih in einen mit einer hohen Mauer umgebenen Hof, und wurden 
von den Preuſſen vorbey gegangen, indem fie wegen der hohen Mauer 
nicht feuern fonnten. Die Dejterreicher wurden unterdefjen über die 
Mulda getrieben, und dieje Bataillone ſahen jich jelbit eingejperret, 
und mußten ohne einen Schuß zu thun, die Waffen niederlegen. 





Freiberger Hlurnamen. 


Bon 
Nechtsanwalt Conſtantin Täſchner. 


Vorbemerkung. Der nachſtehende Aufſatz iſt der Entwurf eines zuſam⸗ 
menſaſſenden Paragraphen aus dem legten Hauptftüd einer umfänglichen Frei⸗ 
berger Grundſtücksgeſchichte, die das alte und neue Freiberg umfaßt, alſo nicht 
nur Freiberg und die einverleibten Vororte Freibergsdorf und Friedeburg, 
ſondern auch die ausgemeindeten Dörfer Langenrinne und Zug (ohne deſſen 
Berthelödorfer Anteil), Es befinden fi darunter auch einige Grenzgrund⸗ 
ftüde, die ehedem zu Loßnig, QTuttendorf und Hilber&dorf gehörten haben. 
In der Grundftüdsgefchichte Habe ih u. a. die Lage genau nad den alten 
Urkunden und Alten angegeben, jo daß e3 leicht ift, fie in dem von dem 
Gejamtverein der deutihen Geſchichts- und Altertumsvereine empfohlenen 
Plane einzutragen. Wegen der Grundfäge über die Ylurnamenfammlungen 
— Mitteilungen des Vereins für ſächſiſche Volkskunde Bd. 3, 197 fig., 
243 flg. (1904). Namen, denen id ein * vorgeſetzt babe, find heute noch 
im Gebrauch; Namen, hinter denen aflft mit Zahlen folgt, waren in den 
1840er und 1850er Jahren noch im Gange, die Abkürzung bedeutet altes 
Flurbuch von Freiberg bezw. Freibergsdorf oder Friedeburg i. %. 1844, 
fift bedeutet dagegen die Nummer im heutigen Ylurbud). 


Flurſtücke find Teile der Erdoberfläche, ded Grund und Bodens, 
die fih von anderen Teilen der Erdoberflähe durch irgend welche 
Merkmale, fei es durch Bewirtichaftung und Gebrauh (Wald, Wiefe, 
Geld, Wege), ſei ed durch Raine, Straßen, Dämme, Wafjerläufe oder 
Grenziteine abheben; gleichgültig find die Rechtöverhältniffe (Gerichts- 

barkeit, Eigentum, Zehn ufm., Geſchloſſenheit oder Walzen), die daran 
beſtehen, wenn fie aud) mit den Flurſtücken zufammenhängen können, 
mögen dadurd) die Grenzen gebildet worden fein oder umgekehrt 
natürliche ©renzzeichen die Ordnung der Rechtsverhältniſſe beeinflußt 
haben. 

Eine Anzahl zujammenhängender Flurftüde wird Häufig ala 
Gefamtbeit aufgefaßt, dann fpriht man je nad) dem Merkmal, daB 
für die Bildung der Gefamtheit maßgebend ift, vom Stadtteil, Berg, 
Tal, Vorwerk ufm. Diefe Gejamtheiten haben wohl ſchon von der 
Zeit ab, in der man fie ald ſolche erfaßte, Namen gehabt und dieſe 
Namen beitehen folange die Gejamtheit dauert und überleben in 
Spuren die Gefamtheit felbit. Solche Geſamtheitsnamen find in 
sreiberg — ein Name, der übrigens jelbit als Geſamtheitsname an= 
gejeben werden muß — die Namen der Stadtteile, wie Inſtadt, 
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Borftadt, Oberftadt, Unterftadt, Sachſenftadt ober Sächsſtadt, die 
Namen der Kirchſpiele, die Namen der Vorftädte Judenberg, Bettel- 
ftadt oder Bertholdjtadt, Oberloßnig, Neue Sorge oder Neuftadt, 
Hürftental, Freiberggdorf, Friedeburg, Zug. Ferner gehören dazu die 
Hamen der Hügel und Täler. 

An Hügelnamen finden fi) an der Morgengrenze der Mulden- 
berg oder die *Muldenberge; damit werden teild das ganze linte 
ziemlich fteil anfteigende Muldenufer, teild die Teile, die feinen bes 
fonderen Namen haben, bezeichnet. Beſondere Teilnamen! find ber 
große Lerchenberg jenjeitd der Kohlfuhrſtraße; der *Hüttenberg, 
der ſich eritredt von der heutigen Grenze Freiberg — Bug bis zum 
nächſten Tälchen und weitlih biß zu dem Oberbobrigicher Weg; 
der *Stangenberg, einſt Stubenberg oder Stuffenberg, dad 
it der Teil, der dem Haupteingang der Muldenhütten gegenüber: 
liegt, auf dem der Weg vom Oberbobrißfcher Weg über den Einjiedel 
zu den Hütten hinabgeht; der *Stadtberg?, an dem die Straße 
von Hilbersdorf jteil heraufführt; der *Hammerberg’, das ift der 
fih anjchließende Teil, dejjen Grenzen etwa die alte und Die neue 
Dresdner Straße bilden; der Floßberg (17.—19. Zahrhundert) und 
in neuejter Zeit HHemmſchuhberg, dad tft ein Teil des Hammer- 
bergd und zwar der nördliche, über den die alte Dreddner Straße 
geht; der Fuchsberg iſt der Zeil nördlich davon, der fich bis zum 
Wege nad) Konradsdorf hinzieht; der *Pfaffenberg, der dann folgt, 
gehört Schon zum Zeil in die Flur Tuttendorf*. 

Bwilchen den oberen Muldenbergen über die Straße Freiberg — 
Zangenrinne weg bis zur Münzbach und hereinwärtd bid zum Vor—⸗ 
werk Silberhof erjtredt fi der *Terhenberg oder Lerchenhübel, 
der in älteren Alten zum Unterjchiede von dem großen Lerchenberg 
auch der Kleine Lerchenberg heißt. Der Name Lerchenberg kommt 
ihon 1444 (U.8. I 242) vor und ift heute in beiden Formen all- 
gemein gebräuchlich. j | 

Das ganze Gelände, dad von der Münzbach anjteigt und nad) 
der höchften Erhebung des alten Weichbildes ſich Hinzieht, heißt der 
»Waſſerberg und zwar mindeftend feit Mitte de 14. Jahrh. 
(U.8. 1 94); die Drei Kreuze vor der heutigen Stadtgrenze mit 
Bug bezeichnen ungefähr die höchſte Stelle. Der *Balgenberg 
heißt der nach der Stadt zu gelegene nordweitliche Abhang; der Name: 
iit heute gebräuchlicher al3 der Name für die ganze Anhöhe. 


ı) Den Schönenberg laſſe ich weg, ich balte den Namen nur für einen 
Bergwerksnamen; vergl. die Sage von der fhönen Marie. ?) Dieſe Bezeich— 
nung geben dem Teil die Hilber3dorfer, während die Freiberger bier gewöhnlich 
nur vom „Berge“ ſprechen. °) Der Name eritredt jih aud auf den Berg 
ded rechten Muldenuferd. *) Einmal, Ende des 18. Jahrh., findet fich der 
Mühlberg bei der mittleren Ratsmühle, es jcheint aber nur ein gelegent= 
liher Ausdruck zu fein. 
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Bon befonderen Talnamen find mir nur befamnt: Der tiefe 
Grund; es ijt died dad Muldental etwa von der Bulvermühle ab 
biö zu dem Hüttenberg. Der Name kommt zuerft 1444 (U. B. I 242) 
vor und war in der Ratsſprache noch unter dem Bürgermeifter Clauß 
(1856 -- 85) ganz gebräuchlich, iſt aber jegt in Vergefjenheit gefommen. 
Eine neuere Bezeichnung (wohl ſeit 18. Jahrh.) ift der Saugrund. 

Die *Oberloßnip Heißt das obere Münzbachtal; fie ift feit 
1444 (U. B. 1 242) nachweisbar. Vor etwa 60 Jahren war der 
Name noch für die Münzbachniederung vom Roßplatz aufwärts ab 
gebräuchlich, feitdem hat er fih auf dad Münzbachtal in Zug be 
Ihränft. Ein Teil der Oberloßnig beißt in den 1620er Jahren 
der Bettelgrund, wahrideinli in der Nähe des Bahndammes 
über der Münzbad). 

Der Schülergrund kommt auf des Hofpitald Grund und 
Boden ald Duellgebiet 1529 mehrere Male vor; feine nähere Lage ift 
unbelfannt, es ijt aber aus verjchiedenen Umjtänden zu vermuten, daß 
er etwa im Hoſpitalwald an der Grenze mit Kleinwaltersdorf lag. 
*Fürſtental Heißt ſchon 1611 da8 untere Münzbachtal vor dem 
Meißnertor, das auch heute noch und bejonderd im unteren Zeil 
die Loßnitz genannt wird. 

Endli gehören zu den Geſamtheitsnamen no die Namen der 
Vorwerke, die ih dann mit aufführen werde. 

Was die einzelnen Slurftüde betrifft, jo wird man unbedenklich 
annehmen können, daß die meilten, abgejehen vielleicht von ganz 
Heinen, die nur nach dem Namen ihrer Befiter bezeichnet wurden, 
einjt bejondere Namen hatten. Da3 Bedürfnid, auf den großen Vor: 
werfen und großen Adern die einzelnen Zeile zu bezeichnen, Täßt 
dies vermuten, mögen viele auch nur nach den in der Nähe liegenden 
Wegen, Schädten und Halden genannt worden fein. Mit der Ber- 
einzelung der großen ©rundjtüde erloſch allmählih dad Bedürfnis 
und auf dem Reſte führte der neue Landwirtichaftöbetrieb zur Ein- 
teilung von Gewannen und Schlägen, die einfach fortlaufend gezählt 
worden find; daher kommt ed, daß heute, wie ich durch Nachfrage 
bei verjchiedenen alten Vorwerken feitgeitellt habe, nur jehr wenige 
Slurnamen im Gebraud find. Ein anderer Grund, daß die Flur: 
namen verſchwunden find oder bis auf Ausnahmen im Verſchwinden 
begriffen find, ift die Einrichtung der ftaatlidyen Flurbücher, die die 
Flurnamen nicht berüdfihtigen, fondern die Flurftüde mit fort« 
laufenden Zahlen! bezeichnen. Died bat dazu geführt, daß im amt- 
fihen Gebraudye und bei SKaufverträgen, bei denen Grundbuchaus⸗ 
züge und Beligftandverzeichnifje wegen der rechtlichen Sicherheit zu- 
1) Städtiſche Feldrifie, die die der mit Zahlen bezeichnen, gab es 
ſchon jeit Ende des 17. Jahrh., fie wurden 1796 durch neue erſetzt; troßbem 
gebrauchte man gewöhnlich nicht die Zahlen, fondern die Ylurnamen. 
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grunde gelegt zu werden pflegen, die alten Namen abgekommen ſind, 
während ſie vorher im Amts- und Rechtsverkehr gebräuchlich waren 
und ſich ſchon dadurch von Beſitzer zu Beſitzer fortpflanzten. Endlich 
ſind bei vielen Flurſtücken, die ihren Beſitzer ſeit Jahrhunderten 
nicht geändert haben, wie die ſtädtiſchen und die des Hoſpitals, 
wo infolgedeſſen die Flurnamen bis 1885 auch amtlich im ſtändigen 
Gebrauche geblieben waren, die Namen gewiſſermaßen gewaltſam 
abgeſchafft worden, als neue und zugleich fremde Verwaltungsbeamte 
in die Stadtverwaltung eintraten. Eine Ausnahme davon machen 
die Fluß- und Straßennamen, die auch als Flurnamen angeſehen 
werden müſſen, die zum Teil geändert, im Gebrauche geblieben ſind.! 

Im folgenden will id) die Freiberger Flurnamen, die mir be- 
fannt geworden find, zufammenjtellen,? laſſe aber weg die Fluß- und 
Straßennamen, von denen ich nur einige beiläufig erwähnen . werde, 
die Namen, die von den Belitern jtammen und mit ihnen ver- 
Ihmunden find, während ich die Beligernamen, die ih zum Zeil 
mebrere Sahrhunderte erhalten haben, mit aufführe. Weiter lafie 
ich beifeite die Namen, die eigentli nur den Gebäuden zufommen,? 
wenn fie nicht ausnahmsweiſe auch nach dem Wegfall des Grundes 
zum Namen ihn fortbehalten haben, endlich lafje ich hier die Namen 
der bergbaulichen Anlagen (Gruben, Schädte, Halden, KRunftgräben, 
Röfchen. uſw.) beifeite, weil fie eine bejondere Behandlung verdienen. 

Die Flurnamen find verfchiedenen Umjtänden entnommen, der 
Geitalt, der Lage, den Befigperhältniffen, der Verwendung u. a., wie 
ih da3 unten zeigen werde. Bei vielen, namentlich jolchen, die die 
Lage nad) Straßen und Nachbarn angeben, ijt es zweifelhaft, ob fie 
überhaupt Flurnamen find; ich laſſe fie mit einigen Ausnahmen weg 
und verweiſe auf die Beichreibung der einzelnen Orunditüde, wo ich 
jolde Lageangaben in Menge mit angeführt habe. 

1) Über die Straßennamen vgl. Berglal. 1860, ©. 50, Gerlachs Heine 
Chronik, 1. Aufl. ©. 24 fig., 2. Aufl. <. 38, Mitt. d. Frb. A.⸗-V. Heft 20 ©. 98 fig. 
2) Die Sammlung ijt verhältnigmäpig dürftig. Es liegt dies an den Quellen, 
aus denen ich fie entnommen habe. Ich babe feine Bücher und Alten ges 
funden, in denen die tylurnamen zujammengeitellt find oder in größerer Zahl 
vorkommen. Insbeſondere enthalten die Schoditeuerfataiter feine Flurnamen 
und da® Amtderbbuch fait feine; in beiden werden nur die Bejiger, Nedhte, 
Steuern u. ä. aufgeführt, etwas mehr bietet das Flurverzeichnis von 1335. 
Berfireut finden jıch die Namen in den Klaufverträgen und Xlehnbriefen, in 
gerichtlichen Schriften über Wege: und Grenzitreitigfeiten, in den Alten iiber 
die Anlegung der Grundbücher, wohl am häufigiten noch in Padıtverträgen 
mit den Ausfaatlijten. Selbjt wenn es gelingt, alle Flurnamen zujanımen: 
zutragen, die jich in den Archiven vorfinden, würden dadurch nod nicht alle 
Flurnamen gejammelt, die in Freiberg vorgefommen find, denn ihre Er- 
wähnung in den Quellen beruht meiitenteils nur auf Zufall. *) Beijpielsweije 
führe ih auf Schloß Freudenſtein, Rathaus, Stockhaus, Marſtall, Kaufhaus, 
Chaiſenträgerhaus, Wehmutterhäuschen, Amtshaus, Scharfrichterei, Schwarzer 
Tiegel, Silbermannhaus, Körnerhaus, HumboldthHaus, Schwibbogenhaus am 
Dom, die Mühlens, die Gaſthofsnamen, das Stadtſtollnhaus, Affenhaus. 
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Bei einer Anzahl Flurnamen wird die Geſtalt des Flurſtücks, 
teils im allgemeinen, teils im beſonderen bezeichnet. Die allgemeine 
Geſtalt wird ausgedrückt in den Namen breites Feld auf dem 
Rotvorwerk, die Breite Hinter der neuen Sorge auf dem Kämme⸗ 
reivorwerl, auf3 Zangen Stüd vor dem Meißner Tor i. 3. 1637, 
worin vermutlid Die langen Beete oder in den langen ®ärten 
(oflft 2083, das mit in fiſt 1029 übergegangen iſt) zu finden find, 
die *langen Felder zu beiden Seiten der Hilberddorfer Straße 
oberhalb des Stadtbergs, die lange Wieſe in Freibergsdorf feit- 
wärt2 der Ferneſiechener Kirche (1736), der lange Strehm! auf 
dem Kämmereivomvert und der ſchmale Strehm auf den Turms 
hof3fluren zwiſchen der Hüttenftraße und dem Uberbobrigicher Weg 
(1835), Die große Scheibe (aflit 1991, 1992), der *große Teich 
im Rittergutswalde in Freibergsdorf (aflit 170); endlich gehört noch 
hierher die "lange Rinne, d. h. der lange Rain, nad) deffen Lage 
verfchiedene Flurſtũcke und fchlieglich ein ganzes Vorwerk und Dorf 
genannt worden ift, ferner die lange Gaſſe (17. Jahrh.), jebt Ber- 
thel3dorfer Straße und die dazuführende *untere und *obere 
Langegaſſe, jebt Lange Straße, die "enge Gaſſe. Die bejondere 
Geftalt fommt vor in dem Keilader an der Frauenfteiner Straße 
und dem dabei gelegenen Keile, in dem *Dreizipfel oder ber 
Spitze (aflit 1949), in den beiden Spiten (aflit 2186, 2187 und 
aflft 2252 und 2253), in dem Spitader, wie 1673 und wohl 
noch im 18. Jahrh. ein Zeil der fpäter Lingleihe Felder ge 
nannten Fluren hieß, in dem Spißen arten (aflit 2225), in der 
Mühlipige (aflit 2136b 2137, die mit anderen in flit 2509, 2510 
aufgegangen find), im *Halbmond auf den Hofpitalfeldern zwiſchen 
den Eijenbahnen vor dem Spittelwald. Auch der Name Scheibe, 
der ſich abgejehen von der großen Scheibe öfters findet, 3. B. hinter 
dem Donatstriedhof (17. Sahrh.), auf den Hofpitalfeldern jenjeits 
der Kafernenjtraße (17. Jahrh.), wird hierher zu ftellen fein. 

Auf die natürliche Lage des Flurftüdd deuten der tiefe Grund 
im oberen Muldental, die beiden *Gründelteiche an der Kohlfuhr⸗ 
ftraße, dad tiefe Gewende auf dem Kämmereivorwerk, der Keſſel 
(aflit 2035, 20386 — flit 2461), die kleine Münzebad, wie 
1673 — 1762 die nachmaligen aflft 1562 — 64, 1616, 1618, 1619, 
1622,? die große Münzebad, wie gleichzeitig einige dabei gelegene 
Slurftüde. hießen. Der Name *DOberloßnip ftammt vom Bach—⸗ 
namen der Bach Loßnitz, an der die UOberloßniß liegt. Zahlreich 
find die Bezeichnungen nah den Anhöhen, wie der kleine Lerchen- 
berg (aflit 1889), auf den großen Hüttenberg (aflit 1852, 
55—57), am Floßberg (aflit 2083); auf dem Lerdenberg 


Schon in ben 1720er Jahren und nod) heute dem Ratshofsbeſiher in 
Erinnerung. ?) Iegt zum Teil zu den »Lingkeſchen Feldern gehörig. 
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(aflit 1635, 1635b, 1888, 1837a), ferner am Berge (i. 3. 1617) 
auf dem Vorwerk vor dem Meißner Tor. Ein Teil der ebengenannten 
Flurnamen bezeichnet nicht nur die natürliche, ſondern auch die ört- 
lie Lage. Nur die legtere drüden zahlreihe Straßennamen aus 
(Berthelsdorfer Straße, Oberbobrigfher Weg u. a.), ferner die 
Namen *Kreuzteiche, die Teiche vor dem Kreuztor, die heute noch 
nach den nicht mehr beitehenden Toren genannten Zugänge zur In⸗ 
ftadt, ferner ein Feld bei St. Donat, 1637 auf dem Vorwerk 
vor dem Meißner Tor, an der QDuandelhalde, am hohen Rain 
auf dem Stämmereivorwert (1723). Auch zwei Flurftüde der 
Brüdenader (ajlit 2017 und aflit 2027, 2029) in der Nähe der 
Papiermühle gehören hierher. Auf die Lage zwifchen zwei Flur⸗ 
ftüden weilt der Ausdrud die Oberſchaar und zwar mit dem 
Nebenfinne, daß dad Flurſtück einft nicht in Befiß genommen war, 
vielleicht weil ed feinen Wert hatte; e3 findet ſich für Die Leite an 
der Diulde jenjeit3 der Kohlfuhritraße, für ein am Lerchenberg ge= 
legene3 Grundſtück des ABC-Vorwerks und für ein anfcheinend einft 
zu St. Michagelis gehörige Flurftüd des Rotvorwerks!. Auf die 
Lage im Verhältnid zu anderen lurftücden weifen *Oberjtadt und 
*"Unteritadt, der *Oberhof auf der Peteröftraße und der *Unter- 
bof am Untermarkt, defien Name auf das einjt dazugehörige Bor- 
wert vor dem Meißner Tor übergegangen ift, der *Mittelteich im 
Hreibergerfchen Wald (aflit 178) und für den zweiten Kreuzteich, der 
Oberteich, wie man für den Schlüfjelteih 1643 fagte, dad Quer— 
wieschen des Hoſpitalhaushältungshofs; auf die Lage zwiſchen 
Straßen deutet der Name Edader, die ſich 1548 vor dem Donat2- 
tor finden. Der Beichaffenheit des Bodens find die Nanıen Kröten— 
pfuhl (14.— 19. Jahrh.) in der Saubadhniederung vor dem Peters⸗ 
tor, vielleicht aud) der Lichtenberg auf den Nonnenfeldern, d. h. 
der von Wald entblößte Berg i. 3. 1550, Schlammfeld am Silber- 
hofvorwerf etwa am Bahndamm und der neueren Dammitraße 
(aflft 1603 — 8), der "ihlimme Köhler, wie fon 1673 die noch 
heute jo genannten aflit 1577, 1578 heifen?, und mwüfter Berg 
auf den Langenrinner Alnbedihen Hufen (18 Sahrh.), der Stein- 
rüden, ein Stüd Holz de3 Oberloßniger Vorwerks (1835), ent- 
nommen. Hierher gehören auch die mit Busch und Wald endigenden 
Flurnamen, die ich in anderem Zufammenhange wiedergebe, und daß 
Knieeholz, das fi) 1468 (U. B. 1 372) und im 16. Sahrh. findet 
und aller Wahrjcheinlichkeit nach zwiſchen der Claußallee und der 
Briedeburger Grenze zu fuchen ift. Auch die in Zufammenfeßung mit 
anderen Bezeichnungen vorlommende Lehde (Schaflehde, Kannegießer⸗ 
Lehde) und die Tonwiefe auf dem Roten Vorwerk und angeblich 


) Im GB 1 233 fommt 1478 ein Holz auf der Oberfchaar vor; me 
es lag, ift nicht feftzuftellen. ?) Wegen Köhler j. unten. 
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Rotvorwerk felbjt deuten auf die Bodenbefchaffenheit, vielleicht aud) 
der im Fürſtental vorfommende Name der Bruch, fiher aber der 
Straßenname „im Steinbruch“, jett Donatögafie. Die Rote 
Zelle am Fuchsberg gehört vielleicht auch hierher. Dad Herbor: 
treten von Wafler bemweiit der Name *Wafjerberg, von trinfbarem 
Waſſer dad Bornwieschen und die alte Bornwieſe des Hoſpi— 
talhaushaltungshofee. Flurnamen, die auf ein Maß! hinweiſen, babe 
ich nicht gefunden, mit Ausnahme der in Verbindung mit den Be 
figernamen vorlommenden Hufen; das Wort Gewende bedeutet zwar 
auch ein Maß (U. B. I 490), aber fommt dann ganz allgemein wie 
nod heute als Wderteil vor; daher wird in dem ſchon angegebenen 
tiefen Gewende wohl fein Maßflurnamen zu finden fein. 


In dem Schönberg und den ſchönen Gaſſen de Dom— 
viertel3 (bi3 in die 1880er Jahre), des PBetriviertel® (1611), der 
Neuenforge (1613 und noch heute) wird fein WWerturteil ausgedrüdt: 
die Freiberger Sagen lafjen vermuten, daß eine Erinnerung an „die 
fhöne Marie“ zugrunde liegt.? 

Tiernamen tragen einige Flurſtücke; Tiergarten Heißt im 
14. Jahrh. ein Wald, *Schnedenberg heißt jeit etwa 1840 die 
alte Schanze vor dem Peterstor wohl wegen ihrer geringen Höhe: 
fie find aber fonjt mit Ausnahme des ſchon genannten Krötenpfuhls 
und vielleicht de3 *Lerhenbergd Tierflurnamen, die nicht unmittel: 
bar von Tieren entnommen find, fondern anderen Bezeichnungen, 
wie der »Fuchs oder die Felder am Fuchs zwiſchen dem Meißner 
und Donatdtor, die von der Grube Fuchs herrühren, die Roßwieſe 
(19. Sahrh.) — fonft auch Einfiedel genannt, |. u. —, die zum Gaft: 
hof zum Roß Jahrhunderte lang gehörte, die Saumiefe an dem 
Sauteih auf dem Kämmereivorwerf, diefer Sauteich felbit und der 
Amts-Sauteich, die erit vom Saubadh ihren Namen befamer. 
Bmeifelhaft it mir, ob der Saugrund und die Saumieje beim; 
Teih an der Mulde etwa auf dad Vorhandenſein von Wildjauen 
deutet, ebenjo weiß ich nicht, ob die Fuchswieſe am ausgeriſſenen 
Teih an Füchſe erinnern fol oder an ein altes Bergwerk. Bx3 
nod den »Lerchenberg anlangt, fo iſt ed unficher, ob er von d 
Lerhe oder vom Lerchenfang auf dem Berge herrührt oder von ! 
Lärde.* Andere Tiernamen weifen auf die Verwendung des Fız: 
ſtücks, worauf ich gleidy zu fprechen komme. 
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mittelbare, vom Bergwerk hergekommene Namen. ) Sch erinnere er 
Erzgangnamen Hohe Birke, Kirihbaum. 
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Aus dem Pflanzenreich jtammen abgejehen von den auf Wald, 
Holz, Buſch endigenden Namen Stoded, d. h. dad Stöckigt oder 
Gehölze bei Fernejiehen (14. und 15. Sahrh.), der Aipenteich im 
oberen Freibergsdorf (17. und 18. Sahrh.), die Wide! (aflit 1529, 
1530), die Duandelhalde bezw. dad Feld an der Uuandelhalde 
auf denı Kämmereivorwerl. Dad Roſental, dad bei Möller als 
Straßennane vorkommt, weilt zwar urfprünglid auf die Roſe hin, 
dürfte aber eine Umschreibung für die Gaſſe mit den Frauenhäuſern fein. 

Auf die Verwendung des Flurſtücks zu bejtimmten Zwecken weijen 
verichiedene Namen hin. Der eine Zweck war die Tierzudt; die Vie h— 
weide auf dem Kämmereivorwerk und no im 18. und 19. Jahrh. 
die aflit 1040— 1042, der Kälbergarten ebenda (ajlit 2068, b), 
die Och ſenwieſe oder der Ochfengarten des Sachſenhofs (aflit 379), 
des Hoipital3 St. Johannis (fit 1167), der KKuhberg ded Bor: 
werks Langenrinne, die »Schafhoffelder des Hoſpitals links der 
Münzbach in Oberloßnitz, die Schaflehde des Kobervorwerks 
(iſt aflſt 2256), der Lämmerberg des Rotvorwerks, der »Gänſe— 
hübel an der Schützenſtraße, die Gänſe- oder Entenpfütze am 
Hirtenplatz (18., 19. Jahrh.), der Taubenſchlag (19. Jahrh.), einſt 
zum Sachſenhof gehörig, auch der Eſelsgarten der oberen Rats— 
mühle gehören hierher.“ Einem anderen Zweck, nämlich der Rechts— 
pflege, diente das Hochgericht, der Galgenberg und der Raben— 
ſteiner oder Gerichtsteich (aflit 197), 17.— 19. Jahrh., der Poli— 
zeipflege die Wafenpläge *Scharfrichterfeld (aflit 1529, 1530) 
und Viehanger (ajlit 658). Die ftadtbefannte KKinderwieſe 
(Anfang des 19. Jahrh. Ejplanade genannt), wie heute noch der 
größte Zeil des König-Albert-Parks genannt wird, erinnert daran, 
daß hier der Stadtrat einen Tummelplap jhuf. Der Verwendung 
zur Lehm- und Zonverwertung dienten der Ziegelanger (14. biß 
19. Zahrb.), die Töpferwieſe in Freibergsdorf (aflit 173), der 
Töpferteich (Freibergsdorf aflſt 174). Auch die Bürgerfelder 
wegen ihrer Benußung durd) die Bürger und die Dienitfelder jind 
hierher zu jtellen, nämlich da3 *Ränmmereidienjtfeld (aflit 1544, b) 
und da3 *Oberjtadtfchreiberdienitfeld (flit 1031, 1032) und 
wohrjcheinlid der Calcans? (aflit 1878 — flit 2380), da3 wohl das 
Dienitfeld der Bälgetreter war, die Schäfermiefe auf dem Ober: 
loßniper Vorwerk. 

Endlid find nod) eine Unzahl Teiche hier zu nennen, in Frei— 
bergsdorf der Walkteich (aflit 7), der »Hammerteich (aflit 57), 
der Mühlteich (aflit 65), der *Brehhausteih, im Walde der 


n) Über die Mbleitung de8 Namens Wide werde id an anderer 
Stelle einige Möglichkeiten angeben, bie mit ben alten Sagen zufammenbängen. 
9) Über nicht wohl die Eſelswieſe an der Loßnitzer Grenze, die von der Grube 
Eſel ipren Namen haben dürfte. *) Calcare (lateinijch) heißt Bälge treten; 
oder jollte der Name mit den Blafebälgen der Schmelghütten zufammenhängen ? 
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1622) und das Weberſche Feld feit 1754 (aflſt 1831), die Simon 
Hoppeihe Hufe (18. Jahrh. und Anfang ded 19. Jahrh.) des 
Sachſenhofs nad) dem Senjenhammer zu, das Körnerſche Feld 
(aflit 2031), wohl auh das Eggeriſche Feld (aflit 2167 —72), 
die Rotheſchen Mühlpläge 17.— 20. Jahrh. dad Beuthnerſche 
Geld, das Schönlebejhe Feld, die Kannegießer-Lehde, der 
Schrammſche Lehnacker feit 1758 biß in die 1850er Sabre 
(Ösriedeburg aflit 59), dad Matthes Kadenſche Feld von vor 1679 
bis in die 1850er Jahre in Freibergsdorf (aflft 143). Hierher rechne 
ih auch den ungariihen Garten an der Halöbrüdner Straße 
(aflit 2250), der wahrfcheinlih dad Grundftüd bezeichnet, dad 1764 
als Gottjried Ungerd Stüd vorlommt. Auch die alten Höfe im Burg- 
lehn find an diefe Stelle zu fegen, wie gnädiger Herrenhof, Land— 
grafenhof und der Landhof (Anfang des 19. Jahrh, am Gym— 
naftium), dazu fommen noch die chemaligen Wüjtungen, die biß zur 
Anlegung des Flurbuchs den Namen ihrer lebten Beſitzer, aljo mit- 
unter über 300 Sahre, getragen haben, und die vielen jtadtgemeind- 
fichen Grundftüde, die ih S. 71 flg. meiner Beiträge zu Geſch. uſw. 
aufgeführt habe. Als Beligernamen find auch aufzufaffen die Amts— 
teiche und der Schloßteidh. Fraglich ift, ob *Freibergddorf das 
Dorf des bejigenden Geſchlechts Freiberger andeutet oder Dorf bei 
Hreiberg beißt. Als Belibernanen, die erit in neuerer Zeit entitanden 
find und dem Flurſtücke anhaften, find nur befannt der Beyerſche 
arten (1785— 1873), jegt zum Teil Oymnafialgarten, und Klie— 
mandsruhe (aflit 185a, b) — nad dem Stadtrat Kliemand min 
deitens ſeit 1844 —, beide noch heute bei den alten Freibergern üblich. 
— Zu Ehren von Männern find in der Neuzeit verjchiedene Straßen 
benannt worden, wie zuerit die *Schilleritraße und die Körner— 
ftraße, dann die *Humboldtijtraße, *Hornitraße, ſpäter noch einige. 
Ein größere Grundſtück wird »Herders ruhe (aflit 2257 —59) nad) 
dem Oberberghauptmann von Herder genannt, der darauf begraben 
liegt. 

Vornamen bibliſcher Perſonen, die bei den Bergwerksflurnamen 
ſehr Häufig ſind, gibt es vom »Johanniskirchhof abgeſehen, wo der 
Name aber erſt mittelbar vom Hoſpital ſtammt, nicht. Einige Straßen 
tragen zu Ehren beſtimmter Perſonen Vornamen (Moritzſtraße, 
*Beorgenitraße, »Mariengaſſe, »Herzog-Heinrich-Straße); 
bei anderen Flurſtücken ſind mir nur bekannt die Roſine, wie das 
alte Auszugshaus, ſpätere Gaſthofsgrundſtück in Langenrinne nach 
ber Vorwerksbeſitzerin Roſine Jäppelt ſeit mindeſtens 1758 heißt, 
von dem ſchließlich ein ganzer Wald, Roſinenbuſch, genannt worden 
iſt, und »Friedeburg, Name des Guts, ſpäter der Vorortsgemeinde 
und des jetzigen Stadtteils, nach dem Veſitzer Gottfried Pabſt v. Ohayn. 


1) Über dieſes Grundſtück ſ. Heude, Bergehronif Seite 73 fig. 
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Der Name *Bertholdtjtadt! ift nicht von dem Vornamen abge: 
feitet, fondern eine Veredelung von Bettelitadt, vielleiht im Anklang 
an Berthelädorf. 

Auf Nechtöverhältniffe weifen die Friedeburger Lehnäcker, die 
Loßnitzer Lehnäder im 18. Jahrh. heißen, davon an der Loßnitzer 
Grenze der untere Teil dad große Lehnſtück (aflit 58, 60a, b, c)’ 
und der obere Teil daS Heine Lehnſtück oder der Schrammſche 
Lehnader, der Teil am Hornmühlenmweg einfad) Lehnacker, und der 
zum Pfaffenvorwerk gehörige Freiader. Freiacker heißen 1733 
aud) die Friedeburger flit 128, 129, 136. Ein Freiftüd findet 
fid) bis 1819 unter den walzenden ®rundjtüden de ABC-Vorwerks 
am Oberbobrigfcher Weg. Der Fürftenweg weiſt darauf, daß feine 
Benutzung dem Landesfürſten vorbehalten war, ähnlich das Fürjten- 
haus, wie das Silberbrennerhaus bid Anfang des 18. Jahrh. hieß 

Die ehemalige Zubehörung zu einem anderen Grundſtück drüden 
aud dad Schaufpielhausfeld (aflft 1591) von 1796 bis mindeſtens 
in die 1870er Sahre, die *Hofmwiefe in Freibergsdorf, die *Hof- 
wege in Freibergsdorf und Friedeburg, die Mühlſpitze, d. h. 
Grundjtüd, das einjt zur Mühle gehörte (Nummern fiehe oben), die 
*Mühlwiefe in Freibergsdorf (aflft 159), die *Hornmühlenmwiefen 
(fit 1100ab), die *Rreuzmühlenwiefe (flift 1106) und der 
Steinmühlengarten (aflit B 384), der feinen Namen biß in die 
1840er Sahre und grundbücerlih noch jegt führt, obwohl die 
Steinmühle ſchon 1607 nicht mehr beitand. Endlich erinnert der 
heute noch ftadttümliche Name Bierfelder an ein Rechtsverhältnis, 
daß nämlich die VBürgerfelder grundjäglich nur den brauberechtigten 
Inſtadthäuſern bei der Aufteilung i. J. 1796 zugeſchlagen worden 
find. Auf jtreitige Nechtöverhältniffe deuten die Bezeichnungen 
Streitwald für einen Zeil des Freibergerſchen Walde an der 
Oberfchönaer Grenze im 18. Jahrh., Streitwiefe auf dem Ober- 
foßniger Vorwerk an der Mulde (fo noch 1835, vielleicht feit 1690). 

Dem Bergbau verdanken den Namen *der Zug, d. i. Halden- 
zug, der Kuhſchachtplatz, verfchiedene Straßen (Kohl: und "Kohl: 
fuhritraße, Erzweg, *Hüttenftraße, »Himmelfahrtsgaſſe, 
*Flifabethftraße u. a.), der *Schlüfjelteih, der Kuhſchachter 
Teich, die Abdedereien zum *jungen roten Löwen und im 
"Mofenktranz, nad) der Anficht Knebels auch das Feld *Einfiedel 
(aflft 1865— 74) und der *Kirfhbanm (flft 1987 und 2038, 
2056—57); manche rechnen auch den alten VBorwerfdnamen Zurmbof 
zu den Bergbaunamen, mad gewiß unridjtig if. Der neue Name 
*Silberhof ift ebenfall3 im Hinblid auf den Silberbergbau gewählt 
worden. 


5 Dagegen iſt die Bertholdwieſe an ber Grenze Loßnitz-Freiberg bei 
der Münzbach nad) dem Hornmüller Berthold (18. Jahrh.) genannt. ?) 
zur Kreuzmühle gehörig und zum Teil mit der Haushaltſchule bebaut. 
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Der Name Sachſenhof (1823--1905 und dann Sadjen- 
bofftraße) fol nad) Angabe feined Gebers die Liebe zu jeiner Heimat 
Sadjjen ausdrüden. 

Auf Die urfprüngliche baulide Beichaffenheit des Gebäudes 
fönnen die Vorwerlönamen *Turmbof, was heißt Fronhof mit 
einem Turm, binweijen; ich halte ihn aber, wie ich bei anderer Ge- 
legenheit ausführen werde, für ganz anderen Urfprungd.! Auf die 
ehemalige Bebauung weijen einige Namen, die nicht mehr bebaute 
Grundjtüde führen, fo außer den Namen der Wüftungen in der 
Stadt und Lorftadt, die vor dem Kreuz-, Meißner-, Donats-, 
Erbifhen- und Peterdtor genannten Zugänge zur Inſtadt, der 
„alte Gaſthof“, wie dad jegt goldne Höhe genannte Frauenhaus an 
die 200 Jahre hieß, obwohl der Bafthof längft abgebrannt war, das 
weiße Strohhaus an der Oberbobrigicher Brüde, mie mindeſtens 
jeit Anfang des 18. Sahrh. bis Unfang des 19. Jahrh. der fpäter zum 
Behrendtichen Haufe geſchlagene Raum hieß, ein Name, der vermutlich 
im Strohhausweg nody bi in die 1840er Jahre weiterlebte, die alte 
Militärwache, wie der Heine arten am jog. Militärhaus, dem 
jegigen Silbermannhaus, noch in den Stadtpermögendverzeichnifien 
nad) dem Abbruch des 1666 erbauten Gebäudes weiter hieß. 

Un bejondere Ereignifje fnüpien an die Namen Schanzenitüd auf 
dem Vorwerk Zangenrinne — e3 erinnert an den Schanzenbau der Feinde 
im dreißigjährigen Kriege -— und Soldatenſtück, wie die heutigen 
Friedeburger Felder 120, 121, 122 auf einer Gutskarte vom Jahre 1733 
heißen; der Name »ausgeriſſener Teich, der an das große Unmetter 
vom 1. und 2. Juni 1839 erinnert, bei dem die Dämme des anfänglid) 
Neuteich, dann Kuhfchachtteich genannten Teiched von den Hochwafjer 
durdbrochen wurden. Ob der *Hungerborn hierher gejtellt werden 
kann, ijt unficher, der Name wird wohl eher einen nicht immerfließenden 
Born andeuten, als dad bejondere Ereignid einer Hungerszeit. 

Folgende Flurnamen lafjen nur Vermutungen zu, deren Dar- 
legung an diefer Stelle zu weit führen würde: die *Münzbad, 
die ſchon erwähnten *Einfiedel (15.— 20. Jahrh.) und Kirſch— 
baum, ferner dad Tinkental in feinen verjchiedenen Schreibarten, 
wozu ih aud den Tiergarten rechne, der Schüppdenberg in 
der Sächsſtadt, der Krauß, wie noch 1824 ein Feld vor dem 
Donatdtor bei der alten Elifabeth hieß, dad ABE-VBormwerl, die 
Vorſtadt und die Wiefe Ju denberg vor dem Erbijchen Tore (16. bi 
19. Jahrh.). Was der *Duntelhof, der jeit über 300 Jahren nady= 
weisbar ijt, bedeutet, ijt allen fgreiberger Forſchern ein Dunkel geblieben. ? 


) Sm Wuflag über die Sagen werde idy darauf zurüdfommen; id 
vermute, daß ber alte Name Dormhof oder Dorndof mit dem Worte tum 
Zaun —— und einen umfriedigten Hof bedeutet. ?) Dieſe Namen 
behandele ich 3. T. in den Freiberger Sagen und Fragen. 








Überblick über die Entwicklung 
des landwirtſchaftlichen Grundbeliges 
in Freiberg.’ 

Von Rechtsanwalt Eonftantin Täfchner. 


ei die Fluren von Kriftianddorf, dad vor der Gründung 
der Stadt zwiſchen Zuttendorf und Beıthelddorf lag, urbar 
waren, wiffen wir nicht; wir willen nur, daß in diefer Gegend ein 
Wald war, von dem ein Teil i. %. 1185 urbar gemacht und in einen 
Fronhof verwandelt wurde (U.B. I 2). Bei der Gründung der Stadt 
(1185 — 1190) wurde ein Teil ded urbaren Landes zur Bebauung 
mit Häufern und zur Unlegung von Straßen und Kirchen vorbehalten; 
das nicht zu Wohnungen bejtimmte Gebiet wurde, abgejehen von einem 
Teil, der bewaldet blieb, der Landwirtſchaft überlaffen und dabei zum 
Bergbau auf den Fluren freigegeben. ? 

Kennzeichnend für dad Freiberger Land iſt der Beſtand alter 
großer Güter. Es gab deren bi! ind 15. Jahrh. auch in der Inſtadt 
und Hier führen fie den Namen Hof, während die Güter vor der 
Stadt ſowohl Vorwerk? wie Hof heißen. Seit dem 17. Jahrh. finden 
fi neben den Höfen und Vorwerfen Güter, die ſich von den Höfen 
außer durch ihre Größe nur dur das jüngere Alter unterjcheiden, 
von den Vorwerfen* aber dadurch, daß der Beliger ſie jelbit bewohnte; 
erft feit Anfang des 19. Jahrh. findet fi der Name Wirtichaft für 
ein fleined® Gut. In der Inſtadt find nachweisbar drei landesfürft- 
liche Höfe (Oberhof, Landgrafenhof, gnädiger Herren= oder Niederbof) 





ı) Diefer Aufſatz ſtellt nur die Ergebnifie zufammen, die ſich aus 
meinem Entwurfe einer ausführlihen Grunditüdägeichichte ziehen lajjen. 
Bergl. Borbemertung auf ©. 44. *) Zu diejen Tandwirticaftlichen Grund: 
ftüden gehörte auch der tsronhof, mag er aus Kriftiansdorf oder aus Berthels⸗ 
dorf entnommen fein; in diefem Fronhof erblide ich da8 fpäter Turmhof 
genannte Grundſtück, das ih dann mehremale erwähnen werde, nicht aber 
das „Freie“, wie Gautſch in Mitt.d. Fr A.V. Heft 15 ©. 1467 fig. °) Die 
ältere Form für Vorwerk Heißt in den Akten Forberg, mad wohl auf eine 
alte oberdeutiche Tandwirtichaftliche Benöllerung hindeutet. ) Daher das But 
Friedeburg, Hartigiches Vorwerk, aber Rehm’fches Gut. Im 18. Jahrh. wurden 
aber auch einige ®üter Vorwerke genannt, die der Beſitzer jelbft bewirtichaftete, 
man ahmte damit die eigentlihen Vorwerke gewilfermaßen nad). 
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und einige andere Höfe im YBurglehn;! die dazu gehörigen ücker 
werden in der Gegend des heutigen Friedeburg bis zur Münzbach 
herunter geſucht werden müflen. Der Unterhof in der Inftadt bat 
fih zum landwiriſchaftlichen Hof erit nad) dem 30jährigen oder wohl 
gar erit während des 7jährigen Krieg! entwidelt, ald die Gebäude 
des dazu gehörigen Vorwerks vor dem Meißner Tor durch den Krieg 
eingegangen ivaren, und hat Unfang des 19. Sahrh. wieder aufgehört 
wejentlich der LZandwirtichaft zu dienen. Vor der Stadt laſſen fi 
ſchon jeit dem 13. Jahrh. Höfe nachweifen, die heute noch beitehen, 
aber erſt feit dem 17. Jahrh. lafjen ſich jo ziemlich alle Güter und 
ihr ſpäteres Schidjal und alle Zluren genau feftitellen. Aus diejen 
Höfen und Vorwerken find allmählich durd) Beritüdelung. die einzel- 
nen Ader und Heinen Güter und Wirtſchaften in Freiberg, ee 
dorf, fsriedeburg, Zug und Langenrinne entitanden. 


Über die Verteilung des Grundbefißed al3bald nach der Stadt- 
gründung können wir nur aus Urkunden vom 13.—15. Jahrh. Rück⸗ 
ſchlüſſe ziehen; darady darf angenommen werden, daß damald der 
Großgrundbeſitz vorherrihte.e Dad Vorwerk, das fih urkundlich am 
weiteiten zurüderforjchen läßt, ift der Hofpitalhaushaltungshof, der 
al3 Hof mit 4 Hufen und Wäldern feit 1227 dem Hofpital vom 
Bogt Heinrich geichenkt wurde (U.B. I 9). Faſt in diefelbe Zeit läßt 
fi) der Turmhof zurüdverfolgen, wenn er nicht, wofür der Name zu 
ſprechen jcheint, der ſchon 1185 erwähnte Fronhof gewefen ift; er 
erftrecfte fih von der Mulde bi? an den Hofpitalhof und in der 
anderen Richtung vom Hammerberg bi3 zum Beginn des Lerchenhübels, 
von der Saubach vor dem Peterdtor bi3 zum heutigen Fernmeſiechen, 
fo daß alſo von der ganzen von Morgen über Mittag nad) Abend 
gehenden Landfläche nur bie Südede Oberloßnig und Zug ausgeſchloſſen 
blieb. Diejed ausgeſchloſſene Stüd war ein Teil der Honsbergiſchen 
Beſitzungen, wie fie ſich ſeit 1365 nachweiſen laſſen? Über den 
Abſchnitt, der ſich an die Hoſpitalhufen nach Mitternacht zu anſchloß 
und um die Stadt nad) der Münzbad) geht, wiſſen wir hinſichtlich 
der erften Sahrhunderte nur, daß hier 1331 außer dem Walde 
Tiergarten einzelne der (agen, nämlich) die Emmrichfchen und die 
Heinzendorfſchen (0.8. 174), von denen die erſten vielleicht zu einem 
Hofe in der Inſtadt? gehört haben, die zweiten 1331 in geiftlichen 
Veſitz übergingen. Im übrigen müſſen die Uder, wie ſchon angegeben, 
zu den Inſtadthöfen gehört haben. Der Abſchnitt zwiſchen der Münz⸗ 
bach unter der Stadt und der Mulde aufwärts bis zum Hammerberg 


ı) Dazu kommt vielleicht der Dunkelhof, deſſen Beſtehen im Anfang 
des 15. Jahrh. nicht urkundlich ſicher, aber mit anderen Beweiſen wahr: 
ſcheinlich zu maden iſt. ?) Aus der Urt. v. 3. März 1365 (U.8.1 107) wird 
gefolgert werden dürfen, dab fie damals zu Berthelsdorf gehörten. °) Ich 
‚vermute, Daß der Hof, den die Urk. v. 23. Febr. 1402 (U. B. I 145) erwähnt, 
der Quntelhof iſt. 
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wird urfprünglich mindeitend zum Zeil Honsbergiſcher Befig gemwefen 
fein, wovon der an Tuttendorf anſchließende Teil dem Sohannishofpital 
bei der Gründung als Auditattungdgut gewidmet worden fein mag, 
ein anderer vor 1360 (U. B. 1611) in den Beſitz des Nonnenklofterd 
gelangte und der dritte vor dem Meiner Tor im Beſitze der Hons—⸗ 
berger bis 1444 blieb.! Neben diejen großen Befitungen gab es in 
der Mitte des 14. Jahrh. (U.B. I 94) außer ſonſt unbelannten Lehn⸗ 
gütern der Herren von Eilenburg, die im Burglehn einen Hof befaßen, 
20°), einzelne Hufen in dem Befige von 14 Lehndleuten, darunter 
2 bei Loßnig? und 3 in der oberen Loßnitz, die fi) vermutlich an 
Berthel3dorf anfchloffen, und °, Ader vor der Stadt. Das Lehns- 
verzeichniß, aus dem ich dieſe einzelne Hufen und Üder entnehme, 
läßt vermuten, daß ed alle Lehngüter aufführt, die Damals vorhanden 
waren,” da in fpäterer Zeit mehr Lehngüter auch nidyt vorfommen. 
Sit diefe Vorausfegung richtig, jo wird ed überhaupt in der Mitte 
des 14. Jahrh. außerhalb der Inſtadt und außer den von der Schloß— 
verwaltung etwa ſelbſt benußten Adern nicht mehr landwirtichaftlicye 
Grundſtücke als die erwähnten gegeben haben. Das Lehnsverzeichnis 
enthält außer diefen Einzeljtüden zwei halbe Vorwerke, die aller Wahr⸗ 
Icheinlichfeit nad) den Turmhof ausmachten und erit nad) 1259 aus 
Eigengut in Lehngut verwandelt fein werden, und das Vorwerf auf 
den Wafjerberg, das aber ald Honsbergiſches Gut nad) einer fpäteren 
Urkunde angejehen werden darf. Die geijtlichen Befißungen, zu denen 
man früher auch die Stiftungsbefigungen redynete, waren zweifellos 
Eigentumdgut und die Hongbergifchen bejaßen ihre Güter bis 1336 
(U.B. I 84) al3 Eigentumdgüter. Daß ed ſonſt noch Eigentumsgüter 
damals gegeben Habe, iſt nicht anzunehmen, einmal, weil e3 nod) nad 
dem Amtserbbuch dv. J. 1548 unter dem Amte nur ganz wenig joldye 
Güter gab, fodann, weil die unter dem Rate fliegenden Güter nady- 
weiglich erjt von den Honsbergiſchen Bejigungen, dem Zurmbofe und 
dem Lehngrundftüd Judenberg Itanımen. 

Eine Teilung ded urjprünglichen großen Grundbeſitzes trat ſchon 
1259 ein. Damald erwarb der Rat au dem Turmhofe ein großes 
Stück Land zur Anlegung einer Viehweide (U. B. J 23); es entitanden 
jo da3 Spätere Kämmereivorwerk vor dem Peterstor und die 2 Turmhof⸗ 
hälften, der Münzbachturmhof und der Freibergsdorfer Turmhof. Das 
Kämmereivorwerk hat ſich, von geringfügigen Veräußerungen vor Jahr⸗ 
hunderten und von der Vererbpachtung der Bürgerfelder i. J. 1796 
abgejehen, bis 1835 bei ein und derjelben Eigentümerin, nämlich der 





) Wahrſcheinlich gehörte alles zu Zuttendorf, nicht zu Kriftiansdorf. 
2) Vielleicht die beiden Lehnacker zwiſchen der heutigen Lößnitzer Grenze und 
dem Hornmühlenweg. ?) Daß die Eilenburger Lehne darin fehlen, ſpricht 
nicht gegen die Bolttändigteit, da weder feitjteht, in weldyem Jahre es aufs 
Yon an noch aus weldem Jahre die Mitteilung über die Eilenburgiichen 
ehne ftammt. 
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Stadtgemeinde, erhalten. Erit feit 1835 ift nad) und nad) die Auf- 
teilung zum Aufbau von Häufern erfolgt; aber die Reſte des alten 
Vorwerks beftehen heute noch, teil3 als die jtadtgemeindlichen Bemeinde- 
bormwerföfelder, zu denen inzwilchen der größte Teil der Bürgerfelder 
wieder hinzuerworben worden ift, teils al3 der Ratshof. Ebenſo hat 
fih der Freibergsdorfer Turmhof als Rittergut Freibergsdorf bis auf 
unfere Tage erhalten. Nur wenige Grundjtüde find von ihm bis in 
die Mitte des 19. Sahrh. abgelommen, nämlich ſchon 1333 eine Wiefe 
und ein Ader (U. B. I 78), die mit Beitandteil des Ferneſiechener 
Hofs! geworden find, welcher bi3 1843 im Eigentum des Hoſpitals 
St. Bartbolomäi blieb und in neuerer Zeit auf das Johannishoſpital 
übergegangen ift, der Freibergerihe Wald oder Ratswald, der 1582 
in Stadteigentum übergegangen iſt und heute noch der Stadtgemeinde 
gehört, und wohl feit dem 16. Jahrh. 100-200 Häujer ohne Feld; 
weiter jind nach dem 30 jährigen Kriege bis Ende des 17. Jahrh. 
durch die Zulammenlegung von Wüſtungen und Miitgabe von Feldern 
5 landmwirtichaftlihe Grundftüde von 6-- 45 Scheffeln Haferausſaat 
entitanden, die der Anfang der jpäteren Freibergsdorfer Wirtſchaften 
wurden, von denen man bis 1841 11 Großgärten, 40 Kleingärten, 
3 befondere Felder zählte. Große Veränderungen erlitt der alte Münz- 
bachturmhof; ſchon im 15. Jahrh. wurde er geteilt, jo entjtanden neben 
einzelnen Adern am Schönenberg, die feit 1431 vorfommen und aud) 
weiter geteilt wurden, 2 Vorwerke, der damals jchon jogenannte Turmhof 
und da3 Vorwerf ABC oder, wie e3 feit 1822 heißt, der Sachſenhof, 
jerner ging ein großer Teil der zwiſchen Hammer- und Stadtberg ge- 
tegenen Üder — fog. Weymanns Ader — auf das Domtapitel i. 3. 1494 
über. Der Zurmbof wurde im 16. Jahrh. weiter geteilt, und zwar 
war e3 der Nat, der bald nad dem Ankauf i. I. 1503 eine Anzahl 
Felder vereinzelte. in erheblicher Teil wurde auch zur Bebauung 
mit Vorſtadthäuſern verwendet; der Reit hat ſich noch bis auf unjere 
Tage erhalten und iſt durch Rückkauf einiger davon abgekommenen 
Örundftüde wieder vergrößert worden. Dad VBorwerf A BE war im 
15. Jahrh. offenbar nur ein geringer Teil des alten Turmhofes; er 
bat fich erit jeit 1529 durch Hinzuerwerbung einzelner Ader zı einen 
größeren Vorwerk gebildet bis 1824. Kurz nachdem ed den Namen 
Sachſenhof angenommen hatte, trat eine größere Aufteilung ein, die 
ih um 1850 durd Entnahme vieler Felder fortſetzte; erit 1905 
erfolgte feine Auflöfung durch Abtragung der Gebäude und Ver— 
einzelung der legten Felder. In das 16. Sahrhundert fällt auch die 
Aufteilung des Lehnſtücks Judenberg, dad der Rat 1542 erwarb und 
zum Aufbau der Vorſtadt Sudenberg (etwa Roter Weg, heutige Lange— 
gaffe bis Buchſtraße) benugte. Zwei neue Güter entjtanden auf dem 
alten Turmbofgebiet, nämlich das Heroldſche Vorwerk, im 19. Jahrh. 


) Defien Urfprung ift ganz unbelannt. 
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Neftlerd Vorwerk genannt, dad im 17. Jahrhundert gebildet wurde 
und aus Adern am Floßberg und bei der Bapiermühle beftand, und 
da3 ſog. Maudifche Gut zwiſchen dem Erbiſchen und dem Donatötor, 
deffen Gebäude in den 1760er Jahren errichtet wurden, daS fich ſeit 
1799 in feinem Flurbeſtand mwefentlich verändert hat. Ein Gut ent- 
ftand durch die Vereinigung von 22 Wüftungen auf dem Gelände des 
Audenbergd im 18. Sahrh.; es ift das ſog. Sohrſche, zuletzt Schöniche 
Gut genannte, in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. verſchwundene Gut 
an der heutigen Körnerftraße. 


Die Aufteilung der Honsbergiſchen Befitungen in der oberen 
Loßnig und im nachmaligen Zug läßt fich Schon feit 1365 nachweiſen. 
Tamal3 finden wir (U. B. I 107) neben Wiefen, Gehölzen und einer 
Oberſchaar 3 Höfe mit 24°), Hufen, ferner 17", Hufen bei 12 ein- 
zelnen Befigern und 5 Gärten, wobei es jedoch dahingeftellt bleiben 
muß, ob fie alle in der Oberloßnig lagen oder ob nicht einige davon 
vor dem Meißner Tor lagen. Die 3 Höfe find das nachmalige Vor⸗ 
werf Langenrinne, dad Oberloßniger Vorwerk und dad Rotvorwerk 
in Zug. Alle 3 Vorwerke beitehen noch heute. Qangenrinne und 
Oberloßnig beitehen im wejentlichen im alten Umfange, zu jenem 
waren bis 1444 noch 2'/, Hufen dazu getreten, die dann auf dad 
Oberloßniger Vorwerk übergingen und von dieſem ſchließlich 1620 
abtamen.! Zum SOberloßniger Vorwerk find in den 1840er Jahren 
die Schafhoffluren geſchlagen worden, die 1444 noch zum Wafferberg 
gehört haben mögen. Das Rotvorwerk wurde erjt, nachdem es von 
1444 ab feinen Eigentümer, nämlich die Stadtgemeinde, nicht mehr 
gemechfelt hatte, feit den 1830er Jahren aufgeteilt; der eine Teil ift 
noch jebt Vorwerk, der andere ijt in Heine Wirtichaften und Häußler- 
nahrungen vereinzelt worden. Won den 17'/, einzelnen Hufen aus 
dem Jahre 1365 finden fi 1444 7"), Hufe, nämlih 5 ganze und 
ö halbe und 4 Stüd Ader bei 12 Beſitzern. Es find alfo in der 
Bmifchenzeit etwa 9 Hufen davon abgelommen, aus denen zum Zeil 
da3 Mauckiſche Vorwerk gebildet wurde und die ſonſt vereinzelt wurden; 
von den übrigen Hufen finden fich feit dem 17. Sahrh. eine Anzahl 
wieder zufammen in dem Hänigichen Vorwerk, das unter dem in den 
1870er Jahren gegebenen Namen Silberhof noch jebt beiteht und 
feiner Aufteilung, die bereit? begonnen bat, entgegenjieht. 

Zwiſchen Münzbah und Mulde unterhalb des Turmhofs find 
Borwerfögüter von Safpar Freiberger im 15. Jahrh. nachweisbar, 
nähere3 wiſſen wir aber nicht. Das Vorwerk vor dem Meißner Tor 
ift erft jeit 1581 zu verfolgen; 1634—40 wurden größere Teile davon 
nah der Mulde zu veräußert, von denen aber bald darauf wieder 

ı) Der größere Zeil, die fog. Stegfihen Hufen, famen zum Maudifchen 


Vorwerk, ein Heiner Teil, die fog. ee Wiefe, zum ABC⸗Vorwerk, wo 
fie nody find bezw. bis 1905 geblieben find. 
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ein Teil zum Vorwerk zurüdtam. Das Vorwerk, zu dem Ende bed 
17. Jahrh. wieder einige einzelne Ader traten, har ſich dann bis in 
die Mitte des 19. Jahrh. erhalten, zu welcher Beit ed durch Weg⸗ 
nahme von Feldern verkleinert wurde. Die ſich anfchließenden Bes 
fitungen des Nonnenklofter® wurden 1550 aufgeteilt; der unterfte 
Teil wurde ein Vorwerk für fich, dad Pfaffenvorwerk, und Hat ſich 
bis heute im großen und ganzen erhalten. Ebenfo bat ſich das zum 
Hojpital gehörige Kobervorwerk bis zur Gegenwart erhalten und zwar 
vermutlich aus den früheften Zeiten, abgefehen von den tyuchäfeldern, 
die ſchon längft davon abgefommen fein mögen, aber erjt im 19. Jahrh. 
im größeren Maße aufgeteilt wurden. 

Sn der Gegend zwifchen der Münzbach unter der Stadt und 
der Saubach längs der Grenze Lößnitz-Kleinwaltersdorf und hinüber 
bis zur Hofpitalgrenze lagen in der erjiten Hälfte des 16. Jahrh. 
mindeitens 6 Lehnjtüde, von denen das weſtlichſte, der Dinfental, 
1529 and Hofpital fam und bei ihm 6i8 heute geblieben iſt; eins 
fam zum Vorwerk Löhnig, gehörte alfo überhaupt nicht mehr zu 
Freiberg und iſt erſt durch die Bildung von Friedeburg (ſ. u.) von 
diefem Vorwerke wieder abgelommen. Daneben gab es jchon 1548 
da3 Vorwerk de3 Kammermeiſters Heinrid) Thum, das bald darauf 
in den Beſitz des Geſchlechts Prager gelangte und unter dem Namen 
Pragerſches Vorwerk befannt geworden iſt. Die 4 Lehnſtücke find nad 
1556 und Ipätejtens bi zur Mitte des 17. Jahrh. beträchtlich vers 
einzelt worden; Zeile davon wurden jeit dem 2. Trittel des 17. Jahrh. 
mit dem Pragerſchen Vorwerk verbunden und dies erwuchs jo 1705 
zum Öute Friedeburg, das ſich, nachdem ſich 1733 — 1824 im geringen 
Umfange durch Abbau jelbftäandige Rirtichaften gebildet hatten, im 
Laufe des 19. Jahrh. bis in die 1870er Nahre vollig aufgelojt hat. 
Aus anderen Zeilen der Lehnftücke entitand die Kreisamtsvorſtadt vor 
dem Sreuztor, deren Untergang im dreißigjährigen Krieg wieder zur 
Bildung großer Gärten und des Nöthlingſchen Vorwerks führte; Dieies 
Bat Tih durch den Anbau allmählih ſeit etwa 1844 auigeloit und 
beftebt heute nur noch in fleinen Seiten (jet Gut der Zuger: 
abfu hrgeſellſchaft) 

Neben den bisher erwahnten Lerkleinerungen der alten lanbwirt- 
ſchaftlichen Flächen durch Auiteilung ın fleinere Ader und Lurd den 
Anbau der Voritadte risten th noch Atzinae’ die gungen che 
hunderte Hindurd bis tier ınz 1%. Ihrh. 2.7 Anlesung won Gtußen, 
Halden und Kunttaräten zen ber Krise und ver Wünzsbad, 
zmiichen der Wünztch vor der Zictt vrL tem ipärrıen Gereherge: 





») Durch bie bergbeul ten Yrizgen more run ve Frbeutide eis 
Fleinert, nit Die Brote we Grur:node, Sa 2 Berrtum um Grüne und 
bem Des (nrurziudz vesemehz werisdtens Lie ]rol 


verblieb und er ba’zr tur em Eritus andncıg wur. 
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dorf und endlich, aber nur wenige, zwijchen der Nordweſtgrenze von 
Friedeburg und der Münzbach unter der Stadt; ausgenommen blieb 
nur das Gebiet von Freibergsdorf mit Ausnahme eines Waldteils, 
die Hofpitalfluren oberhalb der Saubach und ganz Friedeburg, wo erſt 
im 19. Jahrh. eine Grube (Juliusſchacht) entitand. Weiter bewirkte 
die Anlegung von Hütten und Wäſchen eine Verminderung des land: 
wirtichaftlichen Beſitzes an dem ohnehin der landwirtfchaftlichen Be: 
nußung jchwer zugänglichen Ufer der Mulde, an der Münzbad und 
zwar in der Hauptfahe nur am oberen Oberlauf, ſowie im geringen 
Mae an dem oberiten Lauf der Saubach. Verhältnismäßig ohne 
Bedeutung ift die Einteichung einiger Grundſtücke bei der Anlegung 
des Neuteichs, jebt ausgerifjenen ZTeiches in den Jahren 1670—80. 
Endlih find noch die Mühlgrundftüde zu erwähnen, die im Laufe 
der Sahrhunderte von den Fluren der großen Vorwerke abfamen, 
aber nur an den Slußläufen. 


Die Zahl der Grunditüde läßt fih aus dem Schoditeuerlatajter 
des Rats nur ungefähr angeben, da darin die unbejteuerten Grund- 
ftüde ded Rats (Kämmereivorwerfe) und der Hojpitäler fehlen. An 
beihodten Adern und Wiefen finden ſich 1652 einschließlich der Vor— 
werfe unter der Natdgemeinde 95, weniger haben 1628 beitanden, 
für melches Jahr das Normalfatajter feitgelegt wurde; i. J. 1695 bei 
Aufitellung des neuen Kataſters gab e3 139, wovon jedoch eine Anzahl 
ein und denfelben Befigern gehörten. Im Sahre 1699 wurde vom 
Rat eine Erhebung über die landwirtichaftlihen Betriebe unter jeiner 
Gericht3barfeit veranjtaltet; da fie zur Vorbereitung der General: 
konſumptionsakziſe dienen follte, fcheinen die Grundftüde weggelaſſen 
worden zu fein, die man für fteuerfrei hielt, deun es find darin von 
Borwerfen nur aufgenommen Langenrinne, Turmhof, dad mir ſonſt 
unbefannte Vorwerk! des Oberhüttenvermalterd Linke und das Pfaffen— 
vorwerf, ed fehlen alſo die jtadtgemeindlichen Rotvorwerk, Kämmerei: 
vorwerk, das Hoſpitalvorwerk Oberloßniß, ferner der Kober Nadı 
diefer Erhebung betrug die Größe der landwirtichaftlicden Grunditüde 
2777 Sceffel 2 Meten Haferaugjant, alfo nicht ganz 800 Heutige Ader. 
Der Grundbeſitz verteilte ſich auf 74 Befiger wie folgt: 

13 Befiger mit 3—6 Scheffel Haferauzjaat, 
0 


1 ” ” — ” 
16 „ „ 10—20 i " 
10 „ „ 20—830 u A 
8. „ 30—40 R R 
8 „ „ 40—80 # " 
4 „ „ 50-100 „ r darunter dad Pfaffen 


vorwert. 





i) Ich lenne nur die Felder der verw. Oberhüttenverwalter Dingke, dic 
ungefähr 300 Sceffel Haferausſaat enthielten. 
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4 Befiger mit 100—200 Scheitel Haferaugfaat, darunter das Ober⸗ 
hüttenvorwerf und der Turmhof. 
1 Befiger mit 600 Scheitel Haferausſaat (Vorwerk Langenrinue). 

Für Freibergsdorf läßt ſich aus dem Schoditeuerindividualfataiter 
vom 6. November 1720, abgeſehen von den Gärten und einigen Stück— 
den Feld und Wiefe, der Beſitzſtand wie folgt berechnen: 

5 Befiger mit 2—5 Scheffel, 

3 : „  7—10 r 

2 a „ 16-29 teinjchl. eine? and Rittergut zurück— 
gefallenen Stüd3), 

2 m „ 30-45 Scheffel, 

1 — „ über 100 „ (Rittergut). 

Für Friedeburg gibt eine Gutskarte dv. J. 1733 321 Scheffel 
2 Biertel 2’), Metzen an, die allein der Befiger bezw. fein Pächter 
damal3 bewirtichaftete. 

Bei der Anlegung ded Grundbuchs — 1840er Jahre — betrug 
die Bahl der landwirtichaftliden Grundſtücke mit eigenem Grundbuch— 
blatt ohne die Bürgerfelder und die Gemeindevormerf3felder ſowie 
ohne den Hojpitalhaushaltungshof gegen 140; die Minderung gegen 
1695 troß der inzwijchen fortgeichrittenen Aufteilung erklärt ſich daraus, 
daß verjcdiedene alte Grundjtüde auf einem Blatt eingetragen wurden. 
Hierzu treten die Örundjtüde unter dem Amte etiwa 50, in Zug etiva 
139 Stüd, in Langenrinne etwa 12, in Freibergsdorf etwa 100, in 
Friedeburg etwa 40. Was die Größe der landwirtichaftlichen Grund: 
ftücte anlangt, fo geben die Flurverzeichniſſe von 1835 von Freiberg 
ohne die Kreidßamtögemeinde aber mit Zug, von Langenrinne und 
von Freibergsdorf an 

Sreiberg: Langenrinne: Freibergsdorf: 
Felder 4042 Sch. 18 Mtz. 459 Sch. 9 Mtz.“ 384 Sch. 2 Me. 
BWiefe 138 „ 294, „ 4. 12,5» 13.4, 
Lehde 374 „ 10%, „ = = 
4557 Sh. 10 Mh. 524% 5Mb 517 Sch. 6 ME. 
Sm Jahre 1893 beitand noch 69,189 9), ded damaligen Stadtgebiet3 
aus landwirtſchaftlichen Fluren, nämlid au 
990,660 ha Aderland, 
68,638 „ Gärten, 
74,493 „ Wiejen, 
30,864 „ Weiden, Hutungen, 


1164,655 ha. 


Über den landwirtichaftlichen Betrieb wirb ſich aus den vielen Pacht— 
verträgen, die jeit dem 17. Sahrh. vorhanden find, manches vom 











2) Dazu traten 17 Scheffel 2 Megen Gartenland. 


Mn. 
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Sachkenner herausleſen laſſen. Ich will als Laie mich auf jolgende 
Bemerkungen beſchränken. | 

Die Grundſtücke lagen nicht im Gemenge, daher gab es feinen 
Flurzwang und infolgedejien hat ed aud) feine Flurbereinigung ge= 
geben. Dagegen lagen viele Grundjtüde desfelben Beſitzers feit der 
Aufteilung nicht im mirtichaftlihen Zuſammenhang, woraus ſich die 
große Anzahl der walzenden Grundſtücke gegenüber den gefchloflenen 
Gütern erklärt; da aber der Zugang zu den Grundftüden durch viele 
Wege vermittelt wurde, die ich fait Itrahlenfürmig um die Inſtadt 
zogen und nod) ziehen, find auch Wegerechte und Streitigkeiten darüber 
nad) den Alten! jehr felten. Als Allmendegut kann nur die ftädtiiche 
Viehmeide angejehen werden, allerdings nicht feit der Stadtgründung, 
jondern erſt jeit ihrem Erwerbe i. J. 1259, und zwar höchſtens bis 
zum Jahre 1724; indes hat ſich die Allmende mindeftend ſchon im 
16. Jahrh. auf einen Teil der Vichweide, der Viehmweide im engeren 
Sinne, beſchränkt und nur auf die Weide, wie aud) ſchon der Name 
jagt. Dieſe Allmende ift aber für die Landwirtfchaft felbft, fomeit 
wir wiſſen, ohne Bedeutung gewejen und war fchon im 16. Jahrh. 
eigentlich eine Einrihtung nur zugunften der Fleifcher, die ihre Schafe 
darauf meiden durften. 

Es iſt allgemein befannt, daß in früheren Zeiten die Felder nicht 
alljährlich beftellt wurden, fondern große Teile auch ohne die äußere 
Not, die Kriegdzeiten mit fi) brachten, jahrelang unbeftellt Liegen 
blieben; i. 3. 1700 gibt der Rat an, daß die Brache 6-8 und mehr 
Jahre dauere, 1. J. 1764, daß auf ein gedüngted Feld gemeiniglich 
einmal Korn und drei biß viermal Hafer gejäet, dann aber das Feld 
6, 8, 10 und noch mehr Sahre brad) gelafjen werde, jo daß man 
durchſchnittlich etwa ein Drittel der Felder überhaupt beſtelle. Hier- 
nad) wurde in Freiberg nicht die Dreifelderwirtichaft befolgt, fondern 
die jebt jog. geregelte Feldgraswirtſchaft. Es war eine Aufjehen 
erregende Neuerung, als 1789 der Alzizinipeftor Salomo Gottlob 
Bienert einen Zeil des Kämmereivorwerkd, die fog. Viehweide im 
engiten Sinne, auf 30 Jahre padhtete, um die Felder nicht mehr 5, 
6 und mehr Jahre brad) liegen zu laſſen, jondern fie in kurzer Frucht⸗ 
folge zu beitellen, aljo in die TDreifelderwirtichaft überzugehen; im 
19. Jahrh. ift es überall üblich) geworden, die Felder in dreijähriger 
Fruchtfolge zu beftellen, alfo Sruchtmechjelwirtichaft zu betreiben, bis 
in neufter Beit auf 2 Vorwerfen, dem Turmhof und dem Maudifchen 
Vorwerk, für die jtändige Viehmweide wieder größere Flächen vorbehalten 
wurden. Einft baute man in der Hauptfadhe Hafer,” der als Haupt= 





) Dieſe Erjcheinung, die mir aufgefallen iſt, wird wohl mit den vielen 
— Erzwegen uſw. zuſammenhängen. *) Damit wird — 
ängen, daß im 17. und 18. Jahrh. viele Bürger eine ganze Anzahl Felder. 
die in feinem Zufammenbang itanden, befaken. 2) Daber beziehen ſich die 
Scheffel gewöhnlih auf Haferausfaat. ” 
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frudt vom Rate nody 1764 augdrüdlich bezeugt wird, an. Im 
Jahre 1542 wird von den Ronnenfeldern Sommerhafer: und ®inter- 
fornbejtellung erwähnt. Der Kornbau war nad) der oben erwähnten 
Erhebung noch 1698 jehr untergeordnet. Daß das Korn gegen das 
niederländiiche hart und dürftig war, ift eine Klage, die ſich oft bis 
in die 1840er Stahre findet. Neben den Getreidefeldern, bei denen 
Weizen und Berfte jelten erwähnt werden, ilt der Anbau von Kraut 
fehr beliebt geweſen; Krautgärten werden außerordentlich häufig fchon 
jeit dem 16. Sahrhundert genannt. Wieſenland wird gelegentlidy in 
verjchiedenen Gegenden erwähnt, die meiſten Wieſen fcheinen in Frei— 
bergsdorf gelegen zu haben. Stark beeinflußt wurde der Pflunzen- 
wuchs durd) die Schmelzhütten und die Vergiftungen des Münzbad)- 
mwajler3, an dem vom 14. bi3 ind 18. Jahrh. Hütten nachweisbar find. 
Der Wideripruch der Tuttendorfer gegen die Schwefelhütte, die Ernit 
Scönlebe i. J. 1631 am Pfarrberg errichtete, ijt der erite mir befannte 
urkundliche Beleg hierfür;' die Bejchiverden über Raucdbeläftigung 
finden ji dann häufig und dienten zur Begründung niedriger Grund- 
ſtücksſchätzungen, 3. B. im 18. Jahrh. Hier ift erit Wandel geichafft 
worden durh den Bau der bohen Efjen in Muldenhütten und in 
Halsbrüde.” Eine weitere ftarfe Beeinträchtigung erfuhr die Land— 
wirtſchaft durch die vielen Berghalden, Bingen, Runftgräben, Zechen⸗ 
gebäude, Erz: und Kohlfuhrwege und durch die außerordentlich große 
Bahl der Häuerfteige, die von den Bergleuten oft nur zur Bequem— 
lichkeit rückſichtslos getreten wurden;“ dadurch wurde die landmirt- 
ſchaftliche Fläche jehr zeritüdelt, jo daß es ſchwer war, ihren benuß= 
baren Inhalt zu fchäßen.' 

Durd die Erhebung über dag Jahr 1698 erfahren wir, daß 
von 2777 Sceffel 2 Metzen Haferausſaat landwirtichaftlicher Fläche 
unter der Ratsgerichtsbarkeit beitellt waren, 71 Scheffel 1 Metze mit 
Winterforn, 205 Sceffel 1 Metze mit Sommerkorn, 717 Scheffel 
3 Metzen mit Hafer und einige Scheffel mit Gerfte; die Wiefen 
ergaben 296 Yuder Heu, darunter 48 vierjpännige und 3 Fuder 
Grumt. Bei diefer Erhebung ijt allerdings zu berüdfichtigen, daß 
fie, wie ich oben angegeben habe, nicht alle Vorwerke in ſich ſchloß. 
2803 die Ertragbarkeit anlangt, jo fcheint man früher von Hafer den 
Doppelten Ertrag des Korns angenommen zu haben, wa ich daraus 
Schließe, daß zwei Scheffel Haferausfaat ſoviel wie ein Scheffel Korn- 
ausfaot find. Aus einem landwirtichaftlihen Gutachten v. %. 1768, 
Da3 die Hornmühle in der Loßnitz betraf, entnehme ih, daß man 

1) Daß die Raucbeläftigungen ſchon lange zuvor empfunden wurden, 
zeigt, daß jhon 1578 eine Erfindung gegen Hüttenraud) auf 10 Jahr patentiert 
mporden war, vergl. Arc. f. ſächſ. Beich. 6, 325 fig. *) Näheres über die Eſſen 
in Breiberge Berg: u. Hüttenmwejen 2, 324 fig. u. 330. °) Eine joldhe Bes 
Iältigung führte. 3. 8. 1807—09 zu einer gemucdhtigen Beſchwerde des Rate. 
*) Daraus erflären fich wohl aud die abweichenden Flächenangaben. 
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vechnete auf einen Scheffel Sommerlomausjaat 3 Schod Einernte 
und vom Schod 1 Scheffel 3 Viertel bis 2 Scheffel Ausdrufch, vom 
Scheſſel Daferausfaat 2 Schock Einernte und vom Schod 3 Scheffel 
Ausdruſch, beides don eriten und ziveiten Hafer, vom dritten Safer 
aber 14, Schock Einernte und dom Schod 3 Scheitel Ausdruid; 
au) den Scheffel Erdäpfelacker rechnete man 10 Scheffel Ernte. 
1826 — 27 wurde gelegentlich der Auiſtellung des Ratsflurbuchs auf 
I Scieffel Trader Maß 3 Schod Winterlorn, Weizen und Gerite 
Ernte mie 1', Scheitel Ausdruich vom Scod, auf 1 Scheitel Sommer: 
tornausjant Schock Ernte bezw. 1 Scheitel Ausdruich, auf 1 Scheifel 
Haſeraudſaat 2 Sched Ernte bezw. 2 Scheitel Ausdruſch gerechnet. 
Hinſichtlich Der elderbeitellung müſſen ſich die Unternehmer mit 
bezableen Leuten gebolfen baben: Ausnabmen beſtanden nur für die 
Stadtgemeinde wegen Dei Kammereivorwerts und des Noren Vorwerts. 
ur das Jodanniohoſpital wegen Des Hausbaltungshofes teır den älterten 
Seren, ſerner Tr das Rittergut Freiberasdori und des ur Friede- 
Puma. Für die Stadtgemeinde und das He'pital batten Arorer au: 
ven Nom und Hoſpitetderiern zu beitinımien Zeiten Sand- m) 
Sponndtenite zu letſten und zwar auch den Kibterr. deren im ven 
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Fronen veranlaßten den Stadtrat audy, ab Witte der 1830er \ahre 
jelbjtändig auf die Ablöjung der Fronen anzutragen. 

Bas die Gebäude anlangt, jo finden ſich bei den Vorwerken 
immer mehrere, dad Wohnhaus, die Ställe, Scheunen und Schuppen; 
bejondere Auszugshäuſer werden gelegentlich jeit dem 18. Jahrh. ge: 
nannt. Das Vorwerk Langenrinne hatte jeit der Mitte des 18. Jahrh. 
auch eine bejondere Schmiede und Später eine bejondere Hausmühle. 
In den Heinen Gütern von Zug und Friedeburg war der Stall im 
Wohnhaus mit eingebaut. Die Landmwirtichaft treibenden Anitadt- 
bürger mögen Kuh- und Pferdeitälle an den Inſtadthäuſern angebaut 
haben; ihre Scheunen lagen hart vor den Zoren und im 17. Jahrh. 
auf dem Töpferplap, gervöhnlid) — wohl erit nad) dem 30 jährigen 
Krieg — nahe aneinander. 

Die Norwerfe und Fluren felbft hatten bejondere Namen; ob 
die einzelnen Landitüde alle ſolche Flurnamen hatten, muß Dahin- 
geitellt bleiben. Eine Zujammenftellung der befanntejten Flurnamen 
habe idy oben S. 44 gegeben, wo aud ich über ihren lntergang 
Bemerkungen gemacht habe. 

Mit der Landmwirtichaft war immer Viehmirtfchaft verbunden. 
Es jcheint, als ob Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. die 
Viehwirtſchaft von großer Bedeutung war; denn die eriten Alnbecks, 
die Gründer de3 mächtigen Geſchlechts, waren Viehhändler und erwarben 
damit ihren Reichtum. Soweit ſich Freilich die Akten zurüdvertolgen 
tasten, ift der Viehbeſtand, wenigſtens an Pferden und Kindern, nur 
unbedeutend gemwejen. Den größten Beltand hatten wohl das Vorwerk 
Qangenrinne, da3 1729 außer Heinen Tchien, Kalben und Nalbern 
25 Milchkühe hatte, 4 Nierde und 8 Zugochſen, und das Gut Friede— 
burg, wo 1730 jchon 32 Kühe neben einer Anzahl Farren, Ralben, 
Schnittohfen, 2 Pferde und 6 Zugochien vorhanden waren; auf dem 
Vorwerk vor dem Meiner Tor finden fih 1742 nur 3 Kühe und 
6 Ochſen, 1795 5 Pierde, 2 Ochſen, 5 Kühe, 3 Kalben, 2 Kälber. 
Mermutlih wurden in der Stadt ſelbſt von den Bürgern viele Kühe 
gehalten; doch bezeugt der Rat 1764, daß die Viehzucht in Freiberg 
nur unbedeutend ſei. Ausgedehnt war infolge der großen Brachen 
die Schafzucht, wir finden fie auf allen großen Gütern. Ten Vieh— 
ftand gibt die Erhebung v. J. 1699 an auf 129 Bierde, 9 Zugodhien, 
88 Nühe, 14 Biegen, 600 Schafe. 

Neben diejer Viehwirtſchaft wird als Webenbeirieb, jedoch nur 
im geringen Maße, die TZeihwirtichaft bei den Vorwerken in Betracht 
fommen; Bienenzucht habe id) in den Akten nicht gejunden, jie wird 
durd die Schmelzhütten ausgeichloffen geweſen jein; wegen der Forſt— 
wirtſchaft werde id) das Nötige an anderer Stelle angeben, ebenjo 
‚über die Nebennußung durd) UÜberlaffung von Ton an die Töpfer 
und PBerpadtung von Steinbrühen. Tagegen war für eine Reihe 
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von Gütern die Beförderung der Erzwagen von großer Bedeutung, 
jo 3. B. für dad Note Vorwerk; die Grundjtüddbefiger, auf deren 
Fluren der Bergbau umging, hatten nämlich dad Recht, die Bergbau- 
fuhren! zu leiften. Gaſt- und Schanfwirtichaft war mit der Land— 
wirtfchaft wohl nur auf dem Vorwerk Langenrinne und auf dem 
ABC-Vorwerk feit dem 17. Jahrh. verbunden; der Schant im Yerne- 
fiehenhof jtammt erjt aus den 1840er Jahren. 

Hinſichtlich der rechtlichen Berhältniffe am Grund und Boden 
ergeben die Urkunden und Alten folgendes: 

Soweit die Grundftüre nicht im Befibe des Klofterd, de3 Dom- 
tapitel3 und der Hofpitäler waren, gab es nur landedfürftliche Lehn- 
grunditüde vor dem 16. Jahrh. Eine Ausnahme machte die Viehweide 
und die Honsbergiihen Befigungen. Jene ijt jeit 1259 unbeitritten 
bis zum 19. Jahrh. im jtadtgemeindlihen Eigentum gewejen; ein Zeil 
davon, die Viehmweide im engeren Sinne oder die fog. Bürgerfelder 
wurden von ihr von 1796— 1848 vererbpacdhtet, die Beſitzer waren 
aljo in diefer Zeit nur Erbpädter bis zur Verwandlung in freies 
Eigentum i. %. 1848. Die Hondberger bejaßen ihre Grundſtücke bis 
zum Sabre 1336 ald Eigentumdgüter, vermutlid) ald Vergütung für 
die Stadtanlegung (U.B. 1 84), dann aber zu Lehn. Someit jie fie 
1444 dem Rate verkauften (U.B. J 242), betrachtete ſich der Rat als 
Eigentümer, wenn aud wohl zu Unredt; die gemeine Stadt wurde 
daher auch bi in die 1840er Jahre als Eigentümerin behandelt, 
dann aber wegen der Rotvorwerksreſte doch noch zum Lehnhof ge— 
zogen, obwohl die Lehnrechtsſtellung infolge der Aufhebung der Lehne 
i. %. 1832 praktisch jalt bedeutung3los geworden war. Im 16. Jahrh. 
wurde der Nat Lehnsbeliger vom Turmhof und vom Judenberg, 
fümmerte ſich aber, obwohl dad Lehnrecht bis 1834 fortbeitand, über- 
haupt nicht darum, fondern jchaltete und maltete wie bei den 1444 
erworbenen Grundſtücken wie ein Eigentümer. Die beiden großen 
Vorwerke Langenrinne und Oberloßnitz tat er ſelbſt zu Lehn aus, 
eritered bi3 1730, da3 andere bis 1834, und dazu nod) zwei ehemals 
zu ihnen gehörige Stüde (die Stegkſchen Hufen und die ſog. Kiehle- 
mannſche Wieje), im übrigen verwandelte er nad) anfünglicher Be— 
lehnung die Grundjtüde im Laufe des 16. Jahrh. in Erbe, das Vor— 
werk Langenrinne aber 1730 vergleichsweiſe in ein Erbzinzgut, das 
ed bid 1856 geblieben iſt. Die landesfürjtlihen Lehne, d. h. alles 
übrige Land, gingen in der Mitte ded 16. Jahrh. größtenteild in 
Eigentum über; nur 4 Lehngüter erhielten fi bis in die 1830er 
und 1840er Sahre und verſchwanden mit der Aufhebung der Lehne, 
darunter Freiberg3dorf und da3 Vorwerk vor den Meißner Tor, jebt 


t) Die nicht veriwechjelt werden dürfen mit den ſchon im 16. Jahrh. vor⸗ 
fommenden SKohlenfuhren aus Borftendorf,. Blumenau und Gersdorf; Bierzu 
waren eine ganze Anzahl von Dörfern verpflichtet, was für fie eine große Lait 
bedeutete; fie wurde 1822 abgelöft. 
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Unterhof, eind (fog. Koßniger Lehnader) it 1705 bei der Bildung 
von Friedeburg ohne förmliche Venvandlung in Erbe übergegangen. ! 

Landwirtſchaftliche Erbpachtgrundſtücke hat es, abgejehen von den 
Schon erwähnten Bürgerfeldern, nur in Zug (jog. Drejcherhäufer) ge= 
geben; ferner war ein Feld des ABC-Vorwerks wohl zur Beilegung 
eines Grenzſtreits vererbpachtet worden. Alle dieſe Erbpachtgrundſtücke 
ſind erſt Ende des 18. Jahrh. entſtanden, und ſie haben nur wenige 
Jahrzehnte in dieſer Eigenſchaft beſtanden. 

Als Erbzinsgut? kommt, wie erwähnt, nur dad Vorwerk Langen⸗ 
rinne von 1730 — 1856 vor, das einige erjt in den 1830er Sahren 
davon abgefommene Örundftüde zu Erbzindgrundftüden ausgetan hatte; 
auch diefe Untererbzinseigenfchaft erloſch ab 1. Sanuar 1855. 

Hinfihtlich der Rechtöform der Unternehmungen ift folgendes zu 
bemerten. Die Verpadhtung der großen Vorwerke ift gewöhnlich; es 
erflärt ſich daraus, daß fie meist im Beſitze der Gefchlechter, die fich 
anderen Geichäften widmeten oder auswärts wohnten, befanden. Die 
Stadtgemeinde und dad Johannishoſpital bewirtjchafteten ihre Vorwerke 
wenigitend im Anfang des 17. Sahrh. felbit, jpäter, mie wohl auch 
ihon früher, wurde dagegen die Verpachtung die Regel. 

Was die Geſchloſſenheit der Güter betrifft, deren Begriff fich 
erjt im 17. Jahrh. ausgebildet hat, wenn auch Anfäge dazu fchon in 
der Mitte ded 16. Jahrh. vorfommen, fo finden fi) nur wenige ge— 
.Ichlofjene große Güter, dad Vorwerk LTangenrinne und dad Vorwerk 
Oberloßnig find wohl die einzigen Beifpiele im 17. Jahrh. Die 
übrigen Vorwerke Hatten außer dem Stammmgrundftüde, auf dem die 
Wirtichaftögebäude jtanden, viele walzende Grundſtücke. Das But 
Friedeburg wurde erſt 1711 geſchloſſen. Nach dem AEB. von 1548 
gehörten Hufen zu den von ihm aufgeführten Häufern überhaupt nicht, 
wenn ed troßden einige Hufen und einige Ader angibt, jo wird 
diejen Hufen wohl nur die Eigenschaft walzender Grunditüde zu= 
gefommen jein. Der Rat berichtete 1682 dem Kammerkolleg, daß 
unter jeiner Botmäßigfeit feine Hufengüter feien, was nicht ganz 
zutreffen fann, da dad Oberloßniter Vorwerk doch gewiß dazu zu 
rechnen gewejen wäre.” Unter den walzenden Feldern gab ed dagegen 
eine ganze Anzahl von beträdhtlicyer Größe. | 

Die Größe der einzelnen Güter und der iſt zwar aus den 
verſchiedenſten Zeiten bekannt; es läßt fich aber nicht da3 genaue Maß 
ermitteln. Genaue Vermefjungen durch Vermeſſungskundige finden 
ſich erſt ſeit 1721, e3 find dann die großen Vorwerke fat alle, manche 
fogar zweimal noch vor der Zandesvermefjung von 1838 — 44 auf- 


) Die Zwiſchenformen des Lehnrechts (Weiberlehn, Erblehn) übergehe 
ich bei diefem Überblid. ») Die Friedeburger Wirtfchaften gelten alle als 
Eigentumdgüter; die im Grundbuch eingetragene Erbzingeigenichaft beruht 
auf Irrtum. ®) Langenrinne ift wohl deshalb außer Betracht geblieben, weil 
es eigene Gerichtsbarkeit hatte. 
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genommen worden; jonft war und felbit bei großen Grundftüden nur 
eine Aufnahme durch Abjchreiten noch bis ind 19. Jahrh. üblih. Da 
die vielen Halden, deren Umfang und Zahl aud) einer fortgefeßten 
Anderung unterlag, die Vermefjung, -die ohnehin nicht genau üt, fehr 
beeinträcdhtigten, fo ergeben ſich oft bei ein und demſelben Flurftüd 
nicht unerhebliche Abweichungen. Dazu kommt, daß man verfchiedene 
NRechnungsverfahren hatte, da bei der Ausmefjung nicht die Feititellung 
des Tlächeninhalt3 die Hauptfache war, jondern der Zweck, zu dem er 
beſtimmt werden folltee ch habe Ader gefunden, wo man Anfang 
des 19. Jahrh. eine gewiffe Scheffelzahl mittel oder fchlechtes Feld 
gleich einer kleineren Scheffelzahl gutes Feld rechnete, Daher gab man, 
wenn der Preis für den Scheffel ohne Rückſicht auf die Güte feit- 
gejegt mar, eine entiprechende Geſamtzahl Sceffel an, die natürlich 
wefentli geringer war, al3 der wirkliche Beitand; ed drückte alfo der 
Sceffel nicht bloß das Maß aus, jondern auch die Güte des Bodens. 
Ganz ähnlid) berüdfichtigte man bei der Beiteuerung die Güte in der 
Art, daß nur das pflugbare Land gerechnet wurde, alfo Wege, Lehden uſw. 
außer Anſatz blieben, daher find in den Steuerfataitern weniger Scheffel 
angegeben, al3 bei den Käufen; dies gilt ficher feit 1682 für die dem 
Magazingetreide, einer landesrechtlihen Steuer, unterworfenen Felder, 
man ſcheint aber auch bei der Schodjteuer ähnliche Erwägungen gehabt 
zu haben; denn fehr häufig weichen die Flächenangaben der Scyoditeuer- 
individualfataiter vom Ende des 17. und Anfang de3 18. Zahrh. ab 
von den Maßen, die man bei Bergliederungen und ähnlichen ®elegen- 
heiten berechnete. Erheblihe Schwierigleiten macht aber aud) die 
Angabe und die Berechnung des Maßes, die eine beſondere Dar: 
jtellung verdienen. Ach will hier nur erwähnen, daß nit nur Scheffel 
in Korn= und in Haferaugfaat nebeneinander herlaufen, ohne daß man 
immer meiß, welches gemeint ijt, fondern auch alter und neuer Frei— 
berger, Freiberger und Dresdner Scheitel. Dad alte allgemeine große 
Feldmaß, die Hufe, deckt ſich wegen der fchon erwähnten Steuergründe 
nit mit der Magazinhufe Bis Mitte des 16. Jahrh. war dad 
mittlere Feldmaß da3 Malter; der Ader kommt al3 Maß zwar ſchon 
im 18. Sahrh. bei den Vermeſſern vor, wird aber erit im 19. Jahrh. 
an Stelle des Sceffeld gebräuchlich und ift bekanntlich troß der ge— 
jeglichen auf dem Meter beruhenden Rechnung noch heute neben dem 
Scheffel üblich. 


— 


Rleinere Witleilungen. 


Vermiſchte Nachrichten zur Freiberger Gefdichte. 


Von Rechtsanwalt C. Täſchner. 


1. Der Arzt, Bürgermeiſter und Bergbauſchriftſteller 
Ulrich Rülein von Kalbe. 


Das ältefte in deutſcher Sprache abgefabte Bergwerksbuch ver- 
danken wir nach der Mitteilung des Georg Agricola, der ald Begründer 
der Bergbaumiffenihaft und damit der techniſchen Wiljenjchaften über- 
haupt gilt, dem Freiberger Arzt Ulrich Rülein von Kalbe. Da fein 
Buch in ungefähr 200 Sahren wenigitend achtmal gedrudt worden 
ift, und aus diefer Veröffentlichung zu entnehmen ilt, daß e3 in der 
Praxis einen großen Einfluß gehabt hat, erjcheint es in Hinblid auf 
die bevorftehende Kubelfeier der bergwiffenschaftlichen Pflanzitätte an- 
gebradht, auf Kalbe wieder aufmerkſam zu machen. 


Kalbe war Arzt und wurde 1497 Stadtarzt in Freiberg (phy- 
sicus ordinarius); über feine Herkunft wifjen wir nichts, von ihm ift 
überhaupt nur folgendes befannt.! Er bejaß die nachmals fog. beiden 
Hilligerfchen Freigartenhäliten, d. h. das Haus Filcheritraße 6a nebit 
dem jeßt zum Schwarzen Roß gehörigen Hinterland. Im Jahre 1509 
trat er in den Rat ein und war 1514 und 1517 Bürgermeijter; er 
itarb 1523 in Leipzig. Unter feiner Amtszeit wurde das Gymnaſium 
1514 gegründet, defjen erjter Leiter Rhagius von ihm berufen wurde. 
Zur Förderung der Schule hielt er es für nötig, daß die Lehrkräfte 
gut bezahlt würden, er fand aber hierbei im Rate Widerjprud. Dies 
willen wir daher, daß Rhagius ſchon nad) drei Jahren wegen der 
zu geringen Befoldung Freiberg verließ, und aus einer Begebenheit, 
die zur Amtsniederlegung des Kalbe i. J. 1519 führte. Weller? erzählt 
hierüber: Entgegen der Anficht Kalbes, Rhagius und andere gelehrte 





ı) Ein Hüttenbefiter Uß von Ealbe kommt in der 1. Hälfte des 16. Jahr. 
öfter8 in Freiberg vor, er war ber Schiwiegerjogn des Bürgermeiſters Wolf 
Lohſe, defien Tätigkeit eine bejondere Darftellung verdient. 5b Us von Calbe 
mit Ulrich Rülein von Kalbe verwandt ift, wäre noch zu ermitteln. ?) In 
analectis Il c. 80 u. 81. | 
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Leute nah Würden zu bejolden, hatten einige Ratsmitglieder ed für 
unnötig gehalten, viel auf die neue Schule zu wenden; deshalb babe 
Kalbe empört die Ratsſitzung mit den Worten verlaffen: „Heute in 
diefem Rate gejeflen und forthin nimmermehr“; er fei daher audy 
nicht mehr in den Rat zurüdgelehrt und hat — wahrſcheinlich in= 
folgedefjen — Freiberg verlaffen. Daß es fich bei diefer Ratsſitzung 
nicht um eine vorübergehende Aufwallung gehandelt hatte, jondern um 
ſchwere Kämpfe, ergibt ſchon die Länge der Zeit, denn die Meinungs- 
verichiedenheiten beitanden bereit 1517. Kalbe war aber nicht bloß 
ein Förderer der Wiffenichaften, fondern lebte jelbjt der Wiflenichaft, 
denn Weller lobt ihn al3 einen fürtrefflihen medicus und Mathe- 
matifer, und ein Beweis ift auch die Verfaffung des Bergwerksbuchs. 
In diefem Bude iſt zwar fein Name nicht genannt und überhaupt 
fein Verfaſſer angegeben, aber dafür, daß Kalbe der Verfafler ift, iſt 
das Zeugnis Agricolag,’ der jelbjt Arzt in Chemni gewejen iſt und 
nur wenige Jahrzehnte ſpäter lebte, genügender Beweis. Hierzu 
fommt, daß da3 Bud) in cap. 10 ausdrüdlich angibt, daß e8 im Lande 
zu Meißen verfaßt worden fei und weiter feine gleichzuerwähnende 
Verbindung mit dem Freiberger Bergredit. 


Diefed Buch ift eritmalig in Augsburg 1505 erjchienen unter 
der Aufichrift: Ein mwolgeordent un nutzlich büchlein wie man Berg: 
werd ſuchen und finden fol / von allerley Metall ; mit feinen Figuren, 
nach gelegenuhegt des gebijrges / artlych angezeygt | Mit anhangenden 
Berdnanıen / den anfahenden Bergleuten vaſt dienlih.” Weiter ift das 
Buch wieder abgedrudt worden in Wormd 1518, in Erfurt 1527, 
in Augsburg 1534, 1539. Ferner ift dad Buch mit wenigen Ab- 
weichungen unter der Aufichrift „Von erfanntnuß der Bercdwerf“ 
wieder abgedrudt worden in einem von Joh. Hafelberger von Reichenau 
herauögegebenen Buche, dad unter dem Namen „Der Urjprung ge— 
meyner Berckrecht“ allen Bergrechtögelehrten bekannt ift; e3 erfchien 
zuerft zwifchen 1519 und 1532, und dann 1616 und als Beitandteil 
des corpus juris et systema verum metallicarum 1698. Sn 
diefem Urjprung gemeinen Bergredhtd gehen dem Bergmwerkbüchlein 
vorau3 das jüngere Freiberger Bergredht, dad Iglauer Bergrecht und 
das ältere Freiberger Bergrecht, und zwar in der Faſſung, wie ſie dad 
Hreiberger Ratsarchiv bietet; der Abdrud diefer Bergrechte — neben- 
bei bemerft die erften Drude diefer Rechte? — ift aber nicht mwort- 


ı) In der Yueignung zu dem Werfe de re metallic» libri XI. 
2) Diefes Buch, deſſen eriter Drud eine allergröjte Seltenheit tft, ift von 
9. vd. Deden in der Zeitſchrift für Bergrecht 26, 219 fg. wieder nad dem 
Drud von 1539 herausgegeben worden, auch als Sonderabdrud unter dem 
Titel: Das ältefte deutſche Bergwerksbuch, Bonn 1885. °) Bergl. hierzu Nähere 
in U. II und die befondere Ausgabe von H. Ermijch, Das ſächſiſche Bergrecht 
im Mittelalter 1887 Vorbericht S. 109 fg., wo übrigens Kalbe nidht genannt 
und daher aud) auf die Zufammenftellung nicht aufmerffam gemacht wird. 
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getreu. Auffällig ift diefe Verbindung der beiden verjchiedenen Werke; 
vielleicht erklärt fie fih daraus, daß Kalbe ſich für feine Arbeit eine 
Abſchrift aus dem Ratsarchiv hatte anfertigen laffen oder fie, als er 
jelbit Ratsmitglied geworden war, nachträglich zu feinem Werke gelegt 
Batte; da dann für ihn die Abjchrift einen praftiichen Zweck hatte, 
erlären fi) aud) einige Abweichungen von der Urjhrift, von der ja 
fein urkundlich genauer Abdrud geplant war. 

Der Inhalt des Buches ift eine Bergbaufunde, die in 10 Haupt 
ftüden gegeben wird; ihr geht eine Einleitung voraus in der Form 
eined Geſprächs zwiſchen dem Bergverftändigen Daniel und dem jungen 
Knappius (Bergtnappen). Als Schluß folgt eine Erläuterung der im 
Bergbau und Schmelzweien üblichen Fachausdrücke, ähnlidh dem An- 
bang, den 1693 der Oberberghauptmann von Schönberg feiner be- 
fonnten „ausführlichen Berginformation“ ! beigefügt Hatte. 


2. Bergalademiiches. 


Die Bergafademie, die ältefte technifhe Hochſchule der ganzen 
Welt, ift befanntlid 1766 gegründet worden. Die Beftrebungen, eine 
bergmännijche Unterricht3anjtalt zu gründen, find weit älter. Der 
DOberberghauptmann Abraham von Schönberg, der PVerfafjer einer 
„ausführlichen Berginformation“,? fcheint der erfte geweſen zu fein, 
der für eine ſolche Einrichtung tätig war. Aus einem Befehl der 
Landesregierung vom 26. Auguſt 1702 erfahren wir, daß er voritellig 
geworden war, „wie biöhero jogar wenige zu Erlernung der Berg- 
und Schmelzwifjenichaft, jonderlid) wegen derer hierzu erfordernden 
jhweren Koſten fich adpliciren wollen“; er beforgte, daß diefe Wiffen- 
Ihaft ganz eingehen werde, wenn die Alten nad) und nad) abjterben 
follten und regte daher an, daß 300 fl und zwar 200 fl aus der 
Freiberger Hüttenkaſſe und 100 fl auß der Behntnerfaffe zur Ber: 
fügung geftellt würden, und erbot ſich, die nühliche Anwendung diefer 
Gelder zu überwachen. Seine Vorftellung hatte den Eriolg, daß der 
Borichlag genehmigt wurde. von Schönberg wurde auch dantit be= 
auftragt, die 300 fl in der Art zu verwenden, daß die Berg- und 
Schmelzwifjenichaften erlernt wurden. Wie die Einrichtung des näheren 
geplant war, läßt der Befehl nicht erkennen; er ordnet nur noch an, 
daß Diejenigen, die von dem Betrage den Genuß hätten, ſich ver: 
pflichten follten, nicht außer Landes zu gehen, jondern fich im Landes— 
dienft gebrauchen ließen. Die Einrichtung wurde auch von Ausländern 
benußt, denn ſchon 1706 erlernten hier Rufjen die Bergmwifjenichaften. 
Einige Jahre fpäter hatte der Gedanke fachmänniſch-wiſſenſchaftlicher 


1) Dieje ift beiläufig bemerkt eine Nachahmung der Simon Bognerſchen 


Berggebräude. Sie enthalten die Bergwerköverwaltung unter dem Bergvogt 5 
Simon Di (1544—1568), bez, ° “em eine Bergbaufunde verfaßt hat. Pi 
n. 6 


2) Bergl. 
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Ausbildung ſchon einen folchen Anklang gefunden, daß „wenige umb 
der lieben alten freien Bergſtadt Freyberg wieder Aufbauung und 
Wohlfahrt Hochbefümmerte Gemüther und Einwohner“ unter dem 
12. Auguft 1712 beim Kurfürſt Auguft. die Einrichtung einer Auguftus- 
Univerfität in Freiberg vorſchlugen.“ ALS Lehrgegenftand wird hier 
angegeben Bergrechte, Brobieren, Markſcheiden und dergleichen nötige 
Bergwerks- und Schmelzwifjenichaften, auch andere finnreiche, nüb- 
lie, bejonderd chemische und phyſikaliſche Wiſſenſchaften. Im Zu—⸗ 
ſammenhang mit diefen Beitrebungen wird das Laboratorium ftehen, 
dag Heinrich Friedrich Henkel (F 1744) errichtete; er lehrte metallur: 
giſche Chemie und Mineralogie und hatte bereit3 Schüler aus Schweden, 
Norwegen und der Schweiz. Sein Laboratorium befand ſich von etwa 
1736 ab auf der Fifchergaffe, mo der Rat ihm laut Beichluß vom 
15. Dezember 1735 zwei Baustellen zur Anlegung des Laboratorium 
überließ, daS bis 1797 im Gebrauch blieb. Es war fchon vor Grün- 
dung der Bergafademie dem Oberhüttenverwalter Rriftlieb Ehregott 
Gellert zu Lehrzweden überlaffen worden und war nad) der Gründung 
da3 erite akademiſche Gebäude. 


3. Studientoften. 


Die Koften ded Studiumd werden immer teurer; einen Rückblick 
auf dad Jahr 1799 geitattet ein handfchriftlicher Koftenanichlag für 
einen auswärtigen Bergafademifer. Hiernach wurden die jährlichen 
Koften de? UnterhaltS wie folgt geichäßt: 

für Wohnung und weiblicye Bedienung . 30 Tir. bis 34 Tir. 


männliche Aufmwartung . u Br en IN 5 
„ da8 Bett Tu Se 8% 
„ Holz (die Feuerung) ; a A 
„ Licht (die Beleuchtung) . BE er Ale 
Reinigung der Wälche . » 10. 5. 20, 8 5 
„ Mittagefien . ; .- Od 90, 
„ Abendeflen . £ 86 „52 5 
„ srühltüd, Kaffee und Buder Be 
„ Pferdemiete und Trinkgelder beim An= 
fahren . 50 60 
verſchiedenes, inbefondere Songete 
Bälle u. dergl. . 4 „ 50 


.— — — 





306 Tlr. bis 383 


In der Aufſtellung fehlte der Aufwand für Bekleidung; der 
a zus für die damalige Zeit als hoch angefehen werden. 


ı) Der Vorſchlag ift abgedrudt in den Mitt. d. Fr. A.B. Heft 43 ©. 9. 
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Für die Vorlejungen werden veranjchlagt: 


über Bergbau . : : 2 .. 20 Tr. 
„ Geognofie . 8 4 
„ Eifenhüttenfunde : #- ; ge | ge 
„ reine Mathematif : ; Ä a | ee 
„ angewendete Mathematit . 5 ; u 
„ Bergmafchinenlehre . j . ! ; 20... 
„ Markſcheidekunſt ; ve SAN 
Phyſik al. 
„ allgemeine Chemie . ’ a BE u 
„ analgthijche Chemie . e A ’ >. BR 
„ SBüttenfunde ; \ r ; BU z 
„ Bergredit . ® : a ——— 
„bergmänniſchen Geſchaftsſtyl — 
„praktiſche Markicheidefunft . un DO 0% 
„ WBrobierfunde . ; : . 50 

Zeichnen die Stunde . . 4 dr. 


Hiernach koſteten die Borlejungen, bie allerdings nicht in einem 
Sahre genommen wurden, etwas über 380 Tlr.; dazu treten die Ein- 
fchreibgebühren von 10 ir. Der Aufwand an Büchern, Zeitſchriften 
und Schreibbedürfniſſen gibt der Anſchlag — für die ganze Studien— 
dauer — auf 50 bis 60 Tlr. an. 


4. Was ift der Heyde? 


In der Bergrehnung auf dad Quartal Matthei 1529 wird 
unter den Ausbeutezehen auch St. Niclas auffm Heyden erwähnt. 
Nach einer Handjchrift, die vermutlich au dem Anfang des 18. Jahrh. 
jftammt, joll die Zeche auf dem Brand gelegen haben. Was iſt die 
nähere Lage der Zeche, was heift auf dem Heyden? Benjeler I 453 
nennt die Zeche Niclas auf den Heiden, denkt aljo offenbar an die 
Heide (Planzen), was weder mit dem Drud der Austeilung der 
hurfürjtlichen Bergſtadt Freyberg v. 3. 1573 noch mit der Handſchrift 
ftimmt. ch erinnere daran, daß am Goldberg bei Brand ein zu 
St. Michaeliß gehöriges Gögenhäuschen vorfommt (Schönberg, Chronif 
bon Brand zum Jahre 1581). Einen Bergbaubezirkt wie Neugejchrei, 
Rammelsberg fcheint der Name nicht anzudeuten. 
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Zur Beachtnug. Diefem Hefte ift der IV. Teil der Heuckeſchen Bergs 
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1868. 


Abgang des Oberberghauptmannd von Beujt. Am 
7. Zanuar ift Oberberghauptmann von Beuit, nachdem er im Hinblid 
auf die bevorftehende, da3 Oberbergamt und die Berghauptmannschaft 
aufhebende Neorganifation der ſächſiſchen Bergbehörden, dem dies— 
feitigen Staat3dienjte entjagt, hiergegen aber eine hohe Stelle im 
Öfterreihiichen Bergitaat3dienfte angenommen hatte, von Freiberg, dem 
langjährigen Schauplage feiner amtlichen Tätigkeit, gefchieden, hoch— 
verehrt von feinen jeitherigen Beamten und überhaupt von allen, Die 
mit ihm in Berührung gelommen waren. 

Beust wohnte in eigenem, an der Filchergaffe gelegenen ®rund- 
ſtücke, dem jeßigen „Stadtparke“, der einitmaligen Bürgermeijter 
Tzichödelihen Beligung, dem jeinerzeitigen Abjteigequartier Friedrichs 
des Großen. Das 2. Stodwerf des Hauſes ift aber erjt nach Beuſts 
Beiten aufgejegt worden. 

Mit Beuſt jchließt die Reihe der ſächſiſchen Berghauptleute, deren 
Namen aus dem Nadjitehenden zu erjehen find, während betreff3 ihrer 
jeinerzeitigen Einjeßung und innegehabten Stellung auf das unter 1856 
über „die Entwidelung der Bergbehörden“ Geſagte verwiefen wird. 


Verzeichnis 

der fähfifhen Oberberg- und Berghauptleute uſw. 

Heinrid) von Gersdorf auf Dobrilugk. Erfter Oberhaupt 
mann de3 Erzgebirgifchen Kreifed, von Kurfürjten Mori eingeſetzt, 
1542—1557. Ihm zur Seite jtand: 

Michael von Schleinig. Berghauptmann und Hauptinann 
des Freiberger Kreiſes 1548 — 1553. Fiel mit Kurfürft Morig in 
der Schlacht bei Sievershaufen. 

Wolf von Schönberg zu ee Knauthain und Franken 
berg. Oberhauptmann 1558—15 

Lorenz von Schönberg gr Reinsberg. Berghauptmann 
1584 — 1588. Sit bereits nad) wenig Jahren, und zwar am 
18. Mai 1588, im „Carld-Bade, wohin er Leibesſchwäche halber ſich 
begeben, felig verftorben“. 

Heinrih don Schönberg auf Recdenberg, Purſchenſtein und 
Frauenſtein. Oberhauptmann 15088 — 1616; war auch Amtshaupt— 
mann der 4 Umter Freiberg, Dippoldiswalde, Tharandt und Altenberg. 

Chriſtoph von Schönberg auf Neuſorge. Berghauptmann 
1588 bis 1608. War Wolf von Schönbergs Sohn. 

Rudolph von Schönberg auf Wilsdruff und Maxen. Berg⸗ 
hauptmann 1611; Oberhauptmann 1616 — 1628. 

George Sriebrid don Schönberg auf Mittelfrohna und 
Pfaffroda. Berghauptmann 1618— 1650. Amtierte während der 
Torſtenſonſchen Belagerung. 
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Wolf Chriſtoph von Schönberg. Vize-Berghauptmann 1629 
bis 1634; amtierte alſo unter Friedrich von Schönberg, deſſen Sohn, 

Kaspar von Schönberg auf Mittelfrohna, Pfaffroda und 
Dörnthal, der 1648 als Vizeberghauptmann eintrat und 1650 nach 
Vaters Tode zum Berg- und Amthauptmann ernannt, ao. 1670 aber 
mit dem Titel Oberberghauptmann bedacht worden iſt. War aud 
Kammerherr und ftarb 1676. | 

Abraham von Schönberg auf Wittgenddorf. Kurfürſtl. Sächſ. 
Nat; 1665 Vize-Berghauptmann; 1670 Berghauptmann; 1676 Ober: 
berghauptmann, Kanımerherr und Amtshauptmann zu Freiberg und 
Tharandt; 1681 Kreißhauptmann des Erzgebirgiichen Kreifed. 1711 
gejtorben. 

Dietrih von Schönberg auf Mittelfrtohna. Vize-Berghaupt: 
mann 1677 — 1679. War Kaspar von Schönbergs ältejter Sohn 
und dem Oberberghauptmann von Schönberg al® Vize-Berghauptmann 
beigegeben, it indes bald in der Blüte feiner Sahre auf einer Reife 
geitorben. (Melzerd Schneeberger Chronik ©. 371; auch Renkewitz, 
Nachrichten vom Scharfenberger Bergwerk ©. 67.) Un feine Stelle trat 


Hand Earl von Carlomiß auf Arnddorf ufm. 1679—1712 
Vize- und Berghauptmann; dann Oberberghauptmann bi8 1714. 

Chriſtoph Dietrich Vitzthum von Edjtädt. Oberberg: 
hauptmann 1714 — 1730. 

Carl Ehriftian von Tettau auf Mügeln und Heidenau. 
Berghauptmann 1714; dann IÜherberghauptmann von 1730 — 1733. 


Hand Carl von Kirchbach. Berghauptmann 1733 —1755. 


Gurt Alerander von Schönberg auf Oberfchöna. 1733 zum 
Berghauptmann, 1734 aber bereit3 zum Oberberghauptmann deklariert. 
1736 von Nurfürjten mit verjchiedenen Berg- und Hüttenbedieniteten 
in Bergwerf3angelegenheiten nach Rußland verjendet, geriet er dajelbit 
in höchſt unangenehme VBerwidelungen, die für ihn Freiheitsberaubung 
und beite Ausficht, nach Sibirien verbannt zu werden, zur Folge 
hatten. Seine 1744 durch die ſächſiſche Gefandtichaft zu Petersburg 
endlid) erwirfte Begnadigung ermöglichte ihm 1745 die Rüdfehr nad) 
Sadjen, woſelbſt er, mit allgemeiner Teilnahme empfangen, feine 
Stellung als Oberberghauptmann wieder übernommen und derjelben 
bis 1761 des weiteren vorgeitanden hat. (Archiv für Sächſ. Geſchichte 
8. Band S. 303 f.) 

Während jeiner Abmejenheit it der Appellationsrat Caspar 
Siegmund von Berbiddorf als „Oberbergamtsdirektor“ bejtellt 
und am 22. November 1743 in diefe hohe Stellung eingewiefen, in 
felbiger auch — wenn fchon ohne Ernennung zum Berghauptmann — 
über 10 Sabre belaffen, dann aber wegen „hochangeſtiegenem Alter 
und den damit verbundenen Leibesſchwachheiten“ in Gnaden entlafjen 
worden. (BAU. Nr. 867 Bl. 1 und 11.) 
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Obgleich nun von Schönberg 1745 in feine Stellung ala Ober: 
berghauptmann wieder eingerüdt und bis 1755 auch Berghauptnann 
von Kirchbach noch im Amte war, jo wurde doch nad) Berbisdorfs 
Abgange der dem Berggemache angehörende (ſpätere Oberberghaupt- 
mann, |. weiter unten) „hberbergwerfödireltor” von Gartenberg 
al3 Generalberglommijjär ımd eigentlicher Chef des Oberbergamts 
nach Freiberg entjendet, und es tritt derjelbe als folcher Chef in den 
Sahren 1753 und 1754 nad) Maßgabe der Alten aud) erkennbar auf. 
(OBAA. Nr. 6463 Bl. 19 und Nr. 5691 Bd. 1 Bl. 8 u. 11.) 

Dann jcheint Gartenberg aber wieder nad) Dresden in jein 
Berggemach zurüdgelehrt zu fein; denn e3 finden fid) bereits kur— 
fürftlihe Tefrete an das Oberbergamt aus dem Jahre 1755 vor, 
die von ihm gezeichnet find. Nach Schönberg Tode ijt aber inhalt3 
furfüritliden Erlafje3 vom 19. Mai 1763 

Peter Nikolaus von Gartenberg zum Oberberghauptmann 
ernannt, foldher hohen Etellung indes inhalt3 weiteren Erlaſſes vom 
3. November gleichen Jahres bereit3 wieder enthoben worden. (BA. 
Nr. 867, Bl. 35 und 37.) 

Die von Gartenberg betreffenden Oberbergamtsakten Nr. 6402 
find 1869 mit mafulieret worden. Nach einer Aufzeihnung in 
Bergmeifter Köhlers Tagebuche (Manuskript Nr. 287 der bergalad. 
Bücherei) bat jid) aber der — mit der Endichaft des Brühlfchen Re— 
giment3 in Zuſammenhang itehende — Weggang Gartenberg3 von 
Freiberg in einer fehr tragiichen Weile, nämlich unter Abführung 
Gartenbergs nach dem Ntünigjteine, vollzogen. ! 

Sriedrih Wilhelm von Oppel. 1755 bis 1763 Berghaupt— 
mann; dann an Stelle Gartenbergs Therberghauptmann bis 1769. 

Neben von Oppel muß der nachmalige K. Pr. Minijter Friedrich 
Anton don Heiniß genannt werden, welcher, wenn jchon nicht zu 
den Berghauptleuten zählend ıumd dem Geheimen Berggemach ans 
gehörend, jo doch al3 beſtellter General-Bergkommiſſar während der 
Sahre 1765— 1774 dem ſächſiſchen Bergwefen in überaus erſprieß— 
licher Weiſe vorgejtanden hat. 

Adam Friedrich von Ponickau. 1763 Berghauptmann und 
von 1769—1789 Oberberghauptmann. 

Eugen PBapit von Ohain Berghauptmann 1769 1784. 


1) Böttigers Geſchichte des Kurſtaates umd Königreihes Zatien. 
Hamburg 1831. Bd. II ©.377. ... Gegen Brühl felbit, der im zierzirn 
laq, wollte man feine Reaktion eintreten lajjen. Doch mußte man, taz Tır 
öffentlichen Stimme und des Beijpield wegen etwas tun, teils Aunſchluſe ner 
die Beruntreuung jo ungeheurer Summen zu erhalten fuchen. Fotı wur.ter 
drei der vertrautejten Günjtlinge Brühl3, die Geheimräte von Warten Terz 
und Heinefe und der Finanzrat Hauſius, gefänglic eingezogen; aber “: 2. 
hielten Zeit, ihre Papiere in Sicherheit zu bringen und ſchahen atl.z Ti m 
Berbör auf den Minijter, an dejjen Hinterlaſſenſchaft mun 14 271.7 
balten mußte. 
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Carl Wilhelm Benno von Heinig. Vize-Berghauptmann 
1782— 1784, Berghauptmann 1784—1801. 

Sriedrih Wilhelm Heinrih von Zrebra.’ Oberberg: 
hauptmann 1801 — 1819. von Trebra, geb. 1740 zu Allſtädt im 
Thüringifchen, war vom 1. Dezember 1767 bis Auguit 1779, zu 
welchem Zeitpunkte er in hannöverſchen Bergwerksdienſt übertrat, 
Bergmeifter zu Marienberg, in welcher Stellung er, unter Beibehaltung 
derjelben und ſeines Wohnfite3 in Marienberg, 1769 zum Berg- 
fommiffionsrat und Cherbergamtömitgliede und 1773 zum Vize-Berg- 
hauptmann ernannt wurde. In letzterer Stellung lag ihm, wie dies 
3. B. die Marienberger Churſächſiſchen Bergwerkskalender auf 1777, 
78 und 79 berichten, unter der Direktion des Therbergamtd die Auf- 
fiht nicht allein über das Dlarienberger Bergamt, fondern auch über 
die Bergämter Annaberg, Sohanngeorgenitadt und Ehrenfriedersdorf 
mit Geyer ob. Nach dem 1801 erfolgten Tode des Berghauptmanns 
von Heinig ift er dann unter Ernennung zum Oberberghauptmann 
nad) Sadjen zurüdberufen worden. 

Johann Friedrih Wilhelm von Charpentier. 1800 Vize: 
Berghauptmann, 1802 bi8 1805 Berghauptmann. 

Georg Adolf Freiherr von GOutſchmidt. Berghauptmann 
1806—1821. 


Siegmund Auguſt Wolfgang Freiherr von Herder.’ 
Berghauptmann 1821 — 1826, Oberberghauptmann 1826 — 1838. 


Sohann Carl Freiesleben.” Berghauptmann 1838 (8. Juni) 
bi3 1842. 

Sriedridh Conſtantin Freiherr von Beuft. Berghaupt: 
mann 1843—1851, Oberberghauptmann 1851 bis Ende 1867. 


Waldungdverfauf feitend der Stockwerksgewerkſchaft. 
Das Altenberger Zwitterjtodwerf, die mweitaud wichtigſte Grube der 
bereit3 1867 dem Freiberger Bergamtdrevier zugemwiejenen Altenberger 
Nevierabteilung, hat im Jahre 1868, wenigſtens indireft, einen 
empfindlichen Stoß infofern erlitten, al3 feine Gewerkichaft die ihr 
gehörigen, ungefähr 2460 Ader umfaffenden Bärenburger und Xlten- 
berger Waldungen um den Preis von 600000 Tr. an den K. Sächſ. 
Staat3fiäfus verkauft hat. Won diefer Summe find 50000 Tr. dem 
Stockwerke al3 „Betrieb3fapital“ überwiejen worden, der übrige Betrag 
aber in der Hauptſache (pro Kur 4144 Tr.) zur Verteilung an die 
Gewerken gelangt. 


) Siehe die Wapplerſche Abhandlung über „Trebra und die erften 
ſächſ. Kunſtmeiſter“ im 41. Hefte der Mitt. vom Freiberger Altertumsverein. 
3) Siche die Wapplerihe Abhandlung über Herder im 39. Hefte der Mitt. 
von Freiberger Altertumäverein. °) Sowohl Freiesleben als Trebra, Ehars 
pentier und Gutjchmidt haben ihre legte Auheftätte auf biefigem Donats⸗ 
friedhofe. 
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Der Bärenburger Wald war It. Reifript vom 15. Dftober 1613 
jeitend des Kurfürften Johann Georg I. der Gewerkichaft zu dem 
Behufe, mitteld diejed Waldes den Bergbau zu unterftüßen, eigen- 
tümlich zu dem Preije von 20000 Reicdydgulden nad) Maßgabe des 
Reichsmünzedikts von 1559 überlaffen worden. In Hinblid auf diefe 
Überlaffungsbedingung iſt aber betreff3 jenes, jeitend der Gewerken⸗ 
verfammilung gefaßten Veräußerungsbefchlufjfes, namentlich ſeitens des 
Ultenberger Stadtrat als Verwalter der Grahlihen Stiftung mit 
1 Kuxe, Einſpruch erhoben worden, denn e3 bejorgte die mit dem 
Altenberger Bergbau in engiter Verbindung jtehende dafige Stadt- 
gemeinde nicht mit Unrecht, daß jener — nad) ihrer, der Stadt- 
gemeinde, Anficht ganz unzuläffige — Beſchluß dem Stodwerfe den 
zeitherigen Holzgenuß verfümmern und dadurch dem Altenberger 
Bergbaue ſowohl als der mit felbigem liierten Stadt größten Schaden 
und Nachteil zufügen müſſe uſw. 

Aber es ift troß dieſes Proteſtes bei dem betreffenden Beſchluſſe 
geblieben. 

Einitellung de3 Erztransports von Kurprinz nad) Hals— 
brüde auf dem Waſſerwege. (BAA. Nr. 3558, Bd. 28.) Be- 
kanntlich ift lange Zeit hindurd) bei der Grube Kurprinz Friedrid) 
August Erbft. der Erztrandport nad) der Halsbrüde auf dem durd) 
den jogenannten Rurprinzer Kanal, die Mulde und den Bergwerks— 
oder Schiffahrtskanal dargebotenen Waſſerwege bewerfftelligt worden. 
Diefe Urt der Erzbeförderung hat 1868 ihre Endfchaft erreicht und 
zwar find es Rückſichten auf da3 7. Lichtloch des Rothſchönberger 
Stollns, beziehentlich auf eine ungeitörte Wafjerhaltung dajelbit ge= 
mwejen, welche die Einjtellung der Schiffahrt auf dem Stanale geboten. 
Derfelbe führte, nachdem er am Wehre der Sandmühle mit der Mulde 
verbunden worden war, bejagtem Lichtloche unter Berjtärfung feiner 
Wafjerführung um mindejtend 80 Prozent ab Mulde bis Lichtlochs— 
Aufſchlagsröſche den Aufichlag zu, ein Umjtand, der mit allerlei Un— 
zuträglichkeiten für die Kahnfahrt verbunden mar. 

So mußten namentlich die im Kanale herantonımenden Waſſer 
bei der Aufichlagsröfche durch die dafige Schütze hoch angelpannt 
werden, um dem Turbinengezeuge bei der geringen Weite der Auf: 
ſchlagsröſche den erforderlichen Aufſchlag zukommen laſſen zu können. 
Dieſe Anſtauung erſchwerte aber, wie natürlich, die Schiffahrt ganz 
erheblich und man mußte, um die Kähne nach der Halsbrücke an Ort 
und Stelle zu bringen, zum Nachteile des 7. Lichtlochs jedesmal die 
Waſſer im Schiffahrtskanale niederziehen, wie denn auch die Kähne, 
ſolange fie den Trakt bei der Aufſchlagsröſche paſſierten, durch ihr 
Deplacement eine nicht unbedeutende Abminderung des Aufſchlags 
herbeiführten. 

Nachdem nun bereits am 27. März 1868 bei dem Schiffahrts— 
fanale gegenüber dem jog. Muldenjteine ein Dammbrud) jtattgefunden 
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und diefer die gänzliche Unterbredhung der Beaufichlagung der Ma- 
ichinerie im 7. Lichtloche ſowohl al des Erztrandport3 auf dem Kanale 
zur Folge gehabt hatte, ijt in der bergamtlicdyen Sigung vom 4. Juli 
auf Vortrag des Oberkunſtmeiſters Schwamkrug bejchlofjen worden, 
behuf® Sicherung eine® im Anterefje baldigſter Fertigſtellung des 
fisfalifchen Rothſchönberger Stollnd gebotenen ungejtörten Betriebs 
beim 7. Lichtloche, die Verichiffung der Kurprinzer Erze auf dem 
Kanale einzuftellen und den betr. Erztrandport nunmehr per Achſe 
vor Sich gehen zu lafjen. 

Diefer Beſchließung entiprechend ift nun auch verfahren, die 
Schiffahrt alsbald, und zwar Nr. 3. Woche Crucis, eingejtellt und 
bereit3 im jelbigen Luartale ein Quantum von 5307,2 Bentner Erz 
von Kurprinz per Achſe nad) Halsbrücke befördert worden. 

Die Koften dafür haben bei 12 Pfennig Fuhrlohn pro Zentner 
212 Tr. 8 ©r. 6 Pf. betragen, während eine Verſchiffung bejagten 
Quantums auf dem Kanale, jedenfalld unter Einrehnung der diejem 
Transport durd) Unterhaltungen, Reparaturen und Materialergänzungen 
zumachfenden Kojten, 208 Tr. 6 Gr. 4 BE, aljo fait ganz dasſelbe 
wie jener Achſentransport, gefoftet Haben würde. 

Die Schiffahrt3- Einjtellung ſcheint anfänglich, namentlich vom 
Oberbergamte, bloß als eine zeitweilige Maßnahme angejehen worden 
zu fein, und e3 wurde wohl angenommen, daß nad) erfolgtem Ein 
fommen des Rothſchönberger Stollns bei dem Haldbrüder Vereinigt 
Feld und der daraus folgenden Erübrigung der Wafjerhaltungd- 
majchinerie beim 7. Lichtloche, die Erzverjchiffung wieder in Aufnahme 
zu fommen haben würde. 

Es ijt befanntlich ander gefommen; die Kanalichiffahrt gehört 
jeit ihrer Einftellung im Sahre 1868 für immer der Vergangenheit 
an und wäre am Ende des 19. Jahrhunderts bereit3 wohl jo ziemlich 
der Vergefjenheit anheinigefallen geweſen, wenn nicht das alte Gebe: 
haus bei der Iſaaker Wäſche auch heute, Ende 1900, an jene Beiten 
noch erinnerte, in denen der Kanal durch Kähne, mit Erz beladen, 
belebt mar. 

Der Kurprinzer Kanal findet bereit3 in den älteren Erdbeſchrei— 
Bungen von Sachſen, 3. ®. in der von Merkel (3. Auflage, 2. Bb,, 
©. 88) und von Leonhardi (2. Auflage von 1790, 2. Bd., ©. 273) 
Erwähnung. So berichtet Leonhardi, „daß der Kanal in gar mandherlei 
Abſicht, vorzüglic) aber zu dem Behufe angelegt worden fei, damit 
auf demjelben die Erze von der Grube Kurprinz bis an die Hals- 
brüdener Schmelzhütten gebracht werden fünnen. Dlan habe dazu teils 
bereit3 vorhanden gemwejene Berg- und Hüttengräben, teils Wehrteiche 
auf der Mulde benußt, teild einige Stüde neu vorgerichtet und mit 
den erforderlichen Schleufen verſehen“. Ferner teilt Leonhardi mit, 
„dag der Kanal im Monat August 1788 angefangen, im Herbite 1789 
zujtande gefommen und von dieſer Zeit an der Wafjertrandport der 
Erze wirklich erfolgt fei”. Dieſer Nanalbau fällt alfo in die Zeit 
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ded Berghauptmannd Benno von Heinig und ded Mafchinendireftord 
Mende, welcher legtere auch der Erbauer des bekannten, zur Kanal⸗ 
anlage gehörigen und jchon von Leonhardi ald eine Merkiwürdigfeit 
bezeichneten Hebehauſes ift. 

Dasjelbe befindet ji) in unmittelbarer Nähe der bein ehemaligen 
Münznerſchen Eifenhammer oberhalb der Altväter Brüde und der 
KRorhenfurther Mühle gelegenen Iſaaker Wäſche und enthielt eine Vor- 
richtung, mitteld welcher durd) die Kahnleute die mit je 50 und mehr 
Zentner Erz beladenen Kähne aus der Mulde 24 Fuß hoch Die in 
das Niveau des in jolher Höhe nad) der Halsbrücke fortführenden 
Bergwerkskanals gehoben und alsdann in dieſen durch eine Die 
Edhiffslänge betragende Bewegung in horizontaler Richtung eingebradit 
worden find.’ 

Dieſer erwähnte Waſſerweg für den Erztrandport von Kurprinz 
nah Halsbrücke hat aber in feinem unteren Teile in den Jahren 1822/23 
unter Herder und Brendel eine gänzliche Neugeftaltung erfahren, indem 
74 Lachter unterhalb der Altväter Brüde, beziehentlid 92 Lachter 
oberhalb des Alten Anner Wehres, bei welchen der alte Kanal ur— 
prünglicd; aus der Mulde abging, ein neues Wehr eingebaut worden 
it, aus deſſen Wehrteiche nunmehr der neue, heute noch unter dem 
Namen „Kurprinzer Kanal“ allgenein befannte, bis 1868 alſo Erz— 
transport-Zwecken mit dienende Waſſerlauf abzweigt, um ſchließlich 
unter Einbringung eines anſehnlichen Gefälles bei Kurprinz ein— 
zukommen. 

Jener neuere, unterhalb der Altväter Brücke bei Einmündung 
der Münzbach in die Mulde aus letzterer abgehende ſog. Kurprinzer 
Kanal war gleichzeitig Aufſchlagsgraben für die Kurprinzer Kunſträder 
und endete in der zu letzteren führenden Röſche. In dieſer fand auch 
die Beladung der Kähne in der Weiſe ſtatt, daß die zu verladenden 
Erze von einem Erzboden durch eine Seitenröſche in Karren zugelaufen 
wurden. Zu jedem Kahne gehörten drei Mann, von denen zwei den 
Kahn an einem Seile zogen, während der dritte Mann, der Abſtoßer, 
auf dem Kahne ftehend, dieſen mittel3 einer fangen Stange lenfte 
und vor Anjtoßen bewahrte. Der Kanal hatte auch über 100 m 
Tunnel aufzumeilen, durch den man ſich und den Kahn, auf diejen 
jtehend, an einem ſeitlich angebrachten Seile durchzog. Die vollen 
Kähne, deren Ladung (wie ſchon bemerkt in der Negel einige 50 Zentner 
betragend) übrigens mit Holzdedel überdedt war, hatten Bergfahrt, 
und e3 mußte aljo tüchtig gezogen werden; aber auch der Rücktransport 
der leeren Kähne erfolgte auf gleiche Weile mitteld Ziehens, namentlich 
um rajcher wieder auf die Grube zu gelangen, al3 dies bei bloßem 
Stafen uſw. möglich gewejen wäre. Um 4 Uhr wurde mit dem 
Berladen begonnen und bald nad) 6 Uhr wengejahren, jo daß man 
noh vor 9 Uhr auf der Hütte anlangte. Der Nanal ging bi& in 


’) In der Kgl. Bergafademie befindet ſich ein Modell dicier Anlage. 
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dad Erzhaus der Hütte, auf deſſen Boden das Er; aus dem Fahne 
von der Schiffsmannſchaft in Blechfübeln etwa 8 Ellen hoch herauf 
gehafpelt wurde; in den erjten Nachmittagsitunden Tangten dann die 
Kähne wieder auf Kurprinz an. Eidgang und ungünftige Waffer- 
verhältnifje erjchwerten und verlängerten natürlid) die Fahrten, die 
bei Hocdhmafjer in der Mulde übrigend ganz unterbleiben mußten. 
E3 fuhren ftet3 mehrere Kähne zufammen, damit fih ihre Mann: 
Ichaften, namentlidy) im Hebehauſe und bei den Schleujen, gegenfeitig 
unterftüßen konnten. 

Am oberen Ende ded Kurprinzer Kanals angelangt, mußten die 
Kähne, um nad) dem auf der rechten Muldenſeite auf etwa 600 m Länge 
fortfegenden Bergwerkskanale zu gelangen, die Mulde durchqueren, 
wobei die Zieher den Steg benußten, der zu damaliger Zeit an der 
in Rede Itehenden Stelle über den Muldenfluß geführt hat. 


Diefer rechtöfeitige Kanal hatte aber jo jtarfed, nämlich dem 
Niveauunterjchiede zwiichen dem Nothenfurther Mühlen und dem 
unterhalb der Altväterbrüder Brüde gelegenen Kurprinzer Wehrteiche 
entiprechendes3 Gefälle, daß die Kähne, um fie in den oberen Wehr: 
teidy zu bringen, mittel3 der diesbezüglich getroffenen Vorrichtungen 
durchgeichleujt werden mußten, eine Maßnahnıe, die mit Umitänd- 
lichfeiten verknüpft war und überdies häufig Zufammenftöße mit dem 
Nothenfurther Müller, deffen Mühlgraben beziehentlih Mühlenwerk 
unter Umſtänden von jenen Bornahmen im Bergwerl3fanale mit 
berührt wurden, zur Folge gehabt haben. 


In den oberen Wehrteich glücklich eingebracht, mußten die Kähne 
nunmehr in der Mulde etwa 160 m Stronmaufiwärts bi zu dem wieder 
auf der linfen Seite belegenen Hebehauje gebracht werden, wofelbit 
aljo die beladenen Schiffe aus der Mulde in den höher gelegenen, 
auf der linfen Seite bis in die Hütte fortführenden fog. Schiffahrts- 
anal gehoben, beziehentlicd) die leeren Kähne aus dieſem Kanale auf 
den Muldenjpiegel niedergelaffen wurden. 

Die betreffende „Maſchine“ beitand aus einem fünffachen Flaſchen— 
zuge, loben, Trommel und Kurbel, nebjt einem Zahnjtangen=-Getriebe 
zur Ermöglicyung der horizontalen Bewegung des Kahnes. Die Sahr- 
zeuge waren mit je bier eifernen Kappen verjehen, in welche gegebenen- 
falls die Hafen der Flaſchenzüge eingelegt wurden. 

Daß die die Schiffahrt im Bereiche des iiber 2000 m langen 
oberen Kanals, deſſen Wafjerverjorgung in der Hütte Durch den 
Weiten Graben und durch Wafler aus dem Roten Graben erfolgte, 
gleich jener im rechtöjeitigen Kanaltrakte mit erheblichen Umſtändlich— 
feiten und schließlich mit Unzuträglichkeiten für die Wafjerhaltung de3 
7. Lichtlochs — deſſen Kunſtwärter übrigend deshalb, wie beiläufig 
bemerkt werde, mit den Schiffsmannjchaften auf fehr gejpanntem Fuße 
and — verfnüpft war, und daß Schließlich jene Unzuträglichleiten 
zur Aufgabe des Erztransports auf dem ab Kurprinz im ganzen etiva 
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5350 m langen Waſſerwege geführt haben, dies ift bereit3 weiter oben 
dargelegt worden. 

Beiläufig fei noch bemerkt, daß im Sabre 1790, aljo fur, nad) 
Eröffnung der Schiffahrt von Grube Kurprinz nad) Haldbrüde, Die 
unteren Gruben vom Oberbergamte Anweiſung erhielten, zum Trans⸗ 
porte ihrer Erze nach der Haldbrüder Hütte den unterhalb Kurprinz 
im Muldentale bis Chriftbeicherung fortgebrachten Kanal gegen eine 
Abgabe von 9 Pi. pro Zentner mit zu benußen. Es ijt dies auch 
in einem gewijjen Umfange einige Zeit hindurch erfolgt; jo berichten 
diesfall3 die Chriftbeicherunger Grubenalten, „daß Nr. 3. Woche Re- 
miniscere 1792, nad) Vollendung de3 Ladehauje3 bei der Chriſt⸗ 
bejcherunger oberen (d. i. die gegenwärtig noch im Betriebe jtehende ) 
Wäſche, von jelbigem weg die Verſchiffung der Alte Hoffnung Gottes’er 
Erze auf dem Kanale nad) den Haldbrüder Hütten erjtmalig erfolgt 
ſei. Diefer unterjte Teil des ab vorbejagter Wäſche beziehentlicy Kur- 
prinz |. 3. dem Erztrandporte nach den Haldbrüder Hütten dienenden 
Waſſerwegs iſt ab Tiefer Kurprinzer Abzugsröfche bis Wäjche unter 
dem Namen „Chrijtbeicherunger Kanal“ als Wuffchlagdgraben für 
Chriſtbeſcherung heute (Ende 1900) noch gangbar. 


Berunglüdung von 20 Mann bei Brüdenberg durd 
Schlagmwettererplojion. Beim Einigkeitſchachte (Schadt Nr. I) 
des Zwickauer Brüdenberg-Steintohlenbauvereind find am 14. März 
infolge Exploſion ſchlagender Wetter, teil3 durch Verbrennung, teils 
durch Einatmen von ſog. Nachſchwaden, 20 Bergarbeiter tödlich ver: 
unglüdt, und zwar 9 Mann alsbald, während 11 Mann den erlittenen 
Verletzungen nachträglich erlegen find. Außerdem wurden nod 11 Mann 
von der Erplofion betroffen, jedoch von den hierbei erlittenen Ver— 
leßungen wieder geheilt. 

E3 hatte eine 36 jtündige, durd) die Auswechſelung eines Yörder- 
jeil3 bedingte Betrieb3unterbrechung jtattgefunden, wobei der Guibal 
mit 41 Spielen in der Minute im Gange erhalten worden war. Per 
dann am 14. früh 6 Lihr einfahrenden Belegihaft war anbefohlen 
worden, nicht eher vor die Arbeiten zu fahren, al3 bis diefelben durch 
die revidierenden Zimmerlinge fchlagwetterfrei befunden worden wären. 
Man hätte diesfall3 aber aud) ein Verweilen der Mannſchaft an einem 
jideren Orte (fsüllort der Ill. Sohle oder über Tage) bis nach Ein- 
gang des Berichtes über den Ausfall der Wetterreviſionen vorschreiben 
müfjen, was nicht gejchehen it. So fuhr denn nun eine Anzahl 
Leute mit offenem Geleuchte vorzeitig in die nach ihren Arbeitspunften 
führenden Streden, nicht ahnend, daß infolge der jtattgefundenen 
Reinigung der Echlanwetterbaue von Gas, dieſes in den in den 
Etreden abziehenden Wettern noch erplofibel fein Fünne. Da ſolches 
aber der Fall gewejen, ijt bei jenen: Vorgehen in den Streden Die 
Entzündung der Wetter und die fo folgenſchwere Erplojion derjelben 
erfolgt. (OBAA. Nr. 12086 Br. V.) 
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Berunglüdung zweier Bergleute bei „Friedrich Auguſt“ 
zu Neihenau. Am 1. Sebruar verunglüdten bei dem Berggebäubde 
Friedrich August zu Reichenau bei Frauenſtein Gängfteiger Schmieder 
und Doppelhäuer Schulze beim Abtreiben einer Gejteindwand im 
Linſenſchachte dadurch, daß der ſüdliche Schachtſtoß mit gejamter 
Bimmerung zum Abgang gelangt, in defien Folge aber der Schadt 
von: Stolln bis alte '/;1. Gezeugſtrecke verrollt ijt. Hierbei find die 
Genannten nit verjchüttet worden und zu Tode gefommen. 








Schadtbrud bei dem Ottofhadhte zu Niederwürſchnitz. 
Das Sahr 1868 führte ich bedauerlicherweife mit einem, zum Glück 
mit einem Verluſte an Menſchenleben nicht verbundenen Schadytbrudye 
ein! Und zwar wurde von einem ſolchen der dem Niederwürſchnitz— 
Kirchberger Steinfohlenbauverein gehörige Ottoſchacht zu Niederwürſch— 
niß betroffen. Sr diefem, im Dezember 1855 begonnenen, 201 Ellen 
tiefen, bi3 zu 166 Ellen Tiefe in Bolzenfchrot:, dann in ganzer 
Scyrotzimmerung ftehenden Schadte Hatte die Zimmerung in der 
Gegend der 5. Bühne jeit einiger Zeit etwas Bewegung gezeigt, welcher 
man durch Einbringung von Hilfdzimmerung zu begegnen juchte. In⸗ 
des vergeblih! Denn am 5. Januar früh gegen 4 Uhr ging, während 
jih ein Steiger und ein Zimmerling auf der Fahrt zwiſchen der 4. 
und 5. Bühne befanden, leßtere unter den Füßen der beiden Leute 
plöglih in die Tiefe! Eine alsdann am 6. Januar mittags feitend 
zweier Leute don der in das weitliche Fördertrum eingehängten Tonne 
aus bewirkte Unterjuhung des Schadhtes ergab, daß zwiſchen 4. und 
5. Bühne ein bedeutender Auf und Ausbrud der Schadhtitöße jtatt- 
gefunden Hatte, und belehrten des weiteren Lotungen, daß die Bruch—⸗ 
mafjen ab 141 Ellen den Schacht erfüllten. Am 4. Sanuar, al3 am 
Tage vor dem Bruche, mar wegen Bedenflidyfeit der Sadjlage und 
in Hinbli auf den Mangel eines Fluchtwegs der Grubenbetrieb ein- 
gejtellt, beziehentlich da$ nachmittags 4 Uhr bereits eingefahrene Drittel 
alsbald wieder zurüdgezogen worden. Hierdurch blieb das Werk vor 
einer Kataſtrophe bewahrt, wie ſolche ſich, ſchrecklichen Angedenkens, 
vor einem halben Jahre bei „Neue Fundgrube“ ereignet hatte, und 
da auch die bei Eintritt des Bruchs und ſpäter mit dem Aufhängen der 
oberen Schachtzimmerung beſchäftigten Schachtzimmerlinge und Steiger 
trotz ihrer gefährdeten Lage glücklich und unverſehrt davongekommen 
ſind, ſo beſchränkte ſich der unmittelbare, freilich immerhin noch ſehr 
empfindliche Verluſt des Vereins auf den Verluſt des Ottoſchachtes. 
Dieſer Schacht iſt aber bei der Beſorgnis eines Weitergreifens des 
Bruchs bis zu Tage auf das ſchleunigſte zugefüllt und durch einen 
50 Lachter nördlich von ihm angeſetzten neuen Schacht, den Johannis— 
ſchacht, erjeßt worden. 

Den jtattgehabten Schachtbrüchen im Qugauer Revier gegenüber 
jet bemerkt, daß man bei Anlage der dajigen Schächte beziehentlich 
der Zulajjung des dortigen tiefen Kohlenbergbaus ohne VBorbandenfein 
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eines Fluchtwegs ſich wohl auf die diesbezüglichen langjährigen Er- 
fahrungen im Zwidauer Revier, woſelbſt biglang Schachtbrüche noch 
nicht zu verzeichnen waren, ingleichen auf den Umſtand gejtügt haben 
dürfte, daß das durchſunkene Gebirge ſich zunächſt als ein keineswegs 
druckhaftes erwies. Man begnügte ſich deshalb vielfach auch mit 
Bolzenſchrotzimmerung und überſah die Möglichkeit mehr oder weniger 
plötzlich eintretenden Drucks infolge Einwirkung von Waſſer in Ver— 
bindung mit dem Vorhandenſein von ſeinerzeit unbeachtet gebliebenen 
Klüften und Ablöfen. Der Nachlaß eines zweiten Schacdhte mochte 
unter ſolchen Umjtänden aber um jo unbedenklicher ericheinen, als ein 
jolher durch gewifje finanzielle Rüdfichten, welche man auf den bes 
treffenden, in der Entwidelung begriffenen Kohlenbergbau nehmen zu 
müfjen glaubte, befürwortet wurde. 


Bei Kurprinz ift im Quartale Luciae bei 27 Lachter nordweftlicher 
Entjernung vom Zurbinentunftihadhte mit Abſinkung de „Konjtantin- 
Ihachtes” begonnen worden. Es follte diefer neue Schacht der Hauptlunjt- 
und Fahrſchacht für das Abendfeld werden, und war für ihn eine cornifche 
Dampfmaſchine für die Wafjerhaltung und eine weitere Dampfmaſchine mit 
fiegendem Snlinder zum Umtriebe einer Fahrkunſt vorgefehen. Die Dampf» 
kunſt war bejtimmt, in Seiten von Aufſchlagwaſſermangel zur Unterſtützung 
beziehentli) zum Eriage der in den ſchon vorhandenen drei Kunſtſchächten 
eingebauten Wajjerhaltungsmajdinerie zu dienen und damit die Grube in 
—————— Zeiten gegen Erſaufen zu ſichern. 


1869. 


Das neue Allgemeine Berggeſetz. Mit dem 3. Januar 1869 
trat das bekanntlich auch auf den Kohlenbergbau ſich mit erſtreckende 
neue Allgemeine Berggeſetz vom 16. Juni 1868 mit Ausführungs— 
verordnung vom 2. Dezember und Verordnung, die Markſcheider und 
das Rißweſen bei dem Bergbau betr., vom 3. Dezember 1868 in 
Kraft, und zwar unter Aufhebung der Berghauptmannfchaft, des Ober— 
bergamt3 und der jeither nod) beftandenen Bergämter zu Freiberg, 
Marienberg und Schwarzenberg und der Kohlenwerfäinipektionen zu 
Dresden und Zwickau und unter Erriditung eines Bergamts für das 
ganze Yand mit dem Sie in Freiberg. (Bekanntmachung des Königl. 
Finanzminiſteriums vom 1. Dezember 1868.) 

Das neue Berggejeb hält übrigend gewifje Beltimmungen des 
1851er Geſetzes und der Kohlenmandate vom 10. September 1822 
und 2. April 1830 aufredyt, und es finden jich diefe Beſtimmungen 
im Geſetze durd einen Anhang bekannt gegeben. 

Für die Oberlaujiß (j. Wahle S. 38) iſt daS Gejeß nur bezüglich 
des Kohlenbergbaus in Kraft getreten; bezüglich des Negalbergbaus 
verblieb es beim alten. 
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Als Verfaffer des Allgemeinen Berggeſetzes ift der damalige Ge⸗ 
heime Sinanzrat Joh. Wild. Otto Freiesleben! zu nennen. 

Dem neuen Bergamte wurden al technifche Lokalbeamte bis auf 
weiteres acht Berginfpeftoren beigegeben, und zwar: 

drei mit dem Wohnfige in Freiberg, für den Erzbergbau im Frei— 
berger und im Wltenberger Revier, 

einer in Dresden, für den Steinfohlenbergbau im Weißerig-Gebiete 
und den Braunfohlenbergbau im Baußner Regierungdbezirke, 

einer in Zwickau, für den Steinfohlenbergbau in den Bezirken der 
Gerichtsämter Zwidau, Werdau, Crimmitichau und Wilden- 
feld, jowie für den Erzbergbau im Vogtländifchen Revier, 

einer in Chemnitz, für den Steinfohlenbergbau in den Bezirken Der 
Amter Stollberg, Tichtenftein, Glauchau und in den übrigen 
Teilen des bisherigen Zwickauer Inſpektions-Bezirks, ſowie 
für den Braunfohlenbergbau in dem Dreddener, Leipziger 
und Zwickauer Regierungsbezirke, 

einer in Marienberg, für den Erzbergbau in dem Marienberger, 
Annaberger, Geyerſchen und Ehrenfriedersdorfer Revier, und 

einer in Schneeberg, für den Erzbergbau im Schneeberger, Schwarzen⸗ 
berger, Johanngeorgenſtädter, Eibenſtöcker, Scheibenberger, 
Hohenſteiner und Oberwieſentaler Revier. 

Die an Stelle der ſeitherigen Berggeſchworenen getretenen Berg— 
inſpektoren wurden gleichzeitig zu außerordentlichen Mitgliedern des 
Bergamts ernannt, und es liegt ihnen in erſter Linie die liber- 
wachung ihrer Bezirfe in bergpolizeilicher Beziehung und demzufolge 
die häufige Befahrung der Gruben und Revifion der zugehörigen 
Tageanlagen ob. 

Die ordentlihen Mitglieder ded Bergamts führten zunädjit den 
Funktionstitel „Bergamtsaſſeſſoren“ (ſ. Wahle S. 707) und es waren 
die erjten diefer Beamten Nihard Kühn, Hermann Müller, B. Martin 
Kreßner und Bernd. Theodor Leonhardi. 

Bergamtsaſſeſſor Leonhardi war zugleich „Referendar“, welcher 
Sondertitel als Dienſtprädikat übrigens auch dem ſeitherigen Schwarzen— 
berger Bergamtsaſſeſſor Böhme bei ſeiner Verſetzung nach Freiberg 
zuerteilt worden war, und der nunmehr für die neu eintretenden 
jüngeren Beamten (Hilfsarbeiter) eingeführt wurde, wogegen der Berg— 
amt3-Auditor in der Perſon des nachmaligen Bergmeifterd Anshelm 
1884 letztmalig in die Erjcheinung tritt. 

Bei der mit der Einführung des neuen Berggejeges verbundenen 
Ungeltaltung der Organijation der Bergbehörden fan neben dem 
Oberbergamte aud) die dom jeweiligen Direktor de3 Überbergamt3 
repräjentierte Berghauptmannjchaft in Wegfall und damit auch das 
jeitherige Superiorat der lekteren über die fisfaliihen Hütten bez. da3 


!) Geſtorben als Abteilungsdireftor a. D. und Geheimer Rat zu Dresden 
am 17. Januar 1890. 


Oberhüttenamt, welches nunmehr direkt unter dag Finanziminifterium 
zu ftehen kam. Dasſelbe war, nad) erfolgter Aufhebung des Ober- 
bergamts, auch betreff$ der Bergalademie und des bergfiskaliſchen 
Kaſſenweſens der Fall. 

Für die Gefchäftdleitung der Bergafademie wurde jedoch eine 
Direktion eingerichtet, welche 1869 bei ihrer Einjegung aus dem 
Oberbergrate Edlen von der Planitz ald Vorfißendem und den Pro⸗ 
fefioren Oberbergrat Julius Weisbach und Bergrat Theodor Scheerer 
al3 weiteren Mitgliedern beitand. 


Sonderjtellung der Lauſitz dem ſächſiſchen Bergredte 
und den Bergbehörden gegenüber. In Ergänzung ded im vor= 
ftehenden und unter 1856 über „Bergbehördliche legte Inſtanzen“ 
Berichteten jei noch der Tatjache gedadht, daß in der Sächſiſchen Obers 
laufig die Ddiesfeitigen Bergbehörden biß neueſte Zeit eine ganz be— 
ſchränkte Stellung einnahmen, indem die befagte Provinz in bezug 
auf den Regalbergbau weder den einjtmaligen Sächſiſchen Bergorb- 
nungen und den daraus erwachjenen Beſtimmungen, noch den jpäteren 
Berggejegen — dem Regalbergbaugejeße vom 22. Mai 1851 und dem 
Allgemeinen Berggeſetze vom 16. Juni 1868 — unterftellt werden 
fonnte, und zwar in Hinblid auf gewifje, feitend der Provinz, in 
früherer Zeit erworbene Privilegien und Vorrechte. 

Die Sächſiſche Oberlaufig — ein Teil der alten Markgrafſchaft 
Oberlaufiß, welche nebjt der Marfgrafjchaft Niederlaufig, wie befannt, 
im Prager Frieden (1635) von Böhmen mit allen Rechten, Geredhtig- 
feiten und Negalien an Kurfürft Johann Georg I. abgetreten und 
bald darauf (1636) an Kurſachſen übergeben worden war — verblieb 
nun troß dieſes Beſitzwechſels in den ihr durch die ſog. Böhmiſchen 
Bergiverfövergleihe (1534 durch König Ferdinand und 1575 dur 
Kaiſer Marinilian) zuerfannten Vorredhten, welche u. a. und nament⸗ 
lid) auch darin bejianden, daß den Örundherren, d. h. den Standes— 
herren und Rittergutsbefipern, für ihre ehemaligen Hoheit3gebiete das 
Bergregal als ein Hoheitsrecht zujtand; desgleicdyen die Beſtellung 
eined eigenen, bloß den Provinzialitänden unterjtehenden Bergamts 
und Augübung der Bergjurisdiktion durch felbiges. 

Die Verſuche, bei Gelegenheit der neueren Berggefeßgebung 
(j. oben) die Laujig zur Aufgabe ihrer Bergbau= Privilegien zu be= 
jtimmen, fcheiterten an der ablehnenden Haltung der Lauſitzer Stände. 
Man gibt eben nicht ohne weiteres Rechte auf; auch dann nicht, wenn 
ih, wie im vorliegenden falle, Gelegenheit zu deren Ausübung nicht 
darbietet: Erzlageritätten waren in der Lauſitz nicht befannt und es 
fomen deshalb daſelbſt Mutungen und Verleihungen ebenſowenig in 
Frage, wie die Bejtellung eines eigenen Bergamt3 und die Ausübung 
von Berggericht3barfeit. 

In dieſer Weije jchlummerte die Sache, wie vorgreifend bemerft 
werden möge, fort, bis gegen Ende des Jahres 1900 die Auffindung 
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einer nidelhaltigen Erzlageritätte bei Sohland an der Spree Ber: 
anlaffung gab, die Frage wegen Unterbringung der Lauſitz in das 
Ullgemeine Berggeſetz wieder aufzurollen. Nach eingehenden Ddies- 
bezüglihen Verhandlungen mit den Provinzialitänden und in den 
Ständefammern ift nun befanntlich das Geſetz vom 24. Mai 1904, 
bie Erjtredung ded Allgemeinen Berggefeßed auf den Erzbergbau in 
der Oberlaufig betr., zuftande gekommen, kraft deffen die befagte Pro- 
vinz ab 1. Juli 1904 dem vorgenannten Berggeſetze mit unteritellt 
wird; jedoch mit der, von leßterem abweichenden, fehr mwejentlichen 
Beſtimmung, daß, fofern fi) eine Mutung auf ein Flurſtück bezieht, 
dad am 1. Januar 1904 auf den Grundbuchblättern der Standes 
herrſchaften Königsbrüd und Reibersdorf oder gewiſſer (in einer Bei— 
lage verzeichneter 262) Rittergüter eingetragen war, zu ihrer Gültig- 
feit der Zujtimmung des Grundeigentümers bedarf. 

Im übrigen aber gelten nunmehr in der Oberlaufiß das NIl- 
gemeine Berggejeg und die Bergbehörden in gleihem Maße wie in 
den Erblanden. 


Beaufjihtigung des Kohlenbergbaud. Kohlenwerks— 
injpeftoren. Aus dem vorjtehend Berichteten wird bereit3 erfennbar 
fein, daß fich die der Laufiß in bergredhtlicher Beziehung eingeräumte 
Sonderjtellung bloß auf den Regalbergbau erftredt; der Kohlenbergbau 
dagegen hat in der Laufiß im wefentlichen die gleihe Behandlung 
erfahren wie in den Erblanden. Denn das zunädjit für die Erblande 
geltende Kohlenntandat vom 10. September 1822 (OÜberbergamtsaften 
Nr. 10737 Bd. J Bl. 143) ift aud) für die Lauſitz in Kraft getreten 
(Mandat vom 2. April 1830) und e3 war hier bloß die Zuftändigfeit 
der Behörden etwas anders geregelt wie dort, indem an Stelle des 
Geheimen Finanzkollegiums und des betr. Bergamts, welche die Be- 
hörden für die Erblande bildeten, ! für die Lauſitz die dafige Ober: 
amtsregierung eingelegt twurde, welche indes zumeiſt jich mit der 
Finanzbehörde zu vernehmen und jährliche Grubenbefahrungen durch 
ein von leßterer zu befehligendes Bergamt bewirfen zu lafjen hatte. 
(Wahle, Tas Allgem. Berggejeß f. d. Nünigr. Sahjen S. 27 u 28.) 

Bekanntlich unterſteht der geſamte ſächſiſche Kohlenbergbau nun: 
mehr ſeit Erſcheinen des Allgemeinen Berggeſetzes deſſen Beſtimmungen, 
beziehentlich dem Finanzminiſterium. Bevor er indes zu ſolcher Stellung 
gelangte, hatte er betreffs ſeiner Aufſichtsbehörde mancherlei Abwechſe— 
lung zu verzeichnen. In dieſer Beziehung iſt vor allem der Beſtellung 
der mit dem Allgemeinen Berggeſetze in den Berginſpektoren auf— 
gegangenen Kohlenwerksinſpektoren zu gedenken, welchen, nach Erlaß des 
Regalbergbaugeſetzes laut Verordnung des Miniſteriums des Innern 
vom 20. Auguſt 1852, die ſpezielle Uberwachung des Kohlenberg— 
baus, namentlich auch in bergpolizeilicher Beziehung überwieſen worden 


') Rom Oberbergamte iſt im Mandate nirgends die Rede. 


— 255 — 


war. Beſagter Bergbau kam jetzt, mit Ausnahme des im Geſchäfts— 
kreiſe des Finanzminiſteriums verbleibenden ſtaatlichen Kohlenberg— 
baus, inhalts der die Kompetenz-Verordnung vom 7. November 1831 . 
abändernden Verordnung von 26. Juni 1851 unter da3 Minilterium 
des Innern zu jtehen, zu welchem auch die Kohlenwerksinſpektoren 
reffortierten, al3 den betreffenden Unterbehörden (Gerichtsämter als 
damals zumeiſt noch gleichzeitige Verwaltungsbehörden, und Stadträte) 
foordinierte ſachverſtändige Mitglieder. Sn jolcher Eigenichaft fungierte 
in ganz Sadjjen zunächſt bloß ein Beamter (Köttig); allein bereits 
1853 wurde laut Xerordnung vom 15. März felbigen Jahres ein 
zweiter Kohlenwerksinſpektor (Hammerinfpeltor Kühn!) in Zwickau an— 
gejtellt, und da3 Land in bezug auf feinen Kohlenbergbau nunmehr 
in zwei Bezirfe geteilt, von denen der eine die Kreisdirektion Zwickau 
und die Amtshauptmannſchaften Borna und Rochlitz, der andere die 
Kreisdireftion Dresden, die Raufiß und die Amtshauptmannfcaiten 
Grimma und Döbeln umfaßte (S. u. a. auh Sächſiſche Bergwerks— 
zeitung, Jahrg. 1853, Wr. 12.) 


Die Oberaufjicht über den Kohlenbergbau führten, nachdem fid) 
das Finanzminijterium von letzterem losgeſagt und feine diesbezüg— 
fichen Befugniffe an das Minifterium des Innern abgetreten hatte, 
die betreffenden Kreisdireftionen, und e3 war die feitherige Kompetenz 
der Bergbehörden in Ktohlenfachen, abgefehen von der dem Oberberg: 
amte verbliebenen BZuftändigfeit in bezug auf die Prüfung der Mart- 
jcheider, zunächſt vollſtändig erloſchen. (Wahle, w. o. ©. 29.) 


Aber bald jollte daS Oberbergamt wieder in enge Beziehung zum 
Kohlenbergbau treten. Denn inhalt3 Kal. Verordnung vom 20. De- 
zember 1860 gibt da3 Minijterium des Innern feine Zuftändigfeit 
hinſichtlich des Kohlenbergbaus mit Anfang 1861 an das Finanz: 
miniſterium wieder ab; e3 tritt num an Stelle der Streisdireftion das 
Dberberganit, und die Kohlenwerksinſpektoren wurden legterem unter— 
ſtellt. (Wahle, w. o. ©. 30.) 


Sn der zugehörigen Ausführungsverordnung vom 21. Dez. 1860 
wird des weiteren bemerft, daß der Wirkungsfreis der unteren Ver— 
waltung3behörden und der denjelben foordinierten Kohlenwerksinſpek— 
toren, wie felbiger in der Verordnung des Mlinifteriums des Innern 
vom 20. Augujt 1851 und 15. März 1853 bezeichnet ijt, fir den 
geſamten KKohlenbergbau, einſchließlich des vom Staate betriebenen, 
vorläufig und bis zu entiprechender neuer Einrichtung der Berg— 
behörden beizubehalten fei, und daß an Stelle der Kreisdirektionen 
als obere AufjichtSbehörde und den Unterbehörden und den Kohlen: 
werl3injpeftoren als infoweit zunädjt vorgeſetzte Inſtanz das Über: 
berganıt zu treten habe. (Geſetz- und Verordnungsblatt, 14. Stüd 
vom Sahre 1860.) 


) Gejtorben am 24. März 1900 als Oberbergrat a. D. zu Freiberg. 
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Die ſeinerzeitige Beſtellung der Kohlenwerksinſpektoren beruhte 
offenbar auf der Erkenntnis der zunehmenden Bedeutung des Kohlen⸗ 
bergbaus und der Notwendigkeit, leßterem infolgedeffen nunmehr auch 
ftaatlicherfeitß, inSbefondere in bergpolizeilicher Beziehung, eine grüßere 
Fürſorge als zeither zuteil werden zu laſſen. 

Daß aber ſolche Notwendigkeit vorlag, died hatte bereitd das 
Finanzminiſterium, al® ihm — bi! 1851 —, wennſchon in hödhit 
befhränktem Maße, die Uberwachung des Kohlenbergbaus noch oblag, 
erfannt, und mehrere feiner Verordnungen aus den Sahren 1850 
und 1844 an da und jene Bergamt geben der Unzufriedenheit darüber 
Ausdrud, daß die Bergämter, entgegen den ihnen nad) SS 24 und 27 
ded Nohlenmandatd dom 10. September 1822! zufallenden Obliegen— 
heiten, die polizeiliche Aufjicht über den Kohlenbergbau in genügender, 
der Wichtigkeit des fraglichen Bergbaus entiprechender Weife nicht 
verführten (Überbergamtsaften 10737, Bd. I BI. 301); beſonders wird 
moniert, daß die Bergämter die ihnen obliegenden Reviſionen der 
Stein: und Braunfohlenwerfe nicht alljährlic) — wie dies dad Mandat 
verlangt —, fondern nur in jeltenen Fällen, auf befondere Veran— 
laffung, bewirften, und daß hiernad, die Mehrzahl der Kohlenwerke 
bisher von jeder polizeilichen Kontrolle befreit geblieben wäre. (Akten 
w. 0. Bl. 273.) 

Den VBergämtern, von denen Altenberg und Freiberg, Annaberg 
(vorher — und aud) ſpäter wieder — Marienberg) und Schneeberg 
in Frage famen, mochte allerdings an der ihnen mit obliegenden 
Überwachung der Kohlengruben wenig gelegen fein, zumal fie ſich 
wohl fagen mußten, daß der Kohlenbergbau für jie ein Gebiet war, 
welches ſie nur unvolljtändig beherrichten. Died mochte aud) das 
Finanzminiſterium wahrgenommen haben, und ed wurde infolgedefien 
inhalis Minijterialverordnung vom 18. Dezember 1850 in der Perſon 
des jeitberigen, für den Dienſt beim Kohlenbergbau gut vorbereiteten 
Nergwerkskandidaten Richard Köttig in Zauderode ab 1. Januar 1851 
ein Aſſeſſor bei obengenannten Bergämtern fpeziell für die Kohlen— 
ſachen mit den Dienftobliegenheiten etwa der Berggefchworenen beim 
Erzhergbau mit den Wohnſitze in Freiberg beſtellt. (Akten w. o. 
ww II Bl. 1f.) 

Wei dem bald Darauf erfolgten Ubergange der Angelegenheiten 
hes Kohlenbergbaus auf dag Nefjort des Minijteriums des Innern hat 
bieſes dann den Afjeffor Köttig mit übernommen und als „Sohlen: 
werksinſpektor“ angejtellt, wie die3 weiter oben bereit? Erwähnung 
ehimden bat. 

Inwieweit übrigens die Bergbehörde j. 3. auf Grund des 1822er 
Manbats berufen war, Unglüdsfäle beim Kohlenbergbau polizeilich 
cortern und diesbezügliche veranlafjen zu dürfen, dies ergibt ſich 
aus einer ſeitens des Finanzminiſteriums unterm 18. Mai 1841 an 


) Weziglich früherer Mandate uſw. |. Wahle, ©. 25. 
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die Bergämter Altenberg, Freiberg und Schneeberg ergangenen und 
auch dem Minifterium des Innern zur Mitteilung an ſämtliche Be— 
börden, unter deren Gerichtsbarkeit Steinkohlenhergbau betrieben wird, 
befannt gegebenen Anweifung. (Akten w. o. Bd. I Bl. 261.) In 
diefer heißt ed, „daß, wenn jchon in Rüdjicht auf die in S 24 des 
Mandat vorgeichriebenen Grenzen den Bergämtern eine Konkurrenz 
bei den über fragliche Unglüdsfälle von den fompetenten Gerichts— 
behörden anzujtellenden polizeilichen Erörterungen nicht eingeräumt 
werden fönne, jo es doch den Vorſchriften in SS 24 und 27 ded 
Mandats entiprechend ericheine, daß über einen jeden bei einem Stein- 
kohlenwerke ſich ereignenden außergemwöhnlichen Vorfall, es mögen 
Menſchen dabei verunglückt ſein oder nicht, ſeitens des betreffenden 
Kohlenwerks unverzüglich Anzeige an das betreffende Bezirksbergamt 
erſtattet werde, damit dasſelbe für die polizeiliche Erörterung des Falls, 
ohne jedoch ſich in dieſe ſelbſt einzumiſchen, ſich in die Lage verſetzen 
könne, Material zu liefern, welches zur beſſeren Aufllärung des Her- 
gangs und zur Ermittelung etivaiger kulpoſer Verfchuldungen bei— 
zutragen vermöge.“ 

Sn bezug auf den Haushalt der Kohlengruben durften die Berg- 
ämter nur Rat und Anleitung erteilen; dagegen lag ihnen nad) 8 24 
des Mandat3 ob, zu verhindern: Entitehung don &rubenbränden, 
Raubbau, Verihüttung von Kohlenflözen durch fehlerhaften Abbau, 
Schädigung benahbarter Werfe und Gefährdung von Gejundheit und 
Leben der Arbeiter. 

Um diefer immerhin ziemlich belangreichen Aufgabe gerecht werden 
zu können, fchrieb S 27 des MandatS vor, jedes Steinkohlenwerk von 
Zeit zu Beit zu befahren, mindeſtens jährlic, einmal, eine Vorfchrift, 
der, nad) oben Geſagtem, indes wohl nur wenig nachgekommen fein 
dürfte. 

Wenn Fälle, wie fie in S 24 vorgejehen, angetroffen murden, 
war entiprechende Anordnung zu treffen und die Gericht3obrigfeit 
„zur Hilfeleiftung“ aufzufordern, Protofolle an das Geheime Finanz- 
follegium einzureichen, aud) diesbezügliche Mitteilung an die Obrigfeit 
gelangen zu laſſen.. 

Die Zeiten ded Kohlenbergbaug, wie fie durch daS noc von den 
„Kohlenbrüchen“ Iprehende Mandat von 1822 beleuchtet werden, find 
vorüber! Und e3 war die natürliche Folge der großartigen Ent- 
widelung jenes, daß dementiprechend fich namentlich aud) der Umfang 
der in ficherheitlicher Beziehung zu treffenden Maßnahmen und Be— 
ftimmungen bedeutend erweitern, demgemäß die Bergbehörde, in deren 
Bereid) der fragliche Bergbau ſchon der Natur der Sache nad) gehört, 
fich mit leßterem mehr und mehr befaffen und, hiermit im Zuſammen— 
hange jtehend, auch die Kompetenz bejagter Behörde in Kohlenberg- 
bauangelegenheiten jich jo geitalten mußte, wie fie nunmehr durch die 
Geſetzgebung 1868 geordnet und beftimmt worden ift. 
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Schlußfigung des Oberbergamt3 uſw. Um 2. Sanuar 
fand die Konjtituierung de3 neuen (Landed-) Bergamtd zu Freiberg 
und die Einweiſung der dreigliedrigen Bergafademie-Direlktion (ſ. oben), 
ingleihen unter Vorſitz des Oberbergrats Rudolph von Warı3dorff 
die feierliche Schlußſitzung des Oberbergamts und damit da3 Erlöjchen 
diejer alten hochangeſehenen ſächſiſchen Behörde ſtatt. Die letzten 
Mitglieder derjelben 3. 3. der Aufhebung waren außer von Warnsdorff 
(geitorben im Nuhejtande zu Freiberg am 16. Auguſt 1871) die Ober: 
bergräte Edler. von der Planitz (j. oben, neitorben im Ruheſtande zu 
Freiberg an 16. Upril 1883) und Oswald Römiſch, welcher nad 
erfolgtem Eingehen des Oberbergamts als Finanzrat nad) Dresden 
verjeßt wurde und nad) langer Ruheltandzeit am 3. Dezember 1899 
al3 Geheimer Rat und Präjident der Oberrechnungdlammer a. D. im 
81. Lebensjahre in Blajewig bei Dresden verjtorben iſt. 


Berghauptmannjhaft, Oberbergamt, Oberhüttenamt 
und dad Verhältniß diejer Stellen zu einander. Wie das 
Oberbergamt nad) feiner vorerwähnten Schlußfikung nunmehr der. 
Vergangenheit angehörte, fo Hatte mit dem Weggange Beuft3 aud 
die Berghauptmannschaft ihre Endfchaft gefunden, und es möge im 
nachfolgenden nur nod) einiged über die Stellung vorgenannter Be- 
hörden, namentlid) zum Oberhüttenamte, gejagt werden. 

Die Stelle eined „Oberhauptmanns im Gebirge“, d. i. die des 
Therberghauptmannd, ijt befanntlih 1542 vom Kurfürſten Morit 
behufs Schaffung einheitlicher Verwaltung des gejfamten Bergweſens 
errichtet worden, nachdem neben dem Freiberger Bergamte weitere 
dergleichen im Obergebirge einzurichten für notwendig befunden wor—⸗ 
den war. 

Wie ſchon an anderer Stelle erwähnt, wurden dem Überberg- 
hauptmanne eine Anzahl Oberbeamten zu feiner Unterjftüßung zu— 
geordnet, und ed entitand hieraus dad Therbergamt. 


Wenn num jener auc) der Direktor folchergeitalt gebildeten Ober: 
bergamt3 war und die bis zur Nufhebung des leßteren, beziehentlich 
bi3 zum Abgange Beuſts geblieben tft, fo wurde doch zwiſchen ihm 
und dem Tberbergamte von jeher noch unterjchieden, und ed bemerft 
3. B. Abraham von Schönberg in feiner Berginformation ©. 214 
unter V, daß gewiſſe Streitige Sachen an die Oberberg- und Berg- 
hbauptleute und an da3 Tberbergamt abzugeben feien. 

Höchſtwahrſcheinlich war dieje Sonderjtellung der Berghauptleute 
dem Oberbergamtsfollegium gegenüber auf die in naher Beziehung 
zum Landesfürſten und defjen oberjten Räten ftehenden Perſönlich— 
feiten jener oberjten Bergbeamten zurüdzuführen und auf die Gewalt 
des Oberberghauptmanns, der allen zum Berg: und Schmelzmweien 
bejtallten Beanıten, Dienern ujw. zu gebieten und zu verbieten hatte. 
(Berginform. w. 0.) 
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Sehr häufig amtierte neben den Oberberghauptmann noch ein 
Berghauptmann, überdied zumeilen aud) nod ein Vizeberghauptmann 
(Köhler Anleitung ©. 198), jo daß dadurch von jelbit die Bergs 
hauptmannſchaft entitand, eine Bezeichnung für die höchſte Stelle 
beim ſächſiſchen Bergbau, die aud) bei deren einfacher Belebung bei- 
behalten worden it, jo lange es einen Berghauptmann in Sachſen 
gegeben hat. 

Alle oberbergamtlihen Angelegenheiten wurden von der Berg⸗ 
hauptmannſchaft dirigiert und unter Mitwirkung der übrigen Ober: 
bergamtömitglieder zur Erledigung gebradt. (Köhler, w. o.) 

Auf Grund Art. 4 der bis in die neuelte Zeit in ©eltung ge= 
bliebenen Chrütianichen Bergordnung von 1589 (Freiesleben, Hand— 
buch der Berggejebgebung des Königreihd Sachſen ©. 5) lag aber 
den Berghauptleuten, Oberbergmeijtern und Bergwerksverwaltern, alſo 
den Mitgliedern des Oberbergamt® ob, an Stelle ded Landezfüriten 
über das gejamte Bergwerk immerwährende Aufſicht zu führen, und 
e3 war in Hinblid auf den Umftand, daß damal3 die Hütten vielfad) 
BZugehörigfeiten zu Bergiwerfen waren (Turmhofer, Haldbrüder Hütten) 
oder wenigitend zu dieſen in allernächſter Beziehung jtanden, ganz 
natürlich, daß auch jene ald der anbefohlenen oberbergamtlichen immer= 
währenden Aufjicht mit unterjtellt zu erachten waren. 

Jedenfalls trat aber das ſächſiſche Schmelzweien mit der Er- 
richtung der Generalichmelzadminiftration in ein neues Stadium; e3 
wurde jelbitändig und unabhängig von den Gruben, nachdem bereit3 
durch da3 1555 erjtandene Oberhüttenamt für das fiskaliſche Hütten 
mejen eine beiondere Verwaltungsitele und damit eine eigene Ver— 
tretung gefchaffen worden war. Aber troßdem verblieb man bei der 
jeitherigen Auffafjung des obenerwähnten Artikels 4, auf welchem 
fußend aud Köhler 1826 in jeiner Anleitung 8 47 (©. 195) be— 
richtet, daß das Oberbergamt nicht nur über jämtlihe Bergämter, 
fondern auch über da3 Oberhüttenamt und alle zugehörigen Be— 
amten, Iffizianten und deren Verrichtungen die Aufficht ‘habe. Wenn 
nun aber Köhler des weiteren bemerkt, daß daS Thberhüttenamt be— 
ziehentlich das ganze Hütten= und Amalgamierwejen' unter der Haupt— 
Direktion der Berghauptleute jtehe (Bf. 189 und BL. 199), je tt 
hieraus erkennbar, das zwiſchen Berghauptmannſchaft und Oberberganit 
in bezug auf deren Befugnifje dem Uberhüttenamte gegenüber nad 
wie vor zu unterjcheiden war. 

Uber die diesbezüglihe Stellung der Berghauptleute aus den 
vorjtehenden Tarlegungen wird erhellen, daß dieje Stellung eine ganz 
klare war, im Gegenjage zu der des Tberbergamts, deſſen Befugniffe 
fchLieglid im mejentlichen faum in etwas anderen bejtehen fonnten, 
al3 in der Überwachung der oberhüttenamtlichen Geſchäftsführung. 


Y Nur das Blaufarbenwerf jtand und jteht befanntlicy heute noch une 
mittelbar unter dem Yinanzminiiterium; doch fungierte der Berghauptmann 
bei bem Blaufarbenwejen als Regierungs-(Blaufarbenwerks-) kommiſſarius. 
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Die bezüglich des Verhältniſſes des Oberbergamtd zum Uber: 
hüttenamte ergangenen Oberbergamtdalten Nr. 10648 find leider, wie 
viele andere dergleihen von geſchichtlichem Werte, mafuliert worden; 
aber e3 ergibt ſich aus zahlreiden Vorgängen neueren Datum, daß 
jene Befugniffe, wenn auch zuweilen ob der Kompetenzgrenzen einige 
Unficherheit geherricht haben möge, lediglich fid) auf das foeben dies- 
fall8 Angegebene beſchränkt haben dürften. So wird 3. B. in dem 
vom Oberhüttenamte untern 2. Oftober 1854 erlaflenen Knappſchafts⸗ 
regulative der Generalihmelzadminiftration in 8 5 beſtimmt, daß die 
Dberauffiht über die Hüttenfnappfchaft dem Königlichen Oberhütten- 
amte zuflehe und zwar „unter Berüdiichtigung der dem Königlichen 
DOberbergamte zuftehenden Uberwachung der oberhüttenamtlichen Ge- 
ſchäftsführung“, und die an dad Oberhüttenamt mit erlaffenen General- 
verordnungen und Patente des Oberbergamt3 lafjen ebenfall3 die 
ungefähren Grenzen erfennen, innerhalb welcher ſich diesbezügliche 
oberbergamtliche Erlafje hauptjächlich bewegt haben. 

Dergleichen Erlafje betreffen z. B. 

die Bergamts- bez. Oberhüttenamtsatzeififten; 

die NRequifition der Kreid- und Amtöhauptleute in landeSpolizei- 
lihen Angelegenheiten an die Bergbehörden; 

da3 Freiberger Regulativ über Mafchinenbaue; 

die Aufzeichnung, Benußgung und Erhaltung der zum Berg- und 
Hüttenbetriebe audgefauften Räume; 

die Annahıne und Verpflihtung der Bergwerfödiener; 

die vorgefommene unpajjende Verwendung der PBaradefleidung der 
Bergarbeiter; 

die Konkurrenz der SKnappfchaftöverordneten bei den knappſchaft⸗ 
lihen Schulanftalten; 

da3 Sportulieren und die Anordnung von Stempelpapier in ge= 
wiſſen Gefuchsfällen; 

die berg= und hüttenmännischen Grabegefellichaften; 

den Merfehr mit Berg: und Hüttenproduften; 

Beſuch der Hütten und die dafige Beichäftigung von fremden; 

den praftiichen Vorbereitungskurs der Bergakademiſten; 

da3 Forttragen der Berguniform. 

Dagegen ift 3. B. die Lohndordnung für die Königl. Schmelz: 
und Amalgamierhütten bei Freiberg und im Obergebirge vom 31. De- 
zember 1828 vom Überberghauptmann und dem Oberhüttenamte er: 
laffen und vollzogen worden. (S. Jahrb. auf 1830, 32, 40, 50, 
61, 53, 64.) 

Das Berhältnid des Oberbergamt3 zum Oberhüttenamte Flärte 
fi) übrigens mit der Zeit durd) den Umſtand von jelbit, daß das 
Siherbergamt durd) daS Negalbergbaugejet entjchieden an Bedeutung 
verloren, die Verwaltung der fisfaliichen Hütten rejp. die ®eneral- 
Ihmelzadminiftration aber infolge der mächtigen Entwidelung des 
Hüttenwejens und deffen Erweiterung, namentlich feit der Mitver—⸗ 
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hüttung auswärtiger Erze, an Bedeutung und damit auch dem Ober- 
bergamte gegenüber an Selbftändigfeit ganz erheblich gewonnen hatte, 
ein Umſtand, der in Verbindung mit der Perfönlichkeit des jeinerzeitigen 
Vorſtands des Hüttenweſens Ihle (1. 1855) wohl wefentlich dazu bei— 
getragen haben dürfte, daß bezüglih obenerwähnten Verhältniſſes 
Divergenzpuntte nad) Eintritt vorgedadjter Umstände kaum noch auf: 
gefonmen jind und die Unabhängigkeit de3 Hüttenwejend vom Ober- 
bergamte zur Anerfennung gelangt it. 





Burgfer Grubenunglüd. Bereit3 im erften Jahre feiner 
Wirkſamkeit hatte das neuerrichtete Yanded-Bergamt zu Freiberg be- 
dauerlichjte Veranlafjung, fi) mit dem ihm nunmehr in bergpolizei- 
licher Beziehung mit unterjtellten, im Jahre 1867 bereit3 durd) den 
Schadtbrud) bei Neue Fundgrube zu Yugau und im Jahre 1868 durch 
die Schlagwettererplofion bei Brüdenberg mit 20 Opfern befonderg 
ſchwer heimgefuchten Kohlenbergbau eingehendſt zu bejchäftigen, indem 
ihm die Aufgabe zuteil wurde, betreff3 de3 großen Grubenunglüds auf 
dem Freiherr von Burgkſchen Steintohlenwerfe am 2. Auguſt 1869, 
bei welchem infolge von Schlagmetter- bez. Kohlenjtaubentzündung 
276, im Jahrbuche auf 1871 namentlich verzeichnete Bergleute, darunter 
die Oberſteiger Schurig und Echaffer und vier Unterjteiger, zum Opfer 
fielen, die bergpolizeilihen Erörterungen zu bewirfen und auf Grund 
deren Ergebniffe an den Erlaß neuer, der Grubenerplofionggefahr 
tunlichit begegnender Bolizeivorfchriften heranzutreten. 

Das Ergebnis diefer bergbehördlichen Erhebungen iſt in einem, 
durch beſondere Drudichrift (in Kommiſſion erjchienen bei C. C. Mein= 
hold und Söhne, Königl. Hofbuchydruderei zu Dresden) verlautbarten, 
von Bergamtödireftor Braunsdort, Oberfunjtmeifter Bergrat Brauns—⸗ 
dorf, Bergmeijter Müller, jämtlih von Freiberg, und von dem Berg 
in}peftor für den Dresdener Bezirk Küttig unterm 24. September 1869 
erftatteten, auf Beſchluß des Königlichen Finanzminiſteriums veröffent- 
lichten Gutachten befannt gegeben worden; in beregter Drucichrijt ans 
hangsweiſe aber auch 8 55 de3 neuen Berggejeßes vom 16. Juni 1868 
und der zugehörige 8 52 der Augführungsverordnung vom 2. De— 
zember 1868, ingleihen das in den damals gültigen Vorjchriften für 
die Bergmwerföbefiger, Beamten, Offizianten und Aufjeher zur Verhütung 
von Unglüdsfällen beim Steinfohlen und unterirdiichen Braunfohlens 
bergbau de3 Königreichs Sadjfen und in den diedbezüglichen Vor— 
jchriften für die Bergarbeiter vorberegter Gruben betreff3 der Wetter- 
wirtichaft polizeilich Vorgejehene zum Abdrud gelangt. Außerdem 
verlautbart die Drudichrift eine Verordnung des Königl. Finanz— 
minijteriumd vom 15. Oftober 1869, in welcher anläßlid) des Burgker 
Unglücksfalls in Ergänzung obenerwähnrer Vorſchriften eine Anzahl 
neuer, jofort und unenvartet der dem Bergamte aufgegebenen Reviſion 
der zurzeit geltenden Bergpolizeivorichriften in Kraft tretender Be— 
ftimmungen belannt gegeben wird, welche leßteren für die Kohlenwerke 
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die Anfertigung auf dem Laufenden zu baltender Wetterrifie, Wetter, 
Temperatur: und Luftdrudmefjungen, die außjchließliche Verwendung 
von GSicherheitögelendht für mit Schlagwettern behaftete Grubenbaue 
und jorgfältige Unterfuchung der übrigen Grubenbaue mit der Sicher— 
beitälampe vor Einfahrt der Mannichaft, nicht minder auch während 
der Schidhtzeit regelmäßige Nevifionen der Baue und der bezüglich 
des Wetterwechjel3 getroffenen Einrichtungen durch beftimmte Perſonen, 
ingleichen die Führung eines diefe Unterficchung betreffenden Journals, 
auch beſondere Sicherheit3maßnahmen bei der Schießarbeit in Bauen, 
woſelbſt Schlagwetter vorgefommen find, und für derartige Werte 
betreff3 anfteigender Betriebe die Einholung ausdrüdlicher bergamt- 
liher Genehmigung und anderes vorjchreiben. 

Sm übrigen erkennt da3 Gutachten dahin, daß weder einem 
Arbeiter, noch einem Örubenbeamten, noch der technischen Oberleitung 
des Werks irgendiwelhe Schuld an der Kataſtrophe vom 2. Auguft 
beigemeffen werden könne, und daß auch die bisherige Wetterverfor: 
gung in Burgf, indbefondere bei den vom Iinglüde betroffenen beiden 
Scacdtrevieren ald den vor dem 2. Auguſt bekannt gewefenen Ber: 
hältniffen und den feitherigen Erfahrungen entiprechend angejehen 
werden müſſe. 

Die Burgfer Kataftrophe war — und iſt ed noh — in Hinblid 
auf ihre gewaltige Ausdehnung und auf den Umjtand, daß das Auf: 
treten von Schlagwettern bei den Burgfer Werken bislang nur ein 
unbedeutendes geweſen war, jchiver zu erklären. Diefelbe iſt zweifellos 
auf ganz eigenartige Urfachen zurüczuführen, bezüglich derer man fi) 
inde3 nur in Vermutungen ergehen kann. Mlöglichermweife baben atmo= 
ſphäriſche Einflüffe bei dem Unglüde eine Rolle mitgeipielt; insbeſondere 
die jeit mehreren Tagen vor der Kataſtrophe herrſchende große Hitze über 
Tage, welche den Wettermechfel in der Grube benachteiligt haben kann, 
und dann da3 fchnelle und beträchtliche Sinfen de3 Baronıeterd3 am 
1. Auguft mit einem am Morgen de3 2. Auguſts erreichten Tiefitande, 
wie folcher jeit langem nicht zu beobachten geweſen. Bekannt ijt aber, 
daß ein befonders tiefer Barometerftand einen freiwilligen Austritt von 
etivaigem in altem Manne jtehenden Grubengaje aus den Wüftungen 
und deren Eintritt in gangbare Baue zur Folge hat; außerdem hat man, 
Ipeziell im Plauenſchen Grunde, ſchon früher auf Grund vieljähriger 
Beobachtungen die Überzeugung gewonnen (j. Sahrb. auf 1842 ©. 124 
unter 2), „daß bei leicht verwitterbaren Geſteine, fo 5. B. in Wüſtungen, 
die häufigjten Dachniedergänge itattfinden, wenn nad) fehr hohem Atmo— 
Iphärendrud jchnell ein jehr niedriger eintritt“. Steht danıı Gas in 
den Wüftungen, fo wird dasjelbe durch den Kuftdrud beim Niedergange 
jäh herein in gangbare Baue getrieben und dort fchließlidy zur Ent: 
zündung gebradjt! Und in der Tat iſt der Urſprungsort der Burgfer 
Erplojtion in der unmittelbaren Nachbarſchaft großer Wüjtungen zu 
finden und es ift mithin auch jener Vermutung, daß bei dem Burgfer 
Orubenunglüde nach Maßgabe des im voritehenden Dargelegten atmo- 
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ſphäriſche Einflüffe urſächlich mitgewirkt haben, eine gemijje Begrün- 
dung zuzufprechen. 

Uber noch eined anderen Momentes ijt bei den Betrachtungen 
über den Burgfer Fall zu gedenken. Es iſt die der Kohlenſtaub, 
beziehentlicy defien 3. 3. der Burgker Kataftrophe noch nicht erfannte 
leichte Entzündbar= und dadurch erzeugte große Gefährlichkeit. 

Nahdem nunmehr inzwildyen, auf Grund gemachter Erfahrungen 
bei fpäteren Erplojionen, dieje Erfenntnid erfolgt ift, darf man als 
ſehr wahrſcheinlich annehmen, daß der Kohlenſtaub auch bei dem 
Burgker Grubenunglücke eine große Rolle geſpielt hat und feine Auf— 
wirbelung und Mitentzündung die Urſachen gewejen find, welche die 
Fortpflanzung der Erplofion nad allen Richtungen hin ermöglicht 
und todbringende Cafe weithin erzeugt haben. (©. auch oben erwähnte 
Druckſchrift S. 24 letzter Abi. und S. 25 Zeile 1—3 von oben.) 

Der durch Kohlenitaubentzündung drohenden Gefahr gegenüber, 
wie folche ſogar in ganz fchlagwetterfreien Grubenbauen vorliegen 
kann, find, ebenjo wie zur Begegnung der Schlagmettergefahr, jpäter 
meitere einichlagende Bergpolizeivorichriften erlafjen worden, über welche 
bei Gelegenheit der ihr Erjcheinen betreffenden Mitteilung näheres 
berichtet werden wird. 

Bon den 276 Verunglüdten find, wie bei deren eine lange Beit 
in Anſpruch nehmenden Aufhebung feitgeitellt worden it, 141 Manu 
unmittelbar von der Erplofion betroffen und durch Verbrennung, Ber: 
Ihmetterung oder Einfturz des betreffenden Grubenbaues getötet worden, 
während die übrigen 135 Mann durch Einatmung der infolge der 
Erplojion entitandenen Nachſchwaden und Brandgaje den Erſtickungs— 
tod erlitten haben. Wenn nun auch angenommen werden darf, daß aud) 
diefe Berunglüdten ein raſches Ende gefunden haben, fo iſt dies denn 
doch nicht bei allen der Tall gewejen; namentlicd) haben gegen 25 in 
den oberen öftlihen Hoffnunger Bauen aufgefundene Zote inhalts 
bei ihnen vorgefundenen furzen Niederichriften wahriheinlih 1 Uhr 
nachmittags des 2. Auguſt 3. T. wenigſtens noch überlebt (j. oben 
erwähnte Drudichrift S. 20 und 21), und es ijt begreiflich, daß durch 
dieje Auffindungen die an ji ſchon furchtbare umegung der Be⸗ 
völferung auf das höchſte geiteigert wurde. 

Eine äußerjt jchwierige und gefahrvolle Arbeit war Die der Ber: 
gung der Leichen; denn es erheiichte diefelbe bei notdürftig genügender 
Wetterführung die Aufräumung beziehentl. Aufgemwältigung von über 
2400 Lachter Stredenlängen, innerhalb derer durd die Erplojion 
arge Verwüſtungen angerichtet, namentlih auch Brüche verurjacht 
und damit äußerit gefährlide Situationen geichaffen worden waren. 

Am Bormittage ded 11. Auguſt betrug die Zahl der zu Tage 
geförderten Leichen 211; aber erit am 2. September waren endlid) 
ſämtliche 276 VBerunglüdte aufgefunden und geborgen; einzelne freilic) 
durch die Gewalt der Exrplojion bis zur Unfenntlichfeit verjtümmelt 
und jogar in Stüde zerrifien, andere dur eine intenfive Hige hart 
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geihmort und mehr oder weniger verkohlt und endlich namentlid) die 
zulegt aufgefundenen in bereit3 jo verweitem Zuſtande, daß deren 
Bergung, troß der vortrefflichen Wirkung der Desinfektion der Qeichen 
jowie der betr. Grubenbaue mit in Waſſer aufgelöfter Karboljäure, 
für die mit jener Aufhebung und dem Transporte der Leichen be= 
ihäftigten, zulegt 150 bis 200 Arbeiter und Steiger zählende Mann 
Ichaft eine — übrigens in lobenswerteſter Weiſe gelöfte — Aufgabe 
war, zu deren Erfüllung aufopferungsfähiger Mut und Willensſtärke 
in hohem Grade gehörten. 

Die Leichen find al3dann, wie died aud) die vom Regierungsrate 
Königsheim im Auftrage verfaßte „Denkichrift über das Hilfswerk im 
Plauenihen Grunde in Folge ded Orubenunglüd3 am 2. Auguſt 1869“ 
(Dresden. In Kommiſſion der K. Hofbuchhandlung Heinridy Burdadı) 
berichtet, zu Tage gebracht, in dazu vorgerichtete Schuppen reihenweiſe 
auf friſches Laub gelegt und, ſoweit tunlich, der Leichendienjtlichen 
Behandlung durch vier abwechjelnd unmelende Heimbürginnen über 
wiejen, dann nochmal unter Zuſatz von Chlorkalk desinfiziert, ein— 
gejargt und entweder — in den wenigften Fällen — nad) den heimat—⸗ 
lichen Friedhöfen abgeführt oder, und dies vom 5. Auguft an, aus 
medizinalpolizeilichen Gründen durchgehends auf einem, vom Berg 
herrn ſofort audgefauften gemeinfamen Begräbnisplage unmittelbar 
bei dem Segen-Gottes-Schachte allabendlich unter Gebet und Segen 
des nächſten Rarochialgeijtlidhen beerdigt worden find. Nicht unerwähnt 
bleibe übrigens, daß fic) bei Bergung der Leichen der Dresdener Be- 
zirßßarzt Dr. Pfaff um die Wahrung des im allgemeinen fanitären 
Intereſſe dringend Gebotenen hochverdient gemacht hat. 

Das jeit dem 2. Auguft verrichtete ſchwere Werk fand feinen 
Abſchluß durch die nad, Beitattung des legten der bein Segen-Gottes: 
Schachte begrabenen 238 Verunglüdten am 17. September unter zahl— 
reichiter Teilnahme aus allen Kreifen erfolgte Grabſchließung und 
Einjfegnung der Begräbnisjtätte, wobei P. Römiſch aus Döhlen, der 
bereit3 am 4. Augujt bei Beerdigung der eriten 20 Toten das Rieſen— 
grab eingejegnet hatte, über Joh. 11, 32 — 46 die Einfegnunggrede 
und Diakonus Dr. Peter und Sup. Dr. Kohlihütter aud Dresden 
Gebet und Segen ſprachen. 

Und ein Jahr ſpäter — da hatte ſich über dem Rieſengrabe 
durch die väterlich waltende Fürſorge des Bergherrn ein freundlicher 
Garten erhoben, an deſſen Rückmauer Tafeln angebracht ſind, welche 
die Namen der Verunglückten nennen, und dann war auf dieſer Stätte 
der Trauer ein hoher, weithin ſichtbarer Obelisk erſtanden, vom Berg- 
herrn „dem Andenken der Beamten und Arbeiter gewidmet, welche 
treu ihrem Berufe in der Tiefe der Erde am 2. Auguſt 1869 ver- 
unglücten“ ! 

Die Burgfer Grubenkataſtrophe hatte alle Welt auf daS Tiefite 
erichüttert, und dementfprechend groß und alljeitig Ivar aud) da3 Be— 
jtreben, den Schmerz der Hinterbliebenen durch Zeichen der Teilnahme 
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zu lindern und die trauernden Familien vor Notftand zu bewahren. 
Bergherr und Knappſchaftskaſſe taten diesfalld ihr möglichfte® und 
von nah und fern floſſen aus allen Kreiſen jofort nach ftattgefundenem 
Unglüde Gaben zu zur Begegnung der allereriten Not. 

Ungeſäumt bildete ſich ein Hilfskomitee im Plauenfchen Grunde, 
ingleihen ein Lokalkomitee zu Dresden; infolge deren alsbald voll- 
zogener Vereinigung aber da3 Zentral Hilfsfomitee im Plauenjchen 
* Grunde in Döhlen und Dresden. Tasjelbe hat unter dem Vorſitze 
des Hofrats Adermann in Dresden eine überaus erfolg und fegens- 
reihe Tätigkeit entwidelt; denn es ergaben die von ihm eröffneten, 
am 31. Dezember 1869 offiziell gefchlofienen Sammlungen die be 
deutende Summe von 441350 Tr. 14 Gr. 3 Pf. (davon 138335 Tlr. 
17 Sr. 9 Pf. aus Sachſen und 174729 Tr. 2 Gr. 8 Pf. aus Preußen). 
Es war die ein Betrag, der vollauf genügte, die Hinterbliebenen, 
insbejondere 224 Witwen uſw. und über 500 Kinder unter 14 Zahren, 
vor finanzieller Notlage vollftändig zu ſchützen. 

Sn welcher audgezeichneten, fiheren und ausgiebigen Weiſe aber 
der Hauptfonds der geſammelten Gelder den Angehörigen der Ber- 
unglüdten nutzbar gemadht worden und in teil3 zeitweilig, teil® auf 
Lebensdauer zu gewährenden Unterftüßungsbeträgen an Kapital und 
Zinſen nach und nad) zur vollitändigen Vermendung zu bringen war 
oder nod) ift, Darüber gibt die obenerwähnte Königshainſche Denkſchrift, 
infonderheit da3 daſelbſt ©. 46 f. abgedrudte, im mejentlichen wohl 
auf das diesbezügliche Rechnungswerk des Buchhalter: der Alters— 
rentenbanf, Kommiſſionsrat Leonhardi, bajierte Regulativ zum Geſetze 
vom 15. März 1870, die Ubernahme des durch Abzweigung der 
Summe von 392413 Tir. 2 Gr. 4 Pf. von den eingegangenen Unter= 
ſtützungsgeldern gebildeten Unterjtüßungsfonds für die Hinterlafjenen 
der zu Burgk verunglüdten Bergleute auf die Alterdrentenbant be— 
treffend, genaue Auskunft. 

Wie die Biffern im vorjtehenden befunden, war dad Sammiel- 
wert -gefrönt vom glänzenditen Erfolge: dank der dabei allfeitig in 
höchftem Maße betätigten Nächitenliebe, die nun zu einer reihen Troſt 
und Segen |pendenden Duelle geworden war für die durch das furcht— 
bare Grubenunglüd in Trauer und Trübfal verfeßten Samilien. 





Eröffnung der Eifenbahnlinie Freiberg: Chemniß. Die 
längit erjehnte, am 1. März 1869 jtattgefundene Eröffnung der Eiſen— 
bahnlinie Freiberg-Chemnitz hat ſich in Freiberg ohne befondere Feier— 
lichkeit vollzogen, und jogar die ſeitens des Stadtratd und der Stadt- 
verordneten bejchlofjene Reveille und Dekoration der öffentlichen Gebäude 
it merkwürdigerweiſe ſchließlich unterblieben. 

Bloß inſofern fand eine Beachtung des Tages ſtatt, ald auf 
Anregung de3 Direktoriums des Erzgebirgiſchen Steinfohlen- Aftien- 
vereins, dem u. a. Breithaupt mit angehörte, dem früh 8 Uhr mit 
23 Wagen unter den Klängen eine Marjched auf biefigem Bahnhofe 
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einlaufenden, finnig geihmücdten erjten Kohlenzuge von Zwidau ein 
feierliher Empfang durch mehrere Direltorialmitglieder vorerwähnten 
Vereins, einige Stadträte und Stadtverordnete und reichlid) vertretene 
Publikum zuteil wurde. 

DOberbergrat Breithaupt hielt an die Verfammlung eine vortreff- 
liche Anfprache und brachte auf den König ein begeiftert aufgenommened 
Hoch aus. 

Die Eröffnung der neuen Bahnlinie war für Freiberg, inſonderheit 
für die daſigen Gruben und Hütten, inſofern von Bedeutung, als 
damit die Eiſenbahnverbindung Freibergs mit Zwickau hergeſtellt und 
die Füglichkeit einer Verſorgung des diesſeitigen Bezirks auch mit 
Kohlen und Koks aus dem Zwickauer Kohlenrevier, zum großen Nutzen 
jenes, erſtanden war. 

Laut Fahrplan verkehrten zunächſt täglich drei Perſonenzüge von 
hier nach Chemnitz und trafen ebenſoviel ſolcher Züge von Chemnitz 
in Freiberg ein. Außer jenen von Chemnitz hier anlangenden Per⸗ 
jonenzügen gingen täglich noch zwei Lofalzüge von Freiberg nad 
Dresden, wie denn auch zwei dergleichen Züge in umgelehrter Richtung 
und ohne nad) Chemnitz weiter zu gehen, alltäglich hier verkehrten. 


Am 24. Juni Brof. Dr. C. Aug. Junge (f. unter 1852) geitorben. 

Geitens der Grube Himmelfahrt iſt neben der durch die Gewerkſchaft 
errvorbenen, im Muldentale etwas oberhalb der Hilbersdorfer Brücke belegenen, 
1863 mit einem Trockenpochwerke ausgejtatteten ehemaligen Oberen Rats— 
mühle in einem eigens hierzu erbauten maffiven Gebäude ein Eiſenhammer 
und eine für den Bedart bei der Grube berechnete Feine Mafchinenbauanitalt 
bez. Reparaturmwerfftatt, jpäter (1871) aud nocd eine Feine Eijen: 
gießerei eingerichtet worden. 

Bei dem Himmelsfüriter Frankenſchachte ift mit einem Koſten⸗ 
aufwande von rund 35700 Tlr. eine Dampflunit fertiggejtellt worden, 
deren Zweck ift, bei Auffchlaggmangel an Stelle der Radfunitgezeuge die 
Bafjerhaltung zu übernehmen und damit die Tiefbaue vor Watjeraufgang 
zu bewahren. 

Der Kurprinzer Ferdinandſchacht (j. unter 1863) wird mit einer 
en Dampfmaſchine für Förderung und Waſſerhaltung bedadıt, 
und dafelbjt nunmehr die Weiterverteujung des Schachtes unter Treue Sachſen 
Stollnjohle wieder aufgenommen. 


180. 


Verunglüdung von drei Mann beim 5. Lihtlod des 
Rothbihönberger Stolln?. Am 26. Auguft 1870 find beim 
5. Lichtloche des Nothichönberger Stollns die Doppelhäuer Stengel, 
Henke und Blonder tödlich verunglüdt. Sie hatten ſich, Blonder 
durch Nachſpringen, da das Treiben bereit3 int Gange war, auf das 
niedergehende Fördergerüft geitellt und jtürzten infolge Seilbruchs in 
den Schacht, woſelbſt jie völlig zerichmettert aufgefunden wurden. 
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Bei dem Herzog Auguſter Neuſchachte (f. unter 1852) ift an Stelle 
des feitherigen Pferdegöpels ein kleiner, aus dem Einfallrohre der dajigen 
Bajjerhaltungswaflerfäulenmajdine beaufichlagter Wafjerjäulengöpel her— 
geitellt worden. 

unge Hohe Birke erhält an Stelle des feitherigen Waſſergöpels 
einen Dampfgöpel. Koften der Anlage rund 36000 Tir. Die Belegichaft 
beitand damal® aus etwa 270 Mann, während fich die Erzbezahlung in 1870 
zu rund 60000 Tlr. beziffert. 


Mit dem Jahre 1870 bringt dad Yahrbud für den Berg» und 
Hüttenmann (f. unter 1852), nachdem mit 1869 da8 Allgemeine Berggeieh 
in Kraft getreten und — nunmehr der Kohlenbergbau der Bergbehörde 
gegenüber dem Regalbergbau gleichgeſtellt worden war erſtmalig auch über 
erſteren ausführliche Mitteilungen. Überhaupt hat das Jahrbuch, bei größerem 
Format gegen ſeither, namentlich inſofern eine weſentliche Erweiterung erfahren, 
als es vom Jahre 1870 an auch ein vollſtändiges Verzeichnis ſämtlicher Erz: 
und Kohlengruben in Sachſen mit ausführlichen Produktions- und Verſonal⸗ 
angaben enthält. 


1871. 


Nevier-Wafjerwirtfchaft betr. Mit dem Jahre 1871 findet 
bei der NRevierwaflenwirtichaft die Angabe der Wafjerniengen in den 
Zeichen uſw. nicht mehr wie jeither nach wöchentlichen Rädern, ſondern 
nad) wöchentlihen Sefundenlitern jtatt. Unter einem Rad Waſſer 
war befanntlich eine Waflermenge von 100 Kubikfuß in der Minute 
und unter einem wöchentlihen Wade dasjenige Wafjerquantun zu 
verſtehen, welches während einer Woche, aljo 7 Tage hindurch minut- 
lid vorbezeichnete Wafjermenge darbietet; aljo 7.24.60.100 = 
1008000 Kubikfuß. 


Tementiprechend iſt ein wöchentliche Sekundenliter ein Waſſer— 
quantum, welches während des 7 Tage umfaſſenden Zeitraums einer 
Woche in jeder Sekunde ein Liter Waſſer darbietet; mithin aljo ein 
Waſſerquantum von 7.24.60.60 = 604800 Liter, und zwar ent: 
fprechen 37,8515 wöchentliche Sekundenliter einem wöchentlichen Rade 
— 1008000 Kubikfuß Waſſer. 

Die 11 Sammelteiche des Freiberger Reviers beſitzen nach 
den Angaben des 1873er Jahrbuchs (J. 112) einen Faſſungsraum 
von 8299,7 wöchentlichen Sekundenlitern à 604,8 chm, alſo von 
5019658,56 cbm, nad) ſpäteren Angaben (ſ. „Freibergs Berg: und 
Hüttenweſen“, 2. Aufl, Freiberg, bei Craz & Gerlad, 1393, ©. 119) 
5106204 cbm. 

Noch fei bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß in früherer Zeit, 
namentlich auch beim Bergbau, die Abgabe von Waſſer nad) Möhren 
vun verſchieden weiter Bohrung bemeſſen wurde. Uber dieſen Gegen— 
ſtand gibt u. a. „Beyers gründlicher Unterricht vom Bergbau nach 
Anleitung der Markſcheidekunſt“ S. 222, Schneeberg 1749, Auskunft, 
dahingehend, daß unter der Abgabe einer „einböhrigen Röhre Waſſer“ 
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ein Cuantum Wafjer zu veritehen ift, wie ſolches durd) eine 2%/, Zoll 
weite Röhre abgetragen wird und daß weiter 3. B. mit dem Begriffe 
einer zweiböhrigen Röhre 3”), Zoll, einer dreiböhrigen 4, Zoll Lichte 
Bohrmweite verbunden gemwejen it. Nad) dem „Neueften Berg- und 
Hüttenlerifon” von Richter, Leipzig 1805, dagegen ſoll die Weite der 
einböhrigen Röhre 2 Zoll betragen. 


glücksfall hat fih am 3. März abends gegen 6 Uhr bei der Eiſen— 
jteingrube Roter Adler Fdgr. zu Rittersgrün zugetragen, indem dajelbft, 
offenbar infolge Erplojion von Sprengöl, unter Bertrümmerung des 
von Oberſteiger Wagner bewohnten Huthaufes nebſt angebautem 
Kämmerchen für Eifenmaterialien und der an dieſes wieder angebauten 
Bergichmiede, die Orubenjungen Seltmann und Viertel, der Wolgern- 
junge Leibelt, der Schulfnabe Wagner (Sohn des Uberfteigerd) und 
der Zimmerling Siegel auf entjeßliche Weife ums Leben gekommen 
find. Nächſtdem ift der Lehrhäuer Viertel durch die Explofion ſchwer 
verlegt worden, desgleichen die Ehefrau des Oberſteigers Wagner, 
während dejjen Tochter minder erhebliche Verleßungen erlitten hat. 

Auf welhe Weile die Erplojion entitanden, darüber hat fid 
etwas ganz Beſtimmtes nicht ermitteln lafjen. Nach den Ergebnifjen 
der Unfallerörterungen (BAA. Nr. 4070, Bd. XX1) ift auf der Grube 
ein Heiner, demnächſt gänzlid) zu befeitigender Vorrat (3 bid 4 Pfund) 
von Sprengöl (mit weldem ſ. 3. Sprengverfuche angejtellt worden 
waren) vorhanden und zulegt in der obengenannten, durch die Er: 
plofion volljtändig vernichteten Heinen Eijenniederlage aufbewahrt be= 
ziehentlich verborgen gewejen. 

Anläplich des erfolgten Friedens zwiſchen Deutjchland und Frank: 
reich fand nun am 3. März auch in Ritterdgrün Friedensfeier ftatt, 
an der fich die Jungen Viertel und Leubelt, nachdem jie ſich etwas 
Pulver verihafft hatten, nachmittags auf der Halde durd Abgabe von 
Freudenſchüſſen aus der unteren Höhlung eines Zweipfundgewichts 
zu beteiligen geſucht haben. Es iſt nun anzunehmen, daß nach Hin— 
zutritt des Schulknabens Wagner, der als Sohn des Oberſteigers von 
jenem Sprengöle und deſſen Aufbewahrungsorte gewußt haben mag, 
die Jungen, um mittels beſagten Sprengſtoffs bei der für Abend 
geplanten Illumination durch recht beſonders ſtarke Schüſſe mittels 
Verwendung jenes beſonderen Effekt, hervorzurufen, ſich an dem — 
vermutlich gefroren geweſenen — Ole vergriffen und hierbei die 
überaus beflagendwerte Katajtrophe herbeigeführt haben. 


Einitellung der Ablieferung der Freiberger Bergfilber 
an die Königl. Münze zu Dresden Wie bereit unter 1863 
berichtet, erfolgte nad) Eröffnung der Eijenbahnlinie Freiberg: Tharandt= 
Dresden die Befürderung der Freiberger Brandfilber nad) der Dres- 
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dener Münze nunmehr per Eifenbahn in einem für diejen Transport 
bejonder3 eingerichteten Silberwagen. Die Eifenbahn erhielt hierfür 
au3 der Kafje der Generaljchmelzadminiftration ein Frachtgeld in Höhe 
von 11 Tlr. für jede Tour nad) Dresden und zurüd, während für 
den Transport in Freiberg nad) dem Bahnhofe oder zurüd bi! an 
die Wagenitation (Hüttenlaboratorium) für jede Fuhre 1 Tlr., in 
Dredden für den Transport vom Bahnhofe nad) der Münze, ingleichen 
für die umgekehrte Fahrt 1 Tlr. 15 Gr. gewährt wurde. Die Trans- 
porte erfolgten nad wie vor unter Führung eined Behntenbeamten; 
die Begleitung des Wagend durch Stöllner aber fam in Wegfall; 
dafür wurden in Dresden dafige Dienjtmänner für das Abladen des 
Eilber3 und Aufladen der Gelder in Anſpruch genommen. 

Bei diejen Transporten kamen bedeutende Werte in Betradt; 
jo wurden 3. B. im Jahre 1868 jeitend der Generalſchmelzadmini— 
ftration 73466,322 Pfund Feinjilber, & Pfund 29 Tr. 25 Gr., von 
Freiberg nad) Dresden in die Königl. Münze befördert. Aber fchließ- 
fih wurde durch die Denionetilierung des Silbers infolge Einführung 
der Goldwährung für daS Deutſche Reich und durch die neuen Be- 
ftimmungen bezüglich der Münzjtätten für die neuen Reichsmünzen 
auch jenen jeit Sahrhunderten Itattgehabten Silbertrangporten nad) 
der Dresdener Münze ein Ende bereitet, und zwar erfolgte die letzte, 
etwa 50 Bentner umfaſſende Silberlieferung an die Münze anı 9. No— 
vember 1871. Der Abgang einer weiteren, für den 5. Tezember 
bereits angemeldeten Lieferung von etwa 45 Zentner Bergfilber mußte 
unterbleiben, naddem das Münzamt inzwijchen bekannt gegeben hatte, 
minifterieller Anordnung gemäß von der Abnahme de3 Freiberger 
Silbers nunmehr abjehen zu müſſen. 

Dad zum Handelsartifel gewordene Silber mußte infolgedejjen 
nunmehr durh Vermittelung von Banf- und Handelähäujern, wie 
jede andere Ware, nah den Tagesfurjen nach Hamburg oder anderen 
lägen verkauft werden, und ging im übrigen, wie hier jchon bemerkt 
werde, einem Preisrüdgange entgegen von ſchwerwiegendſter Bedeutung, 
in3bejondere auch für den Freiberger Bergbau, 

Nah Wegfall der Eilberlieferungen an die Münze kam der 
Silberwagen nur ausnahmsweiſe infomeit noch in Benutzung, als er 
zuweilen noch zur Abholung von hartem Gelde aus der Finanzhaupt— 
kaſſe benußt worden it; fo 3.8. im Jahre 1872 dreimal, letztmalig 
aber am 27. Auguſt 1881. Die Benußung des Wagens erfolgte bloß 
dann, wenn es fit) um Abholung bedeutender often handelte, zu 
deren Beförderung der ſonſt diesfall& dienende eiferne Transportfajten 
nit genügte. So jind 3. B. im Monate Auguſt 1880 100000 Marf 
in Münzjorten vom Marfitüde abwärts im Gewichte von 45 Zentner 
und 200000 Mark in Silbertalern im Gewichte von 26 Zentner der 
Hauptbergfafie durch den Silberwagen überbradht worden. 

Dermalen erhält nurbejagte Kaffe, an welcher Etelle übrigens 
auch die Haupthüttenkaſſe verwaltet wird, ihren Geldbedarf im weſent— 
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lihen durch die hiefige Hauptzollfafle. Yür die Bergalademie und 
für die Freiberger fiskaliſchen Erzbergwerke beitehen jeit Augujt-Sep- 
tember 1899 bejondere Kaſſenſtellen. 


Haftpflichtgeſetz. Tas Reichsgeſetz vom 7. Juni 1871, be= 
treffend die Verbindlichkeit zum Schadenerfaß für die bei dem Betriebe 
von Eifenbahnen, Bergmwerfen ujmw. herbeigeführten Tötungen und 
Ktörperverleßungen, beitimmt in $ 2: „Wer ein Bergiverf ufw. betreibt, 
haftet, wenn ein Bevollmächtigter oder ein Repräjentant oder eine 
zur Leitung oder Beaufjichtigung des Betrieb oder der Arbeiter an- 
genommene Perſon durd) ein Verſchulden in Ausführung der Dienſt— 
verrichtungen den Tod oder die Slörperverleßung eines Menſchen 
herbeigeführt hat, für den dadurd) entitandenen Schaden.“ Die nädjit- 
folgenden Paragraphen verlautbaren dann das Nähere über den ge= 
gebencnjalle zu leiftenden Schadenerfaß. 

Eine ähnliche Haftpflicht des Bergwerksbeſitzers ergibt jich aller: 
dings bereit3 aus $ 85 des Allgemeinen Berggelebed, welcher unter der 
wohl zu eng gehaltenen Überfchrift „Rrantenlöhne, Kurkoſten“ bejagt, 
daß, wenn ein Bergarbeiter bei feiner Arbeit infolge grober Ber: 
Ihuldung des Bergmwerföbefigerd oder feiner Beamten oder Offizianten 
erfrantt oder beichädigt wird, der Bergwerksbeſitzer für Kurkoſten und 
Tonftige3 aufzufonımen hat. Bezüglich diejer Beſtimmung jei bemerkt, 
daß diefelbe durd) das Einfchlagen des Hajtpflichtgejebes, beziehentlich 
der jpäter erjchienenen Gefeke über Kranken- und Unfallverjicherung 
nur wenig zur Anmenbbarfeit gelangt it, wennſchon noch immer Fälle 
denkbar find, in denen auf 8 85 des Allgem. Berggeſ. in Verbindung 
mit den Beſtimmungen des Bürgerl. Gejegbuhs über Schadenerſatz 
(UB. 8 2 Abſ. 4) zuzukommen jein wird, zumal nad) S 85, welcher 
bekanntlich von „bei der Bergarbeit erkrankten oder bejchädigten“ 
Leuten ſpricht, ein „Betriebsunfall” im Sinne ded Neihshaftpflidht- 
bez. des NeichSunfallverficherungsgejeped zur Heritellung diesbezüg- 
licher Haftpflicht nicht erforderlid) erſcheint. (Wahle, das Allgem. 
Berggeſeb für das Königreich Sachſen, S. 377.) 

Da der auf Grund des Haftpflichtgejeßes zu leiſtende Schaden— 
erjag die für gewöhnlich, d. h. in eine Verſchuldung des Werks aus— 
Ichliegenden Fällen, in Betradht kommenden Leijtungen der derzeitigen 
Knappſchafts-Penſions- und Krankenkaſſen bedeutend überitieg, jo üt 
es begreiflid, daß infolge diejes Umjtandes die von einem Unfalle 
Betroffenen beziehentlid) deren Hinterbliebenen danach trachteten, den 
betrejfenden Unfall mit einer Verſchuldung der Grubenverwaltung 
beziehentlich eines Organes derſelben in Zuſammenhang zu bringen. 

Durch das Reichsunfallverſicherungsgeſetz (ſ. unter 1884) iſt 
indes, wie an dieſer Stelle bereits bemerkt werde, die Entſchädigungs— 
frage bei Unfällen unabhängig von der Verſchuldungsfrage und über— 
haupt dergeſtalt geregelt worden, daß erfreulicherweiſe der Grund zu 
vorberegten Beſtrebungen nunmehr in Wegfall gekommen iſt. 
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Wajlermangel. Sn den legten drei Monaten de3 Jahres 1871 
iit ein bi8 in das Jahr 1872 hinein andauernder großer Mangel 
an Aufichlag eingetreten, infolgedeffen bei vielen Gruben ein be= 
deutender Grundmwafjeraufgang jtattgefunden hat; fo namentlich bei 
Himmelfahrt, unge Hohe Birke, Vereinigt Feld bei Brand. Bei 
Himmelfahrt erfuhr der normale Aufichlag von 6 Rad — 227,4 sl 
eine Abminderung bis auf "/, Rad — 18,95 sl; dabei waren in den 
11 Freiberger Bergmwerköteichen deren Wafjerborräte von 219,26 auf 
ca. 12 wöchentliche Rad zurüdgegangen. 


Ableben Julius Weisbachs. Am 24. Februar ift Julius 
Weisbach, Dr. phil., Profeffor der Mechanik und Markicheidekunft 
an der Bergafademie, prädiz. Oberbergrat und Ritter hoher Orden, 
nad) ganz kurzem Kranfenlager im 65. Lebendjahre von diefer Welt 
abgerufen; durd) den Verluft diefed ausgezeichneten, um die Akademie 
und Hebung deren Anſehens hochverdienten Mannes felbige aber in 
tiefe Trauer verjegt worden. Und mit der Akademie trauerte um 
den Heimgegangenen der große Kreis feiner Freunde, Verehrer und 
ehemaliger Schüler, bei denen allen ſich Weisbach infolge des ihm 
innewohnenden leutjeligen und wohlmwollenden Weſens außergewöhn- 
licher Beliebtheit erfreute. 


Betreff jeiner Leiltungen auf den: Gebiete der von ihm ver- 
tretenen Wifjenfchaften ſei hier nur auf fein Haffische® Handbud) der 
Ingenieur: und Mafchinenmecanif, auf feinen „Ingenieur“ und auf 
jeine Berdienite um die Vervollkommnung der Markicheidefunit und um 
die Hydraulik hingewieſen. Angewandte Mathematik, Bergmaſchinen— 
lehre, Allgemeine beziehentlich (nad) Junges Ableben) aud) praftifche 
Markicheidefunjt waren Weisbachs Hauptfächer; aber auch Beſchrei— 
bende ®eometrie, Mafchinenbaufunde und Nriftallographie waren 
zeitweilig mit Gegenſtände feiner Vorlefungen. 

Er war der Begründer der neuen Marficheidekunit, über welche 
er bereit3 1851 ein (ebenjo wie die vorgenannten zwei Bücher) bei 
Vieweg in Braunjchweig erſchienenes Werk: Die Neue Markicheide- 
funft und ihre Anwendung auf den Rothſchönberger Stolln heraus 
gegeben hatte, nachdem von ihm vorher nach Maßgabe der neuen 
Dermeffunggmethode eine Aufnahme de3 gejamten Trakts bejagten 
Stollns durch ein trigonometrifches Neb erfolgt war, eine Arbeit, die 
er jpäterhin auch bei dem Mdolf-Stolln zur Ausführung gebracht hat. 
(S. Abriß der Markicheidefunft nach den Weisbachſchen Borlefungen. 
Herausgegeben von Oskar Choulant. Freiberg, bei Engelhardt 1873; 
auch Sächſiſche Bergwerkäzeitung Jahrg. 1852 Nr. 30). 

Der DBerblichene, gebürtig zu Mittelſchmiedeberg in Sachſen, 
hatte auf der Bergalademie und dann in Göttingen und Wien jtudiert 
und übernahm 1832 an erfterer die Vorlefungen de3 Prof. Hedt. 
(S. unter 1833.) 
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Weisbach, dejien Andenken feitend der Stadt Freiberg durch Be- 
nennung einer Straße nad) feinem Namen geehrt worden ift, wohnte 
zulegt in dem ihm gehörigen Grundjtüde Nr. 5 an der Annaberger 
Straße und hat feine legte Ruheſtätte auf dem biefigen Donat3fried- 
hofe gefunden. 

Nah feinem Tode übernahm (DOftober 1871) Zeuner die Vor— 
lefungen über Mechanik und Mafchinenlehre; nad) deſſen Ausßtritte 
als vortragender Lehrer bei der Bergafademie aber der Mafchinen- 
ingenieur Hermann Undeutih (Dftern 1874), nachdem zuvor im 
Winterjfemeiter 1873/74 der damalige Direktor an der höheren Ge— 
werbefchufe zu Chemnitz, Regierungsrat Prof. Theodor Böttcher! für 
Abhaltung der Vorlefungen über Bergmafcdinenlehre bereitwilligit ein- 
getreten war. 


Als Mathematikus wurde an Weisbachs Stelle Prof. Heinrid 
Gretſchel berufen, für Markicheidefunft aber nad) Weisbachs Tode 
ein bejonderer Lehrjtugl (Dozent Viertel) errichtet. (S. hierüber 
unter 1877.) 

Beitellung eines Direktor bei der Bergafademie. Um 
1. September wurde an Stelle der nah Aufhebung des Oberbergamts 
mit der Zeitung der Bergafademie beitellten dreigliedrigen Di— 
reftion joldye Leitung einem den ordentlichen bergafademijchen Lehrern 
angehörigen, dem Finanzminijterium direft unterjtellten Direktor 
überwiefen; an diefe Stelle aber und zugleih al3 Profeſſor der 
Mechanik und Maſchinenlehre der jeitherige Direktor des eidgenöſſiſchen 
Polytehnifung zu Züri), Dr. Guſtav Zeuner, ein ehemaliger Frei— 
berger Bergafademifer, berufen, auch demjelben bei feinem Dienit- 
antritte daS Prädikat „Geheimer Bergrat“ verliehen. 


Stredenförderung mittel3 Pferden und einer Öruben- 
Xolomotive und tödliche Berunglüdung. Bei der Grube 
Himmelfahrt hat man nicht allein, und zwar in der Davidſchachter 
6. Gezeugitrede, von verjchiedenen Bauen daſelbſt nad) dem 6. Füllorte 
Stredenförderung mittel3 Pferden eingerichtet, jondern aud, und zwar 
auf der 8. Gezeug- oder tiefen Wafferjtrede zwilchen dem David- und 
dem 308 Lachter davon in Süd belegenen Abrahamſchachte und dem 
wiederum 290 Lachter ſüdlich von leßterem entfernten Turmhofſchachte, 
einen Verſuch gemadt, die Stredenförderung mitteld einer 2 Pferde: 
fräfte jtarfen Grubenlofomotive zu bewirken. 

Diejer Verſuch konnte zwar an ſich als ein gelungener erachtet 
werden; e3 jtellten fi jedody die für den Abzug der hierbei zur 
Entwidelung gelangenden Rauchgaſe z. 3. möglich) gewejenen Ein— 


1) Böttcher war, ebenjo wie Zeuner, ein Schüler Weisbachs und itt 
als Geheimer Rat und NAbteilungsdireftor im Minifterium des Innern am 
10. Mai 1893 in Dresden gejftorben. 
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richtungen als ungenügende heraus und wurde deshalb und nachdem 
am 8. Dezember der Keſſelheizer Hoffmann durch Einatmen der Ver⸗ 
brennungsprodukte der Grubenlofomotive tödlich verunglückt war, von 
weiterer Verfolgung des Verſuchs vorläufig abgejehen. 

Geringer Beſuch der Bergatademie feitend deutſcher 
Staatdangehöriger. Am Lehrjahre 1871/72 war ebenfo mie in 
den nädhitvorhergehenden Lehrjahren der Beſuch der Bergakademie, 
ganz befonders feiten3 jächfiicher und fonftiger deuticher Staatdange- 
böriger, ein äußerft ſchwacher. Es zählte nämlich die Alademie im 
Lehrjahre: 





1869/70 En 187172 
1. mit Staat3beihilfe ftudierende Sachſen 5 





2. auf eigene Koften z 7 i > 
3. zu einigen Borlefungen zugelaffene 

Sadjien . 3 5 5 
4. fonitige Studierende beutfcher Nation nn dA 2 6 
Sa. der Studierenden deutſcher Staatd- 

angehörigkeit . . 19 12 18 
nach Abzug der unter 3 erwähnten . 8. 06 5 
inffribierte Afademiften deutjcher Staats— 

angehörigfeitt . 16 7 13 
5. Ausländer, einjchl. 2 beziehentl. 3 und 

1 Deutic - Öfterreiher . 53 28 35 
Sa. der injfribierten Alademijten . . 69 35 48 


Die Urſache der ſchwachen Frequenz der Akademie, namentlich 
deutſcherſeits, dürfte in den damaligen kriegeriſchen Zeiten, vielleicht auch 
in gewiſſen nicht mehr ganz zeitgemäßen Einrichtungen bei der Akade— 
mie, möglicherweiſe auch mit in dem Umſtande zu finden geweſen ſein, 
daß infolge der jüngſt ſtattgehabten großen Grubenunglücksfälle (nament— 
lich in Lugau und in Burgk) beziehentlich bei Hinblick auf die den 
Werksleitern zufallende überaus große Verantwortung, die Neigung 
zum Bergfachſtudium eine zeitweilige Abminderung erfahren hatte. 

Bon den vorftehend unter 5 aufgeführten Ausländern befanden 
fid) übrigend 34 bez. 18 und 20 Amerikaner, darunter 27 bez. 14 
und 16 den Pereinigten Staaten angehörige. 

Von günftigem Einfluffe auf den Beſuch der Bergafademie war 
jedenfall3 die 1871 erfolgte Berufung Zeuners als Direktor der An- 
ftalt; denn bereit3 in den eriten drei Jahren des Direktorats desjelben 
erhob fi die Bahl der Studierenden auf 76, bez. 86 und 114. 

Neue, die Wetterführung betreffenden Bergpolizeivor- 
Ihriften. Unter dem 12. August erfchienen die anläßlich des Burgfer 
Grubenunglüds, unter Aufhebung der mittel3 bergamtlicher ©eneral- 
verfügung vom 2. November 1869 den Grubenbejigern unter 1 bis 5 
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befannt gegebenen proviſoriſchen Vorſchriften des Finanzminifteriums 
vom 15. Oftober 1869, die bergbehördlid, betreff3 der Wetterführung 
neu aufgeltellten 8S 56, 57, 58, 59 und 60 der 1867er Vorſchriften 
für die Bergwerlöbefiger, Beamten, Offizianten und Aufſeher zur 
Verhütung von Unglüdsfällen bei dem Stein: und unterirdifchen 
Braunkohlenbau im Königreih Sadjen. 

Durch diefe neuen Vorſchriften wurden in 8 56 für alle Kohlen: 
gruben, in denen Schlagwetter bekannt geworden, oder ſolches Vor— 
kommen nad) ähnlichen Berhältniffen bei den nächſtbenachbarten Werlen 
leicht möglich erihien, zur Heritellung eines audreichenden 
Wetterzugs diesbezügliche Fünftliche, betreffs ihrer Leiſtungsfähig— 
feit für den Notfall eine Reſerve darbietende Vorrichtungen — 
je nach dent Ermeſſen der Bergbehörde Wettermaſchine oder Wetter- 
ofen — verlangt; ingleihen wurde für folche Gruben die Anſchaffung 
von Unemometern, Thermometern und Barometern bez. Wuffermano- 
metern und die Benußung diefer Inſtrumente zur Ermittelung von 
Geſchwindigkeit, Temperatur und Preffung der verſchiedenen Wetter: 
jtröme, auch der Eintrag der Ergebniffe diefer Ermittelungen in ein 
bejondere3 Journal und überdies auf etwaiges bejonderes Erfordern 
des Bergamts ein Wetterriß verlangt, aus welchen jederzeit der ge- 
ſamte Wetterzug und die für denfelben getroffenen Einrichtungen zu 
erjehen find. $ 58 verbreitete fich über das zur Erhaltung guter 
Wetter zu Beobachtende (Abhaltung ſchlechter Wetter von den nutz— 
baren Wettern und tunlichſt wetterdichte Abfperrung aufgegebener 
bez. abgebauter Grubenfeldteile, befonderd auch ſolcher mit ſchädlichen 
Wettern behafteter und Brandfelder enthaltender, Bewahrung des 
Wetterzugd vor mechanischen Hinderniffen, Vermeidung von Wetter: 
\äden und Wetterprellen ujw.). 

Sn den in $ 59 verlautbarten Vorſichtsmaßregeln gegen jchäd- 
lihe Wetter bleibt der Siherheit3lampe diejelbe Rolle zugewieſen, 
die ihr bereit3 durch die vorerwähnten proviſoriſchen Beitimmungen 
vom 15. Oftober 1869 zuerteilt worden war. Sie hatte in der Haupt: 
ſache bei der durch diesfall3 beſonders beſtimmte Perjonen zu beivir- 
fenden Vorunterſuchung der Baue nad Betrieböunterbredyungen 
von der Dauer einer Schicht und darüber vor Einfahrt der Mann- 
Ihaft zu dienen und dann als Geleucht beim Betriebe von ſolchen 
Bauen, in denen Schlagmwetier mahrgenonımen worden waren, Die 
Behrlampen aber nicht ausreichten, um eine Verzehrung des Gaſes 
zu vollziehen. Im übrigen glaubte man, wie aus den Beltimmungen 
unter 5 und 6 des $ 59 erhellt, der Schlagwettergefahr im einzelnen 
Falle durd) die ununterbrodene Belegung der fragliden Arbeit 
punkte mit Löſung vor Ort in Verbindung mit der durd) die vor: 
liegenden neuen Beltimmungen nunmehr legalijierten Zehr- oder 
Emwigen Xanıpe erfolgreid, begegnen zu fonnen. 

Hierüber beitimmte S 59 unter 8 betreffjd der Schießarbeit in 
Örubenbauen, woſelbſt ſich Schlagmwetter gezeigt haben, daß ſolche 
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Arbeit nur nach Anordnung des Betriebsleiters und jedenfalls nur 
unter Verwendung eines gänzlich ohne Flamme brennenden Zünd⸗ 
materials jtattfinden dürfe und auch nur dann, wenn eine vor dem 
Anjteden der Schüſſe bewirkte Unterſuchung der Wetterbeichaffenbeit 
im Orte mittel der Sicherheitslampe mit ®ewißheit ergeben habe, 
Daß „ftärkere und daher leicht entzündbare Schlagwetter* in dem be= 
treffenden Baue nicht vorhanden feien. 

Bezüglich der vorerwähnten Zehr- oder Ewigen Yampe, fo 
war diejelbe, wie ihr hiermit nachrufsweiſe bezeugt werde, eine nüß- 
liche Einrichtung, denn fie verzehrte das Gas bei einem mäßigen 
Auftreten desfelben und zeigte bei Verlöſchtſein eingetretene Gefahr 
an; aud wird ihr ein urfächlicher Zufammenhang mit größeren Er: 
plofionen beziehentlic) Verunglückungen durch Schlagiwetterentzündung 
kaum nachgeſagt werden fönnen; aber fie war doch bloß für den 
einzelnen Bau von Belang und ohne’ Bedeutung betreff3 der Wetter: 
führung und Wetterjicherheit einer Grube im großen und ganzen. 
In Diefer Beziehung glaubte man dem Erforderlichen nunmehr durch 
die Vorſchrift künſtlicher Vorrichtungen zur Erzielung einer vorzüg- 
lichen Wetterverjorgung der Gruben mit Schlagwetterborfommen ge= 
bührend Rechnung getragen zu haben, und es wurde der Erlaß folder 
Borfchrift befonders durch den Umftand unterjtügt, daß zu damaliger 
Zeit der durch großartige Leiſtungen auf dem Gebiete der Wetter: 
beichaffung ausgezeichnete Ventilator von Ouibal ſich auch beim ſäch— 
ſiſchen Kohlenbergbau mit beitem Erfolge bereit einzuführen begonnen 
hatte und man, indbefondere nad dem Burgker Grubenunglüde, in 
folchen großen Wettermafchinen, die unabhängig von allen Schwankungen 
der atmojphärifchen Verhältnifje eine außgiebige Verforgung der Gruben 
mit frifhen Wettern ermöglichen, dad hauptſächlichſte Mittel zur Be 
fampfung der Schlagmwettergefahr beziehentlic zur Hintanhaltung von 
größeren Gasanſammlungen in den Grubenräumen allgemein erblickte- 
Daß man den großen Wert derartiger gewaltiger, großartiger Wetter” 
mafchinen gebührend würdigte, war ein wichtiger Schritt zur größeren 
Betriebäjicherheit; e3 bedurfte aber, wie im weiteren berichtet merbet 
wird, zur erfolgreichen Begegnung der Schlagmwetter- und ber päter 
erfannten Kohlenſtaubgefahr noch weſentlicher Verfhärfung und — 
weiterung der einſchlagenden Bergpolizeivorſchriften. Insbeſonde 
erwies ſich auf Grund weiterer Erfahrungen ſowohl eine ——— 
bewetterung der einzelnen Arbeitspunkte, als auch eine ganz bedeuten * 
Beſchränkung betreffs des Gebrauchs von offnem Geleuchte und 
erhebliche Verſchärfung der Vorfchriften in bezug auT die Schießar — 
auch bei Vorhandenſein von Kohlenſtaub deſſen Durchfeuchtung 
dem Schießen als geboten. 


Der Metallbergbauverein Friedrich Erbſt. im Rammelsberge, 


| Entwidelun 
| gu wenig fapitalfräftig, um den übernonimenen Bergbau zur Entw g 
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ringen zu können, liquidiert, und c3 gelangt Zunge Hobe Birke in 
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Befig der Brube. (BU. Wr. 5017 Bd. V BL. 208.) 
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Über auch unter ber neuen Befigerin bat fidh, in Abwartung ber bald 
u erwartenden, bekanntlich aber unterbliebenen Löſung des Theodorſchachts 
urh den Rothſchönberger Stolfn, der Betrieb hauptſächlich bloß auf die 
Unterhaltung des Schieferleithe-Stoilns, ded Schadhtes und der Tageanlagen 
befhräntt. Schließlich ift die Grube, nachdem fie 1886 mit Birke in ftaat: 
lihen Befip übergegangen war, glei en 1893 zur Aufgabe gelangt 
und es find bier wie dort die Schächte gejchlofjen worden und die Tageanlagen 
von der Bildfläche verſchwunden. 


Mit dem Antritte Zeuners als Direktor der Bergafademie ift den jeit: 
berigen Borlejungen ein nenes Kolleg, und zwar über Rolfdmwirtfchafts- 
lehre, Hinzugetreten. Dasſelbe ift von den Tharandter Profefforen Hofrat 
Schober, Guſtav Richter (ab 1. April 1882) und Oskar Lehmann (ab 1885) 

elefen worden. Nach Ableben des legteren (Oltober 1900) hat die betreffende 
Borlefung Bergamtsrat Dr. phil. Birkner übernommen. 


Bei dem Kommunberggebäude Alte Hoffnung Erbft. zu Schönborn 
ift im Monat Januar zur Belämpfung der dafigen jtarten Waflerzuflüjje die 
auf dem 3. 3. bis 3. Gezeugſtrecke niedergebrachten neuen Kunſtſchachte auf: 
— 100pferdige Dampfwaſſerhaltungsmaſchine in Betrieb gejept 
worden. 


1872. 


Yufgemwältigung des ehenaligen Schadhted von Neue 
Fundgrube zu Lugau und Aufhebung der dajelbit jeiner- 
zeit Verunglüdten. Nah Verfüllung des im Jahre 1867 unter 
Verſchüttung von 101 Bergleuten zujammengebrocyenen Neue Fund— 
gruber Schadytes bis 45 m unter Hängebanf und baldiger Wieder: 
aufnahnıe des Schachtes durch eine (1869) neugebildete Gejellichaft 
unter dem Namen „Vertrauenſchacht“ ftieß man bei jener bereitd 
bei 35,3 m unter Tage auf Schachtbruch beziehentlich eine freie Schadjt- 
audweitung von mehreren Metern Hühe, die erit mit Bergen aus- 
gefüllt werden mußte, ehe tiefer gegangen werden fonnte. 

Dann ergab ſich de3 weiteren, daß die furzen Stöße des Schadhtes 
fait gar nicht ausgebrochen waren, während der Ausbruch der langen 
Stöße oder wenigitend des einen oder des anderen derjelben ununter: 
brodhen bis zur Tiefe von 91,75 m fortjeßte und ftellenweife bis auf 
fajt 4 m hinaudgriff. Dabei wurden zahlreiche, dad Geſtein durd- 
jeßende Klüfte beobachtet, denen mehr oder weniger Waſſer entquoll 
und welche bei dem Hereinbrechen der Stöße wejentlich mit gewirkt 
haben dürften. Man gewältigte dann die Füllmaſſen weiter bis zu 
126,30 m Teufe ab, wobei ſich Ausbrüche in den Schadtftößen nicht 
mehr vorfanden. In den eriten Tagen des Novemberd 1870 jtellte 
man die weiteren Gemwältigungsarbeiten bis zur Vollendung der nun- 
mehr zu beginnenden Ausmauerung ded durchſunkenen Schachtbruchs 
ein und bemwirfte jolhe bi8 gegen Mitte März 1871. 

Die unterjten Tragbögen wurden bei 91,97 m Zeufe eingebradt 
und darauf die Schadytmauer bis zu einer Teufe von 67,96 m unter 
Hängebanfjohle aufgeführt; dann Ddafelbjt aber nochmals Tragbögen 
gejchlagen und dieſe als Fundament für den oberjten Teil Der neuen 
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Schachtmauerung benußt. Mit Aufführung der Schadhtmauer war 
Wegnahme der vorher eingebrachten Bolzenfchrot-Zimmerung und die 
tunlichite Verwahrung der dahinter belegenen Bruchräume, die man 
erſt mit Bergen verfüllt hatte, durch Einbringung von Biegelmauer- 
werk unter Entfernung jener Berge, verbunden. 

Unterhalb des nunmehr verwahrten Schachtbruchs zwiſchen 35,33 
und 91,75 m Teufe wurden die Schachtſtöße bis zu 147,8 m Teufe 
ohne Ausbruch, aber der Bimmerung vollftändig beraubt, vorgefunden. 
Dann fam eine Schadhtpartie, innerhalb welcher die ganze Schrot- 
zimmerung noch vorhanden war, worauf bei 156,3 m Teufe wieder 
von Bimmerung gänzlich entblößte Schadtitöße folgten. Zwiſchen 
211,8 und 216,9 m Teufe wieder etwas Aufbruch der Stöße, ber 
entjprechend verwahrt wurde. Bei 216 m wieder ganze Schrots 
zimmerung, während bei 220 m der Spiegel der zugetretenen Wafler 
bemerkbar war. infolge von Verfpreizungen waren im Schadhte offne 
Räume verblieben und es ergaben Zotungen, daß 3. DB. unter der bei 
305,5 m unter Tage liegenden Sohle de3 3. Druckſatzes Fahrkunſt⸗ 
und Kunſtſchacht ebenfo wie der Förderſchacht bis noch unter die 
Sohle de3 1. Querſchlags (428 m unter Tage) frei von Bruchmaffen 
war. Cbenjo hatte die Zimmerung in diefem Schadtteile, wie fich 
des weiteren ergab, wefentliche Veränderungen nicht erlitten. Am 
12. November 1871 früh 4 Uhr wurden bei 303,4 m Teufe, zirka 
2 m über der 33. Fahrbühne auf Gerölle von Bergen und Holz, 
dicht ımter dem WWafjeripiegel die Überreſte des erjten der 1867 ver- 
unglüdten Bergleute, auf der alten 36. Fahrbühne am 27. Dezember 
diejenigen eine? zweiten Verunglüdten aufgefunden. Bei 404 m Teufe 
machten ſich mehrmal3 aufiprigende Wafjerhojen, Schnelles Fallen der 
Waſſer und ein jteted Blafenwerfen auf dem Wafjeripiegel bemerkbar, 
welche Erſcheinungen mit der Entwidelung ftarfer Schmaden verbunden 
waren, jo daß man ſich genötigt jah, die Baubühne feſter zu Schließen 
und die Gafe über die Arbeiter hinwegzuführen. 

Am 8. Juli 1872 erreichte man endlich die Sohle des 1. Quer: 
ſchlags (428 m unter Tage) und mit ihr die letzte Stätte der Ver- 
unglüdten. Auf dem Füllorte fand man die Überrejte von 50 Mann, 
unmittelbar dahinter diejenigen von 4 Mann, während die Überrefte 
der übrigen VBerunglüdten — Schädel, Knochen und Teile von Klei— 
dungsſtücken — in dem zum Yüllorte führenden und zum Teil total 
zufammengebrodhenen Querſchlage vorgefunden wurden. 

Die Beiſetzung dieſer Uberreſte hat dann auf dem Lugauer 
Friedhofe in feierlichſter al —— 


Statut und Spezial— Regulative der 8.5. Bergafademie. 
Nach der 1871 erfolgten Ernennung Zeuners zum Direktor der Berg: 
akademie find unterm 22. Mai 1872 ein vom Königl. Finanzminijterium 
vollzogened neues Statut der Akademie und unterm 28. Auguſt jelbigen 
Sahres hierzu gehörige, vom Direltor Dr. Zeuner verfaßte, die Be- 
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ftimmungen de3 Statut3 näher ausführende Spezial-Regulative er⸗ 
ſchienen, welche Ießtere, 5 an der Zahl, folgendes behandeln: 
1. die Aufnahme zur Bergalademie, 
2. den bergmännifchen und 3. den hüttenmännifchen Vorbereitungs: 
furd (beide Kurſe fakultativ), 
4. die dißziplinaren Beitimmungen und 
5. die Prüfungen zur Erlangung eines Reifediploms entweder für 
das ad) eines Berg- oder eines Hütten= oder eined Maſchinen⸗ 
ingenieurd oder für dad Fach eined Markjcheider?. 

Doch wird in dem neueren NRegulative außer der Prüfung für 
da8 Fach eined Berg= oder Hütteningenieurd oder eines Markſcheiders 
auch noch diejenige für das Fach eines Mafchineningenieurd vor- 
gejehen. 

Mit Einführung der Diplomprüfung kam auch die vorher üblich 
geweſene offizielle Bezeihnung „Bergwerld-* oder „Hütten: 
fandidat“ in Wegfall, mit weicher die Snländer nach Ableiſtung des 
vollftändigen akademiſchen Kurſes und vorgefchriebener praftifcher 
Beichäftigung bedadht worden waren, und ed traten an Stelle ber 
Kandidaten — nad beitandenem Schlußeramen — nunmehr die 
Diplomingenieure. 

Diefe Reifeprüfung umfaßte eine Vorprüfung und eine Schluß- 
prüfung. Die eritere wurde in der Woche nach den Dfterferien des 
legten Studienjahred, die Schlußprüfung nad) Beendigung Diefes 
Sahres abgehalten. Gegenjtand der Prüfung waren bei der Bor: 
prüfung die fogen. Hilfswifjenfchaften, bei der Schlußprüfung die 
eigentlihen Fachwiſſenſchaften. 

Für die Aufnahme war Maturitätdzeugnis noch nicht Bedingung; 
der Beſitz eines ſolchen Zeugniſſes aber entband von der vorgejehenen 
Aufnahme-Prüfung, welcher fich diejenigen zu unterwerfen hatten, die 
durch Zeugniſſe eine genügende Vorbildung nidyt nachzuweiſen ver: 
mochten. 

Eine zweite, gegen die erite faum veränderte Ausgabe ſowohl 
des Statut3 als der zugehörigen Regulative ift unter dem Zeuner⸗ 
[hen Direftorate bereit3 unterm 2. beziehentlich 6. September 1873 
erfchienen. (1874er Jahrb. S. 209 f.) 


Bergmagazinanftalt.e Neued Regulativ. Nachdem im 
Jahre 1870 die Hüttenknappichaft aus dem Anſtalts-Verbande aus⸗ 
getreten und hierbei der Generalihmelzadminiftration ein Behntel des 
baren Vermögens der Anjtalt, nämlich 24600 Taler überwiefen und 
folder Betrag der Hiüttenfnappfchaftfaffe einverleibt worden war, der 
Vorſchlag des Revierausſchuſſes aber, an die Stelle der Bergmagazin- 
anftalt nah dem Beilpiele des Obergebirges einen „Zeuerungszulage- 
fonds“ treten zu laffen, jeitens des Finanzminiſteriums unter Hinweis 
darauf, daß bereit durch S 3 ded 1856er Regulativs die Füglichkeit 
der Gewährung von Unteritüßungen in barem Gelde geboten jei, ab- 
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lehnende Beſcheidung erfahren hatte, ift vom Nevierausfchuffe unterm 
6. April 1872 ein neues, vom Bergamte unterm 12. vorgenannten 
Monats genehmigted — ſpäter durch Nachträge vom 18. Februar 1891 
und 29. Dezember 1894 ein wenig abgeänderted® — Regulativ auf: 
geftellt worden, des Inhalt, daß den Anitaltögenofjen entweder fort⸗ 
während oder nur zu Zeuerungdzeiten nad) wie vor die Verforgung 
mit gutem Noggenbrote, Getreide oder Mehl zu einem billigen Preife, 
oder aber eine Beihilfe in barem Gelde zugefichert wird. 

Legtere Unterftüßungdart war nad) ſ. 3. erfolgter Nufgabe der 
Magazine, Bäderei und Mühle (1863) — gebotenermaßen -- bereitd 
zur Regel gervorden und man hatte Brot und Getreide wohl nur 
wieder in das neue Reglement gebracht, um dem Namen der Anftalt 
und den Überlieferungen, wohl auch den Unfchauungen des Minifteriums 
bezüglich jener, Rechnung zu tragen. 

Die Anftalt wurde nur noch durch einen Fonds repräfentiert, 
der indes bedeutend genug war, um ihn fehr geeignet erjcheinen zu 
laffen, der auf etwas ſehr Schwachen Füßen ftehenden reiberger Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe — durch Konfolidierung der Kaſſen — aufzuhelfen; man 
hatte hierbei wohl den diedfalljigen Vorgang bei den Hütten im Auge; 
aber das Bergamt ging auf ſolche Vereinigung nicht ein und bejchied 
(1873) den Nevierausfhuß aucd auf deffen Antrag: vorläufig und 
zwar bis zur nächiten Nevifion des Knappſchaftskaſſenregulativs, der 
Knappſchaftskaſſe aus den Mitteln des Bergmagazinfonds alljährlich) 
4000 Taler zu überweiſen, abjchlägig; und zwar iſt dies gefchehen 
in völliger Übereinftimmung mit vielen Knappſchaftsgenoſſen. Die 
Belafiung des Fonds ala felbitändige Anitalt hat es aber ermöglidıt, 
bei dem ſ. 3. erfolgten Aufgange der Freiberger Knappſchaftskaſſe in 
die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe den Freiberger Bergleuten 
ein Inſtitut zu erhalten, welches inäbefondere auf Grund der Bes 
ftimmungen des 1899er Regulativs die Füglichkeit gewährt, in Died» 
falls vorgejehenen Fällen befonderen Bedürfniffes und der Not den 
Knappſchaftsverwandten außerordentliche Unterftüßungen zulommen 
zu laſſen. 

Im Sabre 1872 find bei den Bergwerfsteichen des Freiberger Me- 
vierd die Waflerzugänge fo außerordentlich gering geweſen, daß die Teiche 
nicht ein einzige® Mal gleichzeitig gefüllt waren, die größeren Teiche überhaupt 
ar nit voll geworden find. infolge des hierdurd hervorgerufenen Auf— 
chlagsmangels konnte 3. B. der Betrieb bei dem Beihilfer Schachte bloß 
21 Wochen im Umgange erhalten werden, wie denn aud andere Gruben deö 
Reviers unter jolhem Wajjermangel mehr oder weniger zu leiden hatten. 


— — — — —— — — 


1873. 


Erwerbung der Richterſchen Pulverfabrik ſeitens des 
Freiberger Bergreviers. Mit dem 1. Juli 1873 iſt die im 
Muldentale oberhalb der Muldner Hütten auf Hilbersdorfer Flur 
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und zwar zunädft an den Vberhüttenraiter Gottichalt, abgegeben wurde 
Bleichzeitig erfuhr der feitherige Titel „Jahrbuch für den Berg und Hütten: 
mann” bie Ummandelung in „Jahrbuch für das Berg- und Hüttenivejen im 
Konigreiche Sachſen“. 

Bei Himmelfahrt iſt, nachdem auch der 1884,2 m lange Rothſchön⸗ 

berger Stolintraft zwiſchen Reiche Zeche und Rote Grube zur Bollendung 
elangt war, nunmehr die Verbindung aller Himmelfahrter Haupt: 
—* te unter ſich, der Morgenſterner Neuſchacht noch ausgenommen 
(j. unter 1881), in vorbeſagter tiefen Stollnfohle hergeſtellt worden. 

Bel dem Gonftantinihadte des Vereinigt Yeld bei Brand 
wurde die Dampfigöpelanlage fertiggeitellt, gleichzeitig aber auch durd 
Verbindung der Maſchinerie mit dem Kunſtgezeuge der Wafjerjäulenmafcine 
erftere aud der Waſſerhaltung dienftbar — und zwar rechtzeitig genug, 
um dank dieſer Einrichtung Bei dem 1872 und 1873 herrſchenden Aufſchlags⸗ 
mangel den Gonftantinihadt ganz und den Mendenſchacht wenigſtens bie 
Rothſchönberger Stollnjohle waſſerfrei erhalten zu können. 

Um 28. April berührte, von Dresden kommend, eine japaniſche Ab: 
ordnung, aus 6 Japanern und einem engliiben Dolmetjcher bejichend, 
auf Ihrer europäifchen Reife auch Freiberg und beſuchte dafelbjt, wenn aud) 
mit nur ſehr knapp bemeffener Zeit, die Bergatademie, Grube Himmelfahrt 
und die Muldener Hütten. 

Mit Schluß des Lehrjahrs 1872/73 find die Profefjoren Bergrat Theodor 
Scheerer (geftorben Zuli 1875 zu Freiberg), Bergrat Franz Fripicde 
(f. unter 1893) und Baurat Ed. Heuchler (f. unter 1879) in den Rubejtand 
getreten und es übernimmt die VBorlefungen über Chemie der jeitherige Hütten⸗ 
meister bei dem Pfannenftieler Blaufarbenwerfe, Dr. phil. Clemens Winkler, 
das Kolleg über nen Hüttenfunde und den Unterricht in der Probier: 
funft Bergrat Brof. Dr. phil. Richter, während die von Heuchler innegehabten 
Fächer zunächit dem K. Bezirksbaumeiſter Müller übertragen werden. Nach 
Weggang Müllers von Freiberg (1882) trat an deſſen Stelle Hüttenbaumeijter 
Reinhard Shwamfrug. Nach deſſen Tode (Januar 1885) übernimmt 
Brof Dr. M. Schmidt (f. unter 1877), nad) dejjen Weggange nach München 
(1890) aber Kunjtmeifter Noch den betr. Unterricht. 


Wajlermangel. Waren ſchon die Jahre 1871 und 1872 ſehr 
waflerarme, jo war dies betreffs des Jahres 1873 in noch höherem 
Grade der Fall, und zwar erreichte der Waſſervorrat in den Berg: 
werksteichen Anfang Oktober 1873 dad Minimum von 228,5 sl oder 
2,76 Prozent des Faſſungsraums der gelamten Teiche. 

Aber noch ungünitiger geitalteten ſich die Wafjerverhältniffe im 
Jahre 1874: denn es betrugen bei Jabresichluß die Norräte in den 
Teiden nur neh SU? sl, d. i. noch nicht ganz 1 Prozent des Ge: 
ſamtfaſſungsraums. (1876er Jahrb. I SZ. 138) Natürlid) war 
ſolcher Waſſermangel für die bereit? durch die Waſſerknappheit der 
Voriabre in Bedrängsnis gerarenen Gruben ven den nadteiligiten 
Folgen benleiter: So namentlich, von anderen Gruben abgejeben, für 
Dimmeltadbrt, Beibilfe und 8. Vichtloch. 


— 283 — 


Schadhthausbrand bei dem Brüdenberger Einigkeits— 
Ihadhte. Bei dem BZwidauer Brüdenberg- Steintohlenbauverein iſt 
in dem maffiven großen Treibehaufe des Einigkeitsſchachtes am 6. März 
(einem Bußtage) früh auf eine unaufgellärt gebliebene Weiſe Feuer 
außgebrocdhen, während fid) die gefamten Nachtſchichter noch in der 
Grube befanden. Daß betreffende Schadjtgebäude ftand binnen kurzem 
in vollen Flammen, und auf das eiligite mußte der Schadht noch mit 
eifernen Schienen ufw. abgededt werden, um einem Hineinjtürzen der 
Brandmafjen vorzubeugen. Die Mannjchaft iſt dann im Ginigfeits- 
ſchachte auf der Fahrt heraus bis 100 m unter Tage, von bier aus 
aber durd die Verbindungsſtrecke nady dem f. 3. angefangenen, aber 
wieder liegen gelafjenen Beharrlichkeitsſchacht und durch diefen vollends 
zu Tage gefahren, jo daß dank des Vorhandenſeins jenes vorerwähnten 
zweiten Ausgangspunktes die Rettung der in der Grube befindlichen, 
am Leben fo hart bedrohten Leute fich noch glüdlicdy und ohne Unfall 
für diefelben vollziehen fonnte. 

Eine Folge des die dringende Notwendigkeit eined zweiten Aus— 
gangspunktes bemweifenden Ereigniffes war der Erlaß der Vorſchrift, 
laut welcher bei jedem Hauptſchachte Vorkehrung getroffen fein muß, 
um denfelben im alle eine Brandes im Schadhtgebäude, behufs 
Hintanhaltung de3 Hereinftürzend von Brandmafle in den Schaft, 
an oder nahe unter der Hängebank jchnell abdeden zu Fünnen. 





Schachtbruch bei Brüdenbergshadt Nr. IV mit Ver— 
unglüdung von 7 Arbeitern. Bon einem Ereigniffe unglüd- 
lihiter Art wurde am 8. November der Zwickauer Brüdenberg-Stein- 
fohlenbauverein betroffen, indem abends 11 Uhr der im Abteufen 
begriffene, bei Eintritt der Sataftrophe 154 m tiefe, 7,5 m lange 
und 2,6 m weite Schacht Nr. IV zuſammenbrach, die 7 Abteufhäuer 
(darunter 2 Staliener) aber hierbei verjcjhüttet wurden. Der Schadt 
joflte ausgemauert werden und ftand vorläufig in ftarfer Bolzenſchrot— 
zimmerung; mit folder war er namentlich auch in dem oberen kieſigen 
Gebirge, jogenanntem dem Xertiär angehörigen Quarzfonglomerate, 
verfehen, ohne daß man die gefährlichen Eigenſchaften ſolchen Gebirges 
bereit3 kannte. Dasfelbe verliert aber durch Waffereinflüffe feinen 
Zuſammenhang, und e3 dürfte auch im vorliegenden Falle durch ge— 
ſpannt geitandene Waſſer ein Schadhtftoßaufbruch mit Fortſchwemmung 
des Kiesgebirges, beziehentlich der Schachtbruch verurjacht worden fein. 
Die Schadhtzimmerung wurde hierbei ihrer Widerlage beraubt, der— 
geftalt, daß ein jäher Abgang einzelner Zimmerungsteile, Nachbrechen 
der Stöße und jchließlid; Bimmerungd- und Stoßniedergang in Maffe 
ftattfinden mußte. Eine mit größter Lebendgefahr bewirkte Unter—⸗ 
juhung ergab die Aufbruchäftelle bei 34 m Teufe am öftlichen langen 
Schachtſtoße, einige Meter unterhalb des Quarzkonglomerats, bereits 
im Rotliegenden. Hierjelbit fand jich eine 1,5 m hohe und 2,5 m breite 
Offnung vor, aus welcher Wafjer Kies herausfhwemmte. Von diejen 
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belegene Richterſche Pulverfabrit um den Preis von 140000 Taler 
in dad Eigentum des Tsreiberger Bergrevierd übergegangen. Zroß 
der immerhin anfehnlichen Höhe des betreffenden, den Mitteln der 
NRevierwafjerverforgungsanftalt entnommenen Kaufſchillings Hat ſich 
die Erwerbung der Pulverfabrik ſeitens des Bergreviers als äußerſt 
vorteilhaft für letzteres erwieſen; denn abgeſehen davon, daß das Revier 
nunmehr freie Verfügung über die Pulverfabrik-Waſſerkraft erhielt 
(ſ. unter 1860, Wernerſtolln betr.), wurde der Kaufpreis durch die 
beim Pulververkauf ſich ergebenden Überſchüſſe gar bald gedeckt und 
auch nad der fait vollitändigen Verdrängung des Sprengpulverd beim 
Bergbau durch Dynamit vermochte die infolgedefjen in der Hauptſache 
nur noch auf die Erzeugung von Zünderpulver angewiefene Bulverfabrif 
immer noch und bis zur Jetztzeit ſehr beac beachtliche Überfchüffe abzuliefern. 

Ableben Breithaupts. Am 22. September ſtarb im Ruhe— 
ſtande im 83. Lebensjahre in ſeiner Behauſung, in dem an der 
Waiſenhausſtraße belegenen, der hieſigen Loge gehörigen Gebäude, 
Oberbergrat Auguſt Breithaupt, Profeſſor der Mineralogie an der 
Königlichen Bergakademie, honoris causa Dr. phil., Oberbergrat, 
Komtur und Ritter hoher Orden, Mitglied vieler wiſſenſchaftlicher 
Akademien und Geſellſchaften, auch langjähriger Meiſter vom Stuhl 
bei der Loge zu den drei Bergen. 

Der Verblichene, 1791 zu Probſtzella in Thüringen geboren, 
hatte 1811 die Bergakademie bezogen und übernahm auf Verwendung 
Werners bereits 1813 mineralogiſchen Unterricht an der Bergſchule, 
um ſchließlich, nachdem der Nachfolger Werners, Mohs, 1826 einen 
Ruf an die Wiener Univerſität angenommen hatte, an deſſen Stelle 
die Profefjur der Mineralogie an der Bergafademie zu übernehmen, 
welcher Stellung er biß zum Jahre 1866, aljo 40 Fahre hindurd, 
zu Nuß und Srommen feiner Zuhörer und zum Ruhme der Akademie 
vorgeftanden hat. Breithaupt war vor allem ein praftiiher Mineralog 
und bei der Bergakademie ganz an feiner Stelle. Im Beitimmen 
der Mineralftufen ftand ihm ein Kennerblid und eine Meifterfchaft 
zu Gebote, wie fie die ausgezeichnetiten Mineralogen feiner Zeit, als 
Mohs, Weiß, Heidinger und Nofe, ja felbit Werner und Haug, in 
höherem Grade fchmwerlich bejeflen Haben dürften. Betreff3 feiner 
Verdienfte um die mineralogiiche Wiſſenſchaft, der er mit Begeiiterung 
anhing, injonderheit auch über die von ihm neu entdedten Mineral- 
ſpezies (ſ. diesfalls auch unter 1885, Argyrodit und Germanium betr.), 
wird im Nefrologe Breithaupts (Jahrb. auf 1874 ©. 282 ff.) einiges 
Nähere berichtet, jedoch ohne eingehende Berührung der Leiſtungen 
des Verewigten auf fachliterariichem Gebiete. 

Bald nach Übertritt Breithaupts in den Ruheſtand ſetzte ziemlich 
plötzlich eintretende Erblindung ſeiner wiſſenſchaftlichen Tätigkeit ein 
Ziel und auch eine gegen Oſtern 1873 ausgeführte Operation verlief 
ohne günſtiges Ergebnis für den ehrwürdigen Greis. 
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Das Leichenbegängnis des allverehrten Mannes fand am 25. Sep: 
tember auf hiefigen Donat3friedhofe unter den ergreifenden Klängen 
des auf ruffiihen Hörnern geblajenen Trauermarſches aus dem 
Anaderjchen Bergmanndgruße unter Beteiligung einer großen Anzahl 
feiner von nah und fern berbeigeeilten alten Schüler, der Studierenden 
der Bergafademie mit der akademiſchen sahne, einiger Hundert reis 
berger und Zwickauer Bergleute in Baradeuniform, zahlreicher Freunde 
und Verehrer des Verblichenen und Vertreter aller Kreiſe der Frei- 
berger Einwohnerſchaft ſtatt. 

Am Grabe ſprach zunächſt der Direktor der Bergakademie und 
einjtmalige Schüler Breithaupt3, Geheimer Bergrat Prof. Dr. Zeuner, 
hierauf Bezirkdarzt Dr. Ettmüller al3 derzeitiger Vorjtand der hiefigen 
Loge, endlich im Namen der Studierenden der Bergakademiker Arnold 
aus Köln; die Standrede im Trauerhaufe hielt Paftor Walter, der 
dann auch am Grabe noch den Segen ſprach. 

Treffend lautet die Inſchrift auf feinem Grabſteine: 

„Begeiltert ſtets für Wiſſenſchaft, 
Erfüllt von Lieb’ und Gottvertrauen, 
Gelbit nody ald Greis voll edler Kraft, 
Schied er, das Himmelreich zu ſchauen.“ 

Beſonders verdient hat ſich Breithaupt auch um die Auffchliegung 
des Zwickauer Steinfohlenbedend gemacht, weſentlich um diejenige des 
Kohlenfelds des fpäteren Erzgebirgifchen Steinkohlen-Aktienvereins, 
an deſſen Spige der Verewigte dann lange ftand. In Anerkennung 
ſolchen Verdienſtes war er fchließlih zum Ehrendireftor bejagten 
Vereind, dann auch zum Ehrenbürger der Stadt Zwickau ernannt; 
auch trägt eine Straße der Stadt feinen Namen. Nekrolog: Jahrb. 
auf 1874, ©. 282 f. 


Die auf dem nunmehr biß unter 3. Gezeugitrede niedergebracdhten Kur: 
prinzer Sonitantinfhadt (f. unter 1868) aufgeftellte 80pferdige cornijche 
Waſſerhaltungsmaſchine nebit zugehörigen Pumpenzeuq und allem ſonſtigen 
Zubehör iſt 1873 joweit fertiggeftellt worden, daß die Anlage nunmehr jeder: 
zeit, aljo indbejondere bei Aufſchlagwaſſermangel, in Benugung genommen 
werden konnte. Die Koften fiir Niederbringung des Conſtantinſchachtes und 
deſſen Ausſtattung mit der Maſchinenanlage betragen rund 150000 Mark. 
(1875er Jahrb. IS 154.) Bezüglich dieſer Conſtantinſchachtanlage ſei bereits 
an dieſer Stelle bemerkt, daß dieſelbe der Grube Kurprinz nur äußerſt ge— 
ringen Nutzen erbracht hat. Die Maſchine war nur ſehr wenig in Anſpruch 
zu nehmen, und da der Schacht überhaupt eine weitere Verteufung als wie 
oben angegeben nicht erfahren hat, ſo konnte er natürlich auch nicht zum 
Hauptkunſt⸗ und Fahrſchacht der Grube erhoben werden, ſondern es iſt auf 
ihn als überflüſſig verzichtet und feine Maſchinenanlage abgeworfen worden. 

Um 18. Mai veritarb im 43. Lebensjahre der Berglommiljionsrat 
Eduard Rudolf Gerlach, Beheimer Finanzſekretär im K. Finanzminiſterium 
zu Dresden, ein hochbegabter, während feiner legten Lebenszeit leider von 
Krankheit ſchwer J—— Beamter. 

Mit dem Jahre 1873 trat bezüglich des offiziellen Jahrbuchs inſofern 
eine Veränderung ein, als auf Anordnung des Finanzminiſteriums die 
Redaktion des Buches von der Bergakademie an einen beſtimmten Redalteur, 
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Punkte aus iſt dann unmittelbar nach beendeter Unterfuhung der 
Schadt bis zu Tage jählingd vollftändig zufammengegangen, leßterer 
aber dann vollends zugefüllt und aufgegeben und ftatt feiner in einiger 
Entfernung von ihm ein neuer Schacht Nr. IV niedergebradht worden. 
Die Verunglüdten, deren Rettung nicht möglich war, haben in ihren 
Schadte ihr Grab, ihre legte Ruheftätte gefunden. 


Tödlihe Verunglüdung von 7 Bergarbeitern infolge 
Seilbruhs. Beim Segen Gotted Schadte des Erzgebirgifchen 
Steintohlenaftien-Vereind in Zwickau ftürzten am 18. Juni 7 Berg: 
arbeiter infolge Seilbrucheg mit dem Fördergerüft in den Schadht und 
fanden hierbei teil3 fofort, teil kurz darauf ihren Zoo. 


Betrieb3direktoren, Bergverwalter und Schichtmeiſter. 
Nah Maßgabe des im 1874er Jahrbuche enthaltenen Gruben = Ber: 
zeichniffes auf 1872 ift in felbigem Jahre für die oberen Betrieb$- 
beamten der Titel „Betriebsdirektor“ aufgefommen. Urfprünglich war 
befanntlich das Funktionsprädikat der oberen ®rubenvorfteher „Schidt: 
meiſter“. Diefe Offizianten! waren die Faktore und Rechnungsführer 
der Gewerfichaften, zugleich aber auch die Generalbevollmächtigten 
fegterer. (Köhlerd Anleitung, 2. Aufl. S. 178 und Mählers kurſächſ. 
Bergwerfsverfaffung ©. 55.) 

Den Betrieb und Haushalt der Gruben leiteten unter Direktion 
des Bergamtsvorſtands die Berggeſchworenen, denen die ebenfalls 
al3 ®rubenvoriteher geltenden Oberſteiger die2bezüglich zur Seite zu 
jtehen hatten. Durch das Regalbergbaugefeß wurde bekanntlich auch 
in dorerwähnter Beziehung die jeitherige Sadjlage verändert und 
namentlich auch in bezug auf den Betrieb und Haushalt der Gruben, 
jofern diefe nicht Vorſchüſſe aus fiskaliſchen Kaſſen in Anſpruch nahmen, 
den betreffenden Gewerkſchaften beziehentlich deren Schichtmeiſtern eine 
weitgehende Selbitändigfeit eingeräumt. Infolgedeſſen entitanden bei 
den großen Gruben neben den „Nechnungsichichtineiftern“ bejondere 
„Betriebsſchichtmeiſter“. Späterhin iſt dieſe Bezeichnung dem 
Brädifate Bergvermwalter gewichen, und diefem endlich der obens 
errvähnte Betrieb3direltor gefolgt, dem dann für das Rechnungs- und 
Kaſſenweſen an Stelle der früheren Scichtmeifter Kaffierer und 
Nechnungsführer, diefe ehedem auch „Regiſterſchreiber“ genannt, bei: 
gegeben ſind. 

Der Schichtmeifter lebt aber 3. 3. nod) weiter, indem nunmehr 
ſolches Prädikat beionders verdienttvollen Oberjteigern und Rechnung?- 
ührern al3 Auszeichnung verliehen wird. 
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) „Offizianten“ im Gegenſatze zu den „Beamten“, unter welchen letzteren 
im engeren Sinne des Wortes eigentlich bloß die Mitglieder der Bergbehörden 
(einſchließlich Oberhütienamt) zu verſtehen waren. 


— 28 — 


Der Rupferbammer Grünthal. Im Sabre 1874 ift der 
Kupferhammer Grünthal bei Olbernhau aus dem fiskaliſchen Beſitze 
in Privatbeſitz übergegangen. 

Das Wert, die einjtmalige „Saigerbütte Grünthal“, diente bis 
in die 40er Tahre ded 19. Jahrhunderts zum Entfilbern (Ausſaigern) 
des filberhaltigen Schwarzfupferd durch deſſen Verfchmelzen mit Blei. 
Auch war |. 3. mit dem Werke eine Kupfernünzitätte verbunden, 
welche nah Merkels Erdbefchreibung von Kurſachſen (Bd. IL ©. 16 f.) 
zB. im Sahre 1803 Kupferdreier im Gewichte von 400 Zentner 
geliefert hat. 

Bekannt ift auch, daß der Bar Peter der Große bei feinem 
Beſuche der Saigerhütte (1711) fih zum Spaße auf einen der 
größten auf und nieder gehenden Hämmer geſetzt hat, eine Motion, 
an der wohl nur jehr wenige Menſchen Geihmad finden dürften. 

Das Werk ift 1567 in Furfürftlichen Befiß gelommen;! e3 befaß 
feine eigene, von Johann Georg Il. erneuerte Saigerhüttenordnung, 
ein Kornmagazin, eigene Mahl: und Schneidemühle. Auch war das 
Arbeiterperfonal, welches bejondere berg= bez. hüttenmänniſche Uniform 
trug, mit mancherlei Privilegien und Freiheiten bedacht. 

Außer dem Saigerhüttenfattor fungierten als Offizianten der 
Anrichter (Hüttenmeijter) und der Hammerverwalter. 

Nach Aufgabe des Saigerhüttenprozeſſes (infolge Einführung der 
Auguſtinſchen Silberertraftionsmethode bei den Muldener Hütten) 
beſchränkte fid) der Betrieb in Grünthal auf die Heritellung von 
Kupferblehen und deren Verarbeitung zu Röhren, Keſſeln und der- 
gleihen Fabrikaten. 





Das Dienftprädifat „Bergamt3rat“ wird eingeführt. 
Nachdem die ordentlichen Mitglieder des 1869 neu errichteten Landes— 
bergamte3 zu Freiberg — von: Direktor natürlich abgejehen — bislang 
da3 Funktionsprädifat „Bergamtsafjefjor” und den Titel Dergmeilter 
geführt Hatten (ſ. auch unter 1869), auch im offiziellen Sahrbuche bei 
der Verlautbarung de3 jeweiligen Perſonalbeſtands beim ſächſiſchen 
berg- und fisfalifhen Hüttenwejen unter jenen Bezeichnungen auf: 
geführt erfcheinen, ift fpäterhin den vorbezeichneten Bergamtsbeamten 
das Dienftprädifat Bergamtsrat beigelegt worden. 

Nach dem 1874er Jahrbuche find aber als die eriten Bergamts— 
räte zu nennen: der ehemalige Bergmeilter von Altenberg, Berg: 
injpeftor Lucius, die prädizierten Bergmeijter Kühn und Müller und 
Dr. jur. Otto Freiesleben. (S. auch Wahle uſw. ©. 732 unter 13.) 


1) Über die Gründung der Saigerhütte |. Zeitſchrift de Erzgebirgs— 
Vereins Glück auf, 26. Jahrgang ©. 25 f. Nach dem Perlautbarten ift die 
Unnahıne, wonach die Hütte. von den Gebrüdern Allnped gegründet worden 
jei, eine irrtümlide. 
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Bei Turmhofſchacht iſt unter Benutzung des für bie Waſſerhaltung 
entbehrlich gewordenen Turbinenkunſtgezeugs eine von Abzugsröſche bis 5. Ge⸗ 
zeugſtrecke niedergehende Fahrkunſt eingebaut worden, jo daß nunmehr 
4 Himmelfahrter Schächte (Abrahanı, Rote Grube, Kobſchacht, Turmbof) mit 
folder Maſchinerie ausgeftattet erfcheinen. Aufgabe der Turmhojer Fahrkunſt, 
deögl. der Rotgrubener ijt 1880 nad dem Abrahamſchachter Fahrkunſtbruche 
und anläßlich desjelben erfolgt. 

Nachdem der Direktor der Bergafademie, Beheimer Rat Prof. Dr. Zeuner, 
als nunmehr gleichzeitiger Direktor und Profeſſor des K. Polytechnikums in 
Dresden dajelbit jeinen Wohnfig genommen und feine Vorlefungen an der 
Bergafademie eingeftellt Hatte, ift an legtere der Maſchineningenieur Her—⸗ 
mann Undeutſch in Hagen als Brofefjor der Mechanik und Bergmafchinens 
lehre berufen und ſolches Umt von Nurgenanntem zu Dftern 1874 ange: 
treten worden. 

Zu den Borlefungen an der Bergafademie ift bei Beginn des Lehr 
jahres 1874/75 im Winterfemefter noch ein Kolleg über Befundheitspflege 
binzugetreten. &3 iſt dieſes Kolleg zunächlt vom Bergarzte Dr.med. R. Walther 
übernommen worden, jpäterhin indes wohl des öfteren ausgefallen. Erwähnt 
fei an diefer Stelle, daß aud an biefiger Bergichule, und zwar vom Kin 
jahre 1887 an, eritmalig von Dr. med. Weidert über die erjte Hflfe- 
leiftung bei jtattgehabten Berunglüdungen vorgetragen, durch diefe 
Belehrungen aber offenbar großer Nugen neihaffen worden iſt. 

Mit Schluß des Lehrjahrs 1873/74 ift Bergrat Bernhard von Cotta, 
eit 1842 Nachfolger Carl Naumanns ald Profeſſor der Geognoſie an ber 

ergafademie, in den Ruheſtand getreten. Cotta, ein etwas origineller 

Herr, lad aucd über Verſteinerungs- und Erzlagerftättenlehre, war in feinem 
Fache auch ſchriftſtelleriſch mit gutem Erfolge tätig und Hat fi dadurd 
einen Namen und um das Anſehen der Akademie verdient gemadt. Zu 
jeinem Nadjfolger wurde Dr. Alfred Stelzner, ſ. 3. Bergalademieinipettor, 
zulegt Brofefjor an der Univerfität Cordoba (Argentinien), beſtellt. 


1875. 


Durchſchlag auf dem Rothſchönberger Stolln zwifchen 
dem 6. und 7. Lichtloche. Als ein wichtiges bergbauliches Ereignis 
im Sabre 1875 ift der am 4. Februar erfolgte offne Durchſchlag 
zwiſchen dem 6. und 7. Lichtloche des Rothſchönberger Stollns, in 
deſſen Folge der Beihilfer Schacht durch den tiefen Stolln zu Löfung 
gelangte, zu bezeichnen. Nach diefem Durchſchlage konnte die Abwerfung 
der fojtipieligen Wafjerhaltung im 7. Lichtloche bewirkt und ab 7. Lichts 
(od) die dem Stolln zugehenden Wafjer nad) dem Stollnmundlocde 
zum Abzuge gebracht, nicht minder an die Wiederaufnahme des Haupt: 
ſtollnortsbetriebes aus dem 7. Lichtloche nach dem Gegenorte aus dem 
8. Lichtloche verjchritten werden. 


Durhihlag in die alten Halöbrüder Gebäude vom 
Beibilfer Schachte aus. Nahdem der Beihilfer Schacht durd 
den Rothſchönberger Stolln gelöft worden (f. oben), die Durdyörterung 
und Zäpfung der alten Haldbrüder Gebäude mitteld des Hauptftollns 
orts dom 8. Lichtloche aus aber als mit Schwierigkeiten und Hindernifjen 
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erheblicher Urt verbunden zu erachten war (f. diesfall3 die nadhftehend 
zitierte Tittelfche Abhandlung und unter 1877, Heritellung des Noth- 
ihönberger Stollns betreffend), entſchloß man ſich, diefe Löjung von 
einem anderen Punkte, und zwar vom Beihilfer Schadte aus, zu 
bewirken. Es iſt nun jener Durchſchlag am 22. November 1875 
nachmittags 1 Uhr mitteld eined vor dem vom Beihilfer Schachte aus 
auf 126,2 m Länge gegen SW im XQuergeiteine getriebenen Stolln- 
jlügelorte vorgeſchlagenen Vorbohrlochs glücklich erfolgt und hierauf 
die Zäpfung der alten Baue etwa Mitte Januar 1876 zuftande gebracht. 

Eine Abhandlung über diejed Ereignid und die an dasfelbe fich 
anjchliegende Trodenlegung der alten Haldbrüder Baue findet fich, 
vom Betriebödirefor von Beihilfe, Th. Tittel, verfaßt, im 1876er Sahr- 
buche II S. 87 f. vor. 

Indem auf diefe Abhandlung verwiejen wird, fei hier nur erwähnt, 
daß in den alten Gebäuden durch dad Manometer zunächſt ein Waffer- 
ftand in Höhe von 56 m nachgewieſen wurde, felbiger aber nad) der 
all mählichen Zäpfung der Baue durch eine Anzahl Bohrlöcher bis auf 
2 m Höhe niedergegangen und hierauf der offene Durchſchlag der 
Stollnjtrede mit den alten Gebäuden bewirkt worden ilt. 

Nach Abzug der zu täglich 3101 cbm ermittelten Grundwaſſer 
berechnen ſich aber die gezäpften Standwaffer bis zum 1. Februar 1876 
zu 327583 cbm. 

Betreffs der Auffindung des Haldbrüder Spatgangd und der 
auf demfelben verführten alten Baue in den Beihilfer Tiefbaufohlen, 
ſowie bezüglich der dafelbjt angetroffenen Beichaffenheit de Ganges 
wird auf dad im Jahrbuche auf 1883 Il ©. 117 f. diesfalls Mit- 
geteilte verwiejen. 

Nohmalige glanzvolle Zeiten des Freiberger Bergbauß. 
Bei den infolge der zur Einführung gelangten Goldwährung wenig 
günftigen Ausfichten des Freiberger Bergbaus für die Zukunft ver: 
mochte derjelbe dermalen noch auf eine glanzvolle Jüngſtvergangenheit 
mit Ergebniſſen zurüdzubliden, welche zur nochmaligen Vorführung 
der hohen Bedeutung de3 Freiberger Bergbaus geeignet erfcheinen. 

Bor allen war ed die Grube Himmelfahrt, welche infolge ihres 
Reichtums an edlen Erzen, wie ſich folder namentlid; auf den Neu 
Hoffnunger Kreuzen und ſpäter auf dem Ludwigſchachte, und an 
majfigen Bleierzen auf den fiejigen Bleigängen bei Abrahamſchacht, 
Turmhof und Alte Elifabeth, bei David Richtſchacht und Reiche Zeche 
darbot, zu jener legten Glanzperiode beigetragen und während ſelbiger 
Ausbeuten zur Verteilung gebracht hat von ganz erjtaunlicher Höhe. 

Weitere Überjchuß gebende Gruben waren um jragliche Zeit (1875) 
Alte Hoffnung Gottes, Geſegnete Bergmanns-Hoffnung, Himmelsfürft 
und Bereinigt Feld bei Brand, und wenn aud) die übrigen Freiberger 
Gruben einjchließlich ded noch 262612 Mark Zuſchuß erheifchenden 
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Krrihtung eine Lehbritubls tur Eijenhbütten- un! 
znlirenfunde bei der Ferasfodemie Mit Tftem ve 
ches 1775 91 bei der Niinigl. Bergafademie ein bejonderer Lehr: 
jthl pr Erienizütten: und Zalinenfunde, ſowie für mechaniſch-metallur 
edle Zedjmsfogqie errichtet, auch ein beionderes Eijenhüttenlaberatenur 
neben hen Syn vorhandenen Saboratorien für analytiſch⸗ chemiſche Ar: 
beten und fur Metallurgie eingerichtet, desgleichen mit der Grũndurg 
rtrehsnber Zammlungen tür Gijenhüttentechnit begonnen work. 

Hr ben neuen Lehrſtuhl wurde der jeitherige Hüttenmetjter ır 
Gem, U Febebur, berufen, da3 neue Eifenhüttenlaboratorium abe: 
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Der weitaus größte Teil folder Produktion und Ausbeute ift, 
wie jchon oben erwähnt, der Grube Himmelfahrt zu verdanten, weldye 
von 1524 bid Schluß 1870 allein 1407360 Tr. = 4222080 Marf 
Ausbeute zur Verteilung gebracht hat. (Jahrb. auf 1873 II ©. 115.) 

Weiter wurden jeitend Himmelfahrt an Ausbeuten verteilt: 

im Sabre 1871: 96000 le. 
„ 1872: 96000 
„ 1873: 825000 „ ' 
„ 1874: 75000 „ 
„ 1875: 62500 „ 
An Sa.: 1154500 ir. = 3463500 Marl. 

Sonad beziffert fi die feitend Himmelfahrt in den Jahren 
1851 bis mit 1875 gejchloffene Ausbeute zu 4222080 + 3463500 
— 7685580 Marf, eine Tatſache, welche bereit3 vollauf berechtigen 
dürfte, das dritte Viertel des 19. Jahrhunderts den glorreichiten Beiten 
de3 Freiberger Bergbaus zuzuzählen. 

Auch die fpäteren Jahre haben immerhin noch anjehnliche Aus- 
beuten erbracht, Die allerding® nach der Verftaatlihung, und dann 
infolge der Silberentwertung, indbejondere feit 1893, beträchtliche 
Abbrüche zu erfahren hatten. Hierüber wird unter 1900 nod) einiges 
berichtet werden, bezüglich jener im vorjtehenden betrachteten Glanz⸗ 
periode aber auf die im Jahrbuch auf 1877 (II ©. 3 f.) enthaltene, 
das Freiberger Berg und Hüttenweſen betreffende Gottſchalkſche Ab— 
handlung vermiejen, der auch folgende Mitteilungen entnommen find. 

Das Totalausbringen der Freiberger Öruben an Silber in dem 
40 jährigen Beitraume 1836 bis 1875 hat 1813258 Pfd. (& 500 Gr.) 
betragen; die höchſte Silberproduftion haben die Jahre 1867 und 1868, 
in denen Himmelfahrt allein jährlih über 30000 Pfund erbradt 
bat, aufzumeijen, und zwar betrug das Silberauöbringen ao. 1868: 
65800 Pfund. 

An den 312 Jahren 1524 bis mit 1835 aber find bei den 
Freiberger Gruben (j. auch Herder, der tiefe Meißener Erbitolln ©. 8) 
3509967 Pfund, mithin von 1524 bis mit 1875 rund 44232 Bentner 
Silber audgebradht worden; und hinfichtlicd der Bleiproduftion, auf 


1) &. unter 1873, Ausbeute bei Himmelfahrt betr. Hierzu möge noch 
erwähnt werden, daß nad) dem Himmelfahrter Geichäftsberichte auf 1874 ©. 15 
aus dem diedjeitigen Srubenfelde ab 1524 (von welchem Jahre an da Bergs 
werksausbringen erſt aufgezeichnet worden iſt) bis Schluß 1874 folgendes 
Ausbringen Haftoeunden hat: 10542 Zentner 56 Pfund Silber, 1048962 

ntner Blei, 35444 Bentner Kupfer, 42468 Bentner Zint, 238851 Bentner 

wefel und 38603 Bentner Arſen. Weiter find nach) der Überficht im 
Sahrbude auf 1873 II ©. 115 in den Sahren 1524 bis Schluß 1850 bei 
Himmelfahrt an Ausbeuten rund 13392034 Tr. zur Verteilung gelangt, 
jo daß fi bei Zurechnung der Ausbeuten auf 1850/71 (ſ. oben) die Ge: 
jamtausbeute bei genannter Grube jeit ihrem Beginne bis Schluß 1875 zu 
etwa 48 Millionen Mark beziffert. 
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welche in früheren Beiten nur wenig Wert gelegt worden ift, fei 
bierort3 noch ermvähnt, daß diefelbe in den 60er Sahren des 19. seculi 
ihren Höhepunkt erreicht gehabt, nämlich alljährlich nahezu 100000 
(1861: 98219) Bentner betragen hat. 


Gasausbruch bei Koncordiafhadt Il und Verun— 
glüdungen hierbei. Am 5. Februar mittagd ereignete ſich bei dem 
Steinfohlenwerfe Concordia bei Olsnitz ein feltfamer Vorfall, indem 
im Abteufen des Schachtes II, als dasfelbe bei etwa 60 m über der 
produftiven Steinfohlenformation eine Teufe von 506 m unter der 
Hängebank erreicht Hatte, beim Wegtun der Bohrlöcher ein heftiger 
Gasausbruch erfolgt ift, anläßlich deffen drei auf der über dem Ab- 
teufen befindlichen Fahrbühne ftehende Arbeiter (Oberdrittelöführer 
Lindner, Dritteldführer Wötzel und Lehrhäuer Weigelt) durch Ber- 
reißung der Lungenbläschen infolge ftarfen Luftdrucks ihren augen- 
blidfichen Tod gefunden haben. Durch diefen Gasausbruch find die 
Schachtſtöße heraus bis zu 502 m Teufe zerriffen worden, während 
auf niederzu erit bei 513 m Teufe wieder feſtes Geſtein angetroffen 
wurde, nachdem ſich zwifchen 509 und 512 m Zeufe fortwährend 
ein von lautem Pfeifen und einem Tamillenteeartigen Geruche be- 
gleitetes Gasausſtrömen bemerkbar gemacht hatte. Die Unterfuchung 
aufgefangener Gaſe hat als deren Hauptbeitanbteil Stidftoff ergeben 
und zu der Annahme der Präerijtenz einer mit gepreßten, hauptſächlich 
Stidjtoff enthaltenden Gasarten angefüllten Höhlung geführt, deren 
Wandung bei dem nahegerüdten Abteufen von Gaſen durchbrochen 
worden it. 

Direktorats-Wechſel bei der Bergafademie. Nachdem der 
derzeitige Direftor der Bergalademie, Geheimer Bergrat Dr. phil. 
Guſtav Zeuner, gleichzeitig Direktor de3 Polytechnikums zu Dresden, 
Ende März 1875 die erbetene Entlafjung aus erjterer Stellung Aller: 
hödjiterfeit3 bewilligt befommen, ift die betreffende Direktion dem 
Profefjor der Allgemeinen Hüttenktunde, der Probier- und Lötrohr⸗ 
probierfunde, auch Oberhüttenamtdaffefjor, Bergrat Dr. phil. Richter 
übertragen worden. 





Errihtung eined Lehrſtuhls für Eifenhütten- und 
Salinentunde bei der Bergafademie Mit Often des 
Sahres 1875 ift bei der Königl. Bergafademie ein befonderer Lehr: 
ftuhl für Eifenhütten- und Salinenfunde, ſowie für mechanisch. metallur: 
giſche Technologie errichtet, auch ein befonderes Eifenhüttenlaboratorium 
neben den jchon vorhandenen Kaboratorien für analytiſch-chemiſche Ar— 
beiten und für Metallurgie eingerichtet, desgleichen mit der Gründung 
entiprechender Eammlungen für Eifenhüttentechnif begonnen worden. 

Für den neuen Lehrſtuhl wurde der feitherige Hüttenmeifter in 
Grödig, U. Ledebur, berufen, das neue Eijenhüttenlaboraturium aber 


— 291 — 


nebft Hörjaal in das in der Brennhausgaſſe jtehende Hintergebäubde 
des Bergamtögrundftüdd verwiefen. In diefem war früher das 
Laboratorium ded Bergwardeind, und erteilte derfelbe bier auch den 
bergafademifchen Unterricht in der Probierkunft. 

Bemerkt ſei noch, daß ſchon von Werner, Lampadius, Plattner, 
Sceerer und Winkler Vorlefungen über Eifenhüttenkunde gehalten 
wurden. 


NRüdgang de3 Silberpreifesd. Infolge Einführung der Gold» 
währung für da Deutfche Reid) begann ſich ganz allmählich eine 
Entwertung des Silberd zu vollziehen, welche ſich ſchließlich für ben 
Freiberger Bergbau zu einem Verhängnifje der ſchwerſten Urt ge- 
ftalten jollte. 

Betrug im Jahre 1870 der Preis des Feinſilbers pro Pfund 
89 Markt 50 Pf., jo begann nunmehr diefer Preis mehr und mehr 
zu finfen und zwar galt dad Pfund Silber 

im Jahre 1871 durchſchnittlich ” Marl 32 Pf. 
872 


” ” ” ” 5 — 
nn» 1873 y 56 „ 48 „ 
nn 1874 ® 5 „ 69, 

1875 P 83 84 „ 


Der während dieſes fünfjährigen Zeuraums bei den Hütten 
ſtattgefundene Einnahme-Ausfall durch Sinken des Silberhandels— 
preiſes durch die letzten Silbereinkaufspreiſe der Münze hebt aber 
im Jahre 1871 an mit 11807 Mark und — bis Schluß 1875 
auf 489993 Mark. (S. 1877er Jahrbuch II ©. 23/24; auch unter 
1871, Einjtelung der Silberlieferungen zur Hütte betr.) 

Selbftverftändlich mußte foldher Ausfall an Einnahme rückwirkend 
fein auf die den Gruben feitend der Hütten zu gewährenden Erz— 
bezahlungen, und es ertönten damals bereits in den Gruben-Geſchäfts— 
berichten lagen über Klagen über die den Gruben durd) die Minder- 
bezahlung der Erze erwachjenden Uusfälle, wohl ohne hierbei Ahnung 
davon zu haben, daß man noch mit ganz anderen Silberpreifen zu 
sechnen belommen würde, ald wie dermalen, zur Zeit des Beginns 
der über das weiße Edelmetall hereinbrechenden Kalamität. 


ei Uuffabrung de Rothſchönberger Stollns Hatte man bei 

641,6 ge vom 2. Lichtlode in NO einen 5 biß 30 cm mädjtigen Erzgang 
überfahren mit einer aus un Tonjdiefer, — Fettquarze 
und nidelhaltigem Kupfer- und dergleichen an e beitehenden 
Gangausfüllung. Auf diefem Gange Hat man 1875 in der Stollnjohle 
16 m gegen NW und 10,2 m gegen SO außdgelängt, hierbei aber 156,98 Zentner 
Wegneiiesfäriien gewonnen, von melden im 4. Quartale des Jahres 
Zentner rein geſchieden und mit einem Nickelgehalte von zuſammen 
555, 25 Pfund gegen 1421 Mark 4 Pf. Bezahlung an das Blaufarbenmwerf 
gi Oberichlema eliefert worden find. Der reingeichiedene Kies hielt demnach 
* Zentner — Nickel. Auch die Kupferkieſe enthielten bei 20 Pro⸗ 
zent Kupfer einen 2 Prozent betragenden Gehalt an Nickel. Betreffs vor» 
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beregten Erzvorkommens fei noch erwähnt, daß jelbiges auch im Jahre 1876 
eine Lieferung von 171,41 Zentner Nidelerz gegen 2204 Mark 49 Bf. ermög⸗ 
lit Hat. Dann Hat man aber von weiterer Verfolgung der betreffenden 
Lagerjtätte Abftand genommen. 


1876. 


Bohbrmafhinen- Verwendung bei dem Betriebe ded 
Rothſchönberger Stollnd. Am 7. Februar überfchriebenen Jahres 
begann bei dem NRothichönberger Stolln nad) Aufitellung der diesfalld 
benötigten Luftkompreſſionsmaſchinerie ſowie Einbau der Luftrohr⸗ 
leitung und einer Fördereifenbahn nad dem aus dem 8. Lichtlodhe 
gegen Süd umgehenden Hauptitollnorte, vor felbigem unter Verwen⸗ 
dung don Dynamit als Sprengmaterial, der kombinierte Maſchinen⸗ 
und Handbohrbetrieb al3 ein den Bergingenieur Mezger (geitorben 
1899 in Freiberg) fißfaliicherfeit3 in Akkord gegebened Unternehmen. 
Dasſelbe gelangte nad) Auffahrung einer Stollnlänge von 212 m mit 
dem am 31. März 1877 erfolgten Durchſchlage mit dem aus dem 
Ober Neu Gefchreier Hoffnungſchachte umgebenden Gegenorte zum 
Abſchluſſe. Während diefer Periode fand eine Unterbredung des 
Hauptftollnortöbetrieb3 in Dauer von 34 Tagen während der Über- 
brüdung de3 inzwiſchen angefahrenen alten Preßbaus auf dem Hals— 
brüder Spate ſtatt. Mit jener Auffahrung konnte man den fiskaliſchen 
Rothichönberger Stoln als in da3 Freiberger Revier eingebradt 
erachten. Sie wurde bewirkt unter Verwendung von Bohrmafcinen 
Syſtem Burleigh, Modell I von Mahler und Eſchenbacher in Wien. 
In der Regel wurden mittel der Maſchinen nur die Einbruchlöcher 
bergeitellt, Seitenlöcher aber und die mehr oder weniger vertifalen 
Förſten- und Stroſſenlöcher mit der Hand abgebohrt. Zur Bedienung 
der Bohrmaschinen waren in jeder achtftündigen Schicht drei Arbeiter 
tätig, die auch daS benötigte Handbohren beforgten. In Hinblid auf 
das anfänglich äußerſt langſame Vorwärtsſchreiten des Ortsbetriebeẽ 
wurden für ſelbigen mit dem 1. Mai 1876 ſieben italieniſche Arbeiter 
engagiert und die Zahl der Freiberger Häuer vor dem fraglichen 
Stollnorte auf drei beſchränkt. Durch dieſe Italiener erzielte man 
eine ganz erhebliche Beſchleunigung des Ortsbetriebs und Auffahrungen 
von 4,5 bis ſchließlich etwa 5,5 m in der Woche, und iſt es nur zu 
bedauern, daß beim Rothſchönberger Stolln der Mafchinenbohrbetrieb 
und die Verwendung italienischer Gejteinsarbeiter nicht früher fchon 
Platz gegriffen hatte. | 

Bemerft fei hierort3 nur nod, daß durd die (nad und nad) 
beim gsreiberger Bergbau in größerer Anzahl angenommenen) Staliener 
(Südtiroler und Lombarden) aud die Handbohrarbeit durch die Ver: 
wendung jchweren Gezähs und Einführung fog. Schlenkerbohrens eine 
wejentlihe Vervolllommnung erfahren hat. 
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-  Schlagwettererplofionen bei Concordia zu Olsnitz. 
Nachdem bei dem Steinfohlenwerfe Concordia zu Nieder-Dlönig 
bereit? am 15. Juni eine Schlagwettererplofion ftattgefunden hatte, 
wobei 2 Häuer beim Wiederbetreten ihred aus einem Steigorte ab- 
gehenden Ortes nach vierftündiger Abweſenheit tödlich verunglüdt 
waren, ereignete fi anı 7. Juli eine weitere Erplofion, bei welcher 
9 Mann ihr Leben eingebüßt haben. Man war mit einem Yullorte 
zum beabfidhtigten Durchſchlag mit einem Steigorte, in welchem Gas 
ftand, gelangt, ohne daß hierbei den im S 22 der (1867er) Sider- 
beit3vorfchriften für die Bergwerksbeſitzer, Beamten ufw. zur Ver⸗ 
hütung von Unglüdsfällen bei dem Stein» und unterirdiihen Braun- 
fohlenbergbau des Königreichs Sachfen verlautbarten einjchlagenden 
Beitimmungen allenthalben nachgekommen worden war, und fonnte 
unter ſolchen Umftänden, wennſchon auch durch die Mangelhaftigfeit 
der damaligen Sicherheit3porfchriften der Schlagmwetter- und Kohlen- 
ftaub-Gefahr gegenüber der Eintritt der Kataftrophe begünftigt worden 
fein mag, infonderheit bezüglich der Grubenverwaltung auf völlige 
Schuldloſigkeit nicht erfannt werden. 


Das Gas trat aus dem Steigorte durch die Durchſchlagsöffnung 
und da3 Fallort nad) der nächſten Streichſtrecke und dem die fteigende 
Fortfegung des Fallort3 bildenden Bremsberg Nr. 2 und wurde auf 
leßterem durch das offene Geleucht der dafeldft bejchäftigten beziehentlich 
nad) der erften Erplofion herbeieilenden Arbeiter zweimal mit dem 
obenerwähnten höchft bedauerlichen Ausgange zum Schlagen gebradit. 


Merbah, Oberhüttenverwalter. Mit dem Jahre 1876 ift 
an Stelle de3 in den Ruheſtand getretenen Oberhüttenvermwalterg, 
Geh. Bergrat Ihle (geitorben zu Leipzig am 4. Juni 1881) der feit- 
berige Oberhüttenmeifter bei den Muldener Hütten, Curt Merbad), 
unter Ernennung zum Oberhüttenverwalter, zum Vorjtande des Ober- 
hüttenamtes und Freiberger fiskaliſchen Hüttenweſens bejtellt worden. 


Hüttenbeamten-Prädizierungen. Hierzu ſei borgreifend 
bemerkt, daß im Jahre 1892 für den Vorftand ded Oberhüttenamts 
und Freiberger Hüttenweſens anftatt des Dienftprädifated® „Ober: 
hüttenvermwalter“ die Bezeichnung „Oberhüttenamt3direftor“ getreten, 
Dagegen das Prädikat „Oberhüttenvermalter* den derzeitigen Ober- 
hüttenmeiftern (Bauer und Thiele) verliehen worden ift. Auch möge 
hier bereit3 erwähnt werden, daß, nachdem mit dem Jahre 1873 
Die jeither mit dem Prädilat „Hüttengehilfen“ bedacht gemwejenen 
Hüttenbeanten nunmehr als „Hüttenaffiftenten“ erfcheinen, ſolche 
Titulatur mit 1900 auch wieder abgeihafft und dafür das Dienft- 
prädifat „Betrieböchemifer“ eingeführt, den feitherigen Hilfswardeinen 
aber der Titel „Hüttenchemifer“ beigelegt worden ift. 
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Schlagmettererplofion mit Berunglüdungvpon 25 Mann 
bei dem Windbergſchachte. Ein noch größeres Grubenunglüd als 
wie dad am 7. Juli 1876 bei dem Steinfohlenwerfe Concordia zu 
Olsnitz ftattgehabte ereignete ſich ſelbigen Jahres am 10. Dezember 
bei dem zum Potſchappler Altienverein gehörigen Windbergſchachte, 
und zwar ebenfall3 infolge einer Schlagwetter-Erplofion, der 25 Berg- 
leute zum Opfer fielen. Die Arbeiter — im ganzen 27 Mann — 
waren an bejagtem Tage, einem Sonntage, abends ',8 Uhr ein- 
gefahren, um, nach jiebenftündiger Betrieböunterbrechung, die vorher 
begonnenen Stredenreinigungd- und Reparatur- Arbeiten wieder auf- 
zunehmen. Die den all betreffenden bergpolizeilichden Unterfuchungen 
haben als mwahrjcheinli ergeben, daß nach Ankunft der Leute an 
ihren Arbeitspunkten in einer Wüftung ein Nachbruch ftattgefunden 
hat und daß zwei der Arbeiter, ald fie folhen vernommen, nad) jener 
Wüftung gefahren find, um nad) den Wirkungen ded Bruchs zu fehen. 
Hierbei dürften fie aber — beim Herumleuchten mit ihrem offenen 
Geleuht — aus der Wüſtung infolge ded Nachbruchs in die Strede 
getretene3 Gas entzündet und dadurch die Erplofion verurjacht haben. 
Die nad) felbiger an verſchiedenen Türftöcden vorgefundenen Kokskruſten 
lafjen vermuten, daß neben Gas auch Kohlenftaub zur Entzündung 
und Erplofion gelangt ift. 

Die Namen der Verunglüdten finden fit im 1878er Jahrbuche 
1 ©. 207 verzeichnet. 

Eine bedeutende Schlagwetter-Erplofion bei dem am 29. Ok— 
tober 1847 bei 404 m Teufe auf da3 Flöz gelommenen Windbergfchadhte 
batte mit einem Berlufte von 8 Mann bereit3 1850 am 2. September, 
einem Montag, nad) 24ftündiger Betriebdunterbredhung ftattgefunden. 
Die bergpolizeilichen Erörterungen wurden vom Bergamte Alten- 
berg bemirft, welche bis zur Errichtung der Kohlenwerksinſpektionen 
betreff3 de3 Weißerig-Gebieted diesbezüglich zuftändig war, wie das 
Schneeberger Bergamt betreffd der Zwickauer Steinfohlengruben 
beziehentlich der Unterfucyung dafelbft vorfommender Unglüdzfälle. 

Die Erörterungen ergaben, daß die betreffenden Arbeiter nad) 
24jtündiger Betriebsunterbrechung vor ihre Arbeit gefahren find, ohne 
vorher befohlenermaßen daS Ergebni$ der Revifionsbefahrung ſeitens 
des Steigerd abzuwarten. Behrlampen brannten nicht, da ſich vor 
den Vorfalle Schlagwetter angeblich nody nicht gezeigt haben jollten. 
Trogdem hatten ſich deren an fraglihem Tage in fo erheblicher Menge 
angejammelt, daß ihre Entzündung durd) das offene Geleucht ber 
Arbeiter zu einer fo folgenjchiweren Erplofion führen fonnte. 

Späterhin hat fid beim Windbergichadhte noch 1868 am 6. De- 
zember eine Gasexploſion ereignet, bei weldher 3 Dann das Leben 
eingebüßt haben. Auch in diefen Falle war ald Urſache der Ent⸗ 
zündung da Betreten eined von Schlagwettern noch nicht völlig ges 
reinigten Bremsbergortes mit offenem Geleuchte anzunehmen. 
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Im Sabre 1876 iſt jeitens Beihilfe die auf der rechten Muldenſeite 
belegene, ſehr beachtliche, indes feit Jahren außer Betrieb ftehende gewerk⸗ 
ſchaftliche Grube Iſaac Erbft. (vormals Iſaac ſ. Silberſchnur Erbft. genannt), 
welche ſeit dem Quartale 1742 bis September 1809 für 180884 Ir. Er 
geliefert Hatte (BAA. Nr. 21102 I BI. 159b), um den Preiß von 1800 Ma 
angelauft worden. Durch diejed Grubenfeld hindurch ift in Umgebung ber 
alten Haldbrüder Preßbaue der Rothichönberger Stolln jlügelortiveife nad) 
den Rurprinzer Gebäuden, zunächſt zur Löſung des dafigen —— 
ins Feld gebracht worden. 


1877. 


Feier der Vollendung des Rothſchönberger Stollns. 
Nachdem man am 21. Dezember des Jahres 1876 bei 294,95 m 
Entfernung vom 8. Lichtlohe mit dem Rothſchönberger Stollnhaupt- 
orte in den alten, dafelbit 2,25 m weiten, größtenteil3 nur mit leeren 
hölzernen Strofjenfäften ausgebauten, am Anfahrungspunkte aber mit 
Bergeverſatz erfüllten alten Preßbau auf dem Haupttrume de3 Hals 
brüder Spatgangd nach vorheriger teilweijer Entwäfjerung der alten 
Gebäude mittel3 vorgeitoßener Vorbohrlöcher glüdlich durchgeſchlagen 
Hatte, auch Abzug der noch verbliebenen Standwafjer erfolgt war; 
nachdem man weiter eine proviſoriſche Überbrüdung des Stollnd auf 
feinem Kreuzpunfte mit dem Spatgange; ingleichen die Verwahrung 
diefer Stelle vorläufig durch ftarle Zimmerung bewirkt hatte und nach⸗ 
dem endli am 21. März 1877 bei 28,5 m füdlicher Entfernung von 
dem bei 20,0 m vom Haldbrüder Spate feſtgeſetzten Verjtufungspunfte 
der fiskaliſche Stolln mit dem NRevierjtolln-Gegenorte aus dem Hoff- 
nungsihadte (Ober Neu Gejchrei) zum Durchſchlag gelangt war, durfte 
das Hauptziel des fiskaliſchen Stollnbetrieb3 als erreicht erachtet und 
zu einer Feier der Vollendung dieſer bedeutfamen Stollnanlage vers 
chritten werden. Dieje Feier fand am 12. April 1877 in der Früb- 
ſchicht mitteld einer Stollnbefahrung ab 8. Lichtloch bis Durchſchlags⸗ 
punft mit dem Nevierftolln ftatt, und ed nahmen an ihr außer den 
Vertretern der DBergbehörden und der Bergafademie, des Revieraud- 
fchuffes, der Stadt und der Amtshauptmannihaft Freiberg noch teil 
die Herren Yinanzminifter Freiherr von Könneritz, Abteilungsdirektor 
Geheimer Nat Freiegleben, Geheimer Finanzrat Dr. Otto Freiesleben 
und al3 Vertreter ded Minifteriums des Innern Geheimer Rat Schmalp. 
Nach erfolgten Wegtun der zur Erweiterung des Durchſchlagspunktes 
abgebohrten Sprengichüfle an diefem Punkte angelangt, wurde Die 
Feitgenofjienichaft zunächſt jeiten® der ihr entgegentlommenden Bertreter 
der ®ruben ded inneren Revierd begrüßt und hierauf an nurberegtem 
Punkte die Feier durch Abfingen des Liedes „Nun danket alle Gott“ 
eröffnet. Hierauf folgte die Feſtrede des Oberbergrat Müller, welcher 
in feiner Anſprache beſonders hervorhob, daß die Heritellung des 
fistalifchen Stollns bei einer Länge von 13900 m (genau 138900,79 m) 
ab Mundlod der Abzugsröfche bis Verftufungspunft hinter dem Hals⸗ 


— 296 — 


brüder Spate unter Überwindung vieler und großer Schwierigfeiten 
einen Zeitraum von 33 Jahren erheifcht habe und daß dur das 
Eintommen de3 im Innern des Reviers z. 8. bereit nahezu 29000 m 
erlängten Stollnd in 94 bis 152 m größerer Teufe al3 das Ein- 
fommen der jeßigen tiefiten Stölln, den Freiberger Gruben in bezug 
auf Wafferhebungshöhe und die Füglichleit der Ausnubung Hoher 
neuer Gefälle für die dem Bergbau zu Gebote ftehenden Uuffchläge 
jo wejentliche Erleichterungen und Vorteile erbracht werden würden, 
daß die Verfolgung der Tiefbaue und die Wiederaufnahme alter 
ergiebiger, aber wegen Wafjernot zum Erliegen gelommener Haupt- 
berggebäude nunmehr ungeftört zu ermöglicdyen fein werde und fomit 
der Zukunft des Freiberger Bergbaus hoffnungsvoll und freudig ent- 
gegengejehen werden könne. 

Den Schluß der eier bildete nach einer Anſprache des Herrn 
Sinanzminijterd mit Bekanntgabe Allerhöchſterſeits an um den Stolln 
befonderd verdiente Beamte und an den Bergingenieur Mlezger ver: 
liehene Ordensdelorationen und Prädizierungen ein in der Grube 
eingenommenesd, durch manden Trinkſpruch belebtes Frühſtück. 

Hierüber fand auf Veranlaffung ded Revierausſchuſſes und der 
Vertreter der durch den tiefen Stolln gelöften Gruben wegen der Voll⸗ 
endung dieſes Stolln® am 30. Mai 1877 in der Domkirche unter 
Teilnahme des Finanzminiſters Irh. von Könneritz, des Abteilungs- 
direftord Geh. Nat Götz und des Kreishauptmanns von Einfiedel ein 
mit einer größeren Bergparade verbundener Dankgottesdienſt ftatt, bei 
welchem Sup. Merbady die Teitpredigt hielt. 

(S. auch Jahrbuch auf 1878 I. ©. 146 u. fig.) 
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Ausführung des fiskaliſchen Rothſchönberger Stollns. 
Über die Ausführung des fiskaliſchen Rothſchönberger Stollns in den 
Jahren 1844 bis 1877, d. i. in einer die Veranſchlagung etwa um 
12 Jahre überfteigenden Betriebözeit und über die bei diefem Stolln- 
betriebe ftattgehabten wichtigeren Ereignifjfe jollen als Anhang zu der 
borftehenden Bejchreibung der Feier der Stollnvollendung nachſtehende, 
aus der im 1878er Rahrbudy II. ©. 3 fig. enthaltenen Abhandlung 
des Oberbergrat3 Miller gefchöpfte Mitteilungen allhier Plaß finden. 

Der Betrieb hatte mit vielen, 3. T. ganz unerwarteten Schwierig- 
feiten und Hemmniffen zu fämpfen; auch waren teils aus Zweck⸗ 
mäßigfeitögründen, teil3 durch berbortretende zwingende Umſtände 
veranlaßt, Abweichungen von dem urſprünglich Geplanten geboten. 
Infolge alles defien aber hat fich der Aufwand an Zeit und Koften 
ſchließlich ganz beträchtlich höher geitaltet, al3 wie |. 3. veranichlagt. 
Und zwar bat jih 33 Jahre Betriebszeit anſtatt 20—22 Jahre, und 
bis Schluß des 2. Quartals 1877 eine Erhöhung der zu 3900000 Mark 
veranſchlagten Koſten auf 7321855 Mark ergeben, ungerechnet noch 
rückſtändiger Ausführungen und Ausgaben (ca. 57000 Mark) und 
etwa zu erwartender Einnahmen (ca. 190000 Mark). 
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Schon vor Beginn der Urbeiten (3. Quartal 1844) wurde für 
nötig befunden, den Stolln im Zriebifchtale (|. unter 1844) 142 m 
oberhalb de3 urſprünglich beitimmten Anſatzpunktes anzujegen, und 
zwar in Rückſicht auf das Duellengebiet des Ritterguts Rothſchönberg. 
Infolge dieſer Verlegung machte ſich auch anſtatt des geplanten offnen 
Abzugskanals nach der Triebiſch, um gegen Hochwaſſer derſelben und 
durch ſolches veranlaßte Stauungen der Stollnwaſſer geſichert zu ſein, 
zunächſt Herſtellung einer 505,64 m langen unterirdiſchen Abzugsröſche 
von 2 m lichter Höhe und 2,5 m lichter Weite ab Stollnmundloch 
bis Triebiihbadh- Bett, hierüber aber auch noch die Verlängerung 
diefer Röfche um 341,20 m talabwärtd notwendig. 

Auch die Anlage der Lichtlöcher geitaltete fich weit umftändlicher 
und Eoftipieliger al$ wie angenommen. Dan erreichte aber mit dem im 
Tannichtbachtale bei Rothſchönberg befegenen 53,292 m tiefen 1. Licht: 
loche im 3. Quartale 1846, mit dem 84,162 m tiefen 4. Lichtloche in 
Dberreindberg im 4. Quartale 1847, mit dem 90,762 m tiefen 5. Licht- 
loche im Bobritzſchtale zwiſchen Krummenhennersdorf und Reinsberg 
im 1. Quartale 1849, mit dem unweit Halsbrücke am linken Muldental⸗ 
gehänge belegenen 122,940 m tiefen 7. Lichtloche im 1. Duartale 1849, 
mit dem 108,670 m tiefen 2. Lichtloche im 4. Quartale 1849, mit dem 
154,634 m tiefen 6. Lichtlodhe im 4. Quartale 1851, mit dem 128,758 m 
tiefen 3. Lichtloche im 3. Duartale 1858 die Rothichönberger Stollns 
ſohle. Die Entfernung der Lichtlöcher von einander beträgt durch— 
ſchnittlich ungefähr 2000 Meter. 

Das 1. Lichtloch, für welches urſprünglich Dampfmaſchinerie ge= 
plant war, wurde ſchließlich mit einem Kunſtrade bedacht, welches mit 
Waſſer aus der Tännichtbach beaufſchlagt wurde, behufs deſſen An— 
ſammlung oberhalb des Lichtlochs die Anlage eines Teiches mit einem 
Faſſungsraume von 12 wöchentlichen Rad Waſſer (à 1008000 chf) 
nebſt Aufichlagdgraben und Abzugsröſche erfolgt ift. Das 2., 3. und 
6. Lichtlody wurde mit Dampfmafcinerie, das 4. mit zwei vertifalen 
(Schwamkrugſchen) Turbinen, dad 5. mit Kunftradgezeug und Waſſer⸗ 
göpel audgerüftet, wobei der Aufſchlag den legtgenannten beiden Licht: 
löchern aus der Bobrigfch durchJeine 3557 m lange, bei der Bäder- 
mühle zu Rrummenhennersdorf beginnende Wafjerleitung zuzuführen 
war. Dad 7. Lichtlody endlich war ebenfall3 mit Waſſermaſchinerie 
ausgeſtattet und zwar zunächjt mit einem Radkunftgezeuge und Auf— 
ſchlage aus dem Muldenkanale. 

Der 3 m hohe Stolln war vom Mundloch ab bis 7. Lichtloch 
mit 2,5 m, von da ab aufwärts mit 1,5 mlichter Weite und bei ihm 
eine Abtragsfähigkeit biß zu 30 Rad Waller — 3000 chf die Minute 
— 1134 Sekundenliter vorgefehen. 

Eine ganz erheblie Störung erlitt der Betrieb durch daS un— 
vermutete Einſchlagen in eine Art ſchwimmendes Gebirge bei 203,2 m 
nordöftlicher Entfernung vom 1. Lichtloche am 30. Januar 1851, 
in deſſen Folge das betreffende Stollnort unter Bildung eines 87 Ellen 
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tiefen Tagebruchs von 56 Ellen Durchmefier zu Bruche ging und ber 
Stolln auf 40 m Länge mit Sand und Schlamm zugeſchoben wurde. 
Erft nah vielen Anjtrengungen und nachdem zur Bewältigung ber 
mit beregtem Durchſchlage, fowie vor dem ſüdweſtlichen Stollnorte 
erichrotenen, zulegt 93 cbf die Minute (= 35,154 sl) ſtarken Grund: 
waſſer an Stelle des vorhandenen ſchwachen Radkunſtgezeugs eine 
8Opferdige corniſche Dampfmaſchine aufgeftellt und inzwiſchen aud 
dad Hauptort vom Mundloche herauf bis nahe an die jenes Schlamm 
gebirge bergende Gebirgsſchlucht herangetrieben war, gelang es, nad 
vielen umftändlichen Vorarbeiten, mit jtarfer Getriebezimmerung durd 
die fchlammige Bruchmafje hindurchzukommen und Ende der 6. Woche 
des 2. Quartals 1864 die offene Verbindung mit dem vom Mund⸗ 
loche aus herangetriebenen Hauptitollnorte zu bewirken. Zur dauernden 
Sicherung der betreffenden Stelle ift diejelbe jpäter auf 40 m Länge 
in 1830llige elliptiide Sandfteinmauerung gejeßt worden. 

Auch beim 2. Lichtloche erwies fich das dafige Dampflunftgezeug 
den erjchrotenen, etwa 28,5 chf die Minute betragenden Grundwaſſern 
gegenüber zu ſchwach, und jah man fich fchließlich genötigt, den Betrieb 
beim 2. Lichtloche im 2. Duartale 1859 einzuftellen, um ihn erjt im 
2. Duartale 1869 nach dem erfolgten Heranlommen und Durchſchlage 
des Hauptortd vom 1. Lichtloche beziehentlid Stollnmundloche herauf 
wieder aufzunehmen. 

Ganz bedeutende Schwierigfeiten und Koften verurſachten aber 
die ganz unerwartet ſtarken Waflererfchrotungen beim 6. Lichtloche, 
woſelbſt fich die vorhandene 14 pferdige Dampfkunſt jehr bald als viel 
zu ſchwach erwies. 

Unter folden Umftänden jtellte man bald nad) der Erreichung 
der Rothichönberger Stollnfohle den Betrieb beim 6. Lichtloche vor- 
läufig wieder ein (4. Quartal 1851) und nahm ihn Anfang 1865 
erft auf, nachdem inzwiſchen die auf dem 1. Lichtloche nad) Durch⸗ 
ſchlag mit dem Hauptftollnorte übrig gewordene SO pferdige Dampf: 
maſchine von dort nach dem 6. Lichtloche trangloziert worden und 
bierjelbft zur Aufftellung gelangt war. Die Maſchine wurde auf eine 
Leiftung von 120 Pferdefräfte eingerichtet und mit 2 Drud- und 
4 Saugfähen, fpäter infolge der Grundmaflervermehrung mit noch 
weiteren 2 Drud- und 4 Saugſätzen audgerüjtet. Bei zeitweilig 95, 
fpäterhin konſtant 80 chf Zugänge die Minute erfchien die Waſſer⸗ 
haltung beim 6. Lichtloche troß der ſtarken Mafchinerie noch nicht al3 
eine völlig geficherte und verjucdhte man deshalb in den Jahren 1869 
und 1870 die Zugänge auf dem Stolln durch wafferdichte, nämlich 
vollelliptiiche Mauerung von Sandſteinquadern mit Bementmörtel und 
Betonhinterfüllung abzufperren. Diefe Maßnahme hat die Ubminderung 
der Zugänge um 31 cbf die Minute und damit die Ermöglicyung des 
ungeitörten Fortgangs des Betriebd bis zum Durchſchlage mit der 
vom Mundlodhe heraufgetriebenen Stollntour (1. Duartal 1873) zur 
Folge gehabt. 


— | 
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Auch beim 7. Lichtloche bereiteten die ftarten Waſſerzugänge 
erhebliche Schwierigleiten, weldhe zunädft — 1862 — zum Einbau 
eines Waſſerſäulenkunſtgezeugs mit Beaufichlagung aus dem Roten 
©raben mittel einer 591 m langen, zumeift unterirdifchen Waſſer⸗ 
leitung, dann, nach Vermehrung der Grundwaſſer biß zu 97 chf die 
Minute, zur Vertaufhung des von Anfang an vorhanden geweſenen 
Radkunftgezeugd mit einem durd Anlauf der Sandmühlenmwafjertraft 
mitverſtärktem Aufſchlage verjehenen Turbinengezeuge und 1869 end⸗ 
ti zur Verdämmung der hauptjädlichften Wafjerzugänge mittels 
Einbau von wafferdichter Zementmauerung führten. Durch lebtere 
Maßnahme gelang e8, die Orundmwaflerzugänge um 21 chf die Minute 
abzumindern und den Betrieb foweit ohne weſentliche Störungen 
durchzufũhren. 


Urſprünglich war geplant, den Rothſchönberger Stolln vom 
7. Lichtloche aus direkt in der vom Mundloche aus eingeſchlagenen 
Hauptrichtung an den Halsbrücker Spat heranzutreiben und dadurch 
die alten Halsbrücker Gebäude zu zäpfen. Nachdem dann 1856 der 
Plan aufgetaucht war, den Durchtrieb des Rothſchönberger Stollns 
durch den Spat in der Nähe des vormaligen Amalgamierwerks unter 
Mitbenußung ded vom 7. Lichtloche 728 m ſüdöſtlich belegenen, bereits 
bis unter die Rothſchönberger Stollnjohle niedergehenden alten Runft- 
ſchachts der aufläffigen Grube Freudenſtein, unter vorheriger Verbin— 
dung dieſes Schachtes mit dem 7. Lichtloche in der tiefen Etollnfohle, 
zu bewirken, entſchied man fir endlich 1865 behufs des beichleunigten 
Durdtriebd des Haupttralt3 des Rothſchönberger Stollns für Ab— 
ſinkung eines 8. Lichtlochs zwiſchen dem 7. Lichtloche und dem 
Halsbrücker Spate. Dieſes Lichtloch, welches in der Folge — neben 
dem Johannesſchachte — als 2. Hauptſchacht für den Halsbrücker 
Bergbau dienen ſollte und deshalb vom Anna-Stolln weg bis tiefe 
Stollnfoble auf Koften von Beihilfe abgeteuft worden, am rechten 
Muldentalgehänge bei 665 m füdöftlicher Entfernung vom 7. Tichtloche 
und ungefähr 230 m im Hangenden de3 Haldbrüder Spated angefeht 
ift, war zunächſt — auf Koften von Beihilfe — mit einen Qurbinen- 
funftgezeug auggeitattet, welche3 feinen Auffchlag aus dem Noten Graben 
erhielt. Dann wurde bei der Unzulänglichfeit des Gezeugs eine ziveite 
Sapreihe eingebaut; doch genügte auch dieſes zur Bewältigung der 
Grundwaſſer nit. Diejelben gingen auf und erit nah Einbau eines 
mittel3 einer 16 pferdigen Dampfmaſchine betriebenen Hilfskunſtgezeugs 
fonnte man im 2. Quartale 1875 nad) 1°), jährigem Betriebsitillitand 
im 8. Lichtloche die Rothichönberger Stollnfohle wieder betreten und 
die dafigen Stollnörter wieder belegen. 


Aber auch jet noch wurde der Stollnortöbetrieb nad) dem vom 
Ober Neu Geſchreier Hoffnungichadhte entgegentommenden Gegenorte 
durch jehr bedeutende, vermutlich den vorliegenden alten Halsbrüder 
Gebäuden entjtammende Zugänge ganz erheblich erſchwert, und aud) 
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vor vorerwähntem Gegenorte war der Waſſerzudrang im hohen Grade 
ſtörend. Schließlich erlitt auch der Betrieb aus dem Hoffnungfchadhte 
einen längere Zeit anhaltenden Stillftand, indem in der 2. Hälfte des 
Jahres 1878 infolge Aufichlagmangel3 die Waſſer im Hoffnungſchachte 
faft bis Anna-Stolln aufgingen. Unter ſolchen die Durdörterung 
de3 Haldbrüder Spats in der Rothſchönberger Stollnfohle weiter ver- 
zögernden Umjtänden entſchloß man fi) aber, diefe Durchörterung, 
beziehentlih die Zäpfung der alten Halabrüder Baue zunächſt an 
anderer Stelle zu bewirken, und zwar murde dementiprechend dieſe 
Löſung durch dad im 3. Duartale 1873 vom Beihilfer Richtſchachte 
gegen Südweſt nad den bei etwa 105 ın vorliegenden alten Hal3- 
brüder Gebäuden in Schlag genommene Stollnflügelort im Quer⸗ 
geiteine angebahnt, welcher Betrieb indes im Jahre 1874 durch 
Waſſeraufgang im Beihilfer Schachte bis über Rothſchönberger Stolln= 
fohle infolge de3 allgemeinen Auffchlagmangeld ebenfall3 eine fehr 
empfindliche Unterbrehung bis Nr. 4. Woche des Quartals Reminis- 
cere 1875 erlitt. Um 22. November jelbigen Jahres erfolgte aber 
der Durchſchlag in die alten Haldbrüder Baue (f. hierüber weiter oben 
unter 1875), und mit dieſer Löfung auch eine höchſt willlomniene 
Abminderung des Wafjerzudrangd vor den Stollnort3betrieben zwiſchen 
dem 8. Lichtloche und dem Hoffnungſchachte. 


Nachdem nun noch vor dem aus nurbejagtem Lichtloche ume 
gehenden Hauptitollnorte Februar 1876 der kombinierte Maſchinen⸗ 
und Handbohr- Betrieb zur Einführung gelangt war (f. unter 1876), 
erfolgteInady vorheriger Durchörterung der bei 204,95 m üblicher 
Entfernung vom 8. Lichtloche augetroffenen alten Halsbrücker Preßbaue 
bei 255,7 m füdlicher Entfernung vom 8. Lichtloche — Ende März 
1877 — der Durchſchlag ded Orts mit dem vom Hoffnungſchachte 
aus entgegengetriebenen Gegenorte und damit die offene, Verbindung 
ded ganzen fißfalifchen Stolln3 mit den als Fortjegung dieſes im 
Innern des Nevierd inzwilchen feiten® der Revierwaſſerlaufsanſtalt 
und der Privatgruben hergeftellten Stollntralten und Stollnflügeln. 


Die Abführung der Hubwaſſer aus dem Himmelfahrter Felde 
erfolgte am 16. Mai 1877, während Herzog Auguſt, Kröner und 
unge Hohe Birke ihre Hubwaffer am 28. Mat, Alte Mordgrube, 
bi3 wohin zu dieſer Zeit die Fortſetzung des Nothichönberger Stollns 
im Innen: der Revier zufammenhängend hergeitellt war, Die 
ihrigen am 1. Juli 1877 zum Abfluß auf dem tiefen Stolln bringen 
fonnten. 

Die PVerftufungstafel, welche den Punkt bezeichnet, wofelbit der 
fisfalifche Stolln verjtuft ift, beziehentlich der Revierſtolln als Forts 
ſetzung jenes beginnt, ift bei 20 m füdlicher Entfernung vom Hals— 
brüder Spate an der abendlihen Ulme des Stollntraktes zwiſchen 
8. Lichtloch — Hoffnungſchacht angebradyt und ift auf ihr folgendes 
verlautbart. 
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Fortſetzung des Fiscal. 
Rothſchönb. Stollns Rothſchönb. Stolln, 
im Innern der verſtuft den 
Freiberger Revier. 12. April 1877. 


von Cotta, Bergrath. Müller, Oberbergrath. 
Bornemann, Stollnf. Richter, Berginſpector. 
Butze, Stollnobrſtgr. Jobſt, Bergverw. 





ex Nach Oberneu Geſchrei. Nah dem 8. Lichtloche > 


Mit der Oberleitung der Stollnherftellung iſt anfangs Über: 
bergrat von Warnsdorff (geftorben 1871), nach diefem Oberbergrat 
Hermann Müller, mit der fpeziellen Aufficht Oberfteiger, ſpäter 
prädizierter Bergverwalter Jobſt (geftorben 1881) und mit Bejorgung 
der Maſchinen- und Bauangelegenheiten beim Stolln der Oberkunſt⸗ 
meifter Bergrat Schwamkrug (geitorben am 23. April 1880, |. auch 
1881er Sahrbud I. ©. 144) betraut gewejen. 

Betreff3 der markſcheideriſchen Angaben haben ſich Obermarl- 
fcheider Zeichner, Markicheider Steeger und beſonders der feiner- 
zeitige Bergamt3markicheider Chrijtian rd. Neubert, vor allem aber 
auch Oberbergrat Prof. Dr. Julius Weisbach, der Begründer der 
Neuen Markicheidekunft, durch die feinerjeit3 auf eigene Koſten bewirkte 
Nachmeſſung der ganzen Stollnanlage und die dadurch erzielte Richtig: 
ftellung früherer Meffungen, um die ſehr erwünjchte Beichleunigun 
des Betriebs in feinem legten Stadium aber der Bergingenieur Adolf 
Mezger (f. unter 1876) verdient gemacht. 


Wie ſchon an andrer Stelle bemerkt, beträgt die ®ejamtlänge 
des figfaliihen Stollnd 13900,72 m, wovon 846,84 m auf die Ab- 
zugsröſche kommen. 

Der Stollnbetrieb hat auch mehrfadye, jedenfalld im Zufammen- 
bange mit den Wafjererfchrotungen vor Ort jtehende Entziehung von 
Tagewaſſern zur Folge gehabt, und es find Hierdurch, beziehentlich 
durch die diesfalld zu leiftenden Entſchädigungen, weitere unvorher— 
geijehene Ausgaben erwachſen, die ſich in den oben angegebenen Kojten 
der Stollnherftellung bereit3 zu 321421 Mark 48 Bi. beziffern. 

Die mit dem fiskaliſchen Rothſchönberger Stolln in bisher un= 
befanntem Gebirge überfahrenen Erzlagerjtätten haben zur Eröffnung 
von Bergbau auf ihnen feine QVeranlafjung gegeben. 

Erwähnt fei noch, daß auf dem Rothſchönberger Stollu, der vom 
7. Lichtloch abwärtd nur mittel eines floßartigen Kahns befahrbar ift, 
bis Ende 1900 zuweilen über 900 Sefundenliter verbraudte Auf: 
Ihläge (den Zeichen entftanımend), Hubs und zufigende Bergwaſſer 
nad der Triebiſch abgeflofien find. Wie an den Zeichen und am 
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Roten Graben find auch auf dem tiefen Stolln Waffernteffungsftationen 
eingerichtet, welche Maßnahmen notwendig waren, befonderd um durd) 
die Mefjunggergebnifje die Nichtigkeit der vagen, die Verfällung von 
Muldenwafjer nad) dem Rothſchönberger Stolln betreffenden Behaup- 
tungen nachweiſen zu können. 


Neued Statut und dergl. Regulative für die Bergafa- 
demie. Unter dem Direktorate Richters ift unterm 27. Suni 1877 
eine Ausgabe des Statut? der Bergalademie mit den zugehörigen 
5 Sonderregulativen erſchienen. (Jahrb. auf 1878 I. ©. 251 f.) 


Nah Inhalt 8 5 des Statutd und S 4 des Regulativs I ift 
gegen zeither binfichtlicy der Aufnahmebedingungen eine nicht un= 
weſentliche Verſchärfung eingetreten. 


Denn während bis jetzt der Beſitz des Maturitatszeugniffes zu 
den Aufnahmebedingungen noch nicht gehörte, vielmehr nur von der 
Ableiftung der Aufnahmeprüfung entband, finden nunmehr in Gemäß- 
beit der betreffenden neuen Beſtimmungen zunächſt ſächſiſche Staats— 
angehörige nur auf Grund eines Reifezeugniſſes beziehentlich des 
Abgangszeugniſſes der höheren Gewerbeſchule zu Chemnitz oder des 
Reifezeugniſſes jeder anderen Bildungsanſtalt im Deutſchen Reiche, 
deren Lehrziel mit denen der betr. ſächſiſchen Anſtalten übereinſtimmt, 
Aufnahme zur Bergakademie. 

Für die ſonſtigen Aſpiranten verblieb es zunächſt noch bei den 
zeitherigen Aufnahmebedingungen; aber jedenfalls war die neue Be— 
ſtimmung inſofern von Bedeutung, als durch fie bei der Akademie 
mit einer Einrihtung der Anfang gemacht wurde, wie ſolche dem 
Charakter einer Hochſchule entipridt. 


—,—,— 





Lehrſtuhl für Markſcheidekunde betr. Der nad Weisbachs 
Tode (1871) neu errichtete bergakademiſche Lehrſtuhl für Markicyeide- 
funde wurde zunächſt mit dem Dozenten Mori Hermann Viertel 
beſetzt, der indes nad) einer äußert erſprießlichen Lehrtätigkeit ſchon 
im Juli 1877 als Profeffor einem Lungenleiden erlag, An feine 
Stelle trat, unter Verleihung des Titels Profefior, der biöherige Private 
dozent am Königlichen Polytehnilum zu München, Dr. phil. Mar 
Carl Ludwig Schmidt. Derjelbe hat ſich um den Unterricht in der 
Markſcheidekunde und Geodäfie an der Bergafademie in ganz herbor- 
ragender Weije verdient gemacht und eine große Anzahl feiner Feder 
entflofjener und in den Jahrbüchern für das Berg- und Hüttenmefen 
im Königreich Sachſen erfchienener treffliher Abhandlungen legen 
ein Zeugnid ab von der Gediegenheit des Wiflend ihres Verfafjers. 
Im Jahre 1890 ſchied der verehrte Lehrer von Freiberg, um einem 
Rufe nah Münden zu folgen und an dem dafigen Polytechnikum 
die bis dahin von Bauernfeind innegehabte Profefiur zu übernehmen. 
Als Nachfolger Schmidt? wurde unter Verleihung bed Prädikats 
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„Profeſſor“ Paul Uhlih, ein Schüler Nagel? in Dresden, berufen 
und ſeitens desfelben dad ihm übertragene Lehramt am 1. Oktober 1890 
übernommen. 


Eintommen des Rotbfhönberger Stolln® bei Junge Hohe 
Birke, deögleihen in den beiden Hauptihädten der ehemaligen Alten Mord⸗ 
rube: Eonftantinfhadht und Mendenſchacht. Desgleichen ift im 
uartale Luciae die Zäpfung der zur Mendenfchachtrevier gehörigen waſſer⸗ 
erfüllten alten Sonne und Gottes Gaber Baue mitteld der vor dem betreffen 
nee Stollns Flügelorte geichlagenen Vorbohrlöcher glüdlich 
erfolgt. 


1878. 


Anſchützung der beiden Waſſerſäulenmaſchinen im Bei- 
hilfer Johannesſchachte. Am 1. Juni wurde bei Beihilfe im 
dafigen Hauptichadjte die erjte, am 20. Dezember die zweite der auf 
dem Rothichönberger Stolln aufgejtellten und mit je 112,5 Selunden- 
liter Aufihlag ab Anna Stolln bedachten Wafjerfäulenmafchinen von 
je 100 Pferdefraft mit angebauten Drud- und Saugfägen in Gang 
geſetzt. Die betreffenden Aufichläge werden von den namentlich aus 
dem Hauptitollnumbruche in den Roten Graben abfließenden Stolln= 
wafjern (Revier und Bergwafjer) beitritten, und es ift jederzeit ſorg⸗ 
fältig vermieden worden, injonderheit in wafjerfnappen Beiten, behufs 
etwa benötigter Ergänzung jener Aufſchläge Muldenmwafjer in Anſpruch 
zu nehmen, da andernfall® bei dem Abfluſſe der Aufichläge auf dem 
Rothſchönberger Stolln und dem dadurd die Mulde treffenden Wafjer- 
verlujte die diesbezüglichen fortmährenden Klagen der unterhalb Kur- 
prinz belegenen Muldenmwajjerwerfe wegen Wafjerentziehung feitend des 
Bergbaues Begründung erlangt haben würden. 

Zur Begegnung folcher Klagen und zur Sicherſtellung der Bei- 
bilfer Wafjerhaltung bei Aufjchlagsmangel find übrigens jpäter im 
Sohannesihadte 2 Dampfpumpen eingebaut worden. 


Großer Bergaufzug in Dresden. Bei der Feier des fil- 
bernen Ehbejubiläums der Königlichen Majejtäten von 
Sachſen fand am 18. Juni, al3 am Vorabende de3 Jubeltages, abends 
zwifchen 9 und 11 Uhr in Dresden ein Bergaufzug von 3217 Mann 
mit Grubenlichtern und Sadeln jtatt. Das Freiberger Nevier war 
bierbei mit 45 Zügen Bergleuten und 3 Zügen Hüttenleuten, ein= 
Schließlich Zugführer je 25 Mann ftark, mit weiteren 134 Bergleuten 
al3 Fadelträgern und mit 18 Bergafademijten beteiligt. Weiter ſtan— 
den von Freiberg 4 Fahnen (Bergknappſchafts-, Hüttenknappſchafts-, 
Himmelgfürfter und Bergafademie- Fahne) und 3 Mufitchöre in der 
Parade, welche überhaupt 105 Züge, nämlich außer den 48 Freiberger 
1 Zug Blaufarbenwerkfsleute, 19 Züge Bergleute vom Königlichen 
Steintohlenwerte, 25 Züge Burgfer, 8 Züge Dänichener und 4 Büge 
Bwidauer Bergleute umfaßte und vom Baron von Burgk als Ober: 


— 304 — 


fommandanten geführt wurde. Die Parade nahm ihren Weg vom 
Albertplage in der Neuftadt durch die dafige Hauptitraße, über die 
Auguftusbrüde nad) dem Königlichen Schloffe und von da, nad) dem 
Allerhöchſten Subelpaare dargebrachter Huldigung, durch die Auguſtus— 
ſtraße über den Neumarkt nach dem Böhmiſchen Bahnhofe, von wo 
ab die einzelnen Abteilungen noch in derſelben Nacht mittels Extra⸗ 
zügen in die betreffenden Bergreviere zurückbefördert wurden (ſ. auch 
Jahrbuch auf 1879). 

Bei dem Himmelsfürſter Neuſchachte, dem ſpäteren Glückauf⸗ 
Schachte iſt die zeither auf dem 1. Lichtloche des Rothſchönberger Stollns ge⸗ 
ſtandene 6pferdige Dampfmaſchine nebſt Keſſel als proviſoriſche Förder— 
anlage zur Aufſtellung und, nach Erbauung eines hölzernen —— 
unter Einführung von Geſtellförderung zur Inbetriebnahme gelangt. 


— 


1879. 


Das Bergbauunternehmen Zenith bei Oberſchöna. Unter 
dem Namen „Zenith bei Oberſchöna“ ift im Jahre 1879 von einer 
kräftigen Gewerkichaft ein Bergbauunternehmen eröffnet worden, welches 
insbejondere den weiteren Aufichluß des Feldes der früheren ®rube 
Dorothea bezwedte und in Hinblid auf die bei diefer Grube bezüglich 
des Verhaltens der der jug. edlen Quarzformation zuzuzählenden Gänge 
gemachten Erfahrungen fich wohl gute Erfolge verjprechen konnte. Das 
Unternehmen begann mit Wiederinftandfegung ded Verträglih Glück 
Stolln3 und mit Niederbringung eines jüdlid vom Dorotheer Theodor- 
ſchachte, auf dem Gelände der Tinten Zalfeite der Striegiß angefegten 
Rihtihachtd, der den Namen „Paulſchacht“ erhielt und von welchem 
aus zunächſt die Aufichließung und Unterfuchung des Hauptgangs des 
dafigen Gebirges, des Neugrünzmweig Steh., vorgejehen war. (Über das 
Endichicjal des Unternehmens ſ. unter 1894, Konkurs bei Zenith betr.) 





Verunglüdung bei Bodwa-Hohndorf VBereinigt Feld 
und bei Friedensfhaht zu Olsnitz. Bei dem Steinkohlenwerke 
Bodwa-Hohndorf Vereinigt Feld bei Lichtenftein find am 9. Januar 
die im Abteufen des Schachtes IL Haltenden Bergarbeiter Franke, 
Nehn, Stiegler und Löffler durch eine zum Abgang in den Schadht 
gelangte Tonne tödlich getroffen worden, während bei dem Friedens⸗ 
ſchachte der Olsnitzer Bergbaugejellichaft anı 8. Oktober Häuer Büttner, 
Fördermann Chottef und Grubenjunge Pilz ihr Leben infolge einer 
Sclagmettererplofion verloren haben. Und zwar iſt diefe Gagerplofion 
dadurch verurfacht worden, daß Büttner, als er nad 1°), ftündiger 
Abweſenheit vor feinem Arbeitspunfte die Behrlampen verlöfcht fand, 
um diejelben wieder anzuzinden mit offnem Geleucht hinauf vor Ort 
gefahren ift und hierbei daS inzwilchen zum Anjammlung gelangte Ga3 
zur Entzündung gebracht hat. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


C. Täſchner 


Beiträge zur Verwaltung und 
Geſchichte der Stadt Freiberg. 


1. Lieferung: 
Die Verwaltung der Stadtgemeinde 
ſeit 1832. 


Die Gemeindewirtichaft. 
gr. 8°. 200 Seiten. 


Rommiffionsverlag 
von Graz & Gerlach (Joh. Stettiner) 
in Freiberg, 1914. 


7 Mart. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welden der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn: 
haften Altertumäsfreunde freifteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zwed, durch Forichen und Sammeln, durd Bild, Schrift und Wort 
die ftädtifchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erfchliegen, ſowie Die 
Zeugen denfwürdiger Vergangenheit unferer altehrwürdigen Berghauptftadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Diefed Ziel erjtrebt der Verein durch fortwährende Vervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverſammlungen und Vorträge, jowie durd) Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der VBerjendung diejer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Zahresjteuer von 3 Marf (bei Auswärtigen durch PBoftnahnahme) Ein 
beſonderes Eintrittsgeld ijt nicht zu entrichten. 

Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundlfihe Gaben 
ſür die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Vorſtand 
jederzeit dankbar entgegen. 


Das Altertums:MHufeum 
in linten Flügel des König-Albert-Mufeumd am Dom 


ijt zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebradıten Ber: 
eingjammlungen geöffnet Sonn= und Feiertags '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlich, Sowie an Sonn= und Feiertagen von 1 bi3 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perſonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perjon 1 Mark, 2 Perfonen je 60 Pfg., 3 Verſonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perſonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perfonen je 20 Pf. für 
Bereindamitglieder die Hälfte diefer Säge). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben VBereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge: 
ichenf= oder leihweife (gegen Revers) oder durd Ankauf durch den Bereins- 
vorfigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofitraße 7, I. 


Nie Bücherei des Vereins 
reichhaltig indbefondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudichriften, 
Landkarten, Plänen und Kunitblättern, Steht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltlicrer Benutzung offen. 

sp Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bid 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Bürgeffchullcehrer Nudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändigen Ratalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man aud) 
in den Sahresheften 7 und 8 jowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliographiſche Nepertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg und 
ihre® Berg: und Hüttenwejens von Heydenreid in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifalifche Sadregiiter jowie ein aus— 
führliches Autoren: Regifter zu den Bereinsheften 1 bi 31 (1862 bis 1895). 
Von Nr. 34 an enthält jedes Heft cin ausführliches Verfonen:, Orts: und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mart durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Dilberzehnten- Mehnung von Geyer 
ans dem Hahre 1528. 
Bon Bergdirektor Wengler. 


I: feiner „Seichichte der Bergitadt Geyer“ ' fagt Dr. 3. FZulfe, daß 
» die Rechnungen des Bergzehnten von Geyer für die Gefchichte 
der Stadt zu wichtig feien, um übergangen werden zu können. 

Aus diefem Grunde möge aud) die nachitehend beichriebene Rech— 
nung bier Pla finden. Sie beiteht aus einem Quarthefte von 
10 Blättern mit 17 beichriebenen Seiten. Obwohl als Silberzehnten- 
Nechnung bezeichnet, enthält fie in der zweiten Hälfte auch die Ab- 
rechnung über den Kupfer- Zehnten. 

Mit dem Zehnten wurde befanntlich der von dem Bergwerte 
an den Landedheren entweder in Geld oder in Metall abzugebende 
zehnte Zeil der Produktion bezeichnet; hierfür beftanden in den ver- 
fchiedenen Bergrevieren die Zehntenämter, denen der Zehntner oder 
Oberzehntner, bei den größeren Bergämtern, voritand. 

Unfre Rechnung umfaßt den Zeitraum von Sonnabend Oſtern 
bis Sonnabend Crucis eraltationis (Rreuzaufrichtung 14. Septeniber) 
und ift abgelegt vom Zehntner Fabian Kluchtzer in Geyer. 

Bon 1390 bis 1529 erfolgte wöchentliche, danıı bis 1551 bier- 
monatliche und erjt von da ab vierteljährlihe Rechnungslegung. 

Die im Eingang erwähnten „beiderfeit3 Vettern* find die Kur— 
fürften Johann der Beitändige und Georg der Bärtige, denen feit der 
Teilung im Sabre 1485 die Bergiverfe vorbehalten waren. 

Die in der Rechnung vorfommenden Gewichte und Münzen 
anlangend, jo gilt für die Berechnung des Silberzehnten der Bentner 
zu 100 Marl & 16 Lot. 

Die Mark beträgt nad) heutigem Gewichte etiva ein halbes Pfund. 

Für Kupfer lommt der Zentner mit 110 Pfund in Anwendung. 

Die Bezahlung geſchieht mit Floren oder Gülden zu 21 Grofchen 
a 12 Pf., wie ſich aus der Berechnung ergibt. 

Der Wert des Fl. war nad) heutigem Gelde etwa 4,50 Marf.? 





1) 15. Heft der Mitteil. _be3 Kgl. Sächſ. Ultertumsvereind v. J. 1866. 
2, Mitt. d. Fr. A⸗V. Heft 9 S. 865 und Heft 47, ©. 16, 2.9. 
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2 Mitteilungen des Freiberger Xltertumspereind. Heft 51. 


Der Zeite 2 genannte Bergdogt Kaspar Schüp gehört der zu 
damaliger Zeit in todem Wnieten jtebenten, einflußreichen damilie 
Schüt in (Nener an: Eliedern dieier gebörten auch die Seite 4 ge 
nannten Briben Lukas Ship Lehn und Marx Shüp Kult. 

Der legtere wird in der Chronik al& einer der bedeutenditen 
Gewerten genziunt. 

Ter Seite 6 emmi'nte Gregor Stüp war 1533 Behntner. 

Ton den in der Sıherzetnten- Rechnung angeführten Gruben 
werden die Raternoiter-Rtufr, furz die Kluft genannt, dıe Herren: 
zeche und der Tirmanns-Stolln, auch „die Sejellichaft” genannt, 
ihen in den Retnungen aus den Aubren 1472—1497 mit anfehn: 
lichem Silberausbringen auigezadlt. 

Aber 1533 beißt es ſcon. „cs ei wenig Erz vorhanden, jonder- 
ld im Tirmennsitoln, Der tomehniten Zeche, alle Zechen, außer 
St. Nafob S. 3, müßten mit Zubduße erbalten werden“. 

Von den in der Kip’erzebnten: Rechnung S. 6 fi. ermähnten 
Kamen finden tih auch in der Generihen Chronik ſchon Leonhardt 
Biger aud Figer‘, Jakob Pfituat und Hans Nolid. 

Ganz beionders intereiiante Cinblide in Die damalige Zeit ge 
möbren die einzelnen Tziten der Ausgabe Seite 7. M 

Des bequemeren Leſens wegen itt in der nadjitehenden Abſchrift 
der Rechnung unier beuriget Teurich gebraudt. 

Zur Erläuterung der ;zablreih angerührten Termine diene: 





Si (Beitstag, _ i = 15. Juni, 

‚„csannis NRaptitä (N. d. Täufer) — ah. 
— und Paul — — 

ilian 8. Z Wi 

x = —* uli 
Margarethe gt 
Maria Wagdalena -=2» _ 
DIafobi — 95 “ 

nna 3° 
Oswaldi = 
2 onati — 2. Auguft, 
VBartdolomäi — 24 . 
— Johannis (Entbauptung) — 29. 2 

gidi u Sen 
Mariä Geburt = S A 

rucis eraltationiä (Kreuzauiri Zr 

€ —— zauiridtung — 

Kaurici ; — — — 
Stepbani — M, Degen 
Raiche = *. Dezember. 
Jubilate ze En: 
Cänıce — 3. Zonntag nad Dftern, 
Eraupi m W 
zentefoite = — * 5% ® 
2 Tinitatis — Füngiten, 

“ce Jucunditatiä = x Sonntag nad) Pfingiten, 


>. Sonntag nad) Ditern. 
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Silber ·Zehnten ˖ Rechnung, 
Sonnabend! am Abend paſche? 


Endet fih Sonnabend nad) 
Crucis Eraltationid 1528. 


Fabian Kluchtzer? 
Zehntner. 
Geyer. 


Anno 1528 Mittwoch nach Quaſimotogeniti hab ich Fabian 
Kluchtzer Zehntner zu Geyer in Buchholz Rechnung getan zugegen 
m. g 9.* beiderſeits Vettern mit überantwortet 24 M. 10 Lot 
Blickſilber. 

Davon hat jetztlichen f. ©.° Teil gebührt 12 M. 5 Lot Silber. 

Undern |. ©. Zeil auch foviel, aljo iſt 1 Lot Silber übrig jür 
Zehnten. 

110 fl. 16 g. an Kupfer Zehnten überantwortet. Davon hat 
jetztliche f. G. Teil, an Geld gebührt 55 fl. 8 g. 

Andern f. ©. Teil aud) ſoviel. Solh Silber und Geld hat 
Heinrih von Clterlein, Behntner, und Kaspar Schütz, Bergvogt, 
empfangen. 

Folgt annoch daS gewogne Silber von Abend Pajche, endet ſich 
Sonnabend nad Crucis Eraltationi® 1528. 


Alte Hoffnung. 
27 M. 2 Lot gewogen Donnerjtag nad) Cantate. 


55 M. gewogen Freitag nah Eraudi. 

27 M. gewogen Dienftag nad) Margarethe. 

32 M. 3 Lot gewogen Dienftag nah Crucis Eraltationid. 
Tirmanns: Stolln. 


+ M. Kot? gewogen Freitag nad) Erucid Eraltationis. 
Summa latus 1 Ztr. 41 M. 5 Lot. 


Neue Hoffnung. 


15 M. 2 Lot gewogen Freitag nad) Trinitatis. 

11 M. 0 Lot gewogen Freitag nah Crucis Eraltationis. 
Sanft Jatob. 

26 M. 2 Lot gewogen Freitag nad) Pentekoſte. 

29 M. — Lot gepogen nad) Crucis Exaltationis. 


Summa latu3 81 M. 4 Lot. 


) Im Original: Sabto — Sabbato. ?) Paſche — Ditern (für paschä). 
2) War 1522 Richter. *) Meiner gnädigen Herren. °®) Fürſtliche Gnaden. 
°) Hier ift alfo nicht® zu verwiegen gemejen. 
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Sankt Erasmus Lintaher Lehn. 


12 M. 13 Lot gewogen Freitag nad) Cantate. 

10 M. 6 Lot gewogen Sonnabend nad) Trinitate. 
Roſenkranz. 

4 2 Lot gewogen Mittwoch nach Pentekoſte 


Pechmännel. 


M 
5 M. 9 Lot gewogen Montag nad Exaudi. 
M Lot gewogen nah Crucis Eraltationid.? 


Summa latu3 32 M. 14 Lot. 


Lukas Schüß Lehen. 
10 Lot gewogen Sonnabend nad Cantate. 
11 Lot gewogen Montag nad) Piti. 
Lot gewogen nadı Erucid Eraltationis.? 
Kaifer Heinrich. 
4 M. 10 Lot gewogen Sonnabend nad) Eramdi. 
2 M. 8 Lot gewogen Sonnabend nad Egidi. 


Summa latus 19 M.7 Lot. 
Mar: Schütz Kluft. 


E55 


2 M. 9 Lot gewogen Freitag am Tage Donati. 
Herrn: Zeche. 
6 M. 12 Lot gewogen Dienftag nad) Jubilate. 
Silbergrube. 
10 M geivogen Freitag nach Anna. 
Marx Schütz Bierung.’ 
8 M. 4 Lot gewogen Freitag nad) natum Sanctae Mariae. 


Summa latus 27 M. 9 Lot. 
Pater nofter Kluft. 
10 M. 1 Lot getvogen Freitag nad Kiliani. 
7 M. 10 Lot gewogen nad) Crucis Eraltationi$. 
| Stein: Drakien Lehn. 
8 M. 15* Lot gewogen Montag nad) unam Domini. 
Sankt Nicolaus. 
5 M. 14 Lot gemogen Mittwod; nad) Oswaldi. 
Summa latu8 32 M. 8 Lot. 


1) Nach einem Ulrih Lintaher benannt. ?) Im Original die ganze 
Zeile durchſtrichen. °) Vierung war ein Grubenfeld in Meinerer rechtwint: 
liger Abmeſſung. *) An Stelle einer durchftrichnen 4. 


3 M 


We te He 
3 


4 M. 


33 M. 
21 M. 


Wengler: Silberzehnten-Redjnung von Geyer. 5 


— — — — — — — — —— — — — — — 


. 83 Rot 
15 Lot 


5 Rot 
4 Lot 


7 Lot 


7 Lot 
6 Lot 
. 10 Lot 
2 Lot 


9 Lot 


4 Lot 
5 Lot 





Bom Kalb. 


gewogen Dienjtag nah unam Domini. 


Schlegelsberg. 
gewogen Dienſtag nach Johannis baptiſte. 
Lukas Schütz Halde. 
gewogen Dienſtag nach Trinitatis. 
gewogen Mittwoch nach Peter und Paul. 
Tirmanns:Stolln Halde. 
gewogen Sonnabend poſt Anna. 
Summa latus 21 M. 2 Lot. 
Alte Hoffnung. 
gervogen Sonnabend nad) Voce jucunditatis. 
gewogen Freitag nah Biti. 
gewogen Freitag nah Kilianı. 
gewogen Dienftag nad) Decollationid Johannis. 
Neue Hoffnung Halde. 
gewogen Montag nad) Margarethe. 


Summa latus 22 M. 9 Lot. 
Behmännel:Halde. 
gewogen Mittwoch) nad) unam Domini. 
Schütz Hütte. 


gervogen Sonnabend nad) Pentefoite. 
gervogen Sonnabend nad Egidi. 


Summa latu8 59 M. 2 Lot. 


Summa Summarum des gewognen Silberd von Sonnabend am 
Abend Paſche bis auf Sonnabend poft Eruc. Exaltat. macht 4 Bir. 


37 M. 12 Lot. 


1 Lot ift zu der nächſten Rechnung übrig für Zehnten. 
Alfo bleibt 4 Ztr. 37 M. 11 Lot Blidfilber. 


Davon gebührt m. g. H. zum Bmanzigiten 21 M. 14 Lot. Alfo 
bleibt 3 Lot ſchuldig zum Behnten. 


Gebührt jebtlichen f. ©. Teil 10 M. 15 Lot Blidfilber. 
Andern f. ©. Zeil auch foviel. 


Folgt annoch daS gemwogene Kupfer. 


N 
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Kupfer : Zchater.' j 

11.17 or. 11 A on 4 Br. 34 Z Rurter, bil? Ir 15 
Gerber Pre nı 2m 

351.3 or. 2 A cn 2', Zr. 49  NRurter, belt I. 21 Lot von 
Ickeb Fxgf von Cantate | 

1 sl. 18 ar. an 4 Zr. 2 F Rudier, bilt Ctr. 14 Lot ven Leonhardt 
vet Cantate. — 

3 Fl 6 gr. 115 an 7 Zr. Kupier, bälr Ztr. 16 Lot von Hans Rolick 
pert Exraudi. 

1 51.16 ar. 9 Han 3 Zir. 39 # Kupr'er, hält 17 Lot Leonhardt 
Biger peit Graudi. i 

1 5. 10 ar. 3 A an 3 Str. 45 M Kupier, hält Ztr. 15 Lot Leon— 
bardı Tiger poit Trinitate. 

2 dl. 14 gr. 6 A an 4 Ztr. 46 F. Kupier, bält Ztr. 23 Lot von 
Jalob Pilugk poit Trinitate. Bu | — 

6 Sl. I gr. 1Kan 10', Zir. 29 F Kupier, hält Ztr. 18 Lot von 
Gregor Schütz peit Trinitate. Sr 2 

8 Sl. 17 gr. 11.) an 14 tr. 50 ff Nupier, hält Ctr. 20 Lot von 
Gregor Schuß peit Xiti. 2 

Summa latus 31 51.1 gr. 6 +) Kupfer 54 Ztr. 74 t. 


Kupfer: Zehnter. 
1 5. 10 à an 2 Ztr. 48 F Aupier, hält Ctr. 17 Lot von Leon— 
bardt Biger pojt Niti. 
3 dl. 16 gr. 11 A an 5 Ztr. 18 7 Kupfer, hält Ztr. 25 Lot von 
Gregor Shüß poit Kiliani. 
3 Fl. 6 gr. 2 Jans Zir. 412 7 Kupfer, balt 20 Lot von Jakob Pflug 
poft Magdalene. 
3 8. 16 gr. 1 San 7 Ztr. 22 7 Kupfer, hält 18 Lot von Hana Rolid 
poſt Jakobi. 
1 SL 11 gr. 10 Jan 3 Str. Kupfer, hält 17 Lot von Leonhardt Biger 
_, Ppoit Margarethe. 
1 51. 16 gr. 10 8 an 3 Atr. 39 # Kupfer, hält 17 Lot von Leon- 
bardt Biger pojt Jakobi. 
3 5.18 91.2 5 an 6 Zr 14 F Kupfer, hält 23 Lot von Gregor 
_. HUB poſt Stephani. | 
38.69. 8 Sans Ztr. 5 Kupfer, hält 20 Lot von Jakob Pflug 
poſt Bartholomäi. 
17 gr. 2 5 an 3 Zir. 42 7 Nupfer, hält 17 Lot von Leon— 
_ _dardt Biger poit Bartholomäi. 
an un 24 51.5 ar. 8 „\ Nupfer, 39 Ztr. 94 T Kupfer. 
Stupfer 94 210 „egenen Kupfer-Zehnten macht 55 Fl. 7 gr. 2 5. 
PRESSEN, Solget die Ausgabe. 


ee 
) Lriginalabdrud am Schluſſe diejes Auflage. 2) Zu ergänzen: im. 
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Die Ausgabe von wegen 
m. g. H. 
1 Fl. verzehrt im Buchholz und von 2 Pferden und auf dem Schneeberg. 
1 51. 15 gr. verzehrt Urban Oſſann,! Bergmeifter, Geſchworne, Receß⸗ 
| fchreiber, Trinitatis. 
1 3.13 gr. verzehrt Urban Offan, Bergmeifter, Geſchworne, Necep- 
ſchreiber, Crucis Eraltationis. 
12 Fl. Bergmeiſter-Lohn. 
9 Fl. 3 gr. von Kupfer auszuſchlagen, probieren und gießen. 
15 Fl. halb Jahr Lohn? Zehntner. 
11 gr. für Pergament. 
Summa aller Ausgabe von wegen m. g. 9. facit 40 FI. 10 gr.’ 
Summa von Summa gezogen behält m. g. H. über die Ausgabe an 
Kupfer-Behnten 14 51. 18 gr. 2 2. 
Davon gebührt jebtlihen F. g. Zeil 7 5.9 gr. 1. 
Ander f. g. Zeil auch foviel. 
Solch Geld Haben die Zehntner auf dem Schneeberg empfangen 
Dienitag, am Tage Maurici. 
4) Diefer ift ınit auf dem Freiberger Ausbeutbogen v. %. 1530 unter: 
zeichnet, er war feit 1497 der erfte Bergmeifter in Annaberg. *) Bu er- 
änzen: dem. ?) Diefe Summe ftimmt nicht mit den einzelnen Poſten, im 
übrigen find alle Zahlen richtig. 
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Zu Geite 6. 





Über den Mriprung der Bergbarte. 


Ein entwicdlungsgefhichtlicher Verſuch 


von 


Stadtbaurat Rieß, Freiberg. 


5 intereffante Auffag „Über Bergbarten“ des Herm Ober: 
bergrat Borchers in Heft 47 der Mitteilungen regte mid) 
an, mich mit der Frage des Urſprunges der Bergbarten näher zu 
beichäftigen. Sit doch die Bergbarte die eigenartigfte und altertüm- 
lichjte lebendige Waffe auf deutſchem Boden und verdient fie es, doc) 
gerade in Yreiberg bejonderer Betrachtung und Forſchung unterzogen 
zu werden, ehe de3 alten Bergbaued Glanz und die Kunde feiner 
Sitten und Gebräuche, feiner Art, Tracht und Ausrüſtung allmählich 
entſchwindet. 


Daß die Bergbarte in ihrer eigenartigen durch Jahrhunderte 
feſtſtehenden Form nur das Ergebnis einer Entwicklung ſein kann, 
die in allmählichen Übergängen die letzte uns bekannte und in vielen 
Prachtſtücken überlieferte Geſtalt ſchuf, das liegt Har vor Augen. 


Oberbergrat Border läßt in feinen Ausführungen zwei Mög- 
(ichkeiten offen; nämlich, daß entweder die Barte aus dem Zimmer: 
(ing3beile, dem Scylichtbeile etiwa, hervorgegangen fein könne, zumal 
im 16. Jahrhundert wiederholt von „&rubenbeilen“ die Rede fei, 
fo 1532 und 1557. Der Übergang vom Gezäh zur Waffe müßte fich 
„in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts“ vollzogen haben. 

Oder es gilt die zweite Annahme, daß die Barte (Parte, Helle- 
barte), wie ſchon der Name bejage, von ihrem erjten Urfprunge an 
nur eine für den Ernitfall beftimmte Waffe gemejen fei. 

Zunächſt fei bemerkt, daß vom erjten Urfprunge an Waffe und 
Werkzeug wohl kaum zu treunen find. Meſſer und Beil des Urmenſchen 
dienten und dienen in primitiven Verhältniſſen heute noch bald als 
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Ir ur Del merzchr: fer ort Begeitrung zu Quthers Leit 
Ari zahlr halen ur? Feo.&rlseren geträudlic und dem Bolfe 
Miro ın® relb®r zereın Far, rm birne der Bergmannsjohn 


vorzmır let ürerggotın or ring semiiin In der Bibelautgabe, 
Ne wir zur, vı le Soeöruorı „Bere“ noch erläutert durch den 
Arie „Zerasorm*. Bei, Ir un? Rorre merden nad dieler Schrift: 


IR u Serteng gebraucht. Gleichwohl 


e 777 —— 5 bier, wo es ſich um die 
Zziterurz ores tor!onın Iintmuormes handelt, Luther mit Abſicht 
Be Sorte 012, Messe te nr Deroozncht. 

ze Ärrıbre, des Ne BRone eine ent Ipäter au einem WVerf- 
si, lem nmmerlinasbeie, Den Zxtiiärbeile abgeleitete Form jei, 
zerri ner aqu d us icteenden Wrürden wenig wahrſcheinlich zu ſein. 
z eNiruriar oder Vewwandiden zwiiden beiden iſt bei genauerer 
Lerrotrura nur ſebt gerna. Tas Schlichtbeil wird zum Beichlagen 


en Rundbo!lz oebrautt, um Kantdolz Daraus herzuitellen. — Sprach—⸗ 
‚ interefiänt it es, daß in dieier Zuſammenſetzung das alte Deutiche 
Wort „titten“ noch in feiner eigentlichen Bedentung des Glättens 
oder Elaumechens“ gebraucht wird, Das beute faſt nur noch in über— 
ngerer Bedeutung, z B. Streit ‚ſchlichten? vorkommt. Die Hand— 
werlsiprache cls Fundgrube alten deutſchen Sprachgutes! — Für dieſen 
weck des „Schlichtens“ hat das „Sdlichtbeil— eine ganz eigenartige 
Gerrzli erhalten. (Fig. 24.) Der Griff iſt kurz und nach rechts ab— 
gebogen Tas Blatt des Beiles liegt nicht, wie ſonſt bei Beil oder 
Art üblih, in gerader Flaͤche in der Ebene der Achſe des Stieles, 
iondern es liegt in leicht gefrimmter Fläche ſchräg dazu fo, daß Pie 
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untere Spite des Blatted etwa 5 cm außerhalb des Stieles links von 
ihm liegt. Auch der Etiel ift gefriimmt und nad) rechts abgebogen, 
um nicht mit den Knöcheln der um den Stiel gefchlofjenen Fäuſte im 
Schwunge den Rundholzitamm zu berühren und fie zu verleßen. 
Das Beil ift außerordentlich ſchwer und groß und feine Schneide ijt 
geboyen. s 

Diefe ganze eigenartige Form erklärt ſich aus der Verwendung: 
Ter Binmermann ftellt fi) gebüdt über den Rundholzſtamm, der 
zwilchen den Füßen liegt, und fchlägt mit Furzen Hieben aus dem 
Unterarm und Handgelenf heraus die Rundholzschwarten ab, indem 
er langjam rückwärts geht. Tiefe Technik iſt nicht ganz leicht, und 
bein Abgleiten des Hiebs it Fuß und Unterjchentel gefährdet. Es 
gehört auch ein Fräftiged Handgelent und Arm dazır. 

Die ganze Form des Schlichtbeiled fpricht dafür, daß fie das 
Ergebnis einer langen, rein handwerklichen Entwidlung, ein Höhepunft 
und Abſchluß iſt. Sie tjt eine Gejtalt, die nur aus rein technifchen 
Erwägungen ihre einzelnen Fortichritte und Verbeſſerungen bis zu 
diejer vollkommenen Endform machte. 

Diefe ganze jharf durchdachte Handwerksform it daher auch 
ohne Zweifel viel jünger als die Form der Barte mit ihrem geraden 
Dlatt. — Tod findet ſich im alten Kran zu Lüneburg eine Tafel 
de3 ausführenden Meijterd vom Jahre 1797, auf der das Schlichtbeil 
bereit3 in feiner heutigen Form dargeitellt ift. — Heutzutage ift die 
Verwendung ded Echlichtbeiles nicht mehr jo häufig und die Gebrauch 
gewandtheit nicht jedem Zimmermanne geläufig, da die Balken ja 
faſt nur noch fertig gejchnitten geliefert werden und die Ansprüche 
an ſparſamſten Stammverichnitt und Rundholzteilung mehr und mehr 
gewachſen find. Nur die Pioniere mögen noch beim Beheljsbrüdenbau 
dad Schlichtbeil häufiger ſchwingen. 

Wie lange wird e3 dauern, und diefe Sclichtbeile werden zu 
Muſeumsſtücken des Handwerks geworden jein! 

Das Schlichtbeil iſt alſo ein Werkzeug, das nur für einen be— 
ſtimmten Handwerkszweck durchgebildet und gebraucht iſt, welcher nicht 
unmittelbar mit der Technik des Bergbanes und des Häuers, ſondern 
mit der Technik des Zimmermannes oder faſt mehr noch des Holz— 
ichlägerd zufammenhängt. Denn das Beichlagen de3 Rundholzes iſt 
mehr vorbereitende Holzfdylägerarbeit al3 eigentliche FZimmermanns- 
arbeit. Zimmermann iſt der Mann, der ein Raumgebilde au Holz 
zufammenfügt, ein „Zimmer“ ſchafft. Im Worte „Hinmernann“ 
liegt unmittelbar der Hinweis darauf, daß das deutiche Wolf urfprüng- 
lich ein Waldvolf iſt, deſſen Wohnungen aus Holz zu „Zimmern“ 
zujammen„gezimmert“ wurden. 


Dad Schlihtbeil wird immer nur in wenigen einzelnen Stücden 
anf der Grube zu finden fein, weil es zu wenig gebraucht wird und 
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wurde. Das Beichlagen von Rundholz wird im Bergbau nur wenig 
ausgeführt, weil die Grubenhölzer wohl meiſt in der natürlichen Rund⸗ 
holzform verwendet werden. Belchlagene Hölzer können nur wenig 
gebraucht werden, da für alle feineren Arbeiten, wie Fahrten uſw., 
glatte gejchnittene Hölzer verwendet werden müfjen. 

Der Bergzimmerling ferner ift nun nicht eigentlich ein Bergmann, 
jondern mehr ein Helfer des eigentlichen Bergniannes, des „Häuerd“, 
wie etwa ein Gerüftbauer, der ein Gewölbe einfchalt, der Helfer des 
Maurers iſt. Theodor Körner nennt den „Knappen“ den „Öebieter 
einer unterirdihen Welt“. Das wenig gebrauchte Sonderiverkzeug 
eined bejonderen Zweiges des Bimmererhandiwerfed, der nicht einmal 
im Bergbau oder auf der Grube Wurzel oder Blüte hat, wird daher 
faum al3 Ausgang für die Chrenwaffe des Bergmannes gelten können. 
Man kann alfo nicht dem erjt fpäter fo raffiniert durchgebildeten 
BZimmerling3beile, dem Sclichtbeile, die Vaterſchaft für die Barte, 
die Paradewaffe des Bergmannes, zuerfennen wollen, zumal auch bei 
genauerem Anſchauen und Vergleich auch die äußere Ahnlichkeit des 
angeblichen Sohnes mit dem Vater ſehr rajch ſchwindet. Der Griff 
des Schlichtbeiles ijt nur 30 cm lang, der Griff der Barte, der „Helm“, 
60 cm rd., dad Blatt des Schlichtbeiles ijt dreimal jo groß (0,15 qm) 
wie das Blatt der Barte (0,05 qm) und dad Gewicht aus rein tech— 
niihen Gründen vielmal ſchwerer al3 da3 Blatt der Barte. Die Art 
. der Arbeit fordert beim Sclichtbeil daS fchiwere Gewicht, und dieſes 
verlangt wieder kurzen Griff. Das Schlichtbeil muß mit zwei Fäuſten 
angepadt werden, fo daß die untere Spite des Bluttes faſt unmittelbar 
an der oberen Fauſt liegt, und weil nur fo, ohne langen Hebelarm, 
bei der Schwere de3 Beilgd ein ficherer Hieb ermöglicht wird. Bei 
der Barte dagegen wirkt der Schlag nur durch die Länge de3 Hebel- 
armes, da das Blatt der Barte etwa 35 cm über der oberen Fauſt 
liegt und dadurd) erft die Wucht des Scjlaged erreiht wird. 

Das Blatt der Barte ift unten durch horizontale Linien ab: 
geſchloſſen, beim Schlichtbeile durch eine jenkrechte und ſchräg nad) 
unten fallende. Die Schneide beim Schlichtbeil iſt krumm, bei der 
Barte gerade, uſw. 

Mit der Bezeichnung „Örubenbeil* im 16. Jahrhundert iſt ficher 
wohl immer nur die Barte und nicht® andere gemeint geweſen. 
1532 und 1557 iſt nach den Mitteilungen von Herrn Oberbergrat 
Borchers von diefen „Örubenbeilen” die Rede. Im Dome zu reis 
berg findet fidy nun am Bergknappſchaftsſtuhle die in Holz geſchnitzte 
Beitalt eines Barte tragenden Bergmannes mit Wappenſchild von 1546. 
Diefe Barte hat aber nad) der Zeichnung bei Steche, die aud in 
einem der älteren Hefte der Mitteilungen wiedergegeben ift, fchon 
genau diejelbe Geſtalt wie fie jet noch hat. Daß der mittlere von 
den dortigen drei Bergleuten an einer derartigen geweihten Stätte 
die Barte in der Rechten über die Schulter gelegt trägt, während die 
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jebt leere Linke einjt wohl einen Erztrog hielt, ift ein deutliches Zeichen 
dafür, daß fie ſchon damald die Hauptwaffe, die Parademwaffe, die 
Streitart ded8 Bergmanned war. Wenn daher im Sahre 1557, allo 
11 Jahre fpäter, die Bürgerjchaft „nach art der Bergleute“ „Gruben- 
beile in die Hände genommen“ und dem König don Dänemarf, 
Friedrich II. entgegengegangen ift, fo hat fie ficher Bergbarten, aber 
nidt Zimmermanndbeile getragen, wie jener eine Barte führende 
Bergmann im Dom, der dort im Gotteshauſe doch aud) die Ehren- 
trat trägt. Bergbarten und Grubenbeile jind m. E. zwei Namen 
für eine Waffe. Sie ıft ſchon im 16. Kahrhundert lange die Parade— 
waffe und Streitart des Bergmannes, fein bejondere3 echt deutiches 
Abzeichen und dad Endergebnid einer langen Entwicklungsreihe. — 


Wie ſehr die Streitart die Waffe des Germanen war, geht daraus 
hervor, daß 3. B. die Lieblingswaffe der Franken, das kurze Kriegsbeil, 
nad) ihnen den Namen „Franziska“ führte. Das beweiſt die mannig— 
fade Ausbildung, die fie fpäter in ihrer eigentlichen Form und in Ver- 
bindung mit dem Spieße al@ Hellebarde, Kriegshippe, Bartifane u. dgl. 
gefunden bat. Das geht aud) daraus hervor, daß die „Streitart“ 
heute noch im deutſchen Sprachſchatz „geichiwungen wird“, daß man 
fie „auögräbt“ oder „begraben“ will. Diejer Ausdrud „das Kriegs— 
beil“ oder „die Streitart begraben” geht auch vielleicht auf die ger- 
maniſche Urzeit zurüd, wo man den gefallenen Helden mit feiner 
Liebling3waffe begrub und, da der Tod der große „Stiller alles 
Hader3* und Verjöhner ijt, mit dem Helden und jeiner Streitart 
aud den Streit begrub. 


Im Mittelalter erhielten zwei Gründungen de3 Deutjchritter- 
ordens im fernen Ordendland nad) der Streitart, „der Barte“, ihren 
Namen, die Städte „Barten“ und „Bartenjtein“ in Oftpreußen, und 
führen die Barte im Wappen. 


Die Streitart wird ſchon erwähnt in dem altnordijchen, aus 
Island ftammenden Bjarkilied, das Helden des fechiten Sahrhundert3 
belingt: 

„Vom Kampfbeil zerklafft 

Ward des Könige Schild.“ 
Sm Waltarilied, aus alten oftgotifchen Heldenliedern entjtanden, fpielt 
die Streitart ihre Rolle als Wurfart: 

„Das Haupt vom Numpfe löfte dem Feind mit deſſen Schwert 

Der ſturmkühne Walter, ala mit der Art bewehrt, 

Herr Gerwig kam und jählings fie ihm entgegenwarf, 


Der Franken alte Waffe; zweifchneidig war fie und ſcharf.“ 
(Simrod.) 


Die Wurfart wird hier anjcheinend ald Doppelart gebraucht, ähnlich 
wie der Donnergott Thor, der ſtarke Afathor, feinen Wurfhammer 
Miölnir im Kampfe gegen die Rieſen gebraudıt. 

In die Urzeiten des Mythos kehren wir damit zurüd. 
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Und in der Tat beginnt diefe Entwidlungdreihe der Streitart 
bereit3 in der Morgendämmerung der Kultur, al3 die Steinzeitmenjchen 
aus Feuerſtein, aus Hornblendefchiefer und Nephrit ihre Hämmer und 
Beile fpalteten und zurechtſchlugen und ſchliffen. 

Der Hanımer und das Beil oder das Hammerbeil find von An— 
beginn Werkzeug und Waffe in einer Geitalt geweſen. Die erſte 
Waffe, der aufgeraffte Stein in der Fauft, iſt aud) das erite Werkzeug 
und iſt der Water des Hammers und Beiles. E3 iſt daher nur 
natürlich, Daß auch dad Hammerbeil ſich fait bei allen Völfern und 
über den ganzen Erdball zeritreut findet. Aus den Gräbern Aſſyriens, 
Babyloniens und Agyptens wie aus den Grabſtätten der Steinzeit: 
menschen wird es geborgen. Die Indianer Amerikas führen die 
Streitart heute noch ebenjo wie die Bewohner des Naufajus. Der 
Bildhauer QTuaillon gibt jeiner an der Nationalgalerie in Berlin 
anrgetellten berübmten Amazene, der beiten Neiterin der bildenden 
Kunſt, auf ibrem berrlichen Roſſe eine Streitart in die Hand. In 
Vbina, der Türkei, Rußland und Perſien war jte gebräuchlich. 

Jetzt im Weltfriege iſt auch die Streitart wieder al? Waffe neu 
eritanden im Ujten wie im Wejten. Im Nahkampfe am Totenhügel 
verwendeten Die Honveds im Ulten zum eriten Wale wieder ihre 
alte landesübliche Watte, „den Fokoſch“. Das ıft Die alte Streitart 
der Nervaren, dom eine pipe Haue und rückwärts eine aeferbte 
Hammerilache. „ Zimogate” oder „Zrreichler” genannt. Wehe dem: 
terttaen, den dieſe Hammerflache geſtreichelt bat! Kine berühmte 
Honveddiviſion wird wegen Dieter Natienalwaffe Fokoiĩpdiviſion? 
genannt Difiziere und Mannſchgiten dieſer Abteilung tragen ein 
kleines bronzenes Abzeichen, einen lordeerumkrenzten Fokoſch. 


Aus dem Werten tan eine engliöde Streitart. melde, ale 
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gewaltige Herrichaft antrat, da erlaubte es dad Material, die Spigen 
der Schneide immer länger und fpiger audzuziehen, das Beil immer 
mehr durch die lange, geſchwungene, fcharfe Schneide furditbar zu 
maden. (Fig. 8—11.) Ein germanifches Kriegsbeil aus dem Ende 
der Meromwingerherrichaft (Fig. 10) hat fo eine große Ahnlichkeit mit 
dem Gtreligenbeil, dad 1000 Jahre jünger ijt, wie zwei in der 
Waffenhalle des Albertmuſeums aufgehängt find (Fig. 12). 

Bei diefer einen Entwidlungdform der Streitart werden beide 
Spiten fang ausgezogen. 

Es finden fi) jedoch noch zwei andere formen, bei denen nur 
eine Spige, entiveder mehr nach oben oder mehr nad) unten lang 
ausgezogen iſt. 

Die Entwidlung der unteren Spitze findet man an den Bei— 
ipielen au8 denn Mufeum zu München (Fig. 13) und dem Mufeum 
zu Eigmaringen (Fig. 14), an germanischen Kriegsbeilen, die eine ganz 
auffallende Ahnlichkeit haben mit den beiden als „alte Grubenbeife“ 
bezeichneten Beilen unjeres bergmänniſchen Muſeums (fig. 15 u. 16). 


Auch auf einem Grabftein au Marmor vom Jahre 1314 (Fig. 17) 
im Hofe des als Mufeum dienenden Wallenjteinhaujes in der fchönen 
alten deutichen Stadt Eger jtellte ich ein Wappen fejt mit zwei ge- 
freuzten Streitärten, die faft genau diejelbe Form aufweiſen wie 
die vorgenannten germanifchen Kriegsbeile und unfere fogenannten 
„Örubenbeile” in Freiberg. 

Auch ein Richtbeil aus einem Holzichnitt von Ulrich Tengler 
im „Layenfpiegel” Augsburg 1512 (Fig. 18) zeigt große Ahnlichkeit mit 
den Freiberger Beilen. Als Nichtbeil eine Etreitart zu verwenden, 
liegt nicht fehr fern dem eigentlichen Zwecke der Streitart, zu töten. 


Auch die Ahnlichkeit der Form der englifchen Etreitart aus 
Flandern weiſt darauf hin, daß es fich bei diejer Artgeitalt um 
einen uralten Typus der Streitart handelt, der biß heute lebendig 
geblieben: ift. . 

Dieje beiden Arte des bergmänniſchen Muſeums find aljo wohl 
nit Grubenbeile, und fie tragen diefen Namen mit Unredt. Sie 
ind auch nicht ein Handwerkszeug oder Gezähe des Zinmermannes, 
\ondern fie jind al3 echte Waffen, als Streitärte anzuiprechen (Fig. 15/16). 
Dem Handwerkögebraud) diejer Arte widerfpricht die Scharfe, lang aus— 
gezogene Spitze bei ig. 16, die zierlihe Durchbohrung des Blattes 
als Schmuck und zur Herabminderung des Gewichtes, die zarte Durch— 
bohrung des Ohrs mit der langen Hülfe, wie fie auch bei Fig. 14 
fi findet. Bierende Durhbohrungen finden jid) bei Handiwerfögeräten 
faum, wohl aber bei Waffen, wie 3. B. eine öjterreichifche Streitart 
vom Jahre 1623 (Fig. 19) in Linz beweift, wie ferner die Hellebarden 
und PBartifanen, die ja oft durchbohrte Klingen haben, vor allem aber 
die Barten felbft beweiſen. 
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Die Streitärte mit nad) unten auögezogener Spige find aljo 
nicht die Ahnen der Bergmanndbarte. Die Barte ift ein Abfümm- 
ling der Streitärte, deren obere Spiße lang ausgezogen ift, um damit 
auch ftehen und reißen zu können, wie das 3. T. auch bei den zwei⸗ 
fpigigen Arten beabfichtigt wird. Diefe Arte mit den langen Spigen 
find meift Zußitreitärte, wie fie bereit3 am Ende ded 11. Jahrhunderts 
gebraucht werden (Fig. 20). Auf dem Teppich von Bayeur in der 
Darjtellung des Zuges Wilhelms des Erobererd führen fie Krieger, 
die als Helm den altgermanifchen Epighut, aber aus Eifenbledy mit 
Eifenbeichlag tragen. — Solche Spihe zeigt eine deutiche Zußitreitart 
aus dem 14. Rahrhundert im Pariſer Artilleriemufeum (Fig. 21), vor 
allem aber die mit „Barte* ausdrüdlich bezeichnete Streitart (Fig. 22) 
vom Ende ded 15. Jahrhunderts im Dregdner hiftoriihen Mufeum. 
Dieſe leptere iſt jo augenfcheinlich eine rechte Schweiter der Bergmannd- 
barte, daß man daraus unmittelbar erkennt, daß die Bergmanndbarte 
verwandt, aber doc eine eigenartige und felbjtändige Ausbildung der 
Streitart ift, wie fie in diefer Yorm jedoch nur das Erzgebirge aus— 
nebildet und feit mindeſtens 400 Sahren unverändert erhalten hat. 

Sogar der Schmud des Stieled oder „Helmes“ der Bergbarte 
durch Beſchlag findet bei der Streitart frühe Yorläufer, wie Fig. 21 
zeigt, two eine Verzierung mit Beichlag und Nägeln verfucht ift, eine 
Art des Schmudes, die wohl Anregung gegeben haben fann für die 
nagelartigen Punftverzierungen der Einlagenbarten. 

Der Bergmann war befanntlich ein freier Mann, nicht leibeigen. 
Er durfte eigene Waffen tragen und war ftolz darauf. Seine Waffe 
war die Barte und er hielt an ihr feit. Eine harte Strafe, Ent: 
ehrung war es für ihn, wenn er im Zuge oder Aufmarſch die Waffe 
nicht tragen durfte. Dad Tragen der Barte ſtand auch vor allem dem 
Häner zu, alfo nicht den Zimmerling, dem dies Recht doch viel mehr 
zustehen müßte, wenn die Barte ein Abkömmling des Zimmerlings— 
beiles wäre. 

In dem Bergbud) von Chriſtoph Herttwig „Stadtſyndiko, Doltore, 
auch ded Raths und Berg: Schöppen- Stuhl zu Freyberg Afjefjore “ 
vom Jahre 1710 heißt es beim Stichwort 

„Berg: PBarthe” 81 Dit fait wie ein Beil / nur daß es dünner / 
und oben mit einer langen Spigen ift / daran ein Helm / meiltend mit 
Bein zierlich ausgeleget | und tragen e3 die Berg-Leute zur Zierrath. 

82 Gehöret aber eigentlih nur denen Häuern zu tragen. 

83 Und zwar anjtatt des Gewehres. 


84 Dlögen aber doch nad) Gelegenheit ihrer Perfon / und wenn 
fie über Feld reifen / auch wohl ein Seiten-Wehr | (fo gemeiniglich 
Hirſchfänger iſt) führen. 

Die Barte iſt alſo noch um 1700 herum durchaus nicht nur 
Paradewaffe, ſondern auch eine ernſthafte Waffe zur Verteidigung auf 
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Hieb und Stich gewejen. Wer eine echte Barte mit eifernem Blatt 
ſchwingt, mag ſich heute noch überzeugen, daß fie im Nahkampf furchtbar 
werden fonnte. Sie mag in den fpäteren Sahrhunderten noch oft für 
ernithaften Gebrauch als Waffe verwendet fein, ehe ed allmählich ihr 
einziger Beruf wurde, nur noch als Paradewaffe zu dienen. 


Nur eine echte Waffe kann zur Paradewaffe werden: Dem Ab- 
fönımling des Handwerkszeuges, dad urfprünglid) nur die Yeibeigenen 
und Unfreien gebrauditen, wäre niemals eine ſolche tief aus der Volks— 
jeele entipringende Bedeutung beigelegt worden, wie einer echten Waffe! 
Paradewaffe wird nur die Lieblingdwaffe. Paradewaffe war die Barte 
aber Schon im 16. Zahrhundert. Lieblingswaffe eined Standes wird 
eine Waffe aber nur durch langen Gebrauch, der die Waffe geradezu 
zu einen bejonderen Abzeichen des Standes madıt, wie ja aud die 
„Fokoſchdiviſion“ der Honveds dieſe ihre Streitart mit Stolz als 
Abzeichen trägt. 

Bei den unruhigen kriegeriſchen Zeiten des Mittelalterd und bis 
tief in die Neuzeit hinein mögen die Bergfnappen gar oft ihre Häufer 
und die Gruben, die die Begehrlichkeit lockten, mit der furchtbaren 
Waffe in der ftarfen, Schlägel und Eifen gewohnten Hand verteidigt 
haben. Der aus anderem Material, etwa Blei oder Meffing, als 
Schützer auf die Spiße des Bartenblattes geſetzte, leicht zu entfernende 
Knopf deutet auch heute noch darauf hin, daß diejer Knopf nur für 
Friedenszeiten aufiigen fol, in Kriegszeiten aber die ſcharfe Spitze 
freigemadjt wird für Hieb und Stich. 

Wir fönnen daher wohl mit Recht annehmen, daß die eriten 
Bergleute vom Harz ſchon mit Fußftreitärten (etwa wie Fig. 20 b) 
neben ihren Wagen dahinschritten und in das Stavenland des Miriquidi 
zogen, und daß fie fich dort felbjtändig und eigenartig in Anlehnung 
an die Etreitärte des Kriegsvolkes ihre Waffen ausbildeten, etwa wie 
die Neihenfolge Fig. 20— 23 zeigt, bi! vielleiht in der Mitte des 
14. oder 15. Sahrhundert3 etwa die Bergbartenform (ig. 23) feit- 
ſtand, jo wie ſie heute noch vor unferen Mugen ilt. 


Für den Abſchluß der Entiwidlung der Örundform in der Zeit 
der audgehenden Gotik jpricht vielleiht auch die hartnädige, eigen- 
artige Feithaltung der Form der Durdbohrungen des Blattes der 
Barte, in welcher ein uraltes germaniſches Sinnbild, der „Tryfos“, 
al8 Zeichen der Nornendreiheit des Werdend, Wandelnd und Ver— 
geheng, in Geſtalt des gotischen Dreipaſſes oder Kleeblattes als be- 
liebteſter Form bi3 auf den heutigen Tag immer wiederfehrt. Der 
Dreipaß oder das Kleeblatt ijt ja ein Glück bringendes Zeichen, da& 
bereit3 im Amelungenlied erwähnt wird und dem heute noch der 
Soldat im Schüßengraben ebenfo wie die jungen Mädchen in der 
Wieſe geheimnisvolle Wirkung zutrauen, das in der tieffinnigen Sym— 
bolik mittelalterliher Bauhütten und Baufitten immer und immer 
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wieder feine wunderwirlenden Blätter entfaltet. Diefe Form feit in 
die Liebling3waffe zu prägen und fie dadurch zu weihen und begaben 
mit geheimnißvoller Kraft, dem Befiger zum Schuß, dem Feinde zum 
Berderben als ein ftarfer Waffenjegen, dad mußte einer wunder— 
gläubigen Zeit und namentlid einem Stande, der von Natur dem 
Geheimnisvollen und Überfinnlichen jo zuneigt wie der Bergmanngitand, 
wohl jehr nahe liegen. Daraus ınag fi) auch die jtete Wiederholung 
und das treue Feſthalten an diefer Form erflären. Denn nichts ift 
jo tief in der Menfchenfeele verankert als da3 Bewußtſein, unbegreif- 
lichen Mächten untertan zu fein, und der Wunſch, ihre Rätjel zu 
löjfen, ihre Kräfte zu bannen, hat feine Wurzeln in der Urzeit des 
Menſchengeſchlechtes und er treibt feine Sproffen aus demſelben 
Stamme noch in unferen Tagen. 


Zum Schluß möchte id) noch auf eine andere Eigentümlichkeit 
der Barte hinweiſen, nämlid) auf den eigenartigen Anja am Rüden 
des Ohrs (tig. 23) des Bartenblatted. Scheinbar zwecklos und uns 
verftändlich, ilt es vielleicht ein verfümmerted hammerartige8 Über: 
bleibfel oder Erbjtüd der Kampfbeile älteſter Form, als noch die alte 
Hammergeitalt nachwirkte, wie 3. B. die Figuren 5, 6, 7, 13, 18, 
20 und 21 zeigen, und wie auch jegt der „Fokoſch“ mit feinem 
„Streichler” zeigt. 


Auch diefer fonft ſchwer erflärliche Heine Anja jcheint darauf 
hinzudeuten, daß wir es bei der Freiberger Bergmanndbarte mit einer 
echt deutichen, uralten, echten Waffe für Hieb und Stih im Nahlampf 
zu Fuß zu tun Haben, die ihren eigenen Entwidlungsgang durch— 
gemacht hat. — 


Wenn diejer beicheidene Verſuch einer vergleichenden Betrachtung 
Dazu anregte, durch eingehende3 vergleichended Studium von Waffen 
weitere Aufflärungen durch Parallelen zu bringen und das Intereſſe 
an unferen jchönen alten Barten zu fördern, fo iſt ihr Zweck erfüllt. 
Die aus der ältejten Waffe der Menſchheit hervorgegangene Streitaxt des 
Mittelalter bi3 in die neuefte Zeit in alter Yorm in Gebrauch erhalten 
zu haben, ijt jedenfall3 eine hochintereſſante Tatfache, deren fich der 
sreiderger Bergmann allein rühmen fann. 


Die Schönfte, reichhaltigfte und künſtleriſch ſowie volkskundlich 
wertvollite Sammlung von Bergbarten zu bejigen, kann ſich aber das 
Freiberger Altertumdmufeun rühmen. Das weltberühmte fönigliche 
hiſtoriſche Muſeum in Dresden bejißt nur eine Bergbarte, die nod) 
dazu unter den Gartengerätichaften des Vater Auguft merkwürdiger— 
weiſe untergebracht it! 


Viele koſtbare Barten find ſchon ind Ausland gewandert und 
hängen unverftanden als ſeltſames Schaujtüd, losgeriſſen vom heimat- 
fihen Boden, an fremden Wänden. Viele fchöne Stüde jind noch 
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im Lande in Privathänden, die fie zwar pflegen und heilig halten 
mögen, bei denen aber ihre jpätere Zukunft nicht gefichert iſt. 


Möge darum die Freiberger Sammlung fid) mehr und mehr 
bereichern und möge jeder Sammler von Barten auch die fernere 
Zufunft feiner Sammlung fihern dadurd, daß er dem Muſeum ein 
jihere3 Anrecht auf ihren Erwerb zugeiteht, um einer weiteren Ber- 
ftreuung oder Verſchleppung und jchließlidden Vernichtung diejer für 
Freibergs Bergbau, Geſchichte, Kultur und Kunſt jo wichtigen Waffen 
vorzubeugen. 

Möge ferner aud der Altertumdverein dem Verſuche einmal 
nähertreten, in möglichit lückenloſer Reihe die allmähliche Entwidlung 
der Barte vom Steinhammer bis zur Prachtbarte in Belegitüden 
zu zeigen. 
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Germaniſches Beil aus Bafalt. 
18 cm lang. Mufeum Sigmaringen. 





Dänifhes Beil aus Yeuerftein. 
14cm lang. Muſeum Ropenbagen. 





Däniſches Beil aus Bronze. 
16 cm lang. Mufeum Kopenhagen. 





Dänifches Beil aus Bronze. 
24 cm lang. Mufeum Kopenhagen. 





Alemannifches Kriegsbeil aus Eifen. 





In der Schweiz gefunden. In Zürich. 


NIE 


—XW NR 


Däniſches Beil aus Baſalt. 
Niolner (Thorshammer). 22 em lang. 





Bell aus geglättetem Stein mit 
Doppelter Schneide. 14 cm lang. 
Gefunden in Lüneburg. 
Muſeum zu Hannover. 





Germanifches Beil aus Bronze. 
25 cm lang. In der Pfalz gefunden. 
8. Nationalmufeum München. 


Germaniſches 
Kriegsbeil aus Eiſen. 
16 em lang. An der 

Moſel gefunden. 

Jetzt in Parts. 
Vermutlich mit zwei 
Spigen wie 9 u. 10. 
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10. ı 1. 
a/\ 
: | 
il Zußftreitart aus 
— — V der Handzeichnung des 
: Hortus deliciarum der 
Aus dem Ende der Herrad von Landsberg. 
XIII. Jahrhundert. 





Merowingerberrfchaft. | 








13. 
12. <q | 
Streligenbeit. | z 
Greiberg, x ⸗ 
Albertmuſeum. — 
Germaniſches Kriegsbeil. 16 cm lang. 
Mujeum München. 
| 14. 


Germaniſches Kriegsbeil aus dem 
Ende der Meromwingerberrichaft. 


Mufeum zu Sigmaringen. 








ke. 8 3 
ı U 8 4 


GStreitärte in Freiberg. Grabftein 
Albertmufeum. Bergmänniiche aus Eger Wallenftein- 
Sammlung. von 1314, haus. 


— — — — —— — — — — — — — — ——— — — — —— —— —— — — — er 


1 


KRichtbeile aus einem Holzſchnitt 
von Ulrich Tengler: Layenſpiegel“. 
Augsburg 1512. 













Öfterreichtfche Streitart 
von 1623. rd. 1:20, mit einem 
Rad, dem Lofungszeichen der 
aufeührertfpen Bauern. | 










21. 









Deutihe Zußftreitart mit 


Fußſtreitart am Ende des XI. Zapr- langem Schaft vom Ende 


hunderts. Teppich von Bayeur. ee 


22. 23. 


Streitart 
„Barthe” 
genannt, 
XV. Jahrh. 
Dresden, 
Biftor. 
Mufeum. 





Bergbarte. Schlichtbeil. 

















Ferdinand Reid. 


1799 — 1884. 
Ein Beitrag zur Freiberger Geleßrien- und Akademiegeſchichte 


von 


Rechtsanwalt Conſtantin Täſchner. 


Riem Reid wurde am 19. Februar 1799 in Bernburg uls 
zweites Kind jeiner Eltern geboren. Zein Vater Ernit Yudızız 
Kaſimir Albrecht! war hier damals Regierungsrat und verſorgte die 
Polizeiverwaltung des Landes Anhalt-Bernburg. Seine Kutter Jes 
nette (7 1831),? die Tochter des Leipziger Univeritärsttzlimeiter 
Roſenzweig, hatte nah dem frühen Tode ihres Vaters wie idre cr: 
deren Schweitern vor ihrer Verheiraturg den Berut als (Erzieberir 
ausgeübt und war eine zreundin der Ficu des fpäteren I" 4‘iber. 
Kabinettminifters Grafen Tetlef v. Eiriievel,® teren (Erzieberin ihre 
Schweiter Dargarethe gemeien war; Ziele Areuntidbceh wer \pcier 
für die Wahl des Beruis des jungen Herb entihe vend. Er betucte 
nad der Rorbildung durh einen Hauslebrer von Luine en Die 
Sauptichule, d. i. das Gymnoſium in Bernberz, ws er 64 beiunderz 
im Rechnen und in der Mathematik“ vor ie sen Wr nd;ulern aus— 
zeichnete Ta er urſprunglich gegen eine Ruieung zur Z Geologie be= 
ftimmt war, weil das theologiſche Studien: vie ne blue galt, ir 
nahm er auch am hebröiſchen Unterrichie te War Yerreiiiehiunp Dez 
Grafen v Einfiedel, der ihm Ausſicht mudte, tür em (einem 
Serbien anzuftellen, follie er aber in Zriyyg Wutyemutef umt 


: Smuidbe:; — Ber seidin:e wirt, re rt Krntinuung 
| x > 1 ‚ “ ’ 4 
der K. ©. Bergalademie zu Freiberg aut tür uses immo, wen Wuilitgult 
(1866): die Hummer ıit die dee !brrgeidyiittiee. 


) über ihn ſchrieb Reich eine tuta J Yryaı. 2 — .t. Pe Bu PETE Yeti 
Der Teutichen: er lebte von 11,4 — 174) ee et Elise! 
Karl Friedrich (v. Roienziwein. der ar in 


For pa tet 
uberjegtr, ijt ein Bruder der Vurner Yeıcız i st de, DEE) [er TPr I d,. 
ftiger des Eilenhammermwerle ın Kaulbusmiier ut — ee 
zu rreiberg, worauf ıdı ır. Der Ktebenebeiduirtiur. EP IE Be LEER Far Er ae Ba) LEPETETTT 
— * Sem vortreftliger Mathematiflehte? vu Io. oe 
Wurde. 


ıy’ Wr: Hr, ioaa th 
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Naturwiſſenſchaft als Grundlage für den Hüttenberuf jtudieren und 
dann fich auf der Bergafademie in Freiberg weiter außbilden. Ten 
Studienplan! Hatte ihm v. Einfiedel durd) den damaligen Oberkunit- 
meifter Brendel in Freiberg entwerfen laſſen. Nachdem Neid) die 
Reifeprüfung am 2. September 1815 auf dem GEymnaſium vorzeitig 
beitanden hatte und ſich acht Wochen auf der Eifenhütte in Mägde- 
iprung mit dem Hüttenweſen etwas vertraut gemacht hatte, Dezog er 
Michaelid 1815 die Univerfität Leipzig. Hier hörte er Elementar- 
mathematik bein Profeſſor Mollweide, der ſich feiner jehr annahm, 
und bei Ludw. With. Gilbert Phyſik und Chemie, in deſſen phyſika— 
tischen Vorleſungen ihn befonders die Verſuche von Cavendiſh über 
die Anwendung der Drehivage zur Beltimmung der mittleren Dichtig- 
feit der Erde feflelten.? Seine zeichnerifchen Arbeiten aus diejer Zeit 
laffen bereit3 feine große Veranlagung für phylifalifcdhe Forſchungen 
erfennen und zeigen ebenjo wie die Tagebücher eine jcharfe Beobadı- 
tungsgabe. In den Dfterferien 1816 war er wieder in Mägdeiprung 
tätig und bejuchte von hier aus alle Bergorte des Harzes; dabei hatte 
er fih aber die Kräge geholt, die ihm den Weiteraufenthalt in Leipzig 
‚verfümmerte. Er hatte ſich hier überhaupt ſehr einfam gefühlt, ob- 
wohl fid) auch feine Großtante, die Witwe des Buchhändlers Phil. 
Erasmus Reich,“ feiner fehr annahm, und lebte nun wegen der Krank— 
beit noch zurücgezogener. Nach Beendigung einer Kur im elterlichen 
Haufe vezog Neid) die Bergafademie in Freiberg, früher als der Bren- 
delihe Studienplan vorgejehen Hatte, weil der Beginn des Lehrjahrs 
in Sreiberg inzwifchen von Oſtern auf Michaeliß verlegt worden war. 

Er traf am 2. November 1816 in freiberg ein und nahm beim 
Zehntner Koh. Gottfr. Henſchel Wohnung. Hier eröffnete ſich ihm ein 
ganz anderes Leben, al3 er in Leipzig geführt hatte. Er befreumdcte 
ji) mit den Bergafademifern Siegmann,“ K. ©. A. von Weißenbad),’ 


Bei der Bedeutung Brendel und weil ein ſolcher Studienplan für 
die Geſchichte der Ausbildung eines Bergakademilers einen gemijien Wert hat, 
drude ich den Brief Brendel in Anlage 1 ab. Über Brendel (StudVerz 484) 
vergl. Wappler in ABM 41, 151—178. — ?) Gilbert fiellte dent Reid mit 
Vergnügen ein riihmliche® Zeugnis darüber aus, daß er jeine Vorlefungen 
über Naturlehre und Chemie mit dem lobenswürdigſten Fleiß unausgeſetzt be= 
ſucht hat. — °) Diefer Reich 11717— 1787) war der Bruder des Großvaters 
unferes Ferdinand Neid; er war cin berühmter Buchhändler in Leipzig, von 
dem die Konverfationslerifa nähere Nadyrichten neben. — Der Urgroßvater, 
zulegt Hofarzt, Stadt: und Landphyſikus in Yaubah in der Wetterau, war 
nah theologiſchem Studium zur Medizin und Chemie übergegangen und bes 
Ichäftigte fidy viel mit dem Aufjuchen des Steins der Weiſen; eine chemiſche 
Ader lag alfo unjerem Reih fhon im Blut. — ) Wurde Offizier und kam 
als ſolcher 1831 nad) Freiberg in Garniſon und verlehrte dann oft bei ihm; 
er ftarb als penfionierter Oberit (General), StudBerz 820. — 5) Wurde ſpäter 
Bergmeifier in SJohanngeorgenftadt und Freiberg, ging von hier weg, weil 
er N mit v. Herder entzweit hatte, er war zulegt Geheimer Regierungsrat 
in Dresden; ftarb 1846 ın Köſen. 


Zöichner: Ferdinand Ras A) 





Grafen v. Sedendort ' und deiten Zrubenlameraden Scheidbauer ? 
und von Weiß,“ mit Dem er ipäter suiammenzog um eine Art Auf— 
jicht über ihn zu fuhren: mit C. 4. Yaumann,* mit dem cr ald Pro— 
jejior jehr eng befreundet wurde, mar er als Student nur oberflächlich 
befannt geworden. 

Mit dem Alademieinſpektor Köhler, mir dem er anfangs in einem 
Haufe wohnte, verlehrte er viel und murde von ihm mit den Samnt- 
lungen befannt gemacht. Von ſeinem ſonſtigen Freiberger Verkehr 
iſt nur der häufige Verkehr in der Familie des Tberhüttenverwalters 
v. Weiß befannt; am 31. Ct. 1817 war Reich zuſammen mit ſeinem 
Later,” der inzwiſchen nach Tresden verzogen war, bei dem Über: 
bergbauptmiann v. Trebra zu Gaſt bei dem Mahle, das dieſer aus 
Anlaß der NReformationsfeier gab. 

Wenig erbaut mar Reich von der Bergalademie, die nach jener 
Anficht auf einer niedrigen Stuie itand. Der Unterricht Werner? 
behagte ihm nicht, weil er jeine Vorleſungen ſehr unregelmäßig bielt: 
Werner verreitte namlich aus Geſundheitsrückſichten während der Vor— 
leſungszeit, hielt dann die Ztunden doppelt und dreiiah ab, wobei 
er von der Wineralogie, Geologie und Berabaufunde, die er vorzu— 
lejen hatte, zeitweilig nur das eine Fach las, dann dieſes sach ab- 
brach und daS zweite las und die anderen liegen ließ, bis es ihm ge— 
fiel, in ahnliher Weile das dritte sach zu behandeln.* Der ironiſche 
Ton, den Rerner nicht jelten gegen andere Gelehrte anichlug, mißfiel 
dem jungen Reich, während andere ihr Ergöpen daran fanden. Tie 
Borträge v. Buſſes iiber Phyſik, höhere Mathematik und Bergmaſchinen— 
lehre befriedigten ihn nicht, teils weil v. Buſſe ſehr häufig ausſetzte 
und viel von einen eigenen Verdienſten ſprach, teil$ weil beſonders 
jein phylifaliicher Vortrag nichts Neues für jemanden bot, der ſchon 
Gilbert gehört hatte. Bon Lampadius, der nadı Werner der einzige 
Lehrer war, deſſen Ruf verbreitet war, rühmt Reich die vielen Ver— 
ſuche in der allgemeinen Chemie, während ihn ſeine übrigen Vor— 
träge nicht feſſelten. Dan. Fr. Hecht,“ der 1816 erſt zu leſen be— 
gonnen hatte, ſtand zwar nicht auf der Höhe der Wiſſenſchaft, zeich— 
nete ſich aber durch großen Eifer und Fleiß aus, und von ihm ſam— 
melte Reich ſehr nützliche Kenntniſſe in der höheren Mathematik. Reich 
hörte außerdem bei Karl Am. Nühn,® der ebenfalls zum erſten Male 


ı, Später Oberbergrat in Halle: StudRerz 824. — * Zuletzt Beras 
faltor in Schneeberg; StudBerz 809. — *) Sturb als Alademift, SiudRerz 952. 
— 4) StudBerz 829. — °) Zur Ehrenrettung von Freiberg, das ſchon im 
18. Zahrbundert (und noch heute!) von vielen wegen der Häßlichleit jeiner 
Umgebung geihmäht wurde, bemerfe ich beiläufig, daß der Vater Reich, der 
weite Reijen gemacht hatte, die nächſten Spaziergänge um Freiberg ſchön und 
die entfernteren interejlant fand. — °) Schon v. Trebra klagte über dieſes Vers 
halten; ABM 41, 108 fla. — Als ſtudentiſches Sittenbild der Zeit erwähne ich, 
daß es Pfeifenköpfe mit Werners Bruftbild gab; cine ſolche echte Deiner Kor: 
zcHanpfeife befaß Neidy 1817. — 7) StudBerz 595. — *) StudBerz 545. — 
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las — über jeine Lehrtätigkeit jpricht ſich Reiich nicht aus — und 
nahm endlich auch bei Joh. Sim. Benj. Sieghardt am Beichenunter- 
richt teil, den er unter aller Kritik fand. Bei Breithaupt,' der da— 
mals Mineralogie vortrug, hörte Reich feine Vorlefungen. Im dritten 
Jahre hörte er die VBorlefungen von Mofch,? der ihn fehr begeilterte, 
und vom Schiedswardein Joh. Aug. Sieghardt,? deffen Unterricht in 
der praftifchen Probierfunde er lobt. Damald und nod) bis 1829 
beitand der Gebraudy,* daß die Studenten die meilten Vorträge zwei- 
mal hören mußten, eine Einridtung, die fehr nachteilig war; denn 
das erite Mal lernten fie nicht viel, weil fie da3 Lernen auf das 
zweite Mal verjchoben, und das zweite Mal waren fie nachläflig, 
weil fie glaubten, daß fie alles jchon beim erften Mal gelernt hätten. 
Neih war im eriten und dritten Jahr jehr fleißig und trug daher 
bei feinen Wbgang i. J. 1819 eine Belobigung davon, eine Augzeich- 
nung, die er allerdings nicht hoch einjchäßte, weil feine Mititudenten 
feine befonderen Größen waren: nur dv. Weißenbach, mit den: er innig 
befreundet war, zeichnete jich nod) unter den Studierenden aus. Wäh— 
rend der Studienzeit nahm Reich auch an der geognoitifchen Yandes- 
unterfuchung teil, zu der die Älteren Studenten ſchon jeit Werner und 
jeit 1817 unter Kühn herangezogen wurden. Ihm fiel dabei ein Stüd 
Land füdöjtlih von Dresden (Maren, Lungwitz, Weefenftein uſw.), 
in der Gegend des Wiliſchbergs nordöftlich von Dippoldiäwalde, in der 
Gegend von Naundorf, Colmnitz, Grillenburg, Hutha und Niederichöna, 
und die Herrichaft Schmalfalden zu; er führte diefe Arbeiten im Sep- 
tember bi& November 1818 zufammen mit Siegmann bezw. im Auguſt 
und Septenber 1819 mit K. Tr. Löbel® und W. v. Scdendorff aus. 

Nach dem Abgang von der Akademie trat Reich im Oktober 1819 
al3 Hütten- und Amalgamiergehilfe in den Staatsdienſt unter Leitung 
de3 Oberhüttenvermwalterd v. Weiß ein, in deſſen Haus er gezogen war 
und in deflen Samilie er auch rege verfehrte; er verliebte ſich — ohne 
Gegenliebe zu finden — in die Schwägerin feines Vorgejepten, Laura 
von Hoffmann, die Tochter des Oberften von Hoffmann.® In der 
Beit war er verhältnismäßig wenig bejchäftigt; deswegen erlemte er 
au die Kunft des GSilberbrennend, wozu er einer befonderen Zu— 
fafjung bedurfte; er verfehrte viel mit dem Brajilianer PBaulino de 
Nola Dliveira e Soiza,’ einem älteren, wifjenddurjtigen Manne, mit 

1) StudBerz 747. — 2) StudPer; 503. — ?) StudBerz 46. — *) Reich 
felbft vente in feinem eriten Sahresberichte (24. Juli 1828) an, daß wenigftens 
die Phyſit nicht ziweimal gehört werden follte, weil da8 zweite Hören nur Uns 
aufmerfjamteit zu bewirken pflege. Auf diefer Anregung beruht wohl der 
Fortfall de8 ganzen Gebrauchs. — °) StudBerz 808. — °) Der dad Borwert 
ABE erwarb und ihm den Namen Sachſenhof gab. — )) StudBerz 831; war 
fpäter Brofejior in Coimbra; Hier war übrigens aud) Joa Aut. Monteiro 
(StudBerz 830) angeftellt, der audy 1816 auf die Bergakademie gelommen 
war. Diefen erwähnt Reich nicht unter feinen Freiberger Belannten; er traf 
mit ihm aber in Bari zufammen. 
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156 Zaler rd: x =::”e, zeirer geradrtr wurde Ned wanderrte nacd 
Oftern 1822 zu A r:% Fitingen, wo er am 19 April ISIS al8 
Student der Eber:e eirzettzaen wurde. In Gottingen wurde er von 
dem nadymals berätmten Rechtälebrer Cichhorn. deſſen Frau eine weit— 
fäufige Verwandte von ihm war, freundlich auſgenommen. Hier tm! 
er audy vier alte Freiberger Bekannte, ſo daß er bald deimiſch wurde: 
er lernte hier audy Jakobi kennen, den nachmalinen Anderer der Wal: 
vanoplajtif, defien weitere wiſſenſchaftliche Vauſpahn feiner jeiner Be- 
fannten vermutete, und den nachmaligen Haller Überbergrar Müller, 
mit dem er in fpäteren Jahren öfter wirder in Berührung tam. 
Sein Hauptftudiun war die Chemie unter Stromeyer; bei Thibaut 
hörte er den ausgezeichneten Vortrag über Mathematik, von dem er 
aber nicht viel Neues lernte; Phyſik trieb er mur zu Haufe, da Die 
Vorleſungen des Tobiad Meyer jehr niedrig gehalten waren. Blumen- 
bach3 Vorträge über allgemeine Naturgefcdjichte dienten mehr zur Un- 
terhaltung; Hausmanns Vorträge über Technologie und Geoguoſie 
ſagten ihm nicht ſehr zu; dagegen nahm er an ſeinen häufigen geo⸗ 


ũber dieſen vergl. Wappler in ABM 39, 77--144. StubBerz 487. 
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logischen Ausflügen gern teil, die die meilten Studenten mehr de3 
Vergnügen als der Wiſſenſchaft halber mitmachten. 

Die Anhörung der Vorlefungen über Phyſik, Technologie und 
andere Wiſſenſchaften, die ins Hüttenfad) einjchlugen, hatte da3 Ober: 
bergamt Reich zur Pflicht gemacht. Außerdem wurde er im Juli 1822 
angewiefen, die Göttinger akademiſchen Einrichtungen näher feinen zu 
lernen und für die Bergalademie Apparate, Mineralien und Bücher 
zu verforgen. Insbeſondere jollte er die Bücherei, die phyſikaliſchen 
Sammlungen, das chemiſche Yaboratorium kennen lernen und fid über 
die Verhältnifje unterrichten, die zwijchen den Aufjehern der Samm— 
(ungen und den Lehrern beitänden, beim Univerſitätsmechaniker die 
Apparate anfehen und geeignete den: Oberbergamt zum Ankauf vor: 
ichlagen, in der Ungebung von Göttingen geognoftiiche Unterſuchungen 
vornehmen, beſonders auf bafaltifche Steine achten —- wegen der Wer: 
nertheurie! —, in den Ferien verjchiedene Orte bereifen, iiberall er: 
jteinerungen, ©ebirgsfolgenreihen, Mineralien fammeln und jeltene 
Schriften über Bergwerfsfunde, Chenie, Phyſik, Mineralogie ein- 
faufen. Das Oberbergamt jtellte auch bereit3 durd) Verordnung vom 
4. September 1822 in Ausſicht, daß es Heid) mit dem Unterrichte 
in der Veriteinerungsfunde beauftragen wolle, da es beabjichtige, die 
Berfteinerungslehre, die vorher von Zeit zu Zeit nur auf bejonderes 
Verlangen in Freiberg vorgetragen wurde,! als Lehrfach einzuführen. 
Die Michaeliöferien benußte Reich zuſammen mit Aug. Jakobi? zu 
einer Reife in die weſtfäliſchen Hüttenwerke, wo er viele ehemalige 
Freiberger Studenten als Hüttenbeamte traf. In einem Reiſebericht 
hierüber bejchreibt er die Einrichtungen der beſuchten Werfe, u. a. 
aud der Sußitahlfabrif von Krupp bei Efien, deffen Bejiker Reichs 
viele fragen meijt unbeantwortet ließ. 

Bu Sitern 1823 fehrte Neid) über Clausthal, Goslar und Halle 
auf acht Tage nad) Freiberg mit einer großen Geiteindfammlung zurüd. 
Das Oberbergamt hatte inzwijchen Reichs Urlaub dur das Berg: 
gemach verlängern, aud) eine befondere Beihilfe von 100 Zalern ver: 
willigen lafjen® und angeordnet, daß Reich nad Parid achen follte. 
Zu den Pariſer Studium jtellte e& unter dem 16. Upril 1823 eine 
lange Dienjtanweifung auf. Er follte ſich mit allen in die bergmän— 
niſchen Lehren einſchlagenden Wiſſenſchaften gründlich bekannt machen 
und auf Einrichtungen, die für die Freiberger Akademie nupbar an— 
zuwenden jeien, oder auf Gegenjtände, deren Erwerb für die Akademie 
vorteilhaft fei, mit gutachtlichen Vorfchlägen aufmerkſam machen, ins— 
bejondere Platingerätihaften kaufen, ältere und neuere franzöfiidhe 
Make und Gewichte zu erlangen fuchen, aber nur mit der Beſchei— 


. ) Sp 1799 von Werner. — ?) Nicht den fpäteren Marburger Gelehrten, 
jondern einen der vier Freiberger befannten StudVerz 939). — ?) Der nadı- 
maligne König Anton erzählte Reich fpäter, daß er jelbft die Angelegenheit vor: 
Pelragen habe. 
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qualin, Mathematik bei Lacroix und theoretiihe Mechanik bei Canaby, 
praftiihe Mechanik bei Dupin. 

Reich hatte durch den Beſuch von drei deutichen und der ver— 
ſchiedenen Pariſer Hochſchulen, wie wir fehen, viel Lehrer und dar— 
unter hochberühmte gehört; von allen diejen ſchätzte er am meilten 
die Freiberger Borlefungen von Moſch wegen ihrer Ichönen Form, 
der umübertrefflichen Logik und Folgerichtigfeit, den Göttinger Stro— 
meyer wegen feiner Klarheit und zmedmäßigen Auswahl des Stoff 
und den Pariſer Gay-Luffac wegen feiner anſpruchsloſen Einfachheit 
und Gründlicfeit und der Reicyhaltigfeit feines Willens. 

Während feined Aufenthalt in Paris befam Reich vom Ober- 
bergamt verſchiedene neue Aufträge: jo follte er ſich auf der Stern- 
warte erkundigen, ob und wie die tägliche Magnetabweichung beob- 
achtet werde, ferner erkundigen, was zur Verbeſſerung der fächjiichen 
Zinnverſchmelzung aus dem engliihen Verfahren in PBarifer Büche- 
reien zu erlernen wäre, Apparate zur Beobachtung der täglichen Ver— 
änderung der Magnetabweichung bei Gambey für 1000 Fr. beitellen, 
über die Schrotgießerei und Holzverfohlung in Frankreich Ermittlungen 
anjtellen. Alle diefe Aufträge führte Neich gewiffenhaft aus; wegen 
der Zinnverfchmelzung, über die jelbjt in Paris feine neueren Druck— 
Ihriften vorhanden waren, ließ er ſich von Dufresnoy und Elie de 
Beaumont, die fi) in Cornwallis über daS Verfahren unterrichtet 
hatten, wenigſtens im allgemeinen einweihen. Nur die Pariſer Schrot- 
gießerei funnte er nicht befuchen, da die Erlaubnis dazu von der Zah— 
lung von 1000 Fr. abhängig gemacht wurde. Aber nidyt bloß von 
Freiberg wurden ihm Aufträge gegeben, jondern auch Stromeyer in 
Göttingen bejtellte durch ihn für ji und Eimbfe in Hamburg Öranım= 
newichte, Meteorjteine, Netorten u. a., und ließ durch ihn au Gay— 
Luſſac Schriften aushändigen. 

Am 29. Dezember 1823: zeigte Reich dem Oberbergamt an, daß 
er über die Auvergne und die Schweiz nad Freiberg zu veijen ge= 
denfe, und fragte an, ob er in der Auvergne ſelbſt Geſteine ſammeln 
jole. Das Oberbergamt trug ihm dies ausdrücklich auf und bewil— 
ligte ihm 200 Taler Neifefojten. Profeffor Kühn arbeitete mit großem 
Fleiße eine befondere Anleitung für die Reife aus; ihr Zweck war, 
womöglid) nachzuweisen, daß e3 mit dem Vulkanismus in der Auvergne 
nichts jei, d. h., daß aud) das Auvergnegebirge, jo wie ed die Werner: 
ſche Theorie verlangte, neptunischen Urfprungs ſei. Zur Vorbereitung 
diefer Reife jtudierte Neid) die einjchlagenden Werke von Faujas de 
Et. Fond, Ramond, Steininger und dv. Buch) und kam zu der Über: 
zeugung, daß dad gewünſchte Ergebnid, dad die Wernerſche Theorie 
unterjtügen follte, nicht zu erwarten fei. Am 29. April verabjchiedete 
er fid) von Humboldt, der ihn ſogar umarmte, und Briefe an dv. Her- 
der, Freiesleben und Pictet mitgab. Am anderen Tage trat er feine 
Reife an, fuhr zunächſt nad) Lyon und wanderte dann nah Cheſſy 


Täſchner: Ferdinand Reid. 31 


und St. Bel, um die Kupfergruben und Hütten zu beſuchen.“ Bon 
Freiburg fuhr er dann über Bern, Zürich, St. Gallen, Nürnberg nach 
Freiberg, wo er am 31. Juli anlam. Tiefe Rüdreife ging ziemlich 
Ichnell, da er in Bern die Nachricht befam, daß er zum Akademie— 
infpeftor in Freiberg auserſehen fei und ſchnell zurüdiahren folle. 

In Freiberg arbeitete er ſofort einen Neifeberidyt aus, der in 
59 Paragraphen Cheſſy und St. Bel, St. Etienne, Vivarais Velay 
und die Auvergne behandelte. Hier bejchrieb er jehr genau Gruben 
und Hüttenmwerfe, Majchinen, Berge uſw. Wie er nach jeinen Vor— 
ftudien erwartet hatte, war er zur Anjicht gelangt, daß der Bajalt 
vulfanifchen Urſpruͤngs ſei. Dieſes Ergebnis enttäufchte die Freis 
berger Alademiefreife ſehr. Kühn las infolgedeffen den Bericht über- 
haupt nicht durch; er war zu feiter Anhänger der Wernerjchen Theorie, 
von der er ſich auch fpäter nicht losmachen fonnte, obwohl er jelbit 
fühlte, daß die Gründe für die vulkaniſche Entjtehung des Baſaltes 
und älterer kriſtalliniſcher Geſteine fehr jtark waren; nur der Bergrat 
Freiesleben jtudierte den Bericht durch und äußerte ſich wenigitens 
darüber günftig, daß man daraus die Schriften über die bejuchten 
Gegenden erjehen fünne. Beſſere Aufnahme jand der Reiſebericht in 
Dresden. Reich wollte wenigitend einen Auszug aus feiner Arbeit 
veröffentlichen, aber dv. Herder riet davon ab, weil ed nicht pafjend 
jei, von Freiberg aus einen Aufſatz erjcheinen zu lafjen, in dem die 
vulfanijche Entjtehung des Baſalts verteidigt werde. Auch jeine Auf- 
faſſung, die er auf die Identität vieler Verjteinerungen griindete, daß 
der ſächſiſche Pliozänfalkitein und Quaderſandſtein zur Kreidebildung 
gehöre, fand feine Anerkennung. 

Reich brachte aus Paris eine Anzahl Bücher, eine Anzahl Ge— 
wichte und verjchiedene Apparate, jerner 218 Geſteine, Die er zum 
größten Teil jelbit in der Umgegend von Paris geſammelt hatte, und 
eine gefaufte Konchylienſammlung mit, ferner aus der Neije in die 
Auvergne eine Steinfammlung, die 365 Pfund wog und 41 Xir. 
7 Gr. 1 Pig. Fracht ab Lyon gekoſtet hatte. Uberhaupt betrugen die 
Anfchaffungen für die Bücher 110 Tr. 19 Gr. 5 Pfg., für die Geräte 
109 Tr. 17 ©r. 11 Pig, für die Gewichte 107 Tr. 8 Gr. 1 Pig, für 
die Pariſer gekauften Steine und Verjteinerungen 62 Tir. 15 Gr. 
10 Pig. An Stelle des Apparates zur Beobachtung der Abweichung 
der Magnetnadel gab dv. Humboldt jeinen eigenen her, da der beitellte 
nicht redjtzeitig fertig wurde. 

Der Aufenthalt in Frankreich brachte Reid) in nähere Beziehung 
zum nachnaligen Oberberghauptmann v. Herder, der, nachdem er 1324 
jelbft in Paris gewejen war, ſich jür ihn intereffierte und ihn daher 
öfters einlud; bei diejen Einladungen lernte er die Stiefnichte d. Her— 


ı, Er bat über die Reife, wie über viele andere, genaucd Tagebuch ge= 
jührt, aus dem cr dann einen Auszug fertiggeitellt hatte. 





ders, Julie Stichling, kennen, die in der v. Herderichen Familie jeit 
1824 lebte, und die ſpäter feine Frau werden ſollte. Doch ehe ich 
auf feine Yamilienverhältniffe eingebe, will ich fein amtliches Wirken 
Ihildern. 

Reid) wurde nun — am 9. Dezember 1824 — al$ Akademie— 
injpeftor in Freiberg angeitellt; um die Stellung hatte er unmittelbar 
vor feiner Abreife aus Bari angehalten, vermutlicd) auf Veranlaſſung 
jeine8 Freundes dv. Weißenbach, der fi) vorläufig dem praftiichen Berg: 
bau widmen wollte. Das Gehalt betrug bei freier Wohnung in der 
Bergalademie und freier Heizung 450 Taler. Reid) bekleidete diejes 
Amt bis zu feiner Verfegung in den Ruheſtand am 1. Mai 1866, 
ja, noch einige Monate darüber hinaus, nämlich bis Ende Auguft, 
weil fein Nachfolger, der fpätere Profeſſor A. Stelzuer, daS Amt 
nicht glei) antreten fonnte. In diejer Stellung hatte Reich die Auf: 
jiht über die alfademiichen Gebäude mit Zubehör und über die ata- 
demifchen Sammlungen, den Verkauf mehrerer bei der Bergafadentie 
verkäuflicher Gegenſtände! und die Führung der bergafademifchen 
Niederjchriften und Akten; es waren aljo zum Zeil Gefchäfte eines 
bergafademijchen oberen Beamten, jedoch ohne die eigene leitende Ent: 
Iheidung, die dem Oberbergamt als der Pirektion der Akademie und 
dem Finanzminiſterium zuftand. Zunächſt hatte Reich die Ordnung 
der Wernerihen Sammlungen zu vollenden, an der feine Vorgänger, 
Alademieinjpeltor 2. ©. 3. Köhler? (1817— 20) und von Weikenbad) 
ihon jieben Jahre gearbeitet hatten. Er hatte die umfangreiche Wer: 
nerſche Bücherei in die ältere afademifche Bücherei einzuordnen, ein 
Geſchäft, das bis 1827 erledigt war. Er mußte die Bücher neu auf: 
nehmen und verzeichnen;® dabei war er an Vorſchriften gebunden, 
die er nicht für richtig hielt, deren ftrenge ISnnehaltung der Bergrat 
Freiesleben, dem die Oberleitung oblag, verlangte. Er lehnte daher 
nod) 40 Jahre jpäter die Verantivortung dafiir ab und lobte an 
jeinem Werte nur, daß man wenigitend ein Bud) in der Bücherei 
auffinden fonnte, was aljo vor 1827 jedenfalls ſchwierig gewejen war. 
Dann hatte Reich die Öeiteinsfammlungen zu ordnen, zu deren Ver: 
mehrung er felbft weſentlich beigetragen hatte. 1827 wurde ihm die 
Herausgabe de3 Kalenders für den Berg: und Hüttenmann über: 


) Jedoch nicht den Verlauf der Bergmaterialienniederlage, iiber die cr 
nur gutachtliche Berichte abzugeben hatte oder mit deren Verwaltung er nur 
vorübergehend beauftragt wurde. — 2) StudVerz 746; er hatte ſich übrigens 
Reichs, der mit ihm anfangs in cinem Haufe wohnte, fchr angenommen. — 
3) Das Verzeichnis umfahte 1826 10687 Nummern in 10 Bänden in 2%. — 
Schon bei der Gründung der Bergafadenie hatte man den Blan gefaßt, 
ihre Einnahmen durch Herausgabe von Schriften zu erhöhen; da diefer Weg 
aber nicht den gewünjcdhten Erfolg batte, wurden fpäter ähnliche Unternch⸗ 
mungen erivogen; aud) der Kalender, den die Akademie heraudgab, follie eine 
Einnahmegquelle fein, es gelang aber nicht, diefed Ziel zu erreihen, vielmehr 
c orderte die Herausgabe einen Zuſchuß Der Kalender wurde von der Berg⸗ 
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tragen, eine Arbeit, die wegen der Beichaffung de3 nötigen Stoffes, 
der Druddurdfichten uw. fehr viel Mühe machte. Bi 1838 blieb 
Reich mit der ihm nicht genehmen Aufgabe belaftet und trat fie dann 
an den feit 1836 al3 Profeffor angeitellten Morig Ferdinand Gätzſch⸗ 
mann! ab; der Vertrieb des Buches blieb aber in den Händen Reichs, 
bi3 er in den Ruheſtand trat. Nebenbei wurden ihm aber aud) nod) 
von der Berghauptmannichaft wifjenschaftliche Verſuche übertragen, fo 
3. B. 1826 die Frage, warum bloß gejaigerte3 Friſchblei ſpezifiſch 
ſchwerer als Probierblei ijt, und vom Oberbergamt 1825 die Prü- 
fung der englifchen Zinnverſchmelzungsverfahren, dieſe zufammen mit 
feinem Freunde v. Weißenbad). 

Eine der erjten Tätigleiten Reich, die in die Jahre 1825 — 28 
fällt, war nod) die Aufitellung eines neuen Verfahrens, um den Ge- 
halt der beim Einpochen der Pochgänge gefallenen Mehle möglichit 
genau zu beſtimmen. Man hatte nämlich wahrgenommen, daß der 
Durchſchnittsgehalt der Freiberger Erze ſank und fand die Urſache in 
einem zu großen Aufbereitungdverluit; um nun die Mängel der Auf- 
bereitung zu bejeitigen, hatte da8 Oberbergamt am 30. Juni 1824 
eine Prüfung der Freiberger Wäſchen angeordnet und hierzu mußte 
der Aufbereitungdverluft im ganzen und bei den einzelnen Verfahren 
beobadıtet werden. Da die eriten 1824 angeftellten Proben offenbar 
unrichtige Ergebnifje hatten, jo erfann Reich ein Verfahren, das den 
Gehalt des Mehls Hinlänglich genau ergab.” 

So Sehr ihm die Inſpektionsgeſchäfte, auf die ich unten nod)- 
mal3 zurücfommen muß, am Kerzen lagen, jo gern hätte er fie auch 
aufgegeben, weil ihre Erledigung ihn daran hinderte, die Wifjen- 
ihaften jo zu betreiben, wie er wünfchte; er tuchte daher ſich von 
den Geſchäften hen 1835 zu entlajten. Brendel, mit dem er, wie 
ih unten angeben werde, wiſſenſchaftlich zuſammen arbeitete, unter- 
jtüßte ihn in diefen Bemühungen und empfahl am 16. Februar 1835, 
den damaligen Mafchinenbaujefretär Gätzſchmann — den fpäteren Pro— 
feſſor — als Reichs Gehilfen für die Bücherei, die Sammlungsver— 
zeichniffe, Stufenniederlagdgeichäfte, Niederichriften u. dergl. anzuitellen. 
Das Finanzminiſterium bielt aber eine Vermehrung der Dergafademi- 
ihen Kräfte nicht für zuläjjig, jo daß das Überbergamt Reichs An 
trag ablehnte. Er fonnte aber die Inſpektionsgeſchäfte aud) nicht auf- 


akademie herausgegeben; er enthielt aber verhältnismäßig wenig wiljenjchaft- 
tihe Aufſätze, ſondern meiſtens Statiltifen, Verordnungen, den Bergitaat, Er— 
eignifje u. dergl.; deswegen madıte ſich das Bedürfnis zu einer rein wiſſen— 
ihaftlihen Zeitung füblbar. Schon 1841 verhandelte der Berghauptmann 
greiesleben mit einen Leipziger Buchhändler iiber die Herausgabe ciner ſol— 
chen Beitihrift; Reich und Gätzſchmann hatten jich hierzu gutachtlich zu äußern. 
Die ganze Angelegenheit zog jih Jahre lang bin und endigte ſchließlich damit, 
daß ab 1850 der eigentliche Kalender wegblicb und er als Jahrbuch für den 
ſächſiſchen Berg- und Hüttenmann erſchien — ") StudBerz 953. — ?) Näheres 
fiche v. Weißenbach im Kalender für den Berg: und Hüttenmann, 1829, 214 fig. 


3 
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geben, da er die Bejoldung nicht mifjen konnte, denn bejonderes Privat: 
vermögen befaß er nicht und auch feine Verheiratung im Jahre 1827 
änderte hieran nichts; fie trug allerding3 dazu bei, daß ihm eine Pro: 
fefjur übertragen wurde. Er Hatte ſich nämlid) Anfang Auguit 1826 
mit der Stiefnichte v. Herderd verlobt. Da dv. Herder — damals noch 
ald BVizeberghauptmann — der eigentliche Afademiedireftor war, jo 
vermittelte er, als v. Bufje 1826 in den Ruheſtand trat, daß dem 
Berlobten feiner Stiefnichte die Profeſſur für Phyſik ab 14. Juli 1827 
übertragen wurde,! auf die er ja ſchon feit Jahren hingeſtrebt hatte. 
Dieſe Profeffur bradjte aber nur 200 Zaler ein, da die Phyſik da: 
mals und noch bis mindeitend Ende der 1860er Jahre für eine ziem: 
(id) untergeordnete Hilfswifjenichaft? gehalten und das Lehramt daher 
zun Schaden der Wiffenihaft nur ald Nebenamt argejehen wurde. 
Zwar verſuchte Reid, der Profefiur 1836 eine beffere Würdigung zu 
ichaffen, indem er auf ihre wifjenjchaftlicde Bedeutung hinwies und 
um ®ehalt3zulage bat, aber dad Minifterium hatte kein Verftändnis 
für diefe Begründung und lehnte die Gehaltözulage für die Phyſik— 
projejjur ab, bewilligte aber 100 Taler Zulage zu den Vorlejungen 
der Berjteinerungsfunde, die, wie ich unten angebe, dem Reich 1830 
übertragen worden war. 

Reichs Vorgänger im Lehramte dv. Bufje Hatte die Vorträge ziem: 
lid vernadläffigt und 3. DB. die Apparate in 20 Jahren kaum be 
reihert. Neich bemühte fi) nun mit Unterftüßung v. Herderd um 
die Vervollftändigung der Apparate, für deren Bau übrigens fchon 
jeit Gründung der Akademie ein befonderer Mechanikus, der Berg: 
mechanifus, mit angeftellt war, und um bejjere Benußung der vor: 
handenen. Bon Paris hatte Reich ein fehr gutes, teueres Gerät zur 
Beobachtung der Abweichung der Deflinationdnadel mitgebracht, & 
war von Gambey gefertigt nad) Borda mit Hilfe von Mikroſkopen; 
Aler. v. Humboldt ſelbſt Hatte bei der Anjchaffung des Geräts, wie 
oben angegeben, mit gewirkt, e& war eigentlih jein Gerät. Der 
Wunſch, es aufzujtellen, blieb lange unerfüllt, weil e8 an Geld zur 
Beichaffung eines geeigneten Raumes fehlte. Humboldt, der in Berlin, 
Petersburg, Nikolajew und Kaſan Beobachtungen über die Deflinations 
bewegungen einrichten wollte, bejchwerte ſich über dieje Unterlaffung, 
und fo wurde denn endlid auf feine Vermittlung Nat geichafft und 
dad Gerät auf dem Tiefen Fürftenjtolln im Methufalen (vor dem 
Erbifchen Tor), etwa 30 Lachter = 35 m unter der Oberfläche auf- 
geftellt; am 13. Dftober 1828 konnte Reich mit den Beobachtungen? 


ı) 1826 — 27 Hatten die Gebrüder Naumann vorübergehend Phyſik vor- 

getragen. — ?) Damald gab e8 auf den Gymnaſien noch feinen phyſikaliſchen 

Unterricht, infolgedefjien war da3 Studium auf der Akademie zugleich Anfange- 

Studium. — ®) Über die Abweichung der Se in Freiberg hatte jchon 

Lempe 1800 in den Freib. Gem. Nadır. S. 98, 95, 177 gefchrieben. Über die 

u  Entividiung der Beobachtungen vergl. Humboldts Brief vom Wpril 1836 an 


u 
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beginnen, während in Berlin erft im März 1829 begonnen werben 
tonnte, etwa gleichzeitig audy in Rafan. Er leitete die Beobachtungen; 
10 Jahre lang wurde vierteljährlich allemal 26 Stunden lang das 
Ergebnid genau beobachtet und zwar gleichzeitig in Berlin, Peters— 
burg, Nikolajew am Schwarzen Meer und Kaſan. Reich veröffent- 
lichte auf die Zeit vom 13. Oft. 1828 bis 13. April 1829 Die Frei⸗ 
berger Ergebniſſe im Kalender für den Berg: und Hüttenmann 1830, 
137; weitere Beobachtungen und Vergleiche ebenda 1831, 220 fig; 
Tove die Gejamtergebnifje in Poggendorffs Annalen 31, 97 fig. Es 
zeigten ſich die Störungen überall ganz gleichzeitig Als Tpäter Gauß 
ein genaueres Beobachtungsverfahren vermittelſt eines vierpfündigen 
Magnetſtabs (Magnetometer) erfand, wurde dies auch in Freiberg an— 
genommen und das Ergebnis mit vielen Orten verglichen. Dabei 
erfuhr man in der Hauptſache nichts Neues, nur konnte man viel 
Heinere Störungen als vorher beobachten und die Zunahme ber Größe 
der Störungen mit der Zunahme der geographifchen Breite nachweiſen.“ 
Auch v. Herder nahm an diefen Beobachtungen großen Anteil; Da dies 
befannt war, fo fand Neich viele, die ſich zur Mitbeobadhtung ber: 
gaben, um jich bei v. Herder einzujchmeicheln; eine folche tätige Mit: 
wirfung war dazu aud) nötig, weil fie länger ald 24 Stunden dau⸗ 
erten und fo fange natürlich einer allein die Beobachtung nicht über— 
nehmen fonnte. Mit v. Herderd Tode fiel für die Mitbeobadhter der 
Arbeitätrieb weg, feine Nachfolger hatten nicht den Eifer für biefe 
wifjenschaftlihe Sade. So mußte denn Reich die Beobachtung ein- 
itellen, eine Notwendigkeit lag aud) nicht mehr vor, Da inzwifchen ım 
Norden und Süden viele Beobachtungsorte eingerichtet worden warer 
und die Freiberger jo entbehrlich machten. — Neben den Beobachtunger 
der Dekünationsabweichungen machte Reich auch drei Jahre lang Se— 
obachtungen über die tägliche Veränderung der Intenfität der horizun 
talen magnetifhen Kraft in einem Raume von gleichbleibenber Zem. 
peratur und über die Größe der Inklination. Jene veröffentliäne -. 
in Poggendorffs Annalen 18, 57, diefe, die jehr regelmäßig dr 
ringe Abnahme der Inklination zeigten, ebenda 31, 197 Me ie - 
die photographifche Regiftrierung der magnetifhen Bellinat:ı 
öffentlichte er 1859 einen Auffag in den Berichten der m=ı 
ſchaft der Wiſſenſchaften 2, 205 flg. 

Im Jahre 1829 beteiligte ſich Reich a 
Beobachtungen, die W. G. Lohrmann? im Kö 
hatte. Diefe Beobachtungen fegte er nady dem 


den Herzog von Suſſex, der im Sonderbrud an Die Be = ae 
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uch an den meite:t =, 

i ih Sacher z:::er: - . 
nigreih Soch 0 _ 
Code Kozmmaız 


teilt worden ift. — *) Bei den Beobadhtungen nahen 

dem Magnetitab Heine, faum eine Bogenjetunde betragent mt: .. 

die er auf eleftrifche Ströme zurüdführte; er teilte dies Erz te. 
te. — ) Im --  —. 


der aber dem Borgang feine Beachtung chen 
des mathematiſchen Salons in Dresden, ver 
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dem die Einrichtung in Sachſen erloſch, faſt biß zu feinem Zodestag 
fort. Die Ergebniffe der erjten neun Jahre veröffentlichte er in der 
11. Lieferung der Mitteilungen des ſtatiſtiſchen Vereins für das König: 
reih Sachſen; 1852 und 1863 veröffentlichte er im Jahrbuch für den 
Berg- und Hüttenntann für 22 bezw. 32 Jahre nur die Ergebnife 
über die Menge des gefallenen Regend und Schnee?, die dann Dlüllen: 
dorf in feiner Schrift über die Regenmenge Deutſchlands verwertete. 
Die täglichen Beobachtungen bis 1884 befinden ſich in der Bücherei 
der Bergakademie. — Mit den meteorologifhen Studien im Zufamnen: 
bang jteht feine Beteiligung an der von %. N. Hülſe! herausgegebenen 
allgemeinen Majchinenenzyflopädie (1841—44), in der er im erften 
Bande den Barometrographen und die Ausdehnung behandelte. Als 
Hülfe 1862 vom Minifterium des Innern beauftragt wurde, aud) für 
Sachſen eine meteorologische Landeswarte vorzubereiten, wendete er ſich 
daher an Reich, um feine Vorjchläge von ihm megen feiner langjäh: 
rigen Erfahrungen beurteilen zu laffen und ihn zur Übernahme der 
Leitung einer Beobachtungsſtelle in Freiberg zu bewegen. Reich lehnte 
legtere8 ab und ſchlug den Afademieaufwärter A. Bellmann als Be 
obadhter vor, dem dann auch die Ablefung der Geräte unter Leitung 
des Alademieprofefjord Weisbach übertragen wurde. ? 

Am 23. Dezember 1829 wurde Reich von vd. Herder beauftragt, 
Sallverjuche zur Beitimmung der Achfenumdrehung der Erde vorzu: 
nehmen. Den Plan zu diefer Bejtimmung hatte dv. Herder ſeit mindeitend 
1820 gefaßt. Solche Verſuche find ſchon feit 1679 bekannt, zuleßt 
hatte fie Johann Friedrich Benzenberg’ 1801—04 in Hamburg und 
Schlebuſch angeitellt; fie hatten Ergebnifje gehabt, die von der Theorie 
abwichen und den befannten Naturgejegen widerfprachen, v. Herder 
führte die Erfcheinung auf ungenügende Fallhöhe zurüd, und glaubte, 
dag im Dreibrüderſchacht in Zug, der von der Hängebanf bis ;ur 
Moriger Stollnhöhe 504 Fuß 10 Zoll ganz feiger niederging, ein 
geeigneter Verſuchsraum gegeben ſei. Deshalb hatte er ſchon in dem 
Beriht vom 16. März 1821* beantragt, die Gelegenheit zu benüßen, 
un die Sallverfuche zu wiederholen. Hierzu bedurfte er aber genauer 
Maße und deshalb wünfchte er die Beichaffung der metriſchen neuen 
Maße. Zweifellos war diefe Anregung der Grund, daß dann in 








Freiberg hatte Lampadius jeit 1800 in den Gemeinnützigen Nachrichten aus: 
jührlihe Wetterbeobadhtungen veröffentlicht. — !) Hülje hat auf der Ber: 
akademie fiudiert (StudPBerz 1232), war fpäter Direltor des Polytechnilums 
in Dresden; er war ein Schüler Reichs und wurde von ihm in dem Jabres— 
berichte 1330/31 vorzüglich beurteilt. — *) Freiberg wurde daher cine der 21 
Hauptijtationen, die 1863 in Sachen citgerichtet wurden. — Bellmann vet: 
Öffentlichte „Die meteorologiihen Beobadhtungen an der Station zu Freiberg 
in den Jahren 1863 bis mit 1874" ©. 65— 86 einer mir im Sonderabdrud 
vorlivgenden, nicht genannten Beitfchrift. — °?) 1777— 1846; über ıhn 3. Hey—⸗ 
derhoff, Johann Friedrich Benzenberg, der erſte Rheinische Kiberalc. — 4, Ab: 
gedrudt in ABM 39, 108 fig. F 
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Paris das Meter von Fortin für Freiberg hergeſtellt wurde. Obwohl 
Reich dieſes Maß von Paris 1824 mitbrachte, verzögerte ſich aus 
unbekaunten Gründen die Ausführung des Planes, vielleicht hing die 
Verzögerung mit dv. Herder Abjichten über die Einführung des Meter- 
maßes zujammen, die in dieſe Zeit fielen, aber erft nad Abichluß 
der Verſuche verwirklicht wurden. Reich hatte nicht lange nach feiner 
Rückkehr von Paris einen Vortrag über das franzöfiihe Maß- und 
Gewichtsſyſtem gehalten, der bei v. Herder großen Beifall fand. Unter⸗ 
juhungen, die dann der Maſchinendirektor Brendel veranitaltete, er- 
gaben, daß das alte Freiberger Bergmaß, der Lachter (= 3,5 Ellen), 
weniger von 2m abwich al3 die verfchiedenen Lachter dei deutjchen. 
Bergbaugebiete untereinander." Deshalb beantragte v. Herder, daß 
das Freiberger Berglachter genau auf 2 m feſtgeſetzt werde, was von 
der Negierung laut Befehl! vom 28. April 1830 genehmigt wurde. 
Reich beitellte am 6. Juli 1830 bei Arago in Paris ein Meter von 
Platin und ein Meter in Stahl, e3 bedurfte aber erit der Vermittelung 
Humboldt, daß Arago den Auftrag ausführte, bezw. durch den Parifer 
Mechaniker Gambey dad Maß heritellen ließ; im Februar 1832 fündigte 
fegterer die Überfendung an. Eo wurde denn durd) v. Herder, Brendel 
und Neid) zuerſt in Sadjjen das Meterſyſtem eingeführt. — Die 
eigentlihen Fallverfuche Hatte Reich inzwifchen zufammen mit dem 
Mafchinendireftor Brendel im Dreibrüderſchacht im Auguft und Sep- 
tember 1831 ausgeführt; dabei wurden fie vom Mafchinenbaufefretär 
M. Gätzſchmann unterjtüßt, während der damalige Bergwerkskandidat 
Karl Julins Braunsdorf ? die Rechnungen nachprüfte und die Zeich— 
nungen fertigte. Reich veröffentlichte hierüber ein Schrifthen 1832 
unter der Auffchrift „Verfuche über die Umdrehung der Erde“; Bren- 
dels Mitarbeit beitand in der Mitvornahme der Verfuche, er lehnte 
es aber ab, in der Schrift, die die gemeinfamen Ergebnijje brachte, 
al3 Mitverfaſſer bezeichnet zu werden. 

Obwohl Reich fi) von der Wiederholung der Verſuche nicht viel 
veriprochen hatte und er fie in der Hauptſache nur deshalb gem unter- 
nahm, weil fie eine wiffenfchaftliche Tätigfeit waren, mar doch der 
Erfolg bedeutend. Die Schrift erregte nämlich) im hoben Grade die 
Aufmerkſamkeit der Fachgelehrten. Es iſt jelbjtveritändlit, deß Benzen- 
berg, der in Bilk bei Düffeldorf eine Sternwarte beit, einer der 
eriten davon war. Aus dem Briefwechſel, der zwiicher iur ud Weich 
entitand und der fich bis kurz vor Benzenbergd Zet eritreckte, 
erjehen wir, daß aud) Gauß, den Reich 1835 durt Ext Seber per- 
fünlich fennen gelernt Hatte, die Schrift fannte ehielt it 
brieflich mit Benzenberg über die Wahricheinlihlesraumz, die Reix 





1) Vergl. ierüber Schmidt: „Über dic Entwideisu = — ⸗ 
und die Ausbildung der Markſcheider in Sadıfen“ m re Tr dee IT: 
und Hüttenwefen im Königreich Sachſen auf — - = € 
zulegt DOberfunfimeifter in Freiberg; über ihn vos WE N. 115 0: 
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als jedermann befannt vorausfeßte, während dies nach Benzenberg' nid 
der Fall war. Benzenberg frohlodte, daß ſich die Erde in Schlebuſch 
und Freiberg drehe, Gauß machte darauf aufmerffam, daß es ein 
jchlüpfriger Boden fei, von der Wahrjcheinlichkeit des Eintretens eines 
Creignifjed auf die Urſache zurüdzufchließen, denn behaupten, es jei 
9999999 gegen 1 zu wetten, daß die Erde fich drehe, heiße jede 
andere phyſiſche Urſache von vornherein ausſchließen; mit Recht Tünne 
man einmwenden, tie, wenn eine phyfiiche Urſache dageweſen jei, an 
die man noch gar nicht gedacht habe? Der ganze Briefwechſel, an 
dem ſich aud) der Leipziger Mathematiklehrer Jahn beteiligte, führte 
zur Aufdeckung eined Drudjehlerd in der Reichſchen Schrift und zur 
nochmaligen Prüfung der Rechnung durd Reich, in der er Ende 1845 
die öftliche Abweichung auf 26,740 mm, und die jüdliche Abweichung 
auf 2,892 mm fejtitellte. 

Uni diefelbe Zeit beauftragte das Oberbergamt? Reich, Beobad 
tungen über die Temperatur des Gejteind in verjchiedenen Tiefen der 
ſächſiſchen Gruben anzuftellen. Dieje Verfuche, die Ende 1829 be: 
gannen, erforderten beträchtliche Beldmittel und die Mitwirkung vieler 
Männer; troß der größten Sorgfältigfeit war aber eine annähend 
richtige Bejtimmung der Temperaturzunahme nicht möglich; ein Ber: 
fahren, das Reichs Freund dv. Weißenbad) vorſchlug, nämlich das Wafler 
zu mefjen, war viel einfacher und billiger als alle anderen Verfahren. 
Über diefe Verfuche berichtete Reich ſehr ausführlich in dem 1834 
herausgegebenen Budye:? „Beobachtungen über die Temperatur des 
Geſteins in verichiedenen Tiefen in den Gruben des ſächſiſchen Erz: 
gebirges in den Jahren 1830— 32“. Bei diefer Gelegenheit unter- 
ſuchte er auch da3 jtändige Eid in einigen Gruben ded Saubergs ki 
Ehrenjriederddorf und zog daraus den Schluß, daß alle natürlichen 
Eishöhlen unferes Klimas darin ihren Grund haben, daß in den mit 
der Oberfläche unmittelbar in Verbindung ftehenden größeren Anhäu— 
fungen von groben Geſteinsſtücken eine niedrigere Temperatur herrict 
al3 die äußere Temperatur ijt. Auf Veranlafjung des Oberberghaupt: 
manns d. Herder wurden deshalb in der Halde vom Kurprinz Friedrich 
Auguft Erbftollen eigene Verſuche „über die niedrige Temperatur in 
Geſteinshalden“ angejtellt, die in Poggendorffs Annalen 36, 310 Ra- 
mitgeteilt jind. 

In den 1830er Jahren nahm Reich die Verſuche von Gapendiih, 
die ihn als Student gefefjelt hatten, wieder auf. Anlaß gab ihm dazu 

) Er hatte ſich mit verneinendem Erfolg an verſchiedene Mathemankct 
gewendet. — Mertwürdig ift, daß Benzenberg trogdem die Wunder Chrif. 
mit Hilfe der Wahrſcheinlichkeitslehre beſtimmen wollte, Heyderhoff a. a. O. 18% 
— ?) v. Herder hatte bereitd 1824 in Paris mit Humboldt, Arago und Cordi 
über den Gegenftand Rückſprache genommen. — ?) Dieſes Buch enthält aut 


in Beilage I (S. 153 flg.) eine Bejchreibung der 1821 erjchroteten laumarmıt 


Duelle auf Kurprinz Friedrich Auguft Erbft., woran id) für die Ortsgeſchie 
von Großſchirma erinnere. 


damals er] 
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die ſchon von Poggendorff angegebene, aber erſt von Gauß bei ſeinem 
Magnetometer angewendete Spiegelvorrichtung, mit der er die Dreh— 
wage verſah, ſo daß ſich kleine Winkelbewegungen leicht und genau 
meſſen ließen; es war dies im Herbſte 1835, ungefähr um dieſelbe 
Zeit, in der man ſich in England! mit ber Wiederholung derielben 
Verjuche bejaßte, doch ging Reich ganz jelbitändig vor und hatte über- 
haupt, als er mit der Heritellung feiner Drehwage begonnen hatte, 
feine Kenntnis von dem englijchen Vorhaben, dad Baily ipäter aus- 
führte; Neich berichtete über die Verfuche, Die er ohne Inanſpruchnahme 
bejonderer Geldmittel im Keller der Bergafademie ausführte, zuerit 
in der Naturforfherverfammlung in Prag im September 1837 umd 
machte in dem Schriftchen „Verſuche über die mittlere Tichtigfeit der 
Erde mittelft der Drehwage, Freiberg 1838" dann feine Ergebnifie 
befannt, die mit denen von Cavendiſh faſt genau übereinitimmien- 
diejer hatte 5,48 berechnet, Reich 5,43. Um die Heine Abweichung v<x 
den Berjuchen, die Baily angeitellt und 1843 veröffentlicht hatte, na 2⸗ 
zuprüfen, wiederholte er von Ende 1846 ab die Verſuche mit einem 
etwas verbefjerten Geräte. Das Ergebnis näherte jich diesmal mess 
dem Bailyichen; er berechnete die Dichtigkeit auf 5,577. In den Abbent- 
{ungen der mathematifch-phyfifaliichen Klaſſe ver K. ©. Gefellihait ver 
Wiſſenſchaften zu Leipzig 1, 383 lg. veröffentlichte er 1852 feine neues 
Ergebnifje („neue Verſuche mit der Trehmage*); er iprah id ums 
darüber aus, warum die von Baily gefundene Zahl etwas -- «1 

zu groß jei? und teilte einige andere Beobachtungen über die hun. 
netijche Abſtoßung mit. 

Die drei Arbeiten (Umdrehung der Erde, Zunahme be Ye: 
im Inneren, Tichtigfeit) ſtehen anjcheinend in feinem Zuiommeny... 
die beiden erjten beruhen auf Anregungen des Oberbergt: ups:o..: 
v. Herder, die legte auf eigenem Trieb Neihs; es kann u ; er 
zweifelhait jein, daß Reich bei der Turhführung der Kruue -, 
höherer Gedanke, in dem die drei mechaniſch-phyſikaliſcher Zu. ..,. 
weſentliche Grundlage hatten, leitete. 

Schon 1830 hatte For in den Kupfergruben von Coremo... 
Tatfache entdedt, daß ein eleftriicher Strom in einem zur .- u._. 
desfelben Ganges oder verfchiedener Gänge verbindenzer =... 
mittelit des Schweiggerihen Mudtiplifatord nahgemwieier w-- . 
Nachdem Strombed dieie Verſuche auf Bleigruben cm zu. : 
ufer erfolglod wiederholt hatte, hatte Henwood die Zur. . 
beitätigt gefunden. Die Veröffentlihungen hierüber se. ..,_ 


— 


— 


| 1, Aus dem Bericht der Kgl. Aſtronomiſchen Gefehiaz- — 
8. Dez. 1837, der die Reichſchen Verſuche behandelt, erg „ 

jt feine Apparate aufjtellte, die Regierung ken ,_ 

. gegeben; Zeitichrift "The Athenaeum vom 13. Jan. 1x5 

._ wiederholten A. Eurme und 3. Baille die Verſuche; m...  ” 
‚tigleit auf 5,583 und 5,00. or 
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DOberbergamt, Reich und Brendel am 21. März 1839 zu beauftragen, 
ähnliche Verſuche in Freiberg anzuftellen. Reid) jtellte hierauf 48 
Verſuche auf verfchiedenen Gruben meift nad) dem Verfahren von or 
an. Die Hauptergebniffe machte er bekannt in Boggendorff3 Annalen 
48, 287 fig. und audführlider in Karſtens Archiv für Mineralogie 
14, 141 fig. jowie überjichtömweife in feinem eigenen Leitfaden der 
Phyſik 2, 62 fig. (Kap. 29). Die Urſache der eleftriihen Strömungen 
fand er in der hydroeleftrifchen Wirkung, die zwischen den Erzen und 
der Feuchtigkeit des Geſteins tätig ift.! Die praftiihen Folgerungen 
feiner Verſuche waren die, daß ich zwar daß Erzvorkommen nachweifen, 
aber ſich mit Hilfe des Multiplifatord über die Abbauwürdigkeit der 
Erze nicht3 fagen lafje, was gerade für den Bergmann dag wünjchend- 
werte Ergebnis fein jollte, deshalb jchlug Neich Ipäter dem Oberberg- 
anıt, daS die Verſuche duch ihn und den Bergwerkskandidaten Karl 
Th. Buſchick? in Freiberg und an anderen Orten (3. B. Untermiejen- 
thal 1844) fortfegen ließ, vor, wenigſtens die verneinende Feititellung 
zu treffen, d. 5. feitzuftellen, daß überhaupt feine Erze vorhanden find.® 
Hierher gehören aud) Mitteilungen über die Aufſuchung von Erzen 
vermittelit des Multiplilators in Hartmanns berg- und hüttenmännifcher 
Zeitung d. J. 1844 Nr. 16 und über die Wirkung von Bligfchlägen in 
Sreiberger Gruben in Boggendorff3 Annalen 65, 607, Jahrbuch für den 
Berg: und Hüttenmann 1860, 176 flg. (1846, 117; 1853, 239). — 
Mit der Entitehung der Elektrizität befaflen ſich zwei Keine Aufſötze, 
die Reich al3 „elektriiche Verfuhe* in den Abhandlungen der fürft- 
li jablonoskiſchen Geſellſchaft 1846, 199—208 erjcheinen ließ, worin 
er nachwies, daß die damals allgemein verbreitete Meinung, bei Ber: 
dampfen von Wafler werde Elektrizität erzeugt, nicht jtichhaltig 'ei. 

Infolge folder Studien wurde Reich Ende 1842 vom Ober: 
bergamt beauftragt, feine Anficht über die mutmaßliche Abhängigkeit 
der Angaben der Wünfchelrute von eleftriichen Naturfräften auszu— 
ſprechen. Anlaß dazu gab ein Auffat des Schneeberger Markicheide:3 
KW. Schmidt? in Nr. 46 des Bergmwerföfreundes v. 3. 1842. Diejer 
hatte mit der Wünfchelrute erzführende Gänge entdedt und hatte zur 
Erklärung die Elektrizität herangezogen, indem er einerfeitd den Ruten- 
gänger mit einem eleftrijchen Leiter, die Wünjchelrute jelbft mit einen 
an dieſem Leiter hängenden Markkügelchen verglich, andererjeitd Mittel 
zur Verſtärkung der Wirkungen vorjchlug, die darauf hinausliefen, 
einen eleftriihen Strom zu vermuten. Reich, der über die Wünjcel- 
rute ſchon früher eigene Beobachtungen angeitellt hatte, verſprach ſich 


1) Die in den 1880er Jahren fein Lehrftuhlnachfolger Erhard im weſent⸗ 
lichen beftätigen tonnte, vergl. Jahrb. f. Berg: u. Hüttenweſen 1885, 160 fig. 
— N StudBerz 1356. — *) Die Verfuche wurden 1844 auch in Harzgerode 
mit einem Multiplikator angeftellt, den der Freiberger Bergmechanifus Lingke 
angefertigt hatte; Reich gab dem anhaltifchen Bergſekretär Kegel dazu ſchrift⸗ 
fi eine ausführliche Gchraudganmweijung. — *) StubBer 817. 
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zwar nicht den geringiten Erfolg, da er glaubte, es handele fih um 
eine Einbildung des Rutengängerd, erklärte ſich aber dazu bereit, mit 
Schmidt Verſuche vorzunehmen und ſchlug vor, einen mit der Rute 
entdedten Gang mit einem Multiplifator zu unterfudyen. Die Verfuche, 
deren näheren Verlauf Wappler in AVM 43, 76 fig. veröffentlicht 
bat, fanden 1843 in Langenrinne, in der Bergafademie und auf der 
heutigen Hainichener Straße ftatt, und ergaben überhaupt feine Tat- 
fache, daß ein zu Tage ftehender Gang auf die Wünjchelrute einge- 
wirft hätte, jo daß ein Nachweis ded Zufammenhangs des Rutenſchlags 
mit eleftriijhen Wirkungen nicht geführt werden konnte. Schmidt ließ 
fih dadurd) nicht entmutigen und teilte 1846 neue Erfahrungen mit 
feiner Wünſchelrute dem Oberbergamt mit, die aber Reid) nicht veran— 
laßten, die Sadye von neuem zu unterfuchen, da er „nach den früheren 
Erfahrungen in fo großer Zweifelfucht im Betreff der ganzen Ange— 
fegenheit befangen“ jei. 

Ceit den 1820er Jahren beichäftigte fi) Reich mit dem Magnetis- 
mus, er ſetzte diefe Studien noch bis in die 1860er Jahre fort und 
fchrieb audy ein Buch über den Magnetismus, das er aber nicht ver- 
öffentlichte. Wiederholt unterfuchte er die magnetischen Verhältniffe der 
Oberflähe von Gegenden, deren Geſteine auf die Magnetnadel wirken, 
und zwar 1848 Untenviejenthal, am Pöhlberg bei Annaberg, am Burg= 
berg bei Potſchappel, 1849 bei Berggießhübel und 1863 am Hatdberg ini 
Bichtelgebirge. Alle diefe Unterfuchungen, von denen er nur die „über 
die magnetijche Polarität des Pöhlbergs bei Annaberg“ in den Verhand- 
{ungen der math.-phyſ. Klaſſe der K. S. Geſellſchaft der Wiffenichaften 2, 
237 fig. befannt machte, ergaben übereinftimmend, daß die magnetischen 
Gebirgsmaſſen feine regelmäßige Verteilung des Magnetismus in ihnen 
wahrnehmen ließen, fondern daß ihre einzelnen Gebirgäftöde nur ganz 
regellos, oft in kurzer Entfernung wechſelnde Polarität beiten; ins— 
bejondere fand Reich nicht die ſtarke Wirkung einzelner Stellen de3 
Haidberged auf größere Entfernung, die Humboldt angibt, betätigt. 
Schon 1846 oder 47 hatte Rei in den angeführten Abhandlungen 
(1, 251) unter der Aufſchrift „die abjtoßende Wirkung eines Magnet: 
pol3 auf unmagnetifche Körper“ einen Verſuch! mitgeteilt, wonac ein 
Diamagnetifcher Körper zwar ſowohl von einem Nord» ald aud) einem 
Südpol, aber dann nicht abgejtoßen wird, wenn gleichſtarke Nord- und 
Südpole aus derjelben Entfernung gleichzeitig wirfen. Dieſe diamagne— 
tiichen Arbeiten, bei deinen, wie ſchon angeführt, Reich auch mit der 
Drehwage Verfuche gemadst hatte, veranlaßten den italienischen Phyſiker 
Karl Matteucci, damald Profeſſor in Piſa, brieflich? 1855 bei Neid) 


) Ser durh Wilhelm Weber Bearhtung fand, vergl. Erdmanns Journal 
49, 193. — ) Den Brief übergab der gelehrte König Sohann, der ihn von 
feiner Schweiter, der Erbgroßherzogin von Toskana, erhalten hatte, eigenhändig 
bei feiner Anweſenheit in Freiberg dem Reich mit dem Auftrag, die Antwort 
durch feine Hände zurüdgehen zu lafjen, was auch geſchah. 


42 Mitteilungen des Freiberger Ultertumsvereind. Heft 51. 


anzufragen, ob er die Abjtoßungen mit der Drehwage gemefjen habe. 
Reich jtellte daher z. T. unter Mitwirkung ded damaligen Schied3- 
wardein Fr. Wilhelm Fritzſche,“ der bereit3 an der Akademie lehrte, 
aber erit 1856 Profefjor wurde, Verjuche an, über die er unter der 
Auffhrift „über die diamagnetifhe Wirkung” in den Abhandlungen 
der math-phyſ. Klaſſe der K. S. Gefellichaft der Wifjenichaften 1855, 
80 fig. berichtete. 


Den Lehrftuhl der Phyſik hatte Reich bi3 zum Jahre 1860 inne. 
Am Winter 1830/31 dehnte er auf Beranlafjung feines Freundes 
von Weißenbach die Vorlefungen über nicht akademiſche Kreife aus, 
indem er neben feiner Studentenvorlefung noch für etwa 60 gebildete 
Einwohner von Freiberg eine Privatvorlefung hielt. Faſt alle ge= 
hörten dem Berg: und Hüttenftande an, für die die Vorlefung alio 
mehr die Bedeutung eines Fortbildungsfehrgang$ hatte; weiter befanden 
ji einige Offiziere darunter und von den befannten Freibergern der 
Archidiakonus (ſpätere Superintendent) Gühloff, Kaufmann Thiele, Ge- 
richt3direltor Burſian, Erbzinsgutsbeliger Geyer, Lehrer Rochliger, 
AUmtshauptmann vd. Broizem. Wenn die Privatvorlefung Reich auch 
eine willfommene Einnahme — etwa 350 Taler — verichaffte, jo 
befriedigte ihn doc) diefe Art Vorlefung, die notwendigermweije weniger 
wiffenschaftlich gehalten werden mußte, nicht. 


Neid, übernahm von 1830 an die Vorlefungen über Veriteine- 
rungslehre, die er zwölf Jahre lang, die eriten ſechs Jahre gegen 
100 Taler, die legten Jahre gegen 200 Taler Befoldung hielt. Sie 
wurde, nachdem fie, wie ich oben erwähnt, ſchon 1823 in Ausficht 
genommen war, und 1830 wohl als Folge der von vd. Herder ge— 
planten, 1829 aber erjt durchgeführten Verbeflerungen an der Aka— 
demie eingeführt. Neid) wurde mit diefer Vorlefung, die mit feinen 
phyſikaliſchen Forſchungen nicht zufammenhing, gegen feine Neigung 
beauftragt, weil er in Göttingen und Paris die Verjteinerungen jtu= 
diert hatte. Er arbeitete jid) aber in da3 Fach allmählidy ein, wobei 
ihm die Sammlungen und der hieraus entitehende Verkehr mit Fach— 
genofjen ſehr zu jtatten Famen.? Die Vorlefung fand daher, obmohl 
jie feine Pflichtvorlefung war, ziemlich Anklang bei den Studierenden, 
jo daß er fie fchließlid; ungern aufgab, als durd) den Tod von Lam— 
padiud (gejt. 13. April 1842) der Lehrituhl für theoretiiche Chemie 
neu bejeßt werden nıußte. Der zweite Chemieprofefjor Karl Morik 
Kerſten,“ der ganz ähnlich wie Reich in Freiberg, Oöttingen und Paris 

ı, EtudBerz 1206. — ?, Den hierher gehörigen Briefwechſel befigt jept 
die geologiihe Sammlung der Bergalademie. — Auf Reichs Anregung ver: 
willigte das Oberbergamt unter dem 16. Auguft 1834 25 Taler dazu, daB der 
frühere Bergichiiler Lechner die VBerfteinerungen abzeichne; die Zeichnungen 
jolten dann lithograpbiert und in den Handel gebradıt werden; ob das Wert 
vollendet worden ift? — ?) Wurde 1843 geiftestrant, ftarb 1850. 
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ftudiert hatte,! war troß gründlicher Kenntniſſe nicht fähig, einen ge- 
ordneten Haren mündlichen Vortrag zu halten, weshalb ihm die Nady- 
tolge des Lampadius nicht übertragen werden konnte. Einen bejon- 
deren Chemiker zu berufen, erlaubten die Mittel nicht, und deshalb 
mußte Neid) als Lüdenbüßer und zugleih, um fein Geſuch um Ge— 
balt3zulage zu erledigen, eintreten; er mußte dafür die Vorlefung 
über die Berjteinerungslehre an Cotta abtreten, der 1842 für den 
nad) Leipzig berufenen C. 3. Naumann berufen war und für das 
Verſteinerungsfach ein geeigneter Fachmann war. Reich hatte ſich in 
der Chemie fortivährend mwifjenfchaftlich auf dem laufenden erhalten 
und hatte in den 1820er und 1830er Jahren zahlreiche chemifche be- 
jondere Aufgaben vom Oberbergamt und von der Berghauptmannſchaft 
überwiejen befommen, teils zujammen mit feinen Mitprofefforen Lam— 
padius und Seriten, teils allein; da er aber im allgemeinen praftijch 
fi nicht mit der Chemie befaßt Hatte und mit den neueren Ver— 
fahren3arten nicht vertraut war, hatte er im eriten Sahre jehr viel 
Arbeit mit den Berfuchen, bei denen er jich aus Unadtjanıfeit auch 
einigemale verlegte. Es ging aber die Vorlefung fehr gut von ftatten, 
nachdem er ſich eingearbeitet hatte, zumal er einen jehr tüchtigen Ge- 
hilfen, namend Wittig, zur Vorbereitung der Verfuche Hatte, auch 
wurde er von feinem Mitprofefior Carl Friedrich Plattner? mejentlich 
unterftügt. Die Fachchemiker fahen allerdingd auf Reich geringfchäßend, 
weil er in der Chemie noch nicht jchriftitellerifch tätig gewejen war; 
er Hatte nur da3 von vd. Herder veranlaßte Werf über die Anwendung 
der erwärmten Gebläjeluft bei Schmelzprozefjen zufammen mit dem 
Vizeoberhüttenmeilter 5. Th. Merbad)? geleitet und war von 1830 — 35 
an der Allgemeinen Literatur-Beitung in Jena al& Beiprecher phyfi- 
kaliſcher und chemiſcher Schriften tätig geweſen, doc) lehrte er die all- 
gemeine Chemie, bi3 1856 durch Plattners Krankheit und Abgang fich 
eine Veränderung der Lehrftühle nötig machte und Carl Joh. Theodor 
Scheerer,‘ der jchon jeit 1848 Profeffor in Freiberg war, zur prak— 
tifchen und analytiſchen Chemie die theoretische Chemie übernahm. 


Reid) trat dafür als Afjeffor ins Oberhüttenamt ein und befam 
die Leitung des Hüttenlaboratoriums, das 1856 in denjelben Räumen 
war, wo er als Profefjor gewirkt hatte, dann aber in das nach feinem 


—— nn nn 


i) Die Umficht des Oberbergamts, fremde Einrichtungen kennen zu lernen, 
zeigte fi) auch bei der Reife Kerſtens nach Paris, der ſich hier in der metallur: 
gifchen Analyſis bei Berthier praftiid) ausbilden ſollte. Lampadius und Reich 
jtellten auf oberbergamtliche Verordnung hin im März 1829 die chemijchen 
Fabriten und Ähnliche Anftalten zufammen, deren nähere Bekanntſchaft zum 
Borteil der Freiberger Hütten zu fördern wäre, und die Kerften deshalb bes 
juchen jollie; auch die Hunfelrübenerzeugung und die Umänderung des Stein- 
kohlenkleins in Koks werden mit als Gegenftände der Erfundigung aufgeführt. 
Blatintiegel und verjchiedene Mineralien jollte Kerjten mitbringen — ) Stud⸗ 
Verz 885. — °, StudVerz 1157. — *) StudVerz 1248. 
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Plan gebaute neue Gebäude” verlegt wurde. Dieje Stellung war ehr 
anregend, da das Hüttenmwejen unter den Oberberghauptmann v. Beujt? 
und bejonders unter Zeitung des Oberhüttenverwalters Ihle? viele Fort: 
Ihhritte gemacht hatte. Die Geſchäfte waren jo zahlreich, daß er fie 
auf die Dauer nicht mit der Inſpektion der Akademie und der Pro: 
feffur für Phyſik vereinigen fonnte,; er war daher gezwungen, eines 
der Ämter niederzulegen. So fehr er die Unbehaglichkeit der Praris 
fühlte, weil hier immer die Geldfrage den Ausſchlag gab, und fid 
wünschte, die Profefjur zu behalten, mußte er ſich doch auch wegen 
der ©eldfrage für die Niederlegung des Lehramt3* Enticheiden, denn 
die Oberhüttenamtsafjeffur brachte ihm neben der bisherigen Höhe des 
Gehalte! alljährlicy namhafte Oratififationen ein. Er trat daher 1860 
dad Lehranıt an Albin Julius Weisbady (den jüngeren) ab und blieb 
niit der Afademie nur noch durch das Amt des Inſpektors verbunden. 
Er wurde aber am 17. Oftober 1860 zum außerordentlihen Beifiger 
des Oberbergamt3 mit dem Dienittitel Oberbergrat ernannt und als 
folder am 3. November 1860 verpflichtet. 

Ehe ich auf Reichs Amtstätigkfeit im Oberhüttenamt eingebe, will 
id) nod) einige3 über feine Vorlefungen und zwei Berufungen nad) 
auswärtigen Hochſchulen nachtragen. 

Da die Bergafademie in der Hauptſache dazu beſtimmt war, fadı- 
wiflenichaftliche Ingenieure für Sachſen heranzubilden, fo entitanden 
zwei Klaſſen von Studenten, die der jog. Stipendiaten oder Benefiziateın, 
gewöhnlic, Inländer genant, und die der auf eigene Koſten Studierenden, 
aud) Ausländer genannt. Eritere befuchten die Akademie unentgeltlich: 
die Profeſſoren bezogen von ihnen aljo feine VBorlefungsgelder, Tegtere 
mußten bejondere Vorlefungsgelder® bezahlen, die den Profejjoren zu— 
famen. Jene waren zum Bejuche der Vorlefungen verpflichtet und über 
fie hatte der Profefjor am Schluffe eines jeden Jahres wegen ihres 
Fleißes uud ihrer Leiftungen dem Oberbergamt jchriftlich zu berichten. 
Der Bericht hatte jich zugleich darauf zu erjtreden, was der Rrofefjor 
vortrug, was er al3 Leitfaden feiner VBorlefung zugrunde legte und 
dergl. Neben den eigentlichen Vorleſungen gab ed Repetitorien, in 
denen der Profeffor die Studenten abfragte und fchriftlihe Übungs: 


1) Sept Handeldburcau der ſtaatlichen Hüttenwerke. — )) StudBerz 979. 
— 2) StudBerz 1256. — *ı Seine Teilnabme an diefem Amte befundete cr 
noch 1869, indem er einen Borfchlag feine? zweiten Nadyfolgers Erhard, die 
phyjllalifhe Sammlung zu vervollftändigen und den Phyſikunterricht zu er: 
weitern, der Bergalademiedireftion empfahl. — 9 Die Borlefungegelder im 
Jahre 1793 babe ih in ABM 50, 75 abgedrudt; für die Veriteinerungs: 
funde ab 1830 betrugen fie 10 Taler. — 9) Reich legte in der Phyſik anfangs 
E. 9. Fiſchers Lehrbuch der mechanischen Naturlehre zugrunde, dann feinen 
eigenen Leitfaden, in der Berfteinerungsfunde jeit 1831 Halls Handbuch der 
Petrefaltenkunde, das er aber bald ungenügend fand — daher wohl die oben 
S. 42 Anm. 2 erwähnte Unregung — und durd) Bronn, letbaea geognostica, 
erſetzte. In der Chemie diente als Grundriß Wöhlers Grundriß der Chemie. 
m 











Täſchner: Ferdinand Neid. 45 


arbeiten! aufgab. Lebtere zerfielen wenigſtens in der Phyſik jeit dem 
Lehrjahr 1828/29 in Übungsaufgaben und größere Arbeiten; unter 
diefen finden ih 3.8. 1829 Hydroſtatiſche Gefege und deren Anwen— 
dung, Betrachtung der Tämpfe, Bejchreibung des Hygrometers, des 
Barometer, 1830 über den Einfluß der Wärme auf die Gasarten. 
Der Zweck der größeren Arbeiten lag einmal darin, daß die Be: 
arbeiter jich mit einen: bejtimmten Stoff nachhaltig bejchäftigten, und 
jodann darin, daß ihre Fähigkeit, dad Weſentliche aus den Fach—⸗ 
ichriften zu finden und es darzuftellen, entwidelt wurde. Die Er- 
fayrung lehrte aber, daß viele Studenten ſich die Sache jehr bequem 
machten und nur aus Büchern abjchrieben und die Arbeiten mehr al3 
Form anjahen, die erfüllt werden follte, um zur Prüfung zugelafjen 
zu werden. Neid bat daher 1841, diele Einrichtung fallen zu laſſen 
oder fie auf die Studenten zu beichränfen, die ein wirkliches Bedürfnis 
nach ſolchen Arbeiten zeigten; es fielen num die größeren Arbeiten als 
Pflichtarbeiten weg, und die freiwilligen Arbeiten fehlen manche Jahre 
ganz, in anderen iſt ihre Zahl fehr gering. In der Chemie, für die 
Reid) zujammen mit Kerften einen allgemeinen Lehrplan  aufgeitellt 
hatte, waren 1842 — 56 die größeren Aufgaben noch in Übung; fie 
behandeln gewöhnlich einzelne chemiſche Stoffe. Nepetitorien in dieſem 
Face führte Reich erſt 1851/52 ein. — Im ganzen war der Bejud) 
der Vorleſungen durch die Benefiziaten ein guter und regelmäßiger; 
denn das Schwänzen war ihnen wenigjtend ohne Entſchuldigung nicht 
geitattet; wie die Ausländer ſich zum Worlefungsbefuch verhielten, it 
nicht befannt. Die Beurteilung der Benefiziaten war jehr eingehend, 
mitunter wird über die Vorbildung geklagt, im allgemeinen waren die 
Leiſtungen mittelmäßig; der bejte Schüler Reichs dürfte wohl Hülſe 
gewefen fein. Bei den Studenten war Neid) außerordentlich) beliebt, 
weil er jich ihrer jehr annahm; er lud fie oft ein, hatte für fie einen 
tejten Beſuchsabend eingeführt und gab Ausländern gelegentlich noch 
Privatvorleſungen in franzöſiſcher Sprache. 

Reich trug frei vor und war ein Feind des Diktierens, das zur 
Zeit ſeines Antritts allerdings allgemein üblich geweſen zu ſein ſcheint; 
ſein Vortrag, in dem er ſich Gay-Luſſac zum Beiſpiel nahm, behan— 
delte die Phyſik feit 1842 in zwei Teilen. Die Vorleſungen erſtreckten 
ih, wie überhaupt auf der Bergafademie, auf das ganze Jahr, nicht, 
wie auf den Univerfitäten, auf das Halbjahr. Um den Schülern da$ 
Nachſchreiben zu erfparen, jchrieb Reich 1829/30 einen „Leitiaden zu 
den Vorlefungen der Phyſik an der Bergakademie Freiberg”, defjen 
eriten Zeil er nad) der Ausprobierung 1831 druden ließ, während 
der zweite Teil erit 1852, seyn mit der zweiten Auflage des 
a erichien. 


i) anna Übungsarbeiten gab es fchon unter Lempe, Profeſſor von 
1783 big 1 
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Reichs Ruf als Lehrer und Gelehrter war durch ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen, obwohl er nicht zu den Vielſchreibern gehörte, 
befannt geworden; das brachte ihm auch zwei Berufungen ein, die er aber 
ablehnte. Im Auguft 1841 erhielt er durd) Vermittlung von Mitjcher: 
lic) den Untrag, eine Profeſſur für Phyſik in Dorpat, die mit 1543 Sil- 
berrubel Gehalt ausgeſtattet war, zu übernehmen. Mitfcherlich ſchrieb 
ihm hierüber: „Sollten Sie in Freiberg bleiben, jo ijt dieſes gewiß 
dad Wünfchendmwertite für und alle; für die Sache aber ift es befier, 
daß Ihre ganze Tätigkeit der Wiſſenſchaft angehört, und das würde 
in Dorpat der Fall fein.“ Reich hatte Leine Luſt, aus deutichen Ver: 
hältniſſen herauszukommen, und nur der Wunfch, von geiftlofen Klary- 
leigejhäften, die die Afademieinfpeftion mit fich brachte, loszukommen, 
ließ ihm da3 Angebot vorteilhaft erjcheinen. Da fich aber auf feinen 
Antrag da3 Finanzminijterium entichloß, ihm einen Beamten zu halten 
und hierzu 200 Taler zu bewilligen, jo lehnte er den Ruf nad) Torpat 
ab. Im Jahre 1848 wurde er an Stelle Wilhelm Webers in Leipzig 
zufammen mit dem Direktor der polytehniihen Schule in Dresden 
Seebed und PBoggendorff von der philoſophiſchen Fakultät vorgejchlagen 
und zwar an eriter Stelle, wobei allerdings den Kultusminiſterium 
bemerft wurde, daß bei der ausgezeichneten Befähigung aller drei durch 
die Reihenfolge feine Rangordnung audgedrüdt werde, aber aud) an: 
gedeutet wurde, daß die große Mehrheit der Fakultät ihre Wünſche 
zunächſt auf Reich richte. Das Finanzminifterium vermahrte ſich aber 
beim Kultusminijterium gegen den Gedanken, Reid) der Bergakademie 
zu entziehen, und fcheint fogar, wie fein Freund Naumann ihm fchreibt, 
eine Anfrage bei Reich verhindert zu haben, um nicht ehrenhalber ge: 
nötigt zu jein, feine Stellung zu verbeſſern. So wurde denn, um: 
fomehr, als Reich nicht3 unternahm, Seebed gewählt; der aber jtarh, 
nody ehe er fein Amt antrat. Neid) wurde nun wieder, und zwar 
an eriter Stelle, mit Boggendorff und Hankel vorgefchlagen. Naumann 
frohlockte ſchon, dag Reich nun doch noch nad) Leipzig verjeßt werde, 
und ſchrieb ihm, daß der Wunſch und die Hoffnung der Fakultät nur 
noch an ihm felbft fcheitern könne. Dabei juchte er ihn auch durd 
den Hinmweid auf den Ausfall der Freiberger Landtagswahlen aufzu: 
ſtacheln; Freiberg folle aus dem Ehrennamen der alten treuen Berg: 
jtadt daS „treu“ jtreichen, denn wo Reimann! und Genoſſen herrſchten, 
jei die alte deutjche Treue ſpurlos verſchwunden. eich ließ jich aber 
unter der Hand — ebenjo wie Poggendorff -- ablehnen, da er glaubte, 
als Univerfitätäprofefjor wegen des vergefienen Lateind, daß damals 
nod) eine große Bedeutung hatte, Schwierigkeiten zu haben, und weil 
er damals infolge wirtichaftlichen Unglüd3 feines Bruders (f.u.) außer: 
ordentlich niedergejichlagen war. An den Berghauptmann v. Beuſt ſchrieb 


i) Buchbändler U. Reimann, Schwiegerfohn des Rektors Froticher, der 
Gründer des Freiberger Anzeigers, war Führer der Liberalen Freibergs. 
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er deshalb, jollte das Tinanzminiiterium glauben, daß es wünſchens⸗ 
wert fei, ihn in feiner jeitherigen Stellung zu erhalten, jo werde es 
feine Berufung nach Leipzig zu verhindern wiflen, und er werde eben 
fo gern fortfahren, jeine Kräfte der Bergaladeniie zu widmen. Nau- 
mann war über die Ablehnung jehr ärgerlich; Reich ſelbſt bedauerte 
nachträglich bisweilen feine Haltung; das Sinanzminilterium aber gab 
ihm „in Anerkennung feiner vorzügliden Wirkſamkeit bei der Berg- 
atademie und feiner wiederholt an den Tag gelegten Anhänglichleit an 
leßtere” eine Zulage von 100 Taler ab 1. Juli 1849. 

Bei der Freiberger Hüttenvenvaltung, in deren Oberleitung Reid) 
nun eingetreten war, war die ſchwierigſte Aufgabe der Zeit die jogen. 
Hüttenraudyfrage. Man Tann fagen, ſchon feit Jahrhunderten Flags 
ten die Landwirte von Freiberg und der anjtoßenden Dörfer über die 
Rauchbeläſtigung der Hüttenwerke, fie bejchwerten ſich über die Ver— 
giftung ihrer Felder und fchoben die Mängel, die fi) beim Vieh 
zeigten, auf da3 vergiftete Jutter. Die Klagen waren in den 1840er 
Sahren immer fchlimmer geworden und wurden feit etwa 1853 noch 
vermehrt durch dad Aufkommen einer Rindviehkrantheit, die fi in 
der Bildung von Säuren in Magen, Mil, Blut, Mark uſw. zeigte. 
Diefe Krankheit, die anı ftärfften in Hilberddorf auftrat und ſich dann 
auf die Nadybardörfer erjtredte, führte zu Rechtsſtreitigkeiten gegen den 
Staat al3 den Hüttenunternehmer; die fogen. Hüttenfuh erlangte bei 
den Freiberger Gerichtöbeteiligten eine gewiſſe Berühmtheit und fpielte 
fortan in der Rechtswiſſenſchaft, Landwirtfchaft, Tierarzneitunde und 
Chemie eine große Rolle; fie Eoftete, nebenbei bemerkt, dem Staate 
viel Geld und ift fhließlich auch die Urſache einer Weltberühmtheit, 
nämlich der höchſten Efje Europaß, geworden. Seit 1849 wurden Die 
landwirtichaftlihen Schäden wiſſenſchaftlich unterfudht und Mittel zu 
ihrer Befeitigung erfonnen. Der Tharandter Profeſſor Stöckhardt war 
der erfte, der vom Staate mit der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung be⸗ 
auftragt wurde; dann unterſuchte der Freiberger Atademieprofeſſor 
Plattner die Frage, wie die ſchweflige Säure beſeitigt werden Fönnte, 
auf die Stödhardt den Mißſtand zurüdjührte, nachdem man bis dahin 

die Schäden befonder3 den Blei- und Arjendämpfen zugeichrieben hatte. 
Diefe Frage brachte das Bedürfnis mit jich, den Gehalt der verſchie⸗ 
denen Dämpfe und Gasarten an ſchwefliger Säure zu Ben 
Hierzu erfand nun Neid) einen einfachen Apparat, den er Di = 
Berg: und hüttenmännifchen Beitung 1858, 2 Tle- beſchrieb — 
Apparat bewährte ſich ſehr gut und fand auch auf außmärtigen ‚Düt- 
tenvverfen, beſonders durch den Ingenieur M. St. Joſ., AD 
große Verbreitung. Blattner, Reid) und der a rn ll or 
Richter machten eine Reihe von Verfuhen, um dein bei zu ſteuern, 


_ | Ä — %) über ih 

') Später (1853) wurde ihm der Bergratstitel verliehen. L n 
Winkler in Zeitfchr. f. angewandte Ehemie 1893, 375 flg. (aud) AVM 42, 96) 
und AUSM 18,109 fig. 
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ſchließlich kam man dazu, die hohe Ejje in Hilber3dorf bei Mulden⸗ 

hütten zu erbauen; man hoffte, daß ji) die ſchädlichen Beitandteile 

aus den Roſtgaſen ablegen und die ſchweflige Säure ſich in fu hoher 

Luftiicht mit der Luft mengen werde, daß fie ſich bis zur Unſchäd— 

lichleit verdünnen werde. Uber alle diefe Verſuche berichtete Reid) 

in der Berg- und hüttenmännijchen Zeitung 1858 in einem Aufſatz, 

der aud) als Sonderdrud: „Die bisherigen Verſuche zur Bejeitigung 

de3 ſchädlichen Einfluſſes des Hüttenrauches bei den fiskaliſchen Hütten: 

werfen zu Freiberg“ 1858 erjchien. Der Bau dieſer eriten hohen Efie 

hatte aber den Nachteil, daß jett die eldfrüchte und Waldungen in 

größerer Entfernung beichädigt wurden; e3 vermehrten jich die Beſchwer⸗ 

den, und dad Minifterium fegte daher einen befonderen Ausſchuß unter 

dem Vorſitze des Geheimen Regierungsrats Reuning in Dresden ein, 

dem Reich, Stöckhardt und der Leiter einer Chemnitzer Anjtalt, Wunder, 

angehörten. Reich nahm nun fehr umfangreiche Unterjuchungen über 

die Art und Menge des Hüttenrauche3 vor, deren Ergebnifje 3.7. jpäter 

von Freytag! veröffentlicht worden find. Im weiteren Verlauf der Sadıe 

wurde Reid) 1865 von der Regierung beauftragt, in der Rheinprovinz, 

in Belgien und England auf Hüttenwerfen die Verhältnifje zu erforſchen, 
die dort wegen der Hüttenrauchbeläftigungen beitanden; er führte Diele 

Reife in 50 Tagen im Mai und Juni 1865, zufammen mit dem da- 

maligen Hüttengehilfen, dem nachmal. Afademiephufitprofefior Chr. 9. 
Theodor Erhard,? aus. Auch bei diejer Reife traf er viele ehemalige 

Freiberger Akademiker, u.a. Sohn Taylor,? der ihm fehr wirfjame Emp- 
fehlung3briefe mitgab. Über die Reife erftattete er einen ausführlichen 
Bericht and Oberhüttenamt, der anszugsweiſe im Sahrbuch für den 
Berg- und Hüttenmann 1867 veröffentlicht wurde und auch ald Son— 
derdrud: „Über die bei außerſächſiſchen Hüttenwerken beobachteten Wir: 
fungen de3 Hüttenrauchd und die dagegen ergriffenen Maßregeln” er: 
Ihien. Die Unterfuchung eritredte fi) auf 21 deutiche, 8 belgiſche 
und 11 engliihe Blei-, Silber-, Kupfer-, Zinkhütten und chemiſche 
Fabriken; fie ergab u. a., daß nirgends fo große und fjorgfältige, ie 
arbeit3reiche und Eoftjpielige Veranjtaltungen getroffen worden Touren 
wie in Freiberg, daß aber nirgends die Entfernungen, bis auf welche 
Entihädigungen beanfprucht wurden, jo groß als bei Freiberg waren. 
Die Schwierigkeit der Frage geftattete Feine fchnelle Löfung, und jo 
wurde an ihr noch nad) dem Abgange und nad dem Tode Reicht 
gearbeitet, biß fie 1890 mit Sinbetriebjegung der hohen Eſſe in Hals— 
brüde einen Abſchluß fand.* 


1) Freytag, Profeſſor an der Yandwirtichaftlichen Alademie in Boppels: 
dorf, wurde 1870 mit einer Begutadytung beauftragt; er veröffentlichte jeine 
Gutachten, von denen befonders das erjte Nachricht über die vielen Gutachten 
gibt. — 9) StudBerz 2085. — ?) StudBerz 2027. — *) Außer den Gut: 
achten von Freytag vergl. noch Merbad im Jahrbuch für dad Berg» und 
Hüttenweſen 1881 und in Freibergsd Berg: und Hüttenwefen, 2. A, S. 304 fig., 
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Axumn der Vvüttenrauchfrage hatte Reich die laufenden 
Bihie = engen Die Wahrnehmungen, die er uber machte. 
xmezer = ı erimiedenen Huriügen; ſo verfaßfe er „Beurüge zur 
Seihiie we Keen“ m Dem Nahrbuch für das Verg- und Hurren- 
Dem 15% zı0 n Frdmamms Soumal iS, 328 Ng.: „Uber dus ſpe— 
ie Ger-— Yes Bleres“ im der Berg: und hüttenmänniſchen Zei⸗ 
tng185!. > ir. „Sulvererprobe“ ebendu 1S61, 197, und Erdmanns 
mel 33.353 „Iber eine Verbindung von Eiſenornd und Zink— 
m 2 =rummz Journal 33, 265 iig.; „lider die Grenze, did zu 
welchet 7Z re Mirermerung des Bleies an Silber treiben läßt, nach 
Seriucher. des Fizerrmetiters Tıly“ in der Berg: und hüttenmännijchen 
Kung 162. 332. „Über eine ®erbindung der arjenigen Säuren mit 
Shweieliizrz" ı Erdmanns Journal 90, 176. Am befunnteiten iſt 
Reich durt 2.2 Zrefung des Ipäter Andium genannten Grundſtoffs 
eworden: ar defe: Entdeckung war der nachmalige Alademieprofeflor 
Dierongmus Thecter Kıcter mitbeteiligt; Reich batte ihm einen Nies 
derihlag von Ziakblende gegeben mit der Bitte, ihn durd) das Speltro- 
op zu unterruhen Richter fund das Metall und Reich beichäitigte 
"4 dann mir ſeiner Gewinnung und der Ermittelung feiner Eigen: 
haften, und berichtete über das Indium in Erdmanns Journal 89, 
Hltlg, 90, 172 Ag. 92, 485 fig, und in der Berg- und hütten⸗ 
manniſchen Zeitung 1864, 142. Es bat ſich ſpäter ein Streit darüber 
erheben, wen das Verdienit der Entdeckung gebührt, da Richter! fie 
fir ich allein in Anipruch nahm, und Reid) zu befcheiden war, irgend 
nen Anſpruch zu erheben; ihm jelbit lag ed am Herzen, feinen Nach: 
telger zu fördern, dagegen lag ihm nicht am Ruhm. Daher hat er 
'elbit } 3. den philojophiihen Doktortitel, den ihm die Univerſität 
nn am 21. Suni 1846 ehrenhalber verlieh, überhaupt nicht ne 
raucht. 
Zu den Inſpektionsgeſchaͤften gehörte, wie erwähnt, die Auſſicht 
über die verſchiedenen Sammlungen. Das Wernerice Muſeum und 
einige untergeordnete Sammlungen hatte der Atademieinſpeltor allein 
unter jeiner Verwaltung. Um die übrigen Sammlungen hatte er ſich 


owie Schröder und Schertel im Jahrbuch für das Berg: und lüuenweſen 1821, 
3 iig. CBeilãufig erwähne id, daß der Staat eine Anzahl Gliter auffaufte, 
am die Beſchwerdeführer zu beruhigen; daher rührt das fogen. Sitaatsgut in 
dilbersdorf, das aus ſolchen Grundſtücken gebildet ft. -—- 9) In ganz ähm— 
liter Reife wurde für Richter (id weiß nicht, ob von Richter ſeihſt) auch bie 
Entdedung des Sermaniums, in Anjprud genommen, das Clemens Winklen 
1885 entdedie, worüber zu vergl. Nr. 10 der Vereindmitteilungen non 24. Sl. 
ober 1E9R, Beilage der öſterreich. Zeitſchrift für Berg: und gurtenmweirn IHR, 
Nr. 44, umd biersu die Berichte der Deutfhen Chem. Befellit,tt #5, ug, 
deren Scnderprug CL Winkler dem untengenannten Nefſen Hııdya, Gries, 
‚ut Erinnerung an trübere Vorgänge“ überfandte. Nach errem Haube ues 
Alademiepipichors Derm. Undeutjch, der Sid) auf Gotta cle GYewährsmuin 
bezieht, war Reich ber GEntdeder des Indiums. — ?) Ausgerummun in ner 
äfrentiuh begiaubigter Urkunde. 
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wenigftend mit zu kümmern. Einzelne Sammlungen, wie 3.8. in 
den Zaboratorien, waren in der Regel demjenigen Lehrer anvertraut, 
der fie zu feinem Unterrichte bedurfte; er war daher insbeſondere für 
ihren zweckmäßigen Inhalt und Beitand verantwortlid. Die Ubernahme 
und Übergabe bei dem Profeſſorenwechſel hatte aber der Inſpektor zu 
verforgen. Die Verwaltung der Mineralienverlaufdniederlage wurde, 
weil die Gejchäfte ganz in Unordnung geraten waren, Reid) zufammen 
mit dem Profeſſor Breithaupt zweimal übertragen. Das erite Mat 
war e5 Mitte der dreißiger Sahre, daS ziveite Mal 1844," wo beide 
eine Anweiſung aufzuftellen hatten. 

Über alle Sammlungen ſchrieb Reih im Oftober 1844 eine jehr 
ausführliche Beſchreibung, von der fich in den noch zu erwähnenden 
Feitichriften nur eine jehr gekürzte Umarbeitung findet. Sch habe nicht 
ermitteln können, ob die Beichreibung gedrudt ift; fie ift jedenfall 
des Drudes wert, weil fie für die Gefchichte der Akademie von Be— 
deutung ift; ſie fcheint nur zu einem Bericht, den dad Oberbergamt 
1850 dem Finanzminifterium erjtattete, benußt worden zu fein. 

Bei dem zweimaligen Neu- und Umbau der Bergafademie (1836 
bis 39 und 1852 bis 57°), die der Profefjor Heuchler ausführte, hatte 
Neid) als Inſpektor die Verwaltungsgefchäfte zu führen. Weiter lag 
ihm die Verfaffung der bergafadenijchen Feitichriften ob. Das erite 
Mal war ed zur Feier von Werner? 100 jährigem Geburtätag, der 
am 25. Septbr. 1850 gefeiert wurde. Yu dieſem Feſte verfaßte er die 
Schrift „Die Bergalademie zu Freiberg“; fie enthält eine Geſchichte der 
Bergafademie und ihrer damaligen Verhältnifje und Einrichtungen in 
der zeitlichen Reihenfolge bis 1849 und das Verzeichnig der ehemaligen 
Studierenden. Das andere Mal galt die Feſtſchrift der 100 jährigen 
Subelfeier der Bergafademie, die für daS Jahr 1866 geplant war, 
aber wegen de3 Krieges nicht abgehalten werden fonnte; für dieſe Felt: 
ſchrift verfaßte Reid) die Einleitung: „Die Geſchichte und jeßigen Ver— 
hältniffe der Königl. Sächſ. Bergafademie”, in der er die bergafade- 
miſche Geſchichte jachlich geordnet, d. H. in der Ordnung der Lehrer, 
der Gebäude, der Sanımlungen uſw. gibt. Bei der Wernerfeier war 
er auch in dem Feſtausſchuß als Leiter tätig; die kirchliche und die ge- 
ſellſchaftliche Vorfeier und die wiſſenſchaftlichen Veranſtaltungen waren 
ſehr gut gelungen, das große Feſteſſen aber trotz aller Vorberatungen 
wenig befriedigend und das Ballkonzert ganz unbefriedigend, es war 
der Beſuch nicht nur zu ſtark, ſondern es hatten ſich auch gemeine 
Dirnen eingefunden, fo daß der Ball faſt unanftändig verlief. Zu 


1) Als der Niederlagsverwalter Buchwald (StudVerz 1091), ein übrigens 
weitgereiſter Mann, den nach ihm noch heute unter den alten Freibergern ge— 
nannten Gaſthof (jegt Sächſiſchen Hof) übernahm. — ?) Wührend des zeiten 
Umbaucs war die Dienftwohnung Reichs im Haufe Korngaſſe 2, wo auch dic 
bergalademiihen Sammlungen untergebradıt waren. Fi demjelben Haufe be= 
fand fih vor dem Weltkrieg das Radiuminftitut der Bergakademie. 
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diefem Feſte war eine Menge ehemaliger Studierender anweſend, u.a. 
auch Leopold von Buch, der der ältefte davon war; er verbradte einen 
Abend zufammen mit Karl Naumann bei Reich, wo man Heuchlers Bil- 
der aus dem Leben der Bergleute anjah; von der berühmten „Lebten 
Schicht“ wollte Buch troß oder wegen feine3 hohen Alters nicht3 wiſſen. 
Es zeigte ſich dabei, daß die Bergalademie eine geiftige Mittelftätte 
nicht nur der Praktiker, fondern auch der Gelehrten mar. 

Aber auch außerhalb diejes Feſtes wurde Freiberg oft von Ge— 
lehrten aufgejucht. Neich gibt in feinen Aufzeichnungen eine Menge 
Namen an; id) führe nur die Männer an, die ihm näher ftanden, mit 
denen er verkehrte; jo finden wir al3 feine Gäſte: Jakobi, v. Dechen, 
den er in Paris feinen gelernt hatte (1825), Humboldt (1828),? 
Leopold v. Buch (1830, 37 u. 50), Eliad de Beaumont, Mitſcherlich 
(1837), Wilhelm Weber (1847), Marhand (1849). Mit zahlreichen 
Gelehrten? traf er auf feinen Reifen zufammen. Die deutfchen Natur- 
forſcherverſammlungen bejuchte er 1828 mit feinen Freunde dv. Weißen- 
bady in Berlin, wo er mit Humboldt und Buch verkehrte und Mit- 
iherlih und G. Roſe traf, 1834 in Stuttgart, wohin er mit dem in 
Freiberg weilenden franzöfiihen Geognoſten Montalambert fuhr, 1837 
in Prag, wo er zufammen mit Breithaupt und dem Bergmeifter Fischer 
weilte, 1862 in Karl3bad. In Stuttgart trat Reich dem Berliner Geo- 
logen Profefjor Weiß, der mit großer Wichtigkeit eine eigentlich zuerft 
vom Freiberger Profeflor C. %. Naumann gemachte Entdedung von 
Brudjitüden von Pläner Kalkitein im Granit vortrug, entgegen, in- 
dem er bemerkte, daß die Häufigkeit und die Beichaffenheit der Ver— 
fteinerungen in diefem Pläner Kalkitein auf Spaltenausfüllungen im 
Granit deuteten, aber nicht Brucdhjtüde darin bildeten. Weiß war da- 
rob ſehr ungehalten und jchnitt — da er zugleich Vorfigender war —, 
al3 Sfene Reich beitrat, die Verhandlung ab. Die ganze Berfamm- 
(ung wurde gegen Reich wegen feine Widerjpruch3 eingenommen, da 
er ed gemagt hatte, ohne noch als Gelehrter einen Ruf zu haben, 
gegen eine Autorität aufzutreten, obwohl er — wie ſich fpäter heraus 
ftellte — im Rechte war. Befjer erging ed ihm in Prag, mo er, 
wie jchon erwähnt, feine Dichtigkeitöverjuche. bekannt machte; hier war 
e3 vor allem v. Buch, deſſen Befanntichaft ihm die Unerfennung der 
Verfammlung fiherte. In Karlsbad war er Vorfigender der phyfi- 
kalifchen Abteilung der Verfammlung. Bei der Gründung der Deut- 
jchen Geologiſchen Gejellichaft war Neid im Dezember 1848 mit dem 


1) 9. Dechen, zulegt Oberbergbauptmann in Bonn, berechnete u. a. die 
Höhenlage der Bergalademie auf 1413 Dresdner Zub. — *) Er war ſchon 
vom 6.— 8. Dez. 1826 in Freiberg; bei dem Beſuche vom 30.— 31. Juli 1828 
beobachtete er jelbjt auf der Grube Kurprinz Friedr. August Erbft. die Neigung 
der Magnetnadel. — °) 3. B. 1857 mit dem Laufanner Profeſſor Marcanton, 
den Reich zu feinen älteren Freiberger Bekannten rechnet, mit dem er ziemlich 
nahe (intim) verfchrt habe; im Studentenverzeichnis finde ich den Namen nicht. 


4* 
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Oberberghauptmann v. Beuſt, mit den Profeſſoren Breithaupt und 
Cotta und dem Negerprinzen Aquaſi Boachi! anweſend; es ſtellte ſich 
übrigens ſchon damals heraus, daß es ſich nicht um eine deutſche, 
ſondern nur um eine Berliner Gründung handelte. Reich nahm auch 
als Vertreter der Bergakademie 1859 am Begräbniſſe Humboldts in 
Berlin mit dem Oberberghauptmann v. Beuſt teil; fie und ein Ab- 
geordneter der Oberlaufigifchen Geſellſchaft der Wiljenfchaften waren 
überhaupt die einzigen Vertreter außwärtiger Hochſchulen und gelehrten 
Gejellfchaften dabei. Infolge feines großen Befanntenfreijes hatte Reid 
auch einen audgebreiteten Briefmechjel; er betrifft alle mögliche, Per: 
jonaljachen, meteorologifche, aftronomifsche, phyſikaliſche, magnetijche, che⸗ 
miſche Sragen. Sehr viel Briefe haben ſich aus der Zeit von 1823—58 
mit v. Dechen erhalten, und von Wilhelm Weber (1845 — 55), ſonſt 
nenne id noch Stromeyer, M. H. Jakobi, Frankenhain (Breslau), Elias 
de Beaumont (Baris), dv. Boguilawski (Breslau), Lamont (München), 
Erdmann (Leipzig), Poggendorsf (Berlin), ©. Biihoff (Bonn), Ente 
(Berlin), H. Roſe (Berlin), Kobell (München), Gruithuſen (Münden), 
Benzenberg (Düfjeldorf), John Tyndall. 


Was bejonderd Neichd Verhältnis zu jeinen Freiberger Mitpro- 
fefloren anlangt, jo war fein Hauptfreund der Geolog E. %. Naumann 
der ältere,? mit dem er bis zu defjen Tode eng verbunden mar. Mit 
Gätzſchmann, Cotta, Scheerer und Frigihe unternahm er wiederholt 
FSußreifen ind Gebirge und verfehrte mit ihnen und Breithaupt auf 
freundfchaftlihem Fuße. Mit Lampadius, Kerften, Platiner, Breit 
haupt, Fritzſche, Heuchler Hatte er wiederholt gemeinſchaftlich Arbeiten zu 
erledigen, faſt ftet3 arbeitete er jelbjt dann die dazu gehörigen Berichte 
aus; man fieht aus den Entwürfen, daß feine Amtsgenoſſen beinahe 
niemal3 etwas an den Arbeiten änderten. Mit Cl. Winkler, der 1873 
Profeſſor an der Bergafademie wurde, war Reich anjcheinend durd) 
die Arbeiten über das Indium näher in Verkehr gefommen, der fid 
in den 1870er Jahren in regem Briefwechſel zeigt.’ Über die Etel- 
[ung zu den übrigen Freiberger Berg: und Hüttenbeamten ift, abges 
jehen von gelegentlien Zufammenarbeiten, wie es dad Leben mit 
jih bringt, nicht viel bekannt. In den erjten Jahren feiner Amtd- 
zeit war v. Weißenbach fein Bufenfreund, mit dem zujammen er aud) 
einen Stadtmauerturm gemietet hatte. Auf fein Zufammenarbeiten mit 
Brendel und Gätzſchmann habe ich ſchon Hingewiefen. Mit v. Herder 
verfehrte er infolge der Verſchwägerung jehr häufig, aber allem Un 
ſchein nad) doch nicht jo eng, er verehrte in ihm mehr den Gönner 
und gütigen Vorgejegten, ald daß er ihn als Oheim liebte; vielleicht 





1) StudVerz 1637; über ihn vergl. Wappler in AVM 46, 21 fig. — 
2) Reich jchrieb 1869 cine wiflenjchaftliche a über Naumann; wo 
fie gedrudt ift, Habe ich nicht ermitteln können. — ?) Winflers Arbeiten über 
das Indium führt Wappler in ABM 42, 88 Anm. 1 näher an. 


mag da: ñmliche Zehen np Serders tn zurütgedalten buben.! Rege 
dagegen mar fein Fertetr mir Den Tbertirtennenmz!ier Friedt. Worig 
Shle:? al3 Dieter nah Kürtengetiire war. madte er im Tienite einer 
engliicben Geiellicanı eine Reiſe n:b Zrigbergen und untemabm 
bier gan; im Sinne Reichs meteorologiſche Neobachtunaen. Reich 
ſuchte Humboldt und auch den ſachiichen Kultusminiſter für Diele 
Forſchungen zu gewinnen: die ſächſiſche Regierung lebnte & aber aut 
Mangel an Mitteln ab, tie zu unterſtützen. Als Idle ipäter in Frei— 
berg angeitellt wurde, ging da: gegenieitige Werbältnis in Freundſchaft 
der beiden Wänner über, und Reich erfannte in Ihle einen Mann an, 
dem er auch für jeine eigenen Forſchungen viele Anregungen zu ver— 
danken hatte. Einer jeiner näheren Belannten, wenigiten? im büberen 
Alter, war der Oberzehntner Schiefer,” mit dem er zuſammen jtudiert 
hatte; dieien juchte er oft in dem Hauſe auf, das er ſich nach feiner 
Perjegung in den Ruheitand faufte. 

Mit der Inſpektion zufammen hing auch eine Art Nermittelungs!- 
verfehr. Wenn auswärtige Gejellichaften, 3. B. eine franzöſiſche Kohlen« 
bergbaugefellichaft in Baden (1838), die Londoner Gefellichaft zur Ab: 
Ihaffung des Sflavenhandel3 und zur Zivilifation in Afrika (1840) 
junge Ingenieure fuchte, hatte Reich mit den Bewerbern und den Se. 
jellfchaften die nötigen Verhandlungen zu führen. Die Pariſer Verg- 
afademie follte als Gegenleiftung für das Geſchenk einer geologiſchen 
Karte Frankreichs eine Kopie eined Wernerichen Bildes bekommen; 
bier galt es, unter den verjchiedenen Bildern zu wählen und das er« 
forderlidhe zu beforgen. Die Auswahl trafen Neid, VBreithaupt und 
Heuchler gemeinfam, man wollte das Olbild abmalen laffen, das von 
Müller ftammte, es follte aber nach dem Kügelſchen Bilde etiwas ver- 
fhönt werden; die Arbeit follte dem Dresdner Maler Otto übertragen 
werden. Das Oberbergamt zog aber vor, durd Otto eine Kopie des 
Kügelſchen lbildes herftellen zu laffen.* 

Zu den bejonderen Aufgaben gehörte auch feine Teilnahme in 
dem Studentenkrach i. %. 1844. Das gute Verhältnis, das zwijchen 
den Gamifonoffizieren und den Bergbeanten herrfchte, war in diejem 
Sabre geitört worden. Zwiſchen der Berghauptmannsfrau v. Beuſt 
und der Dffizieräfrau Gräfin v. Holgendorff war es auf dem Kaſinoball 
zu einem ernjtlichen Zufammenjtoß gefommen. Der Student Freiherr 
Philipp v. Beuft jtachelte feine Freunde, beſonders den polnischen Grafen 
Ludw. v. Dembinsky auf, ſich mit den Offizieren zu reiben. Um Auf—⸗ 
tritten vorzubeugen, verbot der Rittmeifter v. d. Planitz den Offizieren 


2) v. Herderd Familienverhälmiſſe waren nicht fo glücklich, wie feine 
äußere Laufbahn. Seine Frau beflagte ſich bitter darüber, daß er Ihr Wer: 
mögen durdhbradte und Beziehungen zur Frauenwelt unterhielt. —- *) Stud» 
Berz 1256; über ihn ABM 18, 107 fig. — °) StudVerz 805. -— *) Otto 
malte da3 Bild 1844, aber wohl mit der Uniformpuffjade; Preis einſchließl. 
Fracht 31 Taler 20 Gr. — Dtto malte auch andere belannte Tyreiberger. 
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den Verkehr mit den Studenten; diefe fanden fi dadurch beleidigt 
und forderten v. d. Planig im Mai 1844 auf Riltolen; der Streit 
wurde zunächft gütlich beigelegt, jedody nur an der Oberfläche. Sn 
dem weiteren Verlauf dieſes Streites fam ed dann zu einem Zwei: 
fampf zwijchen Dembinsky und dem Leutnant v. Wolffersdorf, in dem 
diefer jenen am 29. Sanuar 1845 erſchoß.“ Die Erregung wurde da: 
durch ungeheuer verihärft, da die Bürgerfchaft für und gegen Partei 
nahm. Mit großer Feierlichkeit ſchafften die Studenten die Leiche 
ihred gefallenen Kameraden nad) feiner Wohnung in der Peteräitraße 
über den Markt, wo ſich nicht ein Soldat troß der Wadje auf dem 
Markte jehen ließ. Dann wurde die Leiche nad) Dresden gefchafft, 
wo eine große Feier ftattfand. Hierzu wurden Neid; wegen feiner 
Beliebtheit bei den Studierenden und Breithaupt abgeordnet, um zu 
verhindern, daß Auftritte vorfämen. Das Begräbnis verlief auch ruhig 
und würdig, doch wurde gegen Reich und Breithaupt eine Unterjuchung 
eingeleitet, weil fie angeblich eine Rede zugelafjen hätten; fie erledigte 
ih aber nad) der Aufklärung Die Folge de3 ganzen Streitd war 
für Freiberg jehr jtörend. Abgeſehen von der Spaltung in der Gefell- 
Ihaft — alle Profeſſoren und viele angejehene Freiberger traten aus 
dem Kafino aus, viele Offiziere murden verjegt —, gingen die ruſſiſchen 
Studenten von Freiberg weg. Auf die Dauer konnte man diejen Ab: 
gang nicht miffen. Man wünfchte in Dresden, daß die Ruſſen wieder 
nad) Freiberg kämen und ordnete 1851 an, daß ein PBrofefjor nad Pe 
teröburg reife und dort freundfchaftliche Beziehungen anfnüpfe. Reid 
wurde hierzu auserjehen; er lehnte aber den Auftrag ab und jchlug 
feinen Mitprofeffor Breithaupt vor, damit diejer eine Aufheiterung 
babe; er war nämlich durd die Teilnahme feine® Sohnes, ded Sn: 
genieurs Breithaupt, an den Maiereignifjen 1848 in ſchwere Betrübnie 
gelommen. Breithaupt unternahm nun die Verjöhnunggreife nad) Pe: 
teröburg, wo er ausgezeichnete Nufnahnte fand. Bon 1853 ab finden 
wir dann wieder Akademiker aus Rußland in Freiberg. 


Reich wurde neben feinem bergalademifchen Amte auch noch mit 
anderen ftaatlihen Verrichtungen betraut. Ob die Mitgliedfchaft an 
der 1846 errichteten ®angunterfuhungsfommijlion? hierher gerechnet 
werden kann, will ich nicht beurteilen; da fich hier feine Teilnahme 
in der Hauptfacdhe auf die Verwahrung der dieje Unterfuchung betreffen: 
den Schriften und die Veröffentlicyung der Beiträge zur geognoftischen 
Kenntnis des Erzgebirge bejchräntte, jo wird Died Amt wohl eher zu 


1) Über die Angelegenheit erfchienen 1844 und 45 zwei Drudfchriften, 
deren lange Titel in Heydenreichs Bibliographie Nr. 271 und 343 nachzulejen 
find; weiter der Spottbilderbogen: Beſchlüſſe des Comitees, das Neiterjchießen 
betreffend (Aitertumsmufeum). — Die Polizei zu Dresden verbot mitten in 
der Teicrlichkeit die Teilnahme der Studenten. Breithaupt und Reich wurden 
beijchuldigt, die Polizeibeamten zu dienftwidrigen Verhalten veranlakt zu haben. 
— 2) Bergl. Heude, Bergchronik 110. 
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den Inſpektionsgeſchäften gerechnet werden müfjen, als zu Dejonderen 
Verrichtungen; doch blieb Reid Mitglied diefer Einrichtung noch nad) 
feiner Verjeßung in den Ruheſtand bi3 zum Dezember 1868. Mit 
dem alademijchen Amte hing wohl zufammen eine Begutachtung, Die 
da3 Tberbergamt am 1. Aug. 1849 von Breithaupt, Neich und Weid- 
bach über die Unterricht3erteilung in der Freiberger Bergichule und 
über die dazu nötigen Veränderungen verlangte. Anlaß gab nad) der 
oberbergamtlichen Verordnung der Mangel audy der einjachiten Lehren 
der Phyſik und der angewandten Mathematik, der ſich nadıteilig im 
Bergbau zeige; damit fiel zufammen, daß in der Bergihule befonders 
im Verhältniſſe zu den Fortſchritten der Volksſchule die Anforderungen 
jehr niedrig waren. Reich entwarf das Gutachten, deſſen Hauptzüge 
iind: Einziehung der ſächſiſchen Bergichulen und Zuſammenlegung in 
die Freiberger Hauptbergſchule, Auinahmeprüfung, die ſich auf Teutſch 
und Rechnen beihränft, Vorbereitung durch eine jogen. Sonntagsſchule 
zwiſchen dem 14. und 16. Jahr, drei Nahrgänge mit je 6 Lehrjtunden 
in Teutih, Wathematik, Bergbaukunſt, Mineralogie und Zeichnen, ſowie 
in den Anfangsgründen der angewandten WMathematik, Phyfit, Chemie 
und Gesanche. Im großen und ganzen fam Dann nad dieiem lan 
1E52 die Neueinrichtung zuttande.’ Zu dem afetemiihen Amte ge: 
bören 2ber r:tt die zchlreihen Burchten, die Jieich wegen ieıner 
mwinemtt-riiten Yeribizungen zu ertatien Estte. 2c$ Lterbergamt 
prleate 2:3 m ren'baniiien ausläntitten Seitergen Ulertegurnen an⸗ 
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Poge (Philosophical Magazine, 3. Ser. 37, 238), wozu er ſich ſelbſt 
Apparate baute. 

Als in Sadhfen das Gewichts- und Maßſyſtem neu geordnet 
wurde, wurde Reich in den Ausſchuß berufen, der die erforderlichen 
Maßnahmen zu treffen hatte; er erftattete hierin 3.38. 1842 ein Gut- 
achten, weil in Dresden ſich herausgeftellt hatte, daß das aus Paris 
erhaltene Normaltilogramm etwas zu leicht war. 

Als dur Verordnung von 24. Dezember 1851 (Gef.- u. VOBl. 
483 fig.) die Staatöprüfungen für Technifer.eingeführt wurden, wurde 
er dur die Minifterien des Innern und der Finanzen unter dem 
24. Mai 1852 zun Mitgliede ded aus 10 Fachmännern beftehenden 
PBrüfungsausschuffes berufen und zwar war er hier in der Abteilung 
tätig, die bejonderd dad Mafchinenfah zu prüfen hatte; er arbeitete 
‚hier mit dem befannten Mathematiter Schlömild) und dem Eifenbahn- 
direftor v. Weber zufammen, legte aber da3 Amt ſchon im Oktober 1853 
nieder, da er durch andere Berufdgeichäfte zu ſehr in Anſpruch ge- 
nommen war und bei der damald bahnlojen Entfernung mit Dresden 
die Wahrnehmung der Prüfungsgeichäfte zu umſtändlich war. 

Am politifhen Leben nahm Reich nicht teil; fein großer Bücher: 
beitand enthält auch nicht ein Buch, das fich auf dieſe Seite des öffent: 
lihen Leben? bezogen hätte. Selbſt die Vorgänge des Jahres 1848 
berührten ihn nicht." Uber feine Firchliche Gefinnung habe ich nicht 
ermitteln können, mit Ausnahme, daß er den Gottesdienft befuchte; feine 
Aufzeichnungen enthalten nicht? Religiöfes, während aus denen feiner 
Frau wenigſtens foviel hervorgeht, daß fie ſelbſt nicht ortHodor war. 





ı) Über die Mairevolution in Freiberg iſt bisher fo gut wie nicht® ver: 
öffentlicht worden, obwohl der Freiberger Kreisamtmann Heubner Mitglied der 
proviforiichen Regierung war und der Stadtgefchichtöfchreiber Benjeler mit an 
der Spiße ftand. Zur Kennzeichnung der Zeit jchreibe ih aus dem Tagebuch 
der Frau Neich folgendes ab: Es waren hier in Freiberg öfterd Volksver⸗ 
fammlungen, wobei der Paſtor Ulmann Reden bielt, er war ein NRepublilaner 
durch und durch, wie er ſelbſt von ſich fagte; fait täglih fam cr heraus zu 
Kunaths (jept Tivoli), trank da Bier und ftachelte die Leute zur Empörung 
auf. „Die Fürſten müfjfen alle fort“, rief er. — Der Gerichtsamtmann 
Heubner jtand mit an der Spipe der Revolutionäre, er zog mit Sreijchärlern 
nad Dresden und war auf den Barrifaden. — Es war eine aufregende Zeit. 
Wittig (d. i. der Gehilfe Reiche, ſ. o.) und Schumann (d i. der Alademie: 
mobdellmeifter) wurden gezwungen, mit nach Dresden zu gehen. Der Abſchied, 
den fie von und nahmen, war herzzerreißend. Wir hörten den Kanonendonner 
der ſächſiſchen und preußifchen Artillerie. Als das Militär in Dresden ge 
fiegt hatte, wälzte jih die Bollamafje Hierher. Unfer Dienſtmädchen kam toten» 
bleih vom Marlte; fie war ganz außer fih vor Angit um ihren Vater und 
wollte durchaus fort zu ihm nad) Bräunsdorf. Ich konnte fie nicht entbehren; 
wir hatten da8 Haus voller Bergleute, welche die Schutzwache bilden folten, 
aber wüthend dariiber waren; fie wurden durcd gutes Eſſen und Trinken, dag 
wir ihnen reichten, ogeTügiger gemadt. Ich verſprach in der Angft meines 
Herzens Lottchen 100 Taler, wenn fie in der Schredengzeit willig bei uns 
aushalten wollte, daS half, nun blieb fie. An tem ſchlimmſien Abend lam 
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Sm gemeindlicden Leben war Reich zurüdhaltend. Er wurde 
nach der Neuordnung des Gymnaſiums 1834 in den Schulausjchuß 
diefer Anftalt (die Gymnafiallommiffion) gewählt und befleidete dieſes 
Amt bi3 1839; wie er hierzu gekommen iſt, bedarf noch der Auf: 
Härung; er verdantt da3 Amt wohl nur feiner akademischen Stel- 
fung, nicht einer bejonderen Teilnahme für dad Gymnafium oder da3 
Gemeindeleben; er war auch einige Jahre lang Armenpfleger, wohl 
nur der Not gehorchend und nicht dem eigenen Triebe. Mehr Anteil 
nahm er an Beitrebungen, die feiner Tätigkeit nahe lagen. So er: 
ftattete er in den 1830er Jahren, als die Freiberger die Frage be- 
wegte, ob die Eifenbahn Chemnig- Dresden über Freiberg oder Rieſa 
gelegt werden jollte, und die hauptbeteiligten ſächſiſchen Kreiſe die 
Linie über Freiberg aus technifchen Gründen befämpften, ein Gut— 
achten, daß e3 jehr wohl möglich fei, mit Dampf eine Bahn Freiberg: 
Dresden zu betreiben. In den 1840er Jahren finden wir Weich mit 
unter der Lifte des Vereins, deſſen Mitglieder ihre eigenen Büchereien 
den wifjensdurjtigen Einwohnern zur Verfügung ftellen wollten, ein 
Berein, der allem Anjchein nach feinen Zweck nicht erreichte. Im Ge— 
werbeverein, defjen Ehrenmitglied er ſchon 1859 war, hielt er eine 
Reihe von Vorträgen, 3.8. mit Verſuchen, jo im Vereinsjahre 1859/60 
über Induftiongelektrizität, 1860/61 über das Wetter, 1866 über das 
Wafler, 1869 über die Beweiſe für die Umdrehung der Erde. Uberaus 
zahlreich jind feine wiſſenſchaftlichen Vorträge und Mitteilungen, die 
er im Bergmännifchen Verein gab, den er ſelbſt im März 1843 mit 
gegründet hatte und zu deſſen Vorjtehern er lange gehörte. Dieje ver- 
einliche und zugleich wiſſenſchaftliche Tätigkeit brachte es mit fi), daß 
er 1845 zujammen mit Breithaupt in den Verwaltungsausſchuß des 
Gasbeleuchtungsaktienvereins, von 1849 ab auch in den Vorftand!, 
gewählt wurde; den Verwaltungsausſchuß gehörte er bis Ende 1873 
an. Für die Gasanftalt befaßte er fid) 1854 mit der Frage, ob man 
beffer Holzgas einführen jolle, 1857 mit der Frage des Wafleritoff- 
gafes. Anlaß zu dieſer Beleuchtungsart gab die Beleuchtung durch 
Wafjeritoffgad in Narbonne, die aus Zeitungen befannt geworden war 
und den Stadtrat veranlaßte, bei dem Bürgermeijter in Narbonne Er- 
fundigung einzuziehen. Reich empfahl zwar, bei der Narbonner Gas— 
gejellihaft anzufragen, unter welchen Bedingungen fie da3 Verfahren 


Sceerer (der Profefjor) zu und, er war merkwürdig ruhig, ev machte jogar 
ar über die ganze Geſchichte und fchlürfte dabei feinen Thee. Heubner und 
Bakunin wurden durd) preußifche? Militär aus Freiberg vertrieben... Kunaths 
waren wüthend, weil das Volk nicht den Sieg davon getragen hatte; die Frau 
namentlich wußte ſich nicht zu lafien vor Sngrimm... Therefe v. Herder war 
als Bäuerin verkleidet geflohen. Das hätte fie nicht nötig gehabt, es fiel nie- 
manden ein, Frauen zu verfolgen... „Lottchen belam ihre 100 Taler“, ihr 
Bater, aud) ein Revolutionär, verficherte mir: „das war großartig“. — ') Da- 
her ſchlug ihm Graf von Einfiedel eine Berbefferung der Freiberger Gas— 
anſtalt vor. 
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mitteilen wolle, war aber mit Rückſicht auf den geringen Umfang der 
Freiberger Gasanſtalt gegen die Einführung koſtſpieliger Verſuche und 
Verbeſſerungen. In der Sonntagsſchule der Freimaurerloge übernahm 
er auch im Okt. 1847 den Unterricht der Phyſik, doch ſcheint dieſe Be— 
tätigung nicht lange gedauert zu Haben; die Übernahme ſtand an— 
Icheinend im Zufammenhang mit dem Bejtreben, für die Bergicule, 
die namentlich infolge der Errichtung einer Baugewerkenſchule in Frei: 
berg hinter diefer zurücigeblieben war, eine Borbildung oder befjer Er: 
gänzung zu fchaffen. 

Was die Samilienverhältniffe Reichs anlangt, jo will ich in Kürze 
folgendes erwähnen. 

Reich verheiratete fich am A. Sept. 1827 mit Sophie Friederike 
Suliane Stihling,! der Tochter de3 als Kammerpräfident in Weimar 
1836 gejtorbenen Stichling, der in zweiter Ehe Louiſe dv. Herder, eine 
Schweſter des nachmaligen Oberberghauptmanng v. Herder, zur Frau 
hatte. Infolge diefer Verbindung kam Reich zu Herder in näheren 
Verkehr? und wir finden ihn oft in feinem Haufe. Troß der durd 
diefe Beziehungen leicht gewonnenen gejellichaftlihen Stellung hielt 
ſich Neich geſellſchaftlich etwas zurüd; allerdings ſah er in feiner 
Dienftwohnung, die fih zu gefellfchaftlichem Leben ſehr eignete, nicht 
ſelten Freunde und Bekannte, und verfehrte in den Gejellichaften, aber 
ein großer Freund des gefellichaftlichen Nebend war er nicht. Seine 
Frau, die übrigens oft Fränflich war, war eine in der Gejellichaft be: 
liebte Theaterfpielerin und Vorleſerin, fie beichäftigte ſich als Schrift— 
ſtellerin, doch begnügte fie fich damit, ihre Erzeugniffe ihren Ber: 
wandten und Freunden vorzuleſen; auch führte ſie ein Tagebuch, dad 
in Weimarer und reiberger gejellichaftliche Verhältniffe einen jehr 
guten Einblid gewährt. Vorzüglich waren die Beziehungen Reich! zu 
den Verwandten der Frau, die meiſt in Thüringen lebten und mit denen 
febhafter gegenfeitiger Befuchdverfehr beitand; auch die Beziehungen zu 
jeinen eigenen Verwandten waren jehr rege; da Reichs Ehe Finderlos 
blieb, nahm er ich der Kinder feines Bruderd Ludwig an. Diejer 
war 1820 einige Monate in Freiberg Verwalter auf dem Vowwerk 
ABC geweien, um der Wirtichaft des Oberſten v. Hofmann aufzus 
helfen und das Gut zum Verkaufe vorzubereiten; fpäter wurde er 
Gutspächter im Anhaltiſchen. Da die Frau ihm 11 Kinder hinterließ 
und er 1848 wirtſchaftlich großes Unglüd hatte, mußte fid) Reich feiner 


9 Sie war cine Entelin des Dichter? Wieland, aus dejien Nachlaß fie 
ein Drittel von 1121 Taler 12 Gr. geerbt hatte; außerdem batte fie von ihm 
die fchriftftellerifche Neigung geerbt. Ihre Ausstattung koſtete 932 Taler 13 &r. 
6 Pig. Das großväterliche Erbteil befam fic erft nad) dem Tode ihres Vaters; 
ihr ganzes Vermögen, von dem Neid) die Nutznießung hatte, belief fih auf etıva 
8600 Taler. -- ?) Daher übernahm er fpäter auch die Vormundſchaft über die 
v. Herderjchen Entel. — Üüber Herder hat Reich leine Lebensbeſchreibung ge: 
jchrieben, wie zu Wappler AVM 39, 140 berichtigend zu bemerlen it. 


ı 
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annehmen; er war oft allein oder mit feiner Frau bei ihm und von 
den neun Töchtern ein gern gejehener Oheim. Die zweite Nichte 
Aulie Amalie Charlotte (1825 — 93) nahm Reich von ihrem 4. bis 
6. Lebensjahr und fpäter nach dem 14. Jahre noch einige Jahre zu 
fich, die jüngfte, Emma Therefe Ruife, war über 10 Jahre (1859—70) 
bei ihm, bis fie fich verheiratete.” Den Neffen Ernit? behandelte er 
al3 feinen Sohn, er jchidte ihn auf feine Koften aufs Gymnaſium 
und die Univerfität. 

Reich liebte das Reifen; fait alljährlich reilte er zu feinen Ver— 
wandten oder in die deutjchen Mittelgebirge, mehrere Male in die 
Schweiz. Bei diefen Reifen verfäumte er nie, feine wiſſenſchaftlichen 
Kenntnifje durch Beſuche von befreundeten Gelehrten, von Berg- und 
Hüttenwerken zu erweitern, aud) Beobachtungen anzuftellen. Üüber alle 
Reifen, und zwar jchon feit 1816, führte Reich ausführliche Tage- 
bücher, die feine Genauigkeit und fcharfe Beobachtung erkennen lafen. 
Überhaupt machte Reid) über feine wiſſenſchaftliche und fonjtige Tätig- 
feit genaue Aufzeichnungen, auf Grund deren er nad) feiner Verſetzung 
in den Ruheſtand eine Selbftleben3bejchreiburg verfaßte.? 


Nachdem Reich feine Ämter niedergelegt hatte, kaufte er ſich Ende 
1865 für 3600 Zaler ein Feines Haus auf der Waiſenhausſtraße 20,* 
wo er falt 20 Fahre lang ganz zurücdgezogen lebte; er bejchäftigte ſich 
hauptſächlich mit dem Studium wiſſenſchaftlicher Zeitfchriften und gro- 
Ber Fachwerke und mit der Beobachtung von Wind und Wetter; zu feiner 
Erholung liebte er ed, mit feinen Nichten Karten zu fpielen. Gein 
Mupßeleben erfuhr nur dur den Tod feiner Frau eine Trübung; fie 
ſtarb am 19. April 1876 nad) furzer Krankheit, aber längerer Kränt- 
lichkeit; jeitdem führte feine Großnichte Katharine Piltorius ihm bis 
zu feinem Zode die Wirtjchaft. Er Itarb am 27. April 1882 nad) 
längeren Altersbeſchwerden. 

1) Mit dem Rechtsanwalt Paul Richard Ferdinand Geißler in Freiberg; 
fie ftarb am 10. Dezbr. 1909, ihr Mann am 6. Septbr. 1916. — ?) Seit 1878 
Mathematiklehrer an der Realichule in Ribnig i. Mecklenb. — *) Auf diefer 
Befchreibung, die zum größten Teil Neifecrinnerungen und Familiennachrichten 
enthält, beruht der Auszug, den der Dann feiner Nichte Therefe Geißler ver: 
faßte und der in ABM 19, 135 flg. und in der Leopoldina Bd. 18 Nr. 15 er- 
fhien. Dieſelbe Lebensbeſchreibung und außerdem die umfänglicdyen von Reich 
über ſich jelbit geführten Akten und die Tagebücher feiner Frau find für den 
vorftchenden Aufjag als Hauptquellen benugt worden. — *) Bon 1882 ab 
feiner Nichte Geikler, nad) deren Tode ihrem Manne, feit 1916 beider Tochter 
Sophie verehelichte Täfchner gehörig. 
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Anlage | (zu S. 2% Anm. I). 


Auszug aus einem Briefe des Oberfunftmeiftere Brendel 
an den Grafen v. Einfiedel. 


Freyberg, den 6ten Auguſt 1815. 


Ew. Excellenz geruheten zu befehlen, Hdfelben einen Studienplan für 
den jungen Reich vorzulegen, bei dem die Abficht ift, Ihn zu einem höher ge⸗ 
bildeten Hüttenmann anzuziehen. Da er [don einen Anfang in der Wat 
matik gemacht hat, jo dürfte im erften halben Jahre in Leipzig ihm folgender 
Eurs zu maden fein: 

1) reine Mathematik bei H. Brofeffor Praße. 

2) Phyſik bei H. Bergrath Gilbert. 

3) allgemeine Chemie bei H. Prof. Dr. Eſchenbach. 

4) Unterricht im Zeichnen bei H. Baumeifter Siegel oder fonft bei Jemand, 
wo man fchon weiß, daß gute Anmweifung zu Fertigung der Riſſe aus 
der Schönen und gemeinen Baufunft und zu richtigen Handzeichnungen 
gegeben wird. Sollte ſich Gelegenheit finden, Unterricht in der Anlage 
faufmännifcher Rechnungen zu erhalten, fo dürfte 


5) das Einftudieren in die cinfadye und doppelte Buchführung von befon: 
derem Nutzen fein. 
Am 2ten halben Sabre könnten die Borlefungen über 

1) angewandte Mathematit \ ,. 

2) höhere Mathematik J bei 9. Prof. Praße 

3) Logil, 4) Sammeraliftit, und etwa 

5) über Naturreht mit Nutzen zu hören fein. 

Nach dieſem erften Jahre läme er, ſchon gut vorbereitet, nach Freiberg 
und hörte 
1) angewandte Mathematil \ 
2) höhere Mathematik J 
3) allgemeine Chemie \ ,. N 
4) Hüttentunde f bei H. Profeſſor Lampadius 
5) Phyſik bei H. Commiſſionsrath v. Buße 
6) Bergbaufunft \ , . 
7) Geographie J bei H. Bergratd Werner. 

Am nächſten Jahre könnte er hören: 

1) Driktognoftit \ 
2) Geographie ( bei H. Bergratd Werner. 
3) Bergbaufunft 
4) Hüttenlunde \ , . 
5) Technologie | bei H. Profeſſor Lampadius. 
6) Bergrechte, bei H. Oberbergamtsſekretär Köhler. 
7) Unterricht im Zeichnen bei H. Zeichenmeifter Sieghardt. 
8) Unterricht in der bürgerlihen Baufunft bei H. Cond. Garbe. 


bei H. Commiſſionsrath v. Buße 
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Das legte Jahr in Freiberg möchte mit 

1) Unterriht im Feldmeſſen bei H. Schichtmeiſter Hecht, 

2) Unterriht in der Probierlunſt bei H. Guardian Sieghardt, 

3) mit practiihen Beichäftigungen auf den hieſigen Schmelzhütten zu bee 
ichließen fein. Sollte er fi aber dem Eijenhüttenwefen ausſchließlich 
widmen wollen, fo würde ich noch zu einem Brivatcollegio über Eijen- 
hüttenwejen bei H. Bergraty Werner oder bei H. Prof. Yampadius 
tathen. 

Weil diefe Gegenftände höchſtens das Werk eines halben Jahres find, 
jo möchte Reid) nach defien Verlauf den Reit des Jahres auf dem Lauch— 
bammer mit dem Einftudieren des practifhen Eiſenhüttenweſens auf den 
Verten felbft zubringen, um mit Mugen zu fchen, was vorher mit Ohren 
bloß gehört wurde. . 

Ob e3 nachher nicht gut fein follte, wenn er einige andere ausländijche 
Eifenwerte bejuchte, oder vorher noch ſich erit beſſer in das eigentlich Prac— 
tiiche einftudirte, um mit defto mehr Nuten reifen zu können, mögte bloß 
aus der Erfahrung folgen, dic man bis dahin über ihn gemacht bat. 


Nach vorstehendem Plan kann der junge Reich eine Bildung erhalten, 
die ihn zur Belleidung jeder Stelle beim Eifenhüttenwefen gefchidt macht, 
wenn nur Neigung, Fleiß und Körpers und Geiftesträfte bei ihm einander 


gehörig unterjtügen. 





SEIEFIEETSTITETSTI ER) 


Arſprung und Zwechk der Bergbarte. 


Zu den intereffanten Ausführungen des Herrn Stadtbaurat Rieß 
BL. 9 flg. dieſes Heftes habe ich folgendes zu bemerken: 

Es ift zutreffend, daß ich in dem Auffape „Über Bergbarten“ 
in Heft Nr. 47 auch die Möglichkeit ihrer Entwidelung aus der Grund: 
forın eine bergmännifchen Gezähes, etwa eine Zimmerlingsbeiles, 
mit in Betracht gezogen Habe. Dieſe Wuffafjung wird von vielen 
Kennern altfreiberger Verhältnifje, 3. B. von K. Knebel, noch jept ver: 
treten. Und in der Tat geben in diefer Hinficht manche Erjdei- 
nungen zu denken Anlaß, vor allem die feitliche, einjeitig= flache, 
„ſchlichtende“ Stellung des Bartenblattes, die fid) meines Wiſſens 
bei fämtlihen Blättern, auch den aud der älteften Zeit jtammenden, 
findet und die für eine Waffe eigentlid, feinen Zwed hat. Der Ge- 
danke, daß hier urfprünglich ein beruflich-bergmänniſcher Zweck mit 
maßgebend geweſen ift, erfcheint demnach keineswegs jo finnlo2. 

Sacob und Wilhelm Grimm erläutern den Begriff der Barte als 
den „Ipißen oder jchneidenden Teil des Werkzeug! mit einem bart- 
ähnlichen Widerhafen“. 

Daß Luther in der Barte nicht nur eine Waffe, ſondern auch 
ein Werkzeug, ein Handwerksgerät ſieht, geht auch aus einem in den 
Tiſchreden enthaltenen Ausſpruche des Reformators hervor: 

„Zu einer harten Eich muß man Barten, Beile und Arte 
haben.“ 

Wie mir vor kurzem ein Freund, der Bergdireltor Dr. Bud- 
ruder in Brad mitteilte, wird von den Bergleuten des fiebenbürgijchen 
Goldbergbaued da3 Zimmerlingsbeil noch heute als „Barte“ be= 
zeichnet. Die bei der Bergbarte auftretende eigentümlich hHammerartige 
Verdickung ded Nackens findet fich in ganz ähnlicher Weije, wenn aud) 
jtärfer ausgebildet, noch jet bei manchem bergmännifchen Gezähe. 

In jedem Falle verdient die Möglichkeit, daß die Bergbarte in 
der Urforn der älteften Zeit zeitweilig beiden Zwecken, dem berg- 
männifch-berufßmäßigen und dem waffenmäßigen gedient hat, mit in 
Betracht gezogen zu werden. Diejer Auffafjung ift au) Carl Friedrich 
Moſch, der in feinem Buche: „Zur Gejchichte des Bergbau in Deutich- 
land” (1829) fchreibt: 

„Barte, Barte, urjprünglidy) wohl eine Art Streit-Uxrt, welde 
„zugleich zu Gruben-Zwecken und zur Verteidigung dienen mochte, 
„Ipäter eine Waffe, die zur Bierde bei feierlichen Gelegenheiten 
„getragen wurde.” 
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Der Herr Verfaſſer betont ja felbft in feinem Aufſatze, daß Waffe 
und Werkzeug, bejonderd in älteren Perioden der Kulturgeſchichte, 
vielfach mehr oder weniger identisch geweſen find und daß eine ſcharfe 
Trennung in diefer Hinficht oft gar nicht möglich ift. Auch die Senfe, 
ihren: eigentlihen Zweck nad) ein landwirtſchaftliches Arbeitögerät, hat 
in alter Zeit bei Volkskriegen, Aufjtänden uſw. nad) geringfügiger 
Anderung in erheblihem Umfange ald Waffe gedient. 

Perſonlich jtand und ſtehe ich allerdings auf dem Standpuntfte, 
daß die Bergbarte aus einer mittelalterlichen Waffe hervorgegangen 
und al3 Waffe anzujehen ijt, wenn id) aud) in meinem Aufjaße beide 
Auffafjungen nebeneinander gellellt habe. Mit dem Herrn Verfaſſer 
bin ich alſo inſoweit einer Anfiht. Vie für die ziveite Erklärung 
Iprehenden Gründe habe ich demgemäß ſtark betont (vergl. die Aus— 
jührungen ©. 23 und 24 meines Aufſatzes). Auch die Angabe des 
Herrn Verfaſſers, daß das Simmerling3beil nicht eigentlich ein charaf- 
teriſtiſches Gezähe des Bergmanns iſt und aus diefem Grunde kaum 
die Urform der Paradebarte gebildet haben Tann, ferner auch die 
Auffaſſung, daß die Barte Schon nad) ihrer äußeren Form als eine 
zum Hieb und Stich beitimmte Waffe anzufehen ift, ift ſchon in 
meinem Aufſatze gebührend zur Geltung gebracht worden (©. 22). 
Hierbei habe id) auch ſchon auf die „Berginformation“ des Ober— 
Berg: und Creyß-Hauptmanns Abraham von Schönberg hingewieſen 
und die vier Paragraphen der Hertwigichen Anweifung über „Berg— 
Barten“ wörtlich wiedergegeben. 

Für irrtiimlich halte ich dagegen die Anficht des Herm Ber: 
fajjer, daß der Bergzimmerling nidyt eigentlich ein Bergmann, jondern 
mehr ein Helfer des eigentlichen Bergmanned, de3 Häuers fei. Eine 
jolche jcharfe Trennung, die gefonderte Ausübung der Tätigkeit des 
Häuers einerfeit3 und des Bimmerlingd andererjeitd, hat in den 
älteren Perioden deutjchen und erzgebirgiihen Bergbaued überhaupt 
nicht beitanden. Beide Tätigfeiten gingen vielmehr ineinander über 
und ergänzten fich gegenfeitig.‘ Der Berghäuer hat im allgemeinen, 
zumal auf Heineren Gruben, aud) die Arbeiten des Zimmerlingd und 
ſelbſt diejenigen de3 Bergmaurerd mit verrichtet. In neuerer Zeit 
hat fi dann die Zinmerlingstätigfeit mehr zu einem felbftändigen 
Zweige ded Bergmannsberuf3 herauggebildet, wenn aud) der Häuer 
bis in die neuefte Zeit hinein meift noch einen weſentlichen Teil der 
Binmerling3arbeit mit verrichtet, 3.B. die Augzimmerung der von 
ihm ſelbſt aufgefahrenen Streden, Abbaue ufm. In vielen nichtſächſi— 
ſchen Bergbaurevieren wird der BZinmerling noch heute als Zimmer: 
bauer (Hauer — Häuer) bezeichnet. Jedenfalls find beide, der Häuer 
ſowohl wie der VBergzimmerling, durchaus als VBollbergleute an— 
zufehen. Wollte man nad) den beim neuzeitlihen Bergbau geltenden 
Anſchauungen wirflid einen Unterſchied, ein Nangverhältnis zwmi'Ter: 
beiden feftitellen, jo würde nad) bergmännifchen Begriffen vie. %: 


An. 
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eher der Zimmerling als der Höherjtehende, als „Dualitätsbergmann“ 
anzufehen fein, da die von ihm erforderte bejondere berufliche Ge- 
Ihidlichkeit oft gerade für die fchwierigften bergmännifchen Arbeiten 
jeder Art ausschlaggebend ift. 

Georg Agricola jchreibt über die Notwendigkeit des Gruben: 
ausbaues im fehlten Buch feiner Bergbaufunde „Vom Bergkiwerd“ 
(16. Sabrhundert): 

„Es fallendt auch die berg zu zeitten ein / und zerſchmettern 
„die leut / daß fie alſo jämerlid) fterben müfjendt. Fürwar da vor 
„zeitten ber Ramelsberg zu Goßler iſt nidergjunden / hatt diſer 
„Ball / jo viel menner zerfnüticht / daß auff einen tag bey vier: 
„hundert wyttfrauwen worden feindt und vor eilff jaren iſt zu 
„Aldenberg ein teill des undergraben gebirgs / nidergſeſſen / und 
„hatt ſechs hauwer zerdruckt / hatt auch ein kauwen verſchlungen. 
„Derhalben ſollen die bergkheuwer viel bogen oder undergebeuw 
„das gebirg vheſtzuhalten auffrichten, damit das abgebrochen Ge- 
„ſtein die knorren nicht zerſchleiſſe / ſollendt die bergkleut mitt 
„nohtwendigen gebeuwen die ſchächt ſtollen / und ort underſtützen 
„und bevheitigen.“ 

Daß das Tragen der Barte den Zimmerlingen nicht zugeitanden 
hätte, ift eine unbegründete Vermutung ded Herrn Verfaſſers. Wenn 
die Bimmerlinge auch in neuefter Zeit bei den Bergparaden den 
Kaufamm (die Bimmerlingsart) oder defjen hölzerne Nachbildung 
getragen haben und noch tragen, fo ift daß nicht etwa darauf zurüd- 
zuführen, daß ihnen das Tragen der Barte nicht zuftünde, jondern 
weil fie das für fie in der Jetztzeit charakteriſtiſche Gezäh zu führen 
haben, ebenfo wie die Maurer den Dlaurerhanmer, die Schmiede den 
Schmiedehammer ufw. 

An dem Werke: „PBarade-Hleidung der Churfürſtlich Sächftichen 
Berg-Bedienten in Kupferftih nad) der 1719 gegebenen Borjchrift“, 
in dem fäntliche Arten von Beanıten des damaligen Bergitaates, wie 
auch die Berg: und Hüttenleute jeder Urt, ſogar einfchließlidy der 
amtlich angejtellten „Berg-Sänger“ und „Ruthen-Geher“ mit großer 
Gründlichkeit in ihren Paradetrachten abgebildet find, ift nur der Berg⸗ 
häuer dargeftellt, und zwar mit Barte, während der „net“ (Haſpel⸗ 
Inecht), der „Wäſcher“ und der „Berg-Junge“ (Gruben-, Poch- oder 
Wäſchjunge) zwar au in Paradetradht, aber ohne Barte abgebildet 
find, weil fie diefen Angehörigen des Bergmanndberufed tatſächlich 
nicht zugeitanden hat. Der Bimmerling tritt als folder überhaupt 
noch nicht auf, weder mit noch ohne Barte. 

Herr Oberbergrat Lange- Himmeldfürft teilte mir hierzu folgen- 
des mit: 

„Auch bei Himmelsfürft jcheint die Benennung „Zimmerling” 
„erit fpäter aufgetreten zu fein. Ich habe meine Regifterauszüge 
„von 1597 bis 1734 durchgefehen, da jind nur verzeichnet: Häuer, 
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„Lehrhäuer, Knechte, Grubenjungen, Wäſchjungen, Scheidejungen, 
„weiter nichts! Bimmerlinge und Maurer fehlen noch. Die treten 
„erit ſpäter auf.“ 

G. E. Rojt ſchreibt in feinem ſchönen Bilderwerke „Trachten 
der Berg- und Hüttenleute im Königreiche Sachſen nach dem neuſten 
Reglement“ als Erklärung zu der bildlichen Darſtellung des Häuers: 

„Sein Charakter als Doppelhäuer wird durch die Bergparte 
„kenntlich, welche den Arbeitern niederen Grades nicht zu tragen 
„erlaubt iſt. Dieſe iſt eine Art Zimmerbeil, jedoch nicht ge— 

,ſchliffen, mit einem Stiel, der meiſt mit Zierrathen von Elfen⸗ 
„bein oder Horn auögelegt ift. Die ganze Waffe dient jet nur 
„al3 Bier, hat aber keine praktiſche Anwendung.“ 

In welchem Maße übrigens dad Kantholz au Stelle des Rund— 
bolzeö bereit3 beim Bergbau ded 16. Jahrhundert? Verwendung ge: 
funden bat, und zwar nicht nur bei den damals aus Holz bejtehenden 
„Künften“ (Bergwertsmafchinen), fondern aud) fehon beim Ausbau 
von Schächten und Streden, zeigen die bildlichen Darftellungen der 
älteften deutichen Bergbaufunde von Georg Agricola. 

Die Krönung bei der Blattipige der Schmudbarte bildet nicht 
eigentlich ein Sinopf, wie der Herr Verfaſſer annimmt, fondern eine 
meift feit angebrachte und ſchwer zu entfernende Eichel, von Weffing 
oder Eifen, jehr felten von Blei, die ald abichließender Zierat gedient 
hat, wie denn Laub und Früchte der Eiche auch bei anderen Uniform— 
und Paradejtüden des Bergmanns häufig auftreten, fo 3.8. bei dev 
PBaradelampe ältejter Form („Frofchlampe”), bei der fie Das Wilnel- 
gehänge nad) unten abſchließt, bei der Spitze des aus der Warte 
hervorgegangenen Steigerhäfchend uſw. 

Daß die bei Bergparaden getragenen Schmudbarten, wie jie 
jeßt eine Zierde unjere® Muſeums bilden, und alle ähnlich zuſammen— 
gefegten Barten jchon im 17. Jahrhundert, wenn fie vielleicht ac) 
bei gelegentlichen Naufereien der Bergleute eine Wolle geſpielt haben, 
dod feine ernithafte Ware mehr geweſen fein können, lehrt ein Wick 
auf ihre fonitruftive Zuſammenſetzung. Bei der Nöhrenbarte beſteht 
der Helm (Stiel) au? einer mehr oder minder größeren ahl ein- 
zelner Nöhrenjtüde von Hirſchhorn vder feltener von Knochen, Die 
auf einem dünnen Holzfern aufgezogen ind, bei der Ginlagenbarte 
ift zwar ein jtärferer hölzerner Stiel vorhanden, der Griff (Fuß) ift 
aber gleichfalls ein angeitüdter Hirichhornteil. Vei jeder gewaltſamen 
Behandlung, ſchweren Zcjlägen im. würden derartige Stiele in 
Stücke gegangen jein und der Kämpier würde den (Griff in der Hand 
behalten haben. Ter Zammier und Mufeumzpfleger weiß ja, wie 
vorfichtig er aus dieſem (runde mit einem Zeil der Warten um: 
gehen muß. Yıdens ſind Die ment nicht Deiunders ftarfen Eiſenblätter 
der alten Parade- und SZchmuckharten in der Hegel ſtumpf und un— 
geihärft. Tas Zhrreaemeht liegt aud) mehr im Ztiele, als im 
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Blatte. Daß insbeſondere die zahlreichen aus Zinn beſtehenden 
Bartenblätter aus den erzgebirgiſchen Zinnrevieren bei der Weichheit 
dieſes Metalles Kampfzwecken nicht gedient haben können, iſt ohne 
weiteres klar. 

Eine nennenswerte künſtleriſche Entwickelung der Bergbarten, 
inſoweit ſie aus der bergmänniſchen Volkskunſt hervorgegangen ſind, 
hat meines Erachtens nicht ſtattgefunden. Die Hauptarten — ich habe 
fie in meiner Abhandlung als „Röhrenbarten“, „Einlagebarten“ und 
„Holzbarten“ bezeichnet — lafjen in diefer Hinficht nad) Form und 
Ausſchmückung in der Hauptbartenzeit (etiva Mitte des 17. bi! Mitte 
des 18. Jahrhunderts) eine Steigerung nicht erfennen, wenn aud 
die einzelnen Stüde jelbftverftändlic) nach der Art der bildlichen Dar: 

stellungen den Charakter der Zeit tragen, in der fie entitanden find, 
und oft aud) de3 erzgebirgiſchen Bergrevierd, aus dem fie hervor: 
gegangen find. Vollkommnere und unvollkommnere Stüde im Rahmen 
des herrichenden Stiles find im Verlaufe der ganzen Bartenzeit, aljo 
auch ſchon in ihrem Anfange, auß den Händen ihrer PVerfertiger 
hervorgegangen. Eher fann man don einer gegen Ende der Bartenzeit 
eingetretenen Verflachung diejer bergmännifchen Volkskunſt ſprechen. 
Hiervon fcharf zu unterjcheiden und deshalb in diefer Hinficht nicht 
mit zu berüdfichtigen find die Prunfbarten, die al3 Ehrengeſchenke 
für Fürftlichleiten oder hochitehende Bergbeamte, als Paradebarten 
der Berghauptleute uſw. gedient haben. Aber fie bilden auch fein 
ErzeugniS der bergmännifchen Volkskunſt und ſtammen nicht von 
bergmännifchen Bildſchnitzern und „Bajtelern“, fondern von groß- 
ſtädtiſchen Künitlern, die fie auf Beſtellung ausgeführt haben. 

Daß diefe jchönen alten Bergmanndbarten ſoweit wie irgend 
möglich, außer in der bergbaugejchichtlihen Samınlung der Berg: 
afademie, im Muieum des Freiberger Altertumsvereins als der 
hierfür berufenften Stätte vereinigt werden möchten, das ijt fchon von 
jeher der dringende Wunſch des Vereinsvorſtandes gewejen. Gerade 
in leßter Zeit haben deſſen Mitglieder in diefer Hinficht eine be 
fonder3 rege Tätigkeit entfaltet und es ift ihnen auch gelungen, eine 
größere Anzahl von Barten, wundervollen Erzeugnifjen bergbaulider 
und erzgebirgifcher Volkskunſt, dem Mufeum zuzuführen. Sobald 
in dieſer Hinfiht ein Abſchluß erreicht fein wird, follen die Neu: 
erwerbungen in den Heften des Altertumdvereind gebührend gewürdigt 
und eingehend bejchrieben werden. Denn es muß bier nochmals 
betont werden, die Bartenkunſt des Erzgebirged ift einzig in ihrer 
Art. Kein anderes der alten Bergbaugebiete hat Ahnliches aufzus 
weifen, weder der Harz noch Mansfeld noch die DBergreviere der 
Alpenländer. Wir haben alle Urfache, auf diefe Heimatskunſt unferer 
erzgebirgifchen Bergleute ſtolz zu fein. 


Yreiberg, im März 1917. 
Borchert. 
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Dom Redtsanwalt €. Fäſchner. 





Bergakademifche Anskellung. 


Die Jubelfeier der Berz-“ demie Ende Juli 1916 veranlaßte 
den Altertumsverein, in der Krterkclle des Muſeums eine bergata- 
demifche Sonderausitellung zu veranſtalten. Cbmeh! die Rorbereitung 
hierzu ungenügend war, :e’ste ſie doch, daß in Freiberg aus der 
älteren Zeit viel mehr Grir rerungzen an die Bergüfademie vorhanden 
nd, als man jelbit im Tereine erwartet hatte. In einigen alten 
Freiberger Familien fanden nd vor Ztufenihränfe von Werner und 
dem Berghauptmann Freiesleben, die Streuiandbüchle Werners. der 
Degen von Mobs, zahlreiche Stahl- und Nupferitiche der älteren 
Profeſſoren, Handzeichnungen und Rhotegravbien von Studenten, alte 
Kollegienhefte, wiſſenſchaitliche Brieiſammlungen;: dieſes günjtige Er: 
gebnis läßt vermuten, daß bei jorgiamer Nachforſchung noch mehr an 
folden Erinnerungen vorhanden it. Ter größte Zeil der aufge- 
ftöberten Schäge murde der Austtellung zur Verfügung geltellt; außer: 
dem lieferten daS Vereinsarchiv und die Vereinsbücherei Die Hauptmafje, 
während aus dem Mujcum nur weniges in Betracht fam. Trei 
lange Tafeln vermodten faum die reichhaltigen Schäge aufzunehmen. 

Eine Tafel war der Verjaſſung und Geichichtsichreibung der 
Akademie gewidmet. Die vorafademijche Zeit war vertreten durch ein 
Triginalreitript vom Jahre 1675, durch das der erſte namentlich be- 
fannte Lehrer Gabriel Süßemilch! zum Wardein berufen wurde; außer 
einer dem Ende des 18. Jahrhunderts entjtammenden Abjchrift des 
Befehl3 vom Jahre 1702 über die Einrichtung des Stipendienfundg, 
durch die der Ztaat erjtmalig des Unterrichts jih annahm?, Fonnten 
aus den Jahren 1703 und 1720 2 Lriginalzeugnifje von einem 
Wardein und einem Marficheider gezeigt werden, die wir heute als 
Abgangszeugniſſe bezeichnen würden. Aus der Zeit der Afadentie- 
gründung lag das Avertiiiement vom Jahre 1767 im Lriginaldrud® 
vor und hieran ſchloſſen ſich Aufnahmeſcheine der Studierenden und 
der für tie beſtimmten Verhaltungsmaßregeln, Regulative und dergl., 


) Grüblers Totengrüfte IIS. 237. ?) Mitt. d. Fr. a. dert 50, ©. 73. 
°) Abgediudt u. a. in Kühlers bergm. Kalender 1791 © 


5* 


68 Mitteilungen des Freiberger Altertumvereind. Belt 51. 


alte Belegbogen, Diplomprüfungszeugniffe der 1870er Jahre Die 
Vorleſungsverzeichniſſe (Stundenpläne) twaren von 1828 his 1882 fait 
volftändig vorhanden. Kine Profeflorenbejtellung von 1827 mit 
Nachträgen lehrte die Gehalt3verhältnifje der erſten Hälfte des 19. Fahr: 
Hundert. Die Alademiegeihichten von Reich) (1850 und 1866) und 
Bapperig (1916), die Afademiefchrift von 1904, die Neftoratsreden 
der letzten Jahre und die Streitjihriften über Afademie und Poly: 
technifum mit einem diefe Schriften betreffenden intereffanten Brief 
des Oberberghauptmannd v. Beuft gaben Gelegenheit, ſich über Die 
Bergalademie zu unterrichten. Uber die Gebäude waren Akten, den 
Ankauf des Alademiehaufes im Jahre 1792 betr., und die Papperig: 
fche Beichreibung der neuen Gebäude ausgelegt. — Die Nebenanftalten 
(Verlag de3 Kalenders, Modellieranftalt, Mineralienniederlage, Wetter- 
warte) waren durch alte und neue Druckſachen veranschaulicht; eine 
ungedruckte Gefchichte der Alademiefammliungen vom Jahre 1844 von 
Reich! konnte mit den Sammlungen vertraut machen Mn die ver: 
unglüdte Qubelfeier von 1866 erinnerten die damals gedrudten Felt: 
Ihriften, Programme u. dergl. 

Eine andere Tafel enthielt zunächit die ftudentifchen Nadjichrei: 
bungen der Kollegien von Lempe (ca. 1798), Werner (1800— 1804), 
Kühn (ca. 1820), VBorlefungsgrundrifie von Reich und über Hüttenfach 
fowie Übungsaufgaben von Gottſchalk, den Sungefchen Meßſtock und 
das Reichſche Bergladjter, weiter eine große Menge Bücher und Drud- 
fahen von Henkel ab, darunter die Handerenpfare einiger Verfaffer, 
3.8. Beibig (Minerophilus, Bergwerkslexikon), Köhler, Bergredit: es 
waren nicht nur wifjenfchaftlihe Bücher, fondern auch andere, z. B. ein 
Drama und verfchiedene Dichtungen von Scheerer?, Cottas phreno- 
logiſche Schriften, die felbft die Bergafademiebücherei nicht befigt, ein 
Mineralwafferangebot von Lampadius. Weiter lagen aus handichrift- 
li) ein Werk oh. Bergerd (1693), der mit zu den voralademifchen 
Lehrern gehört, drudichriftlic, eine Anzahl von Sonderabdruden aus 
Beitichriften, Gutachten von Profefforen iiber Fragen, die Freiberg 
berühren (Heuchlerd Domgutachten, Stelzners Trinhvallergutachten ); 
fo fonnte ein Bild über das willenfchaftliche und private Wirken der 
Brofefioren gegeben werden. Da3 untere Ende der langen Tafel be- 
dedten jtudentifche Erinnerungen. Unter den fentimentalen Gedichten, 
mit denen in den 1780er und 1790er Jahren die Akademiker ihren 
abgehenden freunden den Scheidegruß boten, erregten 2 auf Hum— 
boldt verfaßte die Aufmerkſamkeit der Beſucher. Großes Intereſſe 
erwedten eine Art Kneipzeitung von etiva 1835, eine grobe gemalte 
Darftelung aus dem Studenten und Profeflorenleben, die lithogra- 
phiſche Parodie „das Neiterfchießen“" vom Jahre 1845, die auf den 

ı) Mitt. d. Fr. A⸗“V. Heft 51. ?) Die von Scheerer verfagte: Hieronymus 
Jobſens hellpolierte fibula metallica iſt zum Akademiefeſte 1916 vom Brofeflor 
Goldſchmidt in Heidelberg aufd neue gedrudt worden. 
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Sahren, die Phordaratteen ign zIer Er: tiven ron Brcitdupt Dia 
Kreifcher, Grubenbi!der :: zutzercär ud nor 2ilem die Deudlert 
(geologiihe Lampe, * die Girkereiturisisten m den Aiciten. beiten 
Ausführungen, Die drei befınrten Jadrursswerte, darımter D Sara 
Album im Lrirmal und sein Stizzerbuch. in dem ſich die Wet Ri 
zu dem geologiſchen Zore bindet, Das in dem neuen beraafadımııden 
Gebäude eingebaut worden it. 

An den Zciten waren eine Anzchl Erinnerungen aus den Feſt 
gungen des Bergmänriihen Vereins. Steblſtiche älterer Preſeſſoren, 
Lebensbeichreibungen verichiedener Proieſſoren und berübmter Schnler 
ausgelegt. Luer vor Den drei Taieln ſtand das Wernerpult mit 
einigen Grinnerungen an Wemer und mit vielen Schriften über 
Werner, auch lag bier eine wertvolle Handſchriftenſammlung. Die zur 
Bearbeitung der Geſchichte Der Profeſſoren angelegt werden ut. 
Bülten von Werner, Breithaupt, Cotta, Yedebur überragten Die ganze 
Austellung, deren Hauptſachen von zwei mit der Veranſtaltung beanf 
tragten Vereinsmitgliedern erläutert wurden. 

Leider war fie nicht jo bejucht, wie zu wiünjchen geweſen ware: 
der Gedanke, von dem fie geleitet war, Ztoff auch für die beraafa 
demiſche Studtgeihichte zu janımeln, hat aber Anklang gefunden. Der 
Verein hat zum Tank einige Geichenfe von alten Herren befommen 
(Bilder, Korpsgeihichte uſw.), auch ift infolge der Ylusftellung ein 
— Büchereigrundſtock zur Wiſſenſchaftsgeſchichte von Freiberg cut: 

anden. 


') Mitt. d. Fr. A.“V. Heft 40 ©. 98. *) Daſelbſt Heft 39 ©. 145 fig. 
3) Dafelbit Heft 17 ©. 87. *) Cottas geologijche Bilder. 
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Vereinsnachrichten 1911—1916. 


Seit der 50. Jubelfeier des Altertumsvereins vom 12. Mai 1910, 
über die der Vereindvorligende Oberlehrer Knebel in Heft 46, 109 fig. 
berichtet hat, haben bi8 Ende 1916 6 Hauptverfammlungen (11.Mai 1911, 
26. März 1912, 13. Dezember 1912, 30. Mai 1913, 18. Mär; 1914 und 
29. Juni 1916) ftattgefunden, in denen gefchäftliche Angelegenheiten be 
handelt, Vorträge gehalten und Heine Ausftellungen abgehalten wurden. 

Eine Veränderung im Vereinsvorſtand ift ſeit 1910 nicht einge 
treten; er wird gebildet aus den Herren Oberlehrer Knebel, Ge 
heimen Bergrat Treptow und Oberbergrat Borchers. Im Aus— 
ſchuſſe, der nicht getagt Hat, find nur die dur) Tod und Wegzug 
entftandenen Lücken erjegt worden. Aus den Verhandlungen ijt be 
merfendwert nur die 1913 von ftädtifcher Seite angeregte Einrichtung 
eines befonderen Bergbaumufeums in dem hierzu zu eniverbenden Haufe 
Kirchgaffe Nr. 15; der Plan wird ſich durch den Weltkrieg wohl für 
immer erledigt haben, follte er je wieder aufleben, fo wird er der 
reiflichiten Durdye und Umarbeitung bedürfen, damit einerfeit3 nicht 
unjer Verein durch das Sonderunternehmen beeinträchtigt und ander: 
jeit3 die Stadtgemeinde durch die fehr erheblichen Koſten nicht in 
Mitleidenschaft gezogen wird. Das Vereinsmuſeum iſt beträchtlich ver: 
mehrt worden, jodaß die Raumfrage wieder in den Vordergrund tritt. 
Befonderd Hat der Staat (Bergamt, Oberdireftion der Erzbergiverfe) 
dem Muſem zahlreiche Einrichtungen aus den jtille gelegten Gruben 
überwieſen; 1916 Hat auch die Wilhelm und Bertha v. Baenſch⸗ 
Stiftung in Dresden 2000 Mark für den Ankauf kunſtgeſchichtlicher 
Gegenftände dem Vereine zugewiefen, die zum Ankauf insbefondere 
auch don wertvollen Barten nit verwendet worden find. Das Archiv 
befam aus dem Nadjlafje feines Mitgliedes, des Oberbergrat3 Wappler, 
deflen anfehnliche Stofffammlung für die Bergbaugeſchichte; von anderer 
Seite wurden ihm verjchiedene Akten und jonjtige Handjchriften aus 
dem 18. und 19. Jahrhundert überwiefen, namentlich Alten des Ritter: 
guts Freiberg2dorf, verschiedener alter Zechen. Die Neuordnung des 
Archivs und der Bücherei, die ſchon längit ein dringendes Bedürfnis 
ift, wurde wenigften eingeleitet Durch einen gründlichen Bericht vom 
15. Sanuar 1916, der noch der Erledigung harrt. In der Heraus 
gabe der Mitteilungen ift bißher nicht® geändert worden, außer DaB 
die Heuckeſche Bergchronik angedrudt wird; zu diefer Drudlegung iſt 
der Verein durch ein Vermächtnis des veritorbenen Verfaſſers inſtand 

gefeßt worden. 

Was die Mitgliederbewegung anlangt, fo betrug fie Ende 1917 
217 Einheimifhe und 62 Auswärtige; durch den Krieg find eine 
Anzahl Mitglieder auögetreten. Von den Ehrenmitgliedern ſtarben 
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der Archivrat a. D. Th. Dijtel am 29. Juli 1912° und der Uber: 
regierungsrat a. D. Ed. Heydenreih am 2. März 1915; beide ge- 
hörten einſt zu den fruchtbarften Mitarbeitern unferer Mitteilungen. 

Vorträge hielt nur der Berichterjtatter diefer Vereinsnachrichten, 
und zwar 1911 Uberſicht über die Geſchichte der ftädtilchen Ver— 
faffung, 1912 Geſchichte des Freiberger Gemeindevermögend und Die 
Freiberger Fluren, 1913 die Gefchichte des Ratshofs, 1914 zur Ge— 
ſchichte des Burglehns und 1916 zur Urgeſchichte der Stadt Freiberg 
und ihrer Umgebung. 

Mit der erften Verfammlung war eine Ausftellung von Photo— 
graphien von Freiberg verbunden, zu der faft alle Freiberger Photo- 
graphen ihre beiten Aufnahmen zur Verfügung geftellt hatten; auch 
lag ein wertvolles Album aus, da3 Beichnungen und Dlalereien des 
Beichenlehrerd Aug. Müller enthielt. In der dritten VBerfammlung 
war die vom Münzmwardein Fritzſche angelegte und aus feinem Nach- 
laſſe dem Verein gejchenkte Siegel: und Selbitfchriftenfammlung aus— 
‚geftellt.? In der lebten Verfammlung war eine feine Kriegsaus— 
jtellung aufgebaut, aus der für den Verein das vom Vereinsporfigenden 
geführte Kriegstagebuch Hervorzuheben ift; es wird einſt der Nachwelt 
Zeugnis geben von der ſchweren Beit, die wir jet durchleben. Über die 
damals beſchloſſene akademische Ausſtellung fiehe oben ©. 67. 

Aus der vereinlihen Tätigkeit, die fich außerhalb der Hauptver: 
fammlungen abjpielt, ift der umfangreiche Briefverfehr hervorzuheben, 
der durch Anfragen von Familienforſchern und Forſchern auf anderen 
Sonpdergebieten entiteht. 





) Vergl. Neues Archiv für fächfiiche Geſchichte 33, 412. *) Ebenda 36, 
175. 5 Über fie berichtete Snebel in Mitt. d. Fr. A.-V. Heft 48, 102 fig. 
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Perſonen⸗, Orts: und Sadverzeihnis. 


Zur Beachtung. Diefem Hefte ift der V. Teil der Heudejchen Berg: 
chronik beigegeben. Die Seitenzahlen diefer Beigabe laufen von 305 — 384 
und find durch ſtarken Drud hervorgehoben. 


Agricola, Georg 64, 65. : Bergbaumufeum 70. 
Akademiejubiläum 67—69. —— — 1. 318. 
ann Bergneleg, Abänderungen - Enttehung es 81/20, 
| Berghäuer 

Algemeine a ll Bergchirurgen 312/15. 
Ulte Hoffnung 3, 5. Berginipeltionen 310. 
Alte Hoffnung zu Schönborn 851/52, | Verginfpeltion Altenberg 335. 
Alte Hoffnung Gottes zu Klein- — Marienberg 308 

boigtsberg 308, 352, 360/61. — Schneeberg 310. 
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Ableben Heudlerd. Am 19. Januar ift Sohann Eduard 
Heuchler, prädizierter Baurat und bis 1873 Profeſſor der Zeichen- 
und Bivilbaufunjt an der hiefigen Bergafademie, 79 Sahr alt, in 
jeinem Daheim, dem an der Kreuzgaſſe belegenen Dunfelhofe, aus 
diefer Welt geichieden. Der nunmehr Heimgegangene betätigte fich 
hervorragend bei den Um- und Neubauten der Bergafademiegebäude 
und hat ſich al3 funftjinniger Architekt auch um die Stadt Freiberg 
in tünjtlerifcher Beziehung große Verdienite erworben. Das Schweden- 
denkmal vor dem Peterötore, der Hornbrunnen, der Kreuzbrunnen, das 
Wernerdentmal am Kreuztore, ingleichen die ald Kunſtblätter erichienenen 
Daritellungen au3 dem berg- und hüttenmännifchen Leben und Modelle 
zu mancherlei auf den berg= und hüttenmännijchen Beruf bezugnehmende 
Kunſtgegenſtände find Schöpfungen Heudjlerd, der fi) im übrigen ob 
feiner Leutfeligfeit auch alljeitiger Beliebtheit zu erfreuen hatte. 

Heuchler war auch als Kunjthiftorifer nicht ohne Bedeutung, 
wovon namientlich fein 1862 in Kommilfion bei J. ©. Engelhardt in 
Sreiberg erjchienened Werk über den Freiberger Dom Zeugnis ablegt. 


Gewerbegejeß und deffen Einfluß auf das Berggeſetz. 
Nachdem infolge Beichlufjes des Bundesrates des Deutichen Reich die 
Aufficht über die gehörige Befolgung der Vorichriften des Reichsgeſetzes 
vom 17. Juli 1878 wegen Verwendung von jugendlichen Arbeitern 
und von Arbeiterinnen rüdjfichtlich der Bergwerke den Berginjpektoren 
übertragen worden var, ijt bergamtlicherfeit3 den Berginſpektoren eine 
diesbezügliche Inſtruktion dom 3. März 1879 erteilt worden, inhalts 

welcher genannten Beamten namentlid) auch die Einreichung von Jahres— 
berichten über ihre amtliche Tätigkeit in fraglicher Beziehung und ihre 
bierbei gemachten Wahrnehmungen aufgegeben wird. (BAN. Nr. 5155 
Bd. II Bl. 166 f.) 

Jenes Reichsgeſetz vom 17. Juli 1878 iſt eine Titel VII der 
Deutichen Gewerbeordnung betreffende Novelle. 

Bejagte Gewerbeordnung datiert bekanntlich vom 21. Juni 1869. 
Zunächſt für den Norddeutichen Bund erlafjen, ift fie nach Errichtung 
des Deutichen Reich al3bald auch bei den füddeutichen Staaten! zur 
Einführung gelangt. 

An fi) fällt nun zwar der Bergbau nicht unter Die Gewerbe: 
ordnung, er ift aber durch 88 105 b und 154 a dem Titel VII teil- 
mweije unterftellt, und e3 gelten für ihn, außer den gemwerbegejeßlichen 
Beftimmungen in bezug auf die Sonntagdrube,? namentlich diejenigen, 


1) 1889 ift die Deutſche G. O. au für Elfaß-Lothringen in Kraft ge- 
treten, jo daß jie nunmehr, Ende ded Jahrhunderts, für das ganze Deutiche 
Heich, mit Ausnahme von Helgoland, Gültigkeit befigt. (S. auch die G. O., 
erläutert von Dr. Hoffmann. 4. Aufl., ©. 1. Berlin 1904.) ?) Wegen de3 
in den Jahrbüchern für das Berg: und Hüttenwejen betreff3 der „Sonntags— 
rube” und der „Gewerbeordnung“ Verlautbarten ſ. das unter diefen Stidyworten 
im Schönherrſchen Alphabetiſchen Hegifter zu bejagtem Jahrbuche Angegebene. 
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welche (in 88 135 bis 139 b) erlaffen find betreffs der Beichäftigung 
von jugendlichen Arbeitern und von Arbeiterinnen. 

Eine anderweite Dienftanweifung, die Aufficht über die Per: 
wendung jugendlicher Urbeiter und von Arbeiterinnen, deögleichen über 
die Einhaltung der Sonn= und Feſttagsruhe betr., iſt den Berginfpef- 
toren bergamtlicherfeit3 unterm 29. Dezember 1894 zugefertigt worden, 
und es wird in derfelben darauf aufmerkfam gemacht, daß die ein- 
Ihlägigen Beitimmungen hauptfählid; in den 88 154 a verbunden 
mit 115 bi3 mit 119 a, 135 bis mit 139 b der Reichs-G.O. in der 
Faſſung von 1. Juli 1883 und beziehentli vom 1. Juni 1891, in 
den Beitimmungen des Bundesrat3 vom 17. März 1892 (Beichäftigung 
jugendlicher Arbeiter beim Steinfohlenbergbau betr.) und in der zu: 
gehörigen ſächſiſchen Ausführungdverordnung vom 28. März 1892 
(G.⸗ und B.:Bl. ©. 28) vorlägen. 

Nah der Faffung vom 1. Suli 1883 (R.G.Bl. 159) dürfen 
lt. 88 135 bez. 154 in Fabriken bez. Bergwerlen Kinder unter 12 Jahren 
nicht beichäftigt werden, eine Beſtimmung, welche fi mit 8 72 des 
ſächſ. Allgem. Berggeſetzes vom 16. Juni 1868 dedte. Hierüber be- 
ftimmt nurermwähnter Gejeßesparagraph, daß Kinder unter 14 Jahren 
zu Arbeiten in der Grube nicht verwendet werden dürfen, und es ilt 
diefe Beitimmung auch aufrecht erhalten geblieben, troßden die ©.D. 
zunächſt jolde Verwendung von Kindern im Alter von 12 bis 14 Jahren 
noch nicht verbot. Dagegen beitimmt 8 135 der G. O. in der Faſſung 
vom 1. Juni 1891 (Arbeiter-Schutzgeſetz, R.®.Bl. ©. 261), 
wie heute noch gültig: „Kinder unter 13 Jahren dürfen in Fabriken 
nicht beichäftigt werden. Kinder über 13 Jahre dürfen in Fabriken 
nur befchäftigt werden, wenn fie nicht mehr zum Bejuche der Volls⸗ 
ſchule verpflichtet find.“ Nach Maßgabe diejer Beitimmung mußte 
‚aber nunmehr die Annahme von Kindern unter 14 Jahren, al3 noch 
in ſchulpflichtigem Alter jtehende, aud) beim Bergbau als ausgeſchloſſen 
erachtet werden, ein Umſtand, der namentlich für den diesfeitigen Erz 
bergbau belangreiche Folgen gehabt Hat, und zwar injofern, als man 
hinfüro auf die fo äußerſt wichtige Heranbildung der Bergjugend für 
das Fach gänzlich verzichten mußte. 

Bor dem 1868er Berggejege wurden Kinder bereitd nach voll» 
endetem 10. Lebenzjahre angenommen und, unbefchadet ihres Schul: 
beſuchs, als fog. Tagelöhner mit Wolgerndrehen, beim Klauben, Erz 
iheiden ufw. beichäftigt. Sie verdienten hierbei etwas, konnten da= 
durh etwas zur Beltreitung der Koſten de3. elterlichen Haushalts 
beitragen oder für ſich felbjt etwas fchaffen, wurden beizeiten an 
Ordnung, Pünktlichkeit und Gehorjam gewöhnt, lernten al3 Finder 
Ihon das Erz und das ganze bergbauliche Getriebe kennen, um dann 
nad) vollendeter Schulzeit, alfo etwa mit 14 Jahren, zur Knappſchaft 
aufgenommen zu werden und fi, nunmehr — zunädjt als Gruben⸗ 
jungen — mit Arbeit in der Grube bedacht, dem Bergbaue vollitändig 
zu ergeben. 
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Durch jene Beitimmung vom 1. Juni 1891 fam nun aber für die 
bergmännifche Jugend die Füglichkeit, beim Bergbau bereit? während 
der Schulzeit etmad zu verdienen, in Wegfall, und e3 war die folge 
davon die, daß die Bergmannskinder nad) ihrer Konfirmation ſich dem 
Bergbaue nicht mehr zumendeten, jondern ſich anderen Berufen wid- 
meten, die ihnen jchließlich beſſere Ausſichten für die Zukunft dar 
boten, als der im Rückgange begriffene Bergbau. Für diefen ift der 
durch nurberegten Umjtand erwachſene Mangel an jugendlichen Arbeitern 
ein Nachteil von großem Belange, der noch weit fühlbarer fein würde, 
wenn der diegjeitige Bergbau dermalen noch die Bedeutung und den 
Umfang hätte als wie zu den verjchiedenen Zeiten jeiner Blüte. 


VBerunglüfungen dur Brandwetter im Zwidauer Be— 
zirke. Im Zwickauer Bezirke ereignete fit) am 14. Juli bei dem 
Steinfohlenwerfe Morgenftern zu Reinsdorf, desgleihen am 16. No— 
vember bei dem Steinkohlenwerke von G. Schmidt3 Erben zu Bockwa 
je ein Grubenunglüdsfall infolge Auftretend von brandigen Wettern. 
Bei Morgenitern war durch) eine Zehrlampe Förſtenverzug in Brand 
geraten, bei dejjen Löſchung zwei Bergleute, ald Steiger Hornidel 
und Häuer Scheunert, infolge Vergiftung durch Kohlenorydga® ums 
"eben gelommen find. 

Gleiches Schickſal mwiderfuhr dem Fahrgehilfen Brückner und dem 
Häuer Drefiner bei &. Schmidt3 Erben über dem Vorhaben, ein nad) 
dem Planitzer Flöze führendes Geſenk, behufs Sicherung zunächſt des 
Rußkohlenflözes gegen die in den Bauen des erſtgenannten Flözes 
ſich zeigenden Brandwetter, dicht abzubühnen. 


VBerunglüdung bei Junge Hohe Birke Fdgr. Am 8. No— 
vember find Doppelhäuer Grumbd und Anfchläger Gelfert bei Junge 
Hohe Birke Fdgr. beim verbotswidrigen Ausfahren auf der Tonne infolge 
Seilbrud in den Schacht abgejtürzt und dadurd tödlich verunglüdt. 

Ein bei diefer Tonnenfahrt mit beteiligt geweſener dritter Arbeiter 
ift, in der Tonne ſitzend, mit jelbiger nad) erfolgtem Seilbruche von 
nahe unter Tage weg, woſelbſt die Tonne jih zwiſchen der Schacht— 
zimmerung fejtgeflemmt hat, mit zum Abjturz gelangt. Trotzdem ift 
er wunderbarermweije mit dem Leben davongefommen, und es hat 
derjelbe nad) einiger Zeit, wenn auch bezüglidy feiner Gefundheit, 
namentlich ſeines Sehvermögend beziehentlih Kopfnerven nicht un— 
beichädigt, leichter Arbeit auf der Grube wieder nachgehen können. 
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Verunglückung von 89 Mann beim Zwidauer Brücken— 
berg-Steintohlenbauverein. Von einem ſchweren Grubenunglüd 
wurde am 1. Dezember (Montag) nachts zwiichen '/, und '/,11 Uhr 
Schacht Nr. 1 des Zwickauer Brüdenberg- Steinkohlenbauvereins be⸗ 
troffen, woſelbſt zu angegebener Zeit eine Schlagwetter-Exploſion 
ſtattgefunden hat, in deren Folge 89 Bergleute, darunter die Steiger 
Schumann und Weber, jäh zu Tode gekommen ſind. 
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ALS unmittelbare Todesurſache aller Verunglüdten war Erftidung 
im Nachſchwaden zu konſtatieren, im übrigen erlitten 2 der Verun⸗ 
glücdten Verbrennungen 2. und 30 foldhe 3. Grades. 

Es hat ſich aber das Unglüd wie folgt zugetragen. Beim Aus- 
hießen de3 mittleren Füllort3 bei Schadht Nr. II und 584 m Teufe 
war am Abende de3 30. November durch einen Schuß in den au 
Brettern hergeftellten Wetterfcheider eine etwa 2,75 qm große Uffnung 
herbeigeführt worden, infolgedefjen in dem mit dem Schorniteine der 
Dampftefjelanlage in Verbindung ftehenden Wettertrume nicht mehr 
die im Südfelde des 4. Flözes verbrauchten Wetter, fondern durch 
jene Offnung die in der Hauptabteilung des Schachtes einfallenden 
frifhen Wetter angefaugt und dieſe dadurch den Bauen entzogen 
worden find, mit der unaudbleiblichen Folge, daß daſelbſt der Wetterzug 
aufgehoben und damit die Berjorgung der Baue mit frifhen Wettern 
auf längere Zeit aufgehoben wurde. 


Die Wiederheritellung des Wetterjcheiderd verzögerte fich bedauer— 
licherweiſe bis 9 Uhr, aljo um fait 4 Stunden! Inzwiſchen ließ der 
Steiger der Nachtſchicht, Schumanı, feine Leute abends zwiſchen 6 und 
7 Uhr einfahren, mit der Weifung, auf dem tiefen Füllorte zu warten, 
bis ihnen Erlaubnis, vor die Arbeitspunfte fahren zu dürfen, zuteil 
geworden wäre. s 

Die Wetterunterfuchung feitend Schumann und zweier Zimmer: 
linge ift nun allem Vermuten nad) beendet gewejen, als etwa °/, bis 
*, Stunde nah Schließung ded Wetterjcheider die Erplofion erfolgt 
it. or mehreren Ortern hatte zu dieſer Zeit bereit® die Arbeit 
wieder begonnen; jo namentlic) aud) vor Ort Nr. 22 des 4. Flözes, 
woſelbſt, nad) verjchiedenen Anzeichen zu jchließen, die Exploſion ihren 
Ausgangspunkt gehabt zu haben jcheint. 

Höchſtwahrſcheinlich Hat auch bei dem vorftehend berichteten Un— 
glüddfalle, dem drittgrößten beim fähfifchen Bergbau, der Kohlenftaub 
eine Rolle mitgefpielt, und e3 ift nun aud die Kohlenftaubfrage bereits 
bei der anläßlich des Unglüds bei Brüdenberg veranlagten Reviſion 
der Bergpolizeivorfchriften (j. unter 1880) berüdfichtigt worden. 








Laut Verordnung des Yinanzminifteriums vom 8. Upril wird die 
Marienberger Berginſpektionsſtelle aufgehoben und der betreffende 
Bezirk dem Werginfpeftionäbezirfe Freiberg I zugefchlagen. 

Bei Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtäberg ift die im Jahre 1878 
begonnene Erbauung einer Dampfaöpelanlage bei dem dortigen Einig— 
feitihachte nad) Aufitellung einer 40 pferdigen Dampfmaſchine und Heritellu 
alles ſonſt Benötigten im September fertiggeltellt und Hierauf in Betri 
enommen worden. Es Hat die Anlage einen Kojtenaufwand von rund 

2820 Darf verurfadt. 

Wie Alte Hoffnung Gottes, jo hat die Nachbargrube — Berg- 
mannshoffnung in 1879 — an Stelle des zeitherigen Turbinengöpelge — 
einen Dampfgöpel mit 4Opferdiger Majchine erhalten. Kojten der Anlage 
rund 42950 Marl. 
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Im 1. Quartale gelangten bei Bejchert Glück mittels eines in dafiger 
Röſchenſchachter 7. Gezeugitredenjohle vom Füllorte weg bi? nach dem Drei 
Brüder Spate im veraog Augufter Felde geführten eijernen 25 cm weiten 
Nöhrenjtranges von 1196 m Länge die Beihert Glüder Hubwaſſer zur Abs 
leitung nadı dem Haupttrakte des Rothihönberger Stollnd; ebenjo murde 
gegen Jahresſchluß dem Beſchert Glüder Abendfelde durch defien offene Vers 

indung mit dem Röſchenſchachte in 6. Gezeugitrede und Berfällung der aus 

dem Übendfelde fommenden Stollnwafjer im Röſchenſchachte nad) der Röhren⸗ 
tour die Löſung durch den Rothſchönberger Stolln zuteil. Koſten 
der Nöhrenftrang- Anlage rund 23600 Marf. (S. weiter unter 1891.) 


Nach fünfjährigem Ruheſtand verfhied am 14. September in feiner 
Beſitzung, dem „Lindenhaufe* am jegigen Wlbertparfe, im 71. Lebensjahre 
Profeſſor a. D. Bergrat Bernhard von Cotta (f. unter 1874). Geine 
Brabjtätte, durch einen einfachen Sranitblod mit den Namen des Entſchlafenen 
gefennzeichnet, befindet ſich auf hiejigem Donatsfriedhof 5. Abteilung. 


1880. 


Sahrkunftbruh bei Himmelfahrt mit VBerunglüdung 
von 11 Mann. Am 29. Februar, dem Schalttage, abends gegen 
7 Uhr ereignete fi) im Hinmelfahrter Abraham Schadhte ein Unglüd3- 
fall, der in bezug auf Verluſt an Menſchenleben wohl der fchmerite 
ift, den die Freiberger Bergwerksgeſchichte überhaupt zu verzeichnen 
hat. Beim Einfahren auf der Fahrkunſt find infolge Bruchs des 
Geſtänges in feinem oberiten (fchiebenden) Teile die auf diefem Teile 
der Fahrkunſt befindlichen 11 Bergarbeiter Heyne, Walther, Prager, 
Matthes, Edhardt, Koch, Herberger, Gehmlich, Lohfe, Störzel und 
Goldammer von der Fahrfunft ab und bis gegen 20 m tief auf die 
nächſte Schachtbühne geitürzt, hierbei aber zu Tode gelommen. 

Die Urſache des Geſtängbruchs murde außer in den plößlichen 
Bruce der den betreffenden Sejtängteil mit den ihm dienenden, bald 
unter jeinem Klopfende vorfindlichen Gegengewichte verbindenden Kette 
in einer nicht völlig tadellojen Beichaffenheit des Geſtängholzes ge- 
funden, ein Umjtand, welcher fchließlid) zu einer Verurteilung des 
bedauernswerten Betrieb3leiterd führte. 


Seilfahrung bei unge Hohe Birke Fdgr., die erſte 
folde Einrihtung im Freiberger Revier. Am Monate Oftober 
fam bei Junge Hohe Birke Fdgr. die vom daſigen Betriebsdireftor 
Theodor Zittel ind Leben gerujene Geilfahrung, die erite Diejer 
längſt erfehnten fegendreihen Einrihtung im Freiberger Revier, in 
regelmäßige Benutzung. Die Birker Mannjchaftsförderung, bei deren 
Einrichtung in dem räumlich jehr beichränften und namentlich ſehr 
wenig weiten, auch mit Brüchen behafteten daſigen Kunſt- und Treibe— 
ſchachte große Schwierigkeiten zu überwinden waren, erfolgte mittel® 
befonderer Mannſchaftsfördermaſchine mit Bobinentörben und Band- 
jeilen in aus 5 dur gußftählerne Wendedoden mit einander ver- 
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bundenen und zur Aufnahme von je 2 Mann beitimmten Einzelgerülten 
beitehenden Etagengerüſten, die fich in bejonderen, zu beiden Seiten 
des Treibeſchachts belegenen Mannfchaftsfördertrümern bewegten. 

Die mit allen Sicherheit3einrichtungen auf das beite auögeitattete 
Anlage, um deren Einrichtung ſich namentlich auch der dantalige 
Runftiteiger der Grube, fpätere Revierwerfmeifter und Nöjchenober: 
fteiger Schichtmeifter Horn, verdient gemadht hat, ift bis zum Erliegen 
der Grube (1892) werkstägig von über 200 Dann benußt worden, 
und e3 find hierbei, dank der vorzüglichen Überwachung der an ſich 
Thon trefflihen Einrichtungen, irgendwelche Unglüdsfälle oder Unter: 
brechungen von Belang in der Benußung der Unlage nicht zu ver: 
zeichnen gewefen. (S. aud) Sahrbud auf 1881, I ©. 67 u. fig.) 

Berunglüdung zweier Bergleute bei Himmelsfürſt. Am 
16. November find bei dem Himmeldfürjter Frankenſchachte die Häuer 
Uhlig und Rebentiſch in einer Bergfeitenjtrede durch Steinfall er: 
ſchlagen worden. 


Reviſion der bergpolizeiliden Vorſchriften betr. Durd 
Berordnung des Yinanzminijteriumd vom 11. Januar 1880 wurde 
beitimmt, daß anläßlid) ded am 1. Dezember 1879 tattgehabten großen 
Grubenunglüd3 bei dem Brüdenberger Ernit- Julius: Schachte eine 
Reviſion der in Sachſen bejtehenden Sicherheitsvorſchriften, insbeſon— 
dere der in bezug auf Wetterführung erlaſſenen, vorzunehmen, mit 
dieſer Reviſion aber nicht das Bergamt allein, ſondern eine Kommiſſion 
zu beauftragen ſei, welcher außer den eigentlichen Bergamtsmitgliedern 
(Bergamtsdirektor Braunsdorf und die Bergamtsräte Kühn, Müller 
und Dr. Leuthold) die Berginſpektoren der drei Kohlenreviere (Chem: 
nitz, Dresden, Zwidau), der Direktor des Königl. Steinkohlenwerks zu 
Bauderode Bergmeiſter Förſter, die Bergakademie-Profeſſoren Kreiſcher 
und Winkler, ſowie der Freiberger Berginſpektor Bergmeiſter Heucke, 
als früherer Berginſpektor zu Zwickau, anzugehören hätten. 





Mit dem Jahre 1880 iſt die Schneeberger Berginſpektionsſtelle 
aufgehoben und der Bezirk dem Zwickauer Berginſpektionsbezirke mit zu— 
geteilt worden. Letzter Inhaber der Stelle: Bergintpeftor Guſtav Adolf Netto. 


Ableben des Oberkunftmeijterd und Oberhüttenamtdaffeffor® Bergrat 
er Schwamkrug am 23. April 1880. Nekrolog: Jahrb. auf 1881, 
5. 144. 


1881. 
Verordnung, Kompetenz der Behörden in Sprengitoff: 
angelegenheiten betr. Um Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen 
Behörden in bezug auf die Aufjicht über die Gebarung mit Spreng: 


jtoffen und deren Aufbewahrung fernerhin zu begegnen, it vom 
Minijteriun de3 Innern unterm 20. Mai im Anſchluſſe an früher 
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erlafjene einichlagende Bejtimmungen eine Verordnung (1883er Jahrb. 
Il ©. 232) erlafjen, aus welcher erhellt, daß jene Aufficht über die 
zu Bergwerkszwecken dienenden Sprengitoffe innerhalb unterirdifcher 
Bergwerksräume, auch wenn ſolche ald Lagerräume außer Betrieb 
ſtehen und aufläffig find, lediglich der Bergbehörde, dagegen die 
fonitige Gebarung mit Sprengitoffen, einſchließlich ſolcher Gebarung 
auf Bergwerlälagerräumen und die Errichtung oberirdiicher Nieder- 
lagen (Bulvertürme, Dynamithäufer uw.) für Bergwerkszwecke, ſowie 
die Lagerung von Sprengitoffen in Bauen aufläffiger Grubengebäude 
für nichtbergmänniſche Zwecke der ordentlichen PBolizeibehörde zu— 
fteht. Tiefe hat — wie die Verordnung des weiteren ausführt — in 
legterem Falle die Lagerungdgenehmigung von der Beibringung der vom 
Unternehmer bei der Bergbehörde einzuholenden diesbezüglichen Erlaub- 
nis (Allgem. Berggejeß, 8 172) abhängig zu machen, auch vor der ihr 
allein zuftehenden förmlichen Genehmigung oberirdifcher Sprengitoff- 
niederlagen für Bergwerkszwecke ſich vor der Erteilung jener mit dem 
Bergamte über die etwa von dejjen Standpunkte aus zu ftellenden 
Bedingungen zu vernehmen und leßterer Behörde von der erteilten 
Genehmigung unter den dabei erteilten Vorfchriften Nachricht zu geben. 


Bergmedizinalwejen Betreffende3. 


Berg- und Hüttenphyfifus. Mit dem am 14. November 1881 
erfolgten Ableben des Bezirk3arztes a. D. Medizinalrat3 Dr. Ettmüller 
ift auch die, zulegt wohl nur noch dem Namen nad) eriftierende Stellung 
de3 Freiberger Berg- und Hüttenphyfilus erlofchen. 

Betreffs dieſer Stellung iſt au den Berganitsaften Nr. 2145 
und 4942 erfennbar, daß vorbejagtem Bergmedizinalbeamten im Berg- 
ftaate |. 3. etwa diefelben Funktionen oblagen, wie ſolche den Kreis— 
phyſici beziehentlich Bezirksärzten betreffS ihrer Medizinalbezirke zu— 
gewieſen find. Nantentlich hatte der Berg- und Hüttenphyfifus, welcher 
feiten der Bergbehörde durd) Handichlag in „gewöhnliche Pflicht” ge— 
nommen wurde, zu den wirklichen Staatödienern aber nicht zählte, 
im Wuftrage ded Oberbergamt3, ſowie auf Requifition des Bergamts 
oder Oberhüttenamt3 Gutachten abzugeben und Zeugniffe auszuſtellen. 
Ferner lag ihm ob, die Nechnungen der Bergärzte und Apotheker zu 
prüfen und zu fignieren, die Bergitifte öfters zu bejuchen, auch die 
Berg- und Hüttenfuren durch unvorhergefehene Krankenbeſuche zu 
überwaden. Nach der dem Dr. Quther (1761) erteilten Inſtruktion 
hatte der Berg. und Hüttenphyfifus des weiteren die Pflicht, bei vor- 
tommenden Unglüdsfälen auf diesfalljige Veranlaſſung ſich fofort 
ſowohl tag3 als nacht3 unweigerlich dahin, wo ed nötig ift, zu begeben 
und den Berunglüdten mit Zuziehung eines geſchickten Chirurgen zu 
Hilfe zu fommen. Die Chirurgen hatte er in bezug auf ihre Tätigkeit 
zu übermwaden, auch um Verſorgung der Patienten mit frifcher Me— 
Dizin bejorgt zu fein. 
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Falls fich unter dem Berg- und Hüttenvolfe bejorgliche anftedende 
Seuchen oder Krankheiten anjpinnen follten, fo hatte er Anzeige an 
dad Oberbergamt, oder dafern periculum in mora, untertänigiten 
Bericht an Ihro Königl. Maj. Cammer-Colleg ungefäumt zu erftatten. 


Ohne Bomifjen der Ober: und Berghauptleute durfte er nicht 
verreifen; er mußte ferner auf die Winfelärzte und „Störer“ Aufjicht 
haben und ihnen, wenn fie jich fchädlicher oder betrügerifcher Mittel 
bedienten, mit Hilfe der Berg- und Hüttenbeamten fteuern. 


Berghirurgen. Neben den Berg und Hüttenphyfici gab es 
ſ. 8. aud) Bergdjirurgen. Jedem Wundarzte blieb e3 zwar unbenommen, 
die hirurgifche Behandlung von Bergleuten, zu welcher ihn dag Wohl: 
wollen der Grubenvorjteher, dad Vertrauen der Kranken oder aud 
der leßteren Nähe beriefen, zu übernehmen. Uber deshalb war er 
nod nicht Bergdhirurg; denn diefes Prädikat durfte er nur auf Grund 
- bergbehördlicher Verleihung, beziehentlich feiner Bejtellung al3 offizieller 
Bergwundarzt führen. Uber dieſe Beitellungen liegen namentlich die 
Oberbergamtsakten Nr. 1060 Bd. 1 und 2 vor, welche mit Vorgängen 
aus dem Jahre 1713 beginnen; ed ijt aber nach Maßgabe de3 betr. 
Aftenrepofitoriums ein inzwifchen mafulierte3 oberbergamtliches Akten⸗ 
jtüd de ao. 1649 vorhanden gewefen, welches in ähnlicher Angelegen: 
heit, nämlich „die Wiederbeitellung eine®g Bergbarbierd“ betr, 
ergangen iſt. 

Diejer Bergbarbier hat offenbar die Stelle des nachmaligen 
Bergchirurgen innegehabt, wie denn überhaupt die Barbiere und 
Bader, welche in Freiberg eine Innung bildeten, ehedem die Wund⸗ 
ärzte daritellten und als ſolche aud) in gutem Anſehen jtanden. 

Die Barbiere,! die fi) übrigens, wie befannt, heutzutage nod) 
im wundärztlichen Sache vielfach al3 fog. Heilgehilfen nützlich machen, 
und in älteren Zeiten „Scherer“ ? hießen und al3 Bader erjcheinen, 
hatten aber fehr unter der Konkurrenz zu leiden, die ihnen feitend 
außerhulb der Innung ftehender Heilfünftler, als da waren Scharf: 
richter (Schinderdoftor), alte Hufichmiede, einzelne Bergleute und 
fonjtige zu den Winfelärzten und fog. „Störern“ zählende Perſonen, 
bereitet wurde. Und namentlich ſchenkte das Bergvolk derartigen Heil» 
fünitlern fein Vertrauen und nahm deren Hilfe vorlommendenfalld 
wohl ausſchließlich und nicht jelten aud) mit günjtigem Erfolg in 
Anſpruch. 

Konnte doch der Freiberger Scharfrichter Joh. David Naumann 
1713 unter Berufung auf das Vertrauen der Bergleute zu ihm und 
unter Hinweis auf die Unzufriedenheit derſelben mit den Leiſtungen 
der Chirurgen und die ſeinerſeits erzielten großartigen Kurerfolge 


) Siehe K. Knebel: Die alten Sreiberger Badftuben und Ihre Bader, 
Mitteilungen vom Freib. A.-V, Heft 40 5.79 f. °) ©. die Pfodtenhauerjce 
Abhandlung: Über Freibergs Ärzte und Heilfünftler in den älteften Zeiten, 
dajelbit Heft 22 ©. 53 f. 


— 313 — 


beim UOberbergamte darum einfommen, ihm die weitere Ausübung 
feiner — ihm wohl etwas gefährdet erjcheinenden — ärztlihen Praxis 
nachzulaſſen. 

Start Eingehens auf ſolches Geſuch wurde nun aber auf gnä⸗ 
digſten Befehl vom 11. Januar 1716 in der Perſon des Johann 
Michael Menuet, Operateur und Chirurg, zeither in Dresden, ein 
befonderer Bergchirurg angeitellt. 

Terjelbe erhielt eine Inſtruktion, nad) welcher er fi) zum Kurieren 
und Schneiden aller Art von Brüchen, auch bei dem Bergitande nicht 
angehörenden Perfonen, auf Anmelden und Erfordern jederzeit willig 
und bereit zu finden, dann für jeden Bruch zu fchneiden 10 Zir. zu 
erhalten, dafür aber für alles das einzuftehen habe, was zur Kur und 
Operation erforderlich. Dagegen hatte er, wenn ich ein Bergmann vor 
feiner Arbeit einen Bruch holt und ſolches vom Steiger aldbald gemeldet 
wird, bei Kurieren mittels Bruchbands 2 Tr. zu erhalten, wenn der 
vruch aber geſchnitten werden mußte, 4 Tir., in beiden Fällen unter 
Übernahme der Koſten aller benötigten Medilamente und requisita. 

Für dad Schneiden von Hafenicharten, Wolfsrüffel und anderer 
Schäden und Fifteln war unter lIbernahme der Koſten für Arzenei 
und Sonitiged 2 Tir. Honorar vorgejehen, für Kurieren eined Nabel- 
bruchs 1 Gulden (21 Gr.) und für eine Mugenfur 12 Grofchen. 

Hierüber fol und will Herr Menuet den Bergleuten ohne Ent- 
gelt Zähne ausziehen und die Zähne mit notdürftiger Salbe verforgen. 

Außer den im vorftehenden bezeichneten Bezügen war ihm übrigens 
noch ein jogenannte! Wartegeld in Höhe von 1 Gulden wöchentlich 
zugeſprochen, welche von der Brüderihaft — d. i. den Knappſchafts— 
genoſſen — durd) jog. „Einlage“ aufzubringen war. Obgleich nun 
diefe Einlage pro Dann und Quartal bloß 3 Pfennig betrug und dabei 
Bahnziehen und Aderlaß gänzlich gratis! weigerte ſich die Brüderfchaft, 
wie e3 jcheint auf Anjtiften der Halsbrückener „Purjche”,! jehr bald, 
für den „Bruchſchneider“, der ihr Vertrauen nicht befiße, weiter ein— 
zulegen, und fo blieb denn weiter nicht3 übrig, als legterem die auf 
2 Duartale rüdjtändigen Wartegelder im Betrage von 26 Gulden aus 
den Mitteln der Gnadengroſchenkaſſe zugehen zu lajjen. Betreff der 
Beichwerden gegen Menuet, jo erklärt 3. B. der Bergmann Michael 
Kaifer aus Rothenfurth 1717, der Bruchichneider habe ihn ums Geld 
gebracht, denn obgleich er demjelben 3 Tr. für die Kur habe zahlen 
müffen, fei feine — Kaiſers — Sache anitatt beſſer, ſchlechter ge- 
worden. Und der Bergmann Größler von Sct. Nacob auf der Hals: 
brüde hat ſogar 6 Zr. Kurkoſten zu verzeichnen gehabt, ohne zu einer 
Heilung gelangt zu fein. 

Hiernach hätten alfo die Leute für das ihnen zugebifligte Heiler 
geld (Kranfenlohn) ihre Kurkoſten ſelbſt zu tragen gehabt, ein Umſtand, 
der ae eo ipso zu einer Abneigung gegen den teuren offiziellen 


) So wurden die Bergleute j. 3. gemeinhin genannt. 
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Bruchichneider veranlafjen mußte, und übrigend mögen die hiefigen 
Chirurgen, Barbiere, Bader famt den „Störern“ das ihrige beigetragen 
haben, bei den Leuten jonderliche3 Vertrauen zu dem Bergdirurgio 
nit auflommen zu lafjen. 

Menuet jcheint nad feinen hier gemachten Erfahrungen Freiberg 
auch bald wieder verlaffen, und die Bergbehörde auf lange Zeit von 
der Wiederbeitellung eines Berghirurgen Abſtand genommen zu haben, 
obgleich mehrfacd, Bewerbungen um dieſe Stelle eingingen. So bittet 
1719 Chirurg Gölftr (oder Golfter), zeither Inhaber einer eigenen 
Barbieritube in Zwidau, um Verleihung des Prädikat eines Frei: 
berger Bergehirurgen; desgleichen 1720 Joh. Chriſtian Müller, zeither 
Beldicher im löbl. Prinz Aleranderifhen Kürajjierregimente. 

In den 30er Jahren bewarben ſich dann um die fragliche Stelle 
Chirurg NRüffer (wiederholt) und namentlich auch 1738 der Beit- 
Chirurg und Oberälteſte der hieſigen Barbierinnung oh. Gottfried 
Köhler. Auch ein Bräunddorfer Bergmann namen? Amann, der 
fi „aus jonderbarer Liebe zur Chirurgie” diefem sache nebenbei 
gewidmet Hatte, nahm um dieje Zeit Gelegenheit, ſich dem Oberberg- 
amte unter Hinweis auf feine großartigen Kurerfolge als ein berühmter 
Heilfünjtler vorzuftellen und um hohe Beachtung zu bitten. Aller: 
dings mit gänzlich) negativem Erfolge. 

Dabei blieben die Winfelärzte und „Störer“ obenauf; fo 3. B. 
ließ fi ein Bergmann Schmidt, der (1742) bei Methujalem durd 
einen Schuß ſchwer zu Schaden gekommen war, unter Zurüdweifung 
der ihm zugewiejenen Hilfe des Chirurgen Köhler, den hiefigen Scharf: 
richter Tümpel fommen und ſich von diefem vollends zu Tode furieren. 
Jedenfalls mochte der Hal Schmidt wejentli dazu beitragen, daß 
die Trage der Beitellung eine! bergbehördlihen Chirurgen für das 
Sreiberger Revier wieder in Erwägung gezogen wurde, ohne daß man 
inde3 hierbei bereit3 zur Bejchließung einer ſolchen Beſtellung gelangt 
wäre Nüdjichten auf gewiſſe, unten des näheren dargelegte Umſtände 
mögen folder Entſchließung noch entgegengeitanden haben. 

Uber die Frage war wieder aufgetaucht, und Eingang weiterer 
Geſuche war die Folge. 

So kam 1743 Chirurg Zöllner um Verleihung des Bergdhirurgen- 
Prädikats cin: erfolglos, „da,“ wie der bergbehördliche Beſcheid lautete, 
„feinem Chirurgo ein jus rogandi nachgelaſſen werde, fondern einem 
jeden bejchädigten Bergmanne e3 frei ftehe, ſich curieren zu laſſen, 
von wem er wolle; das Heilergeld (Kranfenlohn) aber nur dann ver- 
jchrieben werde, wenn er ſich der Kur eines nach hiefiger Landes— 
verfaffung zur Praxis behörig legitmirten Medici oder Chirurgi be- 
diene; außerdem (d. h. im anderen alle) derjelbe daß Heilerlohn felbit 
zu tragen ſchuldig ſei“. 

Ebenſo erfolglos wie Töllner bewarb ſich 1748 der zeitherige Feld- 
Iher im Vitzthumſchen Kürajjierregiment Hönemann um die fragliche 
Stelle; desgleihen 1756 Studiosus chirurg. Georg Friedr. Knider, 
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der zu feiner Empfehlung bekannt gibt, daß er in dem nad) der Keſſels⸗ 
dorfer Bataille (1745, 15. Dezember) vom Berglommiffiondrate und 
Bergphylico Naumann in Freiberg errichteten Lazarette hervorragende 
Dienite geleiltet, alddann in Königsberg bei den dafigen Professoribus 
collegia anatomica gehört habe; auch erbötig fei, fall in Freiberg 
eine Barbierjtube vacant werde, dieſe käuflich zu erwerben. 

Es haben nämlih damals, wie jchon früher, die fämtlichen 
Barbiere (Bader) und Chirurgi hierfelbit, indem fie fih auf ein 
— angeblid — vor ſich habendes jus prohibendi jtüßten, der Be- 
jtellung eine8 Bergdirurgen den lebhafteften Widerjpruch entgegen- 
gejebt, in der Annahme, daß ein ſolcher behördlich angeftellter Wundarzt 
fie in ihrer Praxis ſchädigen würde. Wenn ſich trogdem ſ. 3. (j. oben) 
der Oberälteite der Barbierinnung Köhler um jene Stelle bewarb, jo 
ift dies vermutlich geſchehen, um damit der Berufung eines Fremden, 
wie ſich deren, als die Beitellungsfrage einmal wieder in den Vorder: 
grund getreten war, gemeldet Hatten, gebührend vorzubauen. Aber 
jedenfall3 hat die Bergbehörde dem Einſpruche infonderheit der Bar- 
bierinnung Beachtung nicht verfagt; man jah bis auf weiteres don der 
Beftellung eines offiziellen Chirurgen ab, und dieöbezüglich ergangene 
Oberbergamtdalten jchweigen ſich von Auguſt 1766 biß April 1814 
völlig aus. 

Schließlich jah man fich doch veranlaßt, auf die Beitellung eines 
bergamtlihen Wundarzted zuzulommen, „obſchon bisher“ — abgejehen 
von Menuet (f. oben) — „eine folde Beitallung nicht exiſtirt hatte“ 
(BL. 83). Es wird nun lt. Verordnung des Geheimen Finanzkollegiums 
vom 21. Mai 1814 Heinridy Gottlieb Mehner (ſ. oben) als 1. Berg: 
amtschirurg und, troß defjen Einſpruchs, laut allerhödjiten Reſkripts 
vom 5. Januar 1818 Carl Wilhelm Weberling zu Freiberg als zweiter 
dergleichen Chirurg, 1822 aber, namentlich aus Rückſicht auf das Berg- 
jtift zu Brand, Carl Gottfried Henſelius als befonderer Bergchirurg 
für die Brander Revier angeitellt, und zwar ohne feſtes Salair, aber, 
gleih Mehner (BI. 160), bedacht mit ausführlicher Inſtruktion. Nach 
Henfeliug’ Tode ging defien Stellung ald Brander Berghirurg an 
Joſef E. Albrecht Schneider über, der aus der Brander Bergſtiftskaſſe 
10 Zir. Fixum p. a. erhielt und befugt war, die den Bergmedizinal- 
beamten zujtehende Berguniform zu tragen, und zwar die den Berg: 
hirurgen zuitehende Uniform Klaffe 5, „deren Tragung er ſich aber 
bei fremdartigen und ſonſtigen Verrichtungen, wo ſolche zu Unjchidlich- 
feiten Anlaß geben fonnten, gänzlich zu enthalten hatte“. 

Leider beging er gegen das Uniformöreglement den gröblichen 
Verſtoß, daß er auf feinem Uniformsfracke Epauletten zu tragen ſich 
nicht geniert hatte. Solcher Schmud ftand aber der 5. Klafje gar 
nit zu, und Träger erhielt deshalb vom Oberbergamte gebührenden 
Verweis. 

Endlich iſt 1837 neben Mehner, Weberling und Schneider der 
Chirurg und medicinae practicus Auguſt Wilhelm Fiſcher zu Groß—⸗ 
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bartmannddorf mit dem Wohnſitze dajelbit als weiterer Bergchirurg 
für das Freiberger Revier angejtellt und damit die Reihe der zu foldyer 
Anitellung gelangten Wundärzte gefchloffen worden. Es waren dieje 
Bergchirurgen offenbar jehr tüchtige Leute, die, fachlich vorgebildet, 
dem feinerzeitigen Stande der wundärztlidyen Kunſt vollitändig Rech— 
nung zu tragen vermochten. 

Die legten Bergchirurgen, Mehner (Oberchirurg) zu Freiberg und 
Schneider zu Brand, erjcheinen legtmalig in dem Jahrbuche auf 1857. 
Mit ihren Abgange ift infolge der durch das Regalbergbaugeſetz 
herbeigeführten neuen Geitaltung des Medizinalmejens bein Bergbau, 
nad) längerem diedbezüglichen Meinungsaustauſche namentlich zwiſchen 
Oberbergamt und Revierausfchuß, die Berghirurgen-Stellung in Weg- 
fall gefommen und e3 jind dafür die von den Grubenvertretern ge- 
wählten, Eontraftlich angeitellten Grubenärzte mit feitem Honorar in 
die Erjcheinung getreten. 

Bergitifte. Den Berghirurgen lag auch die fpezielle Behand: 
fung der in den Bergjtiften untergebradgten Patienten ob. 

Über dieje Anjtalten jei auf Grund der einichlagenden Berg- 
amtsakten folgendes berichtet. 

Die erjte derfelben, beftimmt, den auf der Grube zu Schaden 
gefommenen Bergleuten beftmöglichite ärztliche Fürjorge und forgjamite 
Pflege zuteil werden zu lafjen, ift im Sahre 1786 in Brand, und 
zwar auf Anregung des dafigen Wundarzted Knicker (j. weiter oben 
bei „Bergchirurgen“) nad) eingeholtem Gutachten des Bergphyfici 
Dr. Luther zu Freiberg, eingerichtet worden, nahdem man hierzu in 
der Subhajtation die alte Wildemänner Bergichmiede eritanden hatte, 
das Haus, in welchem jich auch gegenwärtig (Ende 1900) das Brander 
Bergitift nod) befindet. Die in der Angelegenheit erwachſenen Koften 
in Höhe von 666 Tlr. find je zur Hälfte von den Bergleuten der 
betreffs des Bergitift3 in Betracht kommenden Gruben durch Bet: 
Ihichten und von den betreffenden Gruben teild durch Beiträge in 
barenı Gelde, teild durch Holzlieferungen gededt worden. 

Daß Brand vor Freiberg zu einem Bergftifte gefommen ift, wird 
nicht befreniden fünnen, wenn man bedenkt, daß zu damaliger Zeit (Aus— 
gang des 18. Sahrhunderts) der Bergbau in der Nähe von Brand den- 
jenigen in der näheren Untgegend von Freiberg an Bedeutung weit über: 
ragte. Bauten doc dort die berühmten Gruben Beſchert Glüd |. Habacht 
mit gegen 800 Mann Belegichaft, Himmeldfürft, Alte Mordgrube ujm., 
während hier nur Gruben von weniger Wichtigkeit im Umgange waren, 
und namentlich Himmelfahrt zu den hervorragenden Gruben nod) nicht 
zählte. Aber jchließlich verfchritt man 1796, „nachdem der Kurfürit 
ed hatte gejchehen lajjen, daß das bei hiejigem Oberzehntenamte be: 
findliche, von der im Jahre 1770 anhängig gewejenen Erzpartierereis 
unterſuchung berrührende, 371 Tr. 14 Gr. 6 Bf. betragende Depofitum 
der Knappſchaftskaſſe zu Freiberg zu Vorrichtung eined in hieliger 
Vorſtadt anzulegenden Krantenhaujes für verunglüdte und beichädigte 


= 


Bergleute verabfolgt werde,“ auch in Yreiberg zur Einrichtung eines 
Bergitifts, und zwar wurde hierzu zunädjit das an der Viehitraße gelegene 
ehemalige Rot-Kühſchachter Huthaus vom Bergarbeiter Kuntze für den 
Preis von 50 Tr. käuflich erworben, wozu dann an gejamten Baus 
und Einrichtungskoſten noch 600 Tr. 11 Gr. 7 Pf. hinzugetreten find. 
Das Haus jtand etwa da, wo fich heute das neue Bahnhof3pojtgebäude 
erhebt; aber die Beichränttheit feiner Raumpverhältniffe machte ji) 
immer fühlbarer, und fchließlich entichloß man fich, nachdem aud) ver- 
unglüdte Hüttenleute Aufnahme im Bergftifte zu finden hatten, für 
fegtere3 ein geräumigered3 Hau zu erwerben. Und zwar faufte man 
1844 vom ©ezeugarbeiter Schubert das Haus Nr. 100 in der Vor- 
ftadt Neuforge um den Preis von 1450 Zir. Dagjelbe (jebt Berg- 
ftiftögaffe 15) dient befanntlid; heute noch jeiner humanitären Be— 
ftimmung, während da3 alte Haus bereit3 im Jahre 1844 um da? 
Höchſtgebot von 370 Tir. an den Lotteriefollefteur Lorenz bierjelbit 
veräußert worden it. 


Bemerkt fei noch, daß, nachdem die Bergarbeiter 1848 u. a. auch 
um Einrichtung einer Krankenſtation auch für die untere Revier (Nofjen) 
eingelommen waren, nad) Gehör der Knappſchaftsvertreter behördlichere 
feit8 die verſuchsweiſe Einrichtung einer ſolchen Station, und zwar 
zu Großvoigtsberg, genehmigt und jelbige nach Ermietung einer 
geeigneten Lokalität daſelbſt mit Hilfe des Bergitiftsfonds Anfang 1850 
eröffnet werden konnte. 

Als Arzte fungierten Dr. Weidert, damals in Örüneburg bei 
Haldbrüde, und der Siebenlehner Arzt Dr. Krauß. 


Die Station war anfangs in einem Haufe nahe beim Gafthof 
zum Bär, danı in einem Haufe neben dem Großvoigtöberger Erb- 
gerichte untergebradjt, nad) dem Tode des Beſitzers dieſes Hauſes, des 
Doppelhäuers und Knappſchaftsverordneten Winterlich, der zugleich den 
Hutmann und Krankenwärter abgab, aber in dem Haufe des Gemeinde: 
vorſtands Silbermann untergebradht. 1865 beitand die Station, wie 
die Alten berichten, nur dem Namen nad); 1866 follte fie nad) 
Giebenlehn verlegt werden; doch jcheint dies nicht zur Ausführung 
gefommen zu fein. 

Eine ähnliche Krankenſtation wie in Großvoigtöberg ift in den 
50er Jahren — vermutlich in Hinblid auf die beim 3., 4. und 
5. Lichtloche des Rothichönberger Stollns anfahrende zahlreiche Mann— 
haft — auch in Reindberg eingerichtet gemejen. (BAU. Mr. 4942 
Bd. II Bl. 137.) 

Als Bergitift3ärzte fungieren 3. 3. (Ende 1900) nad Aufgabe 
der Stellung feiten des Hofrat3 Dr. Weickert (Nachfolger Mehnerts) 
in Freiberg Herr Dr. med. Weber, in Brand (al3 Nachfolger Plöttner?) 
Herr Dr. med. Häbig. 

Für die Bergſtiftskaſſe ift 1897 ein neues Negulativ erjchienen, 
aus welchem zu erjehen it, daß die Kafje außer den beiden Bergſtifts— 
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bäufern zu Freiberg und Brand nebjt Inventar ein werbend angelegte3 
und ungejchmälert zu erhaltende® Vermögen von 12600 Marl, in- 
gleihen ein Geftift (dad Freieslebenſche im urjprünglichen Betrage 
von 400 ir.) befißt. 

Jenes Barvermögen (Bergitiftsfonde) bafiert auf Schenkungen, 
mit denen 1812 die Gruben Himmelsfürft und Beſchert Glück durd 
Stiftung der Summe von 2000 Tir. den Anfang gemadjt haben. 
Ein gleiher Betrag iſt dann 1849 auf Anregung des Bergmeiſters 
Fiſcher jeitend der Grube Himmelfahrt dem Fonds überwieſen worden. 
(BAU. 6719 BD. 1.) 

Weitere Auskunft erteilt dad Regulativ über Leiftungen, Ein: 
nahmen und Ausgaben der Kafje, über Bergftiftdärzte, Bergitifts- 
hutleute uſw. 

Durd die Einrichtung der Bergitifte wurde es ermöglicht, den 
zu Schaden gelommenen Bergleuten beite Pflege und Behandlung 
dur tüchtige Chirurgen zuteil werden zu lafien, und jo mandyer 
Berunglücte hat diefem Umſtande allein jein Leben und jeine Heilung 
zu verdanken. 


Krankenunterſtützung. Was die Unterftüßung hilföbedürftiger 
und kranker Bergleute in früherer Zeit anbelangt, jo war es mit jelbiger 
ſchwach beitellt, mie died u. a. aus dem Bergdefrete des Kurfürſten 
Sohann Georg 1I. vom 6. Auguft 1659, wovon fih da3 Original 
auf dem hiefigen Bergamte befindet, erkennbar it. Es lautet aber 
Punkt 4 dieſes Dekrets wie folgt. 


„Was wegen der alten und beichädigten Bergleute, wie auch 
Wittwen und Waijen, und daR denen zu ihrer befjeren Unterhaltung 
eine leidlihe Zubuße aus der Knappſchaftskaſſe nereicht werden ſoll, 
ift bereit durch Unfere Reffripte von 12. und 28. Marti dſs. Jahres 
und Unferen Commifjarien diesfalls ertheilter Bejcheid und gegebene 
Snjtruction erörtert; dabei es nochmals fein Verbleiben hat, und ſollen 
die Gewerken, jonderlih auf den Zubußzechen mider ihren Willen 
etivad abjonderliches in dieje Kaſſe einzulegen, nicht gehalten werden; 
dabei aber wird der Rath zu Freiberg, ihren gethanen Erbieten nad,‘ 
ih) mit unjeren Oberbergbeamten hierüber vernehmen, und au3 ihren 
Hospitälern, Siehhäufern und Almoſen-Kaſten nah Befindung für 
die kranken und bejchädigten Bergleute zumal ihre Bürger® Kinder, 
etwas beitragen; und ob Wir zivar nicht zweifeln, es werden dDiejentgen 
Zehen, jo durch Gottes Segen zur Ausbeute gelanget, Gott dem All: 
mächtigen zu Ehren und dem Armuth zum Beiten etwa von dem 
Überfchuffe anwenden, fo fol doch hieraus kein Zwang gemadht werden, 
fondern bei ihren guten und freien Willen ftehen, wem und wie viel 
fie aus Chriſtlicher Liebe reichen lafjen wollen. Da auch ein Berg: 
mann auf einer Zeche Schaden nimmt oder fonften krank wird, daß 


ı) Siehe auch $ 38 der Bergrefolutioned vom 7. San. 1709. Freiek 
leben, Handb. ©. 81. 
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er 2 oder 3 Wochen wiederum curirt werden, und hernach der Zeche 
fernerweit gute Dienite leijten fann, fo ift billig, daß er nicht alfo- 
bald veritoßen, fondern ihm etwas zu feinem Unterhalte von den 
Zechen gegeben, da aber die Krankheit länger mwährete, ihm von den 
Büchjjenpfennigen etwa3 gereicht, und daß er nicht ganz hilflos ge— 
laffen merde.“ 

Wie aus den Dekret erfichtlih, waren die Beichädigten und fonft 
erkrankten Bergleute, ehe jie der Knappſchaftskaſſe überwieſen werden 
fonnten, zunädft, und wie dies auch heute noch der Fall, auf einige 
Zeit auf Unterftüßungen angemiejen, die ihnen ſeitens ihrer Grube 
zu gewähren waren. 

Nah 8 38 der Bergrefolutionen vom 7. Januar 1709? ift aber 
mit der Verjchreibung von Almojen an erkrankte Bergleute ſeitens 
der Gruben derartiger Mißbrauch getrieben worden, daß ſolche Ver- 
fchreibung nunmehr gänzlich unterfagt und bejtimmt wurde, Lediglich 
den auf den Gruben zu Schaden gefommenen Leuten dad habende 
Kohn, und zwar auf die Dauer bis zu 4 Wochen, zu reihen. War 
alsdann Patient noch nicht geheilt, jo hatte hehufs feiner weiteren Ver— 
forgung die Knappſchaftskaſſe einzutreten. Uber die Verſorgung fonitig 
erfrantter Arbeiter ſchweigen ſich die Reſolutiones aus, und es ift 
anzunehmen, daß folhe Leute auf Almoſen aus der Knappſchaftskaſſe 
und aus milden Stiftungen, vielleiht auch auf dad, Ergebnid von 
auf ihren Gruben für fie veranftalteten „Einlagen“ angemwiejen waren. 
Jedenfalls war die Lage ſolcher bergmänniſchen Patienten eine nicht 
viel befjere al3 diejenige armer Patienten überhaupt; und wenn in 
Schneeberg (ſ. Melterd Erneuerte Schneeberger Chronif ©. 648) „alle 
14 Tage durd) die Steiger bei den Kirchtüren, wo fonften feine andere 
Eollecte gemeldet war“, für die bergmännifchen Armen und Elenden 
Geld eingefammelt wurde, welches durch den Bergmeilter allein zu 
Distribuieren war, jo dürfte died weiter beweifen, daß e3 eben die 
Mildtätigkeit war, welche den armen Patienten zu Hilfe kommen follte. 


Neue Beitimmungen betreff3 der kranken und bejchädigten Berg- 
leuten zu gemährenden Unterjtüßungen gelangten durd) die in Bunft 45 
und 46 der Oberbergamtanmweifung vom 7. Sanuar 1764 verlaut- 
barten Beitimmungen zur Befanntgabe.? Es bejagt aber Punkt 45, 
daß, wenn ein Gteiger oder Arbeiter wegen Krankheit länger al3 
4 Wochen von der Zeche bleiben muß oder in folcher Zeit verjterben 
jollte, demjelben auch das Lohn auf 4 Wochen und mit Einrechnung 
derjenigen Woche, in der er außen geblieben, im Negifter zu ver- 
fchreiben und zu bezahlen fei; und Punkt 46: „daß, wenn ein Ar— 
beiter in der Gewerken Dienfte verunglüdt und Schaden ninmt, von 
der Gewerkſchaft nicht nur der Wundarzt zu bezahlen, fondern aud) 
Das Lohn für den Beihädigten, auch nad abgelaufenen 4 Wochen, 
: annod) jo lange zu verfchreiben ſei, al3 der Bergphyſikus zu bezeugen 


') Sreiedleben, Handbuch ©. 80. ?) Daſelbſt ©. 162. 
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vermag, daß jener nach vollendeter Kur als ein Bergarbeiter noch 
nützliche Dienſte werde leiſten können. Außerdem die Knappſchaftskaſſe 
erſteren mit weiter notdürftigem Unterhalte, durch Reichung wöchent⸗ 
lichen Almoſens, zu verſorgen habe.“ 


Dementſprechende Beſtimmungen finden ſich auch im Regalberg⸗ 
baugeſetze vum 22. Mai 1851, Regulativ B unter $ VIII vor, und 
namentlich findet fich daſelbſt zu d verlautbart, daß, „wenn ein Berg: 
arbeiter aus natürlichen Urſachen erkrankt, der Bergwerkseigentümer 
verpflichtet fei, ihm das Lohn nur auf die nächſten 4 Wochen von 
der Zeit feiner Erkrankung an zu reichen“. 


Sn den Motiven zu vorbefagtem Geſetze, beziehentlich zu 8 VII 
des Regulativs B wird aber gejagt, „daß die Hier vorgejchriebenen 
Verpflichtungen der Bergiverkdeigentümer zur Heilung erkrankter oder 
verunglücter Bergarbeiter und der Fortreichung des Lohne im Weſent⸗ 
fihen fchon zeither anerkannt und beobachtet worden wären“. 

Es ift daher wohl auch anzunehmen, daß die Beitimmung in 
8 45 der oben angezogenen Oberbergamtdanweifung vom 7. San. 1764, 
die Lohnsreichung an aus natürlihen Urſachen erkrankte Bergleute, 
kaum ander zu verftehen ift, als wie fie durch da zum Negalberg- 
baugefeß gehörige Regulativ B unter 8 VII d in flarer Weife vers 
fautbart wird: daß alfo folchergeftalt erfranfte Leute von der Grube 
auf die Dauer bis zu 4 Wochen Krankenlohn zu beanipruchen hatten: 
auch dann, wenn die Krankheit fürzere Zeit ald 4 Wochen mwährte. 


Zum mindeften dürfte jene oberbergamtlidye Beitimmung, durd) 
welche zunächſt die Härte derjenigen in $ 38 der Bergrejolutioned 
von 1704 gemildert wurde, über kurz oder lang zu der Auffaſſung 
geführt haben, wie ſolche im Negalbergbaugefeß zum Ausdrud gebradt 
worden ift. 

Die vorberegten Beftimmungen des Negalbergbaugefepes, die 
Gewährung von Krankenlohn betr., finden fih aud) im Allgemeinen 
Beragefeße vom 16. Juni 1868 ($ 86) aufrecht erhalten; es jchreibt 
für jolden Zweck für den Kohlenbergbau die Errichtung von Unter— 
jtüßungsfaflen vor, welche wenigftend dem Zwecke von Kranken- und 
Begräbnisfaffen zu entſprechen hatten, während die Erridtung von 
eigentlichen Knappſchaftskaſſen zur Gewährung von Penfionen an in- 
valide Bergarbeiter und an die Hinterbliebenen verjtorbener Berg: 
arbeiter bein Kohlenbergbau zunächſt freigejtellt blieb (S 85, 1, 6). 

Durd) die die Kranfenverjicherung betreffende Reichdgejeßgebung, 
beziehentlih daS auf Grund diejer erlaſſene Sächſiſche Gele vom 
2. April 1884 (1. Wahle, Bergredht uſw. ©. 427) iſt aber das Kranken— 
kaſſenweſen auch beim ſächſiſchen Bergbau in einer den Beitverhält- 
nifjen entiprechenden Weije um= und ausgeitaltet worden, auf weldyen 
Gegenſtand an fpäterer Stelle (j. unter 1884) näher einzugehen nidt 
unterlaffen werden wird. 
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Löſung des — bei Vergnügte Anweiſung und des zu 
Himmelfahrt gehörigen Morgenſterner Neuſchachts durch den Roth— 
a Stolln nad voraudgegangener glüdlicher Zäpfung der vors 
gelegenen Waſſerſäcke. Bei eriterem Schachte murde der zeitherige Pferdegöpel 
nunmehr durd einen Waflerfäulengöpel erfegt. Auch fam das Rothſchönberger 
Hauptitollnort bei dem Richt erſchachte (Neu Glück und Drei Eichen) ein, 
jo daB die dafigen Gezeuge abgeſchützt werden fonnten. 

Bergamtliche Berfügung vom 27. Mai, die Beleuchtung in den Stein: 
foblengruben betreffend. Jahrbuch auf 1883 ©. 234. 


Beröfientlihung einer Schlagmetteritatiftif, die vom Jahre 1841 bis 
30. September 1881 Bel ſächſiſchen Steinkohlenbergbau ftattgehabten Schlag: 
metterunfälle betr. 236 Fälle mit tödlicher Verunglüdung von 526 Mann. 
Außerdem haben in vorbezeichneten Zeitraume durch Brandmetter 19, durch 
Stidwetter ebenfal3 19 Dann ihren Tod gefunden. 


Errichtung einer Dampfmafchinenanlage mit 80 aa Fördermaſchine 
bei dem Himmelsfürſter Neuſchachte, dem ſpäteren Glückauf-Schachte. 


1882. 


Ergänzende Beſtimmungen zum Allgemeinen Berg— 
geſetze. Das Geſetz vom 2. März 1882, ergänzende Beſtimmungen 
zu 884 und 8 69 des Allgemeinen Berggeſetzes vom 16. Juni 1868 betr. 
(Geſetz- und Verordnungsbl. vom Jahre 1882, S.73; auch Jahrb. auf 
1883, 11 ©. 229), regelt die Verhältniffe der von der Bergarbeit ent= 
lafjenen oder abgegangenen Bergarbeiter und der auß ihren Stellungen 
entlafjenen Bergwerks-Beamten und Offizianten zu den Sinappjchaftd- 
fafjen; e3 leidet aber nur Anwendung auf die vom 1. Sanuar 1883 
ab auögejchiedenen Bergarbeiter und die vom gleichen Zeitpunfte ab 
aus ihren Stellungen entlafjenen Beamten und Offizianten, ſoweit 
jolhe nurbezeichnete Perſonen mindeitend 5 Jahre Mitglieder der 
betreffenden Knappſchaftskaſſe geweſen find, Entlaffung aus einem der 
in 8 80 des Allgem. Berggei. unter a, 1 bis 11 angegebenen Gründe 
nicht vorliegt, oder aber eine Aufgabe der Arbeit aus einem der im 
angezogenen ©ejeßesparagraphen unter b, 1 bis 5 vermerften Gründe 
itattgefunden bat. Bei ſolchen Vorausjeßungen wird dann dem Be- 
treffenden unter gewifjen Beichränfungen dag Recht zugeitanden, je 
nah Wahl entweder die Zurüderftattung der jeinerjeit3 gezahlten 
Kafjenbeiträge zu verlangen, oder aber durch Yortentrichtung leßterer 
den Anſpruch auf Penjiondbezug für ji) und eventuell nad) feinem 
Ableben für feine Witwe und Waifen zu erhalten. 

Betreffd Geſtaltung der Invaliden- und AlterSverjicherung durd) 
die Reichsgeſetzgebung |. unter 1889. 


Flöhawaſſer-Bezug für den Freiberger Bergbau. Für 
die Wafjerverjorgung des Freiberger NRevierd war das Jahr 1882 
infofern von gewifjer Bedeutung, ald im Quatale Luciae genannten 
Jahre zum erjten Male bei dem Neumernsdorfer Teiler Waſſer aus 
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der Flöha dur die fog. Flöhaer Röſche der oberen Revierwaſſer— 
verforgung zugeführt werden Tonnte. 

Der Wehr beziehentlich Teiler- Einbau bei Neuwernsdorf, ein 

Meiiterwert Bornemannd, bafierte auf dem Vergleich vom 13. März 
1879 und ift 1882 beendet worden. Eine andere Wehranlage in 
der Flöha war bereit3 1877/78 unterhalb der Schaffermühle bei 
Hirſchberg entjtanden, und zwar hatte dieſes Wehr den Zweck, aus 
den Gebiete der Flöha (Flöha, Martelbah und Kämmerswalder Bach) 
nach Maßgabe des Erkenntniſſes des K. Appellationsgerichtes Dresden 
vom 4. November 1869 erſt dann Waſſer in die Freiberger Kunſt— 
gräben abzulaſſen, wenn die Flöha mit mehr als 743 Sekundenliter 
Waſſer im Hirſchberger Wehrteiche ankommt, während der oberhalb 
— vor Einmündung der genannten Bäche in die Flöha — belegene 
Neuwernsdorfer Teiler eine Waſſerabgabe nach dem Freiberger Revier 
erſt dann zuläßt, wenn bei ihm im Flöhafluſſe mehr Waſſer als 
567,8 sl vorhanden iſt. 

E3 find dieſe Vergleiche das Ergebnis langjähriger Prozefje, die 
der Bergbau mit den Wafferinterefienten im Flöhagebiete zu führen 
hatte, nachdem man diesjeit3 zu den betreffenden Graben- und Röfchen: 
anlagen verjchritten war, wohl ohne große Rüdlichtnahme auf die 
Intereſſen dritter, und es ift hiervon die Folge, daß ſchließlich jene 
Anlagen nur dazu dienen fonnten, den Bergmwerkdteihen aud dem 
Tlöhagebiete Flutwaſſer zuzuführen. 

Über den Umfang der Wafferverforgungsanlagen des Freiberger 
Nevierd ſ. aud) die Bornemannihe Abhandlung über die „Revier- 
wafjerlaufsanitalt” in „Freiberg Berg: und Hüttenwefen“. 

Berunglüdung dreier Steiger bei Himmeldfürft. Bei 
dem Himmeldfürjter Glüdauf-Schadhte find am 14. April drei Steiger, 
nämlich der Unterjteiger Seifert, der Mauerjteiger Schröder und der 
Gängfteiger Bedert beim Ausfahren auf dem Fördergeitelle dadurch 
verunglüdt, daß lektere3 an da8 über dem Schachttrume nod) vorliegende 
Aufſatzzeug angetrieben, dadurch aber ein Abiprengen des Geitelles 
vom Seile und deſſen Rückſturz in den Schadt ftattgefunden hat. 

Die betreffende Fördermafchinenanlage war eine interimiſtiſche 
und es ftand ihr demnächſter Erſatz durch eine vorzügliche neue An— 
lage bevor. Das Aufſatzzeug legte fih beim Vorrüden in beiden 
Trümern vor, und da in dem in Rede ftehenden alle dad Gegen- 
geitelle abgefchloffen war und noch auf dem Auffaßzeuge ftand, fo 
mußte das infolge unrichtiger Angabe des Tonnenſtandszeigers big 
an die Hängebank heraußfommende Geitell mit den Leuten an Das 
feitgeitellte Aufſatzzeug anrennen — und da3 Unglüd war geſchehen 


Ableben Reichs. Am 27. April verjchied zu Freiberg Dberz 
bergrat Dr. phil. Ferdinand Reich. Der Verewigte, am 19. Fe— 
bruar 1799 zu Bernburg geboren, Tonnte ald Typus eined echten 
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Gelehrten und zugleih vornehmen Mannes gelten, auf den Freiberg 
und infonderheit die Bergalademie im hohen Grade jtolz jein Tann! 
Letzterer gehörte Reich von 1827 bis 1860 als Profeſſor der Phyſik an. 

Bon 1830 biß 1841/42 lad der Genannte auch Berjteinerungs- 
lehre und von da ab bis 1855/56 neben der Phyſik noch theoretiſche 
Chemie. Nah Aufgabe feiner akademiſchen Lehrtätigfeit (1860)! 
blieb Reich in jeiner Stellung ald Akademieinſpektor mit der Berg- 
afademie noch eng verbunden, und zwar bid 1866, in welchem Sabre 
alsdann unter gleichgeitiger Aufgabe feiner feit 1856 innegehabten 
Stellung ald Oberhüttenamtsaſſeſſor fein Übertritt in den Ruheſtand 
erfolgte. | 

Reich war Mitglied der K. Akademie der Wiſſenſchaft zu Leipig, 
wie er denn auch von der dafigen philofophijchen Fakultät 1846 durch 
Verleihung des Doktordiploms geehrt worden war. Seine wifjenjchaft» 
lichen Leiftungen waren von hoher Bedeutung und legte er felbft be= 
jonderen Wert auf die von ihm angejtellten Verſuche zur Beitimmung 
der mittleren Dichtigfeit der Erde mittel der Drehmage. Schon 
erwähnt wurden (j. 1833) feine Fallverſuche im Herzog Augujter 
Drei Brüderſchachte; ingleihen unterzog ſich Reich in den Jahren 
1830 bis 1832 Beobachtungen über die Temperatur des Geſteins 
in den verjchiedenen Tiefen in den Gruben des Sächſiſchen Erzgebirges. 
Uber alle dieje Verfuhe und ihre Ergebnifje find in der Afademie- 
Bibliothek Schriftchen von Reich vorfindlich, mährend ſich einige Bes 
merfungen desfelben „Über elektriſche Ströme auf Erzgängen“ im 
1840er Jahrbuche ©. 1 und 2 vorfinden. 

Ein Nefrolog des hochverehrten Mannes, dem übrigen? ein freund- 
licher Lebensabend und bis zulegt volle Klarheit und frische des Geiſtes 
befchieden war, ift u. a. enthalten im 19. Hefte der Mitteilungen des 
Treiberger Altertumspereind. 


Hilber3dorfer Dyonamitfabrif. Im Juni 1882 iſt die auf 
dem vorderen Rammeldberge — Hilbersdorfer Slur — von Dr. Auf- 
fchläger errichtete Tiynamitfabrif eröffnet worden und dadurd) dem 
Freiberger Bergbau der Vorteil erwachſen, nunmehr in nächſter Nähe 
feiner Hauptgruben eine Bezugsquelle für den mehr und mehr an 
Bedeutung gemwinnenden Dynamit-Sprengſtoff zu beſitzen. 

Die Hilberödorfer Fabrik iſt Ipäterhin in der „Dresdener Dynamit— 
fabrik“ aufgegangen und dieje hat fich wiederum den: befannten Dy- 
namitringe angejchlofjen, der nunmehr den Dynamitpreis feititellt 
und hierbei begreiflichermweije das Intereſſe der Oynamitproduzenten 
in erjter Linie wahrzunehmen hat. 

Für den Freiberger Bergbau hätte die feinerzeitige Errichtung 
einer eignen Revierdynamitfabrif zweifellos ähnlihen Nutzen und 


1) Nach Reich übernahm die Phyſik zunächſt Albin Weisbah und nad) 
dieſem Th. Erhard, der befagtem Lehrfache heute (Ende 1900) noch vorfteht. 
Die Ehemie übernahm nad deren Abgabe feitend Reich Th. Scherer. 
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Vorteil gebracht als wie dergleichen jeitend der NRevierpulverfabrif 
gewährt wird. Man hätte fich bei eigener Dynamitfabrit vom Ringe 
ganz unabhängig zu macden vermoct, beziehentlich bei Eintritt in 
legteren an deſſen bedeutenden Überfchüffen Teil gehabt und dadurch 
dem Freiberger NRevierverbande, ganz unabhängig von dem Umfange 
de3 eigenen Dynamitverbrauchs, eine bedeutende Einnahmequelle er— 
ſchloſſen, wie folche 3. 8. der bei Geyer in Sachſen von Privatleuten 
nachmal3 gegründeten „Erzgebirgifchen Dynamitfabrik“ zugefloffen ift 
und heute noch zuflicht. Die Folgen der Unterlafjung vorberegter 
Maßnahme find mit der Zeit mehr und mehr in die Erfcheinung 
getreten (ſ. 3. B. unter 1896: Dynamitmagazin in der Donatſchacht⸗ 
balde); aber mit dem mehr und mehr zunehmenden Rüdgange des 
diezfeitigen Bergbauß ift wohl auch der Gedanke verblidhen, das Frei- 
berger Revier troß der Hilberödorfer Schöpfung mit einer eigenen 
Dynamitfabrit zu verjorgen. 


Bei Himmelsfürft ift bei dem nunmehr Glückauf⸗Schacht be 
nannten, zurzeit 486 m tiefen Neujchadte die neue Tageanlage mit einer aus 
der Maſchinenbauanſtalt von 3. U. Münzner zu Obergruna hervorgegangenen 
zweizylinderigen und 80 Pferdekraft ftarlen Fördermafdine in der 
Hauptjadhe fertiggeitellt worden, jo daß die neue Maſchine in Betrieb ge 
nommen und mit den Vorbereitungen zur Einführung der Seilfahrung 
begonnen werden fonnte. 


Als ein für Himmelsfürft meitered wichtiges Ereignis ift die im 
2. Quartale 1882 erfolgte Qöfung der Grube durdh den Rothſchön— 
berger Stolln zu bezeihnen. Durch das Einkommen biefe8 Stollns, der 
beim Frankenſchachte etwa 250 m Zeufe einbringt, wird der dafigen Waſſer⸗ 
haltung eine Erleihterung um gegen 114 m zuteil, da die Säge nunmehr 
anftatt wie zeither auf dem Morigftolln, auf dem Rothſchönberger Stolln 
ca. 10 m über 6. Gezeugitrede zum Ausgießen gelangen. 

Bei Reihe Zeche Richtſchacht wird eine Wafferfäulenmafdinerie 
über dem Rothſchönberger Stolln aufgeftellt. Diejelbe erhält bei 128 m ®e- 
fälle ihren — Menge von 25 sl vom Hauptſtollnumbruche. Koſten 
der Anlage rund 28000 Markt. Wegen der zeitherigen Maſchine f. unter 1850. 





1883. 


Der Zweite deutſche Bergmanndtag befudht Freiberg. 
Der deutiche Bergmannätag, d. h. die aller drei Jahre ftattfindende freie 
Bereinigung deutfcher bergmänniſcher Berufögenofien behufs Pflege der 
Wiſſenſchaft und des bergmännifchen Geiftes, hatte erftmalig (1880) 
in Kaſſel getagt, für da3 1883er Zufammenfommen aber Dresden ala 
Zagung3ort gewählt. Hierfelbjt wurde nun während der Beit vom 
2. bis 6. September der Zweite deutfche Bergmanndtag unter zahl- 
reicher Beteiligung der Fachgenofjen unter Vorfi Sr. Erzellen; des 
Wirfl. Geh. Rats Oberberghauptmann a. D. Dr. von Dechen (Bonn) 
abgehalten, der 5. September aber zu einer Ausfahrt nach Freiberg 
und den Muldener Hütten benugt. Das Königl. Finanzminifterium 
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hatte Hierzu einen Extrazug geitellt, meldyer an bezeichnetem Tage bie 
Zeilnehmer, etwa 300 an der Zahl, den feſtlich gejhmüdten Hütten 
beziehentlich der alten Bergftadt Freiberg zuführte und des Abends 
nad Dresden zurüdbradte. 

Nach Belihtigung der Hütten, welche eine vorzügliche Ausitellung 
ihrer Produkte veranftaltet hatten, wurde ein dafelbit vom Kgl. Finanz⸗ 
minijterium dargebotenes Frühſtück, bei welchem die vom Bergmänni- 
ihen Vereine zu Freiberg verfaßte Denk- und Feftichrift: „Freibergs 
Berg= und Hüttenwefen“ in 150 Eremplaren zur Verteilung gelangte, 
eingenommen und hierauf die Reife nach deren Endziel: „Freiberg“ 
fortgeſetzt. Dafelbit fand offizielle Begrüßung der Gäſte auf dem 
Babnhofe durch die Vertreter der Stadt, alddann Einzug in die fahnen- 
geihmüdte alte Bergitadt, Bejichtiaung der bergafademiichen Samm- 
lungen und fonjtiger Sehendwürdigfeiten und jchließlich ein geſelliges 
Zuſammenſein im Bayriſchen Garten ftatt, wobei das Freiberger Berg- 
muſikkorps fonzertierte und Berghauptmann Ottiliä-Breslau namens 
der auswärtigen Teilnehmer der Stadt Freiberg den Danf des Berg- 
manndtage3 für den ihm bereiteten auögezeichneten Empfang zum 
Ausdruck brachte. 

Im übrigen ijt der Verlauf ded Zweiten Bergmannädtages, 
worüber ein vom Bergwerksdirektor J. Dannenberg verfaßter, Pros 
gramm und Zeilnehmerverzeichnid jedoch nicht mit enthaltender Bericht 
(Verlagsbuhhandlung von Friedr. Urt in Dresden) erſchienen iſt, 
folgender geweſen. 

Sonntag, am 2. September: Begrüßungsabend im K. Belvedere 
auf der Brühlſchen Terraſſe. 

3. September: Sißung im K. Polytechnikum. Begrüßungen, Vor- 
ftand3wahl, Vorträge, al3: 1. Bergrat Haßlacher-Berlin: „Uber die 
bisherige Tätigfeit der Preußiſchen Schlagwetter-Kommiffion.” 2. Ober: 
bergrat Prof. Dr. Gredner-Leipzig: „Uber das erzgebirgiiche Falten- 
ſyſtem“ und „Über den Mineralreihtum Deutſchlands“. 3. Bergrat 
und Reichstagsabgeordneter Täglich3bed - Heinig: „Die Aufgaben der 
deutſchen Knappſchaftsvereine nad) dem Reichsgeſetze vom 15. Juni 
1883*. — Feſteſſen im Gewerbehaufe in Dreöden unter Teilnahme 
von 255 Feſtgenoſſen. 

4. September: Ausfahrt nad) Freiberg uſw. 

5. September: Fortſetzung der Vorträge im Polytechnikum bei An= 
mwejenheit Sr. Maj. de3 Königs Albert während des 2. und 3. Vortragß. 
1. Bergrat Tedlenburg- Darmitadt: „Uber den neuejten Stand der 
Ziefbohrfunde”. 2. Geh. Bergrat Ullrich» Clausthal: „Kurze Bemer- 
tungen zur Arbeiterfrage“. 3. Bergrat Prof. Dr. Winkler= Freiberg: 
„Wirkt die in unjerem Zeitalter jtattfindende Mafjenverbrennung 
von Steinfohle verändernd auf die Beichaffenheit der Atmoſphäre?“ 
4. Dr. Wei: „Abteufen von Schächten uſw. in jchwimmenden Ge— 
birgen durch Öefrierenlafjen derjelben (Methode Poetſch).“ 5. Direktor 
Weipleder-Artern: „Uber die Abſchwächung der bei der Seilfahrung 
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eintretenden Erfchütterungen“. 6. Dr. Gurlt-Bonn: „Über den Abbau 
grubengasführender Steintohlenflöge*. 7. Bergrat Köttig= Dresden: 
„Bemerkungen über das Kohlenbeden des Plauenichen Grundes“. 

Am 5. September nachmittags: Fahrt nah Meißen. 

6. September: Ausflug nad dem Plauenichen Grunde mittel3 
Extrazugs in offnen Loren zunächit nad) dem Oppelichachte des Königl. 
Steinkohlenwerks. Wanderung nad) den Carolaſchächten, Bejichtigung 
und Befahrung derfelben. Yrühftüd unter und über Tage. Dann 
Fortjegung der Eifenbahnfahrt ab Döhlener Aufbereitungsanftalt zu= 
nächſt nad) dem Freih. von Burgk'ſchen Slüdauf-Schadhte, von da 
nad) dem Hänichener Bederihadte und ſchließlich nach der befannten 
„Goldenen Höhe”, woſelbſt Freiherr von Burgk die Feſtgenoſſen, gegen 
180 an der Zahl, auf das glänzendite bewirtete, womit der in jeder 
Beziehung auf das beite verlaufene Zweite deutiche Bergmannätag 
nunmehr jeinen Abſchluß fand. 





Leuthold wird Bergamtsdireftor an Stelle de in 
Ruheſtand tretenden 8. Braunddorf. Um 1. Ultober 1883 
trat der zeitherige Bergamtödireftor Ludwig Braunddorf (geitorben 
am 8. November 1886), ein erfahrner und verdienjtvoller, dabei äußerft 
liebendwürdiger Beamter, in den wohlverdienten Ruheſtand. Er erhielt 
hierbei das Prädikat „Geheimer Bergrat“, zu feinen: Nachfolger im 
Dienfte aber den zeitherigen Bergamtsrat Dr. jur. Carl Edwin Leuthold. 

Derjelbe eröffnete die Neihe der Bergamtödireftoren mit lediglich 
jurijtifcher Vorbildung, während bislang die Bergamtsvorjtände außer 
juriſtiſcher auch bergmifjenichaftlihe Vorbildung bejiten mußten. 
(S. unter 1831.) 

Außer der Stelle des Bergamtsdireltord wurden nunmehr aud 
die Stellen de3 bergamtlichen Juſtitiars und der juriltilchen Hilfs— 
arbeiter mit reinen Suriften bejeßt, und es hatte diesfalls der 1876 
an Stelle des in dad Finanzminiſterium berufenen Bergamtsrats 
Dr. O. Freieöleben Leuthold den Anfang gemadt. In da Ober— 
bergamt war allerdingd mit Einführung des Negalbergbaugejepe in 
Perſon des Advofat Otto bereit? ein reiner Juriſt als Oberbergamts- 
mitglied eingetreten. 

Sowohl dem abgehenden ald dem neuantretenden Direktor (wohn— 
haft Petrikirchhof Nr. 3 beziehentlid) Annaberger Straße Nr. 9) wurde 
am Abende de3 30. September3 in Beranlafjung de3 Revierausihufjes 
und unter defjen Beteiligung durch einen Bergaufzug — leider unter 
ftrömendem Regen, der die brennenden Grubenlidter zum Erlöfchen 
brachte — eine Begrüßung zuteil. 

Berginfpeftor-KFonferenzen. Unter LZeuthold famen die 
bisher aller Sonnabende noch jtattgehabten bergamtlichen Seflionen, die 
ſich allerdings, wenigitend in den legten Zeiten, auf den Regiltranden= 
Vortrag durch den Bergamtödireftor und beiläufige Beſprechung des 
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einen oder anderen hierbei vorfommenden Gegenſtandes beichräntten, 
in Wegfall. " Dafür wurden feitend des neuen Direltord die fog. 
Berginspeftor-Beratungen eingeführt. Diefelben, heute noch be= 
ftehend, finden von Zeit zu Zeit je nad Ermeſſen des Bergamtö- 
direftord auf Grund einer von jelbigem fejtgeitellten Tagesordnung 
unter Zeilnahme der Bergamtömitglieder und bergamtlicdhen Hilfs- 
arbeiter, fämtlicher Berginſpektoren des Landes, des Maſchinenſach— 
verſtändigen, des Bergamtsmarkſcheiders und — zumeiſt — unter 
Zuziehung des Profeſſors der Bergbaukunde an der Bergakademie ſtatt. 

In dieſen Konferenzen gelangen dann, unter Erſtattung dies⸗ 
bezüglicher Referate, beſonders wichtig und einer Klärung bedürftig 
erſcheinende, namentlich die Bergpolizei berührende Fragen zur Be— 
ratung, auf Grund deren Ergebniſſe entweder alsbaldige Erledigung 
der Frage herbeigeführt, oder aber dem Bergamte für weitere Er— 
wägungen und Beichließungen betrefjd der Sache beachtliches Material 
zugeführt wird. Uber die Verhandlungen wird ein Protofoll aufge- 
nommen, welches ſich, abgejehen von feinem Inhalte, vielfah auch 
durch einen fehr bedeutenden Umfang auszeichnet. 


Berunglüdung zweier Bergleute bei Beihilfe. Bei Bei- 
hilfe Erbit. find am 17. Februar die Häuer Richter und ohne bei 
Beginn der Mafchinenbohrarbeit vor ihrem Orte in der Rothſchön— 
berger Stollnfohle mit dem Bohrer jedenfall3 auf im Geiteine jien 
gebliebened, von früheren Schüſſen herrührendes Dynamit beziehentlic) 
Nitroglyzerin geftoßen, bei dejjen Erplojion aber fo ſchwer verlegt 
worden, daß beide al3bald mit den Tode abgegangen find. 

Derartige, durch die Erplofion von in Bohrlochpfeifen oder im 
Geſteine beim Wegtun der Köcher fibengebliebenen Sprengitoffreiten 
verurjachte Unglücksfälle haben in der erjten Zeit nad) der allgemeineren 
Einführung des Dynamits ziemlich häufig ftattgefunden. 

E3 wurde damal3 im Freiberger Revier wohl ausſchließlich Gur- 
dynamit verjchoffen, und man war geneigt anzunehmen, daß jenes 
Zurüdbleiben Heiner Sprengjtoffpartien nach dem Schießen zurüd- 
zuführen jei auf dem Yabrifate noch anhaftende Mängel, vielleicht 
auch auf gewiffe, ein Ausscheiden de Sprengöls aus dem Dynamit 
erleichternde Eigenjchaften des Gurs. 

Es ift aber nicht unwahrſcheinlich, daß der befagte Übelftand in 
urſächlichem Zujammenhange damit gejtanden hat, daß man anfänglid) 
zu ſchwache Bündhütchen verwendet hat; denn mit der Verwendung 
ftärferer dergleichen find auch jene Unfälle zu großer Seltenheit ge= 
worden und ſchließlich Vorfälle vorberegter Art überhaupt nicht mehr 
zu verzeichnen. 





Schadenfeuer bei Hedwigihadt. Auf dad Empfindlichite 
geitört wurde der Betrieb bei dem Werke der Olsnitzer Steinkoblen- 
Bergbaugejellihaft durch dad am 5. Oktober jtattgehabte große Schaden- 


— 32383 — 


feuer bei dem Hedwigſchachte. Dasſelbe iſt höchſtwahrſcheinlich auf 
ber dichten Abſchlußbühne des Kunſt-, Fahrkunft: und Fahrten-Schacht⸗ 
trums in der Nähe des Ventilatorfanal3 auf unermittelte Weije aus— 
gebrochen, hat an der durch den rafchen Gang des Ventilatord ftaubig 
trodenen Zimmerung jchnell Nahrung erhalten und ift nad) Stillitand 
des Ventilatord zur Schahtmündung herausgebrocden, in deflen Folge 
aber Schachthaus nebſt Maſchinenhaus vollftändig, das Keſſelhaus 
teilweiſe zerſtört worden. Der eiſerne Seilſcheibenſtuhl iſt, nachdem 
die eiſernen I-Träger durch die ungeheure Glut glühend geworden 
und ſich durchgebogen hatten, zuſammengeſtürzt; ebenſo ſind die eiſernen 
Geſtänge der Waſſerhaltungsmaſchine und der Fahrkunſt weißglühend 
geworden und geriſſen. Die Maſchinen erlitten verhältnismäßig nur 
wenig Schaden, ebenſo wurde der Schacht weder durch das eine herein: 
ftürzende Seil noch durd) die abfallenden brennenden und glühenden 
Holz: und Eijenteile erheblich beichädigt, bloß die oberiten 8 m brannten 
vollftändig aus; aber man vermochte auch dieſen Schadytteil bald wieder 
fahrbar zu machen und damit der Belegichaft nach nur wenigen Tagen 
den 2. Ausgang wiederzugeben. 

‚Die Katajtrophe hat übrigens die Auflöſung der Geſellſchaft und 
die Übernahme des Werks feitend einer neugebildeten „Bergbau: 
gewerkſchaft“ zur Folge gehabt. 

Tagebrud über dem alten Kunſtſchachte von Himmel: 
fahrt Chriſti. (BAA. Nr. 2892 Bd. 34.) In den Frühitunden des 
7. Dezember ift über dem alten Runftichachte der jet zu Himmelfahrt 
gehörigen, einſtmals felbitändigen Grube Himmelfahrt Chriſti ein be- 
deutender Tagebrud) entitanden. Der betreffende Schadytpunft befindet 
fid) an der Nordfeite der jegigen Beujtitraße, in der näcdhiten Nähe 
des inzwiichen zum Abbruch gelangten „Steinen Siechhauſes“ oder 
ehemaligen „Bettelhaufes" (|. Möller J ©. 154), infolgedejjen, wie 
beiläufig bemerkt werde, vorbejagter Schacht nebenbei zu der unjchönen 
Benennung „Bettelzeche“ gelommen war und unter diefem Namen 
auch bis in die neuefte Zeit befannt geblieben ijt. 

Bereit3 im Januar 1880 war auf beregtem Schachtpunkte ein 
Tagebruch niedergegangen, nach deſſen al3bald erfolgter Verfüllung 
zur Sicherung de3 die Bruchitelle berührenden Fußwegs über dieſe 
hinweg noch ein Holziteg gelegt worden ilt. 

Ter im Dezember 1883 anderweit entitandene Bruch ließ bei 
feiner Unterjuchung erfennen, daB eine (wahrjcheinlihd Anfang der 
60er Jahre) bei etwa 7 m Teufe geichlagene Bühne in ihrem nörd- 
lichen Zeile fortgegangen und infolgedeffen die darauf gelegene Full: 
maſſe unter Nachbruch der Stöße im oberiten Schadhtteile zum Nieder- 
gange gelangt war. 

Da eine Verwahrung des Bruch! durd) Zuwölbung oder durd 
Verbühnung mittel GEijenbahnichienen unangänglid) war, mußte zu 
jeiner Verfüllung verjchritten werden, und es iſt Died, da die eigene 
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Halde bereits früher andermeitig, zumeift wohl zu Straßen- und Eijen- 
bahnbauten, vermendet worden war, nad) Einbringung von 251 Fuhren 
gleih 376 cbm Haldenmafje von Rote Grube und reichlicher Zufuhr 
von Yüllmaterial feitend der Stadt etwa Mitte Januar 1884 fertig 
gebradht, hierüber auch zur Sicherung des bewußten Fußwegs ein 
neuer Holzſteg gelegt, deögleichen ein wenige Tage nach Beendigung 
diefer Verwahrungsarbeiten unter Freilegung des Holziteges entitan- 
dener, mehrere Meter tiefer Nachbruch wieder eingeebnet worden, jo 
daß nunmehr ein Eintritt weiterer Nachbrüche an fraglicher Ortlichkeit 
wohl al3 ausgeichloffen erachtet werden darf. 


Reichsgeſetz, die Kranfenverfiherung der Arbeiter betr. 
Das vorjtehend bezeichnete Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883 (|. Wahle, 
Berggeſetz S. 425) eröffnet die vom Kaifer Wilhelm I. auf Anraten 
de3 Fürſten Bißmard wacgerufene fozialpolitifche Reichsgeſetzgebung, 
welche — eine Riejenichöpfung — im wejentlihen die Verſicherung 
der Arbeiter im Gebiete des Deutichen Reichs gegen Krankheit, In⸗ 
validität und Unfall umfaßt und melde auch die ſächſiſche Berggejep- 
gebung mit berühren, beziehentlid) zu Abänderungen diesfeitiger berg- 
geſetzlicher Beſtimmungen Veranlafjung geben mußte. (©. diezfalld 
unter 1884.) 

Die betrefferiden Gejege, in den in der Buttentagihen „Samnı- 
lung deuticher Reichsgeſetze“ erichienenen Ausgaben von E. von Woedtfe 
ausgezeichnet fommentiert, haben mit der Zeit verjchiedene Abände— 
rungen erfahren, die in den Sahrbüchern für das Berg- und Hütten- 
weſen für dad Königr. Sadjfen zur Verlautbarung gelangt find. 

Mit 9. Woche Quartal Crucis ijt bei dem Himmelsfürfter Glüdauf 
Schachte regelmäßige Seilfahrt, zunädjt für die etwa 300 Mann betragenden 
Belegſchaften von 9. biß 12. Gezeugftrede, eröffnet, außerdem aber aud im 
Frankenſchachte unter Abwerfung des daſigen NRadkunftgezeugd eine Waſſer— 
fäulenmajchine nebit zugehörigem Gezeuge eingebaut worden. Die Majcine 
ftegt in der Rothſchönberger Stollnfogle, erhält ihren WAufichlag von dem 
114 m höher liegenden Morigitolln und iſt aus der Mafdinenbauanjtalt von 
Paſchke & Käſtner in Freiberg hervorgegangen. 

liber die bei Beihilfe auf dem Halsbrüder Spate namentlih in der 
Jahren 1881 und 1882 gemachten Aufihlüfje geben die ftatijtiihen WE" 
teilungen des 1883er Jahrbuchs S. 117 f. Auskunft. In der betreflenon 
Abhandlung werden insbejondere aud) die Vorteile dargelegt, welche der % ‚vw 
Durch das fombinierte Majhinen= und Handbohren fowohl in wm 
auf Beichleunigung der Auffahrung, als auch bezüglich der Koften yır Do. 
und der Lohnverdienjte, erwachſen find. 

Um über die Sicherheitsverhältnifie bei der Seilförberun; mir. A 
umfajjende Erfahrungen zu erlangen, iſt mittel® Verfügung bee Yuan: 
vom 27. November 1883 (j. Jahrbuch auf 1884 Anhang ©. 23) ja rn 
ur Mannihaftsförderung in Benupung fommenden Schadtie su. X. 

twurf des Prof. Undeutih Seilbüher zu führen angerrene zur 
dem Seilbude ift eine Überſicht über die jändigen Sörberin res 
Schema A) jowie für jedes Seil (nah dem Schema B) +: wer: nr 
einzurichten und auszufüllen. 
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Desgleichen iſt unterm 29. Rovember 1883 bergamtlicherjeitß eine Dienit- 
anweiſung für die Berginfpeftoren, Erörterungen über Seilfahrungsangelegen: 
heiten und Seilbrüche betreffend, ergangen, inhalt welcher namentlich aud 
diejenigen (ca. 200) Punkte zu erfehen find, über welche bei Gejuchen um 
Seilfahrungs-Genehmigung Auskunft zu verlangen und zu erteilen ift (mie 
oben ©. 236 f.) 

Die die Führung des Seilbuch8 vorjchreibende Beftimmung findet ſich auch 
in die Allgem. Bergpolizeivorihr. vom 25. März 1886 ($ 44) aufgenommen. 
chen dem Seilbuche ift dann nah Maßgabe der auf Grund von 8 39 
vorbefagter Allgem. Bergpolizeivorichr. aufzuftellenden Geilfahrungsfonders 
vorſchriften auch noch ein Seilfahbrungstagebud zur Einführung gelangt 
in welchem alle Seil und Seilfahrung betreffenden Vorgänge, al? ewirkte 
dangzeugproten und Proben, den ſelbſttätigen —— und die Wirk⸗ 
ſamkeit der Bremſen betreffend, Seilreviſionen, Bunderneuerungen uſw. zu 
verzeichnen ſind. 

Am 26. Oktober 1883 ift Oberkunſtmeiſter prädiz. Bergrat Carl Julius 
Braunddorf in feiner Befigung, Annaberger Straße Nr. 12 hierjelbit, nad 
furzem Ruheſtande mit Tode abgegangen. Der Verftorbene (j. auch unter 1861) 
hat fih um das Majchinens und Baumejen im Yreiberger Mevier, dem er, 
nachdem dad Regalbergbaugejeg in Kraft getreten, ald „Nevierbeamter” an: 
ebörte, wohlverdient gemadıt, und eine Reihe von ihm berrührender, in den 
Sahrbiicern erichienener Abhandlungen gibt Zeugni® von der Gründlidteit 
feines Wiffens. 


1884. 


Erite Berginspeltor-Ronjerenz, Am 21. Yebruar 1884 
vormittags ab ',10 Uhr fand unter Vorfig des Bergamtödirektord 
2 Leuthold unter Teilnahme der Oberbergräte Kühn und Müller, ded 

ergamtsrated Prof. Dr. Wahle, des Oberfunftmeifterd Bergrat Bome- 
mann, der Berginspeftoren Bergrat Röttig, Menzel, Bergmeifter Heude, 
Sidel und Böhmer, des Bergamtsafjefford Böhme und des Bergamt 
auditor3 Anshelm (al3 VBrotofollant) die erjte Berginfpeftor-Stonferenz 
ſtatt. (S. auch unter 1883.) Tagesordnung: 1. Tie Wetterführung 
bei der Grube Morgenſtern zu Reinsdorf bei Zwickau. Referent: 
Oberbergrat Kühn. 2. Die bergpolizeilich zu ftellenden Anforderungen 
bei Förderung mit Unterfeil. Referent Bergrat: Bornemann. 3. Ent: 
wurf, neue Wettervorfchriften betreffend. Referent: Bergantsdirektor 
Dr. Leuthold. 


Reichs-Dynamit-Geſetz, Ausführungsverordnung dazu 
und weitere einſchlagende Beſtimmungen. Unterm 9. Juni 1884 
iſt ein Reichsgeſetz gegen den verbrecheriſchen und gemeingefährlichen 
Gebrauch von Sprengſtoffen und unterm 8. Auguſt ſelbigen Jahres 
eine zugehörige, von den Miniſterien des Innern und der Finanzen 
erlaſſene ſächſiſche Ausführungsverordnung erſchienen (ſ. 1885er Jahrb.) 
Nach letzterer werden in allen Fällen, in denen es ſich um die Lagerung 
oder Verwendung von (briſanten) Sprengſtoffen zu Bergwerkszwecken 
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handelt, die diesfalls den Polizeibehörden obliegenden Verpflichtungen 
dem Bergamte zugewieſen. Auh wird durch 8 3 der Werordnung 
die Führung eines Sprengftoffregiiters nad einen beſtimmten For⸗ 
mulare vorgeichrieben, eine Maßnahme, bei welcher zunächſt wohl nur 
die eigentlihen Händler mit Sprengitoffen, beziehentidy die Abgabe 
von dergleihen an Unberugte ind Auge gefaßt war; bezweckt doch das 
betreiiende Geieß überhaupt, daß folder Sprengftoffabgabe und dadurch 
nad) Möglichkeit dem verbrecheriſchen und gemeingelährlidyen Gebrauche 
von brifanten Sprengitoiten begegnet werde. 

Im Anſchluß an das Toritehende ſei hierorts bereits hemeintt, 
dag zunädit unterm 16. Juni 1893 aut Grund Mintiterialverorbnnung 
vom 30. September 1892 uim. ’t. \chrb. aut 1843 B ©. 2u6, ei 
den Geaenitand betreñende beraar:iite Belonntmodun, tm. uben, 
erichienen it, und daß temer unter vom 26. Kunucı 17,91 Iuettrıe 
Bundesbeitimmungen aber ber. Lerlebt mir irrtanten, zpreugitiäten 
erlaften worden md ım !Ta44er -tiud u Beruri: :uny be Fit 
nifteriums des \nnem mm 77. \orzur verinneen \tre yerlzurbe 
find. Nchrb rt 1°°4 C 2 3°. zn Zirrerien, Yen. Driy 
geſetz tur ie Rörise. Zutier 2.2,- ie 2.505 
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Beitimmungen verlangt wird, eine Sicherung der Eingangdtür zum 
Borraume gegen Ausheben und deren Verwahrung durd ein Sicer: 
heitöfombinationdschloß verlangt wird, obgleich derartige, durch vor: 
beregte Erlaffe geforderten Sicherungsmaßregeln für unterirdijche, zu 
den Bergwerken gehörige Niederlagen weder durch die Beitimmungen 
des Reichsgeſetzes vom 9. Juni 1884 noch durd die einichlagenden 
fpäteren Bundesbeitimmungen oder in der zugehörigen Sächjiichen 
Ausführungd-Verordnung vom 27. Januar 1894 vorgejehen jind. 

Es wird fogar durch legtere die 1893er Verordnung ausdrücklich 
außer Kraft geſetzt, und wenn troßdem da3 Sicherheitdfombination:: 
ſchloß ufw. in den 1896er Bergpolizeivorichriften Aufnahme gefunden 
bat, jo ift dies geichehen auf bejonderen oberbehördliden Wunſch. 
(S. Sahrb. auf 1896 C Anhang, ©. 63 zu 8 89.) 

Man hat fig deshalb mit dem Verlangen folder Extra-Ver— 
wahrungen, wie vorerwähnt, wohl auch nur auf die von allem Betriebe 
und Verfehre mehr oder weniger abgelegenen Hauptniederlagen be 
Ihränft und von Ddiedbezüglichen, die fog. Wochenbedarfsniederlagen 
betreffenden Beitimmungen um jo eher abjehen zu fünnen geglaubt, 
al3 dieje Niederlagen infolge ihrer Lage in der Nähe von Berfehr 
leichter überwachbar find als die meilt in verlaffenen Grubenabteilungen 
gelegenen Hauptniederlagen. immerhin gehört einige3 Nachdenken 
dazu, um zu einer völlig befriedigenden Erklärung der verſchiedenen 
Behandlung der Dynamitlammern in bezug auf ihren Verſchluß zu 
gelangen. 

Der Betrieb einer großen Grube mit viel Schießarbeit erheiſcht, 
daß den einzelnen Arbeitern oder Kameradichaften an gewiſſen Tagen 
ein gewiſſes Quantum Dynamit, von dein in der Regel bis zu 7,5 kg 
in den Scließfijten aufbewahrt werden dürfen, fiir ihren Bedarf vor 
Ort geliefert werden muß. Eine genaue Uberwachung de3 Verbrauchẽ 
dieſes foldhergeftalt an die Leute verabfolgten Sprengitoff3 aber if 
nicht möglich und damit iſt auch die Füglichkeit geichaffen, ſich trog 
aller Geſetzesbeſtimmungen und polizeilihen Maßnahmen in den un: 
erlaubten Beſitz von Sprengitoff zu jegen. Man hat e3 aljo im 
vorliegenden alle mit einer Vertrauensſache zu tun, wie deren beim 
Bergbau auch in anderen Fällen als durch die Umstände geboten und 
unumgehbar erjcheinen und auch faum zı Bedenken Veranlaſſung 
geben fönnen: bei Hinblid auf dad Gemohntjein des Bergmanns an 
Nachachtung alles deſſen, was Vorſchrift iſt. 


Ergänzungen und Abänderungen berggeſetzlicher Be— 
ſtimmungen betr. Unter dem 2. April 1884 iſt aus Anlaß des 
Reichsgeſetzes vom 15. Juni 1883, die Krankenverſicherung der Ar— 
beiter betr, ein Sächſ. Geſetz erſchienen (ſ. Wahle, S. 427), welches 
in Ergänzung bez. Abänderung einiger Beitimmungen des V. Ab: 
Ichnitt3 Rap. Il des A.B. G. die Verficherung der Bergarbeiter gegen 
Sirantheit, die Errihtung befonderer Krankenkaſſen bez. deren 
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Trennung von den Penſionskaſſen vorſchreibt und bezüglid) 
dieſer Kaſſen nähere Beſtimmungen erläßt, u. a. auch dahingehende, 
daß Streitigkeiten über die an die Kaſſen zu leiſtenden Beiträge und 
über die Unterſtützungen ſeitens der Kaſſen durch Schiedsgerichte, 
Bergſchiedsgerichte, zu entſcheiden ſind. Durch dieſelben ſind 
nah dem an Stelle von 8 88 des Allgemeinen Berggeſetzes tretenden 
& 90 des neuen Geſetzes die Streitigkeiten der Bergwerksbeſitzer mit 
ihren Arbeitern, die fi) auf Antritt, Fortſetzung oder Aufhebung des 
Arbeitverhältniffes, auf die gegenfeitigen Leiftungen aus demjelben, 
fowie auf den Inhalt der ArbeitSbücher oder Zeugnifje beziehen, zur 
Enticheidung zu bringen. Zunächſt wurden (Verordnung vom 20. Ok— 
tober 1884) 5 Bergſchiedsgerichte mit Si in Bittau, Freiberg, Grimma, 
Lugau und Zwickau errichtet, und zwar beiteht jedes Schiedögericht 
aus einem jtändigen Vorjigenden und in jedem einzelnen Streitfalle 
aus 4 Beiligern, von denen 2 der Klaſſe der Bergmwerfäbefiter oder 
deren DBertreter, 2 aber der dem Krankenverſicherungszwange unter: 
liegenden Perjonen angehören müffen. 

Ten Vorſitz führt ein von dem Bergamte ald Auffichtöbehörde 
beitimmtes Bergamtsmitglied, welches dann aud) die Verhandlungs⸗ 
termine anberaumt und hierzu die Beifiter in der durch Ausloſung 
in — Sitzung der Aufſichtsbehörde beſtimmten Reihenfolge 
beſtellt. 

In Freiberg finden die ſchiedsgerichtlichen — öffentlichen — 
Verhandlungen im Bergamtshauſe in dem im 1. Stockwerke belegenen 
großen Sitzungszimmer jtatt, in welchem ſ. 3. das Oberbergamt und 
nach dejjen Auflöjfung das Bergamt die regelmäßigen Seffionen und 
ſonſtige Konferenzen abgehalten haben. 

Letztere (die Seſſionen find befanntlid mit dem Antritte Leut- 
holds als Bergamtsdireftor in Wegfall gelommen) finden nunmehr 
in dem im 2. Stodwerfe belegenen bergamtlichen Pireftorialzimmer, 
dem alten Sige des Bergamts bis Schluß 1868, jtatt und nur noch 
ganz ausnahmsweiſe hat das große Sigungszimmer, in welchen übrigens 
behuf3 Placierung des Schiedsgerichtshofs beziehentlid, der Gericht3- 
tafel an der eniterfeite ein Podium eingebradht worden ift, dem 
Bergamte zur Abhaltung einer oder einiger bejonder3 großen Kon- 
ferenzen zu dienen gehabt. 

Wegen der Allgemeinen Knappſchafts-Penſionskaſſe fiehe dieſe 
unter 1891. 

Reichs-Unfallverſicherungsgeſetz. Das Reichs: Unfallver- 
ſicherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 (Wahle, ©. 462 f.) beſtimmt in= 
balt3 8 1: Alle in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanitalten, Steins 
brüchen, ®räbereien (Gruben), auf Werften und Bauhöfen, ſowie in 
Fabriken und Hüttenwerken bejchäftigten Arbeiter ımd Betrieb3beamten, 
letere jofern ihr Sahresarbeitsverdienft an Lohn oder Behalt 2000 Mark 


nicht überfteigt, werden gegen die Folgen der bei dem Betriebe fih 
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ereignenden Unfälle nad) Maßgabe der Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
verſichert. 

Weiter beſtimmt 89: Die Verſicherung erfolgt auf Gegenſeitigkeit 
durch die Unternehmer der unter $ 1 fallenden Betriebe, welche zu 
diefem Zwecke in Berufßgenofjenichaften (für beftimmte Bezirke) ver- 
einigt werden, während $ 94 der Bereinigung der Unternehmer von 
Betrieben, welche landesgeſetzlich beitehenden Knappſchaftsverbänden 
angehören, zu Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaften gedenkt. 

Es hat ſich nun, wie dies im Anſchluß an das Vorſtehende 
ſogleich bemerkt werde, für das Gebiet des Deutſchen Reichs eine in 
acht Sektionen zerfallende Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft gebildet, bei 
welcher Sektion VII das Königreich Sachſen umfaßt. 

Dieſe von dem Bundesrate It. Bekanntmachung des Reichsver⸗ 
ſicherunggamts vom 22. Mai 1885 (Deutſcher Reichsanzeiger Nr. 119) 
genehmigte Berufsgenoſſenſchaft der deutſchen Knappſchaftsvereine hat 
ihren Sitz in Berlin und es iſt daſelbſt von der Genoſſenſchaftsver⸗ 
fammlung unterm 27. Juni 1885 ein Statut erridtet und jelbiges 
unterm 9. Suli jelbigen Jahres vom NReichöverficherungdamte genehmigt 
worden. (Wahle, ©. 497 f.) 

inwieweit dad NeichShaftpflichtgejeh (j. unter 1871) neben dem 
Unfallverfierungdgejebe zur Geltung zu gelangen bat, darüber gibt 
bereit3 letzteres Gejeß in SS 95—98 einige Auskunft, und e3 ſei Hier 
in diefer Beziehung nur erwähnt, daß ein Betrieb3unternehmer oder 
Betrieböbeamter uſw. gegenüber der Unfall-Berufsgenoſſenſchaft auf 
Grund de3 Haftpflichtgejepes regreßpflichtig wird, jobald der in Stage 
fommende Unfall, al3 durch feine Schuld herbeigeführt, ftrafgerichtlich 
erfannt worden: ift. 

Hierüber kommt das Haftpflichtgefeß bei Verunglüdungen nicht 
verficherter Berjonen (3. B. Eijenbahnreifender), fobald der Unfall 
urfählih nit auf höhere Gewalt, vielmehr auf eine Verſchuldung 
des Betrieböunternehmers zurüdzuführen ift, in Betracht. 





Bergamtsauditor und Bergamtdreferendar betr. Mu 
1884 ift auch das zulegt vom nachmaligen Berginſpektor Anshelm 
innegehabte bergamtliche Auditorat zum Erlöſchen gekommen, und es 
treten nunmehr an Stelle der Auditoren die „Neferendare”“ als 
bergamtlihe Hilfgarbeiter und mit der Ausficht auf feinerzeitige Bes 
förderung zunächſt als Berginfpeftor- Aifiitent“ auf. Solche 
Aſſiſtenten exiſtierten in 1884 drei, nämlich einer in Zwidau und 
zwei in Chemnitz. 

Referendare beim Freiberger Bergamte erſcheinen allerdings be— 
reits mit deſſen Erhebung zum Landesbergamte bei Einführung des 
Allgemeinen Berggeſetzes (1869). Es waren dies aber zeit herige 
Bergamtsaſſeſſoren, die bei der Neugeſtaltung der Bergbehörde bei 
letzterer als wirkliche Aſſeſſoren Verwendung vorläufig nicht finden 
konnten. 





Bei dem Berggebäude Beihert Glüd konnte im Monat Januar die 
im dafigen Röſchenſchachte zur Ausführung gelangte und von Bornemann 
entworfene Fahrkunſt in Benupung genommen werden. 

Da ber betreffende Schacht ein flaher und verjchieden geneigter it, fo 
waren an Stelle jteifer Geitänge mit feiten Tritten zum Auftreten 2räderige, 
auf Eiſenbahngeleiſen laufende niedrige Wagen augebradyt, deren Deidhjeln, 
fo lang wie der Abſtand zwiſchen zwei Wagen, mit dem einen feit, mit dem 
nächſt höhern aber fcharnierartig verbunden waren. 

Die Anlage Hat einen Koftenaufwand von rund 21138 Mark verurjadht 
und feiten® ihres Disponenten im 1885er Jahrbuche eine ausführliche Bes 
ſchreibung erfahren. 

Mit dem 1. Oktober ift die Berginjpeltion Altenberg, melde vom 
Bergamtörate Lucius verwaltet worden war, aufgehoben und der Alten⸗ 
berger Bezirt dem Berginſpektionsbezirke Freiberg II zugeteilt worden. (Bes 
fanntmadhung des Finanzminiſteriums vom 18. September 1884.) 

Unterm 3. Mai 1884 ift bergamtlicherjeitd ein neue® Regulativ für 
den nad Beendigung der wijlenjchaftlihen Borbildung unter bergamtlicher 
Leitung und Auftcht auf einer jächlifhen Erz- oder Kohlengrube abzuleiten: 
den und auf die Dauer von 52 vollen Wochen bemefjenen praktiſch-berg— 
männifhen Arbeitskurſus befannt gegeben worden. 


1885. 

Erplofion bei Idaſchacht und VBerunglüdung von 
17 Mann. Ein Unglüdsfall von hervorragender Bedeutung war die 
am 23. Januar bei dem Idaſchachte des Steinkohlenbauvereind Hohn- 
dorf zu Hohndorf ftattgehabte, auf die Entzündung von Grubengad 
zurüdgeführte Erplofion, welcher 17 im 1887er Jahrbuche I ©. 168/69 
namhaft gemadte Bergleute zum Opfer fielen. 

Nah) dem Ergebniffe der Erörterungen hatte der diesfalls beauf- 
tragt gewejene Oberhäuer vor einem mit Sonderbemetterung aus—⸗ 
geftatteten Stredenorte ein Dynamit-Sprengloch abgeſchoſſen, wobei 
— dem Bermuten nah — eine in der Nähe angejammelt gewejene 
geringe Menge Grubengas durch die Schußflamme entzündet und zur 
Erplofion gebracht, legtere aber durd) vorhandenen Ktohlenitaub weiter 
getragen und dadurd zu einer jo bedeutenden geftaltet worden jein 


Dürfte. 


Borläufige Bergamtöverfügung, die Schießarbeit betr. 
Anläßlich des offenbar in einem urſächlichen Zufammenhange mit der 
Scießarbeit jtehenden, vorjtehend berichteten Idaſchachter Unglücksfalls 
ift dann unterm 12. Mai eine bergamtliche Verfügung erichienen, Durch 
welde in den ſächſiſchen Steinfohlengruben zunächſt eine erhebliche 
Einſchränkung der Schießarbeit in Kohle veranlaßt, und ſolche Arbeit 
überhaupt dann verboten wird, wenn in den borvergangenen 6 Monaten 
fi) in der betreffenden Bauabteilung Schlagmwetter gezeigt haben jollten. 
Es ift aus diejer Verfügung erfennbar, daß man, wenngleich der Ida⸗ 
ſchachter Fall die Gefährlichkeit de3 Kohlenſtaubs auf? neue dargetanı 
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hatte, an eine direlte Entzündung desſelben durch den Schuß, d. h. an 
eine ſolche ohne gleichzeitige Anmefjenheit bez. Entzündung von Schlag= 
mettern noch nicht zu glauben vermochte, und es bedurfte zur vollen 
Erkennung der Gefährlichkeit de3 Kohlenitaubs in ihrem ganzen Um: 
fange zunächſt noch der Ergebniffe der das Verhalten des Kohlenſtaubs 
gegenüber dem Schußfeuer aufflärenden Verſuche und Ermittelungen, 
wie jolche nunmehr alsbald (f. unter 1886 bei „Schießſtrecke“) zur 
Ausführung gelangten. 


AUbänderungen und Ergänzungen einiger Beitimmungen 
der zum Allgemeinen Berggejege gehörigen Ausführungs— 
verordnung. Durch Minifterialverordnung vom 12. Juni find $ 52 
Ab. 2 und 8 53 Ab. 1 der zum Allgemeinen Berggeiepe gehörigen 
Ausführungsverordnung vom 2. Dezember 1868 aufgehoben und dafür 
einige anderweite Beſtimmungen erlaffen worden. (Geſ.⸗ u. Verordn.-BL 
von 1885 ©. 51.) 

Nach 8 4 bejagter Verordnung find Übertretungen bergpolizeis 
fiher Vorfchriften, ingleihen der in Gemäßheit letterer feitend der 
Bergmerf3befiger erlafjenen, berganıtlich genehmigten Sicherheit3vors 
ichriften, unbejchadet etwaiger Ahndung im Dienjtwege, mit Gelditrafe 
bi3 zu 150 Mark oder mit Haft bi! zu 6 Wochen zu beitrafen. 

Weiter beſtimmt 8 5 betreff3 der in 8 64 ded Allgemeinen 
Berggelebed und $ 73 der zugehörigen Ausführungdverordnung vor: 
geichriebenen Anzeigen über Unglüdsfälle, daß ſolche Anzeigen dem 
Bergamte (den Berginfpektionen) jeitend der Bergwerksbeſitzer bes 
ziehentlid) der Werfsbeamten zu erjtatten find, wenn infolge des Berg: 
werföbetrieb3 eine Perſon das Leben verloren oder eine mit einer 
länger al3 72 Stunden mwährenden Arbeit3behinderung verbundene 
Beichädigung erlitten hat, und daß im eriteren Yale die Anzeige 
fofort, im anderen jpätejtend 4 Tage nad) Eintritt des Unfalld zu 
erfolgen habe. 

Ehemalige® Bergmagazin-®ebäude betr. Laut Kauis 
vertrag d. d. Dredden, 1. April 1885, abgeichloffen zwiſchen dem 
Staatsfiskus des Königr. Sachen, vertreten durch das K. ©. Finanz⸗ 
minijterium, und dem Militärfisfuß des Deutichen Reich, vertreten 
durch das K. ©. Kriegsminiſterium, ift dag auf Fol. 1396 ded Grund 
und Hypothekenbuchs der Stadt Freiberg eingetragene und aus der 
Parzelle Wr. 260 a des Freiberger Flurbuchs bejtehende, 1866 aus 
dem Beſitz der Bergmagazinanitalt in den des Sächſiſchen Staats 
wieder übergegangene Grundſtück ſeitens de3 leßteren um den Preis 
von 22500 Mark an den Reich3militärfisfus verlauft worden. 

Das Grunditüd bildete unter dem Namen „Bergniugazingebäude" 
tatfächlich einen Teil des Echlofjed Freudenftein und mar durch jeine 
grundbücherliche Verlautbarung auf einem befonderen Yolium aud ein 
beſonderes Rechtobjeft geworden, welches ein Hauptgebiude mit Stall 
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und Schuppen fowie einen angrenzenden Hofraum nebft einem Garten 
umfaßte. 

Der Käufer räumte dem Verkäufer die unentgeltliche Benußung 
von Bodenräumen zur weiteren Aufbewahrung |. 3. dort gebliebener 


Bergbaufaffen. Die lebten etatmäßigen Ausgaben an die 
Bergbaukaſſen zur Unterjtügung einzelner Gruben find auf die Finanz: 
periode 1884/85, und zwar in Höhe von 200000 Mark vermilligt 
worden; dann wird dem Bergamte feitend des Finanzminiſteriums 
inhalt3 Verordnung vom 29. Juli 1885 eröffnet, daß von Einjtellung 
eines Vorſchußpoſtulats für vorbefagte Unterſtützungszwecke im Haus— 
haltsetat für 1886/87 vorläufig abgeſehen werde, eine Beſchließung, 
die offenbar in Hinblid auf die bevorjtehende, andermeite Mittel als 
die zeither durch die og. Bergbaufafjenvorfchüffe Dargebotene erheifchende 
Beritaatlihung der Freiberger großen Gruben erfolgt it. 

Die Freiberger fiskaliſche Bergbaufafje iſt durch allerh. Spezial: 
Reſkript vom 12. Juli 1817 zur Erhebung des Freiberger Bergbaus 
unter Zuweifung von 120000 Tir., entnommen teil3 aus dem Ber: 
mögen der aufgehobenen Bergwerksflöße, teild aus gewifjen Einnahmen 
der Grünthaler Saigerhütte, al3 eine freiwillig gewidmete landesherr— 
liche Unterjtügung ohne Vorbehalt des künftigen Wiedererſatzes, aber 
mit der Beitimmung errichtet worden, daß aus den Erjaßgeldern, 
welche die unterjtüßten Gruben künftig zu leilten haben, eine zur 
Beihilfe bei unvorherzufehenden Notfällen beſtimmte, unter der Dis— 
pojition des Geheimen Finanzkollegiums ftehende Revierkaſſe gebildet 
und jolche bei der Freiberger Oberzehntenkafje verwaltet wird. (BUN. 
Nr. 6380 Bl. 3.) 


Die Freiberger Bergbaufafie, der dur landſtändiſche Verwilli— 
gungen weitere und zwar ganz bedeutende Mittel zugeflojfen find, 
gewährte den Gruben Vorſchüſſe für beitimmte Zwecke und es waren 
diefe Betrieb3vorfchüffe zumeiit durch Abzüge von einigen (2 - 5) Pro— 
zenten von der Erzbezahlung, zuweilen gleichzeitig auch durch raten= 
weije Abzahlungen, zurüdzueritatten; dabei waren fie in der Regel 
mäßig zu verzinjen; aber bei der geipannten Lage vieler Gruben blieb 
oft nicht3 übrig als Zinfenerlaß und Geſtundung der Nüdzahlungen, 
womit in der Regel feitens der Staffe der Verzicht auf die Vorſchuß— 
rejlitution bejiegelt war. 

Bei der Gruben-PVeritaatlihung find in Gemäßheit Minifterial- 
Berordnung vom 22. April 1886 die Forderungen der Kaſſe an die in 

ı) Diefe Schriftitiide find ſpäterhin (Sommer 1903) nad) dem jog. Korn 
Haufe geihafft und dajelbft untergebradjt worden. Der Transport nad) dort 
iſt mitteld Möbelmagen größter Sorte erfolgt, und es Haben jich 12 Beute 
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— nötig gemacht, um das betr. Material an Ort und Ste 
zu bringen. 
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fiskaliſchen Befiß gelangenden Gruben abgejchrieben worden; aber troß 
diejer und früher ſchon bewirkter andermeiter, ebenfall3 ganz bebeu: 
tender Abjchreibungen hatte die Freiberger Bergbaufafje Schluß 1887 
neben etwas Geldbejtand und einem Vermögen von rund 204 000 Marl 
in Wertpapieren an fogenannten Aktivvorſchüſſen nody ein Guthaben 
von 479886 Mark und überdies VBorjchußzinjenrefte in Höhe von 
29883 Mark zu verzeichnen.” Erwähnt fei nod), daß die Kaſſe in 
einzelnen Fällen, jo namentlich bei Güte Gottes zu Scharfenberg, durd 
Anlauf unbegebener Kuxe und deren Verbauung al3 Gewerkin hilf: 
reich eingetreten tjt, ohne dadurch das betreffende Unternehmen vor 
dem über den Freiberger Bergbau hereinbrechenden Verhängniſſe be 
wahren zu Tönnen. 

Betreff3 der für dad Obergebirge beitehenden fiskaliſchen 
Bergbaufajfe, jo ergibt ſich aus dem Reſkripte des Adminiſtrators 
Prinzen Zaver vom 10. Sanuar 1767 (Akten wie oben Bl. 20 b f.), 
daß diefelbe ihre Errichtung dem Umſtande verdanft, daß der 34000 ir. 
betragende Erlöß für daS in Menge von 1200 Zentner beim Ein: 
\hmelzen geringhaltiger Münzjorten auf den Werfen der General: 
Ihmelzadminijtration gerwonnene Kupfer zur Erwerbung von 85000 ir. 
in 2% Kammerkreditſcheinen zu 40 % benupt und ſolches Kapital 
als Fonds einer bejonderen Bergbaufafje angelegt worden iſt mit der 
Beitinnmung der Verwendung der Kapitalzinjen in Höhe von jährlich 
1700 Zr. zum Kux- und Stollnbau in dem Bergrevier, wo es die 
Notdurft erfordert. 

Ende 1887 befaß die Obergebirgifche Bergbaufaffe außer 1112 Mark 
in Barem 117375 Mark in Wertpapieren; hierüber hatte fie für 
geleiftete Aktivvorihüffe 191853 Mark und an Vorſchuß-Zinſen reſten 
den Betrag von 1338 Marf zu fordern (Mften wie oben Bl. 42). 
Dermalen (Schluß 1900) Hat die Kaffe auch einen beadhtlihen Kur— 
bejig (bei Vereinigt Feld im Fajtenberge bei Sohanngeorgenftadt) zu 
verzeichnen. 


Im Monate April ift der Kurprinzer Ferdinandſchacht durch den 
dafelbjt 88,5 m unter dem Anna Stolln einfonmenden Rotbihönberger 
Stolln gelöft, und bierauf alsbald auch die biglang auf dem Getreue 
Sachſen Stoln poftiert gewefene Waſſerſäulenmaſchine nah dem tiefen 
Stolln transloziert worden. Der Stollnbetrieb iſt mit Hauptort (von Beihilfe 
aus) und Öegenort (vom Ferdinandſchachte aus) unter wejentlicher Verwendung 
von Bohrmaſchinen umgegangen, und hierbei auf dem Gott mit uns Spate, 
bei einer befriedigenden Erzführung dieſes Ganges im allgemeinen, cin fehr 
edles Mittel von 25 m Länge angetroffen worden, welches, bei veichlichem 
Gehalte an Kotgiltigerz und Melanglanz, gegen 12000 Mark Erzbezaplung 
eingebradit hat. 


) Inzwiſchen (1900) jind aber auch biefe Forderungen als uneinbring- 
bare abgejchrieben worden, und ed hat überhaupt die Freiberger Bergbaufante 
infolge der gänzlich veränderten Berhältnifje beim diegfeitigen Bergbau ihre 
der Erhebung und Befeſtigung de& lepteren gewidmet gewejene Tätigkeit nun- 
mehr für abjehbare Zeiten völlig eingeftellt. 
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Bei Himmelsfürft ift Anfang September auf dem Kreuze des Silber- 
und Stehenden mit einem — bei 27 m über der im Niveau der 
Oſtſee (459 m unter Tage) liegenden 12. Gezeugſtrecke ein bisher noch gänz— 
ih unbefanntes Silbererz ————— worden, welches, von A. Weisbach 
Argyrodit benannt, bei ſeiner Analyſe ſeitens Clemens Winklers ſich als 
Träger eines neuen Elementes (von Winkler Germanium getauft) heraus— 
geitellt Hat. Der Argyrodit enthält von diejem neuen Urjtoffe, neben 
74,72 Prozent Silber und 17,13 Prozent Schwefel, 6,93 Prozent. (Jahrb. 
auf 1885 ©. 84, 89 und 163.) Bemerft zu werden verdient, da in neuejter 
Zeit (1899) ein in der bergamtlihen Gangitufenfammlung vorfindliches, im 
Jahre 1821 bei Reicher Bergiegen im Freimalde auf dem Segen Gottes 
Stehenden in Thelersberger Stollnteufe vorgefommened Mineral, das von 
Breithaupt j. 3. als ein neues Silbererz erfannt und von nurgenanntem 
Plujinglanz benannt worden ift, nad) den Ermittelungen Frenzels, Kol— 
bed3 und Weisbachs, nichts anderes iſt als der Argyrodit. (Frenzelſche 
Abhandlung in Tſchermaks Mitteilungen Bd. XIX Heft 3, auch Jahrb. auf 
1900 A ©. 26 nnd 65.) 

Nachdem im Laufe der Zeit bei dem in den 40er Jahren errichteten 
Herderſchen Grabdenfmale, genannt Herder Ruhe, einiges jchadhaft ge— 
worden war, jind i.%. 1885 auf Koſten der Nevierverwaltungsfafje die nötigen 
Ausbejierungen bewirkt worden; und zwar hat man die, das Denfmal 
an deſſen beiden Geiten zierenden, durd die Witterungseinflüjje arg mit- 
genommenen jteinernen bergmänniichen yigurentafeln dur zwei neue 
dergleichen, von Schäfer & Roc in Dresden aus beitem Poſtelwitzer Sand: 
iteine gearbeitete, erjegt, und überdie® nad) Wegnahme der Denkmal-Bronze— 
tajel, die zu deren Bejeftigung dienende, dahinter befindliche, dejolat gewordene 
Dauer, hinter welcher eine zweite, das eigentliche Grab abſchließende Mauer 
aufgeführt ijt, neu aufgeführt, und dann auf ihr die Tafel, in fichererer Weile, 
al$ wie dies zuvor der Fall gewejen, wieder angebradt. Die alten Tafeln 
ſind ausgegipſt, mit einem SHüßenden Überzuge verjehen und dann ver: 
zierungsweiſe in der Hausflur des Revierhaujes angebracht worden. (Mevier: 
ausſchuß-Akt. Lit. B Nr. 14 H. Wr. 3.) 

Sm Fahre 1885 find aus dem Nothichönberger Stolln durchichnittlich 
518,05 sl = 518,05 : 37,8 = rund 13,7 Rad Waſſer, darıınter 24,35 sl Stolln= 
wafjerzugänge, dem Sammelgebiete der Elbe (Triebiſch) angehörig, abgeflojjen. 


1886. 


Erlaß Allgemeiner Berapolizeivorjchriften. Mit dem 
1. Mai 1886 traten die 144 WBaragraphen zühlenden „Allgemeinen 
Bergpolizeivorjchriften für das Königreich Sachſen“ vom 25. März jel- 
bigen Sahres in Kraft und es erledigten jich damit die zeither gültig 
geweſenen Sicherheitsvorjchriften für den Erz: (Negal-) Bergbau, den 
Steinkohlen- und den unterirdiichen Braunfohlenbergbau und für den 
Braunfohlentagebau vom Jahre 1867 nebſt Nachträgen. 

In diefen, nebjt ihrer Begründung im 1886er Nahrbuche II 
S. 232 ff. abgedrudten neuen VBorfchriften finden jich nun die zeit- 
herigen Sondervorjgriften für den Erzbergbau und für den Ktohlen- 
bergbau einerjeit3, und für die Örubenbejiger und deren Beamten 
und für die Arbeiter anderjeits; überhaupt aber fün) Regulatine ber- 
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einig. Aus diefem Grunde ift aud) die Bezeihnung „Allgemeine 
Bergpolizeivorfchriften” eine berechtigte, wennfchon die betreffenden Be- 
ftimmungen vielfach mehr oder weniger ins einzelne — in Kaſuiſtik 
— eingehen und damit von vornherein auf den Anſpruch verzichten, 
lediglich unveränderbare, unbedingt feititehende bergpolizeiliche Grund: 
jäge zur Verlautbarung zu bringen. 

Die neuen Vorſchriften, gegründet auf die feit dem Erſcheinen 
der 1867er Regulative gemachten, 3. T. jehr bitteren Erfahrungen, 
und auf die Ergebniffe der Erwägungen und Borarbeiten feitend der 
die3fall3 beitellt gewejenen Kommiffion, enthalten Beſtimmungen von 
großer Wichtigfeit. Es gehört dahin vor allen die Beſtimmung, wo: 
nad) bei jeder Steinkohlen- und unterirdifch betriebenen Braunfohlen- 
grube zwei gutfahrbare Tageausgänge vorhanden und felbige jo uns 
abhängig von einander fein müffen, daß bei Unfahrbarwerden des einen 
Wegs die in der Grube befindliche Belegichaft durch den anderen Aus: 
pang die Tagesoberfläche erreichen kann (8 11). 

Betreff der Erzbergwerke geitattet $ 13 bezüglich der Beſchaffung 
von Fluchtwegen je nach Ermefjen zu befinden, und es iſt auch von 
folder Befugnis, wie beiläufig bemerkt werde, in allen einigermaßen 
zu Bedenfen Anlaß gebenden Fällen entiprechender Gebrauch gemacht 
worden. 

Weiter beftimmt S 10 Ab. 2, daß bei den Steinfohlengruben, 
und auf bergamtliched Erfordern auch bei Erz: und Braunfohlengruben, 
regelmäßig, mindeſtens allwöchentlich, eine allgemeine und mindeſtens 
alle Vierteljahre eine ganz eingehende Unterfudjung der Hauptſchächte 
vorzunehmen und über dieje Unterfuhungen ein Bud zu führen jei, 
aus welchem der Tag der Nevifion, der Name des Revidierenden, der 
Befund, die Anordnungen der Grubenvermaltung und der Tag der 
betr. Ausführung erfichtlich find. 

Hiernächſt enthalten die „Allgemeinen Bergpolizeivorichriften” al? 
neu: Bejtimmungen betreff3 der Seilfahrung (SS 40 — 48) und der: 
gleichen in bezug auf Anfchaffung, Aufbewahrung, Transport, Ver 
ausgabung und Verwendung brifanter Sprengmittel. Beſonders cin: 
gehend beichäftigen fich die Vorſchriften mit der Wetterverforgung der 
Gruben, namentlich der Schlagmettergruben, d. |. Gruben, „in denen 
Ichlagende Wetter auftreten oder das Auftreten foldyer nach örtlidyen 
Wahrnehmungen wahricheinlich ift* (SS 111— 125). Als ſchlagwetter—⸗ 
frei waren aber Örubenbaue dann zu eradten, wenn an der Flamme 
der Sicherheitslampe fein blauer Kegel fichtbar und in den Gruben: 
wettern höchſtens 1°), Gasgehalt nachweisbar war! 

Die in dem Nachtrage zu den 1867er Vorſchriften vom 12. Auguſt 
1871, deögl. in der Verfügung vom 27. Mai 1881 noch vorgefehene 

„ewige Lampe“ ($ 59, 6 u. 7) wird in den neuen PVorfchriften mit 
Stillſchweigen übergangen; dagegen in 8 122 der leßteren die Per: 
wendung lediglich von Sicherheitsgeleudgt in denjenigen Bauabteilungen 
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verlangt, „in denen vor nicht länger ald 6 Monaten Schlagwetter vor- 
gelommen find oder rüdfichtlich welcher ſonſt nach den örtlichen Wahr: 
nehmungen das Vorkommen von Schlagwettern wahrſcheinlich ijt”: eine 
Beſtimmung, gegen welche zweifellos Bedenken ebenjo geltend zu machen 
jein dürften, al3 gegen die oben verlautbarte Tefinition der als fchlag- 
wetterfrei zu eradhtenden Gruben, beziehentl. Die Füglichfeit jederzeitiger 
Feititellung eine® „noch zuläffigen Gasgehaltes“ in der Grubenluft. 


Aus 8 124, der die Verwendung von Schwarzpulver zur Schieß- 
arbeit in der Kohle in al3 fchlagmwetterjicher zu eradytenden Bauen zu= 
läßt, ift übrigens zu erfehen, daß man zu jener Zeit die große Ge— 
fährlichkeit des Kohlenſtaubes noch nicht völlig erfannt hatte und den— 
felben bloß bei gleichzeitigem Auftreten von Grubengas für exrplofibel 
bielt. Und jedenfall3 wurde die durch S 124 gejichaffene Lage dadurd) 
noch unficherer, daß die bergbehördlicherfeit3 unternommene Feitlegung 
des Begriff? „Schlagwetter“ ($ 110 Abf. 3) die Schießarbeit ſelbſt bei 
einem Gasgehalt bis zu 1°/, noch zuläſſig erjcheinen lafjen mußte. 

Sm Abſchnitte IV „Arbeiter“ find die jpeziell in Fürſorge für jene 
getroffenen Beftimmungen verlautbart. Auch wird inhalt3 S 140 jedem 
Bergarbeiter die Verpflichtung auferlegt, bei Wahrnehmung drohender 
Gefahr für Perjonen oder für die Grube an feinen Vorgeſetzten fo- 
fortige Anzeige zu erftatten. 

Diefe Vorſchrift Ichien aber geboten in Hinblid darauf, daß, 
namentlich nad) größeren und großen Unglüdsfällen, einzelne Arbeiter 
die betreffenden gefahrdrohenden Momente ſchon längſt bemerkt und 
erfannt haben wollten, ohne Eritattung von Anzeige über die frag: 
lichen Diegjeitigen Wahrnehmungen. 


Entjtehungsgefhihte der 1886er Allgemeinen Berg- 
polizeivorfchriften. Über die Entftehung der 1886er Allgemeinen 
Bergpolizeivorichriften, inSbefondere die auf die Wetterführung der Gru— 
ben Sich beziehenden, gibt die Abhandlung des Bergamtsrats Menzel 
im 1886er Jahrbuche „UÜberficht über die Tätigkeit der Kommiſſion 
zur Reviſion der bergpolizeilihen Borfchriften in Sachſen“ Auskunft. 
Hiernady Hat die erite Sitzung der Kommilfion am 11. April 1881, 
die lebte aber am 15. Juni 1885 ftattgefunden. Bereits in der erften 
Sigung wurde die Zuziehung je eines Vertreter der Vereine für berg- 
bauliche Intereſſen im Amidauer und im Olsnitz-Lugauer Reviere zu 
den Sißungen der Kommiſſion beichloffen. 

Infolgedeſſen jind leßterer noch die feitens der genannten Vereine 
entjendeten Betrieb3direftoren, Bergrat Oppe vom Erzgebirgiichen Stein- 
fohlenaftienvereine zu Zıvidau und E. H. Scheibner vom Qugauer Stein- 
tohlenbauvereine, beigetreten. 

Hierüber jind während der Zeit der Tätigkeit der Kommilffion 
von den unter 1880 bezeichneten Mitgliedern aus diefer ausgejchieden: 
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Bergamtsdireftor Braunsdorf und Bergamtörat Oberbergrat Kühn, in- 
gleihen (1885) Bergrat Oppe; binzugetreten aber der neu emannte 
Bergamtörat Dr. Wahle und die Berginipeftoren Böhmer und Neu: 
firch, deögl. (1885) Bergdireftor von Steindel- Ywidau. Den Borfig 
führte bereit3 jeit dem 23. Mai 1881 Bergamtsrat Dr. Leuthold an 
Stelle des diesfalls zurüdgetretenen Bergamt3direftord Braunsdorf. 

Gegenſtand der legten (6.) Kommiſſionsſitzung war der vom Bor: 
fißenden verfaßte, ſodann in mehreren Sigungen de3 „erweiterten Berg- 
amts“ (Berginjpeftorfonferenzen, |. unter 1883) weiter bearbeitete, nicht 
mehr die Wettervorſchriften allein, fondern die gejamten bergpolizeilichen 
Beltimmungen umfafjende Entwurf, mit deffen Turcdhberatung die Kom: 
miffion ihre Tätigfeit im mwejentlichen beendete. 

Bezüglich der 1886er Allgemeinen Bergpolizeivorfchriften darf 
wohl behauptet werden, daß diejelben jpeziell in bezug auf die Wetter⸗ 
ficherheit der Steintohlengruben als bejonder3 prägnante nicht anzu= 
Ipreden waren, und es bedurfte nod) weiterer Erfahrungen, um zu 
alljeitiger Erfennung der Notwendigfeit einer jchärferen und jede Un- 
fiherheit in der Auffafjung und Durchführung ausſchließenden Geital- 
tung einer größeren Anzahl der jebt ertojlenen Vorſchriften zu gelangen. 


Verſuchsſtation (Schießftrede) zur Unterfuhung be- 
treff8 der Entzündbarkeit des Kohlenftaubed. Die Erörterung 
der Kohlenſtaubfrage bergamtlicherjeit3 beziehentlich feitend der Revi— 
ſionskommiſſion führte in Verbindung mit mehreren, gegen Ende des 
Jahres 1884, namentlich aber zu Anfang des Jahres 1885, bei dem 
Steintohlenwerfe „Hohndorf” in Hohndorf beim Schießen jtattgehabten 
Erplojionen (f. unter 1885) mehr und mehr zu der Überzeugung von 
der Entzündbarfeit feinen Kohlenftaubes durch die Schußflamme. Um 
bezüglid) dieſes Gegenftandes völlige Klarheit zu ſchaffen, ift auf der 
Halde des Brückenbergſchachtes I zu Zwickau eine Verfuchsftation in 
Geſtalt einer 60,3 m langen, durch Aufbau eiferner Ellipjen herge- 
ftellten Schießſtrecke nach dem Vorbilde von Neunkirchen bei Saar: 
brücken errichtet worden, in welcher unter Oberleitung des Bergamts: 
rats Menzel umfaſſende Unterfuhhungen, dad Verhalten von Kohlen: 
jtaub beim Schießen mit den verjchiedenjten Sprengmitteln, und zwar 
unter Beimengung don verjchiedenen Mengen von Leuchtgas (Gruben: 
gas ſtand nicht zur Verfügung) und ganz ohne ſolche Beimengungen, 
rerner beim Schießen mit Wafjerbefag, mit anderweitem Belag, auch 
ohne Bejaß uſw. angeltellt worden find. Bei diefen Verjuchen iſt er- 
fannt worden, daß feiner Nohlenjtaub, aufgewirbelt oder nicht, durch 
die Schußflamme, auc bei völlig gaSfreien Örubenmwettern, zur Ex— 
plojion gelangen kann. Neben diefer äußerft wichtigen Entdeckung find 
namentlich auch die Erfahrungen, die man bei jenen Verfuchen bezüg 
lich) der mehr oder weniger bedeutenden Schußflanmenbildung bei der 
verichiedenen Sprengmitteln zu anne vermocht hat, von Wichtigkeit | 
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Schlagwetterunfallftatiftil. Im Jahrbuche auf 1886 findet 
ih (I, S. 36 f.), anſchließend an das mit Wr. 242 abjchließende, den 
Zeitraum von 1841 bis Juli 1881 umfaſſende Schlagmetterverzeichnis 
(ſ. unter 1881) auch ein Nachweis über die vom Monat Auguſt 1881 
bis Ende des Jahres 1885 jtattgehabten dergleichen Fälle, es jind 
deren 29, und es find bei felbigen 60 Perſonen, davon 22 tödlich, 
betroffen worden. 


Berjtaatlihung der wichtigſten Freiberger Gruben. Als 
ein Ereignid von höchſter Bedeutung für den Freiberger Bergbau, für 
die Stadt Freiberg felbft und deren Umgegend ift der im Jahre 1886 
feitend de3 Staates erfolgte Ankauf der bisher gewerkichaftlichen großen 
Gruben: Beſchert Glüd, Bereinigt Feld bei Brand, Junge 
hohe Birke, Himmelfahrt und Himmelsfürft zu verzeichnen. 
Die erftgenannten drei Gruben wurden unter dem Namen: „König: 
liche Mittelgrube“ zu einem Komplexe vereinigt. 


Tie Lage des Freiberger Bergbaues geitaltete fidy, beſonders in— 
folge de3 nad) Einführung der Goldwährung eingetretenen Rüdgangs 
de3 Silberwerted, mehr und mehr zu einer fchwierigen, und e3 war 
voraudzujehen, daß zum Fortbetriebe der vorgenannten großen Werke, 
beziehentlidy für Schaffung neuer, ganz notwendiger Betrieb3einrich- 
tungen, jo 3.8. für Seilfahrung, Zuſchüſſe erforderlicd) jein würden, 
deren Leiftungen von den betr. Gewerkſchaften, troß der einigen der— 
felben zur Verfügung Itehenden bedeutenden Refervefonds, nicht mehr 
erwartet werden fonnte. 

Unter ſolchen Umfländen ftand aber eine baldige Aufgabe de3 
Bergbaues ſeitens der dermaligen Beſitzer und Liquidation unter Ver— 
teilung der betreffenden Reſervefonds, damit aber für das Freiberger 
Revier und für die Stadt Freiberg felbit der Eintritt von Zeiten 
verhängnisvollfter Art in ſicherer Ausſicht. 

In Erkenntnis deffen ift feitend der Staatdregierung eine Ver⸗ 
ftaatlihung der großen Freiberger Gruben als das einzige Mittel zur 
Erbaltung de3 dafigen Bergbaues auf abjehbare Zeit, beziehentlid) zur 
AUbmwendung großen Elends im Freiberger Bergbaubezirfe erkannt, bon 
Str. Waj. dem Könige Albert durch dementſprechende Defrete an Die 
Landſtände die traditionelle landesväterliche Fürforge für den Bergbau 
ıınd deſſen Angehörige aufs neue und glänzendite dargetan und feitend 
der Stände durd) die Annahme der betreffenden Vorlagen die Durch— 
führung der fraglichen. Öruben-Zerjtaatlihung ermöglicht worden. 

Den Beichließungen in der Sache war unter gleidjzeitiger Ver— 
Lautbarung von Vorſchlägen zur Sicheritellung des Freiberger Berg: 
baues eine Begutachtung der betreffenden Naufobjefte feitend des hohen 
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Bilbarz, vorausgegangen, welche weſentlich ald Unterlage bei der wei: 
teren Behandlung der Angelegenheit gedient bat. 


Hierzu ift zu bemerken, daß der Silberpreiß zu damaliger Zeit, 
al3 im Jahre 1885 im Durchſchnitte noch 143 Mark 10 Pf. in 1886: 
133 Mark 17 Pf. pr. Kilogr. betrug, und daß man damals eine wefent- 
liche Verſchlechterung ſolchen Preiſes als ausgeſchloſſen erachten zu 
dürfen geglaubt hat. 

Der Kaufpreis für die in Rede ſtehenden fünf Gruben betrug 

2184000 Mark, nämlich: 

für Himmelfahrt 1200000 Mark, 

„Beſchert Glück 40000 „ 

„Birke 94000 „ 

„ ereinigt Feld 200000 , 

„ Himmelsfürftt 650000 ,„ 
Die vorhandenen Reſervefonds verblieben den betreffenden Gewerken 
und gelangten an felbige mit zur Verteilung, während die Übernahme 
der Gruben fifalifcherfeit3 nach vorheriger Ordnung vorliegender Ver: 
bindlichfeiten der Gruben den Bergwerkskaſſen gegenüber erfolgt ift. 
(Sreibergd Berg: und Hüttenweſen, 2. Aufl, ©. 88.) 


Sur Beit der Verſtaatlichung zählte die Belegichaft der betr. fünf 
Gruben nahezu 5000 Mann, wobei Himmelfahrt mit 2056, Himmels⸗ 
fürjt mit 1767 und die drei anderen Gruben mit 1136 Mann in Bes 
trat fommen, und ed mußten jchon bei Hinblid auf dieſe anfehnliche 
Unzahl der bei einem rapiden Niedergange des Bergbaued bezüglich 
ihres Broterwerb3 ſchwer bedrohten Arbeiter, die gebrachten Opfer 
al3 durchaus gerechtfertigte erfcheinen. Überdies erſchien auch behufs 
Erhaltung der Bergafademie und der Hütten die Berftaatlichung 
geboten. 

Schließlich durfte man ſich auch jagen, daß dem Staate durch die 
Erwerbung der Gruben ein wertvoller Smmobiliarbefiß zufiel, der den 
gezahlten Kaufpreis menigitens zum Teile aufmog, und ed verdient in 
diefer Beziehung namentlich auch auf den bedeutenden Belikitand der 
Revieranitalten, insbeſondere der Revierwafjerlaufsanftaft, hingewieſen 
zu werden, wie ſolcher nunmehr, wennjchon auch nur indirekt, in das 
faſt ausjchliegliche Eigentum des Staates, als des weitaus bedeutend- 
ten Bergbautreibenden im Freiberger Revier, gelangte. 


Freilich erforderten die Fortitellung de Bergbaues und die zu 
feiner Befeitigung benötigten neuen Anlagen und Einrichtungen fi3- 
falifcherjeit3 weitere anjehnliche Geldopfer; aber es haben ſich troßdem, 
wie hier dvorgreifend bemerft werde, namentlich infolge de3 weiteren 
Sturzes de3 Silberpreiſes, die zur Zeit der Verſtaatlichung gehegten 
Hoffnungen — zum mindeiten auf Freiverbau der Gruben — nicht 
zu erfüllen vermodt. 
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Aber e3 ift doch durch das opfermwillige Vorgehen ded Staates 
in der Freiberger Bergbaufrage der widhtigite und beträchtlichite Teil 
diefed DBergbaue? vor jähem Ende und damit der ;sreiberger Bezirk 
und wohl auch ganz Sachſen vor einem Unglüde bewahrt geblieben: von 
ſchwererer Bedeutung als die zu deſſen Abhaltung gebrachten Opfer. 


Errihtung der Oberdireltion der Königl. Erzbergmerfte. 
Mit dem 1. Mär; 1886 ift für die Vermaltung des gejamten fis— 
falifchen Freiberger Bergbaues, nämlich für die Königl. Erzbergiverfe 
Himmeldfürft, Mittelgrube — dieſe die drei Berggebäude Pereinigt 
Feld bei Brand, Beichert Glück Hinter den Kreuzen und unge Hohe 
Birke nebft Zubehör umfaffend —, Himmelfahrt nebft fisfalifcher Rot— 
Ichönberger Stolln und Beihilfe-Rurprinz, eine Oberdireftion und als 
deren Vorſtand unter Verleihung des Prädikates „Oberbergrat” der 
Schon weiter oben erwähnte Direktor Oskar Bilharz beftellt worden. 


Die neue „Oberdireftion der fiskaliſchen Erzbergwerke“ hatte für 
ihre Geſchäftsräume daß 1. Stodwerf des Haufes Nr. 6 in der Fiſcher— 
jtraße (Korngafjenede) gemietet und entfaltete al3bald eine, namentlic) 
auf Veränderungen bei der Aufbereitung und den majcdinellen An- 
lagen abzielende große Tätigfeit. 


Die Betrieb3vorjtände der einzelnen Gruben waren bei Himmels— 
fürft der zeitherige dafige Betriebgleiter, Direktor Neubert (geitorben 
4. Aug. 1895), bei Himmelfahrt der gleichfall3 aus gewerkichaftlichen 
Dienften mit übernommene Direktor Hoffmann (geit. 20. April 1896), 
bei Mittelgrube der zeitherige Königl. Berginſpektor Sidel und bei 
Beihilfe-Kurprinz Betriebsdirektor Vogel. 


1887. 

Zentralaufbereitungsanſtalt bei Güte Gottes zu Schar— 
fenberg. Als ein für die Grube Güte Gottes zu Scharfenberg bei 
Meißen ſchwerwiegendes Ereignis ift die 1886/87 erfolgte Erbauung 
einer „Zentralwäſche Syitem Lührig“ zu verzeichnen. Beſagtes Sy— 
jtem zeichnete ſich durch grundfäßliche Bevorzugung des Walzwerks 
und der Sebarbeit, gegenüber dem Naßpochen und dem Verwaſchen 
auf Stoßherden aus, welch letztere Aufbereitungsweije plüßlich vielfach) 
al3 eine höchſt unvolllommene, veraltete und mit großen Verluſten ver- 
bundene bezeichnet und ausgerufen wurde. 


Die „Zentralwäſche“, von der Firma C. Lührig in Dresden auf 
dem ſog. Elbgrunditüde der Gewerkſchaft bei dem Mundloche des zur 
Grube gehörigen Tiefen Hilfsftollnd in großartigem Maßitabe erbaut 
und mit reichlicher Dampffraft ausgerüjtet, erbrachte dem Erbauer Lüh— 
tig zunädjt ein an zweiter Stelle bypothefarijch eingetragened Gut- 
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baben bei der Gewerfichaft in Höhe von über 290000 Darf, dem 
Unternehmen aber finanzielle Schwierigkeiten, die ganz weſentlich mit 
dazu beigetragen haben, dem Scharfenberger Bergbau, troß aller ftaat- 
lien Unterftügung und troß der Erzhaftigkeit der dafigen Gänge, ein 
baldige Ende zu bereiten. 


Zweites Bergalademie- Gebäude Mit Beginn des berg- 
afademifchen Lehrjahres 1887/88, im Oftober 1887, ift daß in der 
hiefigen Silbermannitrage neuerbaute zweite Bergalademie- Gebäude 
feiner Beftimmung übergeben worden, und zwar wurden die Räum- 
lichkeiten des Erdgejchofjes als Lehr-, Urbeitd- und Inſtrumentenzimmer 
jeitend der Markſcheidekunſt in Benugung genommen, während im 
1. Stodwerfe dad Eijenhüttenlaboratorium und der Hörlaal für Eifen- 
hüttenfunde und im 2. Stodwerte das Phyſikaliſche Kabinett und der 
Hörjaal für Phyſik Aufnahme gefunden haben. 

Sn den Kellerräumen des ſehr anjehnlichen Gebäudes iſt eine 
Dynamomaſchine mit Gasmotor zur Aufitellung gelangt und auf der 
Plattform des Haufe ein Heiner Pavillon errichtet worden zur Be- 
nußung bei aftronomijchen Beobachtungen. 


NRüdverlegung der Münze von Dresden nad Freiberg. 
Nachdem infolge der großen Neubaue an der Brühlſchen Terrafie in 
Dresden der Abbruch der dortigen Münzftätte fich nötig machte, ijt im 
Jahre 1887 die Münze, welche bekanntlich, wie alle ſonſtigen ſächſiſchen 
Münzitätten, von Kurfürſt Auguſt um Bfingften 1556 „aus gewiſſen 
Urfachen” aus Freiberg gänzlich nach Dredden genommen worden war 
(Möller I, ©. 146, auch Klotzſch' Münzgeſchichte, S. 338), wieder nad 
Freiberg, beziehentlich den Muldner Hütten verlegt und im dafigen 
jtattlihen neuen Münzgebäude die neue Münzftätte am 1. Juni 1887 
ihrem Zwecke überwiefen worden. (S. auch Belanntmadjung, dic Ver: 
legung der Münze betr, vom 23. Mai 1887 im Gef. u. VO.Bl. 
vom Sahre 1887, und Inſerat in der Leipziger Zeitung Nr. 117 
vom 24. Mai 1887.) 

Es befinden ji im Münzgebäude im Erdgefchoffe die Schmelz- 
gewölbe, ein mit Dampf getriebene3 Stredwerf mit zwei Walzenpaaren 
zum Vorwalzen und ein Feinwalzwerk, ebenfall® mit zwei Walzen- 
paaren, zwei große Schneidemajchinen und ſechs Heinere dergleichen, 
ſowie die ſämtlichen Prägemaſchinen. Im eriten Stodwerfe liegen der 
Juſtierſaal mit vier Juſtiermaſchinen, das Laboratorium, Expedition 
und Beamtenwohnung. 

Tas Senten der Stempel fowie das PBrägen von Medaillen er» 
tolgt in einem Anbaue an die Hüttenſchmiede mitteld einer Schwengel- 
prefje, zu welcher übrigens, wie hierort3 bereit3 bemerft werde, jpäterbin 
(1899) eine Frittiong- (Dampf-)prefje Hinzugetreten ift. Unter „Senten * 
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ift die Herftellung des Prägitempel3 nach dem Urbunzen, durch Ein- 
prefien einer erhöhten, beziehentlich vertieften Gravur in einen Stahl- 
bolzen zu verjtehen. 

Als Beamte fungierten 3. 3. der Eröffnung der neuen Münz- 
ftätte: Cherhüttenraiter Mechler, mit der Oberleitung de3 Betriebes 
betraut; Münzwardein O. L. Fritzſche, Betriebdleiter; Münzdrudmeiiter 
Rohrbach; Münzgraveur F. J. M. Barduleck (in Dresden wohnhaft). 

Die Münze auf der Muldener Hütte iſt eine Königl. Sächſ. Lan- 
dedanftalt und prägt, ebenfo wie die übrigen Münzitätten in Deutſch— 
land, für das Deutfche Reich, welches befanntlid) eigene Münzjtätten 
nicht befigt, Reichsmünzen nad) Maßgabe der ihr diesfall3 zugehen: 
den Aufträge, und zwar unter dem Münzzeihen E. Tas betreffende 
Münzmetall wird der Münzanjtalt vom Auftraggeber überwieſen, und 
jei hierbei nur noch bemerkt, daß die Prägung der Kronen und Top: 
pelfronen zumeift im Auftrage und auf Rechnung der Reichsbank 
erfolgt, welches Injtitut von der Freigabe der Prägung von Reich?» 
goldmünzen ausgiebigen Gebrauch zu machen Veranlafjung, und dem= 
gemäß aud die ſächſiſche Münzftätte mit entſprechenden Prägaufträgen 
in Anſpruch genommen und mit dem diesfalls benötigten Golde ver- 
jehen hat. 

Seit Eröffnung der Münze (15. Aug. 1887) auf der Muldener 
Hütte find in ihr aber, wie hier vorgreifend berichtet werde, bis Schluß 
1900 geprägt worden: 

15039 660,00 Mark in Smanzigmarkftüden, 
1132412000 „ „ Zehnmartitüden, 

3480550,00 „ „ Fünfmarkitüden, 

300822000 „ Zweimarkſtücken, 

1302 116,00 „ Einmarfkftüden, 


372591,60 . „ NRidel-Zwanzigpfennigjtüden, 
215524270 „ „ Zehn: und Fünfpfennig- Wictelmünzen, 
41454205 „ „ Kupfermünzen. 


37 097 042,35 Mark in Summe. Hierüber: 

360 Stüd goldene, 26297 filberne, 6168 kupferne, bronzierte 
und 4688 bronzene, in Summe aljo 37513 Stück Medaillen. 
_ MB erite Münzen find aus der neuen Münzftätte Nidel-Zwanzig- 
pfennigjtüde hervorgegangen, von denen wiederum die eriten 50 Stück 
ala bejondere Auszeihnung mit einem Sternchen verjehen worden find. 
Über die einjtmaligen Münzſtätten in Freiberg ſ. Möller I, S. 146, 
489 und 490; jerner Benſeler S. 476 und die Gätzſchmannſche Ab- 
Handlung über den Oberhof zu Freiberg im 6. Hefte der Mitteilungen 

des Freiberger Altertumsvereins. 
Erwähnt ſei hier noch, daß nach Klotzſch (ji. oben S. 15) bereits 
im Jahre 1244, wenn nicht ſchon 1227, eine Münzſtätte in Freiberg 
beſtanden und es außerdem damals im 13. Jahrhunderte auch noch 


RB Kid Ah AR LANE DR A AADTRA AIR 1 


— 348 — 


mandjerlei andere Münzftädte gegeben bat, von denen Ultenburg, Leip: 
zig, Zwickau und Lößnitz jeitend Klotzſch näher betrachtet werden 
(S. 18 — 22). Nicht nur Fürften, Hochitifte, Grafen und Herren, 
fondern aud Städte und Klöfter waren berechtigt, Münzen prägen 
zu laffen. 


Die erften Meißnifchen (fogenannten breiten) Groſchen jollen von 
ihrem Münzorte: Schirmer Groſchen genannt worden jein (Wagners 
Groſchenb. ©. 35). Möller berichtet diesfalls (IT ©. 146), „daß die 
Münze anfangs lange Zeit an dem Wäfferlein Qufig bei der Münz— 
wieje auf den Feldern, die jeßo zur Großen Schirma gehören, ge: 
Itanden, daher diejed Wäfjerlein auf den heutigen Tag die Münzbach 
benennet wird; find auch noch alte Groſchen vorhanden, welche man 
Schirmer Groſchen nennet“. 

Klogih will in feiner Münzgeſchichte (S. 341) von einer ehe: 
maligen Münzftätte in der Großen Schirma nicht viel wiſſen und 
meint, daß diejelbe wohl bloß auf Tradition!beruhen dürfte. 


In einem Refkripte des Kurfürften Auguft an den Rat zu Frei: 
berg de ao. 1556 (Münzgeich. S. 339) wird don einer einftmaligen 
Münze zu Kleinfhirma geſprochen! Es ſcheint hier aljo eine Ber: 
wechjelung vorzuliegen mit der vermeintlichen Münzjtätte zu Groß: 
Schirma; denn in Kleinſchirma hat niemand je eine Münze gejucht! 
(W. o. ©. 340.) Indes dürfte dur das Nefkript der Annahme, daß 
in „Schirma“ überhaupt einjt eine Münzitätte eriftiert hat, doch wohl 
einige Nahrung zugeführt werden: allerdingd ohne Lichtung des die 
Angelegenheit verhüllenden Haren Nebels. 


Waſſerarme Zeiten. Nach einer 10 Jahre anhaltenden waſſer⸗ 
reichen Periode, innerhalb welcher die Teiche infolge reichlicher Zu: 
gänge den Wafjerbedarf der Gruben in genügenber Weife zu liefern 
vermochten, trat im Jahre 1885 eine bedeutende Abminderung jener 
Zugänge ein, welche auch im Jahre 1887 noch fortwährte und fid 
jelbigen Jahres beim Freiberger Bergbau in empfindlicher Weiſe fühl- 
bar made. 

Während diefer dreijährigen Periode 1885/87 betrugen die Zu— 
gänge im Mittel nur 39053,67 wöchentliche Sefundenliter. Noch 
wafferärnter waren in der neueren Zeit nur die Jahre 1872 bis 1875 
gewejen: betrugen doch bei Beginn des Jahres 1875 die Waffervorräte 
in den gejamten Teichen 81,2 wöchentliche Sefundenliter! (S. aber 
auch 1892 unter „Sroßer Wafjermangel”.) Im Jahre 1887 find in— 
folge des Aufichlags- und Wäſchwaſſermangels viele Aufbereitungsan- 
jtalten monatelang zu gänzlichem Stillſtand gelangt, fo z. B. die Him— 
melsfürjter Wäſchen ab Sahresanfang bis 11. März und dann wieder 
vom 6. November bis Jahresſchluß; auch it vielfah Wafleraufgang 
bei den Schächten, beziehentlidy ein Erfaufen der tieferen Sohlen (na= 
mentlich auch bei Himmelfahrt) eingetreten und begreiflicherweife mit 
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derartigen Störungen und Beſchränkungen im Gruben- und Aufberei- 
tung3betriebe ein Ausfall in der Erzförderung und Erzlieferung ver: 
bunden geweſen. 


Unglüddfall bei Konftantinshaht infolge Waſſerein— 
bruchs. Bei dem zu Mittelgrube gehörigen, im ehemaligen Felde von 
Alte Mordgrube belegenen Konſtantinſchachte hat in der Nachtſchicht 
vom 10. zum 11. November vor dem füdlichen ’/,8. Gezeugitredenorte 
auf dem Zicherper Stehenden (ſüdliche Fortſetzung des befannten Hohe 
Birker Ganges) ein Durchbruch von Schlamm- und Wafjermafjen aus 
alten Geſenkbauen, von denen man fid) auf Grund vorliegender alter 
Nachrichten noch weit entfernt glaubte, ftattgefunden, infolgedejjen die 
beiden Ortshäuer Thiele und Ziller von jenen, die Ortsförſte durch— 
brechenden Maſſen überwältigt worden und hierbei tödlich verun— 
glüct find. 


Brand der AUltenberger Wäfchen und feine Folgen. In 
der Nacht vom 23. auf 24. Mai 1887 legte der ehemalige Wäſche— 
arbeiter Carl Büchel, nad) feinem eigenen auf dem Todbette abgelegten 
Geſtändnis, an die 12. Wäfche der Gewerkichaft „Vereinigt Feld im 
Zmitterjtod” bei Altenberg Feuer an. Durch heftigen Mittagwind an— 
gefacht, zeritörte da3 Feuer noch die 11., 10., 9., 8., 7. und 6. Wäfche, 
zwei Wäſchen vom tiefen Erbftollen, die Schmelzhütte und das Röſt— 
haus vom tiefen Erbjtollen, dann das Röſthaus der Gewerkſchaft. 

Auch ein Teil ded benachbarten Birfenbujches fiel dem Feuer 
zum Opfer. | 

Der Brand der Altenberger Wäfchen hatte für den dafigen Berg: 
bau im Zwitterſtocke, bei welchem bekanntlich die Stadt Tsreiberg Stark 
beteiligt ift, verhängnisvolle Folgen. 

Denn e3 führte das Ereignis — bei Beichaffung des Erſatzes für 
die mweggebrannten Pochwerke und Wäſchen — zur Erbauung einer 
.Zentralwäſche“; eine Anlage, welche zwar dem damaligen Zeitgeijte 
entſprach, nicht aber den Anforderungen, welche an eine Anlage zur, 
den gegebenen Verhältniffen angepaßten Aufbereitung der arınen, nur 
etwa 0,3 Prozent Zinn haltenden Altenberger Zwitter zu jtellen find. 

Zudem geriet die Gewerkſchaft, troß der ihr zugegangenen Brand— 
kaſſe, durch den Bau diefer Zentralwäſche in ganz bedeutende Schulden 
und finanzielle Bedrängnis dergeitalt, daß die Erhaltung des betreffen 
den Bergbaued und der Gewerkſchaft nur durd) das Einjpringen des 
Altenberger Bergbegnadigungsfonds mit feinen Mitteln, und durch den 
bochanzuerfennenden Verzicht der Gläubiger auf etwa die Hälfte ihrer 
Forderungen möglich gemefen ilt. 

Durch die Altenberg mit berührende Wafjerfataitrophe ao. 1897, 
durch welche auch die fragliche Zentralmälche arg mitgenommen wurde, 
ijt jelbige übrigend — nad) kurzer, fchlecht beitandener Prüfungszeit 
— ihres weiteren Dienſtes enthoben worden. 
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Ableben des Bergamtsmarkſcheiders und Hauptberg- 
Ihullehrerd Neubert. Am 11. Dai endete Chriftian Friedrich 
Neubert, Bergamtsmarkicheider und Hauptbergjcyullehrer zu Freiberg, 
im 66. Lebensjahre feine irdifche Laufbahn. Derfelbe gehörte der hie: 
figen Bergfchule feit 1849, damals ein junger Schichtmeijter, als Lehrer 
an und hat fi) in diefer Stellung um befagte Anftalt, indem er & 
veritand, den betreffenden Unterricht ganz der Aufgabe der Schule ent- 
Iprehend zu geitalten und die Schüler in Berufäfreudigkeit zu erhal- 
ten, wohlverdient gemacht. Zu feinem 25 jährigen Lehrerjubiläum (am 
2. Augujt 1874) haben feine danfbaren alten Schüler ihm zu Ehren 
eine „Neubert-Stiftung”“ (ein Fonds, von deſſen Zinfen alljährlih am 
2. Auguit ein jtrebfamer Schüler 60 Mark erhält) errichtet: ein Zeichen 
der großen Verehrung, die Neubert, in3befondere auch bei feinen ehe- 
maligen Schülern genoß. Als Bergamtömarficheider ift der Nurge- 
nannte namentlih beim Rothſchönberger Stolln mit bejtem Erfolge 
tätig geweſen; auch rührt von Neubert eine Fangvorrichtung für Ton: 
nenförderung her, die fich wiederholt gut bewährt hat. (1882er Jahrb. 
©. 42. 

Zu feinem Nachfolger als Bergamtömarkicheider und Hauptberg: 
ſchullehrer wurde unter fpäterer Bedenfung mit dem Prädilate Berg: 
Ihuldireftor der Bergingenieur und Bergamtöreferendar Emil Trep: 
tom ernannt. Die eritere Stellung hatte Neubert feit 1869 inne, mit 
welchen Jahre bekanntlich das Allgemeine Berggefeß in Kraft trat, wel- 
che3 die Schaffung der Stelle eine3 Königl. Bergamtsmarkicheiders 
mit zur Folge hatte. 

Nekrolog Neubertd |. Mitteilungen vom Freiberger Altertums- 
vereine, 26. Heft, S. 87 


Ableben Gottſchalks. Einen weiteren audgezeichneten Be- 
amten verlor das ſächſiſche Berg- und Hüttenwejen durch) den am 
26. Mai erfolgten Tod des, erit am 1. befagten Monat3 in den Rube: 
ſtand getretenen Bergrat Gottſchalk, Oberhüttenraiter und Oberbütten- 
amtsaſſeſſor, auch (jeit 1877) Profeffor der berg: und hüttenmänniſchen 
Rechnungswiſſenſchaft und der Bergwerksſtatiſtik an der Bergakademie; 
ingleicyen (feit 1873) Redakteur des Jahrbuchs für das Berg: und 
Hüttenweſen im Königr. Sachſen. Gottſchalk war namentlid) in jeiner 
Stellung als Borjtand des Rechnungsweſens bei den Freiberger Hütten 
und auc) in volf3wirtjchaftlicher Beziehung ein Beanıter von Bedeutung. 
Geiſtig hochbefähigt und von unermüdlicher Arbeitäkraft, war er aud 
ausgezeichnet durch liebenswürdigen Charakter und große Beſcheiden— 
heit: Eigenschaften, welche ihm allfeitige Beliebtheit erbrachten und 
feinen — im 63. Lebensjahre erfolgten — Tod doppelt bedauern ließen. 

Im Oberhüttenamte trat an Gottſchalks Stelle der zeitherige Haupt: 
bergfaifierer, frühere Münzmwardein C. B. Mechler, während die Re— 
daktion des Jahrbuch hohen Orts dem Bergamtsrate E. Menzel über: 
tragen wurde. 
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Ein Nekrolog Gottſchalks findet fi) in den Mitteilungen vom 
Freiberger Altertumsvereine, Heft-26, ©. 89. 


Geſetz, die teilweife Abänderung und Ergänzung de? 
Allg. Berggefebes betr. Unter den: 18. März 1887 ift ein Geſetz 
erjchienen, die teilweife Abänderung und Ergänzung des Allgemeinen 
Berggeſetzes betreffend, und zwar beſtimmt die zugehörige Ausführung: 
derordnung vom 19. März, daß dad neue Gejeß mit dem 1. Oftbr. 1887 
in Kraft zu treten habe. 

Dasſelbe berührt lediglich bergbaufiche Rechtsfragen und umfaßt 
drei Abjchnitte, und zwar werden im Abjchnitt I die Beſtimmungen 
befannt gegeben, welche nunmehr an Stelle der Verlautbarungen in 
SS 48 und 49, 52, 169 und 171 de3 1868er Berggejehes zu treten 
haben. 

Artikel II enthält in vier Paragraphen die befonderen Beltint- 
mungen betreff3 der Grundbuchsfolien Tür Bergbaurechte, während fid) 
Artikel III in fecdh3 Paragraphen mit den Übergangsbeitimmungen, be: 
ftehende Kohlenbergbaurechte betreffend, und Artikel IV mit der An: 
fegung der Grundbuchfolien für jolhe Bergbaurechte beſchäftigt, welche 
bereit3 vor dem Inkrafttreten de3 vorliegenden neuen Geſetzes verliehen 
oder vom Örundeigentume abgetrennt worden find. 


Neuer Erzbezahlungstarif unter Wegfall der Teilung 
de3 Hüttengewinnd mit den Gruben. Wie bereits unter 1855 
hei „Regulative und Tarife für den Einlauf ſächſiſcher Erze bei den 
K. ©. Hütten“ bemerkt, find in nurermwähnter Yngelegenheit in den 
verjchiedenen Zeiten des üfteren Veränderungen eingetreten, neue Ne: 
gulative und Tarife entitanden und längere oder fürzere Zeit in Gül— 
tigfeit geblieben. Als diesfalls beionders erwähnenswert ericheint der 
ab Dezember 1887 gültige Zarit, nah) welhem zwar eine Erhohung 
der Erzbezahlung um durdjichnittlih etwa 15 Prozent eingetreten, Da 
gegen aber die zeitherige Teilung des Hüttengeminns mit ben (Gruben 
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in Wegfall gekommen iſt. S. 1557er Jahrb 2. 163 


Aufgabe der Grube Alte Hoiinung zu Zhonboen. Bei 
dem bis 6. Gezeugitrete niererzr‘srnen Bommmun Sergachsuße Alle 
Hoffnung Erbit. zu Schonboen, ie tes ntanag Der Then che nad, 
über 200 Dann beit: tzizte urn 22.13 erne gehrfehe (reapenissftinn 
im Werte von uber 14:90 Voirbon.h, nunzeren fomıte, hatten vh 


die Erz: und Grubence: ./in:ie nat. uns mer, in nen.shen aentaltet, 
daß, troß aller Unter: := :ruen nes Nr teriet er: nu Monen tm 
Fonds, dasielbe m’: wei: .: Henn en ene Wine he 
ſchloſſen werden m.irre. > 7 ct zen ch, Deus sit lat, abet Ole 
Berwahrung der 2i.1:: 2 2. mr ine, Bariner, m Suhre 1227 
aber zur freimia.»- Lore erg en em. Stra sliisthe® 


vw N Yin am A ZU 3 ALDI RAND AN 


ıR® | u re 


TUT NANITNEITU AT INA hınaaaıpA 


— 352 — 


verjchritten und hierbei leßterer dem Fabrikbeſitzer Weidenmüller-An- 
tonsthal um den Kaufpreis von 131700 Mark — nämlich 11700 Mart 
für Bergbaureht mit der zu Bergbauzmweden verliehenen Waſſerkraft, 
und 120000 Mark für das Mühlengrunditüd mit Wafferkraft, Erz 
wäſche, Mübhleneinrichtung ufm. — zugeichlagen worden. 

Als reine Liquidationdmaffe verblieben für die durch Vorſchüſſe 
bei der Grube jtarf engagierte Bergbaufafie 12944 Mark, und für 
den Bergbegnadigungsfonds ein falt gleihhoher Betrag, während die 
Gnadengroſchenkaſſe, von welcher die Grube im Jahre 1866 da 
Mühlenbejigtum um den -- 10000 Tlr. Vorſchußgeld einſchließenden 
— Preis von 64000 Tlr. erfauft hatte, für rüdjtändige Staufgelber 
eine dermalen noch) 80000 Mark betragende Hypothek eingeräumt er- 
halten hat. ! 

1890 ift dann dom neuen Werksbeſitzer, nad) Umgeſtaltung der 
betreffenden Anlagen zu diesſeitigen Fabrikationszwecken, das feinerzeit 
miterworbene Grubenfeld losgeſagt, und damit wohl für alle Zeit da$ 
Ende des vor 50 Jahren mit großen Erwartungen wieder aufgenom: 
menen Bergbaues befiegelt worden (BAA.NT.4335 Bd.XVIIu. XVII). 


Im Sabre 1887 find im Freiberger Nevier eine größere Anzahl wid: 
tiger Betrieb3einrichtungen zur Ausführung gelangt. So vor allem 


Seilfahrung bei Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtäberg; jr 
nächſt bis 8. Sezeugitrede. Es hat diefe Anlage, ein Werk des Betrie 
direftor3 Tittel, die Herjtelung bejonderer Seilfahrungstrümer erheiſcht, 
welche, auf der nördlichen Seite des Treibeſchachts gelegen, wie diefer eine 
Zonnenlage von etwa 55° bejigen. Diefer Schachtneigung entiprechend jind 
auch die zur Mannſchaftsförderung dienenden dreibühnigen Gejtelle disponiert, 
in denen die Mannſchaft, und zwar je 4 Dann pro Bühne, alſo bei jedem 
Zuge 12 Mann, bequem auf Bänfen figend, ein= und audgefördert werden 
tönnen. Die Seilfahrungdanlage befigt eine befondere Dampfmaſchine mit 
zwei Zylindern und Bobinenkörbe für Banbjeile. 


Bei Geſegnete Bergmann? Hoffnung zu Obergruna bat man im 
Steierichadhte das alte Kunjtrad durch eine Ballerfäulenmaf Kine erjeßt. 
Dann hat man in bejagtem, etiva 60° Fallen bejitendem Schachte eine zu: 
nächſt bis 8. Gezeugſtrecke reichende (jpäter bis 12, a0. 1895 aber big '/,14. Ge: 
zeugitrede nachgezogene) Fahrkunſt eingebaut, deren Bewegung eine Girard— 
Partialturbine mit 14,8 m Gefälle und 130 sl Aufichlag zu bejorgen hat. 


Auch iſt bei vorgenannter Brube eine 590 m lange Seilbahn (Snitem 
Bleichert), mit anfänglich 1:16, weiter abwärt® mit 1:12 Neigung, zur med: 
jelfeitigen Förderung von Pochgängen und Wäſchſand zwiſchen Stelerichadt 
und der im Muldentale belegenen Poch- und Stoßherdwäſche hergeftellt und 
in Benugung genommen worden. 


Der Himmelfahrter Abrahamſchacht wurde unter Abwerfung det 
zeitherigen Wafjergöpels mit einer, aus 60 pferdiger Zwillingsmaſchine nebit 
zwei Keſſeln, Maſchinen- und Keſſelhaus, 30 m hohem Schorniteine und elfer: 
nem Seiljcheibenftuhle beitehenden Dampfgöpelanlage verfehen, und dieſe 
nad Herſtellung eleftriihen Signalzeugd zwiſchen den Yülldrtern und der 
Hängebank am 1. November in Betrieb genommen. 


Bemerkt jei no, daß vorfjtehend erwähnte Mafchinenanlage, wie die: 
überhaupt bei allen derartigen Bauten bei den Königl. Erzbergmwerten zu den 
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Zeiten des Oberdireltor Bilharz der Fall gewejen, von dem Beirate genannten 
Oberdireftord® in Majchinenangelegenbeiten, dem Majcineningenieure Kley 
zu Bonn a. Rh., disponiert und in ihrer Ausführung überwacht worden ift. 

Bei Himmelsfürft wurde im dafigen Frankenſchachte der Einbau der 
— oberen — vom Thelersberger Stolln bis 7. Gezeugitrede unter 55'/,° 
niedergehenden Fahrtunft beendet und diefe der Mannthaft zur Benußung 
überwiejen. Als Motor dient eine zweizylinderige Waſſerſäulenmaſchine mit 
32 m Gefälle. 

Bei Mittelgrube trat an Stelle des Konftantinihadter Waſſer⸗ 
göpel® Förderung mitteld Dampfmajchine und Fördergeſtelle, infolgedefien 
man aud mit Anfang Dezember bei Konſtantinſchacht zur Einführung der 
Seilfabrung zu gelangen vermochte. 

Hierüber find unter Jnanjpruchnahme der befannten Firma C. Lührig 
in Dresden die Aufbereitungsanftalten jomohl von Junge Hohe Birke 
als von Alte Mordgrube (beide Gruben befanntlidy zu Mittelgrube gehörig) 

anz mejentlien Umgeitaltungen unterworfen, auch bei Birke und dem Wite 
Morogruber Mendenihadte Quftprefjer mit Turbinen beziehentlich Dampf⸗ 
betrieb aufgejtellt und in Verwendung gebracht worden. 


Nachdem feitens der Gewerfichaft in Segen Gottes Erbft. zu Gers— 
dorf (j. auch unter 1863) im Jahre 1886 deren Losſagung von Ihrem Gruben⸗ 
befige erfolgt mar, ilt 1887 das betreffende Bergbaurecht für erlofchen erklärt 
und hierauf im Lehn⸗- beziehentlidd Grundbuche gelöfcht worden, und damit 
das „lange vor der Freibergiſchen Erfindung“ gangbar gemwefene, zum alten 
Roßweiner Bergbau mit zählende „Gersdorfiſche Bergwerk“ (Klotzſch, Urfprung 
uſw., ©. 110) wohl für alle Zeiten zum Erliegen gefommen. 

Nachdem das Oberhüttenamt 1887 bereit® dur den Tod des Bergrat 
Gottſchalk einen jehr empfindlichen Verluſt erlitten hatte, war durch dad am 
4. November jelbigen Jahres erfolgte Ableben des Oberhüttenvorſtehers 
Bergrat Guſt. Julius Pilz dem ſächſiſchen Hüttenweſen ein meiterer erheb⸗ 
licher Berluft beſchieden. Nekrolog ded nad faum vollendetem 59. Lebens⸗ 
jahre Dahingeſchiedenen befindet ji in den Mitteilungen vom Freib. Alter⸗ 
tum&vereine Heft 26, ©. 9. 

Dem Bergrate Pilz hat das Hüttenweſen den „Pilz-Hohofen“ zu vers 
danlen, der eine äußerſt vorteilhafte Verarbeitung aud) der ärmiten Erze ges 
jtattet, indem man diejelben zuſammen mit Bleierzen bejchidt, anitatt fie, wie 
zeither geichehen, in Schacht: oder Flammenöfen auf Rohſtein zu verſchmelzen. 

An Stelle Pilz’ wurde der zeitherige Cherhüttenmeifter an der Muldner 
Hütte Auguft Blattner zum Oberhittenvoriteher ernannt. 


1888. 


Ableben de3 Faktor Wappler. Am 8. April 1888 verftarb 
im 60. Lebensjahre R. Benno Wappler, der allfeitig beliebte Faktor 
der bergakademiſchen Mlineralienniederlage zu Freiberg. Der Ver—⸗ 
jtorbene war ein hervorragender Mineralienfenner, der die von ihm 
feit 1852 vermaltete Mineralienverlaufsanftalt zu einem angejehenen 
Inſtitute zu erheben vermodht hat. 

Ein Rekrolog Wapplers findet ji in den Mitteilungen des Frei⸗ 
berger Altertumsvereins, Heft 26, vor. 
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Die bergakademiſche Niederlage verkäuflicher Wine: 
ralien. Zu Wapplers Nachfolger wurde Bergingenieur Zinfeifen 
gewählt, während die Namen der Adminiftratoren vor Wappler S. 88 
der 1866er Feſtſchrift zu erjehen find. 

Nach dem an nurgenannter Stelle bezüglid) der Niederlage jonit 
Verlautbarten iſt diefelbe jo alt wie die Bergafademie ſelbſt!, und, 
wie dies namentlid) auch in dem Köhlerichen Bergmännifchen Tafchen- 
buche für das Jahr 1791, ©. 122 f. dargelegt wird, feinerzeit ge 
gründet worden, namentlich zur Herbeiführung eines Austauſches ſäch— 
fifcher, in$befondere Freiberger Mineralien gegen ausländiſche Sachen 
behufs Ermöglichung baldiger Erwerbung von neuen Vorkommniſſen 
für die bergafademiihen Sanımlungen. Die fähfiishen Vorkommniſſe 
waren höchſter und hoher Anordnung zufolge (j. u.a. OBN.-Verordn. 
vom 10. San. 1787; Freiesleben, Handbuch ufm., ©. 222) von den be- 
treffenden Gruben an die Niederlage gegen entſprechende Bezahlung 
abzugeben, und es ijt begreiflich, daß die Niederlage fich ſolche Be: 
ftimnmung ausgiebig zunuge machte.” Sedermann fonnte nun alfo, 
ohne diesfalls in den Nevieren und auf den Gruben herumreijen zu 
müfjen, auf reelle Weile durch die Niederlage ſächſiſche Mineralien 
verhältnigmäßig billig erwerben. Namentlich follte auch durch die 
Niederlage den Studierenden bei der Bergalademie Gelegenheit ge 
boten werden, ohne Aujmendung größerer Koften die Anlage eigener 
Sammlungen zu ermöglichen. 

Die Beitverhältniffe haben auch bei der’ Mineralien - Verlaufs- 
Anftalt eine veränderte Sadjlage gefchaffen, und es iſt die Anftalt 
jegt eine Mineralienhandlung wie jede andere; nur daß fie zum Re: 
gime der Akademie gehört, und Ddiejer der ſeitens der Anſtalt erzielte 
Gewinn zugute fommt. 

Aber die feinerzeitige Verpflichtung der Gruben, an die Anitalt 
diesfalls ausgeſuchte Etufen, noch dazu gegen eine äußerſt geringe, 
nach der Erztaxe bemeſſene Bezahlung abzugeben, iſt mit Einführung 
des Regalbergbaugeſetzes verfallen, und wenn auch die fiskaliſchen Erz: 


!; Benjeler verlegt in jeiner Chronik (S. 1221) das Gründungsjahr der 
Mineralienniederlage auf 1774. 

») Die Erzjtufen waren, nad) Feititellung ihres Silbergehaltes durch Die 
Geſchworenen, nad Maßgabe der Erztare zu bezahlen, und in welder Weiſe 
ſolches zu gejchehen hatte, dies ergibt jih aus dem Requlative vom 18. Sep— 


„tember 1765. (S. Churſächſ. Bergwerfsverfafiung ©. 111, not. 1, aud) Köhlers 


Bergmänn. Taſchenbuch auf 1790, Tab. VII.) Betreffs der tarierten Stufen 
waren jeiten3 der Gruben auartaliter Tabellen beim Bergamte einzureichen, 
wie folches aus den Terminverzeihniiien der Kalender für den Sächſ. Berg- 
und Hüttenmann erjehbar iſt. Stufen ohne Silbergebalt gingen ſozuſagen 
„Trei“, obſchon es jich hierbei doch vielfad um ſchön kriſtalliſierte Vorkom men 
(Flußipat, Kalkſpat, Quarz uſw.) handelte. Über „Regulativ ſammt höchſten 
Befehl, wornad die zum Verkauf audgefegten Schau:Erzftuffen zu tariren“, 
vom 18. September 1765, f. Cod. August. T III &. 1481, auch Darienberger 
Churjächf. Bergwerkskalender auf 1778, und (Negulativ) Köhler Bergmänn. 
Taſchenbuch auf 1790, Tab. VI. 


bergwerke die Anweiſung erhalten haben, ihre verkäuflichen Schaujtufen 
gegen entiprechendes Entgelt bloß an die Niederlage abzugeben, jo jah 
fi leßtere, zumal viele, durch ſchönes Schauftufenmaterial ausgezeich— 
nete diesjeitige Gruben zum Erliegen gekommen, mehr und mehr ge- 
nötigt, zur Erhaltung beziehentlicdy Erweiterung der Anjtalt, deren Be 
zugskreis bedeutend zu erweitern: ein Umftand, der allerdingd dazu 
beigetragen hat, die Niederlage zu einer Mineralienhandlung aller- 
eriten Ranges zu erheben. 

Dermalen und zwar feit 1897 hat diefelbe Räumlichkeiten in 
dem an der Nonnengaffe belegenen Nebengebäude der Afademie als 
Geihäftslofalitäten inne, während ihr vorher im Hauptgebäude der 
Akademie an der Akademieſtraße ein größeres Parterrezimmer nad) 
dem Hofe heraus für ihre Zwecke überwiejen war. 

Abgeſehen von finanziellen Vorteilen für die Akademie, bietet die 
Anitalt den Studierenden Gelegenheit dar, durch den Beſuch der An— 
ſtalt und die Befichtigung der dafigen Mineralien, den mineralogifchen 
Studium eine beachtliche ———— zuteil werden zu laſſen. 


Bei dem Himmelfahrter Ludwigſchachte iſt eine ſaigere Fahr— 
kunſt eingebaut worden, welche vom Ludwigſtolln biß !/,8. Gezeug trecke reicht, 
und durch das neue mittelſchlägige Kunſtrad mittels zweier Kunſtkreuze be⸗ 


wegt wird. 

Desgleichen hat bei dem Himmelsfürſter Frankenſchachte Einbau 
einer weiteren — der unteren — Fahrkunſt ſtattgefunden. Dieſelbe erſtreckt 
ſich von 7. bis 12. Gezeugſtrecke und wird durch eine Zwillingswaſſerſäulen— 
maſchine beivegt, für welche bei 28 sl Aufihlag das 118 m betragende Gefälle 
zwiihen Morigjtolln und Rothſchönberger Stoln zur Benugung gelangt. 


1889. 


Reichsgeſetz, die Invaliditäts- und Altersverſicherung 
betr. Unter dem 22. Juni 1889 iſt das Reichsgeſetz, die Invaliditäts— 
und Altersverſicherung betreffend (Wahle, Berggeſetz, S. 509 f.), ver⸗ 
kündet, und als eine Folge dieſes in ſozialpolitiſcher Beziehung hoch— 
bedeutſamen Geſetzes, unter Aufhebung der zeitherigen Knappſchafts⸗ 
kaſſen, die Allgemeine Knappſchafts-Penſionskaſſe für das Königreich 
Sachſen (ſ. hierüber weiteres unter 1891) ind Daſein gerufen worden. 
Dem neuen NReichdgejeg gegenüber darf, wie hiermit in Beltätigung 
des bereits unter 1883, bei „Reichsgeſetz, die Kirankenverjicherung der 
Arbeiter betr.“ Gefagten, gejchehen möge, daran erinnert werden, daß 
Derartige Benefizien, wie jolche den Arbeitern Durch nurberegtes Gejeß 
dargeboten werden, die alten Knappſchaftskaſſen ihren Angehörigen 
bereitö jeit Sahrhunderten gewährt haben, und zwar aus den durd 
Die Spenden der zu einer Knappſchaft vereinigten Bergleute und 
durch gewifle andere Einnahmen erwachſenen Mittel. 
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Unter dem 13. Juli 1899 ijt eine das vorjtehend erwähnte Reichs⸗ 
geſetz betreffende Novelle unter dem Titel „Das Invalidenverſicherungs⸗ 
geſetz“ erfchienen, welches auch im Jahrbuch auf 1899 zum Abdruck 
gelangt ift. Die zugehörige K. S. Ausführungsverordnung, datiert vom 
30. November felbigen Jahres, findet ſich abgedrudt außer im Gel. 
u. BO.-Blatte u. a. auch im Sahrbud) auf 1900 vor. 

Das Freiberger Knappichaftsinftitut. Die alte Freiberger 
Knappſchaft bezeichnet aber bereit? Möller (I, ©. 467/70) als eine 
„uralte löbliche Verbrüderung“, welche „vordem Häuerzeche oder Berg- 
brüder-Zeche genannt worden jei” ; fie hielt jtreng auf Standedredjt und 
Standedehre und auf Erhaltung alter Sitten und Gebräuche (I. auch 
Benjeler, S. 387 f., auch Mitteilungen d. Freib. AB., Heft 6, S.595 f.). 
Dabei mögen indes, obſchon die Kurfürften und viele andere hohe und 
vornehme Herren der Brüderichaft beitraten, die bergmännijchen Mit: 
glieder leßterer „die beiten Brüder” wohl nicht immer geweſen jein 
(Benfeler, S. 390, Abſ. 1). Die Knappſchaftskaſſen waren von Haus 
aus Unterjtügungsfaffen für die „Bergarmuth” (f. auch Möller I, 
©. 469), und nod) bi3 in die neuejte Zeit wurden die im Knappſchafts⸗ 
gelde jtehenden bergjertigen Leute Gnadenlöhner genannt und ihre Häg- 
liche Penfion Gnadenlohn, d. i. foviel etwa wie ein geordnetes und regel 
mäßiges Almoſen! In diefer Beziehung hat die Zeit und mit ihr die 
Landes-Knappſchaftspenſionskaſſe erhebliche Beſſerung erbracht und es 
find namentlich auch die, durch das betreffende Reichsverſicherungs⸗ 
gejeß herbeigeführten Einrichtungen in gebührenden Einflang gebradt 
worden mit dem Freizügigkeitsgeſetze und den aus felbigen für die 
Arbeiter erwachſenen Rechten. 

Betreff3 der Anfänge des Freiberger Knappſchaftsinſtitutes jei 
nur erwähnt, daß nach Möllers und Benſelers Mitteilungen 1503 
die Knappſchaftslade errichtet worden, beziehentlich dDadurd) bedeutung 
voll geworden it, daß von genannten Jahre an die Einnahmen und 
Ausgaben der Verbrüderung gehörig eingetragen und diefe Rechnungen 
fowohl als die Verzeichniffe der zur Brüderjchaft Gehörigen in die 
Knappichaft2fade zum Gedächtniſſe beigelegt tworden find. Vie Samm: 
fung der Büchlenpfennige, d. |. die Beiträge der Knappſchaftsgenofſſen 
zur Kafje, aber ijt angeordnet worden 1535 Sonntags nad) Biti, und 
zwar betrug diejer Beitrag zur Kaffe ſeitens der Bergleute anfänglid) 
3 Pfennig von jedem Wochenlohne. 

Über jonjtige Bezüge der Kaffe, wie joldhe in Freiberg zu Ende 
des 18. Nahrhundert3 zu vereinnahmen waren, ſ. Churſächſiſche Berg: 
verfaffung 1787, S. 84 f. 

Als erftes Knappſchaftskaſſenregulativ hat dasjenige vom 9. Ja: 
nuar 1856 (mit Nachtrag vom 24. Oftober 1857) zu gelten. Das: 
jelbe iit unter oberbergamtlicher Genehmigung vom Bergamte und dem 
Revierausſchuſſe feitgeitellt worden und fegte die bißlang in Geltung 
geweſene Almojenfkala von 1793 außer Kraft. 
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Dad Regulativ normiert dad Büchlengeld bis auf weitere zu 
9 Pfennig Bergverdienit (8 12), beitimmt, daß der Betrag der Supp⸗ 
lementgelder, d. f. die Beiträge der Brubenbefiger zur Kaffe, in der 
Höhe der eingegangenen Büchfengelder zu leijten find, und übermeilt die 
Vertretung der Mitglieder bei der Verwaltung ‘der Knappſchaftskaſſe 
fünf Knappſchaftskaſſenvertretern (8 42) und ſchuf, gemwiflermaßen als 
Erjag für die zeitherigen Knappſchaftsälteſten, die Rollenälteiten ($ 47). 

Dad 1856er Regulativ ift dann nebit feinem Nachtrage durch 
das Negulativ von 6. Dezember 1871 außer Kraft geſetzt. Dasſelbe, 
vom Revierausſchuſſe Teitgeitellt, war mit ©enehmigungsdelret des 
Freiberger Stadtrat3 verjehen, nadydem nad dem Allgemeinen Berg 
gejeße vom 16. Juni 1868, 8 84 unter 7, die Auflicht über die Ver- 
waltung der Unterftüßungstaffen der Ortöverwaltungdbehörde über: 
tragen worden war. 

Dieſes Regulativ hat dann wieder feine Gültigleit Durch das eben- 
falls noch vom Stadtrate beftätigte Regulativ vom 30. Oftober 1880 
verloren, während diejed ſamt feinem Nachtrage vom 14. Septbr. 1882 
wiederum durch das Regulativ vom 27.Novbr. 1884, dem legten der 
Freiberger Knappſchaftskaſſe, außer Kraft gefeßt worden iſt. Dasſelbe, 
mit Gültigfeit vom 1. Dezember 1884, war in Gemäßheit der in 8 15 
der Novelle vom 2. April 1884 wieder mit Dergamtliddem Dekret 
verjehen und enthält als Anhang: Beſtimmungen über die bergknapp⸗ 
ſchaftlichen Schulanftalten vom 27.Novbr. 1884. Hierüber find Nach⸗ 
träge vom 16. Oktober 1886 und vum 31. Januar 1888 erjchienen. 


Koblenftaub-Erplojion mit VBerunglüdung von? Mann 
bei Morgenſternſchacht II. Bei Morgeniternihadt II zu Reins- 
dorf bei Zwickau hat fih am 18. Dezember vor einem Streichorte int 
Rußkohlenflöze beim Wegtun mehrerer Sprengſchüſſe eine Kohlenſtaub⸗ 
erplofion ereignet, in deren Folge Zimmerling Held, die Häuer Pampel, 
Lenk und Bayer und die Förderleute Liſt, Süß und Gerber ihr Leben 
eingebüßt haben. Die Erplojion hat bei ganz fchlagwetterfreier Bes 
Ichaffenheit der Grubenluft jtattgefunden und ſomit die bereit3 gemachte 
Wahrnehmung, daß der Kohlenjtaub unter Umjtänden auch bei gänz» 
licher Abwejenheit von Grubengas erplofibel ift, aufd neue beitätigt. 
(S. unter 1886: Scießitrede zu Zwidau, und unter 1890 und 1896: 
„Nachträge zu den Ullgemeinen Bergpolizeivorfchriften” betr.) 


VBerunglüdung bei dem Kurprinzer Ferdinandſchachte. 
Am 1. März find bei dem Kurprinzer Ferdinandſchachte die Unfchläger 
Fritzſche und Sachſe dadurd tödlich verunglüdt, daß fie mit dem Ge⸗ 
ftelle, welches fie unbefugterweife zum Einfahren benugten, infolge 
Seilbruchs zum Abſturz in den Schacht gelangt find. 


— 





Himmelfabrter Zentralwäſche. Nachdem zur Himmeljahrter 
Bentralaufbereitungsanftalt am 3. Juli 1888 der erfte Spatenftich er- 
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folgt war, hat die Abnahme der Anlage beziehentlich deren Übergabe 
an den Betrieb am 1. Oftober 1889 ftattgefunden. Diefe auf Un- 
regung de3 Oberdirektord, Oberbergrat Bilharz, zwischen Abrahamſchacht 
und Davidrichtſchacht errichtete, von der Firma E. Lührig in Dresden 
ausgeführte „Zentralwäſche“, beitimmt, die gelamte Himmelfahrter 
Aufbereitung zu übernehmen, hat die Aufgabe der zeitherigen Himmels 
jahrter Aufbereitungsanitalten, namentlich auch der bei Turmhofſchacht 
und in der ehemaligen Mittleren Ratsmühle errichteten großen An- 
lagen zur Folge gehabt. Gleichzeitig ift durch die Lührigſche Schöp- 
fung befanntermaßen infofern mit der zeitherigen Aufbereitungsweije 
gebrochen worden, als das Naßpochwerk und der Stoßherd im iwefent- 
lihen durch das Walzwerk und die Setzmaſchine erjeßt wurde: troß 
ſolchem Prozefje bei Hinblid auf die Armut vielen Aufbereitungsgutes, 
der ſog Pochgänge, entgegenftehender, völlig begründeter Bedenten. 

Durd) die Aufgabe der zeitherigen Wäſchen jind die dajelbjt in 
Benutzung gejitandenen Wafjerkräfte, wie ſolche bejonder3 bei den 
Zurmbofer Anlagen durd) die Nevierwafjerverforgung, bei der Mitt: 
leren Rat3mübhlen- (David-) Wäſche durch die Mulde dargeboten waren, 
frei geworden. Un ihrer Stelle mußte für die Zentralwäſche Dampf 
kraft in Anjprud genommen werden, anläßlid) defjen eine 160pferdige 
Maſchine für den eigentlihen Wäfchbetrieb, eine Maſchine für den 
Aufzug, eine Mafchine für das von der Firma Paſchke & Stäjtner hier 
gelieferte Trodenpodywerk und eine dergl. für die von der Allgemeinen 
Elektrizität3- Gejellfhaft in Berlin durch das Inſtallationsbureau in 
Leipzig hergejtellte Anlage zur Elektrizitätderzeugung für die Beleuch— 
tung, zur Aufjtellung gelangt find. 

Wenn ſich die Grube Himmelfahrt unter Aufgabe ihrer zeitherigen 
langbewährten Aufbereitungsanftalten und der bei jelbigen benußten 
billigen Wafferfräfte, beziehentlich deren Erſatz durch die Toftipielige 
Dampffraft, aus der neuen Yentralmäfche ermwachjenden, etivaige died- 
Tallfige Nachteile überwiegenden Vorteil und Nutzen zu verſprechen 
vermochte, jo geſchah dies in Erwartung der in Augficht geftellten 
Bervolllommmnung de3 ganzen Himmelfahrter Aufbereitungsprozefied 
auf Grund der Lührigihen Einrichtungen und Apparate; ferner im 
Hinblid auf die durch die Konzentrierung der gefamten Aufbereitung 
auf einen Punkt in mehrfacher Beziehung zu emvartenden Vorteile; 
auf die Füglichkeit der Verarbeitung großer Maſſen und die damit 
im Zuſammenhange ftehenden niedrigen Geſtehungskoſten des Liefer: 
gutes; endlich auf den bequemen Transport de3jelben nach den Hütten 
nad) Heritellung der Eifenbahnverbindung der Zentralwälche mit Hald- 
brüde.. (©. unter 1890.) 

Eine von DO. Bilharz verfaßte Beichreibung der Himmelfahrter 
Zentralwäſche findet fi) im 1890er Jahrbuche vor. 

Die Halsbrüdner Hohe Efje. Zropdem man durch mans 
cherlei Einrichtungen, al3 durd) die Anlage von Schwefelfänrefabrifen, 


Erbauung großer Flugitaubjammler und durch andere Maßnahmen die 
Beläjtigung und Benadteiligung der Nachbarſchaft der Hütten durch 
den Hüttenrauch bedeutend abzumindern vermocht hatte, erwuchſen dent 
Hüttenfisfus durch die Außerungen jenes Rauches auf die benachbarte 
Vegetation noch immer anſehnliche Entihädigungsverpflichtungen, ins— 
bejondere bei den Halsbrückner Hütten, wojelbit die Eſſenköpfe bei der 
tiefen Qage der Werke im Muldentale faum die Höhe der benadybarten 
Talgehänge erreichen, jo daß zuzeiten eine unmittelbare Auflagerung 
des Hüttenrauchs auf einzelne Felder eine unbejtreitbare Tatjache war. 

Um nun in Zukunft bei vorgenannter Hütte allen Hüttenrauch— 
ihäden zu begegnen, ward zur Abjührung der jchädlichen Gaſe, aljo 
namentlid) der Abluft der Röſt- und Hohöfen, die Erbauung einer 
die betreffenden Gaje in höhere Yuftregionen führenden hohen Eſſe 
beichlojjen. Und zwar jollte durch die fragliche Eſſe der Hüttenrauch 
in einer jolchen Höhe über Grund und Boden zur Verteilung und 
Auflöſung gelangen, daß infolgedefjen Ihädliche Wirkungen durch ihn 
al3 ausgeſchloſſen erachtet werden dürfen. 

Über die Erbauung der 140 m hoben, die Nachbarhöhen um 

etwa 100 m überragenden Halsbrücdner Efje iſt im 1890er Jahrbuche 
S. 1f. eine vom Hüttenbaumeifter Hüppner verfaßte Abhandlung er— 
jchienen, auf weldye hier verwiejen wird. 
Die Inbetriebſetzung der Anlage iſt Ende April 1890 erfolat. 
Über die Schwankungen der hohen Efje bei Sturm gibt die nur— 
enpähnte Hüppnerjche Abhandlung genaue Auskunft, und es jei zum 
Sclufje hier nur noch erwähnt, daß der majejtätiiche Schornitein jeit 
jeiner Erbauung aud) manchem orfanartigen Sturme gegenüber al3 
ein gediegene® Baumerf fi) bewährt hat. 

Bei dem Himmelsfürjier Frankenſchachte ijt der dafige 98'/, Jahr 
alte Bafjergöpel durch einen Dampfgöpel erjegt, und dabei das, fürmlich 
zum Bilde von Himmelsfürjt gehörige, hölzerne Treibehaus und die zwifchen 
diejem und dem NKehrradüberbau belegene Geiltrijt abgetragen worden. Mit 
Wajjer wurde die lete Tonne am 24. April morgens 5 Uhr, mit Dampf 
die erjte am 12. November getrieben. 


1890. 

Nachtrag zu den allgemeinen Bergpolizeidorjchriften. 
In NRüdfiht auf die in Steinfohlengruben neuerdings wiederholt 
vorgelommene gefährliche Entzündung von Kohlenjtaub durd) Spreng— 
ſchüſſe und im Hinblid auf die in der Zwidauer Schießitrede ge— 
machten Erfahrungen wurde durch „Nachtrag zu den allgemeinen 
Bergpolizeivorjchriften für das Königreid) Sachen vom 25. März 1886”, 
auögejertigt unterm 25. November 1890, unter Aufhebung von 


S 124 vorbejagter Vorſchriften eine Anzahl Beſtimmungen erlafjen, 
durch welde unter Hinweis auf die oben bezeichnete Gefahr die 
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Wahrnehmung noch weiterer Vorſichtsmaßnahmen bei der Schieß⸗ 
arbeit in Steinfohlengruben, als wie folde in vorerwähntem Bara- 
graphen vorgejchrieben, aufgegeben wird. Diejer mit dem 1. Ian. 1891 
in Kraft getretene Nachtrag enthält al® neu namentlih auch eine 
dahingehende Beitimmung, daß vor dem Anzünden eines Schufjes 
etwa im Schußbereihe befindliher Kohlenjtaub entfernt 
oder mit Waſſer völlig ertränft, aud nad) erfolgtem Schießen 
dad Ort auf mindelten® 10 m vom Ortsſtoße zurüd auf da3 etwaige 
Borhandenfein von aufgewirbeltem Kohlenjtaube unterfucht werden 
muß; das Wegtun eined weiteren Schufjed bei VBorhandenjein von 
ſolchem Kohlenftaube aber erft nad) Niederichlagung jenes Koh: 
lenftaub8 durch Anfeuchten der Luft erfolgen darf. Auch ver: 
bietet der Nachtrag in dem Falle, daß der Knall beim Schießen be 
ſonders ſtark ift (!) oder andere Erſcheinungen auf eine Mitentzündung 
von Kohlenftaub fchliegen lafien, die weitere Verwendung von 
Scwarzpulver in der betr. Grubenabteilung, ebenjo wie in joldyen, 
in denen in dem boraudgegangenen 6 Monaten Scjlagmwetter aufge: 
treten find. Ingleichen bejagt der Nachtrag, daß das Bergamt aud) 
für Nicht-Schlagwettergruben, in denen Sprengſchüſſe zu gefährlichen 
Kohlenjtaubentzündungen geführt haben, die Errichtung von befondern 
Sicerheit3vorichriften für die Handhabung der Schießarbeit verlangen 
kann. Auch beitimmt der Nachtrag unter 8 124c, 2. näheres be: 
treffö der etwaigen Verwendung von Sprengitoffen an Stelle ver: 
botenen Schwarzpulver?. 


Mitte Juli find die Eifenbahnlinien Yreiberg-Haldbrüde und 
Sreiberg-Grokhartmannddorf mit — von Berthelsdorf abgehender — 
Bweiglinie Brand-Himmelsfürjt:Langenau eröffnet. Es vermodten 
nunmehr Himmelfahrt (ab Zentralwäſche) und Himmelsfürſt ihre Erze den 
Hal3brüdner Hütten mittel$ Eifenbahn zuzufenden, wie denn auch durd die 
neuen Scienenmege — Hütten und mehreren Gruben, vor allem der 
Grube Himmelsfürſt, in Anſehung des Kohlen- und anderen Materialbezugs 
weſentliche Vorteile erbracht worden ſind. 

Nachdem bei Turmhofſchacht alle Einrichtungen zur Geſtellförderung 
bewirkt worden waren, auch die daſige Fördermaſchine durch Bedenkung mit 
einem zweiten und zwar einem —— Zylinder eine angemeſſene Ber: 
ſtärkung erfahren hatte, iſt bei beſagtem Schachte mit dem 6. Februar 18% 
die regelmäßige Seilfahrung eröffnet worden. 

Ingleichen it im November 1890 bei dem Kurprinzer Ferdinand— 
ſchachte regelmäßige Seilfahrt zur Einführung gelangt. 


— — — — — 


1891. 


150jähriges Beſtehen der Grube Alte Hoffnung Gottes 
Erbſtolln. In dem Geſchäftsberichte über das Berggebäude Alte 
Hoffnung Gottes Erbſtolln zu Kleinvoigtsberg auf das Jahr 
1891 wird berichtet, daß die Grube mit dieſem Jahre auf ein 
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150jähriges Beitehen zurüdbliden fünne und daß fie während 
dieſes Zeitraumd, aljo von 1741 bis 1891 bei einer Erzbezahlung 
in Höhe von 15752984 Mark 39 Pf. gegenüber 26556 Mark 
Sewerfeneinzahlungen, an Ausbeute 3030609 Mark 23 Pf. zur Ber- 
teilung gebracht hat. 

Die Grube hat das Ereignid ihres 150 jährigen Beſtehens durch 
Prägung und Verteilung einer filbernen, 29 Gramm jchweren Dent- 
münze gefeiert, auf deren einer Seite die Bedeutung der Münze 
verlautbart, auf der andern Seite aber dad Grubengebäude (Einig- 
feitihadjtanlage mit Dampfmaſchine), darunterftehend „Glück auf“, 
zur Daritellung gebracht wird. 

Einige bHiftorifhe Notizen über .die Grube bringt aud das 
1877er Jahrbuch I, ©. 148. 


Ableben de3 Bergamtödireftor® Dr. Leuthold. Am 
1. Mai verſchied nad kurzer Krankheit der Vorſtand des Freiberger 
Bergamts, Bergamtödireftor Dr. jur. Carl Edwin Leuthold, geboren 
am 17. Februar 1847. Sein Begräbnis geitaltete fich, namentlich 
durch die zum Teil mit den Fahnen erjchienenen Abordnungen aus 
den Kohlenrevieren, zu einem äußerjt feierlichen und legte ein Zeugnis 
davon ab, wie jehr diejer hochbegabte, durch ganz ungewöhnliche 
Arbeitäfraft und Haren Blick ausgezeichnete Mann es verftanden 
hatte, durch veritändnid- und taftvolles Auftreten den Bergbau: 
treibenden gegenüber, ſich auch ſeitens Ddiejer Kreife größte Beliebt- 
heit und allfeitige Anerkennung feiner vorzüglichen Amtsführung zu 
erwerben. Auch als Begründer und fräftiger Leiter de3 Freiberger 
Bereind für Volkswohl „Feierabend“ hat fi) Leuthold in feinem 
Beitreben, die gejellichaftlihen Gegenjäte zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer auögleichen zu helfen, für Freiberg wohlverdient gemacht: 
nicht minder in feiner Stellung als Stadtverordneter und Kirchen— 
vorſtandsmitglied, als jeinerzeitiger Rechts- und Bergrechtslehrer an 
der Bergakademie und als ausgezeichneter Geſchichtsforſcher, dem 
wertvolle Abhandlungen, als „Die Freiberger Bergwerksverfaſſung im 
14. Jahrhundert“ und „Unterjuchungen zur älteſten Geſchichte Frei— 
bergs“ (Archiv f. ſächſ. Geſch. X. Bd.), zu verdanken find. 

Eine ausführliche Schilderung des Lebens und Wirkens Leutholds 
findet ſich im Jahrbuche auf das Jahr 1891, ein Auszug aus dieſer 
Schilderung in den Mitteilungen vom Freiberger Altertumsvereine, 
28. Heft vor." 

Als Nachfolger Leutholds im Dienjte wurde der zeitherige 
Bergamtsrat Dr. jur. Georg Heinrih Wahle zum Bergamts- 
Direftor ernannt. 


‘) Zn diefem, in den Mitteilungen vom Freiberger Altertumdverein 
enthaltenen Nekrologe ift die Angabe des Todestages eine irrtümliche. 
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VBerunglüdung bei Runge Hohe Birke. Bei Junge Hohe 
Birke Fdgr. find am 26. Februar im dafigen Prophet Jonas-Kunſt⸗ 
Ihacdjte die Zimmerlinge ZTalfenberger und Morgenſtern über dem 
Borhaben, einen Fahrteinſtrich einzuwechſeln, dadurch tödlich verun— 
glüdt, daß die von ihnen unter 6. Gezeugſtrecke gejchlagene verlorene 
Bühne, auf der jie bei ihrer Arbeit jtanden, infolge Abgang einer 
ber Spreizen, zum Niedergang gelangt und hierbei Abfturz der Vor: 
genannten in den Schacht erfolgt ist. 


Ableben Bergrats Kreiicher. Nach 20 jähriger Wirkjamteit 
al3 Profeſſor der Vergbaufunde an biefiger Bergafademie veritarb 
anı 12. September in 58. Lebensjahre Bergrat Karl Guſtav Kreifcher. 
Der Verfturbene, der Nachfolger Gätzſchmanns, war gleidyzeitig berg» 
afademifher Bibliothefar, auch Mitglied der 1880 hoben Orts be— 
rufenen Schlagwetterkommiſſion, in welcher Eigenſchaft er ſich durch 
die in Gemeinſchaft mit Winkler bewirkten Unterſuchungen über 
das Verhalten der Sicherheitslampe in Schlagwettern (Jahrbuch 
auf 1884 I, 1 f.), auch durch die Überſetzung des „Vorläufigen Bes 
riht3* der unterm 2. Februar 1879 ernannten englifchen Unfalls 
fommiffion aus dem Englischen ind Deutiche (ſ. 1882er Jahrb. J, 
©. 179 f.) Verdienfte erworben hat. 

Die durch Kreiſchers Tod frei gemordene Profeffur wurde dem 
bisherigen Direltor an der Freiberger Bergichule und Bergamtsmark⸗ 
iheider Emil Treptom überwiefen, während in leßtgenannte Etel: 
lungen Karl Eduard Weiß, zeither Bergverwalter und Mark— 
icheider bei der Zwickauer Pürgergewerkidaft, eingerüdt iſt. 


MWeitered Sinken des Silbermwerted. Nachdem im Sahre 
1875 al3 durchſchnittlicher Verkaufspreis des Silbers bei den Freiberger 
jisfalifchen Hüttenwerfen noch 167 Mark 68 Pf. für ein Kilogramm zu 
erzielen war, hat fich folder Preis des weiteren wie folgt geftaltet: 

2 Sahre 1876 zu 156 Marl 64 Pf. 


„ 18977 „161 „ 46 „ 
R „18978 „155 „ 8 „ 
u „1879 „151 „ 4 „ 
„. 1880 „ 154 „ 28 „ 
— „. 1881 „153 „ 12, 
e „. 1882 „ 152 „ 80 „ 
u „. 1883 „ 149 „ 20 „ 
i „.1884 „149 „ 62 _ 
" „. 1885 „ 143 „ 10, 
R „. 1886 „13 „ 17. 
R „. 1887 „ 131 „ 236 „ 
; „1888 „126 „ 4, 
r „1889, 195 „ 89 
i „. 1890 „ 140 „83, 
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Infolge derartigen Rüdgangs des Silberpreijes gegen den frü— 
beren, 179 Mark für 1 kg betragenden Normalpreid hat fich betreffs 
de3 im Freiberger Revier ausgebrachten Silbers in dem 20 jährigen 
Beitraune 1871 bis Schluß 1890 eine Minderbezahlung in Höhe 
von 15681722 Mart 31 Pf. ergeben. (Freiberger Berg: und 
Hüttenmwejen uſw., 2. Aufl., S. 82.) 

Borberegte Verkaufspreiſe entiprechen im wejentlichen den Hanı- 
burger Silbernotierungen, welche bei der Erzbezahlung zugrunde liegen. 
Im Sahre 1891 aber notierte Silber im Durchſchnitte 139,22 Mark 
pro kg, um fchließlich, wie died an jpäterer Stelle berichtet werden 
wird, auf einen Preis herabzufinfen: weit unter Die Hälfte des einjt- 
maligen Silbernurmalpreifes. 





Breife von niederen Metallen. Bon den niederen Metallen 
notierten 1891 Blei 24 Markt 75 Bf. pr. 100 kg, während Zinn 
mit 93 Markt 63 Pf. pr. 50 kg und Wismut mit 16 Mark 30 Br. 
für 1 kg bezahlt worden ijt. Hierzu jei vergleich&halber bemerft, 
daß 1851 (aljo vor etwa 40 Jahren) der Verfaufspreis für Weichblei 
(geiaig. Friſchblei) 5 Thlr. pr. Zollzentner, aljo 30 Mark pr. 100 kg, 
für Altenberger Zinn 29 Thlr. (87 Mark) für 1 Zentner = 114 Yeipz. 
Pfund, und für Bismut 20 Ngr. pr. Pjund, alio 4 Mark pr. kg, 
betragen hat. 

1861 foitete bei der Königl. Berg und Hüttenprodufren-Nieder- 
lage zu Freiberg ein Zollzentner raff. Yeichblei 6 Thlr., der Toppel- 
zentner alio 36 Mark, während ſich der Durchſchnittspreis Tür Weich— 
blei in 1871 zu 34 Mark 26 Er, in 1881 zu 27 Merk 46 er. 
pr. Toppelzentner geitaltet hat. 


TZammbau bei dem oberen — ——— dorier Teiche. 
(BAR. Nr. 5020 Bo. XIII — Beilagsbeit Bd. 1, 2 und 3. 944 
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2. die Anlage eines Teiches bei Marteldbah mit 52397 qm 
Spiegelflähhe, 19 m Dammhöhe, 164 m Dammlänge, 39 be- 
ziehentlih) 4 m Dammbreite und 40743 cbm Damminhalt. 
Teihinhalt 365285 cbm = 605 wöchentliche Sekundenliter. 

Auch die Anlage eined Teiche® auf böhmiſchem Gebiete zur 
Auffangung der Flöha zuftrömender Flutwafjer fam in Betradt; 
aber ſchließlich wurden alle diefe Teichprojefte fallen gelaſſen. Statt 
defien ift man auf eine Vergrößerung des oberen Großhartmannd- 
dorfer Teiche zugelommen und vom NWevierausfchuffe, als dem in 
der Sache zujtändigen Organe, ein auswärtiger Sachverſtändiger in 
Perſon de3 Profeſſors Intze-Aachen mit Ausarbeitung eines dies: 
bezüglichen Projekts beauftragt worden. Diejes Projekt, im Februar 
1889 eingereicht, fieht die fraglihe Vergrößerung dur die Errich— 
tung einer, unterhalb des derzeitigen Erddamms herzuftellenden maj- 
jiven, nämlich jteinernen Talſperre vor, deren Koſten von dem berufe- 
nen Sachverſtändigen zu 855000 Marf, von anderer fachverjtändiger 
Seite zu 941000 Marf veranjchlagt worden find; Voranſchläge, 
welche bei Ausführung des Projekts, nad) den bei der fpäteren Damms 
reparatur gemachten Erfahrungen zu urteilen, fich zweifellos als vie 
zu niedrig herausgeftellt haben würden. Die Ausführung unterblieb 
indes infolge Ablehnung des Projekt feitend ded Bergamts (8 109 
des WUllgem. Berggeſetzes) aus finanziellen Gründen, beziehentlid in 
Hinblid auf das ganz ungünjtige Verhältnis der voraugfichtlichen 
enormen Kojten zu dem durch den geplanten Bau für die Mevier- 
wafjerverforgung erwachſenden Nutzen. Dagegen durfte das Bergamt, 
nachdem der don Revierausſchuſſe Deigezogene Sachverſtändige nad) 
bewirkten Zofalbejichtigungen die derzeitige Verfaſſung des Dammed 
am oberen Teiche, ſchon bei dem dernialen zuläfiigen höchſten Waijer: 
ftande, al3 eine jehr bedenkliche bezeichnet hatte, ſolches Urteil einer 
Autorität in Teichbauſachen nicht unbeachtet laſſen; es empfahl viel- 
mehr jchleunigite Reparatur de Dammes beziehentlid” der Tarras- 
mauer und verfügte gleichzeitig, daß bis auf weiteres der Teich an: 
ftatt, wie bislang zuläffig, 931,8 wöchentliche Sekundenliter, nur nod 
höchſtens 500 dergleichen aufnehmen dürfe. Seitens des Revieraus⸗ 
fchuffes wurde num die Begutachtung der Sachlage durch andertweite 
Wafjerbauverjtändige beantragt, und es haben fich nun mit hoher 
Genehmigung die diesfalls begrüßten Herren: Waſſerbaudirektor Ober: 
baurat Schmidt, die Profefjoren vom Polytechnikum Oeheimer Re 
gierungdrat Mohr und Geheimer Hofrat Dr. Fränkel unter Affıftenz 
der NRegierungdbaumeifter Gebrüder Ringel, jener Uufgabe unterzogen, 
am 2. November 1889 eritmalig den Damm befichtigt und unterm 
9. Februar 1890 ihr Gutachten in der Sache abgegeben. 

Nachdem fih nun die Begutadhter, zu denen ſpäter auch nod) 
Herr Geheimer Rat Köpfe vom Finanzminifterium Hinzutrat, für 
eine gründliche Reparatur der Tarradmaner für den all, daß der 
Teich wieder voll angejpannt werden follte, ausgeſprochen, hierüber 
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aber eine Dammerhöhung um 1 m nad) erfolgter Inftandjegung der 
Tarrasmauer für unbedenklich erflärt hatten; hierauf aber vom Pte» 
vierausfchuffe unterın 15. April 1890 unter Yurüdziehung feines 
früheren Antrags, die Vergrößerung ded Teich! nad) Maßgabe des 
Intzeſchen Projelt3, beim Bergamte die Genehmigung zur Vornahme 
des fraglihen Teichbau nach Angabe und Befinden der Dreddener 
Sachverſtändigen eingeholt worden war (Alt. Beilagsh. 2 Bl. 2), ift 
mit ſolchem Baue in eigener Regie auch al3bald begonnen worden. 
Derjelbe war im uni 1891 bereitd mit 360 Mann, darunter 
100 Staliener, belegt, während Ende September felbigen Jahres die 
Belegung bereit3 600 Man zählte, und zwar außer 1 Schichtmeijter, 
1 Steiger und 4 Schadhtmeiitern: 202 Staliener für die Stein- und 
Mauerarbeiten, 1 Bergmaurer, 5 Bimmerlinge und 5 Tagezimmer: 
feute, 2 Bergichmiede, 6 andere Schmiede, 309 Erdarbeiter und 
2 Nachtwächter. 

Die Oberauffiht über den Bau führte der Stollnfaktor Fuchß, 
während al3- eigentlicher Betriebsleiter Röſchenoberſteiger Schicht⸗ 
meifter Horn fungierte. 

Sm Fahre 1891 in der Hauptſache zu Ende geführt, iſt durd) 
den fraglichen Bau indbefondere folgended zur Ausführung gelangt. 
An Stelle des zeither hölzernen Teils des tiefen Gerinnes iſt eine 
13,8 m lange, 1,4 m hohe und 0,75 m weite Schleufe elliptifcher 
Form aus Betonmörtel hergejtellt worden; ferner hat man daß alte 
Mühlengerinne entfernt und dafür ein neue dergleichen, aus 0,5 m 
weiten, in Betonmörtel gelegten gußeifernen Muffenrohren bejtehend, 
auf 44,1 m Länge eingelegt, zur Ermöglichung diefer Arbeiten aber 
den Teihdanım über den Mühlengerinne bis zur Gerinnfohle und 
dann über dem tiefen Gerinne, ſoweit es der vorerwähnte Neubau 
der tiefen Schleufe erheiichte, biß in deren Sohle, unter forgfältiger 
Verwahrung der Bölhungswände im Durchftihe durch Zimmerung, 
ausfchadhten müſſen. Hierüber find behufs Freilegung der Teichſohle, 
Aushebung der Baugrube für den Fuß der neuen Tarradmauer und 
Schlämmung des Fiſchſacks 12737,3 cbm Schlamm und Erdmaffe 
audgehoben und diefe Maffen zur Regulierung des Dammrückens 
verwendet worden. Die aus Bruchiteinen, Zement und böhmischen: 
Kalk ausgeführte und mit Steinfchlag hinterfüllte neue Tarrasmauer, 
denn zu einer ſolchen hatte man ſich ſchließlich entichloffen, befigt bei 
0,90 m Stärfe und 11,3 m durchſchnittlicher (flacher) Höhe einjchließ- 
(ih aller Flügelmauern eine Länge von 582 m, und ift auf eine 
Qänge von 476 m auf einen Betonförper von 3208,88 chm Anhalt 
gegründet, der auf jeiner 1977,6 qm betragenden Oberfläche noch 
mit einem bejonderen wafjerdichten Überzuge von Zement verjehen 
worden ilt. 

Um den Teihraum behufs zu ermöglichender Vermehrung der 
Wafjervorräte im Teiche zu vergrößern, ift dann noch eine Erhöhung 
de3 Teihdammd dur YAuframmelung von 3968 cbm Lehmmaffe 
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zunächſt um 0,5 m bewirkt, damit aber der Teichbau vorläufig be- 
endet worden. Zunächſt mußten nun aber in Hinblid auf die gegen 
zeither geplante etwas höhere Anſpannung des Teiched Verhandlungen 
mit den angrenzenden Grundbeſitzern wegen NArealerwerb und ſolche 
nit der Gemeinde Großhartmannsdorf wegen des ſeitens dieſer Ge— 
meinde erhobenen Einipruds gegen jene Damm- und Wafjerjpiegel- 
erhöhung vorausgehen und zum Abſchluß gebracht werden. Aber 
darüber vergingen noch mehrere Jahre und erit 1895 vermod)te man 
die Vollendung des Teihbaus endlich zu bewirken. 

aut Abrechnung vom 14. September 1891 hatte aber bis das 
hin der fraglihe Bau einen Kojtenaufmand von 427603 Mart 
50 Bf. verurfadht. Hierzu find nachträglich noch durch Zahlung an 
die Tiefbau-Berufögenoffenihaft (6893 Marf 34 Pf.), Gerichts- und 
andere Koſten 10684 Mark 85 Pf. Hinzugetreten, fo daß ſich der 
betreffende Banaufwand zunächſt zu 438288 Mark 35 Pr. beziffert. 
(S. Beilagdheit 3, BL. 83b.) 

Die im Jahre 1895 am Teiche noch bewirkten Ausführungen, 
hauptjächlich beitehend aus weiterer Tammerhöhung um 0,5 m, d. i. 
bis Oberteil der bereits 1891 herausgeführten Tarras- beziehentlid) 
Wellenanſchlagsmauer, Teihhausumbau, Heritellung eines Slutgraben® 
ujw., haben einjchließlic der Kojten für den Teichitättenzugang be- 
nötigten Grund und Bodens, einen Aufivand von noch 46960 Mark 
40 Pf. erheifcht. Es beträgt aber nunmehr nad) Ausweis der Teid) 
zettel der Wafjerinhalt des Oberen Großhartmannsdorfer Teiches bei 
8,08 m über Nullwaſſer zuläfiigem höchſten Wafjeritande 1281,8 
wöchentliche Sefundenliter. 

Bezüglich der Geichichte des Teiches jei beiläufig nod) erwähnt, 
daß feine Erbauung auf furfürftlichen Befehl 1591, im Jahre 1779 
aber eine Erhöhung jeines Dammes un 4 Ellen erfolgt üt. 

(Eine weitere Erhöhung ilt dann öfters in frage gefonmen und 
ſ. 3. namentlidy auch von Werner, der befanntlicdy Dlitglied des Ober: 
bergamts war, warm befürwortet worden. Sie verblieb aber im 
Bereiche der Pläne, zumal auch da$ Beuſtſche Projelt (1864), den 
Damm unter Erneuerung der Tarradmauer und der Lehmbruſt und 
Einbau zweier neuen eifernen Gerinne zu erhöhen, an dem Wider: 
ſpruche des Revierausſchuſſes cheiterte. 

Allgemeine Knappſchafts-Penſionskaſſe für das König— 
reich Sachſen. Mit dem 1. Januar des Jahres 1891 iſt, eine 
Folge des Reichsgeſetzes, betreffend die Invaliditäts- und 
Altersverſicherung vom 22. Juni 1889, die Auflöſung der bisher 
im Königreiche Sachſen beſtandenen bergmänniſchen Knappſchafis— 
penſionskaſſen, inſonderheit auch der Freiberger Knappſchaftskaſſe. 
beziehentlich der Aufgang dieſer Kaſſen in der, durch Verträge der 
zeitherigen Kaſſen unter einander neugegründeten Allgemeinen Knapp- 
ſchafts-Penſionskaſſe für das Königreich Sachſen mit dem Sitze in 


Freiberg erjolgt, nachdem bereit? amı 29. Dezember 1890 in Frei— 
berg unter Leitung des Bergamts die erite Generalverfammlung 
diefer Kaffe und hierbei die Vorſtandswahl, Genehmigung des vor- 
liegenden Statut3 vom 29. Dezember 1890 und unter jelbigem Tage 
auch die bergamtliche Beltätigung ded Statut ftattgefunden hatte. 

Die Nüplichkeit der Vereinigung der ſächſiſchen Knappſchafts— 
penſionskaſſen zu einer einzigen Kaſſe war ſchon längjt eingelehen, 
und folde Bereinigung als eine beredhtigte Forderung der, alle Ver- 
hältniffe umgeitaltenden Zeit anerkannt worden. Uber es jtand ihr 
zunädjjt der Umſtand entgegen, daß die betreffenden Kuappichafts- 
kaſſen zumeist nicht nur Penſions-, fondern zugleich aud) Kranken— 
kaſſen waren, welde leßtern eine Ausdehnung auf größere Bezirke 
nicht geitatten, vielmehr — aus naheliegenden Gründen — auf Das 
Mannichaftsbereich der einzelnen Gruben oder kleinerer (Hrubenver- 
bände angewieſen bleiben müfjen, wenn fie der ihnen geitellten Auf- 
gabe nad wie vor gerecht werden follen. 

Durch das Geſetz vom 2. April 1884 iſt nun zwar jeitens Der 
Regierung die Trennung der Krankenkaſſen von den Penſionskaſſen, 
beziehentlich die Errichtung befonderer Krankenkaſſen vorgeichrieben 
und damit zugleich die Bildung einer Landesknappſchaftspenſionskaſſe 
in die Wege geleitet worden. Aber um zu diejem Ziele zu gelangen, 
bedurfte es nody vieler Arbeit, auf Grund welcher es ſich zunächſt 
ergab, daß nad) Maßgabe der verſicherungstechniſchen Grundſätze zur 
Heritellung des Gleichgewichts zwiſchen den Aniprüdhen an die cin: 
zelnen Kajjen und den Teckungsmitteln derielben nody bedeutende 
Summen aufzubringen waren, und daß als der diestalle rittine Weg 
daS Prämiendedungsverrihren an Stelle des bei (Hrunnure der $t:ien 
angewandten Umilaaevertchrens, bei welchem bie Heitrzugs von Den 
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die Bildung bejagter Zentralfafle, wie eingangd erwähnt, alsbald 
vollzogen. 

Der Kaffe traten von den zeitherigen 29 befonderen Knapp: 
ſchaftspenſionskaſſen 27 bei, und nur 2 Kaſſen (die de3 von Arnim: 
Shen Steinkohlenwerks und diejenige des Zwickauer Brüdenberg- 
Steintohlenbauvereind) ſchloſſen ſich um nad) Maßgabe von 8 36 
des Reichsgeſetzes als fugenannte Zuſchußkaſſen fortzubeitehen, vom 
Verbande aus. Dagegen find letzterem 5 Steinfohlenwerfe, welde 
zeither eine bejtätigte Penſionskaſſe nicht befaßen, und eine große 
Anzahl dergleihen Braunfohlengruben alsbald beigetreten. 

. Die neue Kafje zählte zu Anfang des Jahres 1891, alfo 3. 2. 
ihrer Eröffnung, 25354 altive Mitglieder und hatte 3612 Invaliden, 
5438 Witwen und 2562 Waijen zu übernehmen, wogegen das ihr 
übermwiejene jchuldenfreie Vermögen fi) zu 9640790,05 Marf be 
zifferte; dasſelbe hat fich, wie hier vorgreifend bemerft fei, bis Schluß 
des Jahres 1900 auf 19411595 Mark 10 Br. erhöht. und zwar 
bei einen 4211 Dann umfaffenden Zuwachs an aftiven Mitgliedern. 

Neben der Landespenfiondfafje und den vurerwähnten Zuſchuß— 
fajjen eriitierten in 1891 74 verfchiedene Knappſchafts-Krankenkaſſen. 
welche am Jahresſchluß 31057 Mitglieder zählten, von denen 5002 
auf die 11 Kaſſen im Freiberger Nevier entfielen. 

Der 5 Nrbeitgeber und 5 Arbeitnehmer umfaſſende Vorſtand 
der Allgemeinen Knappſchafts-Penſionskaſſe für das Königreich Sachſen, 
wie jolcher in der 1. Generalverfanmlung am 29. Dezember 1890 
gewählt worden war, ernannte feine Mitglieder, Bergrat %. Hugo 
Berg-Zwickau und Bergrat H. Scheibner-Lugau zum Borfigenden 
beziehentlicd, Stellvertreter, während al3 1. Verwaltungddirettor der 
zeitherige Bergdireltor Carl Hering-Zwidau, als defjen Stellvertreter 
(und späterer Nachfolger) Dr. phil. Guſtav Jahn zur Anſtellung 
gelangten. 

Die Kaſſe hatte anfänglich ihre Geſchäftsräume Humboldtitraße 28: 
Ipäter, nad Erwerbung des Grundſtücks Mr. 13 an der Humboldi-— 
itraße (Ede Budjitraße), fiedelte jie nad) dort über und bat heute 
noch daſelbſt ihr Domizil. 

Streitigkeiten über die zur Kaſſe zu leiſtenden Beiträge und 
über die zu gewährenden Unterſtützungen waren anfangs durch das 
betreffende zuſtändige Bergſchiedsgericht, dann in Gemäßheit von 52 
‚der Sächſ. Verordnung von 24. Jannar 1891 lediglich vom Berg— 
ſchiedsgerichte zu Freiberg (Jahrb. auf 1891, Anhang, S. 302 
unter XII) zu erledigen; durch S 13 der zur weiteren Ausführung 
des Reichsgeſetzes, betreffend die Abänderungen des Unfallverjiche- 
rungsgeſetzes vom 30. Juni 1900 und der damit im Zuſammenhange 
jtehenden Reich3= und Landesgeſetze erlafjenen Sädhf. Verordnung vom 
18. Dezember 1900 (Jahrb. auf 1901, Anhang C, ©. 49) ijt aber 
die Entfcheidung in Penſionskaſſenſtreitſachen wieder dem betreffenden 

m, Bezirtöbergichiedögerichte überwieſen worden. 
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Mit der neuen Penfionskafje, deren erited Statut von 29. De- 
zember 1890 ich abgedrudt im Jahrb. auf 1891, Anhang, ©. 302 f. 
unter XIII vorfindet, find auch wieder Knappſchaftsälteſte er- 
ftanden; denn aljo werden nad) 8 64 des Statut die in der Beneral- 
verjanimlung (8 52 }.) gewählten Mitgliedervertreter bezeichnet, denen 
in beftimmt abgegrenzten Kontrollbezirken die ÜUberwachung der Pen» 
fiongempfänger und al3 Mitgliedern der Bezirtöfommiffion ($ 65) 
es mit obliegt, Kafjenangelegenbeiten, welche eine örtliche Vertretung 
erheiſchen, insbeſondere auch Penfionierungsgefuche zu erörtern und 
der Erledigung zuzuführen. 

Dad Kaſſenſtatut vom 29. Dezember 1890 ijt übrigens, wie 
bereit3 an dieſer Stelle berichtet werde, nachdem es zunächſt durch 
einen, den 1. Nachtrag vom 5. Juli / 22. November 1892 aufhebenden 
andermeiten Nachtrag vom 8. Juli/1. September 1893 ergänzt worden 
war, dur ein ziveited Statut vom 13. Januar 1900 (ſ. Jahrb. auf 
1900, C, ©. 112 f.) erjeßt worden. Dusfelbe, unterm 1. März 
felbigen Jahres bergamtlich bejtätigt und mit dem 1. Januar 1901 
in Kraft tretend, hat durch Nachtrag vom 19. Oktober 1901 bereits 
ſchon einen Zuſatz erfahren und gibt übrigens inhalt? Anlage A be- 
kannt, daß die in Rede ftehende Allgemeine Knappichaft3= Benfions- 
Tafje, als ihr angehörig, außer den 27 vormaligen Knappſchafts— 
penſionskaſſen, dermalen no 103 Betriebe, nämlidy 7 Steinfohlens 
und 96 Braunlohlenwerte zu verzeichnen hat, welche früher ohne 
Penſionskaſſen geweſen, dem Landesknappſchaftskaſſenverbande nunmehr 
beigetreten find. 

Bezüglich der Mittel, mit denen die Allgemeine Knappſchafts⸗ 
Penſionskaſſe Anfang 1891 ind Leben trat, gibt der Vermögens: 
beitand der in bejagter Kaſſe aufgegangenen ſächſiſchen Nevierfnapps 
ſchafts-Penſionskaſſen Schluß 1890 Auskunft. Dieje Kafjen, 27 an 
der Zahl, hatten zu fraglicher Zeit ein Vermögen von zufammen 
9429009 Mark 45 Pf. aufzuweiſen, Dabei sreiberg mit 1023134 Mark 
12 Pf.; wogegen die der Landesknappſchaftspenſionskaſſe nicht beige- 
tretenen Werfe mit eignen Penſionskaſſen, Brüdenberg und von Arnim= 
ſches Werk, mit 521411 Marf 23 Pf. beziehentlih 280913 Mark 
44 Pf. Vermögen als fogenannte „Zufchußfafien“ (f. oben) felbitändige 
Penſionskaſſen verblieben find. (B.U.-Aften, Kl. A, Sekt. 23, Nr. 6723, 
Bd. VI, 31. 58.) | | 

Mit den zeitherigen Knappſchaftskaſſen, infonderheit mit der 
Freiberger, waren Einrichtungen verbunden, welche in gar feinem 
oder doch nur loſen Zuſammenhange mit der, in Gewährung bon 
Invaliden⸗, Witwen- und Waifenpenjionen bejtehenden Aufgabe der 
neuen Knappſchafts-⸗Penſionskaſſe ſtand. Das Bergamt, als Aufficht3- 
behörde über die Inappfchaftlichen Einrichtungen, hat nun bei Er— 
richtung der Allgemeinen Knappſchafts-Penſionskaſſe die Anficht ge> 
wonnen, daß jene dem Penſionszwecke fremden Nebeneinrichtungen 
dem neuen fafjeninftitute keinesfalls mit zuzumeijen, vielmehr ber 
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betreffenden Revier nicht entziehbar und ſonach deren Vertretung zu 
unterftellen find. Und es ift ſolche Anficht allerfeit3, beſonders aud 
von der Allgemeinen Knappſchafts-Penſionskaſſe geteilt und demgemäß, 
ihr entſprechend, verfahren worden. 


Als diesbezügliche Objekte famen namentlich die beiden Berg: 
ttift3häufer (in Freiberg und in Brand) in Betracht. Diefelben 
waren mit in den Vermögendbeitand der Bergfnappichaftsfafje aui: 
genommen, jedoch unter dem Namen die „Bergfnappfchaft“ im 
Steuerfatajter eingetragen. 


Es beſteht auch eine Bergitiftslaffe, die ſ. Z. eine Sonderkaſſe 
der Freiberger Knappſchaftskaſſe und in deren Regulativ mit bedadıt 
war. Nach Aufgang legterer Kaffe in die Allgemeine Knappſchafts⸗ 
Penſionskaſſe iſt dann die Bergitiftäfafie eine felbftändige Kaſſe ge 
worden mit bejonderm Negulativ (lebte vom 1. Juni 1897), inhalt 
deſſen das Organ für ihre Verwaltung der Revierausfhuß ijt und 
ihre Geſchäfte durch die Verwaltung der Revierverwaltungskaſſe zu 
beforgen jind. Dieje Kaſſe hat nad) 8 4 Abſatz 4 des vorermähnten 
Negulativd auch einzutreten, wenn die Ausgaben für die Bergitifte 
duch die Einnahmen der Bergftiftäfafje nicht gededt werden, wie 
denn ein ſolches Eintreten der Revierverwaltungskaſſe bereits feit 
längerer Zeit ftattgefunden hatte.? 


Zu dem Befigitande der Bergſtiftskaſſe gehören, vom fonjtigen 
Vermögen abgejehen, die beiden Bergitiftöhäufer, welche denn aud 
befagter Kaffe grundbücherlich zugefchrieben worden find. Dagegen 
wurde „Herder Ruhe“ auf die Revierverwaltungskaſſe überjchrieben, 
nachdem leßtere auch hier die Koften der Renovation nnd Unter—⸗ 
baltung der bejagten Grabſtätte bereits jeit längerer Zeit übernommen 
hatte. (S. unter 1885.) 


Weiter hatten im vorliegenden alle die fogenannten Knapp: 
ichaftsfleinodien? in Frage zu kommen. (Akt. w. o. S. 260h. S. auch 
Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins, Heft 31.) 


Dieſe hiſtoriſch denkwürdigen Wertſtücke ſind in früheren Zeiten 
der Knappſchaft — nicht der Knappſchaftskaſſe — verehrt worden 
und haben Repräſentationszwecken gedient. Sie haben deshalb im 
Beſitze des durch den Revierausſchuß vertretenen Freiberger Berg: 
reviers ebenſo zu verbleiben gehabt, wie ſonſtiges, zeither bei der 
Knappſchaftskaſſe verwaltetes und der Ordnung halber in deren Ver: 


— 


Dieſe Beſtimmung dürfte inzwiſchen hinfällig geworden fein, indem 
ein Nachtrag vom 10. April 1901 zum Regulative für die Bergmagazinanitalt 
unter g, zu $ 5, der Bergftiftätatie bei unzulängliden Einnahmen Inter: 
ſtützung feiten® der vorgenannten Anſtalt zujagt. 


?) Dieje Kleinodien find, ingleichen die der Hüttenfnappichait, inzwiichen 
in dem 1903 eröffneten „Könige Ülbert-:Mujeum* zu diebs⸗ und fenerficherer 
Aufbewahrung gelangt und bilden dafelbft eine Sehenswürdigkeit erften Rangs. 
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mögensverzeichnijje als Vermögensſtücke aufgeführtes Enappfchaftliche 
Inventar, als 6 große zinnerne Kannen und 1 fleine dergl, 5 Fahnen; 
und 1 Fahnenbandelier, Begräbnisrequiſiten, als Leichentücher, 1 Kru— 
zifix uſw. und andere Gegenſtände. 


Alles dieſes iſt dem Beſitzſtandsverzeichniſſe der Revierver— 
waltungskaſſe zugeſchrieben worden. 


Ferner beſaß die Knappſchaft durch Stiftungen ſowohl im Dome 
als in der St. Petrikirche je eine Betſtube und es ſtand ihr auch 
das Recht der Vergebung einer Freiſtelle bei der Meißner Fürſten— 
ſchule zu. Auch dieſe Berechtigungen ſind beim Aufgange der Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe in der Allgemeinen Knappſchafts-Penſionskaſſe und dies— 
bezüglichem Verzichte letzterer nun Revierſache geworden, über welche 
die Reviervertretung des weiteren zu befinden hat. Bezüglich der 
Meißner Freiſtelle, ſo wurden bei eingetretener Vakanz ſeitens des 
Bergamts ſowohl die Knappſchaftskaſſenvorſteher hierſelbſt als auch 
die übrigen ſächſiſchen Bergämter veranlaßt, etwaige Reflektanten auf 
fragliche Stelle zu ermitteln und dieſelben beim Bergamte bekannt 
zu geben. Sn erſter Linie waren — und find noch — bei Ver— 
gebung der Stelle Söhne von Bergwerksverwandten zu berüdfichtigen, 
und es jtand bei mehreren Nefleftanten die betreffende Wahl den 
Knappſchaftskaſſenvorſtehern zu. Jetzt, nach Aufgang der Knappichafts- 
kaſſe in die Allgemeine Knappſchafts-Penſionskaſſe, iſt die Vergebung 
der fraglichen Stelle Sache des Revierausſchuſſes. Erwähnt ſei noch, 
daß die zeither von der Knappſchaftskaſſe beſtrittenen Ausgaben für das 
Läuten des Bergglöckchens auf dem hohen Petersturme, für das Ab— 
halten der alljährlichen Bergpredigt und die damit verbundene Kirchen— 
parade, jomwie für etwaige Nepräjentation und Ehrenausgaben nun 
mehr von der Revierverwaltungsfafje getragen werden, und daß die 
bergfiiappichaftlihe Schulkaſſe (i. aud) unter 1892) auch nad er- 
folgten Ende der Knappſchaftskaſſe nad) wie vor als eine jelbjtändige 
Einrichtung erhalten geblieben it. 


Ableben des Beheimen Nats Johann W. Otto Freiesleben am 
18. Zanuar 1891 zu Dresden. Derjelbe, 1577 in den Ruheſtand getreten, 
war zulegt Übteilungddireftor im K. Finanzminiſterium und vorher lange 
Jahre vortragender Kat dajelbit in Bergwerksſachen. Der Berjtorbene, ein 
Sogn des weiland Berghauptmann Freiesleben, war ein hervorragender 
Bergjuriit und Verwaltungsbeamter und Hat bedeutenden Anteil an der 
fähhichen Berggeſetzgebung gehabt. 


Am 22. März ift auf feiner Beſitzung zu Torbole in Südtirol der 
einftmalige 8.9. OCberberghbauptmann Conitantin $reiberr von Beuft, 
2. u. 8. Hof- und Minifterialrat und Generalinfpeftor des öſterr. Berg⸗, 
Hütten- und Salinenweiens a. D., im Alter von 35 Jahren aus diejer Welt 
geſchieden. Nefrolog, verfaßt vom Bergmännifchen Verein zu ‚sreiberg und 
bei Mauckiſch in Freiberg als Ertraheft erfchienen, findet ſich auszugsweiſe 
wiedergegeben im 28. Hefte der Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. 
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Am 16. April beging der, zurzeit 58 Mitglieder zäblende Berg: 
männiſche Verein zu Treiber im Gewerbehauſe dafelbft, ald in dem von 
ihm feit Begründung des Verein innegehabten Berfammlungslofale, die 
Feier ſeines 5Ojährigen Beitehend. Der nah Beuſts fürzlichit erfolgtem 
Tode noch einzige Gebende von den Begründern, Bergrat Gätzſchmann, 
wohnte, 90 Jahr alt, der Feſtlichkeit bei. 

Namentlich während der Flutzeiten gingen dem Beihert Glüder 
Röſchenſchachte in Rothſchönberger Stollnfohle, insbelondere aus 
dem Einigfeiter Felde, woſelbſt infolge Auflafjung vieler alter oberen Stollns 
flügel ein Berfallen der zugehenden Waſſer nad) den tieferen Sohlen ftatt- 
findet, des öfteren jolche Wajjermengen zu, daß die Nöhrentour in 7. Gezeng: 
ftrede (ſ. unter 1879) diejelben nur zum Zeil abzutragen vermodte, infolgedefien 
aber im Röſchenſchachte ftörenditer Wafferaufgang unvermeidlih war. Sn 
Unbetracht ſolchen Übelftandes ift man dazu verfchritten, den Röſchenſchacht 
in 7. Gezeugitredenjohle mit der Rothichönberger Stollnfohle beim Eonjtantins 
ſchachte durd einen durch Quergeltein beziehentlich das Feld des feinerzeitigen 
Beſchert Glüder Beilehns Jung Simmiitch Heer getriebenen 936 m langen 
neuen Stollnflügel in Verbindung zu bringen. Im Jahre 1891 ift 
die Herftellung diefer Verbindung bewirkt und man nunmehr in den Stand 
geient worden, die Beſchert Glüder Hubwaffer und fonftigen Zugänge, unter 

bwerfung der Röhrentour, durch den neuen Stollnflügel in der Nähe des 
Conſtantinſchachtes dem von Himmeldfürft und Mendenigadht berfommenden 
Stollnhaupttrafte überweifen zu fünnen. 

Nachdem bereit? im Sabre 1887 bei ben Muldner Hütten bei der 
Münze dajelbit die eleftrifche Beleuchtung mittel 68 Glühlampen Ein- 
ang gefunden hatte, wurde ſolche Beleuchtung im Jahre 1891 auch bei den 
ion Hüttengebäuden eingeführt und hierbei die Außenbeleuchtung mittel® 
einer Anzahl Bogenlampen bewirkt. 


1832. 


Ableben Gretſchels. Am 2. Februar ftarb in Dresden nach 
einer daſelbſt überitandenen Operation, 58 Jahr alt, Dr. phil. Heinrich 
Friedrich Gretichel, präd. Bergrat und feit 1. Oftober 1872 Profefior 
der Mathematif an der Freiberger Bergakademie. 

Der Verblichene war ein bedeutender Gelehrter, deſſen fleißiger 
Feder viele hochwifjenfchaftliche Abhandlungen, u.a. au in Meyers 
Konverfationglerifon verlautbarte, entfloffen find. 

Auch die Aitronomie zählte den Heinigegangenen zu ihren SJüngern, 
und es war natürlich, daß auch Gretſchels Unterricht an der Alademie 
das Gepräge hoher Gelahrtheit getragen hat. 

Bei alleden Hat der allgemein hochgeachtete Mann äuch im 
Öffentlichen Leben eine erjprießliche Tätigfeit entfaltet; jo namentlich 
als Mitglied des Freiberger Gewerbevereind, des naturmifjenichaft- 
fihen, des Altertumg= und des von ihm mitbegründeten Mufilvereins. 

Als fein Heim hatte er das f. 3. von Cotta erbaute und be— 
wohnte Lindenhaud am jeßigen Albertparfe erworben, während er 
feine legte Ruheſtätte auf biefigem Donatäfriedhof, unmittelbar neben 
Cottas Grabe gefunden hat. 


m 
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Als Greriheld Nachfolger wurde Dr. 3. E. Bapperiß vom 
Dresdner Polgtechnitum berufen und jeitend dieſes Die betreffende 
Profeſſur Oſtern 1892 übernommen. 


Nekrolog Gretſchels: S. Mitteilungen vom Freiberger Altertums— 
verein, 28. Heft. 


Bergſchiedsgerichte: Einigungsämter. Unterm 5. März 
1892 iſt aus Anlaß des 8 80 des Reichsgeſetzes, betreffend die Ge— 
werbegerichte, vom 29. Juli 1890 ein ſächſiſches Geſetz erſchienen 
(Geſetz- und Verordnungsbl. vom Jahre 1892 S. 11 und 12, auch 
Jahrb. auf 1892 Anhang 248), welches inhalts 8 4 beſtimmt, daß 
die Bergichiedögerichte in Gemäßheit von 88 61 bis 69 vorerwähnten 
Reichsgeſetzes eintretendenfall3 bei Arbeiterausitänden als Einigungs- 
ämter zu wirken haben: eine Mijjion, die wohl Häufig als eine 
recht undankbare und wohl auch in manderlei Hinſicht al3 eine nicht 
ganz unbedenkliche zu erachten jein dürfte. 


Sm übrigen behandelt das Gejeß die Zuſammenſetzung des 
Bergichiedägerihtd und die Wahl der Beiliger, und erflärt hierbei, 
daß als Arbeiter im Sinne des Geſetzes alle der YZujtändigfeit des 
Bergichiedigericht® nach) Maßgabe des Landesgeſetzes vom 2. April 1884 
untermworjene Bergarbeiter, nächſtdem aber aud) Betriebsbeamte, Werk: 
meifter uſw., deren Ssahresarbeitverdienit 2000 Markt nicht über- 
fteigt, zu gelten haben. 


Die durd) das vorliegende Geſetz erjegten Beltimmungen des 
Geſetzes vom 2. April 1884, in3bejondere 8 69 Abf. 3 und 870 
Abſ. 1 dajelbit, werden aufgehoben. 


Berglnappichaftlihde Schulfajje Die bergtnappichaftliche 
Scyulfafje bildete eine Nebenkaſſe der Bergknappſchaftspenſionskaſſe; 
nad) deren Aufgange in die Allgemeine Knappſchafts-Penſionskaſſe 
(Schluß 1890) ift fie aber als eine jelbftändige Revieranftalt pro= 
flamiert worden, welde — nah wie vor — die Gewährung von 
Beiträgen zum Schulgelde für die Kinder der Kaſſenmitglieder bezmedt. 
Betreffs der Kaffe des Freiberger Nevierd wird das diesbezüglich 
Hähere durch dag, an Stelle der, als Anhang zum Knappſchafts— 
regulative vom 27. November 1884 erfchienenen „Beftimmungen über 
die bergknappichaftliche Schulkaſſe“ getretene Regulativ vom 27. Fe⸗ 
bruar 1892 beſtimmt. Hiernach beiteht die Vertretung der Mit- 
glieder, d. i. der Knappſchaft, bei der Anjtalt, jo lange der Revier- 
ausſchuß aus 5 Mitgliedern beiteht, ebenfall3 aud 5, von den 
Boritänden der verichiedenen Knappſchaftskrankenkaſſen aus dem Mittel 
der nappfchaftögenofien auf die Dauer von 10 Jahren gewählten 
Abgeordneten und 5 Stellvertretern für jene. 
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Die Einnahmen bejtehen in der Hauptiadye aus den Beiträgen 
der Mitglieder — vom jugendlihen Arbeiter (d. ſ. folge unter 
16 Jahren) 2 Pfennig, vom erwachjenen Arbeiter beziehentlich Be- 
amten 3 Pf. wöchentlich — und einigem Staatszuſchuſſe; die Aus- 
gaben in der Gewährung eines wöchentlichen Sculgeldbeitragd in 
Höhe von 6 Pf. für jedes fchulpflichtige Kind. 

Die Kaſſen- und Rechnungsführung bei der Schulkaſſe wird 
von der Nevierfaffenverwaltung beforgt. 

Nah Schönherr „Verzeichnis der Stiftungen und Stipendien 
ujw.“ ©. 70 f. find die fogenannten bergfnappicaftliden Schulan⸗ 
Italten (oder Schulfaffen) höchſtwahrſcheinlich in der 2. Hälfte des 
18. Jahrhunderts entitanden und namentlich dur daß, die Scul- 
pfliht einführende Generale vom 24. Zuli 1769 zur Entwidelung 
gelangt. 

Die benötigten Mittel wurden in eriter Linie durd) Beiträge 
und durch Zuſchüſſe aus der Knappſchaftskaſſe aufgebracht und hierzu 
bejonderd die Beträge ganz oder teifiweife benußt, welche j. 3. die 
Generalakzis-Verwaltung in Rüdficht auf die bejtehende Alzisbefreiung 
der DBergmaterialien (Bulver, Eifen ufw.) den Knappſchaftskaſſen 
zurüdzuzablen hatte. 

Durch Reſkript vom 24. Oktober 1797 ward ein eigener allgemeiner 
Schulfonds mit jährlihd 1000 Taler Dotation aus bergfiskaliſchen 
Kafien begründet und folder Zuſchuß nad Wegfall der Akzisreſtitu— 
tion (Ende 1833) angemeffen erhöht; hierüber aber von Jahre 1837 
an zur Unterftüßung der Knappſchaftsſchulkaſſen das diesfal3 vom 
Landtage 1836/37 genehnigte Poftulat in Höhe bis zu 3300 Taler 
jährli bi auf die Gegenwart in Anjpruc genommen worden; und 
zwar 3.B. im Jahre 1894 für die noch beitehenden Kaſſen zu Alten- 
berg, Freiberg, Marienberg, Sohanngeorgenitadt, Schneeberg mit 
Voigtsberg, Scheibenberg, bei den Freiberger Hütten und dein Königs 
lien Blaufarbenwerle im Geſamtbetrage von 10424 Marl. (S. Schön⸗ 
herr ©. 73.) 

Die Unterjtügungen, welche feitend der Knappſchaftsſchulkaſſen 
den Bergleuten gewährt wurden, mögen zu den Beiten der Errichtung 
der Kaſſen, als das Wochenverdienit des Häuer3 etwa einen Taler 
betrug, gewiß von einigem Werte gewefen fein; hauptſächlich aber 

dürfte die Erridtung der fraglichen Kafjen erfolgt fein, weil man im 
jelbigen ein Mittel zur Beförderung des regelmäßigen Schulbeſuchs 
der Bergmanndlinder erblidte. Bei den jeßigen Zeit- und Lohn 
verhältnifjen ift aber die Leiftung der Kaſſe wohl ohne Belang. 








Großer Wafjermangel im Freiberger Revier. infolge 
der andauernden Trodenheit ded Herbited 1892 gingen die Wafler- 
vorräte in den bei voller Füllung 8442,7 wöchentliche Sefundentiter 
darbietenden Bergwerksteichen, troß aller Schmälerungen der Waſſer⸗ 
abgaben an die Gruben, mehr und mehr zurüd, und zwar bis auf 
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328,3 wöchentliche Sekundenliter, welcher Waſſerſtand laut Teichzettel 
in Nr. 10. Woche des Quartals Luciä zu verzeichnen war. Die 
reinen Zugänge bei den Zeichen betrugen zu dieſer Zeit 36,9 Se- 
fundenliter, die abgegebenen Aufichläge 58,5 Sefundenliter. 

Nächit den, den Gruben durch den Wafjerniangel erwachſenden 
Benadteiligungen betreff3 Wafjerhaltung und Aufbereitung gab felbiger 
auch bezüglich der, der Revierwafferlaufsanitalt obliegenden Berforgung 
der Stadt Freiberg mit Nutzwaſſer zu den ernitlichiten Bejorgnifien 
Veranlafjung. Hatte doch der Hüttenteich bei Berthelsdorf, das vorer- 
wähnter Waſſerverſorgung bejonderd dienende Reſervoir, in Nr. 10.Woche 
T:uartal Quciä nur no 0,70 m Waſſerſtand und 45,9 wöchentliche 
Sekundenliter Wafjervorrat aufzumeijen,; ein Umijtand, der in Hin 
blid auf jene, dem Revier der Stadt gegenüber obliegende Verjorgung 
mit Nupmwajler in Menge von einem Rade = 100 Kubikfuß pro 
Minute — 37,8 Sekundenliter an Bergamtsftelle zu mehrfachen Kon— 
ferenzen de3 Bergamt3 mit Vertretern des Revierausſchuſſes und des 
Stadtrat3 von Freiberg führte, in denen der mehr und mehr fühlbar 
werdenden Kalamität gegenüber zu treifende Maßnahmen erörtert und 
eintchlagende Beſchließungen gefaßt worden find. Mit Ende des 
Jahres hatten die Vorräte ſich zwar auf 625,3 wöchentliche Sefunden- 
liter erhöht; aber erjt mit Nr. 5. Woche ded Duartald Reminiſzere 1898 
erhoben fich diefelben, nachdem jie von Nr. 2. bis Nr. 4. Woche wieder 
zurüdgegangen waren, über 1000 wöchentliche Sefundenliter, um 
dann bald mehr und mehr zuzunehmen: dergejtalt, daß dadurch zu> 
nächſt jene Wafjerverforgung wieder als gejichert und die überhaupt 
in der Angelegenheit erwachſenen ſchweren Sorgen als behoben er- 
achtet werden fonnten. 


Königliher Beſuch. Am 15. Juli wurde dem Bergamte die 
hohe Ehre des Beſuchs Sr. Maj. des Königs Albert zuteil. 

Im großen Sigungszimmer von den Mitgliedern des Bergamts 
und dem Slanzleiperjonale ehrerbietigit empfangen, geruhte der er- 
tauchte Landesfürſt auf die Anfprache des Bergamtödireftord Dr. Wahle 
huldvoll zu erwidern, „daß es Ihm eine befundere Freude fei, der 
wohl ältejten Behörde des Landes einen Beſuch abitatten zu können“. 


Auch die Bergafademie wurde durch einen Befuch des Monazchen 
auögezeichnet; ingleihen von Allerhödjitdvemjelben, von den Yenitern 
des Kaufhauſes aus, die durch einen Bergaufzug dargebrachte Huldi- 
gung entgegengenommen. 

Am nächſtfolgenden Tage wurde zunächſt die Haldbrüdner Hütte 
mit der hoben Eſſe, dann die Himmelfahrter Zentralwäſche und 
Davidrihtihadht beſucht; an legterem Orte aber Sr. Maj. daß 
Münznerfche Fangzeug zur Feithaltung des Geſtells im Halle Seil- 
bruchs, und die Fröbelſche Vorrichtung gegen das Zuhochtreiben der 
Geſtelle — beides in Aktivität — vorgeführt. Und fchließlich ift 
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i2 dern erörrnet worden. Als Lehrer fungierten Berginijpeltor 


DiöerzZresien für den techniſchen, Bürgerfdullehrer Filz- Zittau für de 


(flementarunterriht. Lehrgegenflände waren: Deurſch Rechnen, Schreibe: 
4elhnen, Beometrie und A: in —— 


yſik; Maſchinenlehre, Bergbaufunde, Markicheider 


und WBergpollzei. Die Stadt Bittau gewährte außer unentaeltli ber: 
Inffung von Lehralmmer und Üebriniktefn jäbrlich 900 Kart (ie — 
— während die weiteren Koſten des Unternebmenẽ durch Reiträr 
eltens dev Wraunfoblenwerfe, md zwar 14 lauiiger und IE erblänmice- 
blernacſt durch einen Staattiuiduk deitritten rerden lunen. Die Aniıc: 
in nach ARD aieler Vmdriger Kat mit ER Erfeen ber 1896 — 
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1893. 


Niederlegung der Altväter-Waſſerleitung. Infolge zu— 
nehmender Kaduzität der Altväter-Waſſerleitung iſt bergbehördlicherſeits 
im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit die Niederlegung vorgenannten 
Aquädukts veranlaßt worden. Es erſchien dies um ſo gebotener, als 
die unmittelbar an das Aquädukt angebaute, über die Mulde führende 
Brücke der alten Freiberg — Meißner Straße, ingleichen der Weg nach 
der etwas oberhalb der Brücke gelegenen Rothenfurther Mühle unter 
je einem der Aquäduktbogen hindurch führten; beſagte Verkehrswege 
alſo etwaigem Steinfalle aus den Bögen ausgeſetzt erſchienen. 

Uber die Altväter-Waſſerleitung und deren am 25. Septbr. 1893 
begonnene und am 9.Oktober beendete Niederlegung gibt die Kretzſchmar⸗ 
Ihe Abhandlung im 1894er Jahrbuch I 1 f. ausführliche Auskunft. 

Bezüglich der Vergangenheit ded in Rede jtehenden alten Bau— 
werf3 ſei hierort® erwähnt, daß dasſelbe |. 3. (in den 80er Jahren 
des 17. Jahrhunderts) von der Gewerkſchaft in St. Anna und Alt- 
väter Fundgrube erbaut, zunächſt dazu gedient hat, da3 anfangs bei 
St. Lorenz benußte, 1,5 km bachaufwärts bei der Neubauntühle ges 
faßte Münzbachwaſſer, welches nach Befinden durch Wafjer aus den 
Großhartmannsdorfer und den Mreuzteichen verjtärkt werden fonnte, 
vom linfen Muldenufer herüber nad) den rechten zu leiten, um da= 
feldft bei St. Anna und Altväter als Aufichlag verfällt zu werden. 

Anfangs find alſo die Münzbachwaſſer nad) dem auf der linken 
Muldentaljeite auf dem Halsbrüder Spate bauenden Berggebäude 
St. Lorenz, dann nur noch bis zum Kunſtſchachte von St. Georg, in 
der Nähe des ſpäteren Münznerfchen Hammerd, geführt worden. 
Nah Fertigitellung der die Waſſer des Roten Grabend herbeiführen 
den Gräben und Röſchen bedurfte aber aud) Teßtgenannte Grube, 
und überhaupt da3 auf den: linken Muldenufer bauende Halsbrüder 
Bereinigt Feld der Münzbachwaſſer nicht mehr und es bedurfte nun- 
mehr behufs Überführung nad) der rechten Muldenfeite und dafigen 
Benutzung feitend der daſelbſt auf dem Halsbrüder Spate bauenden 
Grube Et. Anna |. Altväter die Erbauung de3 in Nede ftehenden 
Aquädufts. Dasſelbe galt als ein Wunder der Baufunft und findet 
fi die auch durd) die überſchrift „Was Menſchenhand mit Gott 
tun fann, das fieht man bier mit Wunder an“ auf der befannten 
großen Dent- und Ausbeutmünze der Grube St. Anna zum Ausdruck 
gebracht. (Benfeler ©. 1184.) 

Tie Prägung der Münze ift vom Kurfürften in Erwägung, 
„Daß ein dergleichen Stüd dem Freiberger Bergwerke zum befonderen 
Ruhme gereichen müſſe“, It. Befehl vom 23. November 1690 genehmigt 
und ihre Ausführung vom Münzeifenfchneider Martin Heinrich Ohm— 
eifen bewirkt worden. Die Münze, welche übrigend eine Jahrzahl 
nicht aufweilt, von welcher nur 89 Stüd geprägt worden find, läßt 
erfennen, daß 3. 3. ihrer Prägung der Aquädukt auf feiner nördlichen 
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Geite noch aus Holzbau beitanden hat; es ijt demnach der Iteineme 
Bau, wie er ald ein etwa 188,5 m langer, auf 12, durch 13 Stüd 
hohe ſchlanke Pfeiler getragene Bögen von etiwa 10 bis 14 m Spann- 
weite ruhender bis 24 nı hoher Steinbau bis in die neuejte Zeit erhalten 
geblieben ift, während eine? längeren Zeitraumd ganz allmählich zur 
Ausführung gelangt, und als folder jedesfall3 weit vor 1690 be- 
gonnen, hierüber aber, wie died eine Notiz in den Bergamtdaften 
andeutet, vermutlich erit im Sabre 1715 fertiggeitellt worden. Es 
hat dann an beiden Enden des Steinbaud, die Waflerleitung auf 
hölzernen Böden ruhend, Fortſetzung bis zur Grube, beziehentlich bis 
zu dem Runftgraben auf der linken Talfeite gefunden, einſchließlich 
diejer Anbaue aber eine Gefamtlänge von 221 m aufzumeifen gehabt. 
(S. die Richterſche Abhandlung im 9. Hefte S. 868.) 

St. Anna und NAltväter Fdgr. hat nad) Richter (S. 877) von 
1672 bis 1710 und 1718 biß 1752 für 605010 Zr. Erze geliefert 
und aud) anjehnliche Ausbeuten gewährt. Aber bereit3 im Jahre 1731 
hatten ſich die VBerhältniffe bei der Grube, wie da3 Bergamt an das 
Oberbergamt berichtet, zu äußerjt mißlichen geitaltet; namentlich war 
infolge Mangels an Aufſchlag Wafferaufgang erfolgt, dur) den aud 
die benachbarte, zu Vereinigt Feld gehörige Grube St. Jakob, be- 
ziebentlich die Vereinigt Felder Gebäude überhaupt Störung und 
Schaden erlitten. Es iſt dann fchlieglid ein Abkommen getroffen 
worden, inhalt? deſſen dem Halsbrücker Vereinigt Feld die Benutzung 
der Münzbachwaſſer und der Altväter-Wafjerleitung für die Räder 
der auf der rechten Muldenfeite bauenden Grube St. Jakob unter 
gerviffen Bedingungen geſtattet wird, und e3 geht aus den Alten des 
weiteren bervor, Daß folhe Wafjerbenupung bei bejagten Rädern 
auch wirklich jtattgefunden bat; denn in einer Eingabe au3 1738 
beichweren jich die Gewerken von St. Anna und Altväter Fdgr., daß 
der, der Gewerkſchaft gebörige, jept bei Vereinigt Feld in Benugung 
jtcbene Waſſerlauf, in baulichem Wejen nicht erhalten werde, und 
daß. wenn derjelbe wieder in den Stand, wie jie, die vorbeiagten 
Bewerten, ibn ſ. 3. jurüdaelajfen, gejegt werden jollte, dies unter 
1000 Tir. nicht zu bewerfitelligen jein würde. 

Nachdem dann dus Halsbrücker Vereinigt Feld 1747 zum Er— 
lıogen gekommen war, it das daſelbſt benupt gewejene Rote Öraben- 
Waſſer frei geworden und nunmebr in dem vormaligen ©t. Georger 
Runitaraben, der zulegt noch dad Münzbachwaſſer muldentalaufwärts 
nech St. Georg gefübdrt batte und in teinem Fallen nunmehr ge— 
wendet wurde, dis an Die Altväter-Waſſerleitung und mit Dem 
Muͤnzbdachwaſſer wereint, mittel! jener nah dem Aunftihadht von 
St Anna und Altvater aeleiter und Dajelbit mit verfällt worden. 

1758 fam aber aud nurgenannte Brube zum Grligen und 
um 2.8 d Auvater Aquödukt auf lingere Zeit außer Benupu 
um eri ım Jedre 1767 leiten? Der Grube Staa Erbit, ewa 1 Silo 
nezer SuTving don fenem au’ Der vedten Wuldenfeite gelegen, für 
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Bajjeruberführungdzmwede wieder in Unipruch genommen zu werben. 
Anfang kamen hierbei bloß die diedfalld gemuteten Münzbachwafjer 
in Betradht; da indes das von felbigen getriebene Iſaaker Gezeug 
zur Winterdzeit infolge Abfrierend des Aufichlagd auf dem Aquädufte 
öfters abgefhügt werden mußte, jo wurde, behuf? Begegnung ſolchen 
Übeljtandes und daraus erwachſenden Nachteil für die Grube, von 
felbiger, wie ſ. 3. jeitend St. Anna und Altväter aud) noch, warme 
Stollnwaſſer mitführende® Rotes Grabenwaſſer Deigezogen und da- 
dur dem Abfrieren der Aufichläge auf dem Aquädult menigftens 
einigermaßen vorgebeugt. (BAU. Nr. 2110a, Bd. I ©. 54.) Und 
zwar jcheint Iſaak Erbit. von den 12 Rad Waſſer ded Roten Grabens 
anfängli 1 Rad, ſpäter 3 Rad erhalten und über den Aquädukt 
gerührt zıı haben. Aber 1795 jhüßte die nurgenannte Grube unter 
Berzicht auf die weitere Benußung des Aquädukts ebenfall3 ab und 
es fiel legtered nunmehr wieder ind Freie und zwar, um nie wieder 
auf und in Benußung genommen zu werden! Aber ed wurde in 
Hinblid auf die Möglichkeit, daß dad Bauwerk dereinit wieder zur 
Waſſerüberführung notig eriheinen könne, deffen Erhaltung be- 
fchlofien und demgemäß 1797 auch der 1 Elle 19 Zoll gegen Abend 
überhängende 9. Pfeiler durch Anbau eine Strebpfeilerd gegen den 
Einſturz bewahrt, wie died übrigens bereit? früher ſchon bezüglid) 
des 11. Pfeilerd dur Anbringung einer Verjtärfung an feiner 
Abendjeite Itattgefunden hatte. 

Auch wurde die Oberfläche des Aquädukts, nachdem die darauf 
ftehenden Spundjtüd: Pfeilerhen weggenommen, um einige Fuß ab— 
getragen und dann planiert. Aber fchon während der Benußung des 
Bauwerks hatte da3jelbe zu großen Ausbefjerungen Veranlajjung ge- 
geben; jo namentlih hat man 1751 den in eine ganz gefährliche 
Berjaflung geratenen 7. Bogen, durch welchen auf der rechten 
Muldenjeite die Freiberg — Meißner Straße hindurhführt, mit einem 
ftarfen Hilföbogen unterwölben und bald darauf auch den 6. Bogen 
in ähnlicher Weife gegen Niedergang ficheritellen müfjen. Nächitdem 
find im Jahre 1770 nad) den diesbezüglihen Angaben des Runit- 
meijter3, jpüteren Mafchinendireftord Mende, weitere größere, nament- 
lich den 5. Bogen und den 6. und 7. Pfeiler betreffende Reparaturen 
notwendigſterweiſe zu bewirken gewejen, und war ed in der Haupt- 
facye die Gnadengrofchenkaffe, welche die Koften diefer Reparatur- 
bauten, wie fih eine folde namentlid) auch 1832 wieder nötig 
machte, getragen hat. In neuejter Zeit, namentlich von 1883 ab, 
begannen aber die Audbefjerung bedürftigen Stellen ſich zu häufen; 
ein Umitand, der die Bedenken gegen die fernerweite Erhaltung des 
alten Bauwerk bedeutend vermehren mußte. 

Nachdem nun noch in leßtgenanntem Sabre auf Staatdunkojten 
eine größere Reparatur, namentlid) am 2. Bogen, welcher die alte 
Sreiberg— Meißner Straße auf der linfen Muldenſeite überjpannte, 
bewirkt worden war, auch Fleinere dergleichen fi in den Jahren 
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1887, 1889 und 1891 wieder notwendig gemacht Hatten, iſt in 
Hinblid auf die zunehmende Hinfälligfeit ded Bauwerks und auf die, 
deſſen bedenkliche Verfaſſung darlegenden Gutachten der Bauver⸗ 
ftändigen, bergbehördlicherfeitS die Niederlegung ded Aquädult3 Ende 
1892 beſchloſſen und dieſer Beſchluß, wie oben berichtet, im Sep⸗ 
tember 1893 durh K. S. Pioniere zur Ausführung gebracht worden. 


Großer Preisſturz des Eilberd. Einen Stoß, der einem 
Todesitoße nahefonımt, hat der Freiberger Bergbau durch den im 
Sahre 1893, anläßlich Einitellung der Silberprägungen in Indien 
erfolgten gewaltigen Sturz, des GSilberpreifes erlitten. Betrug nad) 
den Börjennotierungen diefer Preis in 1891 im Durchſchnitte od) 
132,29 Mark pr. kg, fo bezifferte er jich, nachdem fi) nun die 
Folgen jener Maßnahmen geltend gemacht, in 1894 über 47 Marl 
niedriger! Und wenn auch in den nächſten zwei Sahren Heine Preis: 
verbefjerungen wieder eintraten, fo hat fich alddann der weitere Rück⸗ 
gang des Silberpreifed in andauernder Weife und bis zu einem 
Kursſtande vollzogen, der während der Jahre 1894 bis 1900 im 
Durchſchnitte etwa 46°), deſſen entſprach, was da Silber vor Ein: 
führung der Goldwährung galt. Es war natürlich, daß bei folder 
Geftaltung des Silbermarktes die bereit? fehr geſpannte Lage ded 
Freiberger Bergbaus eine immer fchmwierigere und fritifchere wurde, 
und daß die baldige Aufgabe mancher noch anjehnliche Förderungen 
darbietenden Grube al3 eine nicht mehr hintanzuhaltende Maßnahme 
erfannt werden mußte. 


Betrieb3einftellung bei Junge Hohe Birke. Anfolge der 
immer bedenklicher merdenden Entwertung des Silberd gejtaltete ſich 
auch beim fisfaliihen Erzbergbau das Verhältnis der Einnahmen zu 
den Ausgaben immer ungünjtiger, die Beurteilung dieſes Bergbau? 
ftändifcherjeit3 immer abfälliger; und fo blieb unter folden Um: 
ftänden, nachdem bereit3 in 1890 mit Verminderung der Mannſchaft 
begonnen worden war, nichts übrig, als durch eine Beſchränkung des 
fraglichen Bergbau auf engere Grenzen nah Zunlichkeit eine Ab⸗ 
minderung der betreffenden Betriebszuſchüſſe herbeizuführen. Und 
zwar ijt hiermit, unter Verſchickung der Mannſchaft nad) Beſchert 
Glück, Mordgrube und Himmelfahrt, durd) die 1893 auf Grund 
minifterieller Verordnung vom 27. Dezember 1892, beziehentlich Bor: 
ſchlag der Oberdireftion erfolgte Einftellung des altbefannten Berg: 
gebäudes unge Hohe Birke der Anfang gemacht worden. (BAR. 
Nr. 6157 ©. 144.) 

Beſagte Grube, die in Hinblid auf die unterhalb von ihr im 
Münzbachtale gelegen gemwejene ehemalige Schmelzhütte bis in die 
neuere Zeit als „an der Münzbadhhütte” bezeichnet worden ift, bat 
bis zulegt bleiifche und kieſige Erze in reichlihen Mengen geliefert, 
und fie ift aufgegeben worden unter Zurädlafjung anjehnlicher Erz⸗ 
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mittel auf dem unge Hohe Birke Stehenden und dem Prophet 
Jonas Stebenden. 

Der Beichluß, die Birfe einzuftellen, it wohl durch den Umſtand 
erleichtert worden, daß infolge ded im Herbſte 1892 eingetretenen 
großen Waffermangel3 bereit3 am 10. November diejed Jahres Die 
Aufichläge für die Wafjerläulenmafchine weggenommen werden mußten 
und nunmehr Wafjeraufgang bis Rotſchönberger Stolln begann. Eine 
erneute Abgabe von Aufichlag an die Grube Hat alddann nicht mehr 
ftattgefunden. 

Nach Aufgabe der Grube ijt aldbald an Verwahrung der Schächte 
(des Hauptſchachtes, des Jonasſchachtes und des Krönerjchadhtes), in- 
gleihen des Theodorichachtes bei Friedrid) im NRammelöberge ver- 
fchritten worden. (Wie oben ©. 153 b.) 


Dad Markſcheiderweſen und die Stellung der Marf- 
ſcheider betr. Bis zum Eintritte des Allgem. Berggeſetzes vom 
16. Juni 1868 war die Stellung der Markicheider in Sachſen eine 
verjchiedene, je nachdem lebtere beim Erz- oder beim Kohlenbergbau 
tätig waren. Lebtere waren freie, felbitändige Gewerbtreibende, wo— 
zu indes bemerkt werden muß, daß große Werke, wie z. B. Zauckerode, 
Burgk, Planig, Erzgebirgifcher Verein, Zwickauer Vereinsglück u. a., 
eigene Werksmarkſcheider hatten, wie dies heute noch der Fall, und 
e3 haben dann foldye Markicheider, ingleichen diejenigen, welche, wie 
vielfach bei Heinen Gruben, zugleich die Betriebäleiter dafelbit abgaben 
beziehentlich noch abgeben, anſtatt zu den ©emerbtreibenden, zu den 
Bergwerksbeamten zu zählen. 


Betreffs der Verrichtung von Markicheiderarbeiten beim Kohlen— 
bergbau war die Verordnung der Minilterien de3 Innern und Der 
Finanzen vom 19. Juni 1850 (Gef.- u. V.O.-Bl. für dag Königreich 
Sadjen auf 1850 ©. 177 flg., auch Zwickauer Polizeiregulativ für 
den dajigen Steinfohlenbergbau von 1856 ©. 9 87) maßgebend. 

Beim Erzbergbau waren im Gegenſatze zum Kohlenbergbau die 
Marficyeider von alter her vom Staate angeitellte Perfonen, welche 
zum Bergamte reſſortierten und defjen Anweiſungen gemäß arbeiteten. 
Wirkliche Staat3diener waren aber nur folche, die in ordentlicher 
Beloldung ftanden. (Jahrbuch auf 1839 ©. 170 unter 3.) 


Bon früheren Freiberger Markſcheidern mögen hier nur Balthalar 
Rößler (der Erfinder des Hängefompaß) und Beyer, aus jpäterer 
Zeit Freiesleben und Ohlſchlägel genannt fein, und es wird nicht 
ſchwer fallen, bei einem Rüdblide auf die vergangenen Zeiten des 
Sreiberger Bergbaues zu erfennen, welche angejehene Stellung die 
dafigen Markicheider |. 3. eingenommen haben. 


In Freiberg waren die lebten dieſer Beamten Obermarkjcheider 
Zeichner und Markſcheider Steeger. Diejelben hatten wie ihre Vor- 
gänger feſtes Einkommen, indem ihnen neben dem Bezuge eines Kleinen 


— 3832 — 


firierten Gehalts in beftimmter Höhe Marficheidergebühren zufielen, 
wie ſolche nad) Maßgabe einer, mit dem Erjcheinen des Regalbergbau- 
gejeße3 erneuerten Bergamtlichen Gebührentare liquidiert und bei der 
bergamtlicyen Gebührenkaſſe vereinnahmt wurden. Solchergeſtalt be: 
zogen die ®enannten zuleßt ein reines Dienſteinkommen von 845 be- 
ziehentlitd 840 Zaler. Sie fteuerten zum Staatöpenjionsfonds und 
bezogen nad) Übertritt in den Ruheſtand als Staat3diener geſetzliche 
Benfion. 

Durch dad Negalbergbaugejeß vom 22. Mai 1851 wurde das 
Markicheiderweien, wie ſchon erwähnt, beim Erzbergbau feit früheiter 
Zeit Staatdanjtalt, als ſolche aufrecht erhalten (j. $ 85 des Geſetzes 
und S 61 der zugehörigen Ausführungsverordnung) und ebenjo ließ 
das Sächſiſche Gewerbegeſetz vom 15. Oktober 1861 dad Marficheider: 
wejen unberührt; es wurde des Markſcheiders überhaupt nicht ge- 
dacht; denn mit dem Ausſchluſſe des Bergbaus aus dem Madıır 
bereiche des Gewerbegeſetzes erachtete man aud) das einen integrierenden 
Teil jenes bildende Markſcheiderweſen ohne weiteres als einen in 
beſagtem Geſetze unberüdjichtigt zu bleibenden Segenitand. 

Durch daS Allgemeine Berggejeß find nun aber die Markſcheider 
beim Erzbergbau denen bein Kohlenbergbau gleichgeitellt worden, wie 
fid) die8 aus 8 61 des Geſetzes und 8 66 der zugehörigen Aus- 
führungsverordinung ergibt. 

Die die Markicheider und das Rißweſen betrejfenden Beſtim— 
mungen wurden durch dad Negulativ vom 3. Dezember 1868 mit 
zugehöriger Gebührentaxe befannt gegeben. Nach legterer hatte num: 
mehr bein fähliihen Bergbau die Berechnung und Bezahlung der 
markſcheideriſchen Arbeiten zu erfolgen, fofern etwas anderes zwilchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer fontraktlich nicht vereinbart var. 

Der vorberegten Veränderung der Stellung der Markſcheider 
beim Erzbergbau lag vor allem das Beitreben zugrunde, den Gruben: 
befigern nach allen Richtungen hin möglichite Selbitändigfeit einzu- 
räumen, und glaubte man im übrigen durch die Cinjegung eines 
mit Staatädienereigenfchaft bedachten Bergamtsmarkſcheiders 
wegen jtaatlicher Beanfjichtigung des Markicheider- und Rißweſens 
und Bejorgung der dem Bergamte obliegenden markicheideriichen 
Feſtſtellungen das Erforderliche vorgejehen zu haben. 

Die Marticheider find alfo nad dem Landesberggeſetze jelb- 
ftändine Gewerbtreibende; es haben aber ihre Arbeiten nur dann 
berogejeglih Gültigkeit, wenn die Werfertiger behördlich geprüft und 
vereidet find. 

Qu dem Landesberggejege kamen nun noch Beltimmungen der 
Gewerbeordnung für den norddeutfchen Bund beziehentlid) das Deutſche 
Neih, inhalt welcher der Markicheider augdrüdlich erwähnt und 
als ein Sewerbtreibender bezeichnet und behandelt wird; ein Umſtand. 
der gleichermaßen wie dad Allgemeine Berggejeb den Wegiall des 
obligatorifhen Charakters der Gebührentare erheifchte. 
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Wenn daher durch Königl. Sächſ. Verordnung vom 9. März 1893 
unter Aufhebung von S 25 der Verordnung, die Markicheider und 
das Rißweſen betreffend, vom 3. Dezember 1868 und der diejer Ver- 
ordnung unter :-: beigefügten Taxe eine neue ®ebührentare für 
die Markicheider befannt gegeben worden iſt, jo kann diefe neue Tare 
doch nur bezweden, für die freien Vereinbarungen zwifchen Gruben- 
befiger und Markſcheider eine Unterlage darzubieten, welche den 
billigen Ansprüchen der Markicheider in bezug auf die Höhe der ein- 
zelnen Säge bejjer Rechnung trägt, al$ wie dies bei der zeitherigen, 
vor 25 Jahren aufgeftellten Tare mit vielfach nicht mehr zeitgemäßen 
Süßen, der Fall war. 

Beſonders empfindlich wurden aber die Markicheider beim Erz 
bergbau durd ihren Ausſchluß vom Bergbauverbande betreff3 der 
Kranken-, Unfalle, Invalidität und Wlterdverfiherung betroffen. 
Wohl wäre für diejelben die Erhaltung aller aus jenen Berfiche- 
rungen erwachſenden Rechte und Vorteile durch die Anſtellung der 
Betreffenden als Reviermarkſcheider, ohne daß Died große 
Schwierigkeiten bereitet hätte, möglich geiwejen; es hat aber damals 
niemand an derartige, gewiß empfehlenswert geweſene Einrichtung 
rechtzeitig gedacht, und es vermochten auch fpätere Anjtrengungen der 
Betreffenden, jene Vorteile nachträglich noch zu erlangen, ob der fich 
hierbei darbietenden Schwierigkeiten nicht, zur Erreichung des Ziels 
zu führen. Bezüglich des in diefer Beziehung Gefchehenen gibt der 
Wahleſche Aufſatz: Neuerungen im Sächſiſchen Markſcheiderweſen, 
Jahrbuch auf 1893, nähere Auskunft, wie denn überhaupt dieſe Ab— 
handlung mit al® Unterlage für daS gedient hat, was in vorjtehendem 
in Angelegenheit der Markicheider verlautbart  ift. 

Bor dem Inkrafttreten des Regulativs vom 3. Dezember 1868 
galt in bezug auf die Bor- und Ausbildung der Markfcheider ins— 
bejondere daS oberbergamtliche Patent an die Bergämter vom 5. No- 
vember 1834 (Sahrbud) auf 1836, ©. 131). Hiernach war die dem 
Markicheiderajpiranten vom Bergamte aufzugebende Wrobearbeit fo 
zu wählen, daß von deren pünktlichen und richtigen Löſung wichtige 
Orubenausführungen, al® 3. B. die Angabe eines Durchichlags, eines 
Bohrlochs, eines Gefälles uſw. abhängen könnte Auch joll der 
Alpirant durch die Probeaufgabe Gelegenheit erhalten, durch Auf— 
nahme von Zagejituationen jeine Kenntniffe und Geſchicklichkeit auch 
in Dingen darzulegen, die nicht direkt zur Markſcheidekunſt gehören. 
Hierüber jind die Bergämter vom Oberbergamte mittel$ Patent? vom 
26. Februar 1834 angewieſen worden, vorbejagte Aſpiranten ſofort 
nad) ihrem Abgange von der Akademie den Herren Marficheidern 
zur praftiihen Vorbereitung für ihren Fünftigen Dienft zuzumeifen; 
auch ihnen, jomweit tunlich, Gelegenheit zur Ausführung jelbftändiger 
Markicheiderarbeiten, 3. B. auf Eigenlöhnergruben, zu geben. Im 
übrigen wurden ſchon lange vor dem Erlaſſe des Regulativs vom 
3. Dezember 1868 die Bergämter oberbergamtlicjerjeit3 angemiejen, 
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den Markicheiderafpiranten — außer dem durch das 1834er Patent 
vorgefehenen Probezug mit Konıpaß und Gradbogen — auch nnd 
eine, mit einem in der höheren Meßkunſt gebräuchlichen Snitrumente 
audzuführende Brobearbeit aufzugeben. (BAA.NL.1631 Bd. VIS. 221.) 

Die dad Markſcheider- und Rißweſen beim Kohlenbergbau be: 
treffende Verordnung vom 19. Juni 1850 verlangt, daß das be: 
treffende, von der Bergbehörde übrigens zu überwachende Rißweſen 
durch verpflichtete und verantwortlide Markicheider beforgt ıverde, 
und beſtimmt ferner folgendes: „Wollen Beſitzer von Stein und 
Braunfohlengruben die Grubenriffe durch ihre eigenen Beamten ans 
fertigen lafien, fo haben fie zuvor den Nachweis zu liefern, daß die 
betreffenden Beamten Hierzu befähigt jind. Zum Nachweis der Be: 
fähigung dient ein Zeugnis, welches vom Oberbergamte zu Freiberg 
auf Grund einer von diefer Behörde auf Unfuchen und gegen die 
Gebühr von 3 Tlr. zu veranftaltenden theoretifhen und praktiſchen 
Prüfung ausgeftellt it.“ 

Auf diefem Wege haben ſich zahlreiche Kohlenwerksbeamte die 
bebördlihde Anerkennung als „Berpflichtete Markicheider für den 
Kohlenbergbau* erworben und werden al3 ſolche im Jahrbuche 
erftmalig in dem auf das Sahr 1870 (©. 138) neben den Warf: 
ieidern für „Erz= und Kohlenbergbau” aufgeführt. Zu lepteren 
zählten zunächſt aber nur diejenigen Markicheider, die beim Erlaſſe 
des Ullgemeinen Berggejebed beim Erzbergbau bereit? al3 berganıt: 
lihe Markicheider in Stellung waren, und dann diejenigen, welche 
als Erjag für jene in Ddiefe Tätigkeit einrücdten (Choulant und 
Heudjler), wennſchon nach Maßgabe des, alle früheren, für dad Mark— 
iheider- und Rißweſen beim Erz und Sohlenbergbau erlafjenen Be- 
ftimmungen aufhebenden Regulativg vom 3. Dezember 1868, ohne 
Beamteneigenichaft, fondern als freie Gewerbtreibende nach Art der 
verpflichteten Tzeldmefler. Weiter erjcheinen in den Jahrbüchern als 
Markicheider für Erz- und Kohlenbergbau alle diejenigen, melde 
nad) den Ericheinen des 1868er Regulativs allen den in jelbigen 
verlautbarten, die Markicheider-Borbildung betreffenden Beitimmungen 
nachgekommen und von Bergamte geprüft und als Marficheider ver— 
pflichtet worden find. Anderswie kann feit 1869 die Markicheider- 
Qualifikation in Sachſen überhaupt nicht mehr erlangt werden; und 
überdie3 wird jeit Einführung der Diplomprüfung bei der Akademie 
(1872) verlangt, daß ſich der Markicheideraipirant, um zum Probe 
zuge zugelafien werden zu können, auch bejagter Prüfung mit gutem 
Erfolge unterworfen habe. 

Anfang der 90er Jahre hat man übrigend, wie noch bemerkt 
jein mag, davon abgeiehen, im Jahrbuche die wenigen noch vor- 
bandenen Kohlenwerksmarkſcheider als ſolche feparat aufzuführen, 
vielmehr e& vorgezogen, in dem betreffenden Verzeichniſſe alle „Ber- 
pflihteten Markſcheider“ unter diefer Überfchrift befannt zu geben. 
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A. M. * c 46 


. 142 


(N 


y 3.9. 3, 260 
‚St.U.X,XVIlb, 1 


UM. Ac 46 
[22 r.m 46,1 


t. A.x,XVIb, 1 
. 


Bemerkungen 


u 


(einschl. Sporer, 
Uhr: u. Büchfen: 
: macher). 


| 
| 
I 


| Hetzog Auguſtbrief 
für 32 Städte. 
Auch die Urſchrift 
der Meiſter vor— 
| Heyanzen: 


' ne U. ohne Jah— 
| re2zahl 


| Notariell beglau— 
bigt. 


„auff ein Jär langk 
zu vorſuchen“. 
(enth. Z. von 1549, 

60 u. 87). 


| 
| St. A. X, XVIIb,2 
b,1 3.0. aus d. Se 


' 1545, 49 od. ! 
"„ e⸗ 
| 
U. III, 8.159 | 





Auch E. und Brief 


St.A. X, XVIIb, 1 
| dazu. 


AM. Ac'a9, 5 
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Name Art der Urkunde Fundort Bemerkungen 


Tuhmader Meiſterbuch Id. M. Ac 49,1 ‚on 1545— 1710, 





(Wollweber) ‚ begonnen 1598. 
2 a St. A. X, XVIIb, 1 
Tuchſcherer J.O. von 154 A. — — Auch für andere 
und Scheren— Städte gültig. 
ſchleifer Verzeichnis. 1 ® (enthalten die 
Störer). 
Weihgerber J.O. von 1390 gedr. U. J. ©. 102 (fiehe Kürjchner). 
Binngteßer ”» „1570 A. A.M. Ac 53 
J St. A. X, XVIIb, 
Geſellenbriefe. 
Bäcker J. O. von 1548 A. St. A. X, XVIIb, 1 
Barettmacher „1576 . - . „Meiiter und Ge: 
1 ſellen naw ge— 
machte ordnung". 
Fleiſcher — „1489 
Gürtler ae“ „1563 P. A.M. Ac '30, 5 | (jtebe Meiiter!. 
Hutmader u 0.159 U |SLAX,XVIb,1 Beieil von Herzog 
orig. 
Kürſchner Artikel 1569 (bezieht ſich auf 
einen Artikel des 
Meijterbriefes). 
Reineweber 3 O. von 1490 P. JA.M. Ac 61 Brüderſchaftsord⸗ 
| gedr. M. F. A. 3, 258 nung. 
Lohgerber , 18355 A. St. A. X, XVIIb, 1 
Schloſſer ⸗⸗ „ 1534 ⸗⸗ ” ” 
Schlojfer, ”» ..1570° B e 5 
Sporer, Uhr: 
und Büdfen- 
mader 
Schneider ⸗⸗ ⸗⸗ 1523 e⸗ ” 
oder 1543 
Tiſchler J.O. von 1545 ” > 5 
Tudhfnappen | „ „1600 is . „ b,8 
| 


Einige andere Handwerksſachen, betreffend: 


Riemer, Befehle von 1595 St. A. X, XVlIb, 7 
Leineweber, verjchiedenes F „.b5 
Senſenſchmiede, verjchiedened „ „.b3 
TZuhmader, — a „.b2 
Zimmerleute, - # „.b4 
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Das gewerbliche Leben in Alt- Freiberg. 


Die alte freie Bergftadt Freiberg hat vielleicht die interefjantefte 
Geſchichte von allen Städten des Sachſenlandes. Nicht das Alter 
macht die Stadt bemerkenswert, fondern die äußerft fchnelle Entwid- 
lung. Raſch wächſt Freiberg zu einem Zentrum des wirtichaftlichen 
Lebens heran. Frühzeitig audgerüjtet mit eigenen Rechten und Pri— 
vilegien, wird die Stadt bald zu einer Macht im Lande Meißen. 

Tiefe Wälder bededten noch in der Mitte des 12. Kahrhundert3 
die Stätte de3 heutigen Yreiberge. Das Land war Neichdlehen und 
gehörte al? jolche3 dem Markgrafen Otto von Meißen, der 1162 das 
Klofter Altzelle gründete und es mit einen ausgedehnten Landbefik 
von 800 Hufen bedadte. Zu dem Kloſter gehörten aud) die drei 
Dörfer Tuttendorf, Ehriitianddorf und Berthelsdorf. Als dann in 
der Nähe diefer Dörfer Silbererze gefunden wurden, erwarb fie der 
Markgraf Otto vom Ktlofter gegen eine Entfchädigung wieder zurüd. 
Die Sage berichtet, daß gegen Ende des 12. Jahrhunderts Fuhrleute 
aus dem Harz, die Salz nad) Böhnen brachten, die erften Eilbererze 
in der Nähe von Chriſtiansdorf gefunden hätten. Aus Nliederjachjen 
jeien dann Bergleute eingewandert und hätten den Bergbau begründet. 
Die Erzählung hat große Wahricheinlichkeit für fich, denn der ältelte 
Stadtteil Freibergd hieß die Sächsſtadt, die civitas Saxonum, ſicherlich 
deöhalb, weil fid) hier die Bergleute aus Niederſachſen angefiedelt hatten. 

Aus dem Umftande, daß Ehriftiansdorf feit dem Jahre 1185 
nicht mehr urkundlich genannt wird, die andern beiden Dörfer noch 
heute beftehen, kann man fließen, daß dort, wo Chriftiansdorf gelegen 
war, Freiberg entitanden if. Das Gründungsjahr läßt ſich nicht mit 
Sicherheit feititellen. Die Chroniften geben verfchiedene Jahre an: 
1171, 1175 und 1185. Es iſt als bejtimmt anzunehmen, daß 
Sreiberg in den 80er Fahren de3 12. Jahrhunderts gegründet worden 
ift. Urkundlich wird die Stadt (Wriberch, Vriberc) erft 1221 genannt. ! 

Welch’ rafche Entwidlung Freiberg genommen haben muß, er= 
bellt au3 der Tatſache, daß es 1225, aljo etwa 40 Jahre nad) der 
Gründung, bereit3 5 Pfarrkirchen und Kirchſpiele befaß, genau fo viel 
wie heute. Dieſe großartige Entwidlung verdankt Freiberg in eriter 
Linie dem Bergbau. Es lag im Intereſſe ded Landesherrn, eine 
möglichſt große Zahl von Anjiedlern berbeizuziehen, denn je mehr 
der Bergbau blühte, deito größer waren feine Einnahmen. Daher 
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Die Handwerferorganifation 
in Sreiberg i. Sa. 
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. 


Von 


Dr. phil. Franz Schulze 
Direktor der Handeld- und Gemwerbefchule. 
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Inhalt. 


.Literatur⸗- und Quellennachweis. 
2. Das gewerbliche Leben in Alt⸗Freiberg. 


Gründung und wirtſchaftliche Entwicklung — Einfluß des Bergbaus — 
Privilegien — Niederlagsrecht und Wegezwang — Handel und Ver— 
kehrswege — Störung des Handels durch die „Kreuziger“ — Verzollung 
— Markterkehr — Straßen und Plätze des wirtſchaftlichen Verkehrs 
— Krambuden, Schuhhaus, Kaufhaus, Fleiſchbänke, Gerbehaus — 
Badeſtuben — Wirtshäuſer (Weinhaus, Trinkſtube und Trinkſtuben- 
ordnung) — Einige alte Gewerbe. 


. Allgemeine Geſchichte der Innungen. 


Die Innungen des 13., 14., 15. und 16. Jahrhunderts mit kurzem 
Ausblid auf das 17. Jahrhundert — Das Zunftbuch — Terminologie 
— Gründe für die Erridtung von Innungen — Stärleverhältniie — 
Wirtſchaftliche Lage der Innungen. 


. Berfaffung der Innungen. 


Zunfthoheit — Zunftzwang — Gemeinfame Innungen — Innungs— 
verbände und Geltungsbereich — Organe der Zunft — Zunitgericts: 
barkeit — Bedingungen der Mitgliedfhaft — Lehrlings- und Se: 
fellenivejen. 


.Wirtſchaftliche Maknahmen der Schr 


Beitimmungen über die Beichaffenheit der Erzeugniſſe — Sicherheit‘ 
maßnahmen für die Herjtelung guter Waren: Aufficht, Zeichnung 
der Fabrikate, Meifterzeihen — Der Wettbewerb gegen Fremde und 
edle (Arbeitskräfte, Arbeit3vermittlung, Arbeitsbeſchaffung, 

erfaufdmenge, =zeit und Verkaufsſtätten, Arbeitsſtätten und Pro— 
duktion) — Genoſſenſchaftliche Beitrebungen beim Einkauf, beim Er: 
werb von Grundbejig und Verkaufsſtänden, bei Sicherung guter und 
billiger Rohſtoffe — Lohn, Belöftigung, Kündigung und Arbeitszeit 
— Fürjorgebejtimmungen -- Sandiwerfötämpfe. 


.Nichtwirtſchaftliche Maknahmen der Zünfte. 


Neligiöjed Neben — Geſelligkeit — Das erzieheriſche Moment. 


. Geiellenverbände. 


Die Sejellenbriefe des 15. und 16. Jahrhunderts — Beranlajiung zur 
Gründung der Geſellenſchaft — Verhältnis zwifchen Meijter- und Ge: 
fellenjchaft — Gerichtsbarkeit und Strafen — Yufnahmebedingungen 
— Arbeitöverhältnijie (Lohn, Kündigung) — Sozialpolitiſche Be 
ftimmungen — Finanzielles — Berhaltungsmaßregeln — Stärke: 
verhältniije. 


. Innungen und Stadtgemeinde. 


Die Vereidigung der Handwerksmeiſter — Die Stadt ala Schied* 
richter (Lohn- und Preistaren, Beſchwerden) — „Ratswillküren“ — 
Die Handwerker im Dienjte der Stadt (Kriegsdienite, Büchfenjhügen, 
Sicherheitd: und Feuerlöſchdienſt) — Handwerker ald Ratsmitglieder. 


eaulae: Die DONDIDELIELDEGRIHIANON in Freherg 3 





Literatur. 


A. Allgemeine Literatur. 


von Below, Die Entjtehfung des Handwerks in Deutichland. Zeitjchrift für 
Sozial: und Wirtihaftsgefhichtee Band 5. 

Tettmering, Beiträge zur älteren Zunftgefchicdhte der Stadt Straßburg. 
Berlin 1903. (Hiltorifche Studien von Ebering, Heft 40.) 

seht, Die Gewerbe der Stadt Zürich im Mittelalter. Freiburg i. Br. 1909. 

Gothein, Wirtjchaft2gefhichte des Schwarzwalded. I. Straßburg 1892. 


Hartmann, Geſchichte der Handiwerferverbände der Stadt Hildesheim im 
Mittelalter. 1905. 


H üllmann, Geſchichte des Urſprungs der Stände in Deutſchland. 1830. 
Keutgen, Ämter und Zünfte. Zur Entſtehung des Zunftweſens. 1903. 
Köhler, Die Anfänge des Handwerks in Lübeck. Berlin 1903. 


Krumbholtz, Die Gewerbe der Stadt Münſter bis zum Sn 1661. (Rubli- 
fation a. d. Kal. Preuß. a Bd. 70.) 1898. 


von Loeſch, Die Kölner Zunfturlunden. 2 Bände. 1907. 
Lüntzel, Gefhichte der Diözeje der Stadt Hildesheim. 1858. 


Philippi, Die san Gilden des Mittelalters. Preuß. Jahrbücher 
Band 69. 1892. 


Schanz, Zur Geichichte der deutſchen Sejellenverbände im Mittelalter. 1876. 
Siegl, Die Egerer Zunftordnungen. Prag 1909. 

Stahl, Das deutfche Handwerk. Breslau 1874. 

Stieda-Mettig, Schragen der Gilden und Ämter der Etadt Riga. 1896. 


Tudermann, Pie Gewerbe der Stadt Hildesheim bis zur Mitte des 15. Jahr: 
hunderi?. 1906. 


Die entfprechenden Artikel im H. W. d. St. W. und im W. d. Vlksw. von Eliter. 


B. Rotalliteratur. 


Urfundenbud der Stadt Seeiberg i. Sa. von Dr. Hubert Ermifd. 
Band I, 11, II. 1883—1891. (Codex diplomaticus Saxoniae Regiae. 
12., 13. u. 14. Band.) 


(Anm. Das Urkundenbud) fabt alle frühereren Gejchichtäfchreiber, wie 
irſchvogel, Laur. Fleifcher, Fabricius, Ulrich Groß, Georg Agricola, Möller, 
Klotzſch, Benfeler, Wiliſch, zuſammen.) 

Möller, Dr. Andreas, Theatrum Freibergense Chronicum, Bejchreibung der 
alten löblichen "Berg: Haupt= Stadt Freyberg in Meipen ulm. 1653. 
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Freybergiſche Annales oder Geſchichts-Recitationen durch einen guten 
Freund am Tag gegeben zum lieben Nauen Jahre, dem günſtigen 
Leſer, Nebſt allen von Gott erbethen glüdlichen Wohlergehen. 1708. 
(A.M. A.a. 2.) 


Aus den Mitteilungen des Freiberger Altertumspereins 
(M. F. A.): 
Heft 2, Freiberger Trinkſtubenordnung. 
„ 3, Freiberg im 14. und 19. Jahrhundert. — Kalandbrüderſchaften. 
„ 4, Bevölkerungszahl Freibergs in den legten 3 Zahrhunderten. (Dr. 
Michaelis.) 
„ 6, Freiberg zur Zeit Heinrichs des Erlauchten. 1221—1288. (Hingſt. 
„ 9, Alte Freiberger Ratsordnungen. 
„12, Kleine Chronik von Freiberg. (Gerlad).) 
„17, Zur Geſchichte der Malerinnung zu Freiberg. (Dr. Wernide.) 
„20, Die jählifhen Kleiderordnungen, insbefondere Freiberg betreitend. 
GBartſch.) ; 


„22, Handwerföbräude früherer Jahrhunderte in Freiberg: Das Lehr: 
lingswejen. (Knebel.) 

„23, Desgl.: Der Gejellenitand. (Snebel.) 

„ 25, Das Freiberger Bier und Freibergs Brau- und Schanfnahrung jeit 
den ältejten Zeiten. (Richter.) 

„26, Handwerksbräuche ufw.: Der Meijtergrad. (Knebel.) 


„ 34, Künftler und Gewerken der Bau- und Bildhauerkunft in Freiberg 
jowie deren Werke. (Snebel.) 

„ 87, Über die alte $reiberger Berg-finapp- und Brüderſchaft. (Wappler.' 

„839, Rot-, Zinn und Ölodengießer Freibergs. (Knebel.) 

„40. Die alten Freiberger Badftuben und ihre Bader. (Knebel.) 

„41, Alt-Freiberg im Dunkel der Naht. (Knebel.) — „Fuer — Fuer“. 
Helle.) — Freiberger Goldſchmiedekunſt. (Knebel.) 

„43, Die Freiberger Kupferſchmiede. — Pie Zarworchten, Platener oder 
Panzermacher. (Knebel. 


44/45, Das Münzbachtal I und II. — Die Gewerken der Schmiedehand: 
werfe. (Knebel.) 


= 
- 


C. Quellen. 


Vorbemerkung: Die Quellen entjtammen dem Urkundenbud) (U. :, 
dem ftädtifchen Archiv (St. A.) wo nıan augenblidlidh die Handwerksſachen 
nad) den Handwerfen ordnet, und der Bibliothek des Freiberger Altertums- 
vereins im Altertumsmuſeum (U.M.). Ich Habe die Fundſtellen mit an: 
geführt, um die Zitierungen in der Abhandlung felbit auf dad Mindeitmar 

eihränfen zu fünnen. Erklärung der Abkürzungen: J.O. — Innungsord 
nung, P. — Pergamenturfunde, A. — Abſchrift, E. — Entwurf, vom Hand 
werk eingereicht, 3. — Zufäge, einzelne Artifel, gedr. — gedrudt. 

Im jtädtifchen Archiv befinden ſich die Handwerksſachen Abteilung A.a.X, 
Sektion XVIIb == X, XVIIb. Die unter St. A. X, XVIIb, 1 aufgeführten Ord 
nungen entjtammen einer alten Sammlung „Allerhand Innungs-Ordnungen“ 
mit der Jahreszahl 1540. 
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Name 


Art der Urkunden 
ee 


t 





Bäder J. O. vor 1300 
„von 1541 
8 1549, 1571 
Kader DO. von 1530 
Narettmacher | 5 „ 1576 
Seutler "„  „. 1539 
| Aufdingbud) 
Sergihmiede J. O. von 1560 
Böttcher | „ um 1450 
:Aender) | „von 1583 
Beichluß betr. 
Meiſterrecht 
Vuchbinder J. O. von 1577 
3. von 1582 
| 3 Artikel) 
Gidesjammlung 
Fleiſcher J.O. vor 1300 
1 Artikel 
„ bon 1550 
| Befneefri 
| 
serber 13.0. von 1554 
ſ. g. Schuiter) ; 3. von 1555, 80 
| und 83 


Wemwand- 
Ihneider 
Mlafer 


"oldjchmiede 


Wirrtler 


Duf und Waf- 


fenſchmiede 
Hutmacher 


Gerberakten l, II, 
III 


| Kidesformel der 
(Serbermeiiter 
3.0. um 1300 


| 
| „. von 1594 
Einmutt-Buch 
J.O. um 1466 
„ bon 1545 
1570 
1563 


= 
- 
= 
= 


„vn 1477 
1568 
1542 
1534 
1544 


) 
J 
er 
| 





| Befehl Herzogs 








| Morig von 1549 | 


gedr. 
U. 


geh. 


Fundort Bemerkungen 
a. II, ©.138 
'St.W.X,XVIIb,1 Dazu 2 E. v. 1540. 


| ” 2 


AM. Ac 25,1 
25, 3 
St. X, XVIIb, 1 
U. III, —— 
‚St. A. X, XVIIb, 1 


Von 1578 an. 





Ohne Datum, ans 
| | rn Hälfte 
| d. 16. Jahrh. 

Auch in der Lade 
A.M. Ac 24 | der Buchbd. vor- 
I_ handen. 

St. A. X, XVIIb, 1 
u. 11, ©. 141 Ä 


Sa. X,XVIIb, 1 


Chne Datum, 





„ ” 16. Jahrh. 
2 E 5 Städte an d. Lan⸗ 
desfüriten, betr. 
Fleiſchteuerung. 
AM. Auch in den Ger: 
berakten. 
„ Ac 37,1 18. Jahrh. 
UN ©. 145 
| 
UM Ac 28,15 | 
nn ‚13| 
u. u, &.167 . 


‚&.W.X, XVIIb, 1 Nebſt Enmurn 
69. 


Ar M. Ac '30, 5 Handelt "alt nur 
| von den Bejellen. 

‚St. A. X, XVIIb, 1 

Stu. X, xVIIb, 1 1534 Herzog 

- Heinrichbrief 

| 1544 Herzog 
AM. Ac 31,1! Morigbrief 

| | (beide ſtimmen 

überein). 

St. A. X, XVIIb, 1 An die Städte 

| Leipzig, Ofchag, 

| : Torgau. 
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— nn 


| 
Nanıc | Art der Urkunden | Fundort Bemerkungen 











Kaufleute | 
ſ. Gewandſchn. | | 
Randelgießer | | 
j. Zinngießer | | | 
Kürſchner J. O. von 1390 gedr. U. III, ©.102 | 
ſ. a. Weißgerber „ 1579, P. A.M. Ac 85,1 

| 


3.0. von 152 : WM. St.A. X, XVII, ı 
Be 755 " 
Kramer ie a 1288 > ec r | Überiegung der in 
| teiniſch. Urichrift, 
| Urkunde v. Sen 
' rich d. Erlauchten. 











„ nad) 1300 gedr. ‚Il, ©. 145 
Leineweber „ bon 1484 | uU. II, S. 169 u. gibt 1468 b: 
| | St.U.X,XVIIb, 1: 1486 an. 
„ 1508| „ 2 „ | Herzog Heinrid 
| | brief. 
3. über Meijter- | ! 
ſtücke | | | 
‚3.0. des Chur— | | Ohne Datum. 
| —— Sachſen | ſicher 16. Nah: 
Maurer und '%.0. von 1550 | verbeſſ. oo N | 
Zteinmeßen ' Ei 
. „1545 | verbeji. ' Jahreszahl des 
E. Umſchlages. 
Meſſerſchmiede J.O. Anfang des gedr. u Il, S. 161 U. gibt 1390 an 
| 15. Jahrh. | 
J. O. von 140° , J * S. 162 
„nn 141: Wu l. X, XVIIb, 1 
Tom 1548 |, P n Bezieht ih au! 
| ' 12 Städte. 
lange od. kurze ;J.0. von 1559 . €. — Jahreszahl iſt Ic" 
nebſt 4 Artikeln | geſtellt nadı 
| MEN 23 + 
„lange“ M. J.O. von 1562 —— 
d. Mitr. | 
Nadler 5 „1379 | A. J 
Riemer Ber „ 1548 P. u. A. M. Ac 4, 1 
| A. St. A. X, xvũb, 1 
»„ » 1570 8 :CM. Ac 40,2 
A. | St A. X, XVIIb, 1 
Sattler 38. von 1571 ı J 
verb. E. «eh 5 Thne Tatım, 
| | jpäter wie 1571 
Seiler ' „von 1520 | " oe J | 
Beihl. v. 1i4n | ana 
Senjen: 3.0. von 1465 gedr. U.'III, ©. 166 
ſchmiede A. St. A. X, XVIIb, 1 Mit einem 3: 


ohne Datum 
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Name 


Schmiede 


u. Harniſch⸗ 


macher 
Schloſſer 


Schneider 


Schuſter und 
Gerber 


Schuſter 


Steinmetzen 
ſ. Maurer 
Stellmacher 


und Wagner 


Taſchner 
Tiſchler 
Töpfer 


Tuchmacher 
Wollweber) 








| Art der Urkunden 


gedr. 


3.0. von 1380 | 


aa | A. 
7166| „ 
an 7 


3.0. von Anfang : gedr. 
des 14. Jahr. | 

J. O. von 1522, A. 
;ı 23. von 1549 
J. C. von 1558 „ 
J. Art. von 1573| „ 
| (3 Urt.) | 
Streit mit Naun- 
. dorf 77 








8 


'3.0. von 1294 | gedr. 
| „10 | „ 
| u 
ir ——— 
3. von 1541 u. 49 gedr. 
3.0. von 1560 E. 

F „1579 P. 


1554 
3. von 1571 u. 73 


‚3.2. von 1596 u. 





„ „ 185 s 
bis 1552 

J.C. von 1545 2 
2 156% i 
" „1542, a 


3. von 1550 
3.2. von 1350 
bis 1379 
3.C. von 1556 u. 


neßt, 


a „ 15% m 
= „15% P. 


3. von 15%6 u. 90 





— m. 


Fundort 





Bemerkungen 


} 
U. 11, S. 160 | 


StA. x, XVIIb, 1 


” 5 „ 





einschl. Sporer, 

! Uhr- u. Büchſen 
macher). 

U. III, S. 143 


St.A. Xx, XVIb, 1 


[44 ” 


Herzog Auguſthuteß 


für 39 tue 
w — Auch Die Urſchrlft 
der Meliſter mon 
handen. 


u. Il, z. 142 Im I. ohne Jah 
| ' resgahl 
Ss. 


UM. Ac A 


St. A. x, XVllIb, 
Mi. F. A. 3, 260 
Szt. A. X, XVIIh, I „auffeln Jir langt 
au vorſuchen“ 
enth. mon 19, 
60 u. *7. 


Noilarlell heglan 
ut. 


A. M. Ac At 
„ u 461, 1 
St. A. X, XVIIb,. 
b,I XL aus. . 


| 1549, AV DD, ın). 


Ev 


” “# 
“ 0 
” [U 


U. III, =. 15% 


zt. 4 X, XVIIb, 1 Aud E. und Brief 
dazu. 


WW. AC4: 
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Name Art der Urkunden Fundort Bemerkungen 
Tuchmacher Meiſterbuch A.M. Ac 49,1 Von 1545- 1710, 
(Wollweber) | begonnen 1598. 
2 Beichwerbdebriefe St. A. X, XVIIb, 1 

Tuchſcherer J.O. von 1549 A. F 
und Scheren— Städte a 
ichleifer Berzeichnis, — J (enthalten die 
Störer). 
Weißgerber J.O. von 1390 U. I. ©. 102 (ſehe Kürjchneri. 
Zinngießer „„„1370 A.M. Ac 53 | 
St. A. X, XVliIb, I 
®efellenbriefe. 
Bäder |3.0. von 1548 | U. St. A. X, XVII, 1 
Barettmader „_n. 1576 R ” e „Meiſter und Ge: 
| jelen nam ge 
' ; machte ordnung”. 
Fleiſcher 1489 
Gürtler „15633. A.M. Ac '30, > (ſiehe Meiſter:. 
Hutmacher » 18349 U. ESt. A. X, XVIlb, 1! Befehl von Herzog 
Morip. 
Kürſchner Artikel 1569 (bezieht ſich auf 
einen Artikel des 
Meijterbriefes). 


Qeineweber De von 1490 PB. UM. Ac 61 Brüderfchaftsord: 
gedr. |M.F.U. 3, 258 nung. 
A. X, X 








Lohgerber ,13555 A. St. A. X, XVIIb, 1 
Schloſſer „ 134 — 
Schloſſer, ⸗⸗ 1570 " " " 
Sporer, Uhr: 
und Büchſen— | 
mader 
Schneider „1523 r r e 
oder 1548 
Tifchler J.O. von 1545 | P ö r 
Tudhfnappen ”„ „1600 | 


+» 


Einige andere Handwerksſachen, betreffend: 


Riemer, Befehle von 1595 St. A. X, XVlIb, 7 
Leineweber, verſchiedenes „.b59 
Senſenſchmiede, verjchiedenes „ „.b8 
Zudmader, : ö „ b2 
Ztimmerleute, .. " „.b4 


Schulze: Die Handiwerterorgantfation in Freiberg 9 


Das gewerbliche Leben in Alt- Freiberg. 


Die alte freie Bergftadt Freiberg hat vielleicht die interefjantejte 
Geſchichte von allen Städten des Sachſenlandes. Nicht das Alter 
madıt die Stadt bemerkenswert, jondern die äußerft fchnelle Entwick— 
fung. Raſch wählt Freiberg zu einem Yentrum des wirtichaftlichen 
Leben? heran. Frühzeitig ausgerüſtet mit eigenen Rechten und Pri— 
vilegien, wird die Stadt bald zu einer Macht im Lande Meißen. 

Tiefe Wälder bededten nod) in der Mitte des 12. Jahrhunderts 
die Stätte des heutigen Freibergs. Das Land war Reichslehen und 
gehörte als jolhe3 dem Markgrafen Otto von Meißen, der 1162 das 
Klofter Altzelle gründete und es mit einem ausgedehnten Landbeſitz 
von 800 Hufen bedachte. Zu dem Kloſter gehörten auch die drei 
Dörfer Tuttendorf, Chriftiansdorf und Berthelädorf. Als dann in 
der Nähe diefer Dörfer Silbererze gefunden wurden, eriwarb fie der 
Markgraf Otto vom Kloſter gegen eine Entihädigung wieder zurüd. 
Die Sage berichtet, daß gegen Ende des 12. Jahrhunderts Fuhrleute 
aus dem Harz, die Salz nad) Böhnen bradten, die erſten Silbererze 
in der Nähe von Chriftiansdorf gefunden hätten. Aus Niederjachfen 
jeien dann Bergleute eingewandert und hätten den Bergbau begründet. 
Die Erzählung hat große Wahrfcheinlichkeit für fich, denn der ältefte 
Stadtteil Freibergs hieß die Sächsſtadt, die civitas Saxonum, Jidherlich 
deshalb, weil fid) hier die Bergleute aus Niederſachſen angefiedelt hatten. 

Aus dem Umſtande, daß Chriftiansdorf feit dem Sahre 1185 
nicht mehr urkundlich genannt wird, die andern beiden Dörfer nod) 
heute beftehen, kann man fchließen, daß dort, wo Ehriftiansdorf gelegen 
war, ?sreiberg entitanden if. Das Gründungsjahr läßt ſich nicht mit 
Sicherheit feſtſtellen. Die Chroniften geben verschiedene Jahre an: 
1171, 1175 und 1185. Es ift als bejtimmt anzunehmen, daß 
Freiberg in den 80er Jahren des 12. Jahrhundert3 gegründet worden 
ift. Urkundlicd wird die Stadt (Wriberch, Vriberc) erit 1221 genannt. ! 

Welch' rafche Entwidlung Freiberg genommen haben muß, er= 
bellt aus der Tatſache, daß ed 1225, aljo etwa 40 Jahre nad) der 
Gründung, bereit3 5 Pfarrfirhen und Kirchſpiele befaß, genau fo viel 
wie heute. Diefe großartige Entwidlung verdankt Freiberg in eriter 
Linie dem Bergbau. Es lag im Intereſſe des Landedherrn, eine 
möglichft große Zahl von Unfiedlern herbeizuziehen, denn je mehr 
der Bergbau blühte, dejto größer waren feine Einnahmen. Daher 
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Nie ım Berghau Serterderen Trerde, fertıgten Arte, Biden, Scharieln 
sm. Die Ze.tir tztriziertsn die toren Zaue für Tie Förderwagen, 
die Kemer tteuten Strange und Zielzeig aus Veder ber, das wiederum 
von den Gerbern gelieiert wurde. Tie Goldichmiede maren anfang? 
datnit beircut, De Silberproben vorzunehmen. Gerade die Zeit von 
ter Samdung der Stadt biz zum Tode Heinrichs des Erlauchten 
'12==. gebört zu den Glanzzeiten des ;zreiberger Bergbaus. Wübe- 
[05 wurde das Erz, das in ſeltener Reinheit vorfam, im Tagbau 
eter dit unter Der Erde gewonnen. Nur durch Die glänzende 
Entwicklung des Bergbaus läßt ſich das jchnelle Aufblühen der Stadt 
erflären. Mit ter Zunahme der Bevölferung harten auch alle jenen 
Handwerke einen Aufſchwung zu verzeichnen, die für den Qebenzbe- 
darf arbeiteten, Schuhmacher, Schneider, Raufleute (Kramer), Fleischer, 
Bäcker ujm. So ging mit dem Aufblühen des Bergbaus 
eine Entmwidlung des Handwerks Hand in Hand. 

Dieſe Entwidiung des wirtſchaftlichen Lebens vermochten jelbit 
Kämpie, die die Stadt zu beitehen hatte, nicht zu hindern.“ infolge 
des reihen Ertrages des Bergbaus war Freiberg durch Überfülle be- 
droht, beionders von Böhmen her. No im 16. Kahrhundert (1546) 
rüjteten ji) die ;zreiberger Bürger gegen einen drohenden böhmijchen 
Überfall und bejegten die Stadtniauern.” Schon Otto der Reiche ging 
Ende des 12. Jahrhunderts daran, die Stadt mit einer Mauer zu 
umgeben und eine Burg „Freiheitsſtein“, jpäter Freudenſtein genannt, 
zu bauen.? 

Freiberg jtand von jeher in der unit der Landesherren. Seine 
Bürger genofjen eine Reihe von Privilegien, die für die Entwid- 
fung der Stadt von großer Bedeutung geweſen find. Seit 1255 
hatte Freiberg eine eigene Gerichtöbarfeit, die 1294 zu einer landed: 
herrlichen Gerichtsbarkeit dur) Markgraf Friedricy erweitert wurde.“ 
1253 befreite Markgraf Heinrid) die Stadt von der Entrichtung des 
parvum jus forense, einer Art Standgeld oder Marktzoll für die 


) So mußte Markgraf Dietrih mit Hilfe ber ihm treu gebliebenen 
ssreiberger die Stadt 1198 von den Saiferlichen befreien. 1304 gelangte 
Ssreiberg wieder in den Beſitz des deutſchen Kalſers Albrecht von Diterreid. 
1807 nahm Markgraf Friedrich der Freudige die Stadt im Sturm. MM. 
Heft 1, 67. ®) Venfeler 107. *) Cod. dipl. II, 12, 38. 
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Kleinhändler.” Derielbe Herricher ichenfte der Stadt unter dem 
7. Mai 1263 einen vierzebntägigen Markt, der am Tage nad) Jakobi 
beginnen follte”. Er verlieh ihnen alle Gerechtigkeit (Berechtigung) 
und Nußbarfeit, jo andere Städte jemals gebabt und noch haben, 
wie der Chroniſt Möller I, 165 erzäblt. 1365 wurde der vierzehn— 
tägige Markt im zwei achttägige umgewandelt, von denen einer au 
Jakobi, der andere zu Martini abgehalten wurde. 1509 wurde der 
Safobimarft von Herzog Georg auf den Margaretentag verlent.* 
Bei der neuen Bejtätigung des Marktes im Jahre 19365 befreite 
Markgraf Friedrich der Strenge die Stadt während der nächiten 
zwei Sabre von jeglihem Marktzind.! Wenn Freiberg jo feine 
eigenen Märkte erhielt, waren die Yandesherren außerdem bemübt, fie 
zu erhalten und zu fördern, indem fie dafür jorgten, daß in ber 
Bannmeile der Stadt feine andern entjtanden, wie z. B. Yandaraf 
Friedrich 1430.° 1266 entihied Markgraf Heinric einen Streit 
der Stadt Freiberg mit Dippoldiswalde wegen ded Bierausjchanf® 
fo, dab auf allen Bergwerfen nur sreiberger Bier verfauft werden 
follte und daß alle übrigen Lebensbedürfnifje aus Freiberg zu beziehen 
ſeien.“ Am 23. Auguft 1291 verlieh Landgraf Albrecht den Bürgern 
von Freiberg Zollfreiheit für den Handelöverfehr” und einige Tage 
Darauf jchenfte er ihnen Zoll und Geleitsfreiheit.“ Die Waren der 
Freiberger durften im ganzen Lande zollfrei pajjieren. Denſelben 
Vorzug hatten auch alle Waren, die von Freiberg aus meitergeführt 
wurden.” 1466 wurden die Zollfreiheit der Waren und die Geleits— 
freiheit der Bürger ausdrüdlich nochmals bejtätigt."° 

Für den Handel Freibergs war e3 don größter Wichtigfeit, daß 
Marfgraf sriedrih 1313 den Wegezwang einführte.'" Gr ordnete 
an, daß alle Wagen nach Böhmen ihren Weg über Freiberg zu 
nehmen hätten. Auch das Niederlagsreht (Stapelrecht) wurde in 
dierer Urkunde beſtätigt. Der Chronist Möller berichtet hierüber, 
dag das „uralte“ Privilegium der Stadt beftatigt worden jei, daß 
die böhmiihe Fuhre durch Freiberg gehen umd daß dort nadı altem 
Brauch „drei Sonnenſchein“ Niederlage gehalten werden ſollte. 
Wenn Möller das Wort „uralt“ gebraucht, ſo muß angenommen 
werden, daß Freiberg ſchon im 13. Jahrhundert mit Wegezwang und 
Niederlagsrecht bevorrerhtet mar, denn er fügt moch binzu, Daß Die 
Freiberger Bürger ſolche Brivilegien ſeit langer Zeit gehabt hätten. 
pater Yuchtent die Kauftſente Den Bzegezwang dadurch zu umgehen, 
daß me ihre Waren amt Immenem her Sanda und Frauenſtein am 
Freiberg vorbei führten  Peähnfh ſetzten die Freiberger 1468 69 am 
den Landesfürſten eine Jroße „fnnethriit anf und baten, dieſe Um— 
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gehungen des Wegezwangs zu verbieten, da die Fuhrleute jpäter jchmwer- 
lid) von dem einmal angenommenen Wege wieder abzubringen jeien. 
Sie Hagten den Marjchall von Gera an, der gedroht habe, den Frei: 
bergern würden Wegezwang und Niederlagsrecht, welche Rechte fie doch 
von alter3 her gehabt hätten, entzogen werden. 

Freiberg erhielt um die Mitte des 15. Sahrhundert? in Dresden 
einen Konkurrenten. Dresden hatte vom Kurfürſten Friedrih auch 
ein Niederlagdrecht erhalten und fuchte nun die Waren nad dorthin 
abzuziehen. Aber Freiberg mar noch zu mädtig, und es wellte 
Dresden nicht gelingen, den Handel an ſich zu bringen. Da befahl 
der Kurfürſt dem Vogt zu Freiberg furzer Hand, dal; er die Güter, 
die in Freiberg ankämen und fich der Dresdner Niederlage nicht 
unterworfen hätten, bejchlagnahmen ſollte. Die Freiberger Bürgern 
gehörigen und als folche fenntlich gemachten Waren unterlagen jedod) 
dem Dresdner Niederlagsrecht nicht.” Diefer Befehl jcheint aber 
nicht den gewünſchten Erfolg gezeitigt zu haben, denn ſchon im 
folgenden Jahre (1457) warnte der Kurfürſt Vogt und Rat der 
Stadt Freiberg ernftli davor, die Dresdner Niederlage zu ſchädigen.“ 


Das Niederlagsrecht Freibergs muß tatſächlich vor 1466 einige 
Zeit geruht haben. Auf dem Städtetage zu Weimar bejchlofjen 
Kurfürſt Ernit, die Herzöge Albredt und Wilhelm am 20. Dat 1466 
unter anderem, daß man fagen ſolle von Freiberg: „fie mogenn die 
npdirlage Die onn widdir anrichtenn durd ſych und andir kawffluthe 
bie onn nedirlegen, daz ſal on nymant weherenn, als daz vor aldir 
geweit ift“.* And im Oftober desfelben Jahres beitätigte Herzog 
Wilhelın den Freibergern feierlidhjt alle ihre Privilegien, u. a. die 
„raßenfard gein Behemen“, die Niederlage daſelbſt zu halten, 
ferner: „das fie unnd die yren mit iren babe gud und kaufmanſchatz 
dur unnfer aller lannde und gebiete auß und heim zcu fureun aller 
zcofle unnd gleite frie unnd ledig feinn fullen“; dann: „was man auf 
den gewynnelichen bergenn umb fie bier3 zcu verleuffenn unnd ander 
nottorfft bedorffe, dad man ſich de3 nirgend ander? dann bey in er—⸗ 
holen fulle” und endlih: „das man in einer mylenn weged umb 
Freiberg in fledenn dorffernn ader annders fein merdte ader feylenn 
fauff habenn, fchendenn, brumenn ader meltenn julle“.® 

Aus den angegebenen Vorrechten ift zu Schließen, daß der Handel 
Freibergs ziemlich bedeutend gewejen if. Eine Stadt, mit Wege: 
zwang und Niederlagsrecht bevorrehtet, muß einen aus— 
nedehnteren Handel gehabt haben. Allerdings nit in der 
Weile wie die rheinischen Städte Köln, Straßburg, Konſtanz u. a., 
die im Bereich der bedeutenden Handelsſtraße zwiſchen Stalien 
und Flandern lagen. Wichtig war aud für den Kandel Freibergs 

i) U.1,258. 2) U. III, 480. ®) Daf. *) U.1, 228 Anm. °) U.1, 228. 
°) Vergl. Löſch und Gothein. 


Schulze: Die Handwerkerorganijation in tyreiberg. 13 


feine günftige Verfehrälage, die es aber nicht von Anfang an hatte, 
mie die nachfolgenden Ausführungen zeigen werden, fondern die es ſich 
erſt durch die Privilegien gejchaffen hat. 

Aus Böhmen führten von alter® her vier Haupthandel3- 
tragen nad) Sachſen hinein.“ Die weſtlichſte Straße benußte den 
Preßnitzer Paß, führte am Pöhlbach entlang über Sehma, Schlettau, 
Zwönitz, Hartenjtein nah Zwickau. Eine zmeite ging durch den 
Komotauer Paß, jedoh nicht den Weg, den heute die Eifenbahn 
nimmt, jondern Komotau, Görkau, Kallich, Rübenau, Zöblitz, Zſcho— 
pau, Gornau, Chemnitz. Die dritte und vierte Straße kamen für 
Freiberg in Betracht. Aber ſie führten urſprünglich an Freiberg 
vorbei. Die Brürer Straße zog über Böhmiſch-Einſiedel nad) 
Sayda, Mittel-Saida, Oderan, Bodendorf, Hainichen, Waldheim und 
traf in Leidnig mit der Straße zufammen, die von Freiberg über 
Ropwein, Döbeln nad) Leipzig führte. Die vierg Straße nahm 
ihren Weg von Teplitz aus über Kloſtergrab, Niklasberg, Herms— 
dort, Frauenftein, von hier aus führte fie wahrſcheinlich über 
Sriedersdorf, Dorf Colmnitz ind Tribiſchtal an Sohra vorbei nad) 
Meiben. Die alten Straßen führten alfo, wie wir ſehen, öftlich und 
weitlic; an Freiberg vorbei. Daraus ergibt fich erit recht deutlich, 
welche Bedeutung der Wegezwang für Freiberg hatte. Freiberg 
ſchuf Verbindungswege nah Frauenitein und Sayda über Brand- 
Erbisdorf und leitete dadurch den Verkehr von zwei alten böhmischen 
Straßen nad) der Stadt. So war freiberg an dad damalige Ver— 
kehrsnetz angefchloffen und lag im Zentrum der Hauptitraßen von 
Süden nah Norden und von Weiten nad Oſten. Nach Leipzig 
führten fogar zwei Straßen, die eine über Frankenberg, Mittweida, . 
die andere über Roßwein, Grimma. 

Die heutigen Hauptitraßen geben und die Richtung des dama- 
ligen Verkehr an: die Burgitraße mit dem Kreuztor zeigte den 
Weg nad Roßwein, die Verlängerung diefer Straße, die Erbifche 
Straße mit dem gleichnamigen Tor, führte über Erbisdorf nad) Sayda, 
rechtwinklig davon ab ging nad) Weiten durch daS Peterstor der 
Weg nad) Frankenberg und nad) Often durch dad Donatstor der Weg 
nad) Frauenſtein oder Dresden, im Nordoſten nahmen die Weingaſſe 
und die Meißner Gaſſe durch das Meißner Tor den Verkehr nach 
dieſer Richtung hin auf. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts erfuhr der Handel Freibergs 
arge Störungen dur die „Kreuziger“. Die Mönde benahmen 
ſich ſehr herriſch. Sie gaben vor, im Namen des Papſtes zu handeln. 
Beſonders gingen fie gegen die Böhmen vor. Sie machten die böh— 
miſchen Handelsſtraßen unſicher, warteten am Wege auf die Böhmen, 
nahmen ihnen Güter und Pferde und ermordeten nicht felten Die 


) Bergl. Zeitſchrift „Blüd auf!“, 1915, ©. 147/48. 
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Fuhrleute. Sa, fie durchſuchten jogar die Häujer der tsreiberger Bürger 
nach böhmischen Gütern und bedrohten die Einwohner mit Totichlag. 
So entitand nad einem Schreiben des Kurfüriten Ernit und der 
Herzöge Albrecht und Wilhelm vom Sahre 1468 dem Handel und 
Bergwerfe großer Schade‘. Nach vielem Schreiben hin und ber 
gingen die Kreuziger nach Leipzig zu Herzog Wilhelm, um ſich in 
jeinen Gehorfan zu begeben. Sie verjpradyen, die drei Frauenſteiner 
Bürger für die ihnen geraubten Güter mit 146 Schod und LO 
Schwertgrofchen zu entſchädigen. Dann flüchteten fie aus dem Lande 
und Liegen dabei in Lößnitz bei Freiberg geraubte Pferde zurüd, die der 
Hat an fich nehmen und denen wiedergeben follte, denen fie gehörten.“ 
Aber die Störenfriede waren nod) nicht für immer verſchwunden. Im 
nächjften Sahr hören wir wieder Klagen über geraubte Güter.” 


Bor den Toren Freiberg! walteten Zöllner ihres Amtes.t Ob 
aber vor jeden „der 5 Tore ein Zollhaus gejtanden hat, ift urfund- 
li nicht nachweisbar. Urkundlich genannt werden nur zwei, eins 
vor dem Roßweiner, dem fpäteren Kreuztor, dad Heinrich von Schapa 
1291 dem Sohannishofpital fchenkte,° und das Zollhaus vor dem 
Beterdtor, da im Jahre 1445 ein Schweinefchneider für 18 Grofchen 
pachtete.e Bis 1336 gehörte die Zolleinnahme mit wenigen Aus— 
nahmen dem Landedherrn. In diefem Jahre verfaufte Markgraf 
Friedrich der Ernithafte die Zolleinnahmen für 800 Schod Prager 
Srofhen an die Edlen Friedrihd und Reinhard von Honsberg.' 
Berechtigt gemwejen, den Zoll zu erheben, find im 14. und am Anfang 
des 15. Jahrhunderts nur die Ritter von Hondberg und das Hojpital 
Johannis. Die Stadt hat aber offenbar darnad) getrachtet, den Zoll 
an fi) zu bringen. 1425 entitanden zwifchen den Nat und den 
Rittern wegen des Zolles Streitigkeiten. Kurfürft Friedrich I. ent: 
\hied aber zu unguniten der Stadt, indem er jagte: „es fal iglichir 
brief in finen freften bliben und wir teilen der keynen machtelos“.” 
Erſt 1444, wahricheinlic nachdem die früher Berechtigten den Hall 
abgegeben hatten, ſetzte jich die Stadt in den Genuß der Zolleinnahmen 
durch Kauf des Zolles in und außerhalb der Stadt und des Vieh— 
zolled vom Ritter Apel von PBigthum.? 


Für die Entrichtung de3 Zolles galt nicht etwa Gleichheit der 
Perſon. Der Bolltarif war nur für fremde Leute. Die in der Stadt 
Wohnenden, „he fi bejezzen oder ji husgenoz“ (Grundbeliger oder 
Mieter), fall3 fie Abgaben an die Stadt entrichteten, und die aus dem 
Gebirge Hereinfommenden, wenn jie zur Münze oder zur Stadt gehörten, 
fonnten alle Waren zollfrei ein« und ausführen. Auch waren die Güter 
dann vom Bol befreit, wenn fie von Fremden gebracht wurden, aber 
einem Bürger gehörten. Von Schweinen und Rindern braudten feine 

i) U. I, 235 ff. ») U. I, 256 ff. ®) U.I, 259/60. *) U. II, 186, 17. 
°®) U.1, 36. °) U. III, 339,9. 7) U.1,65. °9)U.1 137. 9)U.L 167. 
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Abgaben gezahlt werden, wenn diefe zum Verkauf auf dem Freiberger 
Markt beftimmt waren. Endlich waren alle Marktgüter unter 6 Bfennigen 
Wert zollfrei. 

Ein in lateinifsher Sprache geichriebener Zolltarif aus dem 
Jahre 1336" gibt und wertvollen Aufichluß über die Handelsgüter und 
ihre Bezugsquellen. Blei wurde eingeführt aus Polen, Goslar am Harz 
über Magdeburg und aus Böhmen. Dabei hatte das Blei aus den 
nächjtliegenden Ländern den geringften und da3 aus Polen den höchſten 
Zoll zu entrichten. E3 war ferner für die Verzollung nicht gleich: 
gültig, welchen Weg die Ware nahm. Einige Straßen waren begünftigt. 
Bei der Einfuhr von Gerite, Malz und Wein 3. B. war der Boll 
höher, wenn die Ware über Beithain, Mittweida, Frankenberg hereinlam, 
al3 wenn fie die andere Leipziger Straße über Grimma, Roßwein 
wählte. Lach3 aus der Elbe hatte 1'/, Pfennig, der aus der Zſchopau 
1 Pfennig zu zahlen. Als Maß für die Bemeffung des Zolles diente 
nicht immer das Gewicht, fondern oft wurde der Zoll nad dein Trans 
portmittel jejtgefegt, eine fehr dehnbare Quantitätsfeſtſtellung. Weizen, 
Gerſte, Erben zahlten 30 Pfennig, wenn die Ware auf einem vier: 
jpännigen Wagen eingeführt wurde, andernfalld® nur 6 Pfennig. Im 
legten Falle war es gleichgültig, ob ein ein-, zwei- oder dreifpänniger 
Wagen benußt wurde Für die Laſt eined Saumtierd Erbfen war 
eine Abgabe von '/, Pfennig zu entrichten. Ein Laſtwagen (currus) 
zahlte in den meiften Fällen daS Doppelte an Zoll wie ein Reiſewagen 
(carruca). Yunge Hühner aus Böhmen, die auf Wagen eingeführt 
wurden, unterlagen einem Zoll von 3 Pfennig, andernfall3 waren nur 
2 Pfennig dafür zu zahlen. Dagegen war der Zoll für junge Sühner, 
Käfe und Eier aus Böhmen billiger als aus andern Orten, wenn diefe 
mit Tragkörben eingeführt wurden. Obſt aus Böhmen in Saumtier- 
lajten wurde höher verzollt al3 jolche8 auß anderen Orten. Kaufmanns— 
“ waren zahlten den gleihen Zoll, ob fie aus Böhmen kamen oder dorthin 
gingen. Wie man fieht, herrichte Fein einheitliche® Prinzip bei der 
Bemeſſung des Zolles vor. 

Mit Zoll wurden die verſchiedenften Waren belegt: Tuche, Kramer— 
waren, Wein, Häute, Wachs, Heringe, Hopfen, Kupfer, gepökelte Fiſche 
oder geſalzenes Fleiſch, Schmer, Fett, Speck, Leinentuch, Eiſen, Obſt, 
Geflügel, II, Salz, Vieh, Unſchlitt (sepum), Getreide, Mehl, Malz, 
Mohn, Erbſen, Wicken, Käſe, Eier, Honig, Lachs, Mohrrüben uſw. 

Das Hauptgebiet, mit dem Freiberg Handel trieb, war Böhmen. 
Da nun Freiberg nicht am Ende, ſondern am Kreuzungspunkt dieſer 
großen Handelsſtraße lag, ſo geht daraus hervor, daß es umfangreichen 
Durchfuhrhandel gehabt haben muß. Aus Böhmen bezog Freiberg vor 
allem Wein, Getreide, beſonders Winterweizen, Gerſte, Hafer, ferner 
Mohn, Erbſen, Wicken, Mohrrüben, Obſt aller Art, junges Geflügel, wie 





ı) U. III, 154 ff. 
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Tauben, Hühner ufm., Käfe, Eier, Vieh (Rinder, Schweine, Ochſen, 
Schafe, Ziegen), alfo vor allem Produkte der Landwirtichaft. Böhmen 
war für die Ernährung Freiberg ein wichtiges Gebiet. 

Der Zolltarif hatte offenbar da3 Beftreben, den Markt— 
verfehr zu beleben. Fremde Kaufleute, die ihre Waren nad) Freiberg 
zum Verkauf brachten, hatten dafür feinen Zoll zu entrichten. Wurde 
aus Böhmen Vieh eingeführt, jo konnte daS zollfrei geichehen, falls 
es hier verfauft werden ſollte. Durchreifende Händler aud Böhmen 
dagegen hatten mehr Zoll zu zahlen als ſolche aus anderen Gegenden. 
Für Freiberger Handwerker traten dann Vergünjtigungen ein, wenn 
fie ihre jelbjtgefertigten Waren (Tuchhändler) oder ihre eigenen (Kramer) 
nad) auswärts zu Markte führten, woraus hervorgeht, daß die Waren 
auch beim Berlaffen der Stadt Zoll zu geben hatten. Sie zahlten 
in diefem alle nur die Hälfte des Zolles. 

Seiner Urt na) war der Hol ein Finanzzoll, denn fonjt wären 
die Bolleinnahmen nicht verpachtet worden. Sie dienten ald Einnahme: 
quelle Daß die Lebensmittel verzollt werden mußten, ſpricht gleichfalls 
dafür. Ter Zoll auf Lebensmittel follte nicht etwa die einheimijchen 
Bauern [hügen, denn man bedurfte der böhmischen Zufuhren. Daher 
die Klagefchrift der Freiberger, al3 der Handel mit Böhmen durd 
da Auftreten der Kreuziger zu ftoden drohte (Siehe ©. 13.) 

Der Verkehr auf dem Markte wurde durd die Marktordnung 
geregelt. Die erite Aufzeichnung einer Marltordnung jtammt aus der 
Zeit um 1413. Im 14. Sahrhundert hat wahricheinlich nody feine 
geihriebene Marktordnung vorgelegen. Die Vorſchriften über Marft- 
verkehr diefer Zeit finden wir zum Zeil in den Ordnungen der älteren 
Sunungen, namentlich in den Artifeln der Bäder und Fleifcher. Viel: 
feicht haben die Mißbräuche erit dazu geführt, derartige Beitimmungen 
in die Innungsbriefe mit aufzunehmen. Der Rat war ftreng daraur 
bedacht, daß den eingejeflenen Bürgern Gelegenheit geboten werde, 
ihren Bedarf auf dem Markte zu befriedigen. Die Bäder mußten 
geitatten, daß jeder Bürger fo viel von dem eingeführten Getreide 
oder Mehl Taufen fonnte, als er zum Leben bedurfte. Shnen wurde 
unterfagt, daS Getreide vor den Toren oder ſchon auf dem Felde 
aufzufaufen, aud) nicht durch Unterfäufer. Alles Getreide follte auf 
den Markt fonımen, damit jedermann frei faufen könne. Die Fleiſcher 
durften erjt dann zu Markt getriebened Vieh faufen, wenn die Markt: 
zeit zu Ende war. Die Bürger follten vor den Fleiſchern kaufen. Preis- 
treibereien begegnete man durch Höchſtpreiſe. 

Dann bildete fi) im 15. Sahrhundert eine feititehende Markt— 
ordnung heraus, die fih mit andern Verordnungen des Rates zuſam— 
menfindet und in der Polizeiordnung von 1487 wieder erjcheint.? 
Auch hier tritt und der ©rundgedanfe entgegen, daß der Markt in 


i) U. 1, 126 ff. ) U. J, 125. und III, 471 ff. 
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eriter Linie für die Bücher da iſt. Wer nicht mit der Stadt „fchoffet 
unde rechtes pflegit“, fol nicht3 auf dem Markte kaufen „die wiele 
der wuſch ftedit“.? Niemand durfte einem Händler die Ware insgeſamt 
abfaufen, wenn dieſer nicht zwei Tage damit auf dem Markte geftanden 
hatte. Seiner follte Salz zum Verkauf aufihütten ohne Wiſſenddes 
Bürgermeifterd. Dad Salz durfte nur auf dem Salzmarft in 
den dazu beftimmten Ständen feilgehalten werden. Befonderd ſcharf 
ging man gegen die Höfer vor. ihnen war verboten, ſich unter die 
Mearktleute oder unter die Bauern zu fegen. Bon 1414 an follten 
fie feinen Moft einfaufen und feinen Wein einkellern.? Gewiſſe Gegen— 
jtände durften fie auf dem Markte überhaupt nicht kaufen, 3. B. Mohn, 
Hanf, Birnen, Nüffe, Butter, Käſe oder was fonft auf den Markt 
fäme, „es fie was es fie, daz uff den marg fommet“.? Auch der Bier: 
ausfchant war ihnen verboten.“ 1487 gejtattete man den Höfern, 
Tonnenfifche zu kaufen. Im übrigen wurden in der Polizeiordnnung 
von 1487 die Beitimmungen von 1413 wiederholt. rende Yuhrleute 
follten nur foviel Hafer dem Markte entnehmen, als die Pferde für die 
Nacht gebraudten. In beiden Marktordnungen wurde angeordnet, daß 
bei allen Käufen und Berfäufen rechted Maß und Gewicht anzumenden jei. 


Für die Aufrechterhaltung der Ordnung und die Innehaltung der 
Martigefege hatte der Nat Marktmeifter angejtellt, wie aud der 
Volizeivordnung von 1487 hervorgeht. Seit wann die Einrichtung 
beftanden hat, läßt ſich nicht nachweiſen. Es ift fraglidy, ob die Marft- 
meilter jchon 1487 vom Rat eingefeßt worden find — wahrſcheinlich 
furze Reit darauf —, da das Wort Marftmeilter von anderer Hand 
herrührt. 

Daß der Marktverkehr ſchon frühzeitig bedeutend geweſen ſein 
‚ muß, beweiſt die bereits angeführte Tatſache, daß Freiberg im Jahre 
1263 einen vierzehntägigen Markt erhielt, der jpäter in zwei achttägige 
umgewandelt wurde. Außer diefen Jahrmärkten fanden Wochenmärkte 
Statt. Ferner wurden im Laufe des Jahres noch 2 größere Märkte 
anläßlich Firchlicher Begebenheiten (Mefje, Ablaß) abgehalten.” Der: 
artige Märkte beitanden fchon Ende des 14. Jahrhundert. An den 
Markttagen durften Waren von jedermann hereingebracdht werden. Der 
gewerbliche Verkehr muß an den Ablaßtagen ziemlich bedeutend gemejen 
fein, da die Zahl der Kommunifanten beträdhtlih war. So zählte 
man 1540 32763 Perfonen über 12 Jahre,' die Möller fälfchlicher- 
weise für Einwohner hielt. Die Worte „über 12 Jahre“ deuten aber 
darauf hin, daß es ſich hier um Kommunikanten handelt? Die Ein- 
wohnerzahl Freibergd in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts ſchätzt 


U.1, 125. °) UI, 129. ®) U.I, 129. ) U. J, 156. 2), Meffen, 
d. h. Märkte für den Großhandel, fanden in Freiberg nicht ftatt. °) U. I, 102. 
") Möller II, 211. °) Bergl. Dr. Michaelis, M.F.U. Heft 4 und Fa—⸗ 
bricius, Freibergi descriptio atque annales. 
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man auf 12- bis 13000. Die Unterſuchunden des Freiberger Ulrich 
Große, der für 1587 12248 Perſonen angibt, werden das Richtige 
treffen. Freiberg wird in den Urkunden die volkreichſte Stadt im 
Lande Meißen genannt. Als Wallfahrtsort übte die Stadt frühzeitig 
eine bedeutende Anziehung aus. In der Marienkirche befand ſich das 
wundertätige Marienbild in Lebensgröße, und vor dem Roßweiner Tor 
lag eine Kapelle „Zum Heiligen Kreuz“. 

Die Marktgerichtsbarkeit übte der Rat aus. Der fchnelleren 
Rechtſprechung wegen fanden fogenannte Gaſtgerichte ftatt. Ein folches 
Gaftgericht, daS der Rat am 2. Auguſt 1508 in Freiberg abhielt, 
weil ſich etliche Kramer „mit Worten vergriffen hatten“, erwähnt 
Möller II, 154. 

Straßen und Pläße haben oft ihre Namen von der Art der 
Beihäftigung ihrer Bewohner erhalten. Wir lefen da von Köln, Riga, 
Hildesheim u. a., daß ed eine platea sutorum oder platea fabrorum, 
einen vicus scutorum uſw. gegeben hat. Leider wird in den Freiberger 
alten Urkunden nicht eine einzige derartige Straße genannt. Auch 
fehlt ein alter Stadtplan, der und darüber Auffchluß geben könnte. 
Der ältefte auffindbare Plan ift der in Münjterd Kosmographie ent- 
baltene Stadtplan von 1554. Wohl haben wir allgemeine Namen, 
wie Gerbergaffe, Fleiſchergaſſe, Färbergaſſe, Kefjelgafje (dort befand ſich 
eine alte Kefjelfcdymiede), die und den Ort des Gewerbefleißes angeben, 
aber die Namen ftammen nicht aus der ältejten Zeit. 

Der Schauplaß des erften wirtjchaftlihen Lebens war 
die Sächsſtadt, der ältefte Teil Freiberg. In den engen Straßen 
und Gafjen der civitas Saxonum, die zu beiden Seiten des Mühl: 
graben gelegen war, fpielte ſich das gewerbliche Treiben ab. Bon 
hier aus entwidelte ji die Stadt in weſtlicher Richtung. Es ent- 
Itand zuerjt der Untermarft (alde marct), der ältefte Marktplatz, der 
aber bei der weiteren Ausdehnung an Bedeutung verlor. Der Chermarft, 
der in den Urkunden bereit3 1259 als forum genannt wird, bildete von 
nun an da3 Zentrum des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens. Das 
gewerbliche Leben Freibergs muß jehr impulfiv gewejen fein, wenn 
die Ausdehnung jo fchnell vor ſich gehen konnte, daß die Stadt, wie 
erwähnt, 1225 ſchon die ihm eigentümlihen 5 Pfarrkirchen befaß. 
Der Verkehr auf dem Obermarkt iſt fo ſtark geweſen, daß es ſich ver- 
lohnte, dem Hospital die Sammlung des Düngerd ald Nutzung zuzu— 
ſprechen, und das ſchon 1259.? Am Obermarkt lag aud) dad Rathaus 
(dinghu3). Hier wurde Recht geſprochen und gerichtet. Hier liefen 
die Verkehrswege au allen Himmelsrichtungen zufammen. 5 Tore 
vermittelten den Verkehr mit der Außenwelt: im Süden dad Erbiſche 
Tor (valva Erlewina), im Südweſten das Peterötor, im Norden das 
Ropweiner Tor (valva Ruswinensis), das jpätere Kreuztor, im Often 
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das Meißner Tor und im Südoften dad Donatsſstor. So mar der 
Obermarkt recht dazu geichaffen, der Sammelplatz des wirtichaftlichen 
Lebens zu fein. Auch die Ratswage befand fi Hier. Ein vom Rat 
angeitellter Wiegemeifter mußte gegen eine Feine Gebühr die Handels- 
güter wiegen. 

Der Obermarft war auch der Plaß der jtehenden gewerblichen 
Niederlaffungen. Dort befanden ſich die Krambuden, die Brotbänte, 
das Gewandhaus und dad Schuhhau2. 

Die „Cramen“ jtanden an zwei Seiten des Obermarfted. Bereits 
in dem Innungsbrief der Kramer von 1283 find die Krambuden 
genannt. Nach dieſem Brief gab es Ende des 13. Sahrhundert die 
„alden kromen“ und die „Eromen jo dy gejiwornen rathmannen dorczu 
verordnet haben“. Wahrjcheinlich haben die alten Kramläden auf dem 
Untermarft gejtanden. An einer anderen Stelle wird nämlid, davon 
geiprodyen, daß die „kromen dy do gebauet ſint under dem hauje do 
da3 broth verfauft. würdet”, alfo auf dem Obermarft, jährlich °, Mark 
Miete koſten. Der Bin wurde zweifellod an die Stadt gezahlt. 
Wenn zu diefer Zeit der jährliche Mietpreis auch eine halbe Mark 
war wie 1392 -— die gejegten halbe Mark lafjen e& vermuten —, 
To hätten dort 8 Krambuden geitanden. Den erjten census institorum 
al3 jtädtiiche Einnahme finden wir für das Jahr 1384/85 in dem Re- 
gistrum civitatis Freibergensis im Stadtbuch I(U. III). Ob die Kram: 
läden der Stadt gehörten oder ob die Stadt als Nichteigentiimer nur 
einen Bind, eine Art Gewerbeſteuer beanjpruchte, geht au3 den Auf- 
zeichnungen nicht hervor. Es jteht in dem Kramerbrief nicht, daß die 
Bürger die Buden gebaut haben, fondern nur allgemein „du do ge— 
bauet fint“. Es erfcheint unmahrjcheinlich, daß der Rat der Beſitzer 
aller Kramläden gemwejen ift, denn die Verteilung des Zinſes jpricht 
dagegen (f. weiter unten). Ich neige zu der Anficht, daß der Nat ſich 
eine Einnahmequelle verjchafft, eine Art Gewerbeiteuer in unjerm Sinne 
erhoben hat. Wielleiht war die Genehmigung zur Erbauung eines 
Kramladens ſchon im 14. Jahrhundert erforderlih. Aus dem 15. Sahr- 
hundert liegt dafür ein Zeugnis vor. 1447 geitattete der Rat dem 
Franz Sjengreber, ein „gewonlich wonhus zu einem frame zu bumen“.' 

Das Verzeichnis des Krambudenzinſes gibt uns einen neuen Beweis 
für die jchnelle wirtfchaftlihe Entwidlung der Stadt am Ende des 
14. Jahrhunderts. 1384/85 werden 10 Krämer genannt, 1391 16 
und 1392/93 fogar 21 Nanıen. Demnady find aud die Zinsein— 
nahmen jteigend: 

1391 wurden gezahlt 5 ha Schod, 2 Marl, 45 Grofchen, zul. 471 Gr. 
1392 _ oe Di: 108 630 

Der Mietpreid® war durchſchnittlich Y/, Schod oder . Matt, d. |. 30 
zejp- 24 Grojhen. Demnach müfjen ungefähr 21—23 Krambuden 
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vorhanden geweſen ſein, die aber wahrſcheinlich nicht alle auf dem 
Obermarkt geftanden haben." Bon diefen Krambuden nahm die Stadt 
den Zins für 16 ein, von dreien gab fie einen Teil an da3 Kloſter 
Ultzelle und von einer an die Kapelle zum Heiligen Kreuz ab. Bon 
zwei Buden befam das Hofpital den Zins. 

1375 oder 1386 wurden die Krambuden in dem großen Stadt- 
brande zeritört. Dabei find aud) die vor dem Brande des Alters wegen 
abgebrochenen und neuerbauten Buden vernichtet worden.” Man hat 
vielleicht diefe Gelegenheit benußt, um mehr Kramläden einzurichten, 
was die ftarfe Steigerung der Zahl der Krämer in den Jahren von 
1384—1392 erflären würde. Vor dem Brande zahlte man für alle 
Buden ',, Schod — 30 Groſchen, gleihgültig, wo fie ftanden, „uf 
beide jyten“. Nach dem Brande jedoch betrug der Zins für die nad 
dem Markt gelegenen Läden 30 ('), Schod‘), für die andern 24 Groſchen 
(Y, Marl). Außer diejen feititehenden Krambuden gab es nod) be- 
wegliche Stände. Der census von 1384/85 enthält 3. B. 3 Grofchen 
Standgeld, dad die Krämer Popys und Philippus außer ihrem Zins 
zu zahlen hatten. Auch der Pla um die Quelle auf dem Obermarlte, 
wo heute das Denkmal Otto3 des Reichen fteht, wurde als gut geeigneter 
Stand für 18 Groſchen vermietet.? 

Nahe den Obermarft jtand ferner das Schuhhaus, das im 
Stadtbrande von 1471 niederbrannte. Wann ed entitanden ift, läßt 
fi nicht nachweifen. In dem Schuhhaus befanden fi die Schuiter- 
bänke. Außer diejen Verfaufzftänden gab es noch andere.* Wan 
unterfchied zwiſchen Schuftern, die eigene Bänfe auf dem Schuhhaus 
hatten und foldhen, die ji die Bänke mieteten. Im Sahre 1475 
wurden die Beltinmungen zum Wiederaufbau des Schuhhauſes ge- 
troffen.® Die Koſten follten die beitreiten, die vorher eigene Bünte 
darauf bejeffen oder die zu dem alten Haus Geld gegeben hatten. 
Da aber früher etliche Geld von der Schuhmacherinnung gemeinjam 
aufgebracht worden war, fo wurden die Bänfe um foviel verkürzt, 
daß 5 Bänke mehr darin Aufitellung finden fonnten. Dieſe Bänke 
follten denen, die feine eigenen hatten, überlafjen werden, wa3 dur 
das Los geihah. Das Erwerben von Schuhbänfen, ja von Verkaufs— 
jtänden überhaupt, hat als Kapitalanlage gedient, denn in der Urkunde 
wurde beitimmt, daß die Bänke von denjenigen Befigern, die des 
Handwerks nicht jind, nur an da Handwerk verlauft werden durften. 
Somit haben andere ſolche Bänke erworben und verpadtet. Das 
alte Schuhhaus war alfo nicht Eigentum der Schuhmaderinnung. 
Es herrſchte aber von nun an das Bejtreben vor, die Bänke allmählich 
in den Beſitz des Handwerk? zu bringen.“ Schuhbänfe haben ſowohl 
oben als auch im Erdgeſchoß geitanden.” 


') U. III, 274 u.278. ) U.IH, 279. ®) U.II, 27. +) UL, 279. 
°) U.1, 292. %) Nah Möller I, 141 iſt das Schuhhaus 1546 den Schuitern 
„gang eigen geweſen“. 7) U. III, 271,24. 


Schulze: Die Handwerkerorganijation in Freiberg. 21 


Das Brothaus oder die Brotbänfe lagen dicht neben dem 
Rathaus, dort wo heute die Feuerwehrwache untergebradit iſt. Es 
bildete einen geräumigen Gang, denn das Beichädigen von „gemurden 
und benden“ war ftrengftend unterjagt. Bereit3 1388 wird in dem 
„Verzählbuch“ (Anklagebuch) der Stadt von den alten Brotbänken 
geredet. Es müſſen daher zu diefer Zeit auch neue bejtanden haben. 
Später jcheinen die Brotbänfe wiederum erneuert worden zu fein. 
Wir lejen wenigſtens in einer Urkunde von 1474 von den Brotbänfen, 
„die man dem handwerge zu gute ordenlichen gebumet hat mit großer 
fojt“.‘“ Darnach find die Bänke wohl von der Stadt erbaut worden. 
Die bidherigen find mwahricheinlich in dem furz zuvor außgebrochenen 
Brande von 1471 untergegangen, wo ganz Freiberg außer der Meißner 
Gaſſe und der Sächsſtadt vollitändig niederbrannte.? Über den Wechiel 
der Bänke und das Standgeld bejtimmte der Rat, daß aller 4 Wochen 
über die Bänke geloft werden folltee Der Zins auf diefe Zeit betrug 
3 Heller für die Bank. Die PViermeifter wurden angehalten, die 
12 Heller pünttlich auf da3 Rathaus zu bringen. Demnach haben 
bier nur 4 Bänle geitanden. Am Sonnabend (Wochenmarkt) hatten 
die Bäder ihren Pla vermutlich auf dem Marfte, denn an diejem 
Tage waren die Brotbänfe, wie au$ der Urkunde hervorgeht, den 
Gewandſchneidern vorbehalten. Sie mußten ihnen in reinem Zuſtande 
übergeben werden. Die Gewandſchneider zahlten dafür vierteljährlich 
3 Schwertgroſchen. Diejenigen, die eine Bank mieteten, hatten oben: 
drein die Vergünjtigung, an Jahrmärkten fein Standgeld zu zahlen. 
Außer diefen Brotbänfen wird es nod) andere gegeben haben. Co 
gehörten 3. B. auch dem AJungfrauentlofter 2 Bänfe.? 


An der Nordfeite des Obermarfte3 erhob jih dad Kaufhaus. 
Dad altertümliche Portal im Rundbogenftil trägt das Stadtwappen 
und die Jahreszahl 1545. Nach dem Chroniften Möller,* der auf 
ein altes Lehnbuch des Rats und auf die Ausführungen Laur. Fleiſchers 
zurüdgreift, ift e& in Ddiefem Sabre angefangen worden zu bauen. 
Wenn das zutrifft, jo muß vorher ein anderes jtädtifches Raufhaus 
beitanden haben, denn ein jolche8 wird in einer Urkunde von 1309 
erwähnt,®e wo der Rat eine Schenfung von 4 Mark jähr: 
lichen Zinſes aus dem Kaufhauſe beitätigt. Das Kaufhaud war 
mit feinen geräumigen Hallen — noch heute dient e3 zur Abhaltung 
größerer VBerfammlungen und Feftlichleiten --- der Verkaufsplatz für 
verichiedene Gewerbe. 1390 wurde e3 den fremden Kürfchnern als 
alleiniger Stand angewieſen.“ Sie follten während des Jahrmarktes 
unter dem Raufhaufe, d. i. Erdgefchoß, und während der Ablaßmärkte 
„uf“ den Kaufhaufe ftehen, d. i. im erften Stodwerf. Hier dürften 
auch die Gewandſchneider ihre Waren feilgeboten haben. Daher wurde 
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das Kaufhaus noch Gewandkammer genannt. Die Gewandichneider 
hatten ihre Verlaufsftände im 14. Sahrhundert im Erdgeſchoß und 
in den oberen Räumen. Oben zahften jie jährlid) 1'/, Mar, 
für Die unteren Kammern in den „felren“ °, Mark. Dafür hatten 
die Mieter der oberen Kammern da3 Recht, beſſere Tuche zu jchneiden, 
die unten nicht feilgeboten werden durften. Auch Fleiſcher, Tuch— 
mader und Schuhmadjer follen hier Stände gehabt haben.” Das 
Kaufhaus war cin ftädtifche® Gebäude Der Rat nannte e3 1309 
„unjer” Kaufhaus. Später müfjen das Stift St. Bartholomäi und 
die St. Peterskirche Bänfe erworben haben. 1382 überließ der 
Pfarrer der erjteren einem Schneider eine Gewandkammer zu einem 
Erbzinfe von 12 Groſchen Freiberger Münze. Im gleihen Jahre 
vermietete die Petrikirche dem N. Nunkyrche „myt deme barte“ eine 
Gewandkammer.? 

Die älteſten Fleiſchbänke (macella carnificum, fleyshutten) 
haben vermutlich ſchon im 13. Jahrhundert in der Fleiſchergaſſe ge— 
ſtanden. In der Mitte des 14. Jahrhunderts beſaßen ſogar die aus— 
wärtigen Fleiſcher eigene Bänke. Der Meiſter des Johannishoſpitals 
kaufte 1353 dem Johannes Hoyger die 35 Schillinge Jahreszins für 
die Bänfe der auswärtigen Fleiſcher ab und zahlte dafür 9 Schod 
breiter Groſchen.“ Das Urfundenbud fpricht 1415° von alten Fleiſch— 
bänfen, was darauf hindeutet, daß um dieſe Zeit neue erbaut worden 
find. Vielleicht haben die neuen hinter dem Rathauje gejtanden. In 
einer Urfunde von 1385 wird ein Haus erwähnt, das „hynder den 
fleyſchzbencken an der effe in der Keſſilgaſſe“ gelegen war.“ 


Die Fleiſcher hatten Bänke und Stände, wo fie ihre Waren ver- 
fauften. 1474 brad ein Streit aus zwiſchen den Fleiſchern des 
„Itandi3 und der bende“.” Der Rat ordnete an, daß alle halbe Jahr 
um die Bänke gelojt werden follte, um Ungeredytigfeiten zu verhüten. 
Auch der Spitalmeijter, der 7 Bänke zu vermieten pflegte -— mög— 
licherweiſe handelt es ſich um die von den ausmärtigen Fleiſchern 
erworbenen —, jollte ed ebenfo halten. Bei der VBerlofung war darauf 
zu adıten, daß diejenigen eine Banf erhielten, die im vorangehenden 
Halbjahr feine gehabt hatten, damit es „glich durch das gautcze hand— 
werg ımbegehe“. Der Abſatz muß in den Fleiſchbänken ein guter 
gewejen fein, denn der Streit geht um dieje, nicht um die Stände. 
Es läßt ſich der Schluß ziehen, daß das Fleiſcherhandwerk zu dieſer 
Zeit ziemlich groß geweſen ift, jo daß es an genügenden feiten Ver- 
faufspläßen gefehlt hat. Einige Fleiſchbänke gehörten dem Jungs 
frauenflofter. 

Nur in den Fleiſchbänken durfte Fleiſch feilgehalten werden und 
nirgends anderswo. Die Öffnung der Bänke geſchah mittage, wenn 


t) U. I, 106,21. *) Bergl. Gerlach, Kleine Chronik, S. 41 u. Möller 
l, 140. 2) U. III, 271. ) U. I, 74. 5) U. III, 301. 9) U. I, 376. ?)U.1289. 
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es zum zweiten Male läutete. Das Schlachten des Viehes in den 
Fleiſchbänken war jtreng verboten.” Das jollte vielmehr in den 
Kuttelhöfen (kottilhöfen) geichehen. Ob eine Schlachthausordnung 
(kuttelhofs ordenung) für Freiberg beitanden hat, ijt nicht nachweisbar, 
doch iſt es anzunehmen, denn die Fleiſchermeiſter mußten bejchwüren, 
daß fie fein Vieh daheim: jchlachteten.”? Es bejtand mithin ein Zwang, 
im Scladhthofe zu jchlachten, woraus gejchlojjen werden fann, daß 
eine Schlahthofordnung vorhanden gewejen ilt. Bereit3 1375 hat ein 
Ruttelhof beitanden. Möller berichtet (II, 64), daß bei dem großen 
Stadtbrande das Feuer „übern Kuttelhof bey Hein Voigten“ aus 
gekommen jei. Im Geſchoßbuch von 1392 wird ein Kuttelhof genannt, 
der den Fleiſchern gehörte. Woahrjcheinlich hat es mehrere Kuttel— 
höfe gegeben. Wir lejen 3. B. III, 280 von den „kotilhöfen yn der 
Sadjenitat“. 

An der Stadtmauer, zwiſchen dem Erbijchen und dem Peterstor, 
lag ein Kornhaus. Die Entitehungsgeichichte diejes Kornhauſes ijt 
unflar. Möller berichtet I, 141/42 von einem großen Kornhauſe an 
der Stadtmauer und von einem alten an dem „Wiederflojter“. Wer 
gleicht man U. I, 280 und 283, fo erfennt man bald, daß das „große“ 
und das „alte“ Kornhaus ein und dasjelbe it. Das alte Kornhaus 
lag „Hinter den Mönchen“. *E3 wurde 1472 durd) den Nat vom 
Goldſchmied Vinczel erworben und diente jpäter al3 Findelhaus 
Das Kornhaus an der Stadtmauer muß einen anderen Ursprung haben 
Sm 15. Jahrhundert bejaß der Nat noch einen Kornjpeicher auf dem 
Freihofe des Ritters Apel von Vitzthum, den der Rat von ihm pe 
fauft und 1445 dem Orgelmeiſter Aichersleiben zur lebenslängliä— 
Benutzung überlafjen hatte.* Der Nat behielt ſich jedoch vor, vr 
beiden oberen Böden als Speicher zu benugen. Nach den mir — 
fiegenden Quellen läßt jich nicht beurteilen, ob aus dieſem reihe! ine 
Kornhaus an der Stadtmauer entitanden ift. 

Im Sahre 1471 famen drei Gerbermeilter mit einemn — 
wegen des Baues eine® Gerbehaujes überein.” Die drei Wı- 
wollten gemeinjchaftlich ein Gerbehaus bauen, und zwar in = _ , 
das Wafjergrabens (Mübhlgraben), den fie zu dieſen 
mußten. Die Gerber liegen ſich befanntlicy gern an Pater 
um in dem Wajjer ihre Häute zu jpülen. In Treiberg eu 
den Gerbern 1476 verboten, die Felle in das Mahler um 
Später hatten aud die Schuhmacher ein bejonderes Ge. - 
beide gleichbedeutend find, läßt ſich nicht ſagen, de us 

In der Nähe des Donatsturms befand jicd) ein is 
hier durften der Feuersgefahr wegen Fäfler nepidıt em 
wähnen wäre noch daS Färbehaus in der Fürbergafe Br... 


ı) U. II, 141. ?) Sammlung der Eide, St. A.⸗ * 
175. 9) UI, 395. JUL, AM DD — =: - 
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gehören wohl einer jpäteren Beit an. Nach Möller (II, 181) richtete 
der Rat 1524 ein Schwarzfärbehau ein. 

Für das mirtichaftlihe Leben hatten die Badeſtuben eine ge 
wiffe, Bedeutung. Wann fie in Freiberg aufgekommen find, läßt fi 
nicht mit Sicherheit feſtſtellen. Man geht, fo glaube ij, nicht fehl, 
wenn man ihre Entftehungszeit ind 13. Sahrhundert verlegt.! Denn 
wenn in einer alten Bergrechtöhandfchrift au dem Anfang des 14. Jahr: 
hundert3 ſchon dem Dorfherrn neben anderem Zins der Zins von 
Badeituben zugefprochen wird, fo muß man annehmen, daß die Bade: 
jtuben in der Stadt bereit3 vorher beftanden haben.? 

Die erſte urkundliche Erwähnung einer Badeltube geichieht nad 
Knebel? 1375, in welhem Jahre fie den Flammen zum Opfer fiel. 
1396 wurde in der Filcheritraße eine neue Badeftube mit einen: Seelen: 
bad eingerichtet. Sie hieß daher die „Fifcherftube“.* Außer dieler 
gab e& eine andere, die jog. „Frangkſtube“.“ Doch iſt nicht befannt, 
wo fie gelegen war. Eine dritte Badejtube befand jich in der heutigen 
Alademieitraße (früher Futtergaffe), gegenüber der alten Garfüche. Die 
Fiicherftube wurde, jo berichtet der Chronist Möller, 1490 an den 
Münzbach verlegt, wahrfcheinlich wegen der Schwierigfeit in der Herbei⸗ 
Ihaffung des Waſſers. 1572 bejtanden nur noch zwei Vadeituben.’ 

Der Hauptbadetag war der Sonnabend. Den Handmerfögejellen 
wurde in der Regel am Sonnabend um die Vejperzeit Gelegenheit 
gegeben, die Badeftube zu beſuchen. Die Bäder wurden in großen 
Bottichen verabreicht. Man zahlte dafür 1 613 3 Pfennige. Ein lediger 
Handwerksgeſelle jollte 3. B. 2 Pfennige zahlen.” Die Bader über: 
nahmen gleichzeitig die Arbeiten der Barbiere. Sie beforgten da3 
Haarjchneiden, Frifieren, Rafteren ufw. Auch führte der Bader aller- 
band Wunderheilmittel und Pflajter, die er dem Badenden anpried. Über: 
haupt übten die Bader die Tätigkeit der niederen Chirurgie aus. 

Eine an den fatholifhen Glauben erinnernde Einrichtung waren 
die Seelenbäder. Der Zwed ihrer Einrichtung lag in der Sorge für 
die eigene Seele. Daher wurden fie geitiftet von Leuten, die ihren 
Tod herannahen fühlten, oder um ein begangenes Unrecht wieder gut= 
zumaden, auch wohl dann, wenn man fich für eine größere Reiſe 
rüftete. Möller berichtet und 1, ©. 153/54 im 19. Kapitel, daß zu 
jedem Seelenbad für 2 Gulden Brot und ein Faß Bier herbeigefchaftt 
werden mußte, wa3 nad) dem Bade an die armen Leute verteilt wurde.” 


) Vergl. Knebel, Die alten ——— Badſtuben und ihre Bader, 
M.F. A. Heft 40. 2) U. II, 269. 2) M. F. A. Heft 40 S. 80. *) U. J, 106. 
8) U. III, 423,16. °) Möller I, ©. 153. 7) Bittſchrift der Wolf Ziegelerin 
(St. A. X, XVIlb). ®) U.1 689. *) Das erinnert mic) an eine Sitte, die 
noch heute in der Altmark in Bebraud iſt. Um Abend des Begräbniztaged 
ziehen die Bewohner des Dorfes, ohne bejonders eingeladen zu fein, au 
erüftet mit. Schüffel und Löffel, nad der Dorfichente. Dort ftehen ein Faß 

Bier, geriebene8 Brot und Zuder bereit, woraus ſich die Unmelenden eine 

ſog. „kalte Schale” miſchen. 
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Für ein Seelenbad zahlte man nad) Möller dem Bader einen Gulden 
und feinen Gehilfen drei Grofhen. Dad Handwerk der Bader hatte 
in jpäterer Zeit darunter zu leiden, daß ſich viele Bürger eigene Bade- 
räume in ihre Häufer einbauen ließen. Aus diefem Grunde ging 
auch die Badeltube in der Futtergafje ein. 

Angaben über beitimmte Wirt3häufer in der älteiten Zeit 
fehlen ganz. In den Urkunden fommen nur allgemeine Ausdrüde 
wie Herberge, Gafthaus vor. Bei dem Durchgangdverfehr, den Frei— 
berg hatte, iſt e3 jelbitverjtändlich, daß es an Wirt3häufern nicht ge= 
fehlt hat. Möller berichtet im Jahre 1653, al3 er feine Chronik 
niederichrieb, daß die Gaſthöfe Zum goldnen Wdler, Zum halben 
ſchwarzen Roß, Zum goldnen Stern und weißen Einhorn und Zum 
roten Hirſch Schon alte Gaſthäuſer feien. Dieje lagen alle in der 
inneren Stadt. Außerhalb der Stadt lag 3. B. der „Wilde Mann“. 


Daß die Freiberger dem Bier und Wein nicht abgeneigt und 
ſich gern und lange in fröhlicher Weife beim Schoppen unterhielten, 
darauf deuten die mannigfachen Verordnungen des Rats, die Felt: 
ſetzung von Polizeiftunden, ' das Verbot des Spiel un Geld in Wirts— 
bäufern u. a. m. Ein oft in den Urkunden genannter Treffpunft Frei— 
berger Bürger war das „winhus“, der domus vini, wo aber nicht 
nur Wein, jondern auch Bier gejchentt wurde. Das Weinhaus lag 
in der Weingafje und hatte große Kellereien. Wein aus dem nahen 
Elbtale, aus der Lößnitz, aus Kötzſchenbroda und Meißen, aus Ober: 
franfen, Ungarn und andern Ländern fonnte man hier haben.” An 
langen hölzernen Tafeln faßen alle Schichten der Bürger zuſammen 
und vergaßen für einige Zeit Mühe und Arbeit. Am Erdgeſchoß lag 
die Schenkſtube, im erjten Stodwerf die stuba superior,” wo um 
1445 aud) Ratsfigungen abgehalten wurden. Ein reges Treiben hat 
ſich in dem Weinhaus abgejpielt, daS öfter zu Klagen und zum Ein: 
jchreiten der Obrigkeit Veranlafjung gab. (Vgl. dad Verzählbuch.) 

Später hat der Rat im Kaufhaus eine Trinkitube eingerichtet. 
Sie war im erſten Stod gelegen und ift nod) heute erhalten. Schon 
1515 erließ der Rat eine Trinkftubenordnung, die 1549 erneuert 
und 1563 von Kurfürſt Auguſt beftätigt worden ift. Die legte Ordnung 
ftellt eine Verjchärfung der vorigen dar. Der Rat hatte ſogar wegen 
Mißbrauch der Artikel die Trinkſtube für einige Zeit geiperrt. Es 
durfte nicht jeder hier verkehren, fondern nur diejenigen, die von dem 
vom Nat eingejeßten VBorjteher aufgenommen waren. Als Eintritt3- 
geld wurde ein halber guter Grojchen erhoben. Das Quartalgeld betrug 
einen Groſchen. Die Trinfftube war tagsüber von 1 bis 5 und abends 
von 6 bis 9 Uhr geöffnet. Werboten waren Gottesläfterungen, Ber: 
leumdungen aller Art ſowie das Verweilen nad) 9 Uhr. Die Wehre 





ı) UI 126. ?) Vergl. Knebel, Freiberg Im Tuntel der Nadıt, 
M. F. A. Heft al. °®) U. III, 361,22. 
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mußte abgelegt werden, ein Tiſch für fremde Gäfte unbefeßt bfeiben. 
Friſches Bier durfte nicht eher geholt werden, bis die Kanne leer war. 
Bun Zeichen, daß der Stubenknecht Bier holen follte, jtellte man die 
leere anne auf die Tiſchecke. Es war Sitte, daß ſich die Herren 
von ihren Knechten abholen liegen. Dabei kam e3 oft vor, daß die Knechlte 
fehr früh erjchienen und während der Wartezeit mehr Bier tranfen, 
ald die Herren felbft. Daher befahl man ihnen, an der Tür figen 
zu bleiben und nicht die Tiſche zu überlaufen. Damit die Bürger 
rechtzeitig nach Haufe gingen, follte der Schenfe eine Stunde vor 
Schluß der Zechzeit beginnen zu faffieren. Die Trinkitubenordnung 
ftellt fi alfo als die Ordnung einer geichloffenen Gejellichaft dar. 

Die Bierbranerei ijt eined der ältelten &ewerbe Freibergs. 
Frühzeitig fonnte ſich daS Gewerbe durdy den Schuß, den es vom 
Landesfürſten erhielt, ausdehnen. (Bol. S. 10 und ff.) Das Frei— 
berger Bier war berühmt wie heute das Münchener und PBiljener. 
So wurden von anderen Städten, 3. B. Breslau, Frankfurt a. DO. Bier: 
brauer verlangt, die „ächt Freibergiſch“‘“ zu brauen verftanden.! Bis 
nah Ungarn in daS Lager der kurſächſiſchen Hilfstruppen mußte es 
1542 gefandt werden.” Die Dresdner fonnten fid) des Freiberger 
Biers nicht ander3 ermwehren, als jtreng zu befehlen, daß niemand 
anders — es fei, wer es wolle —, ald dem Rate erlaubt jei, rei: 
bergiſch Bier in die Keller zu legen.” Die Stadt Pirna beklagte jid, 
daß ihr das Freiberger Bier, das in Dohna verkauft würde, Abbrud 
tue. Daher wurde dem Orte Dohna durch landesherrlichen Befehl ge 
boten, daS Freiberger Bier nur don einem Manne ausſchenken zu 
laffen und nur an gewiſſe Berfonen zu verschenken, an Prieſter, ehrbare 
Männer und Frauen mit ihren Knechten, fremde Wanderdleute und 
fonft au niemand. 

Daß der Rat beiorgt war, den guten Ruf des Freiberger Biers 
zu erhalten, geht aus den vielen Brauordnungen hervor. Solche jind 
vorhanden beifpielöweile au8 den Sahren 1413, 1436, 1439, 1522, 
1549, 1574 u. a. Eine genaue Brauvorſchrift beſchreibt Möller 
U, 315. Um nicht zu dünned Bier brauen zu laffen, ließ der Rat 
die Bottiche „merken“ und die Fäffer zählen und zeichnen. Die Braus 
periode begann im Herbit. Fremdes Bier einzuführen, war verboten. 
Daher ließ der Rat 1429 Bier, dad auf einem verdedten Wagen in 
die Stadt eingeführt und in die Keller ded Weinhaufes gebracht worden 
war, mit Beſchlag belegen.* Die Freiberger duldeten natürlich nicht, 
daß in der Umgegend gebraut wurde. Daher bejchwerten ſich 1439 
fünf Bürger darüber, daß in zehn umliegenden Dörfern gemälzt und 
gebraut würde.° 1579 beſaß Freiberg nad) alten Stadtredinungen 
12 Brau- und 6 Malzhäufer.® 


a ) Beat, bayı Möller I, 151. 2) Da; 195 u. 215. 7 ML Chronit, 
— YUL1WL 9)U118 )MFA 2,63 u. Möller 
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Über das Freiberger Bier, über Güte, Schanfjtätten, Brau- und 
Malzhäufer uſw. hat Karl Richter in Heft 25 der M. 3. A., Seite 
41 bis 96 eine Abhandlung erjcheinen lafjen, jo daß hier verzichtet 
werden fann, darauf näher einzugehen. 

Auch die Mühlenindujtrie war frühzeitig entwidelt. Die erjte 
Mühle wird urkundlich 1318 erwähnt." Es handelt jih um eine 
Malzmühle, die dem Heinemann Emmerid) gehörte. In einem Ver— 
zeichni$ der Perſonen, die Waffen halten mußten,” werden drei Mühlen 
genannt, die Malzmühle (wohl mit der erwähnten identijch), die Stod- 
und die Steinmühle. Die lettere lag bei der Marter vor dem Er- 
biichen Tore, die Stodmuühle in der „Oberloßnig“, d. h. an dem Fluſſe 
Loßnitz.“ Auch das Johannis-Hoſpital hatte eine Mühle an diejem 
Fluſſe, die jogenannte Spitalmühle, die 1447 Erwähnung findet.* 1331 
wird von einer Mühle vor dem Meißniſchen Tor geiprocden,? die aber 
gleichbedeutend jein wird mit einer der dem Jungfrauenkloſter gehö- 
rigen beiden Mühlen. Außer dieſen etreidemühlen gab es eine 
Olmühle, die 1384 dem Henczichil Hoppe für 12 Grojchen von der 
Stadt überlaffen wurde. Eine Lohemühle lag am Münzbach. Sie 
wurde 1384 für 40 Grojchen verpachtet.’ 

Die Bapiermühlen, die Freiberg bejaß, gehören wohl alle dem 
16. Sahrhundert an. Anjcheinend entitand die erite 1540 an der 
Mulde. Der Rat unterjtügte den Begründer Michael Schafhirt durch 
Schenkung der Baujtelle. Dieje Papiermühle iſt wahricheinlich die- 
jelbe, die Herzog Auguſt von Sachſen 1557 dem Michel Schaffer 
verlieh.” Sechs Meilen in der Ummgegend durfte feine andere Mühle 
entitehen. Dieje Bapiermühle an der Mulde wurde injofern bedeu= 
tungsvoll, al3 jie die direkte Vorläuferin der jpäteren Muldental- 
Bapierfabrif und indireft auch der heutigen großen Freiberger Papier= 
fabrif zu Weißenborn gewejen ijt. 1578 wurde noch die Malzmühle 
an der Loßnig in eine Bapiermühle umgewandelt.” Die Wafjerkraft 
der Mulde war für die Anlage von Mühlen recht geeignet, jo daß 
der Chroniſt Möller jagt, daß viel Mahlmühlen, die durd) Waller 
getrieben werden, „jo wol in als für der Stadt“ vorhanden find. Er 
zählt noch eine Polier-,Würz-, Wall: und Schleifmühle auf und 
„andere Mühlen“, die er „kürtze halben“ übergeht.” 


Allgemeine Gejchichte der Innungen. 


Handelt es ſich in diejer Arbeit darum, die Handmwerferorganis 
jation in Freiberg darzujtellen, jo muß ich mir verjagen, auf die Ge— 
ichichte der einzelnen Innungen einzugehen. Es würde dadurd) fein 


1) U.1,52. ®) U.II, 272. ®) U. I. 300,15. ) U.I, 179. >) U.1, 56,27. 
— 274,26. ) U. III, 274. °) A.M. unter Aa 38. °) Möller I, 
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Geſamtbild der Organifation entftehen. Andererſeits wären Wieder: 
holungen unvermeidlid. Zum dritten find bereit? einige Innungen 
in ähnlicher Weife behandelt, 3. B. Goldfchmiede, Bader, Schmiede, 
Binn- und Glodengießer, wobei beſonders die Meifter und ihre Werte 
einer Betrachtung unterzugen worden find. (gl. Literatur.) Die 
Arbeiten tragen jedoh mehr einen kunſtgeſchichtlichen als volkswirt⸗ 
fchaftlichen Charakter. Ich werde daher eine allgemeine Geſchichte der 
Sreiberger Handwerkerinnungen zu geben haben. 

Leider iſt die ältefte Geichichte der Freiberger Handwerker⸗ 
organifation in Dunfel gehüllt. Wahrfcheinlich jind die alten Urkunden 
einem der großen Stadtbrände zum Opfer gefallen. 1375 wurde ja 
faſt ganz Freiberg in Aiche gelegt. Während überall die Stadtbücer 
reiche Sundgruben für die Erforichung des älteften Handwerkslebens 
bilden, find in Freiberg die Stadtbücher anjcheinend vollitändig erſt 
feit dem Sahre 1378 erhalten. Das erite Stadtbud, ein Folioband 
in gelbem Pergament, reiht von 1378 biß 1404. Es diente für 
Aufzeichnungen von Ämterverpachtungen und mannigfachen Gefchäften 
der Stadt und Privater, jowie für die Aufnahme der Bürger und 
Ratömitglieder. Hier erfahren wir auch die erjten Angaben über bie 
Handwerksmeiſter (rectores manualium), die in den Lijten der Rats⸗ 
mitglieder mit aufgeführt find. Die Handwerksmeiſter erſcheinen 1379 
zum eritenmal. Es treten und ſechs Innungen entgegen mit je 
zwei vom Rat verordnneten Meijtern: die Kramer (institores), Schneider 
(sartores), Fleiſchhauer (carnifices), Wollweber (lanifices), die aud) 
textores genannt und von 1389 bis 1403 und von 1408 bis 1411 
als pannifices bezeichnet werden. Ferner find genannt die Bäder 
(pistores) und die Schuhinadher (sutores). So find am Ende ded 
14. Sahrhundert3 ſechs Innungen urkundlich nachgemwiejen, alles In⸗ 
nungen für die täglichen Lebensbedürfniſſe. 

Es iſt allerdings nicht anzunehmen, daß dieje Innungen erit am 
Ende des 14. Sahrhundert3 begründet worden find, jondern ſie werden 
fhon eine geraume Zeit vorher beitanden haben. Der ftarfe Auf: 
ſchwung Freibergs, der kurze Beit nad) Gründung der Stadt, wie 
bereit3 berichtet, dazu geführt hatte, fünf Parochien zu gründen, der 
bedeutende Handel, das Aufblühen des Bergwerks, lafjen mit Sicher⸗ 
heit vorausjeßen, daß fon im 13. Sahrhundert Innungen vorhanden 
geweſen jind. Ob aud fchon im 12. Sahrhundert, ift zweifelhaft. 
Wahricheinlich gab e3 zu diefer Zeit feine Innungen, da die Stadt 
erft in den 80er Sahren de3 12. Kahrhundert3 gegründet wurde. 

Durch Zufall fand ich unter einem Stoß Alten im jtädtijchen 
Archiv die etwa aus dem 14. Jahrhundert ftammende Überjeßung einer 
alten Urkunde Heinrichs des Erlauchten. Dad Original ift in lateinischer 
Sprache gefchrieben und von dem Markgrafen Heinrich in Dresden 
am 8. April 1283 in Gegenwart feiner ©etreuen unterzeichnet und 
mit feinem Snfiegel verjehen worden. Diefe Urkunde ift bißher meines 
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Wiſſens nirgends veröffentliht. Wenn in diejen Briefe davon ge- 
Iproden wird, daß die Kramer ihre Geſellſchaft und Gerechtigkeit von 
„alters her“ gehabt haben, fo ijt daraus bejtimmt zu folgern, daß fie 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts eine Innung gehabt haben. 
Ubrigens läßt die Verleihung de3 vierzehntägigen Marktes im Jahre 
1263 vermuten, daß die Kramer fich bereit3 in dieſer Zeit zufanmen= 
getan hatten, um ſich gegen die freinden Händler zu jchügen. (Vgl. S. 38.) 
Es muß da3 gemerbliche Leben gut entiwidelt gewejen fein, ſonſt hätte 
Freiberg feinen vierzehntägigen Markt erhalten. Märkte hatten doc) 
in erjter Linie den Zweck, fremde Käufer anzuloden, damit die ſtädtiſchen 
Handiwerfer ihre eigenen Produkte bejjer abjegen fonnten. Das 
Handwerk war alfo bereits foweit entwidelt, daß es für den 
Markt produzierte Und gerade diefe Tatfache verleitet zu der 
Annahme, daß ſich nicht bloß die Kramer zu einer Innung vereinigt 
hatten, jondern daß auch zu dieſer Zeit andere Handwerkerinnungen 
vorhanden waren. Zweifellos hat zu der Zeit ein Marktrecht, eine 
Marktordnung beſtanden. Marktordnungen aber ſind nach einigen Ver— 
tretern der Wiſſenſchaft, z. B. Philippi, Keutgen, Lüntzel u. a, der Aus⸗ 
gangspunlt für die Gründung von Innungen geweſen. Es iſt nicht 
nachzuweiſen, ob das für Freiberg auch zutrifft. Aber die Möglich— 
keit liegt ſehr nahe. Das fremde Angebot von Waren des täglichen 
Bedarfs, wie es die Märkte notwendigerweiſe mit ſich brachten, mußte 
die gleichartigen Elemente zuſammenführen, um ſich zu ſchützen. Es 
hat große Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß die Kramer in Freiberg die 
älteſte Innung gehabt haben. Der Kaufmann iſt von altersher der 
Vermittler der Produktion gewefen, ehe die Gewerbetreibenden ihre 
Erzeugnifie felbit auf die Märkte brachten. Das Gewerbe fonnte dem 
Ichnellen Auffhwung, den Freiberg infolge de3 Bergbau durchniadhte, 
nicht folgen. Zertige Waren mußten noch von auswärts eingeführt 
werden. Die Kramer Freibergs gelangten daher bald zu Reichtum 
und Anſehen. Es ift vielleicht nicht ohme Bedeutung, daß ihre Hand— 
mwerf3meilter im Stadtbuch! zuerjt genannt find. In der damuligen 
Zeit ging man mit der Reihenfolge fehr vorjichtig zu Werke, jo daß 
der Schluß, die Kramerinnung fei die ältefte und amgejehenite ge- 
wejen, nicht etiwa äußerlich erfcheint. Haben aber die Kramer um 
Die Mitte des 13. Jahrhunderts eine Innung gehabt, jo werden Die 
Handwerker, die für den Marktverfehr produzierten, ſchnell — 
gelernt und auch Innungen gegründet haben. Ich bin ber Uberzeu— 
gung, daß fünf von den im Stadtbuch für dad Jahr a en 
Innungen, und zwar die Kramer, Schneider, Fleiſcher, ae und 
Schuhmader-Gerber, bereit im 13. Jahrhundert beitanden ” en und 
daß außerdem eine Innung der „Loufluter (Gewandichnet er) vor⸗ 
handen war. 


— — — — 


’) Die Ratsliſte befindet ſich U. III, 428— 59. 
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Daß diefe jeh3 Innungen um daS Jahr 1300 vorhanden ge= 
mwejen find, geht auch ſchon aus dem Stadtrecht hervor. In der 
ältejten Niederjchrift de3 Stadtrecht, im Urfundenbuh mit Hand— 
ſchrift A bezeichnet, die au dem Anfang ded 14. Jahrhunderts 
ſtammt, find in Kapitel 42 bi3 46 die Innungsordnungen der Bäder, 
Fleifhhauer, Schuhmacher und Gerber, Schneider, Kramer und der 
Gewandfchneider, die damals noch Kaufleute hießen, aufgezeichnet. Den 
Namen Gewandfchneider erhalten jie erjt in der zweiten Niederjchrift 
des Stadtrecht3 aus dem Jahre 1433.' 

Bemerfenswert ilt, daß die Gewandſchneider, obwohl fie eine 
Innung befaßen, feine Innungsmeiſter hatten wie die übrigen. Dieſe 
Tatſache läßt den Schluß zu, daß fie nur eine Abzweigung eines 
anderen Handwerf3 geweſen fein fünnen und durch diefe nad) außen 
vertreten wurden. Da fie mit Tuch Handelten, jo fünnte man an= 
nehmen, daß fie mit der Innung der Wollweber zufammengehangen 
haben. Wahrſcheinlich find fie (die Gewandſchneider) weder aus der 
Innung der Wollweber hervorgegangen — denn ihre Innungsordnung 
befand ſich ſchon in der ältelten Niederjchrift des Stadtrechts, während 
die der Wollweber darin nachgetragen tft; die ISnnungdordnung der 
Wollweber iſt erft in der Zeit von 1350 bis 1379 entitanden, nämlich 
dem Abſchlußjahr des alten Stadtrecht3 und dem Anfang des Stadt- 
buches — , noch haben ſich die Wollmeber aus ihnen entwidelt. Denn 
beide Innungen werden in dem Stadtredht von 1433 nebeneinander 
genannt. Sch Halte vielmehr dafür, daß die Gewandſchneider eine 
Abzweigung de Schneiderhandwerk3 darjtellen. Dafür jpricht zunächſt 
die Tatjache, daß die Gewerbetreibenden neben ihrem Handwerke meift 
auch Handel trieben, wie ich jpäter nachweifen werde. Ich halte die 
Gewandſchneider für Schneidermeijter, die ihr Handwerk nicht mehr 
betrieben, fondern nur noch Tuche im Schnitt, d. h. abgeſchnittene 
Gewänder, verlauften. Daraus würde ſich auch die fonderbare Be- 
zeichnung „Kaufleute“ erllären. Später verſchwinden die Gewand— 
ſchneider als Innung überhaupt. Wahrfcheinlich Haben die Tuchmacher, 
die mit der Zeit mächtiger wurden, und die zuerjt den Zuchhandel in 
Ballen oder ganzen Stücden betrieben, auch den Verkauf im Schnitt an ſich 
geriffen und die Gewandſchneiderinnung geiprengt, denn im 16. Sahr- 
hundert befaßten ſich die Tuchmacher auch mit dem Tuchhandel int Schnitt, 
was aus einem Bejchiwerdebrief der Meifter des „Radegeſpunſtes“ nach 


) Eine Beltätigung meiner Vermutung fand id) in den Gerberaften III 
in einer Streitjache gegen den „Pfuſcher Hanns Richter” zu Tichtenberg aus 
dent Jahre 1616. Dort befindet fih auf Seite 77 ein „Extract auß der 
Stadt — Stadtrechten de Anno 1294 cap. 44 fol. 182“, der die im 
Urkundenbuch III, 142 verzeichnete Innunggordnung der Schuhmader und 
Gerber bis zum Wort „gewerden“ wörtlih anführt. Demnach baben die 
Ordnungen der Bäder und Fleiſcher, die die vorangehenden Kapitel ausfüllen, 
und der Schuhmader und @erber bereits gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
Aufnahme in das Stadtrecht gefunden. 
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1556’ und aus einem anderen, „etlicher bürger Tuchmacher und ge- 
mwandfchneider“ unterjchrieben, von 1542? hervorgeht. Der 8 13 der 
Snnungsordnung von 1613 handelt direft von dem Gewandſchnitt 
und behauptet, daß diejer den Tuchmachern allein zujtehe. 

Der Name Kaufleute darf und nicht irreführen. Eine Zunft der 
Kaufleute, der Großfaufleute, wie wir fie in den rheinifchen Städten 
finden, Ronftanz, Freiburg i.B., Köln u. a. m., gab e& in Freiberg nidt. 
Das kann und foll aber nicht heißen, daß Freiberg feinen Großhandel ge- 
trieben hat. Die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes lag für die Groß-> 
faufleute im allgemeinen nicht vor. Da ihre HandelSbeziehungen in der 
Ferne lagen, blieben fie von den Kaufleuten, die in der Stadt ihren Handel 
trieben, den Kleinfaufleuten oder Krämern, unbehelligt. Ihre Macht 
lag in dem größeren Rapitalreihtum. Wenn es auch Öroßfaufleute 
gegeben hat, jo war der Kleinhandel jedenfall3 überwiegend. Und al? 
der Großhandel für Freiberg hätte Bedeutung gewinnen lönnen, im 
17. und 18. Sahrhundert, da war oſtwärts bereit3 Dresden, das eine 
günjtige Lage hatte, zur Wettbewerberin geworden, und im Weiten 
z0g Leipzig den Großhandel an fih.* Daraus erklärt e3 ſich, daß 
in Sreiberg feine fogenannte Handelszunft bejtanden hat. 

Gegen Ende ded 14. Jahrhundert? wurden in Freiberg noch 
einige Innungen gegründet. Das Stadtbuch führt für die Jahre 
1381/82 die Handwerksmeiſter der Schmiede (fabri) und der Leine— 
weber (linifices) erjtmalig auf. Am 24. Mai 1390 gibt der Nat den 
Kürſchnern und Weißgerbern eine gemeinfame Innung unter der Be- 
Dingung, daß „Iye ir hantwerf tryben yedirman alz yn angehorit“.® 
Bon 1387 bis 1405 fehlen die Namen der Handwerfömeilter der 
Zeineweber. Sie können nicht bloß vergeſſen worden fein, wie e3 3.8. 
der Fall ift bei den Kramern für 1380/81 und bei den Wollivebern 
für 1387/89. Für die Periode 1387/89 ift das Wort „linificium“ 
noch vorgemerft, aber die Namen fehlen. Es Liegt offenbar eine Ver- 
wedjelung vor. 1389 erjcheinen die pannifices. Gleichzeitig be- 
merfen wir unter den lanifices Namen bekannter Reineweberfamilien, 
wie Kirhhayn, Wichmut, Reyenjürer, die vor und nad dem genannten 
Zeitraum bei den linifices aufgeführt werden. Es find in den Rats— 
tiften® für die Zeit 1389 bis 1405 die Worte lanifices und linifices 
verwechfelt worden. So wird unter den lanifices ein gewiſſer Parchan— 
meifter genannt, zweifellos ein Meijter, der Barchent webte, aber 
feine Tuche. 

i) St. A. X, XVIIb, 1. ?) Daf. b, 4. °) Sothein, W.d. Schw. ©. 327, 
459/60 u.a. DO. *) Wenn Gerlach in feiner Kleinen Chronik (Heft 12) be- 
gun daß in Freiberg lange Zeit nur Kleinhandel für die Bedürfniſſe des 

ebens bejtanden bat, Io mag ji) das auf dieje Zeit beziehen und in dem 
Geſagten feine Erflärung finden. Daß das aud; für die vorangegangene Beit der 


Fall war, möchte doch zum mindeſten angeſichts der BE een des We eziwanges 
und des Niederlagärechtö zweifelhaft ericheinen. °) U.1, 102. °) U. III, 433 ff. 
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Wie aus vorjtehendem hervorgeht, beitanden in Ysreiberg am Ende 
de3 14. Jahrhunderts neun Handwerksinnungen mit je zwei Innungs— 
meiltern an der Spite und eine Innung ohne Vertretung nad) außen: 
die Innungen der Bäder, Fleiſcher, Kramer, Wollmeber, Schneider, 
Schuhmacher und Gerber, Leineweber, Schmiede, Kürſchner und Weiß- 
gerber und die der Gewandſchneider. Neu entitanden jind im laufe 
des 14. Jahrhunderts die Zünfte der Schmiede, Keineweber, 
Kürſchner und Weißgerber. Die übrigen find jicher älter und 
zweifello® jchon Ende des 13. Sahrhundert3 vorhanden geweſen. 

Dad 15. Sahrhundert bringt nun eine weitere Neihe von 
Innungen. Etwa 50 Jahre waren jeit der legten Innungsgründung 
vergangen, ald die Meſſerſchmiede unter den Handwerksmeiſtern 
ericheinen. Für 1440,41 find die beiden eriten geſchworenen Meiiter 
in der Liſte aufgeführt. Die Mefjerichmiede haben zuerjt zu den 
Schmieden gehört, denn die Innungsordnung diefer beginnt: „Di ſmyde 
und zarwordten und platener und alle, dy uz eſſen ſmyden haben 
ouch eyne ynnunge in der ftat czu Fryberg“. Darnad) haben zu den 
Schmieden auch die Harniſchmacher, überhaupt alle Eifenbearbeiter, ſomit 
auch die Mefjerfchmiede gehört. Dieſe trennen fich dann und erhalten 
eine eigene Snnungsordnung, was aus dem Anfang der älteren 
Snnungdordnung der Meſſerſchmiede hervorgeht. Es heißt da: „Die 
mefjerimyde zcu Friberg haben ouch bejundern ire jnnunge.“ Ermiſch 
nimmt im Urfundenbuch etwa 1390 als Entjtehungszeit diefes Zunft- 
briefes an, rechnet fie aljo in da8 14. Jahrhundert. Er glaubt dies 
aus einer Übereinjtimmung in mandyen Bunften mit der Ordnung der 
Kürfchner und Weißgerber vom Jahre 1390 jchließen zu dürfen. Eine 
Übereinftimmung ift in manchen Punkten zweifello® vorhanden, 3. B. 
dad Aufnahmegeld und defjen Verteilung, die Beſtimmung über die 
Vererbung des Handwerks auf den jüngiten Sohn, auch die Reihen— 
folge diefer Angaben ftimmt überein. Trotz diefer Übereinftimmungen 
glaube ich nicht, daß beide Ordnungen gleichzeitig entjtanden jind. 
Ich Halte die erſte Innungsordnung der Meſſerſchmiede — fie haben 
nod) eine zweite von 1440 — für fpäter entjtanden als die der Kürſchner 
und Weißgerber. Ach rechne fie in das erite Viertel des 15. Jahr⸗ 
hundert3, denn einmal muß es verwundern, warum die Mefjerichiniede 
erſt 1440 geſchworene Handwerksmeiſter befommen, wenn ihre Innungs— 
ordnung ſchon 50 Jahre vorher entitanden wäre, zum andern enthält 
die Ordnung eine Aufnahmebejtimmung, die wir in feiner gleich» 
zeitigen finden, die Bedingung der ehelichen Geburt, eine Forderung, 
die erft im 15. Sahrhundert allgemein wird. (Bol. ©. 66.) Aud) 
da8 Verbot ded Abſpenſtigmachens tritt und erft jpäter entgegen. Selbit 
die Schujterordnung don 1404 erwähnt von beiden Sachen nichts. 
Dad Wort „befundern“ weiſt nicht auf die Zeit, fondern auf die Tat- 
fache der Trennung hin. Vielleicht liegt die Entſtehungszeit gar nicht 
weit vor der ded 2. Zunftbriefeß. 
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1451 erjcheinen in der NRat3matrifel die beiden Handwerksmeiſter 
der Böttcher (bender, doliatores). Ihre Innungsartikel werden 
mithin aus diejer Zeit jftammen. 1465 trennen ſich von den Schmicden 
bzw. Eifenbearbeitern nod) die Senſenſchmiede. Cie erhalten eben- 
jall$ zwei verordnete Meifter. Einer ihrer eriten Obermeifter, Merten 
Senfjejmith, war noch 1459,60 Vertreter der Schmiedeinnung. Im 
folgenden Sahre erhalten auch die Goldſchmiede eine Innung. Bon 
1466 an erjcheinen fie in der Ratsliſte. Von nicht langer Dauer iſt 
da3 Veben der Schlofferinnung gewejen. Auch jie jtammen aus 
der Schmiedeinnung. 1467 werden ihre beiden Handiverfsmeilter zum 
erftenmal in der Liſte aufgeführt. Während bei allen anderen 
Innungen die Meifter in jeder Periode wechſeln, finden wir bei den 
Schloſſern bis 1472 diejelben Namen, was vielleicht in der geringen 
Anzahl der Diitglieder feine Urfache Hat. Vom Jahre 1473 an find 
die Sclofjer nad) einem Vermerk im Stadtbuch wieder zu den 
Schmieden gerechnet worden.“ Möglich iſt aber auch, daß die Auf— 
löfung der Schlofferinnung durch die Unbotmäßigfeit der Mitglieder 
gegen die Handwerksmeiſter begründet wurde. Im Verzählbuch (An— 
klagebuch) der Stadt lefen wir, allerdings ohne Datum, doch nad) 1468, 
folgenden Eintrag: „Miyne herren lafjen vorczelen die floffir alle mit 
enander ane die hanthiwergmeifter dor umme das fie den hanthmwerg- 
meiftern nicht jein gehorjfam geweſt“.“ Die Sclofjer haben vermut- 
lid) bis 1485 feinen bejonderen Vertreter durch die Schmiedeinnung 
gehabt. Erſt in diefem Jahre finden wir in der Schmiedeinnung jtatt 
der üblichen zwei drei Handmwerfämeilter, von denen augenscheinlich 
einer ein Schloffer ist, Peter Sloſſer. Ob fie auch für die künftigen 
Jahre einen eigenen geſchworenen Meijter gehabt haben, kann nicht 
beurteilt werden, da die Kat3lifte mit dem Jahre 1485 abjchliegt. 
1477 erhalten die Huf und Waffenſchmiede eine Innung. Die 
in Abfchrift vorhandene Innungsordnung ift nicht im Urkfundenbud) 
enthalten, obgleich fie der Zeit nach hineingehörte. (S. Literatur.) 

Dad 15. Jahrhundert hat eine weitere Reihe von Innungen ge- 
bracht, von denen allein vier Zünfte durd) Emanzipation der eijen- 
bearbeitenden Handwerke entjtanden find.” Urſprünglich ift alles in 
der Echmiedeinnung vereinigt. Dann löjen fi) die Meſſerſchmiede, 
die Senfenfchmiede, die Schloffer und endlich die Huf- und Waffen— 
Ihhmiede ab. Im Laufe des 15. Jahrhunderts ſind ſechs 
neue Innungen entjtauden, die der Böttcher, Goldſchmiede, 
Meifer-, Senjen-, Huf: und Waffenfhmiede und die der 
Schloſſer — von denen die legte wieder einging —, jo daß 
in Freiberg am Ende des 15. Jahrhunderts nachweislich 


i) U.111, 454, 22. ®) 11. III, 265. °) Ich fage abfihtlih Emanzipation, 
weil fie die unmittelbare, die Arbeitsteilung dagegen die indirelte Veranlaffung 
von Innungsgründungen iſt. 


3 
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14 Handwerferinnungen beitanden haben. Ob die Gewand: 
jchneiderinnung nod als felbjtändige Innung eriftierte, ift mich 
nachzuweiſen. 

Die bisherigen Unterſuchungen ſind in der Hauptſache an der Hand 
des Urkundenbuches, Zeil IL — Ill, gemacht worden. Die Innungs— 
ordnungen im Urkundenbuch tragen mit einigen Ausnahmen feine 
Daten, fo daß Fein anderer Anhaltspunkt für die Gründung der 
Innungen vorhanden ift als der Zeitpunkt des Erfcheinens der Meifter 
in der Ratsliſte. Die angegebenen Jahre find daher fo zu veritehen, 
daß die Gründung um die Zeit herum geſchehen if. Es bleibt der 
Hal nicht ausgeichloffen, daß die eine oder die andere Innung be 
reit3 vorher beftanden, aber nod) feine gefchworenen Handwerksmeiſter 
befeffen Hat (Meſſerſchmiede, Senjenichmiede). Ferner fünnen am 
Ende ded 15. Jahrhunderts Heinere Innungen vorhanden geweſen 
fein, die im Urkundenbuch (Ratsliſte) deshalb nicht aufgeführt find, 
weil fie von andern Sünnungen mit vertreten wurden. So beitand ja 
jeit 1477 die Innung der Hufs und Waffenfchmiede, was aus dem 
Urkundenbuch nicht hervorgeht. Die erite Innungsordnung der Leine: 
weber, die ſeit 1381 in der Ratsliſte erjcheinen, iſt verloren gegangen. 
Die im Urkundenbuc III, S. 169 verzeichnete Innungsordnung der 
Leineweber, deren Entitehunggzeit Ermiſch zwiſchen 1468 und 1486 
legt (fiehe Anm. dafelbit), ſtammt aus dem Jahre 1484, wie ich aus 
einer im ftädtifchen Archiv befindlichen Abjchrift feitgeftellt habe. 

Dad 16. Sahrhundert bildet für die Freiberger Handwerker: 
organifation den Kulminationspunkt. 22 neue Annungen treten, 
fomeit ſich aus den vorhandenen Briefen feitftellen läßt, zu den übrigen. 
Davon fällt der größere Teil der Innungsgründungen in die erite 
Hälfte des Jahrhunderts. 

1520 erhalten die Seiler von Freiberg eine Innungsordnung. 
die zugleich für eine Reihe anderer Städte ©eltung hatte, u. a. tur 
Leipzig, Dresden, Chemnig ujw. 1530 folgen die Bader,' 1539 
die Drechſler, deren Innungsbrief nicht auffindbar war.” 1534 be: 
fommen die Hutmacher ihre Drdnung vom Herzog Heinrid. 1539 
erriten die Beutler eine Annung Die vierziger Jahre find die 
jegensreichiten: 1542 ericheinen die Töpfer, 1545 die Tiichler, 
auh die Schloffer oder Kleinſchmiede werden in diefem Jahre 
wieder felbjtändig. Zu gleiher Zeit belommen die Maurer und 
Steinmeßen eine gemeinfchaftliche Innung3ordnung Die Ordnung 
der Tafchner ift ohne Datum. Sie jtammt aus den Sahren 1545, 
49 oder 52, wo Hieronymus Münzer Bürgermeifter war. 1548 folgen 
die Niemer, 1549 die Tuchſcherer. Somit find in den bier- 
ziger Jahren ded 15. Jahrhunderts allein fieben Innungen gegründet 


1, Die Bader haben bereit? vorher eine Innung gehabt, wie aus der 
Einleitung hervorgeht. ?) Knebel erwähnt ihn in den M. F. A. Heft 22, S. 18. 
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worden.: 1560 erhalten die Bergjchmiede eine Innungdordnung, 
1563 die Gürtler, 1570 die Binn- oder Kandelgießer, 1571 
die Sattler, 1576 die Barettmadjer, deren Ordnung für das ge- 
ſamte Kur- und Fürftentum Sadjen galt. 1577 erjcheinen die Buch— 
binder, 1579 die Nadler. Dann folgen 15 Jahre der Ruhe. Erft 
1594 gründen die Glafer und 1596 die Stellmader und Wagner 
ihre Innungen. Die Mefjerihmiede haben ſich im Laufe des 16. 
Sahrhundert3 in zwei Innungen gejpalten. 1562 erhalten die Mefjer- 
ihmiede „der langen Arbeit“ eine eigene Sunungdordnung, während die 
Ordnung von 1559 nod) vorjchreibt, bei der Meifterwerdung zu er- 
Hlären, ob man die lange oder kurze Arbeit treiben wolle. Die 
Spaltung muß alfo gejchehen fein in der Zeit von 1559 bis 62. 
Die Urtikel der „kurzen Arbeiter“ waren nicht auffindbar. 

Dr. ®ernide! nimmt an, daß Anfang ded 16. Jahrhundert eine 
Malerinnung beitanden haben muß und fchließt dad aus einem Schreiben, 
das 1504 der Goldfchläger Hinkitſch in einer Streitfahe an den 
Leipziger Maler Heinrih Schmidt gerichtet hat, ohne anzugeben, aus 
welchem Grunde diejer Schluß erfolgt. Eollte der Brief „vom ganzen 
Handwerk“ unterzeichnet worden fein, jo folgt daraus nod nicht, daß 
eine Innung beitanden Hat. Bei den Buchbindern liegt die Sache 
ähnlich und ihre Ordnung ſtammt doch erft von 1577. 


Obwohl im ftädtifchen Archiv unter Abteilung X, Seftion XVII 
b, 4 eine Innungsordnung der Bimmerleute von 1555 regiftriert iſt, 
find feine Innungsartikel in diefem Bändchen aufzufinden geweſen. 
Es ijt eine Leipziger Ordnung aus gleihem Jahre vorhanden, was 
vielleicht zu der falſchen Negiftrierung geführt hat. ber eine recht— 
mäßige, vom Rat beitätigte Ordnung hat nicht beitanden. Nah den 
Alten ſcheint ihnen erjt 1621 ein Zunftbrief gegeben worden zu fein. 
Sm Schreiben von 1619 erklären fie den Ungehorſam der Störer 
damit, daß dieje ihnen entgegenhalten, die Zimmerleute hätten feine 
Innungsordnung. Gleichzeitig aber weifen fie nad), daß fie vor etwa 
30 Sahren (alfo um 1590) „etliche Artikel” im Beiſein von drei 
Ratsmitgliedern beſchloſſen hätten. Wahrjcheinlich wurden diefe Artikel 
von anderen Bimmerleuten (Störern) nicht al3 rechtmäßig anerkannt. 
Wie ſchwer e3 ihnen gemacht worden ift, eine Ordnung zu erhalten, 
ergibt ſich daraus, daß jie 1603 14 Artikel eingereicht haben — 1606 
wurden die Leipziger Innungsartikel vom Rate eingefordert, die diejer 
dann überjendet —; 1607 und 08 bitten fie nochmal3, 1619 und 20 
wiederum, bis e3 ihnen 1621 gelingt, eine Ordnung zu erhalten, 

Bei einem furzen Rückblick ergibt ih für die einzelnen Jahr- 
hunderte: E3 beftehen am Ende de3 14. 9, am Ende des 15. 
14 und am Ende des 16, Jahrhunderts 36 nadweisbare 


) Zur Gefchichte der Malerinnung, M. F. A. Heft 17. 
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Innungen Die ftärkite Zunahme liegt im 16. Kahrhun- 
dert mit 22 neuen Innungen. 

Es fei mir geitattet, einen kurzen Ausblid in bezug auf das Bor- 
handenfein von Innungen auf dad 17. Jahrhundert zu tun. In 
einem Verzeichnis bei dem ſtädtiſchen Archiv aus dem Jahre 1636 
finden wir 50 verfchiedene Innungen aufgezählt. Die Aufzählung ift 
nicht unintereffant. Sie zeigt und, wie buntichedig die Handwerfer- 
organijation bereit geworden und wie meit Die Urbeitäteilung vor= 
geichritten it, wenn 3. B. die Stednadler und die Nähnadler, die 
„Langen“ und die „Eurzen“ Mefjerjchmiede, die Sägen- und die Zwecken— 
ihmiede, die Werftenzähler! (dad Werftenzählen ift eine einfache Tätig- 
feit beim Weben) und die Senkler beſondere Innungen hatten. Daß 
diefe 14 neue Innungen nit alle in der Zeit von 1600 his 1636 
entitanden find, iſt höchſtwahrſcheinlich, ſo daB wir annehmen dürfen, 
daß einige von ihnen noch dem 16. Sahrhundert angehören. 

Nah diefem Verzeichnis beitanden in Freiberg 1636 folgende 
Innungen: Barbiere (Bader), Bäder, Beutler, Büttner (Bender, 
Böttcher), Bürftenbinder, Buchbinder, Drechſler, Kramer, Fleiſcher, 
Teilenhauer, Glafer, Goldſchmiede, Grießhändler, Gürtler, Hutmacher, 
Huffchmiede, Kannengießer, Kartenmacher, Kupferſchmiede, Kürjchner, 
Leineweber, Zohgerber, „Lange“ Meſſerſchmiede, „Kurze“ Mefferichmiede, 
Klempner, Maurer, Pofamentenmader, Riemer, Rotgießer, Sattler, 
Sägenjchmiede, Seiler, Seifenfieder, Schloffer, Schneider, Senfler, 
Schwertfeger, Stednadler, Nähnadler, Senjenfcymiede, Schufter, Schwarz: 
färber, Zijchler, Töpfer, Tuchſcherer, Tuchaußbereiter, Tuchmacher, 
Weißgerber, Weritenzähler, Zweckenſchmiede. 

Hinter dem Worte Barettmacher ſtehen keine Namen. Es iſt 
wohl anzunehmen, daß die Innung der Barettmacher um dieſe Zeit 
eingegangen iſt, was durch eine andere Aufſtellung aus dem Jahre 1656 
beſtätigt zu werden ſcheint. Hier fehlen die Barettmacher überhaupt. 
Ferner fehlen die Nähnadler, die num wahrſcheinlich zu der Innung 
der Stecknadler gehören, die Schwertfeger, die Werftenzähler und die 
Zweckenſchmiede, ſo daß nur 45 Innungen übrigbleiben. Die Zeit 
um 1636 ſtellt für Freiberg alſo den Höhepunkt in bezug auf die 
Zahl der Innungen dar. Es iſt leicht möglich, daß es im erften 
Drittel des 17. Jahrhunderts mehr als 50 Innungen in Freiberg 
gegeben hat, denn in einem Erlaß des Amtsſchöſſers von 1622, worin 
er einige Handwerke nennt, die das Meiſtergeld noch nicht bezaplt 
haben, werden Innungen aufgezählt, die in obigen Verzeichniſſen nicht 
vorkommen, z. B. Klingenſchleifer, Zimmerleute, Zirkelſchmiede. Ent— 
weder waren dieſe Innungen ſchon wieder eingegangen, was nicht 
anzunehmen iſt, oder aber einige waren ſo klein, daß ſie keine ge— 
ſchworenen Meiſter hatten, denn die Verzeichniſſe enthalten die Namen 


1) Werft: Kette. 
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der vereidigten Handwerksmeiſter, was wahricheinlicher ift. Allerdings 
bleibt unerflärlih, warum die Zimmerleute 1636 im Verzeichnis nicht 
genannt jind. Ihre Zunft war ziemlidy ſtark. 

Der größte Teil der hier angegebenen Innungsbriefe aus dem 
16. Jahrhundert entitammt dem jtädtiichen Ardhiv, und zwar bat 
man unter der Jahreszahl 1540 die Briefe zu ſammeln verſucht. 
Aus einer Bemerkung auf dem Titelblatt, das nicht alle Innungen 
angibt und außerdem zerriſſen iſt, geht hervor, daß die Stadt ein 
Zunftbuch angelegt hatte. Wir finden 3. B. bei der Tiſchlerinnung, 
der Kandelgießerinnung u. a. vermerft, daß die Ordnung ins Zunft: 
buch eingetragen fei. Bei der Eattlerinnung (SO. 1571) wird fogar 
angegeben, daß ſich der Brief im Zunftbuch unter Nr. 76 befindet. 
Dieſes Zunftbuch hätte vielleicht noch manch wichtigen Aufſchluß bringen 
können. Leider war es nicht möglich, das wertvolle Buch im ſtaͤdti⸗ 
ſchen Archiv aufzufinden. 


Terminologie: Die Vereinigung der Handwerker bezeichnete 
man in Freiberg von frühelter Zeit an mit Innung. Alle um 1300 
entitandenen Verbände haben diefen Namen gewählt. Tas Wort 
Zunft erſcheint erjt im 15. Jahrhundert. Es kommt zum erjtennal 
in der Ordnung der Leineweber von 1484 vor. Auch der Ausdruck 

„gehe“ für Innung taucht im 15. Sahrhundert auf. In dem ülteren 

Brief der Mefferfchmiede finden wir ihn zufammen mit dem Wort 
Innung. Eine „czehe unde ynnunge“ nennen die Meſſerſchmiede 
ihre Bereinigung. Die Benennung Zeche ift für Freiberg anfcheinend 
haralteriftiich. Sie ijt ſicherlich aus dem Bergbau entlehnt Auch 
im 16. Sahrhundert tritt der Ausdrud Zeche mit Innung und Ord 
nung zujammen auf, fo daß wir öfter leſen Tonnen: die oder Die 
Handmerfer wollen eine „Ynnunge zech und ordenunge auffrichten“. 
Die Bezeihnung Amt für Innung iſt in Freiberg Selten. Nur in 
der Überfegung des Kramerbriefed von 1283 fteht „Wspt ober Innung“, 
was fich aus der Überfeßung de3 lateinischen aflicium mar, ann 
wird in der Fleiſcher-Innungsordnung aus dem EOnhe bes 19. \ahı- 
bundert3 von „amechts“ im Sinne von Amt geipiochen * sl) Habe 
diefen Ausdrud nur einmal gefunden. Der Name Wiuherichufl le 
Sandwerferverbindung fommt erft berhältnisuählu put don ‚sn 
16. Sahrhundert begegnen wir ihm öfter." 

Die Mitglieder der Zunft wurden in der älteren Jeil „Bbeimerfen” 
genannt, jo in der Schuſter-Innungsordnung von 12949 mb in ber 
Bäder- und Schneiderordnung aus ber gleichen ;jeit. Much bei Den 
Wollwebern in der Mitte des 14. Jahrhundeits und hei ben Weil;- 
gerbern und Kürſchnern von 13490 ſinben wir beu gleichen Ausdruck. 
Diefe Bezeihnung iſt ebenfalls aus dem Wergbau entlehnt Tie 


1) U. III, 162,3. 2) U.III, 141. °, Die Yıruberfhaftenronung dei 
Zeineweber von 1490 ift ein Gelellenbiuief. ») U III, 148,2. 
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Sunungsmeifter hießen zuerjt Meifter, dann Zechmeiiter, ſpäter Vier— 
meijter oder Handwerksmeiſter. 

Die Namen der Handwerker in der ältejten Beit find für Schuh- 
macher: ſchuworchten, für Schneider: fchroter, für Gerber: gerewer, 
für Fleischer: vleifchhower, für Harniſchmacher: zarwochten oder platener. 
Die Kaufleute hießen cramer, „kouflute“ waren Gewandichneider. Die 
Schuhflider nannte man refeler, die Böttcher bender. 


Welches waren in Freiberg die Urſachen für die Grün- 
dung don Innungen? Die einzige Duelle, auß der wir für die 
ältere Zeit etwas erfahren können, ift die Kramer-$nnungsordnung von 
1283. Wenn aud) jicherlicd; nicht der erfte Innungsbrief der Kramer 
vor und liegt, jo läßt fich doch dus ihm erjehen, was die Kramer 
dazu geführt hat, eine Snnung zu gründen. Die fremde Konkur— 
ten; war die Veranlajjung. Den Zweck der Innung gibt die 
Ordnung mit folgenden Worten an: „Und wöllen dag dy vorgenannten 
fromer in den felben iren rechten / in feinerley weiß von den fremden 
füllen betrupt werden*.! Fremde Kaufleute famen frühzeitig nach dem 
ichnell aufblühenden Freiberg? Es lag jomit den Kramern nidts 
näher, al3 ji) zum Schuhe gegen die fremde Konkurrenz zujfammen: 
zutun. Won ihnen haben dann die Handwerker, die für den Markt 
produzierten und dort ihre Stände hatten, fehr bald gelernt und fid 
auch zufammengeichloffen. Das erfennt man deutlich an dem Unfang 
der Innungsbriefe diefer Zeit, die alle beginnen: die Bäder haben 
aud) eine Innung in der Stadt ufm. Die Handwerker find offen 
bar mit dem Hinweis, dab dieſes oder jenes Gewerbe eine Innungs— 
ordnung bejie und daß fie ohne eine foldhe Schaden haben würden, 
zum Rat gefommen. Der Hauptzwed, Schuß vor fremder Konkurrenz, 
geht durdy alle Briefe. Ich bin der Überzeugung, daß in Freiberg 
nur diefer eine Gedanke zur Gründung von Ännungen geführt hat. 
Ein anderer Einfluß, etwa vom Klofter Altzella, ijt nicht nachweisbar, 
it auch fiherlich nicht vorhanden geweſen, da das Klojter erit kurz 
vor Freiberg gegründet wurde. Durch Verfügung der Obrigfeit, wie 
Reutgen in feinem Buche annimmt, find in Freiberg feine Innungen 
gegründet worden. Eine Kontrolle der Stadt über die Zünfte it 
Ende de3 13. Jahrhunderts zweifellos vorhanden geweſen. Der Schnp 
des Publikums feitend der Stadt und die fi) daraus ergebeude 
Aufficht find jedoh nicht die Veranlaſſung zu Innungdgründungen 
gewejen. Dieſe Beltimmungen find erft durch die Obrigkeit hinein» 
getragen worden. Niemals find fie von den Handwerkern felbit audge: 
gangen. Die Annungdordnungen bedeuteten für da3 Handwerk ein 
Machtmittel gegenüber Außenftehenden. Sp erklärt es ſich, daß der 

!) Die Innungdordnungen im Stadbtbud enthalten nur die Artifel; 
daher ift aus ihnen nichts über die Beranlaffung zu erfehen. 9) &3 handelt 
ji Hier um den Jahrmarktsverkehr. 
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Nat von vornherein die Bedingung jtellte, die Bürger nicht zu über- 
vorteilen. Diejer Geficht3punkt tritt dann im Laufe der Zeit immer 
ihärfer hervor. Im 16. Jahrhundert leſen wir des öfteren, daß die Ord- 
nung „um gemeiner nuczes willen“ aufgerichtet wurde. Natürlich ift 
das hier nicht mehr die Veranlafjung, jondern ein Zweck des Zunftbriefes. 


Im 15. und 16. Sahrhundert wirken noch andere Gründe. Zank 
und Streit im Handwerf, Unzuträglichkeiten mit Bürgern, Niedergang 
des Handwerks, eigene Konkurrenz jind oft die Veranlafjung zur Er— 
neuerung der beitehenden oder zur Abfafjung neuer Ordnungen geworden. 
So begegnen wir in den Einleitungen der Innungsbriefe folgenden 
Vegründungen: zu jonderlicher Einigkeit, zur Erhaltung guter Polizei 
und Ordnung und bürgerlichen Zucht, zur Erhaltung ihrer Nahrung, 
daß künftiger Zank und Zwiſt verhütet werde, daß folche Artikel ihnen 
und ihren Nachkommen heilfam und förderlich fein mögen uſw. uſw. 
Man erblidt in der jpäteren Beit in der Zunftordnung die Nettung 
des Handwerks aus einer mißlichen Lage, jei es, daß das Handmerf 
„gancz und gar zupoden zugehen“ droht, wie die Steinmeßen und 
Maurer 1545 klagen, oder jei e3, daß die Mitglieder unter fich vorher 
feinen feften Zufammenjchluß finden konnten, wie bei den Seilern 1520, 
die da jagen, daß fie „bißhero irrig und end zwey geitanden“ hätten. 
Andererjeit3 fommen aud) Fälle vor, daß das Handiwerf lange vorher, 
bevor Innungsordnungen entjtanden, feit zufammen gehalten hat. 
So unterzeichneten die Buchbinder bereit3 1512 einen Brief! an 
Hanßen Kreuttel von Nürnberg „das gancze erbar handwergf der 
buchbinder zu zsreibergt”, während der Zuſammenſchluß zur Zunft 
erit 1577 erfolgte. Ähnlich war es bei den Senjenjchmieden. Die 
Handwerker jahen ein, daß e3 auf jeden Fall befjer wäre, wenn jie 
eine Zunftordnung bejäßen. Sie jahen darin ihre Nechtsordnung, 
ohne die jie die rechte Gewalt über Zunftmitglieder und Außenftehende 
nicht ausüben fonnten. Gerade deshalb drängen die Zimmerleute in 
der Zeit von 1603—1620 auf eine Innungsordnung. Für die Neu- 
abfafjung von Innungsordnungen fommen noch in Betracht: Anderungen 
der Handwerksgewohnheiten, Aufzeichnen derſelben, Verſchärfung 
der Aufnahmebedingungen (z. B. wollen die Hufichmiede 1568 „mehr 
meijterreht“ haben, ähnlich die Niemer 1570), dann die vielen 
Konkurrenzbeftimmungen. Man war anı Ende des 16. Zahrhunderts 
der Meinung, daß das Handwerk ohne Innungsordnung untergehen 
müfje, zu welcher Anficht die Verarmung des Handwerf3 geführt hatte. 

Eine andere Öruppe von Zünften entfteht aus bereits vorhandenen 
durh Emanzipation und Abzweigung. So lölen ich bon der 
Innung der Eijenbearbeiter die Schlofjer, Mefjer-, Senjar und 
Waffenſchmiede. Die Mefjerichmiede jpalten fich im 1” 
wiederum in. „lange“ und „Eurze* Arbeiter. Aus“ 









') Lade der Buchbinder. 
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gewerbe gehen die Tuchicherer, die Werftenzähler und die Tuchaus— 
bereiter hervor. Die Kürfchner trennen fi” von den Weißgerbern, 
die Schuhmader von den Lohgerbern, die Nadler jcheiden jich in 
Nähnadler und Stednadler uſw. 

Daß eine Innung nicht erft durch Abfafjen einer Ordnung entitand, 
ift bereit3 nachgewiefen. Darauf deuten aud) die Worte in den Innungs 
ordnungen, daß die Artifel vom ganzen Handwerk beichlofjen und 
den Nat „artidelöweife* vorgetragen worden find. In der Regel 
erichienen die Meifter und Gefellen im „ficzenden rath“ und trugen 
ihr Begehren unter Einreichung eined Entwurfed vor. Der Rat prüfte 
die Beſtimmungen gemwifjenhaft, änderte ab und ließ die Zunftordnung 
ins Bunftbuch oder vordem ind Stadtbuch ſchreiben. Dadurch erhielt 
die Ordnung gefepliche Kraft und wirkte gegen jeden Dritten. 
Das ift in großen Zügen der Hergang bei Erlangung von Innungs— 
ordnungen. Handwerken, die feine Entwürfe einreichten, war der 
Nat behilflich) und ließ von andern Orten Bunftbriefe fommen, die 
dann als Mufter dienten. So fand ich im ftädtifchen Archiv die 
Innungsordnungen der Leipziger Sattler, Riemer, Randelgießer, Himmer: 
leute, ‚bie der Dresdner Riemer und Kandelgießer u. a. m. 

Über die Stärfeverhältniffe der Innungen in der ältejteiten 
Beit fehlen direkte Angaben. Es iſt ſchwer, mit Beſtimmtheit zu 
jagen, welche Innung die jtärkite geweien it. Vermutlich waren es 
die Schufter und Schneider. In einem Verzeichnid über Die zu 
haltenden Panzer von 1381/82 werden für Schuhmacher 39 und für 
die Schneider 26 Namen aufgeführt.” Bäder und Fleiſcher werden 
ungefähr ebenſo jtarf gewefen jein. Der census institorum nennt 
für 1392/93 21 Kramernamen.? 

Für dad 15. Sahrhundert gibt und die Liſte der verordneten 
Handmwerfämeifter einen Kleinen Anhalt. Die erfte Innung mit 4 ver- 
ordneten Meiftern war die der Tuchmacher, von 1442 an. Ob Diele 
Tatſache aber zu dem Schluß berechtigt, fie fei die ſtärkſte Innung 
gewefen, ift doch zweifelhaft. Ic halte fie vielmehr für die mädhtigite, 
aber nicht für die ftärkite. Mehr Mitglieder werden die Bäder und 
Scdufter gehabt haben, die erit von 1470 an je vier Handwerlsmeifter 
hatten. Die Leineweber zählten nach der Brüderfchaft3ordnung von 
1490 15 Meifter und 7 Gejellen. 

Über die Stärfeverhältniffe des 16. Jahrhunderts find wir, beſſer 
unterrichtet. Für die ftärfite Innung dieſer Zeit eradjte ich die der 
Schuhmader, denn fie erwirkten 1549 einen neuen Artikel, der 
die Aufnahmebedingungen, die Gefellen- und Lehrling3zahl regelte, 
weil 60 Meifter in der Stadt feien. Stark war aud die Tud: 
madherinnung Ihr Meiſterbuch, das 1588 eingerichtet wurde, 
weiſt die Namen der Meiſter von 1545 an auf. Das Buch iſt ſchon 
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modern eingerichtet, ijt alphabetifch geführt und Hat vorjtehende An— 
fangsbuchſtaben.“ Nach diefem Buch erwarben von 1545 — 1600 
110 Meijter dad Meiſterrecht. Die jtärfiten Zunahmen finden wir 
1577, 84, 93 mit je 5 neuen Meiſtern, 1586 ſogar 8 und 1598 
9 Meilterjprehungen. Bis 1576 find die Zunahmen ungefähr gleich, 
1, 2, höchſtens 3. Dann beginnen die Schwankungen. Rechnen wir 
einmal eine durchfchnittliche 30 jährige Meijterdauer, jo würden wir 
auf eine Stärke von etwa 50 Meiftern fonımen. 1556 haben aud) 
tattächlih 48 Tuchmachermeiſter die Sunungsordnung unterjchrieben. 
Die Schneider zählten 1549 44 Meifter und begründeten damit 
die Verichärfung ihrer Aufnahmebedingungen. 1573 verjchärften jie 
ihre Bedingungen nochmals. Diejen Antrag hatten 38 Meifter unter: 
zeichnet. In dem Meifterbud) der Gerber (Alten der Gerberinnung), 
da3 1586 beginnt, jtehen auf der eriten Seite allein 17, auf der 
zweiten 19 und auf der dritten bis zum Jahre 1600 13 Meifter. 
Die eriten 25 Namen ſcheinen nad) dem Gedächtnis eingetragen zu 
jein. Bon 1581 an find jahrmweife die Namen zufammengefaßt, die 
in dem betreifenden Jahre Meilter wurden. Die ftärkfite Zunahme 
finden wir in den Kahren 1588, 94 und 1600 mit je 4 neuen Meijtern. 
Hinter verjchiedenen Meiſternamen befindet jich eine zweite Zahl, die 
offenbar daS Todesjahr angibt. Darnach zu urteilen, ijt feiner der 
eriten 49 Meifter vor 1600 geitorben, fo daß wir mit einer Geſamt— 
ftärfe von rund 50 Meiltern zu rechnen haben. Eine andere Frage 
iit, ob alle ®erbermeifter noch praftiich tätig waren. Fünf Meijter- 
namen find nit dem Zuſatz iunior oder Junger verjehen. Daher 
werden einige in Abrechnung zu bringen fein, weil der Sohn für 
den Bater das Gewerbe übernommen hatte. Zu dem gleichen Ntefultat 
fommen wir auf einem andern Wege. 1580 ſind bei dem Lederverkauf 
(lederlog) 30 Meiſter anweſend. (Jede Werkitatt durfte nur ein Los 
erwerben.) Rechnet ınan nun die hinzu, die von diefem Sahre an 
Meeifter geworden find, 14 an der Zahl, jo fommt man zu dem Er- 
gebnis, daß ca. 44 verjchiedene Gerbermerfitätten vorhanden waren. 
(49 — 5 würde auch 44 ergeben.) 1580 Hagen die Gerber darüber, 
daß ihrer fo viel feien. Sie wollen von nun an nur noch aller 2 Jahre 
Meifter madhen. Die Steinmetzen und Maurer fprecyen in ihrer 
Innungsordnung davon, daß fie etlihe 60 ſeien. Wahrſcheinlich 
haben jie die Gejellen mitgezählt. Aus einem Zettel (ohne Datunı), 
der dem Entwurf einer ISnnungsordnung der Bimmerleute um 1600 
beigefügt war, ergibt ji), daß dieſes Handwerk 23 Meijter ımd 
47 Geſellen zählte. Verhältnismäßig ſtark ift auch die Innung der 
Meſſerſchmiede geweſen. Bei Abfafjung der Innungsordnung von 
1548 waren 38 Meilter und Meifterföhne und 16 Gejellen aus 


’) Mertwürdig dabei ift, daß die Meifter nicht nach dem Vatersnamen, 
jondern nad dem Vornamen eitgereiht jind. 
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li ns bes ssreiber: rur 2 Zrctermeiiter, die nad einem Brief 
m tungen Ychıo 1572 an der Reit ttarben. Allgemein über die 
-tarfe deuchen sid, die later aus. Sie jagen 1594, daB ſie genug 
Neriter in Der Ztadt jeien, um eine \nnungsordnung zu erbalten. 

Uher vie wirtſchaftliche Lage der Innungen läßt ſich nicht 
viel Sagen. Im allgemeinen ergibt ſich für das 16. Jahrhundert 
eine Lerarmung des Handwerks. Die Blütezeit ſcheint das 15. Jahr— 
hundert gemweien zu fein. Für die Tuchmacher mag die bedeutendite 
Seit Schon am Anfang des 15. Jahrhunderts gelegen haben, denn 
tie Magen 1434, daß die Freiberger Tuche an Wert verloren hätten 
und auf den Märkten nicht mehr begehrt würden." Die Gewerbe litten 
im 16. Jahrhundert an zu großer Meifterzahl. Dazu kam noch der ſich 
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immer mehr bemerkbar macdyende Wettbewerb aufitrebender Städte, 
wie Dresden und Chemnig. So flagen 1549 die Schuhmacyer, 
1556 die Zuchmadjer, 1580 die Gerber über Verarmung und Not 
im Handwerk. Die Armut der Tiichler ift jo weit gejtiegen, daß jie 
1568 erflären, nicht fo viel in der Lade zu haben, daß fie einen 
Büchjenfhügen halten fünnen. Der Kampf der armen Meiſter gegen 
die reichen beginnt. Daher die vielen Konkurrenzbeitimmungen im 
16. Sahrhunder. ES mehren fi) die Jammer- und Klagebriefe in 
den Handmwerfen. Wir finden Briefe mit Unterjchriften, die die wirt: 
\chaftlicde Lage beſſer Fennzeichnen als lange Schilderungen. Ein 
Brief in den Tudymaderaften! von 1542 ift unterjchrieben: „Der 
arme größte hauff der Thuchmacder zu Freybergk.“ Der Leineweber- 
meiſter Nicol Fischer faßt fi endlid, wie er fagt, den Mut, im 
Namen der armen Meijter gegen die Viermeifter loszuwettern, teil 
fie das Quartalgeld erhöht haben. Er behauptet, daß ein Quartalgeld 
von 3 Grofchen für die armen Meiiter zu hoc) jei und daß ſich gar 
mancher das Geld dazu erjt borgen müſſe. Die Armut jei jo groß, 
daß einige Leineweberfamilien nicht für 3 Groſchen Brot, Butter oder 
andere Leben3mittel im Haufe hätten. ? 

Am jchärfiten mag fich der Unterſchied zwiſchen arm und reich 
in dem Tuchmacherhandwerk herausgebildet haben, woraus ſich die 
trengen Maßnahmen zur Bekämpfung ded Großbetriebes erklären. 
Hier mag e3 jog. Emporkömmlinge gegeben haben, die fid nicht3 
daraus madyten, Strafe zu zahlen, ja diefe vielleicht mit verächtlicher 
Miene auf den Tiſch warfen. 1586 bejtimmten die Tuchmacher nämlich: 
Würde einer befunden, der die Strafe nicht achte und ich „zu viel 
däuchte“, der fol von Rat gejtraft werden. 


Verfaſſung der Innungen. 
Zunfthoheit. 


Unter Zunfthoheit verſteht man das ausſchließliche Recht, In— 
nungen zu gründen und Zunftgeſetze zu erlaſſen. Die Zunfthoheit 
iſt in Freiberg niemals von den Handwerkern ſelbſt ausgeübt worden. 
Immer lag ſie in den Händen des Landesherrn, ſeines Vertreters, 
des Stadtvogts, oder des Stadtrats. Ob die Stadt ſchon im 13. Jahr— 
hundert das alleinige Hoheitsrecht ausübte oder ob dazu auch die Be— 
ftätigung des Landesherrn nötig war, entzieht ſich der ſicheren Kenntnis. 
Aus dem einen vorhandenen Innungsbrief der Kramer von 1283 
kann man keine allgemein gültige Schlußfolgerung ziehen. Dieſer Brief 
iſt allerdings auf Vorſchlag des Stadtvogts und mit Einwilligung und 
Befürwortung der 24 geſchworenen Ratsmänner der Stadt von Zande3- 
fürften Heinric) dem Erlauchten, Markgraf von Meißen und Herr des 
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Oſterlandes, wie er in dem Brief genannt wird, beſtätigt worden. 
Mitgewirkt hat zu dieſer Zeit die Stadt zweifellos. Die gejep- 
geberische Macht lag nach dem Zeugnis diefer Ordnung in den Händen 
des Vogts und der Ratmänner, die zur Aufficht über das Gemein— 
wohl der Stadtbürger verpflichtet waren. Es heißt in dem Schreiben 
des Vogts Konrad von Wilandisdorf (Wilsdruff), dad die Innungs— 
ordnung enthält und fie zur Betätigung empfiehlt: „unfere fromere... 
haben un gebeten /uff das dy weil wir geſecz geber / und reditfer- 
tiger de3 rechten genant werden / und wir auch /uff da gemeyn gut 
fleißige3 auffjehen zcu haben vorpflichtiget* find. Die Innungsord— 
nungen jtellen alfo nad) dem Willen der Verwaltungsbehörden ein 
Geſetz des betreffenden Handwerks, ein Sonderredt, dar. Die In— 
nung3mitglieder Hatten daher aud) die Pflicht, die Ordnungen zu 
halten. „Und wollen dy felben jtete und veſtiglichen gehalden haben“, 
jagt die Kramer-Innungsordnung weiter. Derartige Zujäße machen 
aud) die Ordnungen der folgenden Sahrhunderte. 

Im 14. Jahrhundert übt die Stadt ausfchließlih das Recht der 
Zunfthoheit aus. Sie gibt auf Erjuchen des Handmwerf3 oder, wie es 
im 16. Jahrhundert öfter heißt, auf ihr „fleißiges“ Bitten Innungs— 
ordnungen heraus. Daher jtehen die Innungsbriefe audy im Stadt: 
recht, allerding3 ohne Einleitung und Schluß. Nur die der Kürſch— 
ner und Meißgerber von 1390 hat feine Aufnahme darin gefunden, 
ohne daß ein Grund einzufehen wäre. Die Einleitung dieſer Erb: 
nung beweijt, daß die Stadt ſelbſt ohne Mithilfe des Vogts die 
Artikel gegeben hat. Sie beginnt: „Wir... burgermeiftir... ge: 
jmorne ratiälute der jtat zcu Fryberk befennen, daz“ uſw., eine Form, 
wie jie nur der Gejeßgeber wählen fann und wie wir jie in den 
zahlreichen Briefen de3 16. Kahrhundert3 ausnahmslos finden. Tb: 
wohl die Stadt erit im Innungsbrief der Schuſter und Gerber von 
1404 ausdrücklich bekennt, daß ſie dieſen Handwerken aus eigener 
Kraft ihre Ordnungen gegeben habe, ‚nachdeme alß unnſer ſtadtrecht 
außweiſett, damit wir von unnſerm gnädigen herren begnadet jein,“ 
fo ijt doch ſicher daß die Stadt bereit? im 14. Jahrhundert 
die geieggeberiihe Macht bejaß und die Zunfthoheit ohne 
Mitwirkung des Xandesherrn ausgeübt hat. Die Zünite 
jtanden aljo unter der Botmäßigkeit de3 Stadtratd. „Waz di burger 
jetcen unde gebieten, daz jullen fie halden“, jagt die Schneiderordnnung. ! 

Daß die Handwerker verfucht haben, jelbjtändig einige neue Punkte 
in ihre Ordnung aufzunehmen oder die bejtehenden Artifel abzuändern, 
gebt aus einigen Annungsbriefen hervor. Wir finden in mehreren 
Nriefen diefer Zeit die ausdrüdliche Beitimmung, daß „fie jullen 
keynerley eynunge ader geſetcze madyen“.” Auch finden wir von nun 
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an den Vorbehalt ded Rats, daß nur er befugt fei, die Innungs— 
ordnungen zu erweitern oder zu ändern. So jagen die Artifel der 
Meflerihmiede von 1440 am Sclufjfe: „Item die obin gefchreben 
ynung hat der erbar radt.... macht und krafft die zu hohen, uydern, 
mynnern oder merern ungeverlichen“. Den gleichen Vorbehalt finden 
wir bei den Böttchern $ 11, bei den Goldſchmieden $ 13 und bei den 
Zeinewebern 8 13.? Die kraftvolle Stadtverwaltung hat fich die Zügel 
nicht aus der Hand nehmen laſſen, ſondern ſie war nach wie vor 
beſtrebt, Innungsordnungen „mit wolbedachtem rathe und eintrech— 
tigem mutte“, alſo erſt nach reiflicher Überlegung, zu beſtätigen, was 
aus den mannigfachen Berbefjerungen der im jtädtiichen Archiv be= 
findlien Entwürfe zu den Bunftbriefen ded 16. Jahrhunderts her- 
vorgeht. 

Nur einige Snnungdordnungen für das Freiberger Handwerk aus 
dem 16. Jahrhundert find vom Landesfürjten gegeben worden. Alle 
andern ftammen von dem Nat der Stadt. So hat Herzog Heinrich 
die Artikel der Yeineweber von 1508 und die der Hutmacher von 1534 
bewilligt. Herzug Mori gab 1544 den Hutmadhern und 1549 den 
Hutmachergefellen Ordnungen. Die Tatſache würde und nicht auf- 
fallen, wenn es fih um Innungsbriefe handelte, die für daS ganze 
damalige Kurfürftentum Sachſen Geltung hatten, wie eine jpätere 
Snnungdordnung der Leineweber (vergl. ©. 50). Hier fommen aber 
Freiberger Handwerker in Frage. Die Leineweber haben fich de3halb 
an den Landesfürften gewandt, weil jie von andern Handiwerfen ver- 
achtet wurden. Was aber die Hutmacer dazu getrieben hat, ijt nicht 
erfichtlih. Die Ordnung von 1544 gleicht der von 1534, nur daß 
fie infolge Thronwechſels vom neuen Herricher beitätigt wurde. In— 
zwifchen hatten die Hutmacher aber eine neue ftädtiiche Innungs— 
ordnung erhalten (1542), die viel ausführlicher war al3 die von 1534. 

Durd die angeführten Fälle wird die Zunfthoheit der Etadt in 
feiner Weife durchbrochen, denn auch die Leineweber haben au den 
Sabre 1542 noch eine Innungdordnung,? die vermutlich eine ſtädtiſche 
mar. Leider war diefer Brief nicht auffindbar. Durchbrechungen 
der ftädtifchen Zunfthoheit find meines Wiſſens auch von dem Hand— 
wert nicht verfucht worden. Wenn man die Einleitung des Gold— 
ſchmiede-Innungsbriefes von 1545 im Städt. Archiv lieft, fo könnte 
man auf den erjten Blid vor einer ſolchen Gegenitrömung zu ſtehen 
glauben. Die Einleitung, die allerding3 ganz die Form der ſtädtiſchen 
Ordnungen hat und beginnt: Wir gefchworne Vier- und Schaumeifter 
und ganzed Handwerk der Goldfchmiede mit diefem unjerm offnen 
Brief... befennen und tun fund uſw, follte doch nur zum Ausdrud 
bringen, daß die beim Nat eingereichten Artifel den Beichluß des 
ganzen Handwerks darftellten. Der Stadtrat übte feine Zunfthoheit 
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nicht in der Weife aus, daß er die Innungsartikel verordnete, ſondern 
die Innungen reichten in der Regel ihr Gefuh um eine Ordnung 
Ichriftlih) ein unter Beifügung eined Entwurfed. Daher jagt der Kat 
öfter in der Einleitung, daß er ihnen die Ordnung, „dy ſy uns jelbit 
wylkörlich, artickelsweis wy volgende, vorgetragen und gemacht” haben, 
bejtätige. Das war der übliche Weg, Artifel zu erhalten, der ficherlic 
Ihon in den vorangehenden Sahrhunderten allgemein war. Geſetzliche 
Kraft konnten die Innungsordnungen erſt durch die jtadträtlicye Be- 
jtätigung erhalten. Es jtand den Handwerkern nicht das echt der 
eigenmächtigen Anderung zu. Der Rat hält ed für feine Pflicht, 
bei eintretenden Mißſtänden die Artikel abzuändern. Na, in manden 
Briefen, wie 3. B. in dem der Tiichler von 1545, macht er beſonders 
darauf aufmerkffam, daß dem Handwerk in diefem Falle feine Kin: 
rede zuſtehe. 


Der Zunftzwang. 


Der Zunftzwang bildet einen wejentlichen Punkt der Innung—⸗— 
ordnungen. Ohne ihn würden die Beitimmungen der Innung nicht 
zur Durdführung gefommen fein, und die Zunft al3 ſolche hätte ihren 
Zweck verfehlt. Es mußte eben jeder gezwungen werden, der Innung 
beizutreten. Das geſchah jedod) nicht in der Weife, daß verfügt wurde: 
jeder Bäder, Fleiſcher, Schuhmacher ufw. muß der Innung angehören, 
ähnlich wie wir es jeßt bei der Zwangsinnung haben, jondern mer 
ein Gewerbe ausüben wollte, mußte Mitglied der betreffenden Zunft 
werden. Mit der Zugehörigkeit zur Innung war die Er: 
laubnis zum ©emwerbebetrieb gegeben. Und daS galt ſchon 
für das 13. Rahrhundert in Freiberg. Es heißt in dem Innungs— 
brief der Kramer von 1283: „das ein iczlicher der do will fein und 
geheißen werden ein freibergifcher fromer, der ſal ire geſelſchaft und 
recht .. .. vor andre halbe mark fewffen“. Der Zunftziwang jtelt 
ſich hier aljo nicht, wie von Loeſch meint, als eine Betriebspflicht 
dar, jondern als ein Betrieb3reht. Der Zwed ded Zunftzwanges 
ift die Ausfchließlichfeit des Gewerbebetriebed. Er iſt nidı 
nur Nebenzweck, jondern Hauptzwed. Sa, man fieht es als eine 
natürliche Folge, al3 eine Gerechtigkeit an, wenn demjenigen, der die 
Innung (Zugehörigkeit) mit einer Aufnahmegebühr gewonnen hat, auch 
der Gewerbebetrieb gefichert wird. Der bereit® angeführte Innungs— 
brief der Kramer jchreibt: „Uber dyſes hy vorgefagtem ding erfennen 
wir wirdig ader pillich ſey, dad amferhalben der ſtat mawern nyrgent 
innerhalben der meilen dy dingf zu der innunge gehörende jollen ge 
kawft ader verfamft werden“. Es entſpricht vollftändig dem Geiſt 
der damaligen Zeit, die Ausſchließlichkeit des Gewerbebetriebes zu 
verlangen, und unter diefem Gefichtöpunft find alle Innungsordnungen 
aus dem Ende des 13. oder Anfang de3 14. Jahrhunderts, wie mir 
fie im Urkundenbuch III aufgezeichnet finden, gegeben worden. Die 
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Hauptſache wurde vorangeitellt, und fo beginnen alle Innungsbriefe 
mit den Worten: Die Bäder, Fleiſcher, Schuhmacher uſw. follen auch 
ihre Innung haben, aljv daß niemand in der Stadt baden, Fleiſch 
feilhalten oder Schuhe machen joll, er habe denn ihre Innung ge: 
wonnen. Die Worte „alfo daß“ geben die Folge, den Zweck an. 
Die Folge war, daß niemand anders al3 die Innungsmitglieder den 
Beruf ausüben durfte Man mag dad Wort Innung erklären wie 
man will, jedenfall3 hatte es jcyon im 13. und noch viel mehr im 
14. Sahrhundert die Bedeutung von Recht, weil man eben mit der 
Zugehörigfeit zur Innung unlöslich das Recht des Betreffenden zum 
Gewerbebetrieb verband. Aus diefem Grunde finden wir auch ala 
Überfchrift der ing Deutſche übertragenen Innungsordnung der Kramer: 
„Brivilegien der kromer innunge vom margrafen Heinrich“. Der Über— 
jeger, der der Handichrift nach dem 14. Jahrhundert angehört, erklärt 
die Innung als eine Geſellſchaft mit einer Rechtsbefugnis (fiehe oben): 
„das do in gemeiniglihem teutſch innunge genant wirdet“. 

Die Reichweite ded Zunftzwanges eritredte ſich auf die ſo— 
genannte Bannmeile Sie ift ſchon im 13. Jahrhundert in Freiberg 
ausgeprägt, wie die oben angeführten Worte des Kramerbriefes „inner: 
halb der Meilen“ beweifen. In den Briefen des 14. Jahrhunderts 
wird nirgends die Bannmeile erwähnt, woraus nicht geichloffen werden 
darf, daß ſie nicht vorhanden war. Im Gegenteil, fie war fo jelbit- 
verjtändlich, daß fie nicht mehr hervorgehoben zu werden brauchte. Nur 
die Innungsordnung der Gemwandichneider ſpricht vom Gebirge, das 
zu der Stadt gehört." Erft im 15. Jahrhundert finden wir die Bann 
meile in den Ordnungen wieder erwähnt, mwahrfcheinlich infolge der zu= 
nehmenden Konkurrenz auf dem Lande. Die Schuhmacher- und Gerber- 
ordnung von 1404 ?bejtimmte, daß niemand „inwendigk oder außmendigf 
unnſer ftadt” gerben noch Schuhe machen dürfe. In andern Briefen 
findet fich für Bannmeile der Ausdrud „wichbild“ (3.8. bei den Senfen- 
ſchmieden), dem wir im 16. Kahrhundert öfter begegnen, fo bei den 
Leinemwebern 1508, bei den Tiſchlern 1545 u.a. m. Bi zu welcher 
Entfernung die Bannmeile ſich ausdehnte, läßt fich nicht nachweiſen. 

Zum Merkmal der Bannmeile gehörte, daß nur Snnungsmitglieder 
dort das Handwerk augüben durften. Wer ein Gewerbe treiben mwollte, 
mußte die Annung gewinnen, fonjt wurde er als „Störer“ betrachtet. 
Daher hebt die angeführte Ordnung der Gerber und Schuhmacher 
hervor:® „Wehre auch, ob jemant auff dorffern oder auff gebürgen 
binnen einer meilen fich ſezen unnd gerben oder ſchuh machen wollte, 
daß fjollen unnd wollen wir (der Rat) in helffen wehren mit der 
gerichte Hulffe*. Nach dieſen Worten könnte es fcheinen, als ob ſich 
innerhalb der Bannmeile kein Fremder als Gewerbetreibender nieder- 
laffen durfte. Den würde aber entgegenjtehen, daß ſogar Handwerker 
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aus fremden Städten in Freiberg Bürgerrecht und Innung erhalten 
haben (ſ. weiter unten). Dem würde auch widerſprechen, daß 1522 
die umliegenden Dörfer zur Schneiderinnung gehörten. Tie Innungs— 
ordnung fpricht davon, daß in „unfern dörffern unnd gerichten“ nicht 
mehr denn ein Schneider figen darf. Wegen Übertretung diejer Be: 
jtimmung geraten die Freiberger Schneider 1577 mit dem Torte 
Naundorf in Streit, weil dort drei Schneider da3 Handwerk treiben. 
Die Freiberger begeben ſich des Rechts darüber zu wachen nicht, laſſen 
jedod) den Naundorfern die drei Meilter aus „Gutmütigkeit“ unter 
der Bedingung, daß diefe drei Meijter feine Lehrlinge halten dürien 
und in der Umgegend der Stadt nicht jtören, d. h. den Stadtſchneidern 
die Arbeit nicht fortnehmen.? Es Liegt alfo fein Niederlaſſungsverbot 
vor. Man verlangte von allen, die innerhalb der Bannmeile das 
Gewerbe ausüben wollten, die Zugehörigkeit zur Zunft. 

Daß auch fremde nicht in der Bannmeile wohnende Handierfer 
Mitglieder der Freiberger Zünfte werden konnten, lehren und einige 
Beifpiele in den Bürgeraufnahmeliften.” Es erhalten 3. B. das Jus 
et innunge 1379 Dat. Sutor aus Siebenlehn und Undreas aus 
Heinrichsdorf, 1381 Apecz Künyng aus Budiſſyn,“ 1382 Henczil 
Cruſener aus Hyrsvelde, 1383 Andrea? aus Kemnycz. Dem ent: 
Iprechend enthält die Bäder-Ännung3ordnung aus der Zeit um 1300 
in $ 1 folgende Bejtinnmung: „Unde welch man fich herin halden mil 
vomne lande oder don anderen ftetin unde baden mil veile, der muz 
alreft di innunge ... geavinnen.“ Ten Grund dafür, daß ausmärtige 
Handwerker das Bürgerrecht Freiberg und die Annungsmitgliedichant 
jeiner Zünfte zu gewinnen tradhteten, finden wir in den Porteilen, 
die die Bürger im Marftverfehr und bei der Berzollung der Waren 
genoſſen. (S. Teil I, S. 16.) 

Ter Zunitzwang erlitt zum Wohle der Bürger gemifje Ein— 
ichränfungen. Er galt nur für den Gewerbebetrieb. Geſtattet blieb 
ſonach die Hausbäckerei und =ichladhterei. Sobald aber für den Xer: 
kauf aebaden oder geichlachtet Inurde, mußte die Annungsmitgliedichaft 
envorben werden. Die Ausdrücke „veile baden und vleiſchwerc veile 
baben“ bedeuteten, für den öffentlichen Verkauf Backware und Fleiſch 
lierern. An Jahrmärkten war der Zunftzwang überhaupt auigehoben. 
Jeder durfte Waren einführen. Das traf auch für die Wochenmärfte 
zu. Am Sonnabend war jedem geitattet, leiih und Brot zum Xer: 
fauf in die Stadt zu bringen. Fleiſch durite von auswärts aud am 
heiligen Chriſtabend und Brot in teuren Zeiten hereingebracht werden. 
Ter Nat bebielt jich vor, die Tage für den Brotverfauf in jolden 
Fallen zu beitimmen. Zu wurde der Zunftzivang zum Zwecke der 
Yebenamittelveriorgung in gewiſſen Zeiten aufgehoben. Bei den Flei⸗ 
ſchern fielen aeräucherte Wurſtwaren, Schinken, Spedjeiten, gepöfeltes 
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Rinde und Schaffleiſch und Unjchlitt nicht unter den Zunftzwang. 
Diefe Waren durften das ganze Jahr hindurch eingeführt werden. 
Tie Böttcher mußten laut ihrer Ordnung von 1450 dulden, daß an 
Wochenmärkten Heine Gefäße in die Stadt gebracht und verkauft 
wurden. Die Meflerichniedeartifel erlaubten an Jahr- und Ablaß— 
märkten den Verkauf von fremden Mefjern (1440). Während der 
Lederhandel den Schuhmadhern und Gerbern zugehörte, war den 
Bürgern geftattet, „ruwe“ (rauch) Leder zu faufen und zu verkaufen 
ohne Innung. Auch durften ſich die Bürger joviel Leder gerben 
laffen, al3 fie zu ihrem Hausbedarf gebrauchten. Diefe Vorrechte des 
Bürger3 wurden 1404 nochmals bejtätigt. Auf dem Gebirge, das 
zur Stadt gehörte, alfo zur Bannmeile, konnte jedermann Gewand 
ihneiden, doch unter der Einſchränkung, wenn es fid) um graues (gra) 
Tuch handelte, deſſen Wert die Elle 5 Pfennig nicht überitien. 


Gemeinſame Innungen, Innungsperbände 
und Geltungsbereid. 


Es lag nahe, daß Gewerbe, die eine vermandtjchaftliche Tätigkeit 
ausübten, eine gemeinjame Innungsordnung befaßen. Jedoch 
jollte dDadurd) nicht die Tätigkeit der einzelnen Gewerbe berührt werden. 
So heben die Kürfchner und Weißgerber 1390 au2drüdlich hervor, 
dal; jeder bei jeinem Handwerk bleiben follee Die Bearbeitung des 
gleihen Metalls hatte alle die, die „uz ejjen ſmyden“, zuſammen— 
geführt, Schmiede, Sclofjer, Harniſchmacher, Meſſer-, Huf und 
Waffenſchmiede. Eine ähnliche Beihäftigung führte 1596 die Stell- 
mader und Wagner zufammen, ımı eine gemeinfame Innung zu grün— 
den. Eine teilweije verwandtjchaftliche Tätigkeit hatten die Kürſchner 
und Weißgerber injofern, al3 beide Felle rauchgar machten. Ahnlich 
lagen die Verhältnifje bei den Schuftern und Gerbern. Beide befaßten 
ſich urjprünglich mit dem Gerben und dem Lederhandel. Das Haupt- 
geihäft der Schuſter blieb natürlich die Anfertigung von Schuhen. 
Da3 Serben war für fie nur Nebentätigkeit, und zwar um jo mehr, 
je mehr die Arbeitsteilung vorwärtsichritt. In die Innung der Mefjer- 
ihmiede konnten nad) Artikel 13 der InnungSordnung von 1541 aud) 
Klingenſchmiede und Schleifer eintreten. Jeder hatte bei feiner Tätig- 
keit zu bleiben. Eine gemeinfame Innungsordnung beſaßen ferner die 
Tuchſcherer und die Scherenschleifer, weil nach ihrer Meinung ein 
Gewerbe die Kenntnis des anderen zur Vorausſetzung hatte. Die 
Steinmegen und Maurer befamen 1545 ihre Zunftordnung. Cine ver: 
wandtichaftlicye Tätigkeit fehlt bei dem Zuſammenſchluß der Schloffer, 
Sporer, Uhr- und Büchſenmacher. Hier lag der Grund dafür in der 
geringen Unzahl der Meiſter. 

Neben diejen örtlichen Beitrebungen des Zuſammenſchluſſes zeigen 
ih im 16. Sahrhundert Solche, die in einem ausgedehnteren Geltungs— 
bereich der Innungsordnungen begründet find. Dean fucht die gleichen 
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Berufe in Innungsverbände zufammenzufaffen. Gemeinſame 
Innungsordnungen für gleiche Gewerbe verjchiedener Städte Tiegen 
nur aus dem 16. Sahrhundert vor. Sicher ift aber, daß die Iinnungen 
desjelben Handwerks bereit3 im 15. Jahrhundert Fühlung mit einander 
genommen haben. (Vergl. Serichtöbarfeit.) Dieje Snnungdordnungen, 
die für eine Reihe von Städten Geltung hatten, zeigen die Bedeutung 
Freibergs für das Handwerk. Die großen Berfanımlungen wurden 
meift in Freiberg abgehalten. Der Tsreiberger Rat gab die Zunft: 
ordnungen und übte fomit eine gewiſſe Zunfthoheit auch über andere 
Städte aud. Das Freiberger Handwerk nahm eine führende 
Stellung ein. 

Die ältefte Innungsordnung für mehrere Städte wurde 1520 
in Freiberg durch das Seilerhandwert beichlofjen und vom Stadtrat 
genehmigt. Es gehörten außer Freiberg folgende Städte dazu: Leipzig, 
Dresden, Zwidau, Annaberg, Bauten, Chemnig, Pirna, Döbeln, 
Grimma und nod andere nicht mit Namen aufgeführte Städte, die 
aber ihre Vertreter entjandt Hatten. Ferner beichloften 1548 die Rie— 
mer von mehr al3 17 Städten unter Führung Freibergs eine gemein- 
fame Ordnung: Dresden, Annaberg, Chemnit, Marienberg, Pirna, 
Meißen, Oſchatz, Döbeln, Zwidau, Mittweida, Leisnig, Lommatzſch, 
Hain, Kbnigsbrück, Rochlitz, Grimma, Freiberg und andere, nicht ge— 
nannte Städte, die jedoch vertreten waren. Für die gleichen Städte 
erfchien in demfelben Jahre die Ordnung der Meſſerſchmiede. In 
beiden Briefen ift die Reihenfolge der Orte diejelbe. 

Bon diefen gemeinfamen Innungsordnungen verfchiedener Städte 
find die Qandesordnungen zu unterſcheiden. ine foldye liegt 
3.8. in der Ordnung der Tuchſcherer von 1549 vor. Sie wurde 
vom Herzog Morit von Sachſen gegeben und galt für die 5 Kreis— 
jtädte Leipzig, Dresden, Freiberg, Chennig und Annaberg. Auch 
fleinere Orte waren der Ordnung angefchloffen. Zur Kreisſtadt Frei⸗ 
berg aehörten nad) diefem Brief: Frauenftein, Sayda, Waldheim, 
Döbeln, Roßwein, Tengefeld, Dederan, Hainichen, Nofjen, Siebenlehn 
und Neindberg. Einen ähnlichen Geltungsbereich hatte die Innungse 
ordnung des „Hantwergs der Leyneweber in GStedten diejed Chur 
und Fürltentumb3 zw Sachßenn do czunft und Innunge gehaltenn“. 
Das Schriftitüd befindet ſich im ftädtifchen Archiv.“ Es fehlt leider 
dad Datum. Die Ordnung wird aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hundert3 ſtammen. Der Titel Hingt an an den Meilter: und Ge— 
jellenbrief der Barettmacdher von 1576, der auch für „dieſes Chur und 
Hürjtentumb zu Sachßen“ gegeben war. 1558 batte Herzog Yuguft 
den Schneidern für 32 Städte eine gemeinfame Innungdordnung 
gegeben. Außer den früher genannten gehörten noch dazu: Torgau, 
Schneeberg, Pegau, Eilenburg, Delitzſch, Geithain, Colditz, Seniten- 
berg, Zſchopau, Mühlberg, Belgern und Ortrant. 


Y X, XVIIb, 1. 
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Drgane der Zunft. 


Um die Intereſſen de3 Handwerks nad) außen hin vertreten zu 
tönnen, bedurften die Bünfte gewifjer Organe. Der Kramerbrief von 
1283 enthält feine Mitteilungen darüber, während die Furze Zeit 
darnad) entitandenen Ordnungen der Bäder, Fleiſcher, Schufter und 
Gerber u. a. „zmene meifter“ als Organe nennen. 


Die „Meiiter” der Zunftordnungen des 14. Sahrhundert3 waren 
die berufenen Wertreter ded Handwerks. Sie follten ſowohl die In— 
tereffen de3 Handwerk als auch die der Bürgerichaft wahrnehmen. 
Hatte die Stadt den Handwerkern bejondere Geſetze gegeben, jo mußte 
fie andererfeit3 dafür jorgen, daß ſolche Gejege auch gehalten wurden. 
Bei Erfüllung diejer Aufgabe jtanden ihnen die Handwerksmeiſter zur 
Seite, die von der Stadt durch Eid zu ihrem Amte verpflichtet wurden. 
Daher wurden fie in den Ordnungen „geſworne meijter“ genannt. ! 
Durch den Eid traten jie in den Dienjt der Stadt.? 


Über die Wahl der Handwerksmeiſter fagen die älteften Artikel 
der Bäder und Fleiſcher: „di fullen di burger felbe kiſen alle iar 
unde fullen fi ouch beitetigen mit dem eide“.“ Dieſe Formel tritt erft 
wieder auf in der Innungdordnung der Schmiede von 1380, aljo rund 
100 Sahre fpäter. Die Ordnungen der Zwiſchenzeit, die der Schuiter 
und Gerber, Schneider, Kürfchner ujm., laſſen den zweiten Teil, der 
bon der Beftätigung ſpricht, fort. Man darf daraus jedoch feine 
Anderung des beitehenden Rechts ableiten, da die erjte Formel 
am Ende des 13. und am Ende de3 14. Sahrhundert3 vorkommt. 
Nach den oben angeführten Worten zu urteilen, hat die Bürgerfchaft 
(Rat) zunächft nicht nur die Vereidigung, jondern aud) die Wahl vor= 
genommen, jedenfall3 nicht ohne Mitwirkung des Handwerks. Im 
15. Sahrhundert fcheint fi hierin langfanı eine Anderung zu voll- 
ziehen. Allerdingd gibt nur eine Innungsordnung über die Wahl 
Aufſchluß. Die Böttherordnung von 1450 fagt in S 9: „tem die 
bender jullen aud) feinen zu aechmeifter Tiefen, er ſey denne in der 
ftadt beerbet“ (angeſeſſen). Darnach vollzogen die Handwerke die 
Wahl. Selbitverftändlich hatte die Stadt daS Beftätigungsrecht inne. 
Daß der Nat von dieſem Rechte aud) im negativen Sinne Gebraudy 
machte, zeigt der Beihluß der Bürgerjchaft von 1433.* Man kam 
einträchtig überein, den Ha. Stalnidel „nymmer mer czu hantiwerd- 
meiſter furder (zu) kyzjen“. Am 16. Sahrhundert lag die Wahl der 
Snnungsmeilter gleichfall8 in den Händen des Handwerks, die Be— 
ftätigung und Verpflichtung nahm die Stadt vor. Die Annungdartifel 
der Goldſchmiede von 1545 fagen darüber: „Es fullen alle Jar 


) U. III, 162 u.a. *) Über die Benennung der Meifter habe ich be: 
reits berichtet. Der Name „Obermeifter“ tritt 1577 in der Ordnung der 
Buchbinder zum erftenmal auf. °) U. III, 189 uw. 141. *) U. III, 322. 
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Serlihenn zwen meyſter von dem hanntwerge gelornn werden, die 
eynn Erbar Radt au) dor zu beitetigenn ſol.“ 


Über die Vereidigung felbft verweife ich auf den Abfchnitt: 
Innungen und Stadtgemeinde Die Wahl wurde in der Verſamm— 
fung vom ganzen Handwerk vorgenommen. Doc geben die Quellen 
über den Vorgang der Wahl feinen Anhalt. 


Die Amtsdauer der Handwerksmeiſter war von Anfang an 
einjährig. Sie jollten alle Jahre von den Bürgern gewählt werden, 
wie die Innungsordnungen hervorheben. Wenn man die Ratöliiten 
ansieht, jo ſcheint es allerdings, als ob aud mehrjährige Perioden 
vorgekommen jeien, 3. B. 1382/84, 87/89, 89/92, 92/95. Von 1403 
ab jind die jährlichen Perioden ziemfid) regelmäßig. Nad) den Ein» 
tragungen zu urteilen, wählte man nicht gem die Innungsmeiſter 
des vorhergehenden Beitabjchnitte3 wieder, fondern wechielte ab. Die 
Fälle, daß die vorjährigen Meifter wiedergewählt waren, fommen nur 
bei den Goldfchmieden und Schloffern mehrmal! vor. Häufiger da: 
gegen wurden die vorvorjährigen Meiſter wiedergewählt. Für etliche 
Sahre fehlen die Namen der Meifter de3 einen oder des anderen Hand— 
werks, 3. B. bei den Kramern für 1435,36, 1464/65 und 1475/76. 
Ein Grund hierfür iſt nicht angegeben. Mit Ausnahme für den 
legten Sal, wo die Bemerkung „vacat* andeutet, daß feine Innungs— 
meifter gewählt worden find, fcheinen die Nameneintragungen vergefjen 
zu fein. Möglich ijt aber au, daß die Kramerinnung gegen Ende 
de3 15. Nahrhundert3 an Zahl abgenommen hatte, denn von 1478—83 
finden wir für fie in der Natslifte nur die Handwerksmeiſter Emalt 
und Pelcz aufgeführt. 

Die Zahl der Innungsmeiſter war bis zur Mitte des 15. Jahr: 
hundert3 ziemlich ſtetig. Selbſt dann wurden zwei Meijter verordnet, 
wenn die Innung ſchwach war (Schloffer). Ausdrücklich beſtimmten 
die Briefe aus dem 13. und 14. Sahrhundert: „Unde zwene meijtere 
ſullen fi haben“. Die Rat3lifte weilt fajt immer zwei Handwerksmeiſter 
für jede3 Gewerbe auf. (Ausnahme die Kramer 1465/66.) 1442 
war e3 den Wollmebern gelungen, vier Zechmeiſter zu erhalten, die 
fie bis ins 17. Sahrhundert behalten haben. Ihr Beifpiel jpornte 
die anderen Innungen an. Bon 1470 an belamen die Bäder, die 
Schufter und Gerber auch vier Innungsmeiſter. Drei Meiiter hatte 
nach der Liſte die Schmiedeinnung für 1485/86, vermutlich auch für 
die nächiten Jahre. Die Lifte fchließt mit diefen Jahre ab. Dieje 
Zahl Hängt aber damit zufammen, daß zu der Schmiedeinnung feit 
1473/74 die Schlofjer gehörten. Für die erite Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hundert3 werden die Verhältniffe kaum anderd geweſen fein. Erit 
al3 noch mehr Innungen entitanden, darunter auch kleine, wurden 
die alten Zünfte mächtiger und verſuchten, mehr Innungsmeiſter zu 
erhalten. Leider liegen aus dieſer Zeit wenige Zeugniſſe darüber vor. 
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Es hatten nachweislich vier Handwerksmeiſter 1521 die Schufter und 
Gerber, 1548 die Mefjerfchmiede,! 1568 die Huf- und Waffenfchmiede, 
1560 die Bergichmiede. Zweifellos aud) die Schneider, Tuchmacher, 
Bäder und Fleischer, denn nad) einer Aufitellung au$ dem Jahre 1556 
(St.A.) hatten zu diefer Zeit neben den Bädern, Schuftern, Tuch— 
machern, Schneidern und Fleiſchern jogar die Leineweber und Loh— 
gerber vier Innungsmeiſter. 


Rechte und Pflichten der Innungsmeiſter drüden am ein— 
Tachiten die Bäder: und Fleischer -Innungsordnungen des 13. Sahr- 
hınıdert3 aus, indem fie fagen, daß die Meifter mit dem Eide beftätigt 
werden follen, „aljo daz fi rechten kouf fchaffen unde ir gewerfen 
rechte meiltern an allen ſachen“ ſeien. Teögleichen hebt die Fleiſcher— 
ordnung rechtes Tun in allen Dingen hervor und fügt hinzu „und 
fullen zu der burger gebote jtehen*. Die Handiverfsmeijter waren 
den Bürgern verantwortlich für das Tun der Handwerker. Daher 
jeßte der Rat für die Schneider-Innungsmeiſter eine gewiſſe Hajt- 
pflicht feit, fall die Schneider den Bürgern dad Gewand verderben 
oder einen Zeil des übergebenen Stoffes entwenden würden.” Sa, 
die Innungsmeiſter waren jogar verpflichtet, da3 verdorbene Gewand 
jelbft zu ändern, wenn fich der betreffende Meifter mweigern jollte, e3 
zu tun. Die Handwerksmeiſter jollten dem Rat zu Gebote ftehen und 
ihm gehorjam jein. Wer nicht gehorchte, wurde nicht wiedergewählt. ® 
Die verordnieten Meilter hatten dafür zu forgen, daß die Gebote des 
Rats audgeführt wurden. Im 16. Sahrhundert finden wir öfter den 
Hinweis in den Yunftbriefen, daß fie die vom Nat geforderten Büchfen- 
[hügen zum möchentlihen Schießen anzuhalten haben. Worauf fie 
beſonders zu achten hatten, geht aus den Eiden hervor, die fie dem 
Stadtrat zu leiften hatten. (Vergl. Abjchnitt 8.) 

Die Hauptaufgabe der Innungsmeiſter beftand in der Beauf- 
fihtigung ihrer Zunftgenoſſen. Sie hatten jeden zur Anzeige zu 
bringen oder jelbjt zu beitrafen, der die Bürger durch „unrechten fouf“ 
überbvorteilte, fei e3, daß die Bäder das Brot zu Hein bufen oder 
daß die Meſſerſchmiede „gienichuffige* Meſſer heritellten (U. III) oder 
Daß die Beutler nicht „gutte bejtendige arbeit mit tronichtem und nicht 
geloheten: ſemiſch“ heritellten ufm. (Vergl. auch den Abfchnitt über 
die Güte der Erzeugniffe.) Die Aufficht wurde auch auf fremde Meijter 
ausgedehnt, die ihre Waren an Marfttagen zum Verlauf hereinführten, 
und auf die bei den Kramern geführten Fabrikate, wie aus den Ord⸗ 
nungen der Meſſerſchmiede von 1440 und der Leineweber von 1484 
zu erſehen ift. 

Den Innungsmitgliedern gegenüber follten die Handwerksmeiſter 
rechte Deifter fein. Sie follten Geredtigfeit üben in allen Dingen 
und berechtigte Forderungen des Handwerks aud nad außen hin 


ı) 4 Unterfchriften. *) U. III, 148. ®) Vergl. U. III, 322,7. 
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vertreten. Sollten die Meiſter ihre Pflicht dem Rat gegenüber erfüllen, 
jo mußten fie mit gewiſſen Rechten ausgeſtattet fein. So beſaßen ſie 
über ihre Mitmeifter die Strafgemalt. Von den Meijtern hatten die 
Zechmeiſter unbedingten Gehorſam zu verlangen. Das fcheint jo jelbit 
verſtändlich geweſen zu fein, daß die älteren Zunftordnungen nichts 
davon erwähnen. Erit vom Ende des 14. Jahrhunderts an tritt die 
Beltinnmung in den Ordnungen auf, daß die Meifter den Handwerks— 
meiftern Gehorſam ſchuldig find, fo bei den Kürjchnern und Weiß— 
gerbern, die dafür eine Strafe von 18 Grofchen feitjegten (1390), 
bei den Schuitern und Gerbern 1404 und in der älteren Urdnung 
der Meſſerſchmiede. Groben Ungehorſam gegen die Innungsmeiſter 
itrafte der Nat ſelbſt. In den Verzählbuch der Stadt! finden mir 
eine ganze Reihe von Beitrafungen für Ungehorjfam gegen die Hand» 
werfsmeilter. Dan vergleiche die Nummern 181, 244, 288 u. a.m. 
Später fcheint es üblich geworden zu fein, daß die Ungehorjansfälle 
von den Innungsmeiſtern felbft gefühnt wurden. Schon die älteren 
Innungsartikel der Mefjerichmiede berechtigten die Zechmeiſter, den Un 
gehorfam mit 2 Pfund Wachs zu beitrafen. Die Senſenſchmiede rich— 
teten den Ungehorfamen nad) „Handwerks Gewohnheit” (1465). Die 
vielen Scheltbriefe finden hierin ihre Erflärung. (S. Gerichtsbarkeit.) 
Die Innungsmeiſter hatten ferner das Recht, von den Meijtern die 
„Wandelung“, d. i. Verbefferung der fchledht hergeftellten Waren zu 
verlangen, jo in den Innungsordnungen der Schneider und Mefler: 
ſchmiede (U. III) und der Goldjchmiede von 1545. 

Die Handmwerl3meifter hatten die Zünfte zu den feitgefeßten Beiten 
oder, wenn e3 dad Gewerbe fonjt erforderte, zufanımenzurufen, was 
entweder durch den Innungsboten oder durch den jüngjten Meifter 
geſchah. Ihnen lag die Leitung der Verſammlungen ob, die jie dem 
Rat vorher anzuzeigen hatten. In ihrem Gewahrſam befand fid in 
der Regel die Innungslade. Auch hatten fie meiftend den einen der 
beiden Ladenichlüffel im Beſitz. Sie waren verantwortlich für Ein- 
nahmen und Ausgaben und hatten bei der Neuwahl Rechnung zu 
legen.” Eie mußten dad Geld zu Nutz und Frommen des Handwerks 
verwenden, wie fi) die Buchbinder 1577 3. B. ausdrückten. Weil 
fie felber hafteten, verlangten jie ihrerjeitd von den Meiftern, die 
Darlehn aus der Lade empfingen, Bürgichaft. 


Mit befonderen Pflichten war der jüingite Meifter der Innung 
bedacht. In den Ordnungen ded 14. und 15. Sahrhundert3 finden 
wir nichts darüber, obwohl ficherlich feine Obliegenheiten bereits feit- 
gelegt waren. Wo fein befonderer Innungsbote vorhanden war, fiel 
diefe Rolle dem jüngften Meifter zu. Er hatte als folder da8 Hand: 
werf zufammenzurufen, wenn die Obermeifter e8 anordneten.” Ber: 





ı) U. III, 177 ff. 3) Schufter 1521, Buchbinder 1577 u.a. 950. 
der Schneider 1522, Bäder 1541, Berber 1554 u. a. 
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boten war dad Zujfammenrufen in „pejtilengifcher Zeit“, wie die Buch- 
binderordnung von 1577 beitimmte. Der jüngſte Meifter war der 
Wächter der Innungdferzen. Er hatte jie bei den Verfammlungen 
anzuzünden und auszulöſchen oder beim Leichenbegängnis zu tragen. 
Die 6 oder 8 jüngiten Meijter übten dad Amt der Leichenträger aus. 
Jedoch waren fie nit immer bei Kinderleihen dazu verpflichtet, 
3. DB. bei den Binngießern (1570) nur dann, wenn jie darum gebeten 
wurden. Die Bäder verlangten von ihnen die Inſtandhaltung und 
Reinigung, dad Schließen und Offnen der gemeinfamen Verkaufs— 
ftände. Auch der Heeresdienit lag dem jüngiten Meilter ob. Die 
Schneider (1522) forderten von ihm, daß er dorthin gehe, wohin 
man ihn fchide, „es jey ın heeriertenn ader in andern notigenn ge— 
Ichefftenn“, was die Hutmader, Gerber, Zinngießer „in Harniſch 
gehen“ nannten. Daraus läßt ſich vermuten, daß dem jüngften Meiiter 
auch das Amt des vom Rat geforderten Büchſenſchützen zufiel.! Das 
Scießrohr wurde ihm in der Regel vom Handiverf geliefert. Außer- 
dem erhielt er eine gewifle Summe aus der Lade für feine Auslagen, 
3. B. befam er bei den BZinngießern 21 Grofchen, wenn er den Beleg 
des Schüßenmeijterd vorzeigte. 


Die Verfammlung war da3 wichtigſte Organ des Handwerks. 
Sie wurde von Anbeginn an in Freiberg Morgenjpradye genannt. 
„Morgenſprache mugen ji wol haben,“ heißt es in der älteiten Bäder 
Annungsordnung Ferner wird die Morgeniprahe erwähnt in den 
Briefen der Fleiſcher, Wollweber, Schmiede, Kürfchner und Weißgerber. 
Sb die Morgeniprade ſchon im 14. Sahrhundert eine regelmäßige 
Einrichtung de3 Handwerks in Freiberg war, ift, dem Wortlaute nad), 
nicht jiher. Bei den Schmieden heißt es 3. B.: „Und wenne dy 
meyjtere irfennen, daz iz not ſy deme hantwerke, jo mugen fe wol 
morgenipradhe haben —“. Die Wollweberartifel aus der gleichen Zeit 
gebrauchen "eine ähnliche Redewendung: „wenne iz im meyitern Tuget 
und fe iz not dunkt“, mögen fie Morgeniprache halten. 


Das Verſammlungsrecht ift den Innungen in Freiberg nad) 
meinem Dafürhalten von Anfang an zuerlanıt worden. Die wieder: 
fehrenden Worte „mugen ji wol haben” könnten den Anſchein erwecken, 
al3 ob die jtädtifche Gewalt dem Handwerk da3 Recht auf Verſamm— 
fung ohne weitere3 nicht zugeſprochen und ihnen nur die Erlaubnid 
Dazu erteilt hätte. Man kann aber, fo meine ich, diefe Worte nicht 
im Sinne der Gegenwart deuten. Dazu find doch die Recht3perhält- 
nifje und sbegriffe zwiſchen heute und ehedem zu verfchieden. Später 
ftellte die Stadtbehörde die Bedingung, daß Verſammlungen nur im 
Beifein von Ratdmitgliedern ftattfinden durften. 


) Nah dem Eid der Schufter und Gerber (Eidesfammlung) jollte der 
jüngfte Meifter zum Büchſenſchießen angehalten werden. 
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Die Verſammlungen dienten in eriter Linie den Intereſſen des 
Handwerks. Hier wurden die Angelegenheiten des Gewerbes berater 
und beichlojjen. Da3 Verbot in den älteren Innungsordnungen, deß 
die Handwerker in ihren Morgenſprachen nicht mit Urteilen „teidingm“ 
jollten, zeigt, daß e3 doch geihah. Es lag nicht im Willen der S:adt, 
dem Handwerk durch diefe Worte die Gerichtäbarfeit abzufprechen, nur 
follten fie nicht urteilen „ane der burgere wille“, wie die Innungs⸗ 
ordnung der Schmiede (1380) Hinzufügt. Die Verfammlung ät alſo 
al3 die Gerichtsſitzung des Handwerks anzufehen.' 

Die Innungsartikel des 15. Jahrhunderts, ausgenommen die aus 
den Anfang, erwähnen die Morgeniprahe nicht mehr als Hauptpunft 
der Ordnung, fondern mehr nebenfählih. Sie jagen 3. B., daß jeder 
zur Morgensprache erfcheinen muß (Böttcher, Goldſchmiede) oder daß 
„ungefugelihe* Worte in dem Handwerk (Verſammlung) verboten 
find (Senfenfchmiede) ufm. Es ſcheint jomit die Morgenfpradye als 
eine regelmäßige, felbjtverftändliche Einrichtung de3 Handwerks be: 
trachtet worden zu fein, jo daß man fie nicht mehr befonders erwähnte. 

Die Morgenfprache war für da3 Handwerk ein ebenjo wichtiges 
Organ wie heute die Generalverfanmlung für die Altiengejelichatt. 
Kur das, was in der Verfammlung befchlofien wurde, war redits: 
fräftig. Andernfall® brauchte der Beichluß von den Mitgliedern nicht 
anerfannt zu werden. Wir finden im ftädtiichen Archiv derartige 
Beichwerdebriefe, beifpieläiweife weil die Viermeijter ohne Beſchluß 
des ganzen Handwerks die Quartalgelder eigenmächtig erhöht hatten.’ 
Die ſog. Scheltbriefe unterzeichnete man „Meilter und Gejellen des 
ganzen Handwerks“, damit fie wirkungsvoll waren. Die Morgen: 
fprade war die gejeßgebende Verfammlung ded Handwerks. 
Damit num nicht? Ungefegliches bejchlofjfen wurde oder etwas, das der 
Stadt oder der Bürgerjchaft zum Nachteil gereichen könnte, verbot der 
Rat in den ältejten Urkunden daS Geſetze machen, welches ſo zu ver: 
ftehen ift, daß ohne des Rats Willen feine derartigen Beſchlüſſe ge 
faßt merden jollten. Mit andern Worten, der Nat ftellte die Be: 
dingung, daß zu den VBerfammlungen der Handwerfer ein Vertreter 
de3 Stadtrat3 hinzugezogen werden mußte. Diefe Maßnahme jtammt 
ſicherlich aus der früheiten Zeit der Zunftorganifation in Freiberg, 
wenn auch die älteſten Urkunden nichts darüber jagen. 

Dad Zufammenrufen des Handwerk gefchah durch einen Boten 
oder durch den jüngiten Meifter. Die Bergfchmiede fandten einen Ring 
herum, den jeder weiter zu geben hatte, die Böttcher ein „Zeichen“. 
Die Berfammlung wurde in feierlichiter Weife abgehalten. Kerzen 
erleuchteten den Raum. Auf dem Tiich jtand die geöffnete Yade des 
Handwerls. Um den Tiſch herum nahmen die Meifter Platz. Die 
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Kürjchner hatten eine genaue Nangordnung vorgejchrieben. Die Meilter 
faßen nach der Zahl ihrer Meifterjahre. Waren zwei an einen Tage 
zum Meifter geiprochen, jo follten fie ſich über die Reihenfolge einigen. 
Zu Anfang der Sitzung wurde meift eine Umfrage gehalten. Wer 
etwas wußte, da3 dem Handwerk zum Schaden gereichen könnte, follte 
e3 Lefanntgeben. Dann wurde zu Gericht gejefien und verhandelt. 
Auch die Meifterfpredyung erfolgte vor dem verfammelten Handwerf. 


Zur Berfammlung hatte jeder zur angegebenen Zeit zu erjcheinen. 
Wer verhindert war, mußte jih „Urlaub“ vom Innungsmeiſter geben 
laſſen. Gewöhnlich verfammelte jich daS Handwerk zwiſchen 10 und 
11 Uhr vormittags. Wer erjt erfchien, wenn der „Zeiger“ abgelaufen 
(Bergſchmiede, Sattler) — man benußte cine Sanduhr ähnlich unjerer 
Küchenfanduhrt — oder da3 Licht audgebrannt war, mußte Strafe 
zahlen. Alle Entjchuldigungen halfen nichte. 

Sährli fanden 1—4 Hauptverfammflungen Statt. Beiſpielsweiſe 
verfanmelten jich Hutmacher, Tafchner und Schneider einmal, Kürſchner, 
Steinmegen und Maurer zweimal, Scuiter, Gerber, Binngießer, 
©lafer u. a. viermal. Beliebte Verſammlungstage waren die Sonn— 
tage EA Trinitatid, Crucis und Luciae, ferner der Heilige 
Dreifünigstag (6./1.), Pfingit- oder Weihnachtsfeiertag; aud) Quatember—⸗ 
montag und Mittfaften wurden gern gewählt. Außer diefen Haupt: 
verjanimlungen gab es noch andere, die dann berufen wurden, wenn 
e3 ein Meijter oder Gejelle forderte. Für folche außerordentlichen 
Einberufungen war eine Heine ®ebühr von 1—2 Groſchen zu zahlen. 
Kürſchner, Sattler.) 

Rein gejellige Zuſammenkünfte find nicht als Organ der Zunft 
anzujprechen, weil fie für Geſetzgebung feinerlei Bedeutung hatten. 
Jede Hauptverfammlung endigte natürlich in ein gejelliged Bei- 
jammenfein. 


Zunftgeridtsbarfeit. 


Die allgemeine Gerichtöbarkeit der Stadt über die Bürger jcheidet 
aus unſerer Betrachtung aus. Hier fann e3 ſich nur handeln um die 
jtädtifche Geriht3barkeit über die Handwerker und um die eigentliche 
Bunftgericht3barfeit, die die Innung über ihre Mitglieder ausübte. 


Die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit über die Zünfte entjpringt 
zunächft aus der Serichtöbarfeit der Stadt überhaupt. Da die Stadt 
ihre Bürger ſchützen mußte, jo übernahm fie aud) den Schuß gegen 
die Handwerker. In allen Sahrhunderten trägt Die jtädtijche 
Gericht3barkeit den Stempel des Schußed ihrer Bürger vor 
Übervorteilungen jeiten3 der Handwerfer. Bon den älteften 
Urkunden an finden wir daher Strafen für derartige Verfehlungen in 
den Bunftbriefen feſtgeſetzt, während Strafen für Gtreitigfeiten im 
Handwerk anfangs fehlen und die eigene Gerichtsbarkeit der Zünfte 
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zurüdtritt. So ftellt jich die Gerichtöbarkeit der Stadt als eine 
Strafgericht3barfeit dar. Die Stadt verlangte von den Handiverfern 
gute, reelle Waren, feine Übervorteilungen, Haftpflicht der Handwerf3- 
meijter oder dergl. m. Der Rat verordnete z. B., daß die Fleiſcher 
fein „vinnecht“ Fleiſch, die Bäder das Brot nicht teurer al3 von Nat 
feftgefegt verlaufen, die Schuhmader und Gerber nicht „ichefin leder 
vor cigin oder cigin leder vor bödinz“ ! liefern follten. Die Schneider: 
ordnung fegte eine Haftpflicht der SSnnungsmeifter feit, wenn Schneider 
ein Gewand verdorben hatten. Diefe konnten angehalten werden, da3 
Kleidungsftük zu ändern. Falls fie ſich mweigerten, hatten fie ihren 
Anſpruch am Macherlohn verloren („he jal fin werc verloren haben“), 
und die Innungsmeiſter mußten die Underung vornehmen. Die ge 
famte Schneiderinnung haftete ferner für den Fall, wenn ein Meijter 
mit dem Zeug, das ihm zur Anfertigung eines Gewandes übergeben 
worden war, dad Weite ſuchte. Der Schneiderinnung wurde bei 
Widerfegen gegen diefe Vorfchriften die Auflöfung angedroht.“ Das 
alles ift ein Beweis dafür, daß die Beltimmungen über die Güte der 
Waren zum Scuße der Berbrauder in die Ordnungen gekommen 
find. Andernfalls hätte der Rat nicht ftrafen brauchen. 

Die Stadt feßte die Strafen für Verfehlungen gewerblicher Art 
in der Regel jelbit feit. Daß in manden Fällen die Innungsmeiſter 
mitwirkten, zeigen die Innungsartikel der Wollweber (14. Sadrk.) 
In 8 5 heißt ed: „Unde waz pyne adir buze der velſcher dorumme 
jal liden, daz fal ften czu der burger unde der meijtir genaden“.' 
Dagegen beitimmten nur die Bürger die Strafe, wenn e3 fid um 
geraubte® Tuch handelte. (Vergehen.) Sicherlich wurden bei allen 
Beichwerden der Bürger die Innungsmeiſter als Sachverſtändige 
herangezogen und hatten fo eine indirefte Einwirkung auf das Urteil 
Die erwähnte Schneiderinnungdordnnung jagt darüber: „di ſullen pruven 
unde merfen bi irem eide“.* 


Die Gerichtöbarkeit der Stadt über die Bunftmitglieder liegt 
ferner in der Zunfthoheit begründet. Hatte die Stadt dad Recht, 
Innungsgeſetze zu geben, jo mußte fie andererfeitd in der Lage fein, 
für die Snnehaltung der Gefege zu forgen. Die Gehorfamspflicht der 
Yunftgenofjen der Stadt gegenüber wird bejonder3 in den Artikeln 
der Bäder und Fleiſcher betont, jener Gewerbe, die für die note 
wendigiten Lebensbedürfniffe zu forgen Hatten. Strafen für den Un: 
gehorjam waren in den Ordnungen nicht feitgejeßt. Sie wurden in 
jedem Fall erſt von den Bürgern beichloffen. Die Innungsordnung 
der Bäder fchließt: „. . . daz fi das halden ane widerrede oder fi 
muzen zu rechte die kure liden, di di burger daruf ſetzen.““ Faſt 
diefelben Worte finden fi in der J.O. der Fleiſcher.“ Sn $ 5 der 
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3.0. der Böttcher von 1450 drohte der Rat mit Strafen, wenn ein 
Meiſter die Gefäße nicht nad) Vorſchrift lieferte. 

Die Strafverhandlungen fanden jedenfall an den in der Stadt 
üblichen Gerichtstagen ſtatt. Die Beſchwerden mußten bewiejen werden 
entweder durch Vorzeigen des zu tadelnden Gegenjtandes oder durd) 
Zeugnid.! Ublich war in Freiberg die öffentliche Anklage durch Ein 
tragung de3 Namens des betreffenden Handmwerferd in das jog. Ver: 
zählbud. Die Einrichtung des Verzählbuches fieht Ermijch als eine 
Eigentümlichfeit Freibergd an.” Um nur einige Fälle anzuführen, fei 
erwähnt, daß 3.8. unter 87 des Verzählbuches A Pypeler und Hanfuß 
ind Anklagebuch gejchrieben wurden, weil fie „böje* Fleiſch verkauft , 
Batten, „als das vor den burgern erwyſt ilt“. Unter B 58 wurden 
drei Handwerker angeklagt, weil fie ihre Handwerl3meijter mit „inoden 
bofen worten“ übel behandelt hatten, unter B 1124 ein Fleiſchermeiſter, 
weil er troß des Verbot3 Fleiſch hereingeführt, unter B 1167 ein 
Tuchmacher, der „itreflih”" Tuch gemacht hatte. Andere Unklagen 
gegen Handwerker finden wir unter den Nummern B 1168, 1156, 
1395, 1501, 1520, 1582, 1786 u. a. m. 


Die eigene Gerichtsbarkeit der Zünfte konnte ſich nur über 
ihre Mitglieder eritreden. Die älteren Urkunden geben und darüber 
wenig Aufihluß. Es iſt jedoch mit Sicherheit anzunehmen, daß fie 
von Anfang an beitand. Wenn auch in manchen Innungsbriefen der 
älteften Zeit den SSunungen da3 Urteilen in der Morgeniprache ver- 
boten war, fo galt da3 nur für das Urteilen ohne Wiffen der Bürger, 
wie aus der xD der Schmiede hervorgeht: „Aber mit feynen urteilen 
fullen fe nicht teidgngen in irre morginfprache ane der burgere wille“.* 
Eine gleihe Beitimmung finden wir in den Ordnungen der Fleiſcher 
($ 12), der Bäder (S 6), der Weißgerber und Kürfchner und der 
Meſſerſchmiede ($ 6). Die Wollweberinnungsordnung geiteht den Hand» 
werfSmeiftern ausdrüdlich die Gerichtsbarkeit bei Lohnſtreitigkeiten 
mit gewerblichen Arbeitern zu. Die Wollfchläger und Spinnerinnen 
follten fich in ſolchen Fällen an die Innungsmeifter wenden, „die die 
Macht hätten, denjenigen Meiftern, die ſich weigerten, den verdienten 
Lohn zu zahlen, da3 Handwerk zu legen.* 

r> Deutliher wird den Zünften im,15. Sahrhundert Die Gerichts⸗ 
barkeit über ihre Mitglieder zugeſprochen. Die J.O. det Schuſter 
und Gerber von 1404 fagt unzweideutig: „unnd wen bie meiſter an 
folder unnthat begrieffen, den follen,fie bueffen mit zwölff groichen 
Schon ihre Innungsordnung von!1294 feßte feit: „daz (den Betrug) 
fullen ji ouch verbugen zu rechte”. ‚Doch ift nicht deutlich erfichtbar, wer 
die Strafe erteilen fol. Daß in der 3.D. der Senjenichmiede die 
höchſte Strafe auf 18 Groſchen und die niedrigite auf ein Piund Wachs 
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feitgefegt wurde, zeigt, daß die Handwerksmeiſter innerhalb dieſer 
Grenze jtrafen konnten. Den Leinemebermeiftern ftand in den Fällen, 
daß ein Leineweber ungehorfam befunden wurde oder jchlechte Arbeit 
geliefert hatte, dad Nedyt zu, entiweder dem Betreffenden dad Hand⸗ 
wert 4 Wochen zu verbieten (legen) oder e& „noch irkentteniß des 
handwergis von ym verbuft nemen*“.? Auch die älteren Artikel 
der Mefjerichmiede befugten die Zechmeiſter ($ 4), die ungehorjamen 
Mitglieder mit zwei Pfund Wachs zu betrafen. Die Innungsmeiſter 
der Böttcher follten ihre Mitmeifter bei Lieferung fchlechter Waren 
ſtrafen.“ Vielleicht war es dem Rate ganz lieb, wenn die Hand— 
werfömeifter jelbit die Zuchtrute in die Hand nahmen. Wälzte er 
doh dadurd) eine gewifje Arbeit von fi) ab. Andererſeits waren 
auch die Meifter beitrebt, ihre Strafgewalt zu vermehren. Die Artifel 
der Mefjerichmiede bejtimmten, daß diejenigen, die die Stüde (Artikel) 
nit hielten, von den Meiſtern geftraft würden, „darumb, das wir 
nicht bedurffen allewege für den erberen radt zu louffen“.? 

Ter Itat bildere für die Rechtiprechung der Zünfte gewifjermaßen 
die höhere Inſtanz. Die Goldihmiede-Innungsordnung (1466) jagt 
in ihrem legten Artifel, der allerding3 ein ſpäterer Nachſatz zu jein 
jcheint, denn der vorhergehende Paragraph enthält den übliden Schluß, 
des Rats Vorbehalt der Anderung oder Aufhebung: „Wurde er ſichs 
abir dorwidder fetezen (d. h. gegen das Urteil der Meifter), jo jal 
er in de3 raths ftraffunge fallen.“ * Noch mehr tritt das im 16. Jahr—⸗ 
hundert hervor. So fegten die Beutler „uff alle furfallende gebrechen 
namhafftige trafen”, auf Beſchwerde dagegen aber urteilte der Rat. 
Tie Mefferichmiede (1541) überantivorteten den hartnädigen Ubeltäter, 
der einer zwei- oder dreimaligen Aufforderung nicht nachkam, dem 
Nat. Auch die Glaſer kannten ein Beſchwerderecht gegen übermäßig 
hohe Strafen beim Rat. 

Daß die eigene Gerichtsbarkeit der Zünfte nur auf Mitglieder, 
Meifter und Gejellen, und nur für Vergehen Anwendung fand, die 
mit dem Handwerk zufammenbingen, ilt jelbitverjtändli. Su wurden 
in der Hauptſache von dem Handwerk gerichtet: Beleidigungen, Uns 
pünftlichkeit, Ungehorfam, Schulden, Vergehen gegen die Vorſchriften 
über die Beichaffenheit der Waren, unehrenhaftes oder ungebührliches 
Verhalten, Erregung von Hader und Streit, für Geſellen noch Ber: 
laffen der Arbeit, Widerfeglichkeit ujw. Beſonders jcharf ging man 
gegen die Konkurrenten, Störer, Pfujcher und alle nicht zum Hand: 
wert gehörigen Perjonen vor. Dieſe unterlagen jedoch nidjt der 
Zunftgerichtsbarkeit direkt, jondern fie mußten dem Nat oder dem 
Gericht überantwortet werden. 

Über das Verfahren jelbjt finden wir feine Anhaltöpunfte in 
den Briefen. Daß die Handwerker es aber ernjt nahmen mit ihrer 
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Gerichtöbarfeit, erfieht man aus einem zwei Seiten langen Protokoll 
in den Alten der ©erber über einen Streit zwiſchen Balten Scyu- 
mann und Johannes Schmidt. Nah dem Schiedsſpruch in Ddiejem 
Falle jollte der Beleidiger vor Rat und Handwerk Abbitte tun. Es 
wird die üblihe Form gemwejen jein, daß über die Verhandlungen 
ein Brotofoll geführt wurde. Die Bader fehrieben vor, daß fid jeder 
jelbit zu verteidigen hätte, während deſſen niemand darein reden 
durfte. Die Glaſer regelten das Verfahren bei Beleidigungen in 
819 jo: der Beleidigte follte feiner Arbeit warten (weiter betreiben) 
und ſtille figen, d. h. abwarten, der Beleidiger aber mußte ſich des 
Handmwerf3 fo lange enthalten, bi er die getanen Außerungen 
bewieſen hatte. 


AS Strafen wurden in der früheren Zeit Wachsſtrafen bevor- 
zugt. Sie famen auch im 16. Sahrhundert noch vor, z.B. bei den 
Badern, Kürfchnern, Mefjerihmieden, Hufichmieden, Schneidern, 
Schuitern u. a. Häufiger wurden dann die Gelditrafen, deren Höhe 
zwifchen einigen Grofchen und 90 ſchwankte. Merkwürdig it, daß 
im 13. und 14. Sahrhundert die höchſten Gelditrafen vorfamen, 
allerding3 waren es Strafen, die der Rat fejtgejegt hatte. Wir 
finden in den J. O. der Fleifher und Bäder aus dem 13. Jahr: 
hundert Strafen von 7'/, Schilling = 90 Groſchen, bei den Schuftern 
und Gerbern Jolde von 5 Schilling = 60 Groſchen. So Hohe 
Strafen treten und nicht einmal im 16. Sahrhundert entgegen. Die 
höchſten Geldftrafen fand ich Hier bei den Hutmachern: 3 Gulden = 
63 Groſchen, bei den Gerbern: 48 Grojhen, bei den Glaſern: 
42 Groſchen. Strafen von ’/, oder einem Gulden? waren häufiger. 
Immerhin bedeuteten dieje Strafen, wenn wir die damalige Kauffraft 
des Geldes in Betracht ziehen, eine anjehnliche Summe. 

Eine recht unangenehme und im 16. Jahrhundert fehr übliche 
Strafe war das Legen des Handwerks oder dad „Auftreiben”“. Es 
nahm überhand und wurde wegen der geringiten Vergehen verhängt. 
Die Riemer verboten e3 1548 und beichloffen im Handwerk, daß es 
nicht „auff eines iczlichen ahnregens umb eczlicher leichtjerttiger ur— 
jahen“ willen verhängt werden follte. Der jo Beſtrafte wurde durch 
Briefe bis in die entlegenften Orte verfolgt. Sn diefem Tun lag 
Syitem. Die Handwerfe der verfchiedenen Städte gingen darin 
Hand in Hand. Ein Schreiben der Chemnitzer Zechmeiſter der 
Senjenfhmiede aus dem Jahre 1510? mag erläutern, wie das Hand- 
wert darüber dachte. Sie jagen: „So ift den dafelbige fchreiben 
vnſers hantwergs vmb und vumb eine lobliche gemonheit wu einer 
vnſers hantwergs Meifter ader gefelle gebruchlich wurde yn dy ftethin 
bubiffin (Baugen), biſchofswerde, radeberd, freibergf, fempnicz, das 
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man dent felbigen jchreibe aljo, daS ſy czu gehorſam brengen mad. 
Gegeben auß kempnicz dindtag nach urbani im czehenden iare der 
mindern czal.“ ! 


In den Alten der Mefjerfchmiede finden fi) eine ganze Anzahl 
folder Anklage- oder Scheltbriefe. Ten Fortziehenden verfolgten die 
Bünfte bei Ungehorfam, Hinterlaffung von Schulden, Zwiſt. Beim 
Stören fandte man die Briefe an den Ort, wo ſich der libeltäter 
vermutlich niederlaffen würde Als Mufter diene folgender Brief der 
Chemnitzer Senfenjchmiede:? 


„Den erfamen Namhafftigen meiſtern vnd gejellen des ganczen 
handwerd3 der Sensſchmiede zu Freybergk, zukom dieſer brieff. 

Unſer ganczwillige Dinſt mit wunſchung alles guten zuuor, 
gunſtige liebe Meiſter vnd geſellen, wenn es euch glücklichen vnd 
wolging, friſch und geſundt weret, des were vns eine große freudt 
zuerfarn. Es iſt vnſer freundtliche bitt, ihr wollet den Michael 
Drechſſler weder ehren noch födern, ſondern ſo viel er kom denn gen 
kempnicz vnd vortrage ſich einem handtwerck warumb ſie ihn inn 
ſchult haben, wo es ein handtwerck widerumb inn ſolchem fahll betreffen 
möget, So wollen wir vns widerumb willig gegen ihnen erzeugen, 
vnd iſt vnſer freundtliche bitt, ſolchenn nach zu lomen. Damit ſeyt 
Gott dem almechtigen befohlen. Gegebe zu kempnicz den 12 tag 
February 1558. 


Meiſter vnd geſellen des ganczen Handtwercks der 
Sensſchmide zu kempnicz.“ 


Wer nicht Brief und Siegel vom Handwerk brachte, daß er ſich 
mit ihm vertragen hatte, wurde nicht aufgenommen. Das Auftreiben 
wurde zur wahren Landplage, jo daß es die Handwerker ſelbſt als 
Ihädlih empfanden. Daher wandten ſich die Niemer aus Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Sachſen, Ober: und Niederlaufiß, die in Breslau 
tagten, an den Herzog Auguft von Sachſen mit der Bitte um Abbilre. 
Unter dem 27. November 1581 verbot der Herzog da3 Wuitreiben 
in der biöherigen Form. E3 mußte hinfort ein Beſchluß des ganzen 
Handwerks vorliegen. Für den daraus entitehenden Schaden war 
von nun an daS betreffende Handwerk, das diefe Strafe bewirkt 
hatte, verantwortlich. Hatte jemand rechtmäßig Urfache, gegen einen 
andern Klage zu führen, fo follte der Streit in der nädhitliegenden 
Stadt vor einer Innung oder in Ermangelung einer foldyen vor dem 
ordentlichen ®ericht außgetragen werden. Wer den Beweis für aus 
geitoßene Beleidigungen, Schmähungen nicht erbringen konnte, follte 
bon Stunb an vom ganzen Handwerk ald unehrlich angeſehen 
werden. 
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Eine ganz bejondere, jonjt in feiner Snnung3ordnung zu findende 
Strafe hatten die Goldſchmiede. Ihnen wurde für verfchiedene Ver- 
geben, 3. B. wenn fie beim Ein- und Berfauf von Gold- und Silber: 
waren zweierlei Gewichte gebrauchten, die „pinliche* Strafe vom Nat 
angedroft. Auch in ihrer Ordnung von 1545 findet fie fi) nod). 

Die vom Handwerk auferlegten Strafgelder wurden in der 
mannigfachſten Weife verteilt. Sie gehörten nicht etiva dem Hand— 
wert. Im 14. Sahrhundert war es üblich, , der Strafgelder an den 
Hauptmann (Umtmann, Vogt), '/,; an den Rat abzuführen. Der 
Reſt verblieb dem Handwerf. So war e3 bei den Kürjchnern und 
Weißgerbern, Fleiſchern und Bädern. In einigen Fällen erhielt der 
Rat *), und die Meifter bezw. dad Handwerk ’/, (Wollweber, Kramer). 
E3 geht aus der Faſſung nicht ficher hervor, ob mit „meilter” das 
Handwerk gemeint ift oder die Zechmeifter. Bei den Kramern gehört 
es den Gewerken, aljo dem Handwerk. Bei den Wollwebern könnten 
aber auch die Zechmeiſter die Strafgelder erhalten haben, da fonjt mit 
„meilter” die Zechmeiſter bezeichnet wurden. (Zwene meifter jullen 
fi haben.) 

Diefe Drei bezw. Zweiteilung haben wir nod im 15. Jahr: 
hundert. Die Goldjchmiede gaben I, an den Rat, '/, an den 
„Snädigen Herrn“ (Stadtvogt) und , an dad Handwerk, ebenjo 
die Senſenſchmiede, diefe aber nur bei der höchſten Strafe von 
18 Groſchen. Kleinere Strafen fielen bei ihnen ganz dem Handwerf 
zu. Nah der Schuiterorduung von 1404 murden die Strafgelder 
zu ", an den Rat, '), an die Handmwerfsmeijter und zu ’/, an die 
Innung verteilt. Diele Verteilung behielten fie auh im 16. Jahr— 
hundert bei. Die Abgabe an den Hauptmann war verjchwunden. Die 
Böttcher, die nur Wachsſtrafen kannten, gaben ’/, dem Rat und ?), 
den Handwerk. 


Sm 16. Sahrhundert tritt mehr und mehr die Zweiteilung der 
Strafgelder hervor. Rat und Handwerk find die Empfänger. So bei 
den Hutmachern, Glaſern, Hufſchmieden, Meſſerſchmieden, Schloffern, 
Sattlern, Tiſchlern u. a. Manchmal wurde jedoch bei der Verteilung 
ein Unterſchied zwiſchen großen und kleinen Strafgeldern gemacht. 
Die kleineren, etwa bis zu 3 Groſchen, kamen dann den Innungen 
ungefchmälert zu (Hufſchmiede). Überhaupt ging das Streben der Hand- 
werksinnungen dahin, ſich durch die Strafgelder eine Einnahmequelle zu 
verfchaffen. Um die Einnahmen zu vergrößern, nahmen die Innungen 
im 16. Sahrhundert eine Erhöhung der Strafgelder vor. 


Bedingungen der Mitgliedſchaft. 


Weil die Zugehörigkeit zur Zunft Rechte gewährte, jo hatte der 
Aufzunehmende gewiſſe Bedingungen zu erfüllen. Die ältefte und 
einfadyite Bedingung war die Yufnahmegebühr, wie wir fie von 
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Anfang an in allen Briefen finden. Sie war urſprünglich die einzige 
Bedingung. Jedem ſtand die Mitgliedſchaft der Innung gegen Zahlung 
der Gebühr offen. So wurde nach der Kramerordnung von 1283 
das „recht und der nome eines kromers“ durch Zahlung von 1'/, Mark, 
etwa 72 ©rojchen, gewonnen. Von allen Handwerkern erhoben die 
Schuhmacher die niedrigfte Aufnahmegebühr, ", Pfund = 10 Schilling 
— 30 Örojhen. Ein Pfund nahmen die Bäder und Schneider, 
25 Schilling die Fleifher und 30 die Kramer, d. i. 75 umd 
90 Groſchen. Wach! wurde von Feiner Innung dieſer Zeit verlangt. 
Erſt gegen Ende des 14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts trat 
neben der Geld- eine Wachsgebühr auf. Die Kürjchner und Weiß— 
gerber (1390) erhoben 48 Groſchen und ein Pfund Wach!, die Woll⸗ 
weber 12 „große Pfennige“ (vielleicht Schillinge) und 4 Pfund Wachs, 
die Schniede 6 „große Prennige” und 2 Pfund Wachs. Gar feine 
Aufnahmegebühr finden wir in der J. O. der Kaufleute oder Ge: 
wandſchneider, was wiederum darauf hindeutet, daß fie bloß einer 
andern Innung angegliedert war. (Bal. ©. 30.) Pie Gewand— 
jchneider hatten nur für die Benußung der Gewandkammern einen 
jährlihen Zins zu zahlen. Diefer betrug für die oberen Kammern, 
in denen bejjere Tuche verjchnitten werden durften, °, Mark und 
für die unteren %, Marf. 


Die Aufnahmegebühr war nit für daS Handwerf allein be- 
ftinnmt. Die Kramer führten an den oberiten Richter, , an 
den Rat ab. Der Reſt war für dad Handwerk. Die gleiche Ver: 
teilung finden wir im 13. bezw. 14. Sahrhundert bei den Bädern, 
Scneidern, Kramern, Weißgerbern, Kürſchnern und Mefjerichmieden. 
Die Schuſter und Gerber gaben die Hälfte dein Nat, die andere 
Hälfte erhielt da3 Handwerl. Der oberite Richter wird hier nidt 
erwähnt, obgleich anzunehmen iſt, daß auch er eine Gebühr befam. 
Sehr jchleht wurde dad Handwerk bei den Fleiſchern bedadyt. Wenn 
die Angaben! ftimmen, fo erhielt es nur einen Schilling, denn von 
25 Schilling follte der Fürſt oder fein Vertreter 16, der Rat 8 er: 
halten. Die Innungen der Wollweber und Schmiede befamen das 
zu zahlende Wachd, das Geld ging in beiden Fällen an den Rat. 

Das 13. und 14. Kahrhundert (bis gegen Ende) Tennzeichnet 
fih demnad) dadurd), daß jedem der Eintritt in die Zunftgemein— 
ihaft gegen Zahlung der Aufnahmegebühr geitattet war. Weitere 
Anforderungen wurden nach den Zunftbriefen nicht geſtellt. Möglich 
it, daß don den Zunftmitgliedern dad Bürgerrecht erworben fein 
mußte, was aber in den Ordnungen erjt jpäter zum Ausdruck kommt. 
Beweiſen läßt es fi nicht. Auch daraus kann man nicht die Be 
dingung des Bürgerrecht3 ableiten, daß der Anteil de oberften Ge 
riht3 in einigen Ordnungen fehlt, der des Rats dagegen niemals, 
denn die Gebühr an den Rat ift ebenfo wie die an das oberfte 
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Gericht als Entgelt für die Erlaubnis zum Gewerbebetrieb und für 
den von der Obrigkeit zu gewährenden Schuß anzufehen, nicht etiva 
für die Verleihung des Bürgerreht3. Daher begegnen wir 3. B. 
im 16. Jahrhundert dem Ausdrud „Schutzgeld“ für die Gebühr an 
den Vogt. Wenn dad Bürgerreht als Bedingung gefordert worden 
wäre, jo müßte e& doc) innmerhin merkwürdig bleiben, daß es in feiner 
Innungdordnung erwähnt wird. Stahl! meint, die Gewinnung des 
Bürgerrecht3 fei eine allgemeine Bedingung zum Gewerbebetrieb ge— 
weſen. Ich glaube das nicht jo verallgemeinern zu dürfen, jondern 
bin vielmehr mit Löſch (S. 31) der Meinung, daß das nad Ort und 
Zeit verfchieden gewefen iſt. In Köln hat diefe Bedingung erſt im 
16. Jahrhundert allgemeine Gültigkeit gehabt. In Freiberg läßt jich 
nicht nachweisen, daß vor den Ende des 14. Jahrhunderts das Bürger: 
reht von den Handwerkern verlangt wurde. 


Am Ende des 14. Jahrhunderts haben einige Handwerker das 
Bürgerrecht (ius civile) gewonnen. Nach den Bürgeraufnahmeliiten ? 
erhielten 1379 das ius civile N. Stenczinberg lanifex, Peter Carnifex 
und Ha. Wygand sutor. Sicherlich ſtammen diefe aus ‘Freiberg, 
jonjt hätte man wohl den Wohnort hinzugefügt wie in vielen anderen 
Fällen aud, 3 B.: 1378 Niklas Richard pistor de Mitteweyde 
oder Pe. Bohemus, sutor de Schirma u. a. m. Sogar von weit 
her kamen die Handwerker, um das Bürgerrecht zu gewinnen. 1378 
erhielt ein Laur. Linifex de Wraczislavia (Bredlau) das Bürgerredt. 
Ter Befiß des ius civile gewährte befanntlich bei Märkten gewifje 
Vorrechte. (Val. ©. 16.) Nun kommen in dieſer Zeit eine Weihe 
von Einträgen vor, wo die Betreffenden „ius civile et innunge“ 
erlangten. Auch Auswärtige find dabei, 3. B. 1379 der Schuſter 
Mathäus aus Siebenlehn, der Schneider Andreas aus Heinrichsdorf, 
1380 der Schufter Kröner aus Dippoldiswalde ujw. Viele Freiberger 
find bejonders im Jahre 1382 verzeichnet. Von 33 Bürgeraufnahnen 
erhielten 14 das Bürger: und Innungsrecht. Dabei waren nur zivei 
aus der Nachbarschaft. Taraus mag jich der Schluß ableiten laffen, 
daß e3 zu diefer Yeit üblich) wurde, das Bürgerredt zu 
gewinnen. Und es jchreiben auch tatfächlich die Kürichner und 
Weißgerber als die eriten 1390 die Bedingung vor, das Bürgerrecht 
zu erwerben.” Much die kurze Zeit darnach entflandene Innungsord— 
nung der Scuiter und Gerber von 1404* ftellte die Bedingung 
des Bürgerrecht. Herner wurde im der älteren Innungsordnung 
der Meſſerſchmiede etiva aus der gleichen Zeit das Bürgerrecht ge= 
fordert. ° Es kann wohl als feititehend betrachtet werden, 
dab e3 in Freiberg an der Wende des 14. und 15. Sahrhun- 
dert3 üblich wurde, das Bürgerrecht von den Innungsmit— 

1) Band I, © 95. 2) U. III, 413 ff. °) U.1, 102,31 und 103, 2. 
q V. IiI, 478,23. 9) U. III. 161,35. 
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gliedern zu verlangen. Mber der Beweis, daß fein Handwerker 
das Handwerk ohne Bürgerredht ausüben durfte, ift dadurch nod 
nicht erbracht. Denn jelbit die Artikel der Senſenſchmiede (1465) 
und der Goldſchmiede (1466) erwähnen nichts vom Bürgerredt, 
während ed die Innungsordnung der Böttcher von 1450 und der 
Zeineweber von 1484 fordern. ! 

Das 15. Sahrhundert behält die KEintrittsgelder bei. Sie find 
nicht weſentlich höher geworden, fordern bewegen fich in den Grenzen 
des vorigen Zeitabſchnitts. Die höchſten Eintrittögelder hatten Die 
Goldſchmiede. Sie erhoben 3 rheinifche Gulden — 60 Groſchen, 
die Zeineweber 2", Gulden, außerden 4 Pfund Wacht. Die ältere 
Ordnung der Mefjerihmiede feßte, wie gejagt, 48 Groſchen und 
1 Pfund Wachs feſt. Obwohl die Innungsartifel von 1440 gar 
fein Aufnahmegeld erwähnen, iſt es wohl ficher, daß ſie noch die 
gleiche Gebühr wie vordem erhoben haben. Denfelben Betrag forderten 
die Senjenichmiede, aber außerdem 2 Pfund Wachs und 3 Grojchen, 
einen für die Bechmeilter, einen für den Schreiber und den dritten 
für den Innungsboten. Die Bender, hatten 1450 24 Groſchen für 
das Meifterreht zu entrichten. (Uber die Aufnahnegelder des 
16. Sahrhundert3 vergleihe ©. 73.) 


Die Verteilung der Auinahmegelder war ähnlich wie im 14. Kahr: 
hundert. Senjenjchmiede und Goldjchmiede gaben '/, dem Rat, '/, dem 
oberften Gericht, und ';, fam ans Handwerk. Die Böttcher und die 
Schuſter verteilten die Gebühr zu gleichen Teilen an Rat und Innung. 
Die Leineweber waren verpflichtet, an den Rat 16 Groſchen abzuführen, 
der Reſt gehörte dem Handwerk. 


Während die Senſenſchmiede in ihrer Ordnung von 1465? all 
gemein jagen: „Wer in ir handwerg komen wil, der ſal ich vorhin 
mit briffen beweißen“, fordern die älteren Artikel der Meſſerſchmiede 
etwa aus den Anfang des 15. Sabrhunderts in S 2: „Unde nymandes 
jullen fie yn ire czeche unde ynnunge nemen, er fie denne elichen 
geborn von vater unde mutter unde habe fidy fronmelich gehalden 
unde habe des redeliche gute kundſchaft“.“ Es tritt ung hier in Frei: 
berg zum erjtenmal die Bedingung der ehelichen Geburt entgegen. 
Die eriten Spuren des Verfalls zeigen ſich in diefer Beſchränkung 
Angſtlich ift man darauf bedacht, daß der Aufzunehmende „von vater 
unde mutter chelich geboren“ ſei (Mefjerichmiede, Böttcher), daß er 
„genugfame Briefe” jeiner Geburt bringe (Leineweber), oder daß eı 
„redeliche Kundſchaft“ habe (Goldſchmiede). Die Schuiter: und Gerber: 
ordnung von 1404 erwähnt al3 die einzige don den vorhandenen 
5 Ordnungen nichts davon. Eine Verfhärfung it darin zu erbliden, 
daß die Vorlegung der Papiere vorher zu erfolgen hatte (Böttcher 
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und Zenierihmicde,. Die Yerneiweler verlangten ogar. SIR Er Die 
Eltern des Auizunehmenden ehelich geboren jein mußten. ' 

Im 16. Jabrhundert forderte man durchweg den Nachweis der 
ebelihen Geburt von Yebrlingen bei dem Aufdingen, bei tremden 
Sejellen vor der Mutung, damit sich feine Irrungen Daraus ergeben 
möchten. Schulter 1554, Beutler 1539, Dur: und Wañenſchmiede 
1568, Riemer 15:0 u. a. 

Schon im 15. Jahrhundert ipielen die jog. verachteten Stände 
bei der Aufnahme eine Role. Rir rinden im Urkundenbuch I, 21v 
aus dem Nahre 1455 einen Empfehlungsbrief, den der Probit Dein- 
tih von Meißen dem Antonius Richter ausitellte, um ıbm bei der 
Aufnahme in das Böttcherhandwerk bebilflich zu jein. Es beigt dort: 
„Sud jo it der genante Anthonius von feynerlen hundepolf nad 
ungeacdhter dyt, alſo bader, leyneweber, altrefeler (Flickſchuſter', pieiter, 
erbmolner ' Erbmüller aut Klöſtern und Gütern), trümveler : Trom: 
peter) und ſuſt fennerbande unendelicher lewte, di man nicht pileger 
yn erbar czechen und jnnungen uifczunemen?. Die Böttcher hatten 
nämlich in ihrer Innungsordnung die Forderung, daß der Betreffende 
nicht ſei von „gerenden luthen, ſcheffern noch ſuſt von andern luthen, 
darumb er des hantwergkes darben mußte“.*“ Auch die Go:dichmiede 
forderten, „das er guter leute ſey, die man art andern handwergen, 
die ouch erlihe jnnungen haben, nicht prleget zu tadeln.* Die Yeine- 
weber gehörten zu den verachteten Berufen, obwohl fie feine Mühe 
geiheut haben, ihren Handwerk das nötige Anieben zu verichaften. 
Sie hatten ſich im dieſer Angelegenheit bereits im 15. Nahrhundert 
an den Yandesherrn gewandt. in der Einleitung ıhrer Zunftordnung 
von 1484° befannte der Wat, daB ihm die Leineweber die Abichrift 
eines Schreibens des „gnädigen Herrn“ vorgezeigt hätten, wonach jie 
als ein Handwerk ohne allen Tadel erflärt worden waren und worin 
verordnet wurde, daß Nie gleich andern ehrlichen Yeuten in die \nnungen 
aufzunehmen jeien. Trotz dieies rüritlichen Schreibens aber jcheinen 
die übrigen Handwerke die Yeineweber weiterhin verachtet zu haben. 
Daher wandten ſie sich am Aniang des 16. Jahrhunderts erneut an 
den Landesfüriten Herzog Heinrich, der Daum 1508 in der neuen 
Ordnung der Yeineweber jtreng beiahl, „bey vermeidunge unnferer 
Schweren itraffe unnd Ungnade,“ Die Leineweber als ein „unthadel: 
hafftiges Handtiverg“ zu achten. Tieier Brief it nach Möller LI, 1514 
der Bürgerichaft Freibergs vorgeleſen worden. Ter Chronift fügt 
noch hinzu, daß Herzog Heinrich berohlen habe, Die Kinder der Yeine: 
weber, beiderlei Geſchlechts, in allen Ziumen und Hanbwerlen auf- 
zunehmen. Daß aber trohdem Gıe Innungen ſortſuhren, einige Hand 
werke als tadelhaft anzuſehen, bemmerm ne tie Micke eng bon Inh, 
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die immer noch vorschrieb, nicht Leute aufzunehmen, die man in 
Zünften zu tadeln pflegt. In den vom Handwerk gewünjchten ®e- 
burtöbriefen war dann auch nicht jelten darauf hingewieſen, daß der 
Betreffende nicht von der Art Leuten fei, die gemeinhin verachtet würden. 


Tie bedeutendite und für das Handwerk wichtigite Aufnahme: 
bedingung ded 15. Jahrhunderts iſt die Forderung des Meiſter— 
ſtücks. Die Innungsordnungen der Schufter und Gerber (1404) 
und die ältere der Mefferihmiede und fonderbarerweife auch die der 
Leineweber (1484) erwähnen nicht3 von einem Meiſterſtück. Wielleicht 
liegt die Veranlafjung zur neuen Ordnung der Meſſerſchmiede (1440) 
zum Zeil in dem Fehlen diefer Sorderung begründet. Die Meifter 
jfollten ihr Handiverf beweifen, „ald man thut yn endirm vedfichen 
landen und jteten“ (8 7). Bei ihnen waren die Meifterftiide an drei 
Tagen anzufertigen: ein großes Mefjer, 20 „iniczer mit wedermwurffen 
bertten” und 6 hinten und vorn „geſtolte“ Mefjer, dazu die nötigen 
Sceiden. Die Böttcher hatten zuerit ein Faß und eine Wanne, 
jpäter einen Bottich, eine Wanne und ein Halbjuderfaß zu machen. 
(Die 88 12—17 ihrer Ordnung [U. 111] fcheinen Nachträge zu fein, 
und zivar in zwei Yeitabjchnitten, denn S 11 hat den üblichen Schluß 
der Ordnungen, wie andere auch. Daher erklärt ſich die zweifache 
Beitimmung des Meijteritüds. Einmal wird dad Wort Bender, 
da8 andere Mal Büttner gebraudt. Als die Innungsordnung 1450 
entitand, war fein Meiſterſtück feitgejeßt. Dann wurden wahricein- 
li) die SS 12--15 Hinzugefügt, wie der Anfang der beiden folgenden 
Paragraphen andeutet: „tem die Burger haben zugegeben...“ 8 15 
enthält die erite Faſſung des Meiiterjtüde, Wanne und Faß. Tann 
ſcheinen einige Zeit darnach die SS 16 und 17 binzugelommen zu 
fein. $ 16 enthält eine Meldepflicht für das Meiſterrecht „uff die 
quatuor temporum nach cinerum in der valten“, 8 17 Die neuen 
Meiſterſtücke. Es wurden jeßt drei Meilterjtüde verlangt, Wanne, 
Bottih und Faß, diefelben Stüde wie in der Innungsordnung von 
1533. Ferner wurde beſtimmt, daß diejenigen, die die Meijterprüfung 
nicht beitänden, noch ein Jahr wandern follten — das einzige Mal, 
dag das Wandern erwähnt wird —, eine Beltimmung, die wir 
wiederum in der Innungsordnung von 1533 finden Der 8 17 
nähert ſich alſo inhaltlid) der Ordnung von 1533. Vielleicht ſtammen 
die legten Zuſätze ſchon aus dem 16. Sahrhundert) Die Senien: 
ſchmiede hatten zwei Senſen anzufertigen, die dem Handwerk als 
Eigentum verblieben. Die Goldſch miede forderten die Aufertigung 
eines Kelches, wahrjcheinfid in Silber getrieben — die Freiberger 
Goldſchmiede waren Künjtler in Treibarbeiten!' - , das Schneiden 
eines Siegels mit „Schild und helm dorin“ und eine „krawspen“ 
(verzierten) Ringes mit einem Edeljtein. 1545 galten noch dieſelben 
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Meiiterftüde, nur mit dem BZujag für den Ring: „darann er eynen 
gulden vordynen Tann.“ 

Neichhaltig find die Beſtimmungen über das Meijterftüd im 
16. Jahrhundert. Die Arbeiten find teilmeife (3. B. Riemer) bis auf 
den Stich, möchte man jagen, genau bejchrieben. Es ift nicht angängig, 
alle Meifterjtücde hier anzugeben. Eine Auswahl mag veranſchaulichen, 
was von den Geſellen verlangt wurde: 

Die Hutmader (1534) hatten anzufertigen: einen Kappenhut, 
einen Reithut und ein Paar Soden. 1542 wurde noch hinzugefügt, 
daß die Hüte aus eigener Wolle zu fertigen fein. Die Shuhmader 
1521: ein Paar Stiefel, ein Paar Männerihuh und ein Paar 
Frauenſchuh, 1554: ein Paar Wafferftiefel und zwei Paar grobe 
Schuh. Die Gerber (1521) follten '/, Aſcher gerben „wie im 
Leipzig”, 1554 beſtimmten fie näher: 13 Ruhhäute und 60 Kalbfelle. 
Die Kürſchner (1522) Hatten zu fertigen: ein Paar Chorkappen, 
einen Pfaffen- und einen Kinderpelz, 1579 fam hinzu: 100 „Runs 
finge* (Naninchenfelle) zu einer „Kürfche“ zu verarbeiten. Die 
Buchbinder mußten binden eine Median-Bibel, eine Kodmographie 
und 4 „Parthes“, ferner ein Oktavformat auf Schnitt und Leder 
vergolden. Die Hufſchmiede hatten den Beſchlag eine Wagen 
rades zu liefern, mit 4 jelbitgefertigten Hufeifen ein Pferd zu be= 
ſchlagen und ein Baar Pflugeiſen herzuitellen, die Waffenjchmiede 
eine Zimmererart, ein Hammerbeil, eine Schrotart und ein Gruben 
beit, die Tiſchler einen fournierten Schreibtifh und eine Truhe. 
Die Bäder follten im fremden Ofen einen „ſchus“ Semmeln und 
einen „ſchus“ Brot baden. Die Wahl des Mehled war freigeitellt. 
Die Tuchſcherer mußten jcheren: 8 Ellen „lindiſch“ Tuch, 8 Ellen 
gutes Landtud, die Elle zu 8 Grojchen, 8 Ellen gemeined Tuch zu 
5 Grofchen die Elle, dann in Auswahl: Samt, „Bernifch oder liriſch“ 
Tuch, 6 Ellen Barchent fchnigen und Zwillich „wichjen“. Die 
Zeineweber hatten zu fertigen: ein Stüd „Schwäbiſch‘“ mit 46 
Bängen, ein Stüd Zwillih mit 34 Gängen, ', Scod ellenbreite 
„Libat“ (Leinewand) mit 42 Gängen und '), Schock grobe Leine- 
wand mit 24 Gängen. Die Schneider follten (1522) einem Priefter, 
einem Bürger und einer Bürgerin einem „iczlichen ein Ehrlich unnd 
ziemlich kleydt entwerffen“ und angeben fünnen, wieviel Stoff dazu 
gebraucht würde. Die Schloffer hatten 7 Meifterftüde aufgezählt. 
Davon follten 4 die Schlofjer und 3 die Sporer madhen. Für den 
Fall, daß ein Sporer zugleich Schloffer fein wollte, mußte er 2 Stüde 
aus dem Sporerhandiwerf und eins aus dem Schlofferhandmert mwäblen. 
Unter den genannten Meifterftüden waren 3. B. aufgeführt: ein 
Schloß mit 4 Riegeln und Widerlauf, ein Taubenfchlag mit 4 allen 
und zwei Reifen, ein Salzkaſten mit 3 Riegeln, Steigbügel, Sporen 
ufw. Die Riemer verlangten 1570 die Anſchaffung von 5 grünen 
(rohen) Häuten, die mit 5 Pfund Alaun gegerbt werden jollten. 
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Daraus mußten angefertigt werden: 4 Seitenblätter, 4 Handfielen, 
2 Paar Steigleder, 4 große Zäume, 4 große Mittelzäume, 4 Heine 
geftidte Zäune, ein volljtändiges „Rüſtzeug“ für ein Pferd. Später 
jeßte man die Anforderungen etwas herab, verlangte nur 3 grüne Hänte 
und daraus 2 Eeitenblätter, 2 große Zäume, 2 Mittel: und 2 fleine 
Zäume ufw. 

Außer den genannten Innungen forderten Meijterftüde die Glaſer, 
Yinngießer, Böttcher, Beutler, Meſſerſchmiede, Zimmerfeute, Taſchner, 
Wagner, Stellmacdyer, Bergſchmiede, Echerenjcleifer. Keine Meifter: 
ftüdde fand ich in den Ordnungen der Tuchmacher, Nadler, Sattler, 
Töpfer, Seiler, Steinmeßen und Maurer. Ich bin aber der Meinung, 
daß zum mindeften ein Meiſterſtück von den Tuchmachern, Sattlern 
und Seilern verlangt wurde, die Tuchniacher deshalb, weil gerade 
fie die höchſten Anforderungen an die Güte der Fabrikate ftellten, 
die Sattler deshalb, weil fie kaum hinter den anderen lederver: 
arbeitenden Gewerben (Riemer, Beutler, Tajchner) zurücditehen wollten, 
die Seiler deshalb, weil in ihrer Ordnung das Wort „Meiiteritüd” 
vorfommt. ES fcheint die Angabe des Meiſterſtücks nur vergeſſen 
zu fein. Nicht ſicher it es bei den Nadlern, Steinmeßen und 
Maurern. Die Töpfer haben zur Zeit ihrer Innungsgründung (1542) 
feine Mleiiterjtüde gefordert, denn fie bitten im «einen Schreiben an 
den Rat um 1600 (Et. N.) um Einführung von 3 Meifterjtüden, 
darunter einen wohlgeformten Topf von 3", Ellen Höhe! 

Zuweilen befanden ſich in der Lade Mujter für die zu liefernden 
Meifterjtücde (Riemer, Taſchner). Die Tuchfcherer ſollten ſich aus 
der Kreisſtadt die Probejtiicke holen. Ihnen wurde auch das Hand: 
werfszeug dazu von Handwerk geborgt. Die Niemer ınußten Sic 
einen neuen gejchliffenen Pfalz und ein Schermeffer verichaffen. 

Um Betrügereien bei der Anfertigung der Meijterjtüde wirkungs— 
voll zu begegnen, hatte man gewiſſe Sicherheit3beitimmungen 
erlaffen. Die Gerber verlangten die Vorlegung der zu gerbenden 
elle, damit fie von den Annungsmeiltern gezeichnet würden. Wo 
ed angängig war, ließ man das Meiſterſtück in Anweſenheit dei 
Zechmeifter anfertigen. Die Kürjchner ordneten an, daß das Schneiden 
und Zurichten vor den Alteſten zu geicheben habe. Das Kürſchner— 
wer? war dann in einer bejtimmten Zeit herzuftellen. Die Meiiter: 
jtüde der Meſſer-, Bergſchmiede, Schlofjer, Bäder, Hutmacher, Tuch- 
ſcherer jollten vor den Amnungsmeiltern angefertigt werden, was 
gewöhnlich in dem Laden, dem Hauſe oder der Werkitatt eines Meifter: 
geſchah. Die Zinngießer hatten für die 14 Tage 3. B. 4 Taler Miete 
zu entrichten. Kine verjchärfte Kontrolle führten 1566 die Schloſſer 
ein. Sie beitimmten, daß die fertigen Schmiedeſtücke, die unter 
Auffiht der Zechmeifter hergeftellt waren, mit dem Zeichen zu ver: 
jehen und die nicht fertigen am Abend nach der Arbeitäzeit unter 
Verſchluß der Obermeifter zu halten jeien. 
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Die Meitteritüde mußten entweder im letzten Vierteljahr der 
Mutzeit oder innerhalb einer anderweitig feitgeleßten Zeit angefertigt 
werden. So gewährten die Buchbinder und die Zinngießer 14 Tage, 
die Kürjchner 4 Wochen. Tie Meſſerſchmiede trafen genaue Anord- 
nung, was am 1., 2. und 3. Tage zu leiſten ſei. Nur für die An: 
fertigung der Scheiden ließen fie Spielraun. Die Riemer hatten 
die tägliche Arbeit3zeit für das Meijterjtük auf die Zeit von 5 Uhr 
morgens bis 7 Uhr abends feſtgeſetzt. 


Über die Art der Beurteilung, über den Bang der Meifter: 
prüfung finden wir im 14. Sahrhundert nichts, im 15. fehr wenig. 
Der Ausdruck Meifterreht „beiveifen“ deutet darauf hin, daß das 
Meiiteritüd vor das Handwerk zu bringen war und daß dort die 
Beurteilung jtattfand. Die Mefjerichniedeartifel jagen: „Und fal die 
ſtucke machen zu einem zechmeiſter mitſambt den jcheiden, und wenn 
er die ftude alle bereit und gemacht hat, jo fal er jy brengen vor 
dad gencze hentwergk“.“ Zweierlei iſt daraus zu erjehen: 1. Ans 
fertigung im Beiſein eines Zechmeiſters, 2. die Beurteilung durch 
das Handwerk. 


Sn 16. Jahrhundert geſchah die Beurteilung der Meiſterſtücke 
gewöhnlich durd) die Handiverfämeifter, jo bei den Gerbern, Schultern, 
Schneidern, Kürjchnern, Tiſchlern, Gold, Berg, Mefferichmieden, 
Zinngießern u. a. Die Gerber ließen dabei noch die vier vorjährigen 
Innungsmeiſter mitwirken. Bei den Schuitern durften auf Wunſch 
einige andere Meiſter hinzugezuogen werden. Beide Innungen be= 
jftimmten, daß, Falls ji die Meifter in dem Urteilsſpruch nicht einigen 
fonnten, das ganze Handwerk zu entjcheiden habe, wogegen “es, keine 
Berufung gab. Die Bergicymiedemeifter mußten dem Handwerk Be— 
richt erftatten. Die Meilterftüde der Leineweber wurden zunächlt von 
den Schaumeijtern beurteilt und darnach vor da3 verjammelte Hands 
werf gebradt. Cine Beurteilung dur das Handwerk fand ferner 
Statt in den Innungen der Riemer, Buchbinder, Böttcher, Schloffer, 
‚Mefferichiniede. In den Ordnungen der Schloffer und. Goldſchmiede 
wurde verlangt, daß das Meifterftück außer den Handwerk noch dem 
Rate vorzulegen ſei. Der Nat wollte nad) der Ordnung der Gold— 
ihmiede (1545) zur Beurteilung der Meiſterſtücke „ethliche“ bejonders 
verordnen. Die Prüfungstommiffion beitand alfo nicht nur aus Meiftern 
ded Handwerks, fondern aud) der Rat war vertreten. 


Über das Ergebnis der Beurteilung wurde eine Niederjchrift 
aufgenommen, die die Gründe der Verweigerung ded Meiſterrechts 
enthielt. Aus den Gerberaften gebe ich eine ſolche Beurteilung aus 
dem Sahre 1558 wieder: 





) U. UI, 163,20. 
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Andreas fun 
Dieß werd it am fellenn fer zu prochenn geweſen vnd die Eine 
haut hatt einen großen ſacz gehabett doch hatt man in mitt Bewilligung 
der Meilter zum Meiſter geiprochenn vnd paffieren laſſen. 


Valtenn ſchuman 


ann dieſenn werck ſeint die felh angelauffenn vnd vorbrantt. Die 
Leder ſeint nicht gutter ghar Iſt auff dismalh nicht beſtandenn vnnd 
vor fellig erkant worden. 


Von den fünf Meiſterſtücken, die in dieſer Verſammlung vorgelegt 
wurden, genügten zwei nicht den Anſprüchen des Handwerks. Die 
Prüfungsmeiſter ſollten nicht nur ſtreng, ſondern auch gerecht vorgehn. 
Die Bäderordnung von 1541 jchärite ihren Innungsmeiſtern en, 
nur nad) der Wahrheit zu urteilen, ſich weder durch Freundſchaft, 
Feindſchaft oder Nachſicht leiten zu lafjen. 

Die Meilterprüfung fonnte im Falle des Nichtbeitehens wieder: 
holt werden. Manchmal war das Meiitergeld nochmals zu zablen 
Daher erließen die Bäder 1541 ausdrüdlid, diefe Gebühr. Tod 
war das Mutgeld wiederum zu entrichten. Cinige Vergünjtigungen 
famen dem Durchgefallenen zugute, 3. B. Abkürzung der Mutzeit oder 
der Wartezeit. Die Schneider: und Zinngießergeſellen fonnten nad 
, Jahr wieder muten. Die Scherenjchleifer mußten ihren Meiter 
', Jahr auf eigene Koſten nachreijen. Zuweilen war das Nicht— 
beiteben recht drüdend. Die Hutmacher und Beutler ließen ihre Ge: 
jellen ein volle8 Sahr warten. Die Beutler fügten hinzu „auf dab 
ers bejier lernt”. Die Bäckergeſellen follten ein Kahr wandern. Wahr: 
ſcheinlich war aud) eine Wiederholung der Meifterprüfung in allen 
den Fällen vurgejehen, wo das Meiſterrecht den Fortziehenden nur 
ein Jahr lang erhalten blieb und er nad) diejer Zeit zurüdkehrte. 
(Siehe weiter unten.) Schuſter und Gerber kamen den durchgefallenen 
Geſellen dadurch entgegen, daß fie ihnen die Koſten des Rohmaterials 
erjegten. Daher war eine Vorbefichtigung des Rohmaterials ange: 
ordnet, um den Wert abzujchäßen. 

Nielfacdh mögen bei der Beurteilung Härten vorgekommen ſein. 
Dan wollte durch eine zu ſtrenge Beurteilung die Meijterzahl künſt— 
lich einſchränken und die Konkurrenz verhüten, denn ſonſt wären die 
vielen Beichwerdebriefe wegen Verweigerung des Meiſterrechts, mit 
denen der Nat überhäuft wurde, nicht geichrieben worden. (St.A.\ 

Beitand ein Gefelle, jo wurde er in feierlicher Yorm zum 
Meifter geſprochen und hatte nun die Rechte der Zunft. Die 
Meifterfprechung galt aber nur fir die betreffende Stadt. Verzog 
ein Meijter, fo hatte er in der Regel an feinem neuen Wohnſitz Die 
Meifterprüfung zu wiederholen. Tortziehenden Meiſtern twurde ge- 
wöhnlich das Meiſterrecht ein Jahr lang erhalten (Meſſerſchmiede, 
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Böttcher, Schlofjer, Bäder u. a.). Kehrte er ſpäter zurüd, ſo mußte 
er die Meifterprüfung wiederholen. Vermutlich hatten auch Diele 
Meifter die Pflichten des jüngiten Meifterd von neuem zu übernehnten. 
Die Böttcher beſtimmten, daß auch der fein Meiſterrecht verliere, der 
es ein Jahr lang nicht halte, d.h. m. E. nicht ausübe. Den Wit: 
frauen fam man entgegen und geftattete ihnen, das Handwerf „jolange 
ſie iren wittwenſtul nicht vorrüdten“, auszuüben (Tuchmacher, Gerber, 
Böttcher, Glaſer, Wagner und Stellmader u. a.), allerdingd ohne die 
Berechtigung, Lehrlinge anzuleiten und mit der Verpflichtung, das 
Handwerk mitzuhalten, d. h. alle Verpflichtungen zu erfüllen. 

Die Meiftermachung fand wohl bis ind 16. Sahrhundert alljährlich 
ſtatt. (Die Schujter fagen „wie von alters her“.) Später, als Die 
Konkurrenz drüdender wurde, in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
hundert, hielt man nur noch aller zwei Jahre Meifterprüfungen ab. 
(Die Schujter von 1579 an.) 

Der Meifterprüfung ging die Mutzeit voraus. Der Geſelle 
hatte feinen Wunsch dem Handwerk mitzuteilen und wurde dann ing 
Mutbuch eingefchrieben. In den Artikeln der Buchbinder hieß es, 
der Gejelle joll die Meifter darum „begrüßen“. Die Mutzeit war 
verſchieden. Wir finden foldhe von '/, Zahr bis zu 2 Jahren. */, Jahr 
hatten 3. B. die Zinngießer und Bergſchmiede, 2 Jahre die Hufichmiede 
und Sattler. Meijtens begnügte man ſich mit einen Sahre. Die 
Mutzeit wurde in die übliche Wartezeit, während defjen am Orte 
gearbeitet werden mußte, mtit. eingerechnet. Die Mutungen fanden 
an den üblichen Verſammlungstagen ftatt, wo der Gejelle auch feinen 
Mutgrojchen zu zahlen hatte. E3 fommen 1 — 4 Mutungdzeiten vor. 
Bewöhnlih war dad Mutgeld für alle Mutungen glei) hoch, nur 
die Goldfchmiede Hatten ein fteigendes Mutgeld. Sie erhoben je nad) 
der Reihenfolge der Mutung 1, 2, 3 und 4 Groſchen. Das Mutgeld 
betrug in den meijten Fällen einen Groſchen. Tas höchfte Mutgeld 
hatten die Huf: und Waffenjchmiede. Sie nahmen zweimal 12 Örojchen 
und die Glaſer einmal 6 und das andere Mal 12 Groichen. Die 
Schuſter erhöhten 1587 daS Mutgeld, wie es wo anders auch ge= 
ſchehen jei, auf 3 Groſchen jedesmal. 

Das Beitehen der Meijterprüfung allein genügte nicht, um Die 
Rechte eines Meifterd zu erlangen, fondern das „Meifterrecht“ mußte 
noch durch Zahlung eines beitimmten Betrages, des Meiſtergeldes, 
an Innung und Rat envorben werden. Aber aud) der Vogt hatte 
zweifello® eine Gebühr zu verlangen, obgleich dieje feltener in den 
Briefen erwähnt wird, denn ſonſt hätte der Vogt nicht 1622 (St. A.) 
die Meifter zur Bahlung der rücjtändigen Meiftergelder ermahnen 
können. 

Ein Vergleich der Gebühren bietet inſofern einige Schwierigkeiten, 
als die Anteile des Rats und des Vogts nicht überall angegeben ſind. 
Vollſtändig finden wir die Gebühren nur in den Ordnungen der 
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Kürſchner (1522), Schneider (1522), Schloffer (1566), Mefjerichniiede 
(1562). Der Ratsanteil ift angegeben in den Ordnungen der Tiſchler 
(1545), Taſchner, Schufter (1571), Töpfer (1542) und Beutler (1539). 
Der Nat erhielt gewöhnlich 16 Groſchen (Tiſchler, Kürjchner, Schnei- 
der, Taſchner, Schloffer und Mefjerjchmiede (1541), 24 Groſchen be: 
fan er von den Mefjerichmieden (1562) und von den Schuſtern (1571, 
von den Beutlern 2 Gulden und von den Töpfern 20 Groicen. 
Soviel erfichtlich, befanı der Vogt die gleiche Summe wie der Nat 
(Kürfchner, Schneider, Schloffer, Mefjerichmiede). 

Die Gebühr für das Handwerk ſchwankte von 1—6 Gulden. 
Einen Unterfchied zwiſchen fremden und einheimischen Geſellen machten 
nur die ©erber und die Bäder. Die leßteren erhoben von Fremden 
da3 Doppelte, 4 Statt 2 Gulden, die Gerber 5 Gulden ftatt einen. 
1 Gulden verlangten die Tifchler, Töpfer, Gerber (für Einheimiſche 
1554); 2 Gulden die Bäder für Einheimifche, Böttcher, Beutler, 
Bergſchmiede; 3 Gulden die Glaſer, Tafchner, Sattler, Tifchler (1568), 
Schufter (1587); 4 Gulden die Bäder für Fremde, Schloffer (1568), 
Buchbinder, Hufichmiede, Hutmacher und Zeineweber (1542):' 5 Gulden 
die Gerber für Fremde (1554) und die Meſſerſchmiede (1562): 
6 Gulden die Zinngießer, die jomit den hüchiten Betrag forderten. 
Für manche Annungen war das Meiftergeld in Groſchen feitaclekt, 
jo bei den Steinmetzen und Maurern auf 32 Gr., bei den Schneidern, 
Kürfchnern (1522) auf 20 Gr., bei den Meſſerſchmieden (1541) aut 
48 Gr., dedgleichen bei den Schuſtern und Gerbern (1521). Tie 
Goldſchmiede hatten 8 Lot Silber zu geben (1545). 

Außer Geld wurde zumeilen noch Wachs verlangt (Madler) oder 
Statt defjen eine Ablöfung in Geld, die Tiſchler zahlten 3 Groſchen 
für 1 Pfd. Wacht und die Leineweber 12 Grofcen. 

Faßt man alle zu zahlenden Gebühren zuſammen, ſoweit ſie ſich 
au& den Snnungsordnungen erjehen lafjen (1 fl. = 21 Br.), ie er 
gibt id), daß die höchiten Beiträge erhoben wurden von den Meſſer— 
Ihmieden (1562) = 153 Gr. von den Zinngießern — 126 Gr, 
von den Schloffern (1566) — 116 Gr., von den Niemern (1570) 
== 101 Gr; 84 Gr. von den Bädern (Fremde), Hufichmieden, 
Beutlern, Hutmachern, Buchbindern, Tuchſcherern. Die geringiten 
Gebühren hatten die Nadler: einen guten Silbergrofchen und 4 fund 
Wachs, Seiler: 10 Gr. (in die Büchſe), Steinmetzen und Maurer: 
32 Gr, Tiichler (1545): 40 Gr., Böttcher: 42 ©r. 

Eine Steigerung der Aufnahmegebühren läßt ſich nachweiſen bei 
den Tiſchlern. Sie verlangten 1545 1 Gulden und 1568 3 Gulden 
für das Handwerk. Die Schlofjer forderten 1545 im ganzen 72 Gr. 


Nah Knebel, M.F. A. Heft 26 ©. 23, während ihre Ordnung im 
St.U. ohne Datum mur 2", Gulden vorſah; auch im 15. Jahrh. erhoben 
fie 21/, &ulden. 
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und 1566 116 Gr., die Meſſerſchmiede 1541 im ganzen 48 Gr. 
und 1562 153 Gr., die Schuiter 1521 50 Gr. und 1587 63 Gr. 
tür das Handwerk. 

Die Gebühren für die Meiſterwerdung waren im großen und 
ganzen hoch. Wenn man bedenkt, daß ein Geſelle die Woche 5 Groſchen 
Lohn und die Koſt und ein Maurer täglich 3 Groſchen bekam, alſo 
wöchentlich höchſtens 18 Groſchen, ſo bedeutete doch das Meiſtergeld 
in vielen Fällen den Lohn von 4—6 Wochen, d. h. nach unſerm 
heutigen Begriff rund 100 --150 Mark. 

Wann dad Meiftergeld zu zahlen war, geht au3 den Innungs— 
briefen nicht hervor. Einige werden es vorher verlangt haben (Bäder), 
andere — und das wird die Negel gewejen fein — nachher. Die 
Tuchſcherer forderten 2 Gulden vor und 2 Gulden nad dem Schneiden. 

Tie Gewohnheit des Meiſtereſſens iſt Jicherlich älter, als ſie 
cs ihrem Auftreten in den Innungsordnungen nach zu fein jcheint. 
Eritmalig fommt das Meiftereffen in Freiberg bei den Mefferfchmieden 
1465 vor. Sie wünſchten von dem jungen Meijter einen „wiffen 
broten“. Vorher mag da3 Meiftereffen eine Gewohnheit gewejen fein, 
die man zu tun pflegte, al3 Pflicht tritt es erit im 16. Kahrhundert 
auf, was daraus erhellt, daß auch die Meijtersföhne davon nicht 
ausgenommen waren. Es ift nicht zu verkennen, daß das Meiſter— 
efjen zur Erihmwerung der Meifterwerdung benußt wurde Nicht 
ein einfaches Mahl unter den Innungsmeiſtern jollte es jein, Jondern 
man war bejtrebt, das Mahl mönlichit ;koitipielig zu geitalten. So 
\ellte das Eſſen bei den Riemern 1570 „ſamt den weibern” gehalten 
werden. Aber nicht genug damit, verlangten ie, daß dazu aud) die 
Meifter und Meilterinnen des Zuttlerhandwerf3 eingeladen wirden. 
Tie Sattler hatten eine entiprechende Beſtimmung in ihrer Ordnung. 
Eine Meiftermahlzeit wird noch bei den HZinngießern und Beutlern 
erwähnt. Nichts anderes iſt jchließlid) darunter zu verjtchen, wenn 
die Hufichmiede in S 11 jagen, daß der junge Meifter die alte Se. 
wohnheit mit halten solle. Much identifigiere ich die „ziemliche 
Gollation“,! die nach den Ordnungen der (derber, Leineweber und 
Tuchſcherer den Handwerfsmeiitern zu geben war, mit dem Meifter: 
eſſen, was noch deutlicher wird durch die Leineweherordnung, die hinzu 
fügt, ein jeder nad) ſeinen , Eren und vormögen“ Im 16. Jahrhundert 
begann man bereits, für die Lehrlinge ein Eſſen vorzuſchreiben, wenn 
ſie Geſelle wurden. (Qgl. S. 85). 

Noch älter als das Meiſtereſſen iſt jebemalls bie Gewohnheit 
des Meiitertranfs, die Meiſterwerdungg hei enter Jomme Bier 
jejtlich zu begehen, weil es einmal zur Geſelligteit gehörte, Aus 
den Urfunden der älteitem Zeit iſt nicht‘ zu entmehmmen Se zenien 
\hmiede jchrieben im 15. Jahrhuntert nehen nem „wiffen bunten” 


) Kollation — Eririigung, Imbiß. 
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eine Zonne „guten Biers“ vor. Am 16. Jahrhundert ınußten die 
jungen Meiſter bei den Schujtern einen „ort“ Bier geben, die 
Kürſchner- und Echneidermeilter eine Tonne Bier. Recht verfänglich 
war der Brauch bei den Bergichmieden. Der junge Meilter follte 
zunächlt ’/, Tonne Bier fpenden. Wer ſich dabei ungebührlich be- 
nahnı, hatte noch eine Vierteltonne zu geben. 

Sehr deutlich treten die Zeichen des Verfalles in den Forde— 
rungen der Wanderjahre, der am Ort abzuleiftenden Arbeitszeit und 
in den Heiratsbeſtimmungen zu age. 


Die Forderung einer Wanderzeit tritt im allgemeinen, wenn 
wir von dem bereit3 erwähnten,! der Zeit nach nicht nachgewieſenen 
Tall in der Böttcherordnung von 1450 abjehen, erit im 16. Jahr— 
hundert auf. Daß das Wandern bereit vordem Sitte war, iſt jelbit- 
verftändlih. Hier handelt es fi) um die Bedingung des Wandern!, 
die der Gefelle vor der Meilterwerdung zu erfüllen hatte. 

Wir begegnen am häufigjten der Forderung einer zweijährigen 
Wanderzeit (Meſſerſchmiede 1548, Kürſchner von 1579 an, Riemer 
von 1570 an, Tuchſcherer, Nadler 1579, Sattler 1571, Glaſer) 
Einjährige Wanderzeiten wurden felten gefordert, höchſtens für Den 
Fall, daß die Meijterprüfung nicht beitanden wurde. Die Zimmer- 
leute verlangten, daß der Betreffende 2 Jahr al& Gefelle gearbeitet 
haben mußte und die Zeineweber, daß der zukünftige Meilter 2 Jahre 
Knappe gewejen fein mußte. Es ift zwar in beiden Fällen nid 
gejagt, wo die Arbeitszeit zugebracht werden follte, ift aber anzunehmen, 
daß es auf der MWanderichaft geſchah. Die Boldfchmiede ließen die 
Wahl, ob jemand die Zeit über hier arbeiten oder ftatt deſſen wandern 
wollte. Eine dreijährige Wanderzeit finden wir bei den Zinngießern, 
Hutmachern und Schneider (von 1577 an). 


Dänfiger begegnen wir in den Freiberger Innungsordnungen 
der Wartezeit, einer Beltimmung, daß die Bewerber eine gemitte 
Zeit am Orte bei einem Meifter gearbeitet haben mußten, was in 
dem Falle nachgelaſſen wurde, wenn der fie bejchäftigende Meiſter 
ſtarb oder feinen Gefellen mehr brauchte. Ublich war bis zu 2 Sahren, 
darüber hinaus ging feine Innungsordnung, ausgenommen die Tuch— 
macher, die 1590 3 Jahre vorjchrieben, aber ftatt deſſen aud) eine 
Wanderzeit zuließen. Den Zweck dieſer Beſtimmung drüdten Die 
Goldſchmiede 1545 fo aus: „auf daß man wiffe, von waınen und 
wer er ſei.“ Sie befreiten denjenigen von diefer Bedingung, Der we 
anders ſchon Bürger gewefen war und einen Bürgerabjchied&brier 
mitbrachte. Daß aber diefe Begründung nicht ihre wahre Geſinnung 
au3drücte, jondern dab auch fie, wie andere Innungen, die Meiiter- 
werdung dadurch erſchweren wollten, geht daraus hervor, daß fie von 


) Siehe ©. 68. 
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demjenigen, der dieje Zeit hier nicht abzudienen bereit war, eine 
Sondergebühr von 20 Gulden (!) erhoben, was ſchon zu damaliger 
Zeit ein Vermögen daritellte. 


, Jahr am Plage zu arbeiten, forderten die Kürfchner 1522 
und die Meii erichmiede 1562; 1 Jahr die Buchbinder, die Kürſchner 
von 1579 an, die Tiſchler 1568, die Wagner und Stellmacher und 
die Glaſer; 2 Sahre die Tuͤchmacher bis 1590, die Schuſter ſeit 
1549, die Goldſchmiede, die Schloſſer 1566 und die Nadler; 3 Jahre 
bezw. Wanderjahre die Tuchmacher von 1590 an. 


Wanderzeit und eine beſtimmte Arbeitszeit am Orte ſchrieben 
alſo vor: Nadler, Meſſerſchmiede, Kürſchner und Glaſer. 


Über das Heiraten als Bedingung der Meiſterwerdung finden 
ſich in den Innungsordnungen erſt im 16. Jahrhundert Beſtimmungen. 
In früherer Zeit geſchah wohl regelmäßig die Verehelichung des Ge— 
ſellen mit ſeiner Meiſterwerdung. Daß man es wünſchte, geht indirekt 
aus den Vorteilen hervor, die man denjenigen Geſellen gewährte, 
die eine Meiſterstochter heirateten. Wollten die Meiſter ihre Töchter 
verſorgt ſehen, ſo willigten ſie gern in einige Vergünſtigungen ein. 
Man hätte meinen ſollen, daß die Geſellen dieſe Erleichterungen 
freudig begrüßten und Meiſtertöchter ehelichten. Es ſcheint aber 
auch vorgekommen zu ſein, daß junge Meiſter überhaupt nicht hei— 
rateten, denn ſonſt hätte man nicht die Bedingung des Heiratens 
ſtellen können.“ Was dazu geführt hat, die Bedingung der Verehe— 
lichung in die Zunftbriefe aufzunehmen, iſt aus den Ordnungen natür— 
lich nicht zu erſehen. Wahrſcheinlich ſah man in dem Junggeſellen 
den wirtſchaftlich Stärkeren, zum anderen wollte man für die eigenen 
Töchter ſorgen. 

In Freiberg wurde die Bedingung des Heiratens zuerſt von 
den Schneidern 1522 geſtellt. Sie beſtimmten, daß ein Schneider 
nicht eher „meiſtern“ ſollte, bis er mit einer Jungfrau verehelicht ſei. 
Auch die Hutmacher forderten 1534/44, daß ein junger Meiſter ein 
eheliches Weib beſitze. 1562 jtellten die Meſſerſchmiede Ddiejelbe 
Bedingung. Dann aber kam der Niedergang des Handwerks, und 
man gab dem zu frühen Heiraten Schuld daran. Daher verboten 
die Schneider da3 Heiraten dor der Meifterwerdung ( (1577). Auch 
die Schuiter ließen ihren Zorn darüber aus, daß gar fo viele vor 
der Meijterichaft heirateten und jo zur Verarmung des Handwerks 
beitrügen. Sie begründeten die Verſchärfung ihrer Aufnahmebe— 
dingungen folgendermaßen: 

.. .. und wirt daß Handwerg, ſönderlich von denen geſellen, 
welche ſich unterſtehen, Ehe ſie ſchneiden und zu Meiſtern geſprochen 
worden, weiber zu nehmen, und kinder zu zeugen, welche ſie in 


Vergl. das Beiſpiel des Schneiders Blaſius Cod. Dipl. II, V. S. 197. 
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Irem Handwerge Xotterpfajfen heißen, der meinunge, ſie machen 
dornach das Meifterjtüde oder fallen, daß man ſich über jie erbarmen, 
und zum Meifter recht zu laffen, oder aber ufn jahl, Ahr weib und 
findt ernehren müſſe“ (1587). 


Snfolgedejjen verboten die Schufter den Gefellen das Heiraten, 
bevor jie zum Meifter gejprodhen waren und „mit dem jchiitte“ be— 
itanden hätten. Zuwiderhandelnde follten troß ihrer Geſchicklichkeit 
nicht zum Meijter gemacht werden, woraus hervorgeht, daß die Be— 
dingung geitellt war, um die Meiſterwerdung zu erſchweren. 

So jehen wir an der Hand vorjtehender Ausfüh— 
rungen, wie die Bedingungen der Meiiterjhaft ım 
16. Sahrhundert immer Shärfer wurden. Überall finden 
wir da3 Beitreben, die Konkurrenz zu unterdrüden, die 
Meiiterwerdung zu erihweren. Durch Erhöhung Der 
Meiitergelder, der Mutgebühren, Verteuerung der Meiiter: 
ſtücke, Einführung von großen Meijtereljen verteuerte man 
den Werdegang de3 jungen Meifterd, durch Wanderzeit, 
Wartezeit und Ausdehnung der Lehrzeit verlängerte man 
ihn. Heiratsvorſchriften und Fleinfihe Beftimmungen über 
ehelihe Geburt de3 Handwerkers und ſeiner Elteru waren 
willfommene Hindernifje Das Handwerk hatte jeime 
Blütezeit bereit hinter jid. 


Meiſtersſöhne und -töchter.! 


Meiſtersſöhne und -töchter nahmen bei den Aufnahmebe— 
dingungen eine Ausnahmeſtellung ein. Im 14. Jahrhundert gaben 
die Meiſtersſöhne der Bäcker ſtatt 20 Schilling 5, die Töchter 
7, Schilling.“ Bemerkenswert iſt die Beſtimmung, daß an dieſem 
Gelde der Nat feinen Anteil habe. Die Söhne der Schuhmacher, 
Berber und Wollweber zahlten die Hälfte des Nufnahmegeldes, wo 
von dem Wat, im Gegenſatz zu dem vorigen, die Hälfte gehörte. 

Nach manchen Briefen wurde der jüngite Sohn eines Meifters 
noch mehr bevorzugt. Man ging vffenbar von dem Gedanken aus, 
daß der jüngite Sohn beim Tode feines Vaters am härtejten getroffen 
wurde Daher begegnen wir der Beſtimmung, daß fi das Hand 
werk im Todesfall de3 Vaters auf den jüngiten Sohn ohne ZJahlung 
irgend welcher Gebühr vererbe (Fleiſcher, Wollweber, Schmiede) 
Im 15. Jahrhundert wird der jüngjte Sohn nur in einer Innungs— 
ordnung, in der der Senjenfchmiede erwähnt” Es Handelt ſich 
gleichfalls um die Vererbung des Handwerks. 

Im 15. Jahrhundert befreiten die Mefferfchmiede (1440) Die 
Meiſtersſöhne von der Anfertigung des Meiſterſtückes. Tie Schuh 
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macher nahmen die Hälfte des Eintrittsgeldes, wie vorher, die Böttcher 
nur 2 Pfund Wachs. Die Goldſchmiedeſöhne waren von jeglicher 
Gebühr frei, jedoch mußten die Ehemänner der Meifterstöchter die 
Hälfte zahlen. 

Der Kampf gegen die VBergünjtigungen der Meiftersföhne und 
-töchter begann im 16. Jahrhundert. Er ging zweifellos von den 
Gejellen aus. Die Gejellen der Stellmadher und Wagner hatten es 
erreicht, daß die Meiftersföhne auch vor dem Handwerk aufgedingt 
werden und die Aufnahmegebühr zahlen mußten, was in der Ordnung 
nit der Bemerkung jejtgejeßt wurde, „damit das Gezanke der geiellen 
aufhöre*. ES mehrten fi die Fälle, das die Meiftersjühne aud) 
die Merjterftüde zu machen hatten (Schneider, Kürſchner, Gerber, 
Taſchner, Bergichmiede, Leineweber, Hutmacher). Das üblid) gewor: 
dene Meiitereffen wurde ihnen nicht mehr erlafien, jondern fie wurden 
auf diefe ihre Pflicht Hefonders hingewiejen (Wagner, Niemer, Beutler). 
Die Hufichmiede jagten 1568, daß die Meiſtersſöhne Fünftig feinen 
Borteil am Mutgeld und an den Meijterjtüden haben jollten, Die 
Bäder 1541, daß ſie außer der erniedrigten Aufnahntegebühr feine 
andere VBergünftigung genießen jollten. Die Sattler erließen 1571 
den Meiitersföhnen im Todesfall des Vaters nur dad Mutgeld. 


Immerhin waren die Vorteile der Söhne und Töchter von 
Meiſtern noch erheblich. Die Vergünſtigungen beſtanden in den 
meiſten Fällen in einem niedrigeren Meiſtergeld. Die Bäckersſöhne 
ſollten nicht mehr als 8 Groſchen geben ſtatt 84 Groſchen (für Fremde). 
Die Söhne der Sattler (1571) zahlten ſtatt 3 Gulden 2 und Die 
Hälfte Gebühr für das Yeichtuch. Bei den Schlofjern (1566) hatten 
die Söhne nur 1 jtatt 4 Gulden zu erlegen, was eine weitere Be— 
günftigung im ©egenjaß zu 1545 bedeutete, wo Söhne und Töchter 
noch die Hälfte zahlen mußten. Die Tiſchler erhoben von ihnen 
2 jtatt 3 Gulden und die Hälfte des Mutgeldes und die Beutler 
einen ftatt 4 Gulden. 


Die Hälfte der Aufnahmegebühr zahlten die Söhne der Nadler, 
Bergſchmiede, Schlofier, Huſſchmiede, Töpfer, Wagner ımd Stell- 
mader. Keine Gebühr erhoben die Kürſchner 1522, Schneider, 
Buchbinder und Hutmacher. Pie Schufterfühne zahlten urjprünglic) 
die Hälfte, von 1521 an waren fie ganz frei. Won Gebühr und 
Meifterftüct waren 3. B. die Gerberjöhne 1554 befreit, vom Meiſter— 
jtüd die Söhne der Böttcher und der Meſſerſchmiede und der jüngite 
Sohn der Hufſchmiede. Die Mejjerichniede hoben diefe Vergünſtigung 
1562 wieder auf. | 

Söhne und Töchter wurden oft dverjchieden behandelt. Bei Der 
Schneidern zahlten die Töchter die Hälfte der Meiftergebübr, u * 
Söhne waren frei, bei den Zinngießern gaben die Töchter6 wur. 
die Söhne einen Taler, bei den Gerbern entrichteten Wittreure 2: 
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Töchter die Hälfte, die Söhne waren frei. Die Nadler erliegen dem 
Gefellen, der die Witwe oder Tochter eined Meiſters heiratete, ein 
Jahr Wartezeit. Bei den Böttchern mußten die Ehemänner der 
Meiiterstöchter dad Meiſterſtück anfertigen, die Söhne nicht. 

Andere Bergünjtigungen waren 3. B., daß die Meiftersjöhne 
jedes Vierteljahr mit der Mutung beginnen, das Meiſterſtück ſoſort 
anfangen und nad Tsertigitellung vorlegen fonnten, daß jie vor den 
renden, die ums Mleilterrecht warben, eingereiht wurden uſw. 
(Leineweber). Ahnlich war e3 aud) im Handwerk der Schlofjer (1566 
und der Glaſer. Zuweilen hatten die Meiſtersſöhne nicht alle vor: 
gejchriebenen Meifterjtüde zu machen. Tie Tiſchler verlangten von 
ihnen nur eins ftatt zwei, die Buchbinder zwei jtatt drei und die 
Rürfchner (1579) eins ftatt vier, was aud) für die Ehemänner der 
Witwen und Töchter galt. Teilweiſe waren die Söhne auch von der 
Arbeitdzeit am Plage oder von der Wanderzeit befreit (Zinngießer, 
Glaſer, Nadler). 


Lehrlings- und Geſellenweſen. 


Die Lehrlinge heigen in den Urkunden Lehrknecht, Lehrjung oder 
furz Jung. Aus dem 14. Jahrhundert wiffen wir über jte nichts. 
Die erften Beſtimmungen jtanımen aus dem 15. Jahrhundert. Man 
überließ e3 vordem dem Meiſter, für die Ausbildung des Lehrling! 
zu forgen. Bei der weiteren Entwidlung de3 Handwerks, als man 
begann, ein Meiſterſtück zu fordern, regelte man das Lehrlingsweſen 
und gab Vorſchriften über Lehrzeit, Aufnahme-, Lehrgeld uw. 

Was im 15. Jahrhundert über das Lehrlingswejen gejagt wird, 
iſt kurz folgendes: 

Die älteren Artikel der Meſſerſchmiede ſchrieben allgemein vor, 
daß der Meiſter das Handwerk „gelart“ Haben mußte Ihre Ord— 
nung von 1440 ſetzte eine zweijährige Lehrzeit feſt. Die Gold— 
ſchmiede verlangten wegen des ſchwierigen Gewerbes 4 Lehrjahre. 
Die Leineweber legten inſofern auf eine gute Lehre Gewicht, als vie 
Meiiter, die auf Dörfern gelernt hatten, nicht aufnehmen wollten. 
Senjenjchniede und Leineweber jeßten für die Lehrlinge die Be. 
dingung der ehelichen Geburt feit. 

Aus diefen wirklich jpärlichen Ungaben de3 15. Sahrhundert! 
darf man jedody nicht Ichließen, daß das Lehrlingsweſen noch ſehr 
unentwidelt war. Die Beſtimmung der ehelichen Geburt war bereits 
allgemein geworden, und Diefe Bedingung ijt der Blütezeit des 
Lehrlingsweſens Jicherlich nicht voraufgegangen. Welcher Art ſolche 
Geburtsbriefe waren und mit welcher Peinlichkeit und Unſtändlich— 
feit man alle nur erdenklichen, etwa ungünftig wirkenden Umſtände 
als nicht vorhanden aufzählte, zeigt der unten wiedergegebene Briei 
aus dem Sabre 1496. Daß der Lehrling fchon im 15. Jahrhundert 
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nad) Beendigung der Lehre einen Lehrbrief erhielt, geht aus einer 
Beitimmung der Meſſerſchmiede hervor, die dem Yehrling, der der 
Lehre entliefe, feinen Lehrbrief geben wollten.’ 


Da3 16. Jahrhundert geitattet dagegen einen guten Einblid in 
daS Lehrlingswefen. 


Die Hauptjorge der Handiwerfer war allerdings, daß der Lehr: 
ling ehelic) geboren war „von Vater und Mutter“. Er follte „genug 
ſame brieffe“, glaubwürdige Kundschaft, Schriftliche und befiegelte Kund— 
Ichaft ſeiner Geburt, wie die Bäder fich ausdrüdten, vorweifen. Von 
feinen Eltern verlangte man einen tadellofen Ruf. Man war ängitlic) 
bejorgt, daß er nicht von Leuten fei, Die man in Handwerken zu tadeln 
pflegte. Die Seiler warnten die Meiſter, daß ſie ſich vorſehen jollten, 
wen fie aufnehmen. Nicht Kinder von unehrlichem — der Begriff 
„unehrlih” Hatte damal3 einen anderen Sinn — getadeltem Wolfe 
wollte man in die Zünfte aufnehmen, jondern von frommen Leuten. 
Ein Beiſpiel aus der Wende des 15. und 16. Zahrhundert® mag 
zeigen, mit welcher Schwülftigfeit ſolche „Kundſchaft“ abgefaßt wurde: 

Agned von Schreibersdorf gibt dem Nidel Gneus einen Brief 


über jeine eheliche Geburt. Nach der ziemlich umſtändlichen Einleitung 
fährt fie fort: 


„Alzo ich obgemelte Agnes vonn Schreybersdorff, mich der gangen 
worheyt In eren getrewlich erindert, do von potht (Vogt?) richter 
vnnd Schoppenn do jelbjt Seyn gefordert dy eldiften vor gehrgte dingis 
pand, getreten mit nomen Jorg walter Erijtoff walder gebruder Eriftoff 
otte Peter gnews Mattis lyndener michel vater Bekennen vnnd vor— 
fundigen auch ſprechenn eyn worhafftig geczewgnis an eydes Stat, das 
der Erhafftig Nickel gnews recht ehelich geporen, auß eynem rechten 
ehe petht, noch gothtlicher vnd heyligenn Romiſchen ordenug, von dem 
Erſamen Paul gnews vnnd Elſe beyden ſeynen eldernn entſproſſen 
geporen vff dicz ertrich komen iſt, Dye gedachte beyde elderen ſich 
manch iar zu porcko genert, beſentlich Redelich fromlich erlich enthalten 
haben, In Tewtzer tzungen art vnd gepurt von allen iren herkomen 
erfunden ſeyn, In togend ir ehe aldo weſeſſen, In redligkeit ir narung, 
nye anders erfunden, don wye fromen wol anjtet, auch erfunden allis 
tadels freye, Nit erbſcheffer, Moller, leyneweber, Pader, Schynder, 
lawtenſchlaher ec noch encherley handel gemeynſchafft workung aben 
ubunge, mit nomen ader ane nomen, dy eyn mafel brengen e: 
erlichenn vffrichtigen hantbergk tezunfft ader jynnunge, Der glei ©: 
Nickel gnews, der genante beyden eldrn Paul vnd Elze Ir run ei 
Tewtzgeborner rechter naturlicher fon iſt, dye zeit weyl vnd he: ae 
bertig In der gangen gemeyne under den gerichten wol ai nn. 
eynez Fromen zu ftet gehalten hat, Nit bloßes gerudee wur war. 


ı) U. III, 164. 
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Beyde dy eldrn vnd der fon funder In allen tagende, an alle tadel 
und madel wy oben gemelt jtete erfunden fey, das ſprechen wyr bey 
dem eyde Got vnd vnßer gnedigen herichafft vorbant, zw vrkunt vnnd 
glaubirdigen getzewgins, getzewge Ich Agnes von Schreybersdorff, bey 
meynen guten getrawen eren und gwyſſn, das Ich nye andris gehort 
noch erfarn, wy oben werurt iſt, Beſunder Iſt meyn und meyer arme 
lewte bethe wollt Nickel gnews von zeiten meyn vnder ſeſſe gutlichen 
vff nemen ewr erlichen hantwergk leren gunſt willen forderung frunt— 
ſchafft erzewgen, wil ich mit den meynen vor dynen wo Ich erlich ſal 
Bu vernerem weytterem großem Bekentnus babe Ih offt ge..Ite 
agnes von Schregbersdorff meyn erb figil und fignet zu rugfe an 
dyſſen briff gedrudt, Der geben ift noch crifti geburt Tauſent vir— 
Hundert vnd in dent XCVI Zar am tag vrbani.“ ! 


Um feine Fehlgriffe zu tun, ging man immermehr dazu über, 
die Lehrlinge nur vor dem Handwerk aufzudingen. Hatten Die 
©eiler 1520 noch die Meijter gewarnt, bei der Aufnahme vorjichtig 
zu fein, die Kürjfchner 1522 ihre Meifter für eheliche Geburt der 
Lehrlinge verantwortlich gemadt, fo wurde immer nachdrücklicher 
betont, die Aufnahme nicht ohne Wiſſen der Zechmeifter vorzunehmen, 
jondern fie nur vor den Handwerk aufzudingen. (Tiſchler, Berg: 
Ihmiede, Hutmacher, Binmerleute, Steinmepen, Riemer u.a.) Das 
Aufdingen geihah in feierliher Weife vor verfammeltem Handwerk 
bei offner Lade, wobei der Geburt3brief vorgelegt werden mußte, der 
dann in der Lade aufbewahrt wurde. Über die Aufnahme wurde ein 
Schriftſatz im fog. „aufftingbuch”, der auch die vereinbarte Lehrzeit, 
da3 Lehraeld und den Namen des etiwaigen Bürgen enthielt, nieder- 
geichrieben. Es fehlte bei der Aufnahme nicht an den nötigen Er— 
mahnungen, redlich und treu zu fein und Die Lehrzeit auszuhalten. 


Als Beifpiel diene folgende Aufnahmeniederihrift der Gold— 
Ihmiede aus dem Jahre 1574: 


„Auf heut Sontag welcher wahr der 5 Juny iſt michel ſchwobl 
vor ein Erfamen Hantwergk Erſchinen und hat feinen Jungen Michel 
weidener dor gebraht und auf 4 Jahr ahngenohmen und it fein 
ſchwoger Jehronny wielandt jein burge wordenn da3 er fih gegen 
jeinen Lehrhern und geſellenn aud) den gangen Hantwergk from und 
getreu jein wil und ijt feine Beit auf Martine ihm 74 ahngegangen 
und Entett fi ihm zu martine ihm 78 und bat feinen gulten fein 
Her al? balt vor ihm gebenn.“ ? 


Der Lehrling hatte gewöhnlih eine Furze Probezeit Durd- 
zumachen, währenddejjen weder der Meilter noch der Lehrling ge: 
bunden war. Die übliche Probezeit umfaßte 14 Tage, fo wie ſie die 
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Kürſchner 1522, die Tischler 1545, die Hutmacher 1542, die Töpfer 
1542, die Taſchner 1550, die Gerber, Sattler und Nadler bejaßen. 
Die Meifter jcheinen allerdingd gern die Probezeit länger ausgedehnt 
zu baben, denn fie werden in den Ordnungen angehalten, die Lehr- 
linge nicht länger denn 14 Tage „zu vorfuchen“. 


Die Aufnahmegebühr war in den einzelnen Innungen fehr 
verichieden. Sie ſchwankte von einigen Groſchen bis 4 Gulden — 
84 Groſchen. Die höchſte Gebühr erhoben die Tuchmacher (4 fi.), 
die niedrigite die Bergichniiede (5 Groſchen). Die mittlere Gebühr 
dürfte einen Gulden betragen haben, jo die Goldfchmiede, Scheren- 
ichleifer, Tuchjcherer und Sattler; , Gulden hatten die Taſchner, 
Beutler und Tiſchler feſtgeſetzt; 2 Gulden die Bäder und Buchbinder. 
Gebühren in Wachs kamen bei den Leinemebern, Nadlern, Schneidern 
und Kürfchnern vor. Für die Aufnahmegebühr Hatten mitunter die 
Meifter zu haften (Zöpfer). 

Die Handwerker waren bejtrebt, das Entlaufen der Lehrlinge 
zu verhindern, um dadurch nicht Störer großzuziehen. Als Sicher- 
heitSmaßnahme verlangte man einmal für den Lehrling einen Bürgen, 
den der Lehrling zu ftellen Hatte, andererfeit® aber drohte man jenen 
Meiftern mit Strafen, die dad Entlaufen der Lehrlinge felbit ver- 
fcyuldeten, fo 3. B. die Tuchſcherer. Die Sattler ließen den Meilter 
jo lange ohne Lehrling, bis die Lehrzeit des entlaufenen Lehrlings 
herum war. Die Hutmacher erlaubten dem betreffenden Meister nicht, 
innerhalb dreier Jahre neue Lehrlinge aufzunehmen, er mußte „ftille 
ſtehen“. Die Mefjerichmiede bejtimmten, daß, wenn ein Lehrling aus 
Hunger entliefe, der Meifter 4 Jahr lang feinen Lehrling erhalten 
follte. Die Wagner und Stellmader bejtraften den betreffenden Meifter 
mit 6 Gulden. Bon den Bürgen wurden ziemlich hohe Beträge ge= 
fordert. Die Gerber verlangten 3. B. vom Bürgen 25 Gulden, die 
Beutler 20, die Hutmacher 10 und die Sattler, Wagner und Stell- 
macher 6 Gulden. Andere Innungen überließen ed den Lehrmeiſtern 
jelbjt, die Höhe des Bürgegeldes zu beftimmen. 


Ein Lehrgeld tritt in Freiberg erit um die Mitte des 16. Jahr— 
hundert3 auf. Die Beutler hatten in ihrer Ordnung von 1539 feine 
Beitimmung darüber. Aus dem „Uufdingbudh“ von 1578 läßt ſich 
jedoch feititellen, daß fie an Lehrgeld G Gulden am Anfang und 6 
am Schluß der Lehre forderten. Die Gerber nahmen 1588 8 ©ul- 
den, die Töpfer 1542 3 Gulden, die Tischler 1545 40 Grofchen — 
2 rheiniſche Gulden, die Buchbinder 1577 10 Gulden. Auch die 
Scufter hatten von 1579 an 24 Grofchen Yehrgeld, während 1554 
nur gelagt war, daß die Meijter eine „ziemliche“ Gebühr nehmen 
follten. Die Tuchmacher überliegen die Höhe des Xehrgeldes den 
Meiftern. Und daS wird meinem Dafürhalten nad) die Pegel geweſen 
fein. Die Leineweber begründeten das Lehrgeld (ein „ſilbern Schod“) 
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damit, daß fie die Lehrlinge dann befier in Zucht Halten fönnten. 
Ein Freilernen fam bei den Töpfern vor, wenn fie zwei Kahr lemten 
ftatt eind, und bei den Buchbindern, bei denen fie dann vier Jahre 
zu lernen hatten jtatt Drei. | 


Auch die Lehrzeit war äußert verſchieden. Ein Jahr ſchrieben 
vor die Töpfer, Scherenſchleifer, Böttcher; zwei Jahre die Zimmer— 
leute, Wagner und Stellmacher, wenn ſie auf beide Handwerke Meiſter 
werden wollten, die Glaſer, die Tuchmacher (bis 1590), die Meſſer— 
ſchmiede, Schuſter, Tuchſcherer, Schneider und Bäcker; drei Jahre 
die Leineweber, Tiſchler, Sattler, Buchbinder, Steinmetzen, Maurer, 
Tuchmacher (von 1590 an) und die Hutmacher; vier Jahre die Meſſer— 
ſchmiede von 1548 an, die Tafchner und BZinngießer; fünf Sahre die 
Goldſchmiede (1545). Daß aber vielfach, in demjelben Handwerk 
Schwankungen vorfamen, beweijen die Aufdingbüder der Handwerfe. 
So kamen nah den Aufnahmebüchern bei den Beutlern 3 — 5, bei 
den Gerbern 2—4, bei den Goldfchmieden 4— 6 Jahre vor. Ahnlich 
wird es auch bei den übrigen Innungen gewefen fein. Die gedingten 
Sahre jollten vol ausgehalten werden. Die Beutler verboten das 
Abkaufen der Lehrjahre. 


Auf eine Prüfung der Lehrlinge deutet Artikel 16 der Ord— 
nung der Zinngießer von 1570 hin, der fagt, daß Meiſtersſöhne los: 
geiprochen werden fünnen, wenn fie „vor einen Gejellen in der arbeit 
beitehen“. Die Zuchfcherer ließen ein Geſellenſtück machen. Die Lehr: 
linge, die auögelernt hatten, mußten vor dem Meifter der Kreislade 
ein Stüd gewöhnlichen Tuches jcheren. Nach der Schuiterordnnung 
von 1554 hatten die Meijter dafür zu ſorgen, daß die Lehrlinge etwas 
lernten, damit feine Klagen kämen. Vielleicht fand aud) bei ihnen 
eine Prüfung ſtatt. 

Nach Beendigung der ordnungsmäßigen Lehrzeit fand vor ver: 
fammeltem Handwerk die Losſprechung ſtatt. In manchen Fällen 
mag damit eine Prüfung verbunden worden fein. Die meijten Innungen 
werden jich mit einer Erklärung des Lehrmeiſters, daß der Lehrling 
jeine Lehrzeit voll ausgehalten und da3 Handwerk erlernt und daß 
er ſich während dieſer Zeit „redli und wol“ verhalten habe, wie 
die Xosiprechungsniederjchriiten jagen, begnügt haben (Goldſchmiede, 
Beutler). Nach diefer Erklärung des Meilterd wurde der Lehrling 
für „quit, ledigt und los“ geſprochen. Er erhielt feinen Lehrbrief 
ausgehändigt. Für das Lehrzeugnis hatte der Lehrling eine Kleine 
Gebühr zu zahlen. Sie betrug bei den Kürſchnern einen Groſchen, 
bei den Taſchnern, Wagnern, Stellmahern und Glafern aber 1 Gul— 
den. Gewöhnlich erhielt der Schreiber des Lehrbriefes einige Groſchen 
(3. B. 6 Er. bei den Glaſern). Vie Stellmader und Wagner forderten 
vom losgejprochenen Lehrling 12 Groſchen zum Leichtud. Die Hut: 
macher erhoben für die Herausgabe des Geburtöbriefes fowie für das 
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Handwerköfiegel eine bejondere Gebühr. Daß die Losſprechung mit 
einer feuchtfröhlichen Sikung verbunden war, darauf deuten die Orb- 
nungen der Sattler und Kürfchner. Bei den Sattlern follten Die 
Lehrlinge bei der Losſprechung „bei einander” fein, und die Kürfchner 
forderten jonar jhon von dem aufzunehmenden Lehrling eine Tonne 
Bier. Die HZinngießer verlangten von dem losgeſprochenen Lehrling 
ein Eſſen. 


Es war felbftverjtändlich, daß nur diejenigen Meiiter Lehrlinge 
aufnehmen durften, die die Meijterprüfung beitanden hatten. Die Hut- 
macherartifel gingen darüber hinaus und gejtatteten nur dem Meifter 
die Aufnahme von Lehrlingen, der eine eigene Werkitatt befaß und 
mindejtens ein Jahr gemeiftert hatte. Die Zinngießer verboten den 
Witfrauen, Lehrlinge aufzunehmen. Die vorhandenen aber durften 
bei ihnen auslernen. Die Leineweber geftatteten nicht, daß „Weib3- 
perſonen“ aufgedingt würden. 


Falls der Lehrmeifter ftarb, forgte die Innung für einen andern 
Meifter (Gerber, Schufter, Kürſchner). Nur in diefem Falle war 
ein Wechſel de3 Lehrmeiſters erlaubt (Steinmegen, Maurer, Tuch— 
macher). 

Da die Lehrlinge beim Meiſter wohnten, ſo hatten ſie in der 
Regel Bett und Bettwäſche mitzubringen (Töpfer, Leineweber, Zinn— 
gießer). Die Leineweber ſchrieben 3 B. vor, daß mitzubringen ſei: 
ein Bett, ein Tuch und ein „pfül“, die Zinngießer: ein Ober— 
und Unterbett, Betnwäjche zum ziweimaligen Beziehen und zmei 
Bettücher. 


Wie bei der Meijtenverdung, fo hatten auch hier die Meijterd- 
jöhne einen gewaltigen Vorzug. Wenn fie bein Water lernten, fiel 
das Lehrgeld an und für fich fort. Aber auch dann war ihnen da3 
Lehrgeld erlaffen, wenn fie bei einen: fremden Meifter lernten (Beutler, 
Wagner ımd Stellmadher). Bon den Gebühren für den Lehrbrief 
zablten fie bei den Glaſern, Stellmadhern und Wagnern die Hälfte. 
Die Zinngießer fegten für fie feine bejtimmte Lehrzeit feft, verlangten 
jedoch), daß fie „vor einen Geſellen“ beitünden. 


Über das Alter der Lehrlinge find wir fehr wenig unterrichtet. 
Höchſtens könnte eine Stelle in der Innungsordnung der Schulter 
und Gerber von 1521 einigen Aufichluß geben. Bei der Beſchrän— 
fung der Wejellenzahl wurden die Söhne der Schujter unter 12 und 
die der Gerber unter 16 Jahren nicht als Gefellen gerechnet. Das 
bedeutet fiher das Ende der Lehrzeit für fie Rechnet man eine 
zwei- bis dreijährige Lehrzeit und zieht man für die Meiftersjöhne 
eine Vergünftigung in Betracht, fo wird man da3 Alter der Lehr- 
linge beim Eintritt in die Lehre mit 11—13 Jahren annehmen 
fönnen. 
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Über das Gefellenwejen jagen die Urkunden des 14. und 
15. Sahrhundert3 jo gut wie nichts. Nur einige Innungsordnungen 
des 15. Sahrhundert3 treffen ein paar Beitimmungen. Die Senjen-, 
Meier: und Goldſchmiede verboten das Abjpenjtigmaden von Ge— 
jellen. Die Innungsordnung der Böttcher von 1450 unterjagte den 
Meiftern, ihren Gefellen „vorgriff“ zu laffen, was ſich wahrſcheinlich 
auf die Auswahl der Arbeit bezog. Sie jeßten den Wochenlohn eines 
Geſellen, der „eined meilterd ſtat“ voritehen kann, auf 5 Groſchen 
feft. Beide Stellen ftanımen aus dem Nachtrag. (Vergl. S. 68.) Die 
Senſenſchmiede befahlen den Handwerksmeiſtern, wandernden Gejellen 
„von ſtund an” zu helfen, wenn ihnen ihr wohlverdienter Lohn vor: 
enthalten würde. Das ift alles, was aus den Urkunden diejer Zeit 
zu erſehen iſt. 

Über das Geſellenleben, über ihre Organiſation, über Arbeit, 
Lohn, Kündigung, Arbeitsvermittlung, wie fie ſich aus den Geſellen— 
briefen ergeben, werde ich im Abſchnitt „Geſellenverbände“ näher 
eingehen. Was ſonſt über das Arbeitsverhältnis zu ſagen iſt, habe 
ich in den „wirtſchaftlichen Maßnahmen“ zuſammengefaßt. 

Die Geſellen gehörten zweifellos zur Innung, ſo daß ſie zugegen 
waren bei Beratungen in der Verſammlung. Ob ſie auch an der 
Meiſterſprechung teilhatten, iſt nicht nachweisbar. Ich glaube kaum. 
Beim Aufdingen und Losſprechen der Lehrlinge haben fie anſcheinend 
mitgewirkt. Haben fie doch fogar die Zunftbriefe mit beraten, jo daß 
in den Einleitungen öfter zum Ausdruck gebracht wurden ilt, daß 
Meifter und Gefellen im Rat erſchienen find. Bei den Mefler: 
ſchmieden wurden die LZehrlinge, die ausgelernt hatten, von den Ge: 
jellen zu Geſellen geiproden. 

Für die wandernden Gefellen war ein Herberg3vater verord- 
net. Die Wahl durfte nicht abgelehnt werden. Sie galt gemöhnlid 
für ein Sahr. So finden wir in den Alten der Gerber die Herberge: 
väter von 1555 an aufgezeichnet. Auch bei den Buchbindern war es 
fo Sitte. In der Regel war e3 fo, daß die Meijter der Reihe nad) 
die einfehrenden Gejellen beherbergten. Ein Schild zeigte bei den 
Sattlern dem Fremden an, wo er einkehren konnte. Kamen mehrere, 
jo follte das Schild fo lange weiter gehen, bis alle untergebradt 
waren. Die Seiler waren zwar nicht zur Aufnahme verpflichtet, aber 
es wurde ihnen anempfohlen. Nur verwahrten fie ſich dagegen, daß, 
wenn mehrere kämen, alle bei einem Einkehr hielten. Die Tuch— 
fcherer gaben twandernden Geſellen Herberge, wie von alters her. 
Doch follten fie im Gafthof einkehren, wenn fie nicht arbeiten wollten. 
Die Niemer verboten den fremden Gejellen, vor 3 Uhr nachmittags 
in die Stadt zu kommen. Dagegen richteten die Hutmacher eine 
eigene, d. h. wohl ftändige Herberge ein. (Über Sitten und Gebräude 
bein Wandern vergl. „Die Gejellenverbände“.) 
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ber den Arſprung der Bergbarte. 


Von 


Stadtbaurat Rieß, Freiberg. 
Nachträge zu Heft 51. 


„Die Bartenkunft des Erzgebirges ift einzig in ihrer Art“ und 
„Wir haben alle Urfache, auf diefe Heimatfunft unferer erzgebirgifchen 
Bergleute ſtolz zu fein“, jagt mit Recht Herr Oberbergrat Borchers 
am Schluſſe feiner kritiihen Bemerkungen (Heft 51 S. 62—66) zu 
meinen Ausführungen (S. 9 - 22) in Heft 51 der Mitteilungen über 
den Urfprung der Bergbarte. Dieje hohe Bedeutung des Gegenftandeg 
fcheint mir ein genügender Grund, um noch einmal dad Wort zu 
ergreifen, da dad, was er in feiner Abhandlung „Urjprung und Zweck 
der Bergbarte” in Heft 51 beibringt, nicht3 von meinen Ausführungen 
entfräftet, fondern nur meine Auffaffungen zu unterftüßen geeignet ift. 
Da jedoh die Ausführungen des Herrn Verfaſſers dies nicht zweifels— 
frei erfennen laſſen, 3. T. fogar den entgegengefeßten Eindrud hervor- 
rufen fönnten, mögen die Einzelheiten noch einmal fachlich von dieſem 
Geficht3punfte aus beleuchtet und gemertet werden, um der Beant- 
mwortung der Frage über den Urfprung und Zweck der Bergbarte näher 
zu fommen und etwaige mißverftändliche Auffaffungen zu befeitigen. 


Es iſt erfreulich, daß der als Bartenfenner befannte Herr Ver— 
fafjer fich jeßt ausgefprodhen auf den Standpunkt jtellt, „daß die Berg- 
barte aus einer mittelalterlihen Waffe hervorgegangen und ald Waffe 
anzufehen ijt“. In feinem Auffag Heft 47 „Uber Bergbarten* hatte er 
die Frage offen gelaffen und gefagt: „E3 kann dahingeitellt 
bleiben, welche von diefen beiden Auffaffungen richtig ift“. 

Es ijt auch nicht einzufehen, weshalb die alten Bergleute gerade, 
die einen bejonderen Berufsſtolz in ſich trugen, fi) ein für ihren 
bejonderen Beruf und Arbeit jo wenig charakteriftiiches Handwerks— 
gerät, das Scylichtbeil des Zimmermanns, hätten auswählen follen, 
um dann dieje hochentwidelte und ſcharfdurchdachte und durchgebildete 
Sonderforin de3 Beile3 wieder zur Waffe umzubilden und jchließlicdh 
zur Paradewaffe, Ehrenwaffe und Standesabzeichen werden zu lafjen. 

Der Bang folder Entwidlung trägt zuviel Widerſprüche ſach— 
licher, hiftorifcher, vollSfundlicher und piychologischer Art in fi, um 
wahrſcheinlich oder möglidy zu fein. Das Nebeneinander des Ge— 
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brauches der Bergbarte in früher Zeit ala Waffe in erjter Linie und 
gelegentlich ald Werkzeug dürfte genügend ſcharf von mir in Heft 51 
hervorgehoben fein, fo daß über meinen Standpunkt dazu wohl fein 
Zweifel mehr berechtigt war. 

Wenn die Entividlung der Bergbarte aus dem Zimmerlingsbeile, 
dem Schlidytbeile, behanptet wird, dann muß beiwiefen werden, daß 
das Schlichtbeil älter it al die Berabarte: Das Schlichtbeil als 
Vater müßte unbedingt älter fein als die Bergbarte, der Sohn! 
Diefer Beweis ift nicht möglih! — Es ift nicht zu vermuten, daß 
die Form des Echlichtbeiles fchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts 
in feiner ſcharfdurchdachten Sonderform vorkommt, zu einer Zeit alſo, 
al3 die Bergbarte ihre vollendete Form als Paradewaffe ſchon hatte. 
Die näheren Gründe habe ich bereit3 früher dargelegt. Die vom Herrn 
Berfaffer wiederum betonte angebliche äußere Ahnlichkeit der „ein: 
jeitig feitlichflacyen Stellung des Bartenblatte3* mit der Stellung des 
Blattes des Sclichtbeiles ift jehr gering bezw. nicht vorhanden: 
Das VBartenblatt ift gerade und rechtwinklig gefchnitten und liegt ein: 
jeitig und parallel zur Achſe des Griffes, daS Blatt des Schlicht: 
beife3 aber ift gebogen, hat jchiefe Winkel und liegt ſchräg zur Achſe 
des Griffed, fo daß die untere Spige etwa 5 cm links von diejer 
Achſe, die obere etwa 5 cm rechts davon Liegt (vergl. Heft 51 S. 23 
Fig. 23 u. 24). Alſo auch diefe angebliche Ahnlichkeit verſchwindet 
bei genauer Betradytung. Ich darf mich bezüglich der anderen jtarfen 
Gegenſätze der äußeren Formen von Barte und Schlichtbeil und be: 
züglich der technischen Unmöglichfeit, die Barte als Schlichtbeil zu 
benußen, auf meine Ausführungen dazu in Heft 51 der Mitteilungen 
beziehen. Ein „beruflich bergmännifcher Zweck“ der einfeitigen Stellung 
de3 Bartenblattes, wie der Herr Verfafler andeutet, müßte angegeben 
und auch heute noch von der Barte erfüllt werden fünnen. Das it 
aber nicht möglich. Als Schlihtbeil die Barte zu benußen, ift praf: 
tisch undurdführbar. Jede Art und jedes Beil ift für dieſe Hand— 
habung bejjer geeignet. Die langausgezogene fcharfe Spiße, die für 
eine Stoßwaffe im Kampf auf Stih und Hieb taugt, widertpridt 
dem Handwerksgebrauch und allen beruflichen bergmännischen Zwecken. 
— Nein, die einfeitige Stellung des Bartenblatte3 erklärt jih m. E. 
ganz zivanglo® aus der techniſchen Notivendigfeit, das dünne Blatt 
am Griff zu befejtigen: Das Bartenblatt Hat nur eine geringe Stärke, 
aus welcher das Ohr nicht durch Bohrung oder Lochung, wie bei 
Arten, Beilen, Hänmern u. dergl. hergejtellt werden fann. Da it 
der natürliche technische Weg, das Ohr durch Herumbiegen oder Auf: 
rollen eine3 vom Blatt auslaufenden Lappen zu bilden. Tas Ende 
des Lappens wird mit dem Blatt verjchweißt, und e3 ergibt ſich je 
ganz ungezivungen das feitlich Tiegende Ohr und die feitliche Stellung 
des Blattes zum Griff. Diefe verhältnismäßig leichte Heritellung 
genügte für eine Paradewaffe vollkommen. 
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Daß von den Bergleuten des fiebenbürgifchen Goldbergbaues da3 
Binmerlingsbeil (Schlidytbeil? oder Zinmerimanndart?) „noch heute“ 
al3 Barte bezeichnet wird, beweiſt m. E. nicht3 für oder gegen den 
Urfprung der erzgebirgifchen DBergbarte, wenn es auch mundartlich 
benierfenswert iſt. Vermutlich) war die Bergbarte im Erzgebirge jchon 
eine fertig durchgebildete Baradewaffe lange, ehe von den Sachſen in 
Siebenbürgen nennenswerte Goldbergwerfe aufgetan waren. Es mag 
fogar mögli fein, daß der Ausdruf „Barte“ hie und da aud) in 
Deutſchland für die einfache Art des Holzfällerd mundartlich jebt noch 
gebraucht wird. Dies beweilt jedoch nicht für die Entwidlung und 
den Gebrauch der erzgebirgiichen Bergbarte, um die e3 ſich in meinen 
Ausführungen handelte und die durch ihre Dejondere Form, Ausbil- 
dung und Verwendung im Bergmannsbrauch Aufmerkſamkeit verdient. 
— Der angeführte Satz aus Luthers Tiſchreden beſtätigt, was ich 

10 Heft 51 ausführte, daß zu Luthers Zeiten Axt, Beil und Barte 
en wurden, alfo auch charakteriltiiche Unterfchiede gehabt 
haben müſſen. Daß die Form der „Barte”, welche Yuther in Sinne 
hatte, aber die der Etreitart gewefen ift, it jehr wahrſcheinlich und 
nid;t widerlegt. Ein Beweis dafür ift die hiſtoriſche Streitart, „Barthe“ 
genannt, au& dem 15. Sahrhundert in Dresden, Hiſtor. Muſeum, welche 
unter Figur 22 ©. 22 Heft 51 abgebildet ift und die größte Ahnlichkeit 
mit der Bergbarte hat. Hier iſt jedoh das Chr aus dem ftarfen 
Eiſen gebohrt und das ganze Blatt aus ſtarkem Eifen gefchmiedet. Das 
erlaubt den Schluß, daß die mittelalterlihen Bergbarten, Streitärte 
des Bergmannes, aud) aus jtarfem Eijen gejchmiedet waren mit ftarfem 
gebohrten Ohr und einem Blatt und Schneide, die in der Achfe des 
Griffes lagen. Erit ald die Bergbarte nur oder hauptjächlic) Parade- 
zwecken diente, wurde das Blatt aus Schwachen Eifen hergeitellt und 
durch die technisch daraus folgende Ausbildung des Ohrs die feitliche 
Stellung de3 Blattes begründet. 

Auf dem Schlichtbeile des Zimmermanns dürfte niemal3 im 
Erzgebirge der Name „Barte“ geruht haben. Das völlige Verſchwinden 
einer folhen Bezeichnung für dies Handwerksgerät wäre bei dem zähen 
Feſthalten an Handwerköfitte und Namen fchiwer erflärlich. 

Obihon die vom Herrn BVerfaffer angeführte Bemerkung von 
Karl Friedrich Moih vom Jahre 1829 nur als eine Vermutung 
gegeben und deshalb als Beweis nicht zu werten ift, fo unterftüßt 
fie doc) meine Auffaffung über den Gang der Entwicklung klar mit 
den Worten: „Urfprünglich wohl eine Streitaxt“ ..... „ſpäter eine 
Waffe, die zur Zierde bei feierlichen Gelegenheiten getragen wurde“. 
Daß diefe Streitart urſprünglich außer als Waffe zugleich auch Zweden 
des Bergbaues gedient haben mag, habe ich bereits in Heft 51 aus— 
geführt. Allerdings liegt nach meiner Meinung dieje Zeit jehr weit 
zurüc, lange vor der Ausbildung als Paxadewaffe mit ſchwachem Blatt 
und aud noch vor Ausbildung der lang ausgezogenen Spige, die dem 
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handwerksmäßigen Gebrauch hinderlich iſt, alfo ehe die eigentliche 
charakteriſtiſche jebige Bartenform gefunden war. 

Die Benterfungen de3 Herrn Verfaſſers über das Auftreten, die 
Stellung und Aufgaben des Bergzimmerlingd im Bergbau widerlegen 
nicht, jondern bejtätigen das, tworauf e3 bei meinen Ausführungen an- 
fam. Die Zrage der Nangverhältniffe und der Dualitätsarbeit u. dergl. 
des jeßigen Bergzimmerlings ijt von mir nicht berührt und auch un- 
wichtig für die vorliegende Frage. Dadurch, dab jedes Handmerf 
die ihm zulommenden Abzeichen tränt und jtrenge darauf achtet — 
der Bergmann die Barte, der Zinmerling die Urt, der Schmied den 
Hammer —, wird der Berufsſtolz betont und werden Grenzen ge- 
zogen, aber nicht Rangverhältnifje begründet. 

Ausschlaggebend it, daß bis in die neuelte Zeit hinein die 
Bimmerarbeiten vom Berghäuer felbit ausgeführt wurden. Bimmer: 
linge gehörten in den Sahren der Entwidlung der Bergbarte nidyt in 
die Reihen der Bergleute. Auf Himmelsfürſt find 1734 noch feine 
Bimmerlinge nachweisbar! Erjt in neuerer Zeit tritt der Zimmer: 
ling an die Seite des eigentlichen Bergimanned als fein Helfer und 
trägt in der Parade die Art als fein Handwerkszeichen, aber niemals 
die Barte. Meine Bemerkungen über den Bimmerling find daher 
nicht, wie der Herr VBerfaffer meint, irrtüimlich, fondern werden von 
ihm ſelbſt durch feine Belege bejtätig. Meine Schlußfolgerung if 
berechtigt: „Das wenig gebrauchte Sonderwerkzeug eines befonderen 
Zweiges des Zimmerhandwerks, der nicht einmal im Bergbau oder 
auf der Grube Wurzel oder Blüte hat, wird daher faum als Aus: 
gang für die Ehrenwaffe des Bergmannes gelten können.“ Die Berg: 
barte war jchon Ehrenwaffe des Bergmanned 200 Sahre ehe die 
Bimmerlinge als folcye auftraten oder genannt werden. Meine Be: 
merkung, daß dad Tragen der Barte den Zimmerlingen nicht zu- 
geitanden hätte, ift nicht „eine unbegründete Vermutung”, ſondern fie 
ift die bereit wörtlich mehrfach angeführte Feititellung des wackeren 
Chriſtoph Herttwig, der ausdrüdlich im Jahre 1710 von der „Berg— 
Parthe“ jagt: „Gehöret aber eigentlih nur denen Häuern zu 
tragen“. Es ift nicht anzunehmen und widerjpricht dem fejten Gefüge 
der einzelnen Stände und dem Geiſte des deutfchen Handwerks, das 
dieſes ausdrücliche VBorreht und Abzeichen der Häuer, die darauf ala 
auf ein Ehrenrecht ftolz waren, ohne weiteres auf die Zimmerlinge über: 
gegangen fein ſollte, die auf einer fo großen Grube wie Himmelsfürit 
1734, alfo über 30 Jahre nad) Herttwig noch nicht einmal nachweisbart 
jind und bei ihrem fpäten Auftreten wahrjcheinlidh nur in einzelnen 
Vertretern tätig wurden. Das Aberfennen ded Tragen? der Warte 
in der Bergparade galt dem Häuer als eine Schwere Ehrenftrafe. Wei 
der Eiferfucht, Strafen Zucht und dem Stolz, welchen die Stände, Hand— 
. were, Zünfte und Annungen, und nicht minder die Bergleute Befannı 
ih auf ihre Gerechtfame und Abzeichen, auf die ſtrenge Innehaltung 
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aller Gebräuche und Sitten, Zunftregeln und Gigenheiten hatten, 
erjcheint e3 jelbjtverjtändlich, daß der Handwerker die feinem Hand: 
werk entiprechenden Abzeichen trägt. Aus alter deuticher Sitte und 
nicht aus einer zufälligen Laune oder Bejtimmung der Neuzeit 
erflärt es ih, daß die Bergzinmerlinge, Maurer und Schmiede das 
für fie charafteriftiiche Gezähe auch jebt noch tragen. Als charafte- 
riſtiſches Gezähe trägt aber der Bergzimmerling die Zimmerlingsart 
(Kaufamm), alio nicht das Schlichtbeil. Das Schlichtbeil iſt alfo nicht 
einmal für den jo jpät auftretenden Berazimmerling ein jo typijches, 
charafteriftiiche® Werkzeug, daß er es zu feinem Standesabzeichen 
erhob, alſo nod) viel weniger für den Häuer der alten Zeit. Ein 
innerlich begründeter Zuſammenhang zwiſchen Schlichtbeil und Barte 
bejteht demnach nicht. Der Nachweis, daß die Bergzimmerlinge als 
jolche im 16. Nahrhundert oder jpäter die Bergbarte getragen haben 
oder dazu berechtigt geweſen find, dürfte jchwerlich gelingen und ift 
auch für unjere Frage bedeutungslos. 

Die Belehrung de3 Herrn Kritiferd, daß die Krönung an der 
Blattipige der Schmucdbarte nicht ein Knopf, jondern eine Eichel jei, 
trifft nicht den Zwed, jondern nur die Form. Der Zweck diejes Knopfes 
(in Form einer Eichel, was mir nicht neu war) ijt nicht der, etiva 
nur „als abichliegender Zierat“ zu dienen, wie der Herr Verfaſſer an— 
zunehmen jcheint, jondern er joll vor allem „Schüßer“ fein, der die 
fcharfe Spiße dedt. Wenn er auch bei den Prachtbarten fejt mit der 
Spige verbunden iſt, jo ericheint er dod) wie aufgeſteckt und verrät 
Dadurcd deutlich den Zweck, den er urjprünglicy hatte und aus dem 
die Schmudjorn hervorgegangen iſt. Die Spige ijt gleichjam hinein- 
gebohrt, wie z. B. die Spige des alten Bajonettiergewehrs in den 
Schußballen. Aus der Zweckform entitand erit die Zierform! Wäre 
e3 nur leerer Zierat, dann hätte es gemügt, die Spike in gleicher 
Stärfe wie da3 Blatt al Eichel oder irgendiwie ormamental, 
3. B. Lilie, Kreuzblume, Dijtel, Oranatapfel oder dergl., auszujchmieden, 
jedoch nicht einen dicten Knopf, oft aus anderem Metall, daraufzuſetzen 
(vergl. dazu aud die Abbildungen 1, 3, 4, Heft 47). 

Daß die Baradebarten und Schmudbarten, wie wir fie im Muſeum 
Haben, jelbitverjtändlich nicht für das Kampfgetümmel verwendet find, 
glaubte ich nicht bejonders hervorheben zu jollen, da die Prachtbarten 
Duxusdinge und Endergebnifje der Entwidlung aus verhältnismäßig 
jpäter Zeit find, deren jpäte Kampfunfähigfeit fein Beweis gegen die 
Kampfkraft ihrer jugendfrifchen Ahnen ift. Die Bergbarten in den 
Händen der Mafje der kämpfenden alten Bergleute waren jchlicht und 
einfach, fräftig und gebrauchsfähig, ſtark und handfeft genug, um als 
Streitärte geſchwungen zu werden. Der Herr Verfafier jagt, daß ſolche 
Thon gegen Ende des 16. Nahrhundert3 als Waffe viel getragen und 
von den Bergleuten in Krieg und Frieden gebraucht worden find (Heft 47 


— 


S. 22). Ich bin allerdings der Überzeugung, daß die Streitart 
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die Waffe des Bergmannes don feiner Frühzeit an war, und 
daß ihre Entwidlung zur Barte im Mittelalter als Wab- 
fanpfwaffe auf Stid und Hieb von ihm aufgenommen oder 
durchgeführt iſt. Nicht Schon, fondern noch im 16. Jahrhundert 
Jind fie al Waffe gebraucht worden, um dann allmählich diefe Bedeu— 
tung zu verlieren, als Prunkſtück an Bedeutung aber zu gewinnen. 

Diefe Waffe hat er m. E. aus fränkiſcher Erbſchaft. Als „Fran- 
ziska“ war fie die Lieblingswaffe der Franken. Sit es ein Zufall, 
daß Frankenberg und Frankenſtein an der uralten Handelsſtraße von 
Weiten nad Titen, das eine 20 km, da3 andere 10 km von Freiberg 
entfernt liegt, daß in der Nähe der alten Kultſtätte und Kulturmittel— 
punktes Wechſelburg, dad mit Freiberg lebhafte Beziehungen hatte, 
auf dem Wege nad) Freiberg da3 große Dorf Frankenau liegt? Frän— 
kiſche Siedlung, fränkiſcher Einfluß künstlerischer, wirtichaftlicyer und 
völfiicher Art iſt offenbar jehr Itarf und wirkungsvoll gewejen und 
hat in den erjten Sahrhunderten Freiberger Bergbaues auf die Zu— 
jammenjeßung der Bevölkerung, ihre Sitten und Gebräuche, ihr Leben 
und ihre Kunft, ihr Wehr und Waffen entjcheidend eingewirft. En 
mag die Waffe der Franken, die Streitart Franziska, bei den eriten 
Bergleuten und Bürgern der jungen Bergitadt, deren lodendem Glanz 
und aus der Erde emporwachſendem Reichtum ficher viele Franken 
zuftrömten, aud) Lieblingswaffe geworden und geblieben fein. 

Als Bartenzeit könnte man danad) die ganze Yeitjpanne vom 
Beginn des Freiberger Bergbaues an bis ind 19. Sahrhundert hinein 
bezeichnen. Ihre Entwidlung geht mit der der mittelalterlichen Hand- 
waffen parallel und mag im 15. Kahrhundert mit der ausflingenden 
Gotik ihre endgültige Form erreicht haben. Mit dem jteigenden Ge— 
brauch des Schießpulvers bleibt die Entwidlung bei den erreichten 
Arten und Formen jtehen. Für den Bergmann wird die Barte mehr 
und mehr Standedabzeichen und “Baradewaffe, an der er getreu feit: 
hält. Die einfachen Eriegerifchen Barten älterer und ältefter Zeit find 
naturgemäß verlorengegangen und können nicht mehr aus ihrer Ver— 
nangenheit erzählen. Die Paradeſtücke der prachtliebenden Seiten des 
17. und 18. Jahrhunderts find zwar unfriegerifch geworden, aber ihre 
Abſtammung aus altem friegeriihen Geſchlecht ift deutlich ſichtbar, 
und ihr Schmuck aus Funfjtfreudigen Händen macht fie zu Wertftiiden 
befonderer Art. 

Es iſt ferner zu wünſchen, daß auf die Bartenforſchung ſich auch 
die Aufmerkfamfeit weiterer reife, nantentlih Waffenkundiger lenken 
möge, um die Wahricheinlichkeiten durch neue Belege zu unmiderleglichen 
Tatſachen zu geſtalten. In diefem Sinne werden dann die vorjtehenden 
und bisherigen Erörterungen nicht ohne Nutzen für die Sache geweſen fein. 

„Wir haben alle Urjache, auf dieje Heimatkunſt unferer erzgebir- 
giichen Bergleute jtolz zu fein.“ 
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Mitteilungen aus dem Freiberger Ratsardiv. 
Bon Studienrat Dr. Knauth. 


Einer Anregung des früheren Freiberger Bürgermeijterd Blüher 
folgend, habe ich jeit einer Reihe von Kahren die unter der Bezeich- 
nung „Miscellanea“ im untern Archiv des Freiberger Rathauſes auf- 
geitapelten Aftenjtüde aus dem 16. bis mit 18. Jahrhundert durch— 
gejehen und nad) einem Ardivplane, den ich zu dieſem Zwecke ent— 
mworjen Habe, geordnet. Die Akten waren bisher nad) den einzelnen 
Sahren in Faſzikel geſchnürt. An Stelle diejer Ordnung nad) Jahren 
ift mm eine ſolche nah ſachlichen Gejichtspunften getreten. Die 
Sichtung und Ordnung eritredte ſich ſowohl auf das ältere (Aa), 
als auch auf dad neuere Ardiv (A). Die Grenze beider, das Jahr 
1759, erſcheint willfürlih) gemählt; eine befjere Grenze würde ent= 
weder das Jahr der Begründung des Berfafjungsjtaates 1831 oder 
das der Städteordnung 1832 gemejen fein. Die Arbeit iſt zurzeit 
bis zum Fahre 1789 fortgejchritten, und es dürfte vielleicht an der 
Zeit fein, einiges, da? don allgemeinerem Intereſſe ijt, der Offent- 
fichkeit nicht länger vorzuienthalten. ch beginne in diefem Hefte mit 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


1. 
Der Nat der Stadt Freiberg leiftet König Friedrih 11. 
bon Preußen den Eid. 
Freiberg, Donnerstag den 16. Februar 1758. 


Schon in der von der Stadt Freiberg im Jahre 1889 heraus— 
gegebenen Feitfchrift zur Feier de3 800 jährigen Negierungg- Jubiläums 
des Hauſes Wettin „Die Beziehungen des Haufes Wettin zur Berg: 
hauptitadt Freiberg” S. 76 babe ich auf Grund des Tagebuches des 
Bürgermeifters Aſter mitgeteilt, daß am 14. Februar 1758 am den 
Rat zu Freiberg von dem preußischen Generalmajor von Grabow das 
Anfinnen gefiellt wurde, den Eid der Treue,den König in Preußen 
zu feiften. Es wurde dies damit begründet, daß aud) Die Kaiſerin 

) Den Titel König von Preußen nahm Friedrich befanntlich erit an, 
als ihn bei der eriten Teilung Polens 1772 Weſtpreußen zufiel. 
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Elifabeth von Rußland, deren Truppen in Preußen eingefallen wären, 
ſich dort huldigen laſſe. Im Februar 1918 habe ih nun unter den 
„Miscellanea“ einen ausführlichen Bericht über dieſen Vorgang ge: 
funden; von wen er herrührt, läßt fich nicht feititellen,; er ift gut 
jtilifiert und Fönnte der Feder de3 regierenden Bürgermeijter3 Leh— 
mann entitammen. Abgefaßt ijt er offenbar kurz nad) dem Vorgange 
jelbit; daS in ihm erwähnte Albertifche Haus iſt Burgitraße 26. Do 
dent Rate nicht erlaubt wurde, die Tatſache an den Kurfürſten und 
König nah Warſchau zu berichten, war bisher nicht befannt. Ver 
Vorgang zeugt von der Charafterfeitigfeit und der Fürftentreue der 
sreiberger NRatöherren. (Aa la 1.) 

Am 14. Febr. 1758 Dienstags früh nad) 8 Uhr ließen Ihro 
Hochwohlgeb. Gnaden der Herr General Major von der Königl. Preup. 
Armee Herr von Grabo(iw) uns, dem Stadtrate, anbefehlen: ſich jo- 
gleih viritim in feinem Logie auf der Burggaffe im Wibertijchen 
Haufe einzufinden und der Eröffnung einer Königl. Preuß. Ordre 
gewärthig zu fein. Alß nun die Ratöglieder nad) und nad) Jidh ein: 
gefunden, und Niemand außer Herrn NO. Wäger, der als Deputatus 
zum Convent nad) Zeipzig gejendet worden, fehlte, fo verlaß gedachter 
H. General eine Ordre folgendes Inhalts (Insere verba) und be 
deutete und zugleich, diejer nachzufommen, und den Eyd der Treue 
Sr. K. M. in Preußen abzulegen, damit er nicht in wiedrigem Fall 
jolhe Mittel vorfehren müfje, die und fehr empfindlid ſeyn würden, 
immaßen Sr. K. M. in Breußen feine Ordres ſchleunig und auf das 
genaufte beobachtet wißen wollten. Da wir nun in der Bejtürzung 
nichts andres fugleich bitten fundten, als daß und erlaubet würde: 
einen Abtritt zu nehmen und dieje wichtige und gefährlie Sache 
collegialiter reiflich zu überlegen; fo wurde ung ein Beizimmer hierzu 
angewieſen, in welchem wir uns hierüber berathichlagen möchten. Es 
faın auch bald der H. General nebjt dem Major von Lubadt zu uns 
in das Bimmer und fragte: ob wir uns resolviret, und was mir 
thun wollten. Da wir nun hierauf antivorteten: Wie die Sache 
wichtig, gefährlic) und bedenklich fey, und wir und dahero einige Tage 
Bedend- Zeit nochmahls ausbathen, erwiederte gedadhter H. General: 
Wir folten uns bald resolviren, damit wir nit ung ſelbſt fchadeten, 
und er gemüßiget werden möchte, Mittel vorzufehren, die uns ſehr 
nachteilig und verdrüßlich ſeyn möchten, und al3 wir unjern Wieder: 
willen nur in Etwas zu veritehen gaben, wurde ſogleich Anjtalt zur 
Arretirung gemadıt, die Thüren wurden mit 2 Mann Wade, incl. 
Boden und Treppen bejeket, ein Fähndrich forderte und die Degen 
ab, und wurden aljo in ein gros Zimmer eingejperret, darinnen wir 
mit 4 Dann bewacet wurden, die einander alle Stunden ablößeten. 
Um Tiſch Zeit zu Mittag um 12 Uhr wurde iedem erlaubt, fein Eßen 
hohlen zu laßen, und folches zu genießen. Bald darauf kahm gedadhter 
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H. General wieder zu ung, ſuchte anfänglich uns in Güte durch aller— 
hand Vorſtellungen e. g. Andre Städte hätten ſchon gewilliget und 
geſchwohren etc. hernach auch mit Ernſt dahin zu bewegen, daß 
wir uns erklären möchten, wir blieben aber immer bei unferm Achſel— 
zuden, und gaben ſolche Antwort, daraus fie abnehmen kundten, daß 
wir feine Qujt darzı hätten und lieber alle Extrema erwarten wollten, 
welches Ihm fehr verdrüßlich vorfahm und er dadurd) ſehr aufgebracht 
fhien. Wir mußten e3 und alſo gefallen laßen, daß wir eingejchlofjen 
blieben, und wann wir aud) ad loca secreta gingen, und ein Gre- 
nadier begleitete, iedody wurden Bediente zu ung gelaßen, die un? 
das Nöthigfte, auch des Nachts Betten und den Schlaf Habit zutragen 
fundten. — Den Tag darauf den 15. Febr. a. c. zwiſchen 2 und 3 Uhr 
fam der GeneralMajor von Hilsen, der im vorigen Winter als 
Commendant hier gelegen, von Leipzig allhier an und bezog das 
Quartier des 9. General von Grabo(w), wo wir in Arest behalten 
worden, darüber wir und erfreueten, weil wir damahl3 in Bekandt— 
Ihaft mit ihm gelommen, und er fich in vielen Fällen der Stadt ge— 
fällig und gnädig erwiefen. Allein gegen Abend nad) 4 Uhr erjchienen 
beyde 9. 9. Generals bei uns Arestanten, thaten und nochmahls 
VBoritellungen, wie andre Städte diefen Eyd bereit3 abgeleget und 
wir aud) deögleichen zu thun nicht anftehen würden, außerdem wir 
in große Gefahr und Verantwortung fommen würden, und al3 wir 
uns darzu noch nicht bequehmen wollten, zeigte un3 der H. General 
von Grabo(w) an, daß wir nur bis Morgen gg. 7 Uhr Beit zur 
Resolution hätten, da außerdem härter mit und verfahren werden 
ſolte. Wir waren hierüber in großer Angſt und Schreden und er— 
mwägten, wie gefährlid) diejes vor uns jey, da uns von unferm Landes— 
herrn der Eyd der Treue keineswegs erlaßen worden, diejer Se. K. M. 
nicht im Lande, fondern in Vohlen ſich befänden, die Herren Ministri 
in Dresden, wann wir gleich bei ihnen anfragen würden, uns mit 
einer Resolution nicht verjehen würden, dargegen, wann wir ſchwehren 
müfjen, bey unjerm Landes Herr Verantwortung und ſchwere Strafe 
zu gemwarthen haben, aud), wann die Preußen wieder von hier ab- 
marchieren folten, wir von denen Oeſterreichſchen Trouppen leichte 
wieder überzogen und bequartieret werden fünten, da wir dann wieder 
Verantwortung thun und unferm Landes Herrn von neuem huldigen 
müßten, hatten alfo vorhero jchon unſern Ausreuter Ulementen in= 
geheim nad, Dreßden geſchickt, uns dafelbft beim Rathe zu erkundigen: 
Wa3 fie in diefem Fall entweder ſchon gethan, oder zu thun geſonnen 
wären: weldhen wir mit Schmerzen zurüderwartheten, damit wir und 
darnad) richteten und unſre Resolution darnach einrichten Fönten, 
immaßen wir die Erjten nicht feyn wollten, jo dieſes berolgten, viel- 
mehr alle Extrema erwarthen wolten. Da nun auch diejfer Abends 
um 5 Uhr zurüdfahnı und referirte, wie er anfänglich in Dreßden 
wahre Umftände nicht erfahren Fönnen, weil diefe Sache fehr geheim 
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gehalten und tractiret worden, bis er endlich jelbit zum H. Bürger: 
meilter gegangen, ihm unfer Anliegen privatim entdedet, und gebethen: 
ihm die Wahrheit hier in Vertrauen zu eröffnen: welcher ſich endlich 
auch injomweit herausgelaßen: daß fie würflid aller Remonstration 
ungeachtet jchweren müfjen, wobei jie ſich reserviret: die Treue und 
ihuldige Devotion gegen unfern allergnädigiten Landes Herrn vor— 
zubehalten und hiernächſt diefen Vorfall an Ze. K. Maj. nad) Warjchau 
zu berichten: welches ihnen aud) vom dafigen K. Breuß. Commenclanten 
zugeitanden worden. Sie hätten ſich aud) daſelbſt vorher bey den 
Herrſchaftl. Sächß. Ministris erfundiget gehabt, aber von ihnen feine 
positive Antwort erhalten können. Iteferent habe überdied auch bey 
einem befandten Bedienten bei dafigen Breuß. Commendanten jo viel 
erfahren, daß dafiger Rath, nachdem er aufın Rathhauß etliche Tage 
arretiret worden, Dejagten Eyd ubgeleget und hernach dimittiret 
worden wäre: Diefe Relation verurjadhte nun, daß wir Resolution 
ergriffen und unjre Erklärung deſto Lieber thun konnten, da wir jchon 
Vorgänger hätten, die Aretirung ſchon 2 Tag und Nacht ausgeitanden 
und feinen andern Weg vor uns fähen, als daß wir der Gewalt zu 
weinen und nachzugeben hätten, alfo wieder unjern Willen und ge: 
ziwungen diejen harter Befehl erfüllen müßten. — Da nun des dritten 
Taged die beraumte Stunde frühe um 7 Uhr veritriden war, da wir 
unfre positive Erflärung thun folten, nmieldete ſich deswegen des 
9. Generals Grabo(w) Adjudant, und forfchete von uns, was wir 
thun, und ob wir un zu erklären resolviret hätten, der 9. General 
würde bald in Perſon folche von ung anhören, worauf wir ihm zu 
verjtehen gaben, daß wir ihn erwartheten, und und Ddiejerwegen ex- 
pliciren würden, da dann erwähnter 9. General bey uns eintrat, 
wir redeten ihn an und eröffneten ihm: wie wir und nunmehr ge: 
fallen Iafjen müßten, den und von K. Preuß. M. angefonnenen und 
vorgejchriebenen Eyd abzulegen, und reservirten und nur anbey diejes: 
daß wir und die Treue und fchuldige Devotion gegen unfern Landes: 
Herrn vorbehielten, auch die Freyheit hätten, diefen Borjall Ihm aller: 
untertbänigft zu berichten. Erſteres wurde acceptiret, letzteres aber 
Ichlechterdingd abgejchlagen, weil wir nicht zivey Landes Herrn haben 
fönten; Wir mußten aljo, nachden wir unfern Degen wieder erhalten, 
den Eyd wie folget actu corporali gewöhnlichermaßen, abjchiwehren, 
worauf nachdem wir vorher die Juramentsformul eigenhändig unter: 
ſchreiben mußten, wir dimittiret wurden. In Dederan iſt dergleichen 
aud) vorgegangen, da die Hussaren Ordres gehabt, wann fie nicht 
huldigen wolten, die Häuſer augzublündern und zu ruiniren, der- 
gleihen Ordre einer aus unſrer Mitte gejehen und gelefen. Diele: 
haben wir uns auc) leichte vorjtellen können, da und vom H. General 
(Grabow mit harter Execution gedrohet worden. Bey diefen Umb— 
jtänden, um die Stadt nad) unſrer Pfliht zu menagiren, da wir 
auch 2 Zage und Nächte Arest audgehalten, feine Erlöfung gejehen 
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und der Gewalt weichen müßen, find wir resolviret geworden, 
obigen Eyd abzulegen. Wott jtehe uns bey, und ändere die gejähr- 
lie Sache! 
2. 
Herrnhuter in Freiberg. 
Freiberg, Mittwoch den 7. Februar 1753. 


Der regierende Bürgermeilter teilt im fitenden Rate mit, daß 
ji in Freiberg die Sekte der jogenannten „Herren Huther“ immer mehr 
auöbreite. Aus einem Verhör, daS mit dem Gajtwirt zum Schiefer! 
oder Wilden Mann vor den Erbiichen Tore Gottfried Wolff und mit 
den Hochzeit: und Grabebitter Gottlob Benjamin Birn vorgenommen 
worden ijt, hat jich ergeben, daß Herrnhuter vder Duäfer aus Herrnhut 
und Eberöbady auf der Durchreiſe nad) Hanau jih hier aufgehalten 
haben, um ihre Brüder hier zu bejuhen. Sie haben in der Ober: 
jtube des Gaſthofes zum Schiefer um einen Tiſch, der mit einen 
grünen Teppid) bededt geivejen, gejejjen, darauf haben zwei geiftliche 
Bücher gelegen, von denen das eine aufgeichlagen gemwejen iſt. Das 
eine mal jind e3 9 bi3 10 Mannsperſonen, dad andre mal 12 ledige, 
recht jeine und wohlgebildete Weibes- und eine Mannsperfonen ge= 
wejen. Einmal jind joldye aus Oderan dageweſen, auch feine Leute. 
Bon zsreiberger Bürgern haben an den Zuſammenkünften u. a. teil- 
genonmen der Strumpfitrider Zumpe, der Studioſus Bergen, der 
Zuchmader Ranını, der Klempner Zeller, der Zägefchmied Müller, der 
Bergantsaufwärter Löfer, der Drucker Hüttenrauch. Der Gaſtwirt 
erflärt bei dem Verhör, er wijje jehr wohl, wie gefährlich diefe Leute 
wären und verjichert, daß Betltunden in feinem Haufe nicht jtatt- 
gefunden hätten. Der Klempner Zeller erklärt, er Habe dem Studioſus 
Bergen die Unterweiſung jeiner Tochter im Chriſtentum anvertraut, 
e3 kämen zu ihm manchmal Perjonen aus der Stadt. Bei diejen 
Zujammenkünften würde weiter nichts vorgenommen, al3 ein freund— 
lich Geſpräch geführt und bisweilen über einen Sprud) aus der Bibel 
„Dißcouriret“. (Aa X 3.) 


3. 


Chriſtian Fürchtegott Gellert, Profeſſor der Moral und der ſchönen 
Wiſſenſchaften in Leipzig, ſtellt dem Studenten Karl Adrian Steger 
au3 Leipzig, der fi) beim Pate zu Freiberg um ein Stipendium 
bewirbt, ein Zeugnis aus. | 

Leipzig, Sonnabend 11. November 1769. Bu J 

Carolus Adrianus Steger, Lipsicus, juvenis boni ingeni 
animique, lectionibus meis privatis et publicis frequens inter- 

1) „Schiefer“ bedeutete in der Sprade des 17. Jahrh. eine Narrie'r. 
Wunbderlichteit im Kopie. 2) Am 13. Dez. 1769 ijt Gellert gejtorben: ».: 
Zeugnis ift aljo fünf Wochen vor feinem Tode gefihrieben. 
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fuit; quod his litteris testor, humanissimum Stegerum ad verae 
laudis studium, quo sponte sua incitatur, simul cohortans. 
Scr. Lipsiae, d. 11. Novembris, a. C. CICICCCLXIX Christianus 
Fürchtegott Gellert. (AI 12.) 


4. 
Freiberg, 20. Sanuar 1789. 


Profeſſoren der Bergafademie bitten den Nat, die Bürgerichatt 
vor Verführung der „Bergafademijten“ jomohl überhaupt wie ins— 
befondere zu Hazardipielen zu verwarnen. Unterzeichnet: von Heynig, 
Charpentier, von Herbert, von Schirnding, Freiherr von Gutſchmid. 
(AX 12.) 

5. 
Freiberg, 7. Dezember 1789. 


Johann Gotthelf Engler hat das im Kirchſpiel Nicolai (Enge: 
gaſſe) gelegene Moosdorfiſche Eckhaus Nr. 634 (früher Nr. 503) fäuf- 
(id) erworben und will dasſelbe zu einem Schaufpieljaus vorrichten. 

Nad der Freibergiichen Stadtrolle vom 6. Febr. 1758 (Bibl. de: 
A.V. Aa 1458) beſaß es in diefem Jahre Frau Johanna Eliſabeth 
Moßdorfin, ſpäter des Rats „Frei-Dispofitionzlaffe“. (A IV 1.) 
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Bon unſerm Freiberger Chroniſten M Andreas Möller 
(Müller) finden ſich im Freiberger Ratsarchiv (Abt. Xi Korreſpondenz 
des Rates) eine größere Anzahl Schriftſtücke, von denen ich einige 
bier anführen will: 1) Am 12. September 1624 lädt „M. Andreas 
Müller (jo!), Scholae Freib. Tertius, den Rat ein, zu feiner Hochzeit 
mit Salome Köhlerin, Tochter des achtbaren und funjtreichen Herrn 
Michaelis Köhlerd, vornehmen Bürgers allbier, am 21. September 
nachmittags 4 Uhr in der Frau Friedrich Köhlerin Behaufung in der 
Fiſchergaſſe zu erjcheinen, den chriitlichen Kirchgang mit feiner hoch— 
anjfehnlihen Gegenwart zu zieren und nad) verridhteter Copulation 
neben anderen Herren und eingebornen Freunden im Hochzeitshauſe 
wieder zu erjcheinen“. 2) Am 27. Juni 1653 überreiht D. Andr. 
Möller, „nachdem durd) Hilfe Gottes das Freibergiſche Chronikenwerk 
zu Ende gebracht und publicieret worden, 23 Exemplaria dem Rate“; 
davon fol ein gebundenes zu den Archiven beigelegt werden, während 
von den übrigen für jeden Herrn eines beſtimmt ift. 3) Am 8. Nov. 1654 
lädt Dr. Andr. Möller, „feit zehn Sahren am Conrectorat bei der 
Schulen tätig und bisher 24 Sahre verordneter Bibliothecarius, aud 
nunmehr bejtallter Physicus der Stadt“ den Rat ein, am 28. Nov. 
nahm. 3 Uhr in jeinem Hauſe bei der Domkirche zu erjcheinen und 
an der Hochzeit jeiner einzigen Tochter Regine Salome nıit dem hoch— 
gelehrten Herrn Wilhelm Wandel, Medicinae Doctori und Practice, 
teilzunehmen. 
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Beiträge 
zur Freiberger Bergehronif 
die Jahre 1831 bis 1900 umfaſſend. 


Nebſt 
Mitteilungen über frühere Geſchehniſſe 
beim Freiberger Bergbau. 


Von 
Oberbergrat Franz Heucke. 
(+ den 22. Mai 1910.) 


V. Fortjegung. 
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„Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein“ 
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von 


Geh. Bergrat Emil Treptow 


Profefſor der Bergbaukunde an der Königl. Bergakademie. 
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Am 30. Juni ijt dad an Stelle der zum Abbruche gelangten alten Berg- 
ihulbdulichkeiten an der Neugafje errichtete neue Bergſchulgebäude feiner 
Beitimmung feierlichit übermiefen worden. Die libergabe erfolgte durch den 
Bertreter de3 Landbauamts, die Übernahme durch den des Bergamtd. Der 
Unterriht während der Bauzeit hatte in Lofalitäten der Bergafadentie Statt: 
gefunden. Am oben erwähnten Tage fand aud die Weihe der von alte 
Schülern geftifteten fojtbaren Bergſchulfahne jtatt. | 

Bei dem Beihilfer Johannes-Richtſchachte ijt gegen Ende des 
Sahres die an Stelle des zeitherigen QTurbinengöpel® errichtete Dampf: 
majhinenanlage zur Förderung von Produkten und Mannjchaften 
in regelmäßige Benugung genommen worden. Die der Münznerſchen Ma: 
idinenbauanitalt zu Chwgruna entftammende Majchinerie war mit Dampf: 
brenije und dem Römerſchen Apparate gegen dad Zuhodtreiben der Geftelle 
ausgeſtattet. 

Bei dem Himmelfahrter Davidſchachte iſt nah Fertigſtellung der 
daſigen neuen Dampfmaſchinenanlage mit Anfang des Jahres 1893 regel: 
mäpige Seilfahrung zur Einführung gelangt. 

Unterm 23. bez. 27. yebruar 1893 iſt ein von 5 Spezialregulativen be- 
gleitetes neues Statut der Bergafademie erjchienen, nach welchem nunmehr 
der Befig des Maturitätszeugnijied nicht bloß für jächjiiche Staatsangehörige, 
jondern überhaupt für deutiche Reichgangehörige als Bedingung für die Auf- 
nahme zur Bergalademie zu Ben hat. Ausländer, die nicht im Beſiztze ſolchen 
Zeugnijjes find, haben jidy behufs Nachweiſes des Bejiges der erforderlichen 
Vorlenntniſſe einer Aufnahmeprüfung zu unterwerfen. Bezüglich der Vor: 
und Schluß: (Diplom:) Prüfung wird beitimmt, daß dieje beiden Prüfungen 
nunmehr mindeſtens um Jahresfriſt aus einander liegen müjjen. 


1894. 


Aufgabe von Zenith Fogr. zu Oberihöna Am 6. Au: 
guft 1894 it über das Vermögen der Gewertichaft Zenith zu Ober: 
ſchöna das Konkursverfahren eröffnet und damit ein j. 3. mit großen 
Hoffnungen wieder aufgenommener Bergbau wohl für alle Zeit zum 
Abſchluß gebracht worden, nachdem troß bedeutender Zubußzahlungen 
jeitens der Gewerkſchaft und anjehnlicher Zunvendungen au3 der Verg- 
bau= und aus der Gnadengroſchenkaſſe weder bei Baulichacht — im 
ehentaligen Dorotheaer Felde — nod) in dem jpäter mittels befonderer 
Schacht: und Maſchinenanlage in Angriff genommenen, auf der rechten 
Ceite de3 Striegistal3 bei Oberſchöna belegenen ehemaligen Gruben- 
felde don „Unverhoffter Segen Gottes“ die Aufſchließung belangreicher 
Erzmittel und die Herbeiführung auskömmlicher, den Wegfall der 
Zubußen geitattender Verhältniffe zu erzielen war. So namentlid 
wurde bei dem bis 5. Öezeugitrede niedergebradhten und mit zwei 
Dampfmaſchinen ausgeftatteten Paulſchacht der dajige Hauptgang, der 
Neugrünzweig Steh., in 4. und 5. Öezeugitrede, angetroffen, wie denn 
auch der vorgenannte Gang in den oberen Teufen zwar ab und zu 


kleine, ſehr reiche Partien, größere, abbauwürdige Erzmittel aber nicht 
aufzuweiſen gehabt hat. 
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Da3 nad Aufgabe ded Paulſchachts in Angriff genommene che: 
malige, einft Ausbeute liefernde Unverhoffter Segen Gottes’er Gruben: 
feld (f. auch Benfeler ©. 1191) jollte, jo hoffte man, unter Beſchaffung 
der benötigten Betrieb3mittel durch VBorichüffe in Höhe von ca. 40000 M'. 
au3 den obengenannten Kaſſen der Gewerkichaft für ihre bei Baulichad: 
gebrachten Opfer Entfhädigung gemähren, und voller Hoffnungen ver 
Schritt man an die Aufgewältigung des alten Stollns und des bı: 
1. Gezeugſtrecke niedergehenden alten Kunſtſchachtes; ingleichen an deſſer 
Ausrüftung mit einer Dampjmafchinenanlage, und zwar ohne Inan— 
ſpruchnahme der in diejer Beziehung bei dem Paulſchachte zur er: 
fügung ftehenden Maſchinerie. Aber die Ergfbnifje der Gangunter: | 
ſuchungen entſprachen nicht im mindelten den gehegten Erwartungen: 
fie hatten vielmehr die endgültige Aufgabe des Zenither Bergluu: | 
unternehmens zur fchlieglihen Yolge und zwar bei einer Finanzlage 
der Gewerfkichaft, die wiederum Konkurseröffnung über das Nermögen 
legterer zur Folge hatte. 

Als wertvolljtes Objekt des Zenither Smniobiliarbefiges hatte die in 
Oberſchöna an der Striegis belegene Poch- und Stoßherdwäſche zu gelten. 














Ehadtbruch bei Vereindglüd zu Olsnitz. Am 3. Sep 
tember iſt bei dem 636 m tiefen Schachte Nr. II des Steinkohleumwerf: 
Vereinsglück zu Olsnitz bei etwa 260—300 m Tiefe ein Bruch ein: 
getreten, nachdem ſchon mit Jahresbeginn der Schadht behufs Ermog— 
lihung Ichnelliten Umbaus außer Betrieb gejept worden war und man 
größere Zeile desjelben bereit3 umgebaut, beziehentlih in Mauerung 
gefegt hatte Es war in dieſer Beziehung unter der früheren Wer: 
waltung wohl zu wenig geichehen, als daß eine Sicheritellung des 
Schachtes hätte rechtzeitig erfolgen fünnen. Der Schachtbruch vollzog 
fid) glücdlicherweife ohne Verluſt an Menjchenleben; aber er war be: 
greiflicheriweije von fchwermwiegenden Folgen für das Werk begleitet. 

Namentlich mußte, da infolge des Schachtbruchs der Fluchtweg 
verloren gegangen war, auf bergpolizeiliche Anordnung die Förderung 
auch bei Schacht Nr. I eingeitellt und derjelbe vor allem in eine tadel- 
loſe Verfaſſung verfeßt, hierzu aber und zur Ermöglichung der fpäteren 
Wiederbelegung einiger Grubenbaue bei Schadht I dajelbjt eine be 
fondere Wetterführung eingerichtet, inzwiſchen aber auf lange Zeit 
der weitaus größte Teil der Mannſchaft abgelegt und auf anderen 
Werfen untergebracht werden. Schacht Nr. II wurde zunächſt bis zu 
160 m Tiefe verfüllt und dann wieder aufgemwältigt, hierbei aber in 
eine Verfafjung gebracht, bei welcher der Eintritt eines Bruch! als 
gänzlich audgefchloffen zu erachten if. Mit Jahresſchluß war man 
bei Nr. Il wieder bis 184 m Teufe gelangt, ebenjo bei Schadht I der 
Umbau größerer Ehadjtpartien bewirkt, hierüber auch begonnen worden, 
die Tageanlage bei Nr. I ganz neu zu geitalten. 

Über die mit den größten Schwierigkeiten, großer Gefahr und 
ganz bedeutenden Koften verbundene Wiederinitandfegung des ver: 


— 387 — 


brochenen Schachte® — eine großartige Leiftung auf bergmännifchen 
Gebiete — jehe man die diedbezügliche Abhandlung des Bergdireftor 
Wurſt im 1899er Jahrbuche 1 S. 95 nad. 


Behufs möglichiter Sicherung der Kurprinzer WRajjerhaltung vermittcl® 
der der Grube zur Verfügung Be Waſſerkräfte hat man nad Löſung 
des Ferdinandſchachtes durh den Rothſchönberger Stolln zur Ausnutzung 
des Geiälles zwiſchen dieſem und dem Anna Stolln bei vorgenannten Schadte 
die dajige Wajieriäulenmajhine vom Treuen Sadjen Stolln nad dem 
tiefen Stolln verfept und dadurd bei 120 sl Aufſchlag eine 1894 in Wirt: 
jamfeit getretene Waſſermaſchine mit einer Leiftung von 140 Rferdefräften 
erhalten. 


Ingleihen jind bei Beihilfe, um die dafige Wajjerhaltung von 
denn bei mwafjerfnappen Zeiten unzulänglihen Aufichlägen unabhängiger zu 
machen, im Johannes Richtſchachte zwei aus der Maſchinenbauanſtalt von 
Paſchke & Käſtner hervorgegangene, im Jahre 1894 in Betrich gejepte unters 
irdifche und beiderjeit® auf dem Rothſchönberger Stolln ausgießende Dampf: 
puntpen eingebaut worden, und zwar hat die eine, mit ca. 20 sl Leitung, 
iiber der 200:, die andere, mit 10 sl Xeiltung, über der 160: Meterjohle 
Aufſtellung gejunden. Sie find direft und doppelt wirfend, mit Riedlericher 
Rentiliteuerung verjehen. SKojtenpunft rund 34000 Marf. 


Im Monate Juni wurde die auf dem Plane der fog. Kinderwieſe — 
dem jepigen Wlbertparfe — etablierte Erzgebirgiiche Gewerbe- und 
Induſtrieausſtellung eröffnet. Diejelbe Hat jih bis zu ihrem Mitte 
August erfolgten Schlufie andauernd ftarfen Beſuchs zu erfreuen gehabt, 
jiher wohl infolge des Umitands, daß das Freiberger Berg= und Hüttenweſen, 
ingfeihen der ſächſiſche Kohlenbergbau in vorzüglicer Weiſe ausgeitellt hatten. 
Auch die allerhöchſten und höchſten Herrichajten zählten zu den Bejuchern der 
Ausitelung, um deren Zuſtandekommen bergmännijcherjeits ſich bejonders 
Oberbergrat Plaitner verdient gemacht hat, und deren finanzielle® Ergebnis 
für ihren Veranitalter, den gyreiberger Gewerbeverein, ein derart günijtiges 
geweſen iſt, daß ſich der genannte Verein bewogen gefühlt Hat, jene ſchöne 
Freitreppe zu jtiften, weldhe nunmehr von den Plage beim Schwedendenkmal 
herab nad) dem auf der Ausitellungsftätte erjtandenen Albertparfe führt. 


Unterm 26. Februar ift unter Aufhebung einjchlagenden Erlajjes vom 
9. Juli 1890 ein bergamtliher Erlaß eridienen, die Vernidtung uns 
braudhbar gewordener Nitroglyzerin-RBräparate betreffend. 


Am Jahrbuche, und zwar erjtmalig in demjenigen auf 1894, hat 
fi injofern eine Veränderung vollzogen, al® nunmehr jowohl im Gruben— 
verzeichniſſe als aud) bei den Mitteilungen über „Wichtigere Ausführungen 
und Betrieb®vorgänge“ der Kohlenbergbau dem Erzbergbau vorangeftellt 
und leßterer von jept ab erit an zweiter beziehentlich dritter Stelle behandelt 
wird. Damit iſt auch im Jahrbuche dem Umijtande, dat der Kohlenbergbau 
mit etwa 22000 Wann Belegihait den Erzbergbau mit etwa 5000 Wann 
in mwirtichaftlider Beziehung bedeutend überholt hat, gebührend Rechnung 
getragen. 


Außer der obenerwähnten neuen Bafjerhaltungsmaicinerie bei Kurprinz- 
Beihilfe ijt in 1894 auch der Himmelfahrter Turmhofſchacht mit einer 
ſolchen, und zwar in Geſtalt einer auf dem PBerträgliche Bejellichaftsftolln 
aufgeitellten Wafjjerjäulenmajchine ausgeitattet worden. Die Maſchine 
vermag bei 160 sl Aufſchlag die Waflerhaltung bei Turmhof, der Himmel: 
fahrter Hauptwafterbaltung, vollftändig zu bejorgen, fo daß dajelbit die teuere 
Dampftraft für Wafjerhaltungsziwede nur noch bei ganz wafferarmen Zeiten 
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in Anjprud genommen zu werden braudt. Die Majchinenanlage ijt durch 
den Umſtand ermöglidyt worden, daß nad) Inbetriebjegung der Zentralmäjche 
die Zurmbofer Aufbereitungsanlagen zur Aufgabe gelangt und die für diefe 
Anlagen benugten, befanntlid von Junge Hohe Birke hereinkommenden Revier- 
waſſer frei und für andere Zwede verfügbar geworden waren. 


1895. 


Am 25. Februar ift Bergrat Dr. phil. Alfred Stelzner, 
Brofeffor der Geologie, Erzlagerftättenlehre und Verſteinerungskunde 
an hiejiger Bergafadeinie, nad) längerer Krankheit im 55. Lebensjahre 
in Wiesbaden, woſelbſt er Heilung fuchte, verihieden, am 28. Fe— 
britar auf Hiefigem Donat3friedhofe, in unmittelbarer Nähe vom Grabe 
Cottas, zur Erde beitattet worden. 

Bei hervorragenden wiſſenſchaftlichen Leiſtungen erfreute fich 
Stelzner aud) größter Beliebtheit und Hochſchätzung jeitens feiner 
Schüler, und die von legteren geitiftete, aus Schillings Meifterhand 
hervorgegangene und in der bergafademiihen geologiihen Sammlung 
zur Aufitelung gelangte Marmorbüfte Stelzners legt Zeugnid ab von 
der großen Verehrung, welche diejer genoß. 

(Nekrolog, verfaßt von Dr. Alfred Bergeat, ſiehe Zeitichrift für 
praftiihe Geologie 1895, ©. 221.) 

Als Nachfolger Stelzner® wurde der zeitherige Landesgeolog 
Dr. phil. Rihard Bed an die VBergafademie berufen und feiten3 
desjelben mit den Vorlefungen über die betreffenden Lehrgegenitände 
bereitS zu Anfang des Sommerjemeiter3 begonnen. 


Gegenſtand jehr eingehender bergpolizeilicher Erörterungen waren 
zwei beim Kohlenbergbau jtattgehabte höchſt bedauerlie Un— 
glücksfälle. 

Der eine ereignete ſich am 12. Juli bei dem Braunkohlen— 
werke Hilfe Gottes zu Gießmannsdorf in der Lauſitz, woſelbſt 
beim Ausbau des Schachtfüllorts dasſelbe nebſt Schacht infolge Ein— 
bruchs von Sandmaſſen zuſammenging und hierbei die bei jener 
Arbeit beſchäftigten drei Arbeiter verſchüttet worden und ums Leben 
gekommen ſind. 

Die Bergung der Leichen hat nach äußerſt ſchwieriger und ge— 
fahrvoller Arbeit erſt am 25. beziehentlich 28. Juli bewirkt werden 
können, das Ergebnis der Unterſuchung aber zur Qualifikationsent— 
ziehung und zur Verurteilung des Grubenſteigers zu einer Freiheits— 
ſtrafe geführt. 

Ein weiterer Unglücksfall ereignete fich bei dem Steinkohlen- 
werte E. ©. Falk zu Bodwa, wofelbjt am 12. Auguſt, troß des 
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auf der Grube allgemein eingeführten Sicherheitsgeleucht®, bei einer 
Vermerfung ausftrömende Schlagwetter auf unaufgeflärt gebliebene 
Weiſe zur Entzündung und Erplofion gelangt und hierbei drei Häuer 
tödlich verunglüdt find. 


3. Nachtrag zu den Allgemeinen Bergpolizei-Vor— 
ichriften. Anläßlich fernermweit betreff3 der Gejährlichkeit des Kohlen— 
ſtaubs gemachter Erfahrungen ijt untern 18. Juli 1895 zu den All 
gemeinen BergpolizeisQorichriften vom 25. März 1886, unter Auf- 
hebung des im Nactrage vom 25. November 1890 unter Il und III 
Berlautbarten, ein zweiter Nachtrag erichienen, inhalts defjen die zeit- 
herigen, die Schiekarbeit in Steinfohlengruben betreffenden Beſtim— 
mungen einige Verichärfungen erfahren haben, insbeſondere auch Defagte 
Schießarbeit an bergamtliche Genehmigung gebunden und bei Zu— 
fäifigteit jener, bei Vorhandenjein von Kohlenftaub deffen gründliche 
Durchfeuchtung vor dem Schießen, nicht minder ein Schießverjahren 
beziehentlih ein Sprengmittel vorgejchrieben wird, bei welchem 
die Bildung einer Schußflanme in jedem Falle audge- 
ſchloſſen ericheint. 


Ableben des Bergrat Bäkfhmann Am 18. Februar ver- 
fchied im 95. Yebensjahre Bergrat Morig Ferdinand Gätzſchmann. 
Derſelbe hatte bis zu feinem Schluß des Lehrjahrs 1870/71 erfolgten 
Übertritte in den Ruheſtand die Profefjur der Bergbaufunde an 
hicſiger Bergafademie inne, welchen Interricht er 1835 von dem zu 
diefer Zeit von weiterer bergalademijcher Tätigfeit abjehenden und 
als Mitglied und VBergrat in das Iberbergamt eintretenden Karl 
Amandus Kühn übernommen hatte Gätzſchmann, der auch lange 
Beit Sahrbuchsredafteur war und Bibliothekargeſchäfte mit bejorgte, 
zeichnete ſich durch eine außerordentliche Gründlichkeit aus ſowohl 
in jeinen Vorträgen al3 in feinen Schriften, infolge welcher Eigen— 
haft er aud) auf die von ihm beabjichtigte Herausgabe eine3 Die 
gefamte Bergbaufunde umfafjenden Werkes ſchließlich verzichtet und 
ſich diesfalls begnügt hat, über einzelne Abteilungen der Bergwiſſen— 
ſchaft, ſo namentlich über „Die Auf- und Unterjuhung von Lager— 
ftätten nugbarer Mineralien“, dann über „Die Grubenmauerung“ 
und über „Die Aufbereitung“ (unvollendet geblieben) Sonderwerke 
eriheinen zu laſſen. Es geben dieſelben beſonders auch gründlichſte 
Auskunft über alle damals vorgelegene einſchlagende Fachliteratur, 
deren Studium ſich Gätzſchmann in eingehendſter Weiſe unterzogen hat. 


. Auch im bezug auf Bergwerkshiſtorie iſt derſelbe ſchriftſtelleriſch 
tätig geweſen, wie dies mehrere intereſſante Abhandlungen und Notizen 
von ihm in den bergakademiſchen Jahrbüchern und in den Mit— 
teilungen des Freiberger Altertumsvereins bemeifen. 
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Er bejaß eine außergewöhnliche Nevierkenntnis, die ihm in feiner 
gleichzeitigen, bi$ zur Errichtung de3 „Landesbergamtes“ innegehabten 
Stellung al3 Bergamtsaſſeſſor jehr zujtatten gefommen tft. 


Gätzſchmann war in eriter Linie Erzbergmann und vermochte 
bei jeiner Vorliebe für den Erzbergbau ficy bei zunehmendem Xiter 
mit dem Kohlenbergbau wohl nicht mehr jo zu befreunden, wie dies 
für ihn als bergafademifcher Lehrer bei der mehr und mehr zu 
nehmenden Wichtigkeit dieſes Bergbaues erforderlich war. Jedenfalls 
bat aber aud) die jeinerfeitige Erkenntnis dejjen dazu beigetragen, dem 
verdienjtvollen Lehrer den Übertritt in den Ruheſtand zu erleichtern. 


Nachdem jeitens des Finanzminiſteriums auf den Vortrag dei über: 
büttenamts It. Verordnung vom 1. Auguſt 1895 die Einführung eleftrijder 
Beleuhtung für die Haldbrüder Hütten genehmigt murden war, 
baben die Gasflammen an derjenigen Stelle, wojelbit vor faſt 80 Jahren 
(1816) dad Gaslicht feine Strahlen in Deutjchland eritmalig ausgeſandt hat. 
anı 8 Dezember leptmalig gebrannt und elefrijche8 Bogenlampen= und Gluh: 
licht ift an jeine Stelle getreten. (‚Siehe die Abhandlung des Hüntenbau: 
injpeftor® F. PBiegih im Jahrbuch auf 1895, 1 ©.88 |.) Ald Motor für die 
Dynamomaſchine dient Dampffraft. Bei den Muldener Hütten ıjt elel: 
trifhe Beleuchtung bereit3 im Jahre 1887 zur Einführung gelangt. 


Bei den auf dem Rotihönberger Stolln jtehenden Beihilfer Wajjer: 
fäulenmajchinen hatte der eine, aus Sanditeinguadern hergeitellte Tray: 
bogen bereit® jeit längerer Beit einen Rip befommen, infolgedejten nädit 
einem jchr langjamen Gange der Majchine, ein tunlichit baldiger Erjag der 
Sandjteinbögen durch eijerne Träger geboten erſchien. Zu jolger Vornahme 
ift nach (1894) erfolgten Einbau der Dampfpumpen im Schadte 1895 ver: 
fchritten und diefe äußerſt jchmwierige und mit großer Gefahr verbunden ge 
wejene Arbeit nach Angaben und unter Leitung des Kunjtmeiiter3 Roch umd 
Werkmeiſters Neh binnen 4 Monaten glüdlid audgeführt worden. Während 
diefer Zeit Haben die Dampfipumpen die Wafjerhaltung zu itbernehmen ge— 
habt und hierbei, bei einer Leiſtung von 35 sl, den betrefj3 ihrer gebegten 
Erwartungen volljtändig entiprochen. 


Nah erjolgter Erbauung und Inbetriebſetzung der Himmteliahrter 
Zentralwäſche ijt im Jahre 1889 die zu Himmelfahrt gehörige Horn» 
mühlen-Poch- und Stoßherdwäſche zu Füritental zur Einitelung, im 
Frühjahr 1895 aber zum Abbrud gelangt. Es ift diefe Wäjche 1354, eine 
an; neue Anlage, hHauptiählich für die Pocherzfüörderungen des Juliusſchachtes 
eitimmt, in Betrieb gejegt worden, und zwar an Stelle der alten, nunmeht 
zum Abbruch gelangten, mit einigen Naßpochſtempeln und Kehrherden auf 
— geweſenen, an die Münzbach angeſchloſſenen und auf dem heutigen 
rundſtücke Meißner Ring Nr. 4, Brandkat. Nr. 344 F geitandenen jogenann: 
ten Brieiterliche Glückwunſch-Wäſche, nad gleihnamiger Grube benannt. 


Nachdem 1885 der Hurprinzer Ferdinandihadht durch den Rothſchön⸗ 
berger Stolln gelöit worden, ijt befagter Stoln im Jahre 1895 vom 
Ferdinandſchacht aus, nah Durchörterung eined 786 m jtarfen Mittels, in 
offene Verbindung mit den auf der linfen Diuldenfeite, im Weſtfelde der 
Grube belegenen Kunitihächten gelangt, jo daß nunmehr, und zwar nod 
vor Jahresihlug, fämtliche Rurprinzer Hubwaſſer auf dem etiwa 80 m unter 
dem Treuen Sachſen Stolln eintommenden Rothſchönberger Stolln zum Abfluß 
gebracht werden konnten. 
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1896. 


Neue Allgemeine Bergpolizeivorjhriften Unterm 
16. Sanuar erſchienen die mit dem 1. Mai 1896 in Kraft tretenden, 
vom Bergamte unter Zuzichung hervorragender andermweiter Fachleute 
fejtgejtellten neuen „Allgemeinen Bergpolizeivorjchriften für da3 König— 
reich Sachſen“. Durch dieſe im 1896er Jahrbuche nebit Begründung 
verlautbarten, 171 Paragraphen enthaltenden neuen Vorſchriften er— 
ledigten ſich die zeither gültig geweſenen Bergpolizeivorſchriften vom 
25. März 1886 ſowie die ſelbige betreffenden Bekanntmachungen des 
Bergamts vom 25. November 1890 und 18. Juli 1895. 

In den neuen Vorſchriften ſuchte man namentlich auch den durch 
den Kohlenſtaub drohenden Gefahren gebührend Rechnung zu tragen; 
nicht minder der Schlagwettergefahr, ingleichen dem Eintritte von 
Schachtbrüchen durch erheblich verſchärfte Beſtimmungen in noch wirt: 
ſamerer Weiſe als zeither nach Möglichkeit zu begegnen. 

Insbeſondere enthalten die neuen Vorſchriften betreffs der Uber— 
wachung der Hauptſchächte u. a. dahingehende Beſtimmung, daß ſich 
der verantwortliche Betriebsleiter oder ein von dieſem beſonders damit 
beauftragter, mit den vorgeſchriebenen wöchentlichen Unterſuchungen 
nicht beteiligter Beamter mindeſtens aller Vierteljahre einmal durch 
eine eingehende Unterſuchung perſönlich vom Zuſtande der Haupt— 
ſchächte zu unterrichten habe; auch daß auf Erfordern des Bergamts 
eine auf dem Werke ſicher aufzubewahrende, die Art des durchſunkenen 
Gebirges und den verſchiedenen Schachtausbau vorführende bildliche 
Darſtellung des Schachtes anzufertigen, auch in ſelbiger jede wichtigere 
Abänderung im Ausbau des Schachtes nachzubringen ſei 

Hierüber war in den neuen Vorſchriften die Definition von 
Schlagwettern, das ſind alſo ſolche Wetter, welche 1% und mehr 
Grubengas enthalten, beibehalten worden; man unterſchied aber für 
gewiſſe Fälle auch noch völlig „ſchlagwetterfreie Grubenbaue“, und 
zwar galten als ſolche diejenigen Baue, in denen auch mit der Alkohol⸗ 
ſicherheitslampe (Pielerlampe) kein Gasgehalt in der Grubenluft nad: 
weisbar war oder eine Unterſuchung letzterer weniger als 0,25% 
Gasgehalt ergab. 

Von ungleich größerer Bedeutung als dieſe diffizile, in Praxis 
kaum mögliche Unterſcheidung der Grubenwetter nach ihrem Gas— 
gehalte in Prozenten beziehentlich Bruchteilprozenten war der Weg— 
fall der zeitherigen Beſtimmung, inhalts welcher unter Umſtänden 
vom ausſchließlichen Gebrauche des Sicherheitsgeleuchts und gewiſſen 
anderen Vorſichtsmaßregeln abgeſehen werden durfte, „ſofern in der 
betreffenden Bauabteilung ſeit mindeſtens 6 Monaten Schlagwetter 
nicht mehr vorgekommen waren“. 

Die neuen Beſtimmungen ſchreiben vielmehr jene Sicherheits— 
maßnahmen ohne weiteren Nachlaß einfach für „Schlagmwettergruben“, 
d. b. für Gruben oder Örubenabteilungen vor, in welchen ſchlagende 


Wetter auftreten, gleichviel ob dieſes Auftreten ein unbedeutendes, 
zeitweiliges umd ſeltenes oder ein bedeutende3 und häufiges it. 

Für Stredentörderung mittel® eleftriicher oder Preßluft-Loko— 
motive, desgleichen für die Anlage und den Betrieb eleftriiher Ma— 
ſchinen und Beleuchtungen in Scjlagwettergruben verlangen die neuen 
Vorſchriften (SS 76 und 147) Einholung Dergamtlicher Genehmigung, 
für deren Erteilung Erlaß befonderer Vorjchriften in jedem einzelnen 
Falle vorbehalten bleibt. 

Betreff5 der Schießarbeit finden ſich in den neuen Vorſchriften 
die diesbezüglichen Beitinmungen des Nachtrags von 18. Juli 1895, 
wonach jene überhaupt an bergamtliche Genehmigung gebunden it, 
aufgenommen, während als neu Beltimnungen erfcheinen, welde Bor: 
ohriften für Arbeitspunfte mit hohen Temperaturen enthalten, die 
Tauer der Arbeitszeiten dajelbit beichränfen und Temperaturmejjungen 
mit Aufzeichnung von deren Ergebnifjen verlangen. Bei Seilfahrung 
verlangen die Vorſchriften in 8 50 bremjend wirkende Fangvorrich— 
tungen und aud) im Abſchnitte „Arbeiter“ bringen fie verſchiedenes 
Neued. So kann — nad) 8 157 — das Bergantt nach Befinden die 
Errichtung und Unterhaltung von Mannjchaftsbädern vorichreiben; 
und weiter wird (1. SS 150—152, 158) die Beichaffung waſſerdichter 
Kleider für an bejonders naſſen Stellen bejchäftigte Arbeiter, gehörige 
Bekanntgabe der Bergpolizei- und der feitend der Grubenbetiker er: 
lafjenen Sicherheitövorichriften an die Arbeiter, die Zuläſſigkeit Ich: 
terer zu Arbeiten in der Grube überhaupt und zu jelbjtändiger Aus— 
führung von Häuerarbeiten durch bejondere Beſtimmung vorgelehen, 
auch die Beichäftigung von der deutichen Sprache nicht mächtigen 
Arbeitern unter Tage nur unter gewiflen Bedingungen aeitattet. 

Ten im vorjtehenden beiprochenen neuen Bergpolizeivorjchriften 
war übrigen, wie hier vorgreifend jchon bemerkt werden möge, eine 
nur kurze Lebensdauer injofern bejchieden, da alsbald nad) ihrem 
Erlaſſe behördlicherſeits das Bedürfnis nach einer Reviſion der neuen 
Vorichriften empfunden wurde, mit dem Endergebnijje, daß ſchon 
nach etwa 4’, Nahren, nächſt einen Nachtrage vom 12. Februar 1900 
eine neue vermehrte und verbeijerte Auflage Allgemeiner Bergpolizei: 
vorſchriften erjchienen ift. (Siehe unter 1900.) 

Bergmaterialien: Niederlage Mit dem Jahre 1896 ut 
für die Freiberger Bergmaterialienniederlage, eine Revieranftalt im 
Einne des Allgemeinen Berggeſetzes vom 16. Juni 18368, ein vom 
14. Januar 1896 datierted neue& Regulativ unter Aufhebung des— 
jenigen von 24. Sanuar 1871 gültig gewejenen, in Kraft getreten. 
Belagte Unftalt, welche übrigens Mitte des Jahres 1896 ihre Ge— 
Ihäftsräume aus dem an der Echillerftraße belegenen Revierhaufe 
nad den diesbezüglich vorgerichteten Gebäuden der einjtmaligen Auf: 
bereitungsanlage bei Turmhofſchacht verlegt hat, beziwedte — und 
bezwedt noch — den Gruben im Freiberger Revier, und aud an— 
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deren ſächſiſchen Gruben, jowie den Königl. Hütten, die wichtigſten 
und gebräuchlichiten Materialien in guter Bejchaffenheit durch Einfauf 
im großen aus eriter Hand billig zu beichaffen. Nach 8 12 des 
Regulativs ind die Gruben im Freiberger Revier verpflichtet, 
ihren Bedarf an gewifjen Materialien (namentlich an Schwarz: und 
Bünderpulver, Zündſchnur, Stahl und Eifenwaren) von der Nieder- 
lage deden zu lafjen, fo lange dieſe Materialien in der Niederlage 
zu gleichen oder niederen Preiſen, ſowie von gleicher Güte als bei 
anderen Lieferanten zu haben jind. 

Hierüber bezeichnet das 20 Paragraphen umfaſſende Regulativ 
in & 4 unter b auch diejenigen Materialien, die von den Gruben 
bei der Niederlage gefauft werden fönnen: jo namentlid) Dyna- 
nit, Hündhütchen, Zündhütchenzangen, Ketten, Zinkblech, Blei- und 
Gasrohre u.a. m., während an anderen Stellen Beſtimmungen be= 
jonder3 betrefj3 der Niederlagd-Verwaltung, der Verwendung der jich 
ergebenden Geſchäftsüberſchüſſe und der Meaterialienabgabe verlaut- 
bart ſind. 

Tas Vermögen der Anitalt betrug Schluß 1896 an Wertpapieren, 
Kontoforrenteinlagen und Kaſſe rund 162000 Mark, mährend die 
Warenbeitände einen Zeitwert von rund 92775 Mark repräfentierten. 
Außerdem hatte die Niederlage damals an verschiedene Gruben für 
gelieferte Materialien Forderungen in Höhe von rund 65000 Marf, 
welche Aktivpoſten indes als „uneinbringbar“ baldigit geitrichen worden 
find.” ES hat die Anjtalt überhaupt derartige Abjchreibungen viel- 
jah vorzunehmen gehabt; hei der jeßigen Geſtaltung der Dinge beim 
Treiberger Bergbau erjcheinen nun zwar weitere Verluſte fraglicher 
Urt ausgeſchloſſen, aber es hat die Anitalt gleichzeitig auch ihre ur— 
Iprüngliche Bedeutung und Wichtigkeit verloren und iſt in der Haupt— 
ſache weiter nichts als eine Mlaterialienniederlage für den nody um— 
gehenden Freiberger figfaliihen Bergbau, eine Anjtalt alſo, wie jich 
eine ſolche fchließlich bei jeder Grube von Bedeutung vorfindet. 

Betreff? Erridtung der Freiberger Bergmaterialien-Niederlage jet 
auf Grund der Bergamtsakten Nr. 3915 hier nod) folgendes bemerft: 

Nachdem durch höchſtes Reſkript vom 5. März 1819 und Ober- 
bergamt3:Berordnung vom 20. jelbigen Monats — zunächſt versuchs: 
weife auf 2 Jahre — die Errichtung einer Pulver-Ein- und Ver— 
taufsanjtalt für das Freiberger Bergamtsrevier unter Verwendung der 
jelbigem alljährlich ausgeſetzten Deputat - Eifen - Aquivalent = Belder 
(j. diefe unter 1852) genehmigt worden war, iſt dieſe Anftalt mit 
Nr. 4. Woche Trinitatis 1819 ins Leben getreten, mit dem Quartale 
Crucis 1820 aber mit ihr eine Stahl- und Eifenniederlage vereinigt 


1) Am Schluſſe des Jahres 1900 hatte die Nicderlage Warenbeſtände 
im Werte von rund 83270 Markt und an Kaffe, Kontoforrenteinlagen und 
Wertpapieren ein Vermögen von 211828 Markt, hierüber den — wohl jo 
ut wie wertlofen — Bejig von 2,9 Kuren der 1898 zur Einftellung ge: 
angten Brube Güte Gottes zu Scharjenberg aufzumeijen. 
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und damit die gegenwärtige Bergmaterialien-Niederlage gegründet 
worden. Bor diejer Vereinigung iſt der Ein- und Verkauf des 
Eijen- und Stahlbedürfnifjes der Gruben des Freiberger Bergamts— 
revierd auf Rechnung der Königlihen Stölln betrieben worden und 
e3 berichten die Akten weiter in Anjehung der von Stahle und Eijen 
zu berichtigenden Gefälle, in Vervollitändigung des Pulveranitalts- 
regulativd nur, daß 
a. Landakziſe, da Materialien beregter Art durchgehends auf Berg: 
amtspäſſe landalzisfrei eingeführt werden, gar nicht jtattfindet 
und gar nicht zu verjchreiben iſt, und daß 
b. Generalakziſe, welche von der Niederlage zu leijten, derjelben 
allezeit bein VBerfaufspreife mit zuzurechnen, von der Knapp— 
Ihaftäfajje aber, als wohin fie gewiejen, unmittelbar aus der 
Generalatzisfaffe wieder zu erheben it. 

Bezüglih des binfihtli der Bergmaterialien zugunſten der 
Kuappichaftsfaffe gewährten Generalatzig-Erlajjfe® und des Berg: 
materialiemvejend früherer Zeit überhaupt, gibt auh Mäbler3 fur: 
ſächſiſche Bergwerlöverfafjung (j. Inder, Bergmaterialien) einige Aus- 
funft, desgleichen Köhler? Anleitung, 2. Aufl, ©. 236, 171 u. 178. 


Dynamit-Niederlage in der Donatſchacht-Halde. Nach— 
dem da3 Dynamit als das faſt ausſchließliche Sprenginaterial aud 
beim Freiberger Bergbau für die dajigen Gruben in bedeutenden 
Mengen zu beichaffen war --- betrug dod) noch im Jahre 1895 der 
Verbrauch etiva 150000 kg! — jo bildete die Ausgabe für genannten 
Sprengftoff im Haushalte der Gruben einen Hauptausgabepoiten, der, 
namentlich bei der gejpannten Lage de3 diesfeitigen Bergbaues an 
fih Schon den Etat erheblich beichiverend, ih um jo empfindlicher 
gejtalten mußte, al3 der Preis des Dynamits — eine Folge der Ber: 
einigung der Dynamitfabrifen zu einem Ringe — mit der Zeit erheb- 
liche Steigerung erfahren hatte. 

Diefem Ringe gehörte auch die vom Freiberger Bergbau betreff3 
ſeines Dynamitbedarf3 hauptſächlich in Anſpruch genommene Hilberd- 
dorfer Fabrik an, ein Umſtand, der erkennen ließ, daß dem Freiberger 
Revier durch ſeinerzeitige Anlage einer eigenen Dynamitfabrik wohl 
weſentlicher Vorteil erwachſen wäre! Um nun außer Abhängigkeit 
vom Ringe zu fommen, hat die Revier Beranlafjung zu einer feiner: 
feitigen Beteiligung an der außerhalb des Rings jtehenden Dynamit: 
fabrit zu Koswig im Anhaltifchen genommen und dadurch — bei 
waggonweiſem Bezuge des Sprengſtoffs — die Füglichkeit geichaffen, 
den Freiberger Gruben das benötigte Dynamit zu einem verhältnis⸗ 
mäßig zivilen Preiſe liefern zu können. 

Zur al3baldigen Unterbringung der Lieferungen war aber die 
Errichtung einer größeren Niederlage nötig, und zwar hat man hierfür 
die im Himmelfahrter Grubenfelde belegene, feit langem ungangbare 


Donatſchacht-Halde, Parzelle Nr. 2536 des Freiberger Flurbuchs, in 
Anfpruch genommen. 

Die bejagte Halde ijt vom nächſten Himmelfahrter Schadhte (Reiche 
Zeche) etwa 0,4, von Freiberger Marftplage etwa 1,75 km entfernt; 
das in ihr Hergeitellte Dynamitmagazin aber eine Zugehörigkeit der 
Bergmaterialien-Jiederlage, einer Revieranitalt, welche gewifjfermaßen 
Handeldgejchäfte betreibt und deshalb auch als eine Handels- bez. 
Berklaufsanitalt zu behandeln war. Auf das Geſuch de3 Revier— 
ausſchuſſes um Genehmigung zur Erridtung der als eine Zugehörig- 
Teit zu einem Bergwerke aljo nicht zu erachtenden Niederlage hatte 
dementiprechend auch nicht da$ Bergamt, fondern die zuftändige Ort3- 
polizeibehörde, nämlich der Freiberger Stadtrat zu bejchließen. An— 
fänglich wurde auf ein diesbezügliches Geſuch die Genehmigung zur 
Lagerung bi3 zu 13500 kg in Ausjicht geitellt; auf den Einſpruch 
namentlid der Kgl. Sewerbeinjpeltion hin wurde von ſolch hohem 
C.uantum abgegangen und nunmehr eine Lagerung bi zu 7000 kg 
in trage gebracht. Auch hiermit gelangte man noch nicht zu einer 
Verjtändigung; es wurde vielmehr die Sache an die Kgl. Kreishaupt- 
mannſchaft Dresden zur Entiheidung abgegeben und jeiten3 dieſer 
Behörde, nah Gehör der Techniſchen Deputation, mittels Beſchluſſes 
vom 28. Februar 1896 dem Revierausſchuſſe die Erlaubnig zur 
Lagerung bis zu 3500 kg zuteil. 


Solches ift den Bergamte vom Stadtrate unterm 20. März an— 
gezeigt, hierüber bei Herjtellung der Niederlage die Halde zum Teil 
umwallt und mit Bligableitern verjehen, überhaupt alles beobachtet 
worden, was für die Anlage in ficherheitlicher Beziehung geboten 
und erwünſcht erſchien. 


Mit dem 1. Oktober Hat die Oberdirektion der Königl. Erzbergwerke 
Hierielbit ihre Dienfträume, welche jich jeit dem 1. Oftober 1891 im 1. Stode _ 
des dem faufmann Mühle gehörigen Haujes Nr. 1 am Übermarfte bierjelbit 
(der einitmaligen un des zur Zeit der Torſtenſonſchen Belagerung 
amtierenden Bürgermeilterd Jonas Schünlebe) befanden, nad dem Revier: 
hauſe verlegt, wojelbjt für die betreffenden Näumlichkeiten, nach entiprechens 
der Vorrichtung, dad 2. Stod in Anſpruch genommen worden ift. Infolge 
diejer Liberjiedelung hat die im Revierhauſe bisher untergebradhte Berg: 
materialiennicderlage nebit Wulverfontor Pla machen müfjen, aber 
dafiir, wie fchon oben erwähnt, anderweite für Niederlagszwecke uſw. vorzüg- 
lich vorgerichtete, jehr geräumige Mäumlichkeiten in dem Gebäude der ehe— 
maligen Turmbofer Stoßherdwäſche angewiejen befommen. 


Eine wichtige Entſchließung hat dad Bergamt darüber gefaßt, inwieweit 
Drahtbrüche bei der Berechnung ber Sicherheit der Drabtjeile zu 
berüdjichtigen find. (Zahrbuc auf 1897 1 S. 99.) In diejer Beziehung war 
bislang wohl über Gebühr peinlich verfahren worden; denn es genügten 
fon einige Drahtbrühe, um darin Grund zu Bedenken gegen die fernere 

uläffigkeit des „ichadhaften” Seil zur Seilfahrung, beziehentlidh zu der 
derung jchleunigiter Ausbefferung oder Ablegung des betreffenden Seils 

zu erbliden. Wei derartiger Beurteilung eines mit Drahtbrüchen behafteten 
Seils überjah man, dag, wie eingehende Verſuche feinerzeit gelehrt haben, 
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der gebrochene Draht, infolge der Terflehtung der Trähte unter einander, in 
Bene Entfernung von der Brucjitelle wieder trägt, und es wird Grund 
efien bergamtlicherjeits nunmehr bejtimnt, daß, wenn die bei der Reviſion 
eines Rundſeils vorgefundenen Drahibrüche jämtlich mehr als 2 m (bei Band: 
feiten mehr als 4 m) auseinander liegen, bei der Tragiähigfeitsberehnung 
des Zeile nur ein Traht in Abzug zu bringen ilt. Folgen aber n Drahtbrüche 
fo aufeinander, daß der Abſtand zwiſchen zwei Brüdyen jtets Tleiner iſt als 
2 (beziehentlich 4) m, fo find bei der Tragiähigfeitsberehmung auch n Träkte 
In Abzug zu bringen. Erwähnt jei beveit3 an diejer Stelle noch, daß ſich be 
züglich des im voritehenden behandelten Gegenſtandes im Jahrbuch aut 1293 
eine Abhandlung des Oberfunftmeiiters Roch und in jelbiger folgende Ver— 
lautbarung vorfindet. „Als ſchlechteſte“ (aljo gefährlichite; „Stelle in einem 
Vörderfeile ift diejenige zu betrachten, welche auf eine Länge von 10 Zeil: 
windungen die meilten Drahtbrüche erfennen läßt. Für jeden diejer Draht: 
briiche int bei der Berechnung der Tragfähigkeit des Seil? ein Draht in Abzug 
zu bringen“. 


Ein fernerweiter Erlaß des Bergamts im Jahre 1896 bezieht ſich auf das 
Auoglühen der Schurzfetten. m den, den Jahrbüchern bis mit 1851 
beigegebenen Nalendarien war bei den für den Bergmann bejonders bemerkens— 
werten Jagen auch cin Musglühen der Schurzfetten der Treibejeile (zweimal 
Im Jahre) vorgefeben, und es ijt ſolche Beſtimmung ſpäterhin aud in Me 
beionderen Vorſchriften für die regelmäßigen Seilfahrungen in noch ermeitertem 
Unmfange aufgenommen worden. Unterm 2. März 1896 — ımd dann weiter 
noch unterm 16. Januar 1897 — werden jeitens det Bergamts die Werts: 
leitungen dahin verjtändigt, daß diefes, bloß auf die Kettenglieder zu beichränfende 
Ausglühen nicht — wie zuweilen noch angenommen werde — den Zweck haben 
fünne, eine durch die vielfadhe Anftrengung der Kette etiva herbeigeführte nach— 
teilige Strufturveränderung des Ketteneiſens zu beheben: denn der Eintritt 
einer folchen Neränderung fei als ausgeichlojjen zu eradıten; durch das vor: 
fichtig und nur durch Erzeugung von Tunfelrotglühhige zu bewirfende Aue 
glühen werde vielmehr außer Reinigung der Kettenglieder von etwa anhaftendem 
Roſte bezwedt, einen Zuſtand des Eiſens berbeizujühren, in welchem aud der 
kleinſte Fehler und Schaden in dem gewijiermaßen durchleuchteten Waterial, 
als reine Riſſe, ſchlechte Schweißitellen ujm. jofort und ganz ſicher entdedbar it: 
was je gut wie ausgeichlofen ericheint bei einer Unterjuchung des Materials 
in falten Zuſtande. 


Nachdem bei den Beſchert Glücker Robannesihadte bereit: ım 
Nebre 1895 die Erbauung eines neuen Maihinengebäudes, eines Gebäudes 
mit Mannſchaſteſtube und Steigerwobnung, aud einer Sceidebanf eriolg:. 
ingleichen die Auiſtellung eines eiſernen Scheibenjtubls, und nad den Abbrude 
der alten Fordermaſchine deren Erjag durch die vorher bei Runge Hobe Birte 
ur Die daſige Mannichaitsfſorderung benupt geweſene 2;nlinderige Maſchine 
bewirkt werden wer, or de neue Anlage in 1896 zur Benutzung und bierbei 
namentlid regelmäßige Zeilfabrung zur Einführung gelangt. 


Nacdem der zeitderige Tireltor der Vergafademie, Geheimer Bergaut 
Proſevor Dr pial Tdeeder Richter, mit den 1. September 1896 in der 
Rrbeitaud getieten, DI Rhereechſierſeits Gereimer Bergrat Troieror Dr phil. 
Gremeneo Winkler unter Verleidung des Titelt und Ranges eines Gedeimen 
Rate atd Nacttelger Ratio zum Bergatedemie-Direktor ernannt: 
werden Tie duirang von Richter vernetenen Ledrieder — Aügemeine Sümen⸗ 
finde Wood und derredirrediertanit winter vom zeitderigen Tberdünten⸗ 
amtdcderttetr Saerte. Outtentunde und Droebi. Kelbeck. eit IS Witten: 


deꝑer · e 2 ren fer .., 
x. sarn adn nat a,» un \oe mn % abarn unon %., An .. 
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Die Waſſerkataſtrophe. Ende Juli iſt der Freiberger Berg- 
bau, ingleichen anderortiger Bergbau in Sachſen von einer Katajtrophe 
beimgejucht worden, die als die folgenſchwerſte jeit dem Beſtehen 
diesfeitigen Bergbaues zu verzeichnen ijt. 

Infolge mehrtägigen, fat ununterbrochen niederjtrömenden Regens 
(LZandregen ohne Gewitter) waren alle Gewäfjer aufs höchite ange 
ſchwollen und die Waflerzugänge in den Schädhten und auf den Stölln 
derartige, daß amı 30. Juli, an welchem Tage der Regen oft wolfen- 
bruchartig niederging, bei Beihilfe-Kurprinz bereit3 gegen Abend die 
Mannschaften aus der Grube zurüdgezogen wurden. Große Belorg- 
niffe verurjachten auch die bis zum äußeriten gefüllten Teiche und 
mußte man, behufs Hintanhaltung von lberflutungen der Dämme 
beziebentlid) hierdurd) zu befürchtender Dammbrüche durch das Ziehen 
aller Schüßen bei den Teihen und Kunſtgräben noch bedeutende, 
nicht mehr zurüdhaltbare Waſſermaſſen nach der Mulde ablafjen und 
dadurd) notgedrungenerweije deren Wajjerführung noch weiter und 
plöglid erhöhen. 

Bei der Grube Himmelfahrt begann ji) das VBerhängnid am 
30. nachmittags nach Aufnahme der Arbeit feitend der um 3 Uhr 
eingefahrenen Belegichaften zu vollziehen. Gewaltige Wafjerntaffen, 
bejonder3 aus dem Meorgeniterner Felde auf dem Rotihönberger Stolln 
herbeiitrömend, ergojjen fid) zunädhit in den Abrahamjchacht und ſchließ— 
fih in alle Hauptihädjte der Grube und bradten die Mannjchaften, 
deren jchleunigite Ausfahrt veranlaßt wurde, in nicht geringe Gefahr, 
zumal die Davidichadhter Gejtelle wegen der in Verbindung mit fort- 
gerijjenen Geſteinswänden in den Schacht jtürzenden Waffermafjen 
nicht benußt werden fonnten und auch die Rettung der Leute durch 
den Turmhofſchacht dadurch ganz erheblicdy erſchwert wurde, daß in— 
folge der im Schachte niedergehenden Waljerflut Telephun und elef- 
triihe3 Schlagzeug völlig verlagten, hierüber der Wetterzug, der 
übrigen3 umgejeßt hatte, ein jo jtarfer war, daß auf den Füllörtern 
offenes Licht nicht fortzubringen war. 

Nachdem bezüglich Nettung und Ausfahrt der Leute da3 mög— 
Lichite geichehen war, verfuchte man der Herkunft de3 Waſſers nach— 
zugeben. Nach den eingegangenen Meldungen ſtrömte dasjelbe den 
Hauptihädten, außer auf dem Notjchönberger Stolln, in$bejondere 
auf 2. Öezeugitrede, dem Tavid-, Eliſabeth- und Abrahamſchachte und 
auf dem Hauptitollnumbrude dem Reiche Zecher Schachte zu. Die, 
Einbruchitelle der dem NRotihönberger Stolln von der Morgeniterner 
Seite zuftrömenden Wafjer glaubte man aber bei den an der Mulde 
gelegenen, in der Sohle nurgenannten Stolln® mit den Himmel— 
fahrter Gebäuden feit 1881 in offener Verbindung ftehenden Morgen 
fterner Gebäuden juchen zu jollen, und in der Tat ergaben jogleich 
in der Nacht vom 30. zum 31. noch bewirkte Erbebungen, daß auf 
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‚ührte Hütten: oder Weite Kanal unter Zertriimmerung jener aus— 
ıch und jeine nach dem Muldenhochwafjer zuftrömenden Wafjer- 
ıjjen einen weiten, gewaltigen Tagebruch verurjadhten, durch den 
3 die Fluten nach den Grubenbauen ergofien. 

Ähnliche Brüche entitanden auch auf der rechten Mulvdenjeite 
sichen Muldenbett und dem von jelbigem etwa 40 m entfernt jtchen- 
n und bi3 Anna-Stolln niedergehenden Löſerſchacht, deſſen Hänge— 
ne die Wafler um 1 m überfluteten. 

Auch der Hüttenabzugdgraben trat aus, überſchwemmte Hütten 
äge und Werksgebäude, insbejondere auch den im Hüttenrayon bes 
‚genen und bis Anna-Stolln niedergehenden, den Beihilfer Maſchinen 
en Aufichlag zuführenden fogenannten Hüttenfchacht, durch den Sich 
un gewaltige Wafjermaffen in die Grubenräume, injonderheit in 
te alten Halsbrüdner Gebäude und auf den Rotſchönberger Stolln 
rgoffen, auf welchen: legteren der Wafjerjpiegel den höchſten Stand 
“sei 1 m über dem Füllorte des 7. Lichtlochs erreichte. 

Der Gewalt der in die alten Baue eingedrungenen, aus jelbigen 
Holz und Geſteinsmaſſen mit fortreigenden Wajjerfluten vermochte 
aber auch die auf dem Rotihönberger Stolln auf deijen Kreuzpunkte 
mit den zumeiſt noch offen ſtehenden alten Bauen auf dem Hals⸗ 
brückner Spate, etwa 200 m oberhalb des 8. Lichtlochs ſeinerzeit ein— 
gebrachte Verwahrung des Stollns nicht genügend ſtandzuhalten. 
Es erfolgte ein Durchbruch des aus Sandſteinquadern hergeſtellten 
ſtarken Gewölbes, in deſſen Folge die in die alten Baue eingedrungenen 
Waſſer in den Stolln ſtürzten und dadurch bereits Rückſtau der auf 
dem Stolln aus dem Innern des Reviers herbeiſtrömenden Waſſer— 
maſſen verurſachten. 

Dieſer für Himmelfahrt jo verhängnisvolle und mit weiterem 
Wafjeraufgunge daſelbſt verbundene Rüdjtau wurde dadurd) noch 
erheblich befördert, daß das Waſſer Holz- und Geſteinsmaſſen aus 
den Bauen mitbradjte, und diefe Mafjen, zu denen fid) nod) die auf 
jenem Kreuzpunkte gelegenen, von der Flut aber ebenfalls mit fort- 
gerifjenen eiſernen Spundjtüde gejellten, unterhalb des Durchbruchs— 
punktes auf große Yänge ich feitjegten. Die dadurch herbeigeführte 
bedeutende Verengung des Stollnquerfchnitt3 aber mußte dazu bei— 
tragen, den Abflug der Stollimvafjer ganz wejentlich zu bejchränfen. 

Der damalige Beihilfer Oberjteiger Schichtmeilter Heyne teilt 
betreff3 der Waflerkataitrophe u. a. noch folgendes mit. 

Schon gegen 6 Uhr am Abende des 31. Juli trat die Mulde 
beim Hebehaufe und bei der Hammerbrüde aus ihren Ufern, und bald 
war die ganze Iſaaker Wäſche unter Wafjer gejegt. Die Flut hob 
die Stoßherde aus ihren Hafen und war um 8 Uhr am Wäfchgebäude 
und am Schlammhauſe bis über die Türfappen geitiegen. Die Bei- 
hilfer Leute waren z. T. bereit3 vormittags, teil3 in den eriten Nach— 
mittag3jtunden zurüdgezogen worden ; nachmittags gegen 6 Uhr ftürzten 
aber die Waſſer in den Neuhilfer Schacht und es verniodhte infolge des 
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durd tolden Bañereindruc erzeugten Turhrbaren Wetierzuas niemand 
mehr, ın den Berbilter Schacht einzuiahren. Um & Ubr abend& nıhm 
mn aut dem Waſſeripiegel Der ausgetretenen Mulde binter dem 
Münznerſchen Wohnhauſe bei der Hammerbrücke eine kreisiormige 
Bewegung wahr: die Flut brach in die alten Halsbrücker Gebäude 
ein, und mit Entſetzen konnte man beobachten, wie ſich hierſe:bit die 
Korermanen in die Tiere ftürzten. 

Zu telbiger Zeit wurde auch gemelder. daB auf der rechten Zeite 
der Wulde, zwiſchen Loierſchacht und Schallerſchacht, ſowie auch am 
weiten Graben, links ter Mulde, BRrüche entitanden ſeien, durch welche 
die Flut den Halsbrücker Bauen zurtrömte, um ſchließlich aur dem 
Rothſchönberger Stolln das daſige, die alten Halsbrücker Gebäude 
vom Stolln abſchließende Gewölbe zu durchbrechen und damit die 
Kataſtrophe aui dem Stolln zur Vollendung zu bringen. 

Die Grube Beihilfe war aber mit all ihren Strecken und leeren 
Abtauräumen binnen wenigen Stunden bis Rotbichönberger Stolln 
eriorten! 

Bei Kurprinz, welche Grube in der Rotbihönberger Stollntoble 
mit dem Stolluhauptirafte mittel eines von dieſem unterhalb des 
vorerwähnten Durchbruchspunktes abzmweigenden ;zlügeltraftes verbunden 
it, erfolgte die Ausiahrt der Mannſchaft am 30. abend3 anläßlich dei 
beiorgniserregenden Anwachſens der Anna-Stollnwaſſer, und bierauf 
jedenfalls jchr bald das Eriaufen der Grubenbaue bi? 23 m unter 
der Sohle des Rothichönberger Stollns. 

Aucd über Tage haben die Fluten im Muldentale von Halsbrüde 
ab bis Kurprinz, namentlid an den Ufermauern, den Kunitgräben, 
beionders auch beim Hütten- oder Weiten Graben und beim Aur- 
prinzer Kanal, bei den Aufbereitungdanitalten uſwp. arge Verwüſtungen 
angerichtet; insbejondere aber jind auch die befanntlich über den auf 
dem Halsbrüder Zpate in St. Lorenz einjtmalig verführten Bauen 
errichteten Baulichleiten des ehemaligen Amalgamiermwerf3 in mittel: 
barer Folge der in jene Baue eingedrungenen Fluten ſtark bejchüdigt 
worden. Tenn e5 haben letztere in den beregten, unter dem Amal— 
gamierwerfe übrigens mit jtarfen Gewölben überipannten Bauen durch 
Hinterwaſchungen uſw. jedenfall Bewegungen größerer Öebirgäpartien, 
namentlih im Hangenden de3 Spatgangs veruriadıt, welche dann 
wiederum Senfungen jener Hüttengebäude und bedeutende Beſchädi— 
gungen derfelben zur Folge hatten, dergeitalt, daß eine Räumung des 
beionders arg zerriffenen wejtlihen Teils der betreffenden Baulid- 
feiten erfolgen mußte.! 


') Derartige Bodenbewegungen hatten unter erheblicher Beſchädigung 
des ſüdlichen Teils des Amalgamierwerks bereits 1818 bei dem damaligen 
Verſuche der Wiederaufnahme des Halsbrücker Bergbaus (j. unter 1900) ſtatt⸗ 
gefunden und zur Folge gehabt, daß im Bereiche der damals neu eröffneten 
alten Grubenbaue unter Oberleitung des Bergrats Brendel und Sonder: 
aufſicht des Oberwerkmeiſters Zeller umfängliche Mauerungen bergeitell, 
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Bezüglih des Wafjeritandes bei den Königlichen Hüttenwerken 
am 31. Juli ſei hier noch folgendes erwähnt. 

An der Halsbrüder Hütte, die von der Kataſtrophe am jchweriten 
betroffen wurde, erreichte das Hochwaſſer am Pegel Hinter den Pierde- 
jtällen 3,30 m über Null; die Marfe am Expeditionsgebäude zeiate 
einen Waſſerſtand von 0,85 m, diejenige am Druckwerke im Amal— 
gamierhofe 0,78 m über der Hüttenſohle. Ferner Itand das Waſſer 
am unteren Beamtenhauſe 1,85 m, an der Erzſchmelze 1,45 m hoch. 

Die beiden Hohöfen mußten wegen Windmangel außer Betrieb 
geießt werden, da daS dem Gebläſe dienende Waflerrad bis an die 
Zapfen der Welle im Wafler jtand. Im Pattinſon erreichte das 
Waſſer beinahe den Rand der Neffel und mußte auch hier Betriebs: 
einitellung ertolgen, ebenjo wie bei den Arjenröftöfen, dem Saigerofen, 
den Naffinieröfen, den Treibeherde und den Feinbrennherde, aus 
welchen legteren das Silber nur mit der größten Mühe ausgefellt 
werden fonnte. 

In Muldener Hütte zeigte der Regel am Hüttentore als Höchſt— 
mwafjeritand 3,75 m über Null, während die bei den Hohöfengebäuden 
angebrachten Marken 1,05 bis 1,45 m Waſſerſtand über der Hütten— 
fohle erfennen liegen. Außer Betrieb famen infolge der Uberſchwemmung 
das Tampfdruchverf, der 5. Hohofen und furze Zeit aud) der Pattinjon. 
Starke Beihädigungen erlitten die eilerne Brüce bei der Morgen 
jterner Wäſche, die Straße zwiſchen leßterer und Hüttentor, die Hütten 
röjche und die Ufermauer an den an die Mulde angrenzenden Be— 
anten- Gärten. Ebenſo wurde die über die Mulde führende Trinf- 
waſſerleitung durd) die Hochflut zeritürt. 

Von den unterhalb Kurprin gelegenen Öruben wurde Chriſt— 
beicherung, nachdem die Mannſchaft am 30. Juli abends 10 Uhr 
aus der Grube zurückgezogen worden war, durch die auf dem Treue 
Sachſen Stolln zujteömenden Wajjermafjen bis 1,5 m über ',4. Ge— 
zeugſtrecke überſchwemmt; außerdem trat der plöglich hochangeſchwollene 
Dorfbach in das im Muldentale jtehende Wäjchgebäude umd jeßte 
dasſelbe 1,5 m unter Waſſer, wie denn auch der ſog. Chriſtbeſcherunger 
Kanal durch die Flutwaſſer arg mitgenommen Wurde. 


beziehentlich dajelbit bereit? vorhandene Gewölbe weiter gezogen, aud) die 
Räume iiber den Gewölben gut ausgejegt worden find. Nach erfolgter Der: 
jtelluung dieſer Verwahrungen hielt Brendel das Amalgamierwerf fir geiichert, 
vorausgejept, daß feine Senfungen im großen einträten, deren Eintritt der 
Genannte übrigens keineswegs für ausgeichloften erachtete. Tieje Senkungen 
find nun aber, eine Folge der 1897er Überflutung der Halsbrücker Baue, offene 
bar eingetreten und dürften wohl auch als die Urſachen jener Beſchädigungen 
der vorerwähnten Mauerungen anzujehen fein, welche, nachdem leptere nad) 
der 1897er Kataſtrophe wieder zugänglich gemacht worden waren, ſowohl bei 
den Gewölben als in den Widerlagen wahrzunehmen geweſen jind; überdies 
fprechen die auf dem Anna=:Stolln im Halsbrüder Felde zu beobadıtenden 
Riſſe und Kluftbildungen im Gefteine weiter für ftattgehabte Bewegungen 
grüßerer Gebirgäpartien zur Zeit der Überſchwemmung. 
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Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtsberg erlitt zwar an 
den Wehren und Kunſtgräben erhebliche Beſchädigungen, desgleichen 
eine Uberflutung der 14. und 13. Gezeugſtrecke; aber es konnte bereits 
am 6. Auguſt der Wäſchbetrieb wieder aufgenommen und noch vor 
Jahresſchluß von den tiefſten Sohlen wieder gefördert werden. 

Bei Öejegnete Bergmanndhofinung zu Obergruna blieben 
zwar die Örubenbaue von den Fluten unberührt; wohl aber wurde 
durd) dad Muldenhochwaſſer das jteinerne Wehr der Grube weg— 
gerifjien und an deren Kunjtgräben, Aufbereitung! und Klärung 
anlagen bedeutender Schaden angerichtet. 

Auch die oberen Gruben de3 Freiberger Revier litten durch 
das Hochwaſſer nicht unerheblid. So gelangten bei Himmelsfürit 
hinter Erbisdorf am Morgen des 31. Juli bei dem Lade de3 Bundes 
Treibeſchachte jo bedeutende Waſſermaſſen zum Einfall, daß der Schadt 
unfahrbar wurde. Dieje Wafjer famen hauptſächlich vom Rothſchön— 
berger Stolln und e3 bedurfte energifchiter Arbeit, um durd Erhöhung 
der Dämme der dem Scacdte drohenden Gefahr zu begegnen. Tie 
im Schachtſumpfe inzwifchen bis zum 14. Füllorte aufgegangenen 
Waſſer jind dann bald wieder gemwältigt worden. 

Über Tage waren bereit3 am 30. nachmittagd die Aurichlags: 
gräben überflutet und infolgedeffen alle Stoßherdwäſchen, in denen 
die Räder 3. T. bis an die Welle im Waffer jtanden, überſchwemmt. 

Der Grube Beihert Glück bei den drei Kreuzen gingen 
auf dem NRothichönberger Stolln namentlic) au dem Einigfeiter Felde 
gewaltige Waſſermaſſen zu, welche infolge Stauung auf dem Stolln- 
trafte Röſchenſchacht-Conſtantinſchacht die Grubenbaue am 31. Juli 
bis 5 ın unter dem Röſchenſchachter 9. Füllorte zum Erjaufen braten, 
und gelang es erjt im nächiten Sabre, die Grube wieder völlig waſſer— 
frei zu bekommen. 

Hierüber verurfadhten die enorm ftarfen Tagewaſſer durch das 
Eindringen in alte Schächte ufw., namentlid) im Bereiche des die 
Berggebäude Beſchert Glüd, Junge Hohe Birfe und Vereinigt Feld 
bei Brand umfafjenden Grubenfeldes von Mittelgrube vieljady Nieder: 
gang ſolcher Grubenbaue beziehentlich de3 öfteren mit bedeutenden 
Beichädigungen von Privatgebäuden verbundene Tagebrüde. Ter: 
gleichen ereigneten fih auch in der Stadt Freiberg jelbit, und 
wurden hiervon namentlich mehrere auf dem Hauptitollugange Itebende 
Gebäude, jo die Häuſer Vier. 8 und 10 in der Terraſſengaſſe und das 
Haus de3 Atalieners Fait, hart betroffen. 

In dem zum Freiberger Berginſpektionsbezirke gehörigen Alten: 
berger Neviere wurde namentlich die Grube VBereinigt Feld im 
Zwitterſtocke zu Altenberg bejonders über Tage ſchwer geſchädigt. 
Bereits am 30. Juli vermochten die der Grube gehörigen und Berg: 
werkszwecken dienenden Galgenteiche die jelbigen zuſtrömenden Waſſer— 
maſſen nicht mehr aufzunehmen, und es mußten, um Tammüber— 
Autungen und als deren Folge Tammbriüche zu verhüten, die zum Zeil 
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weit eutfernten Neugraben= und Duergraben-Schüben gezogen und 
danıit die den Teichen aus den Gebieten der Wilden und der Noten 
Weiperig und dem der Müglitz zuſtrömenden Fluten den betreffenden 
Waſſerläufen zugewieſen werden, eine Maßnahme, welche bei der fort- 
während fteigenden Flut nur dank der aufopfernden Tätigkeit des 
Grubenperfonal®, vor allem des Oberjteigerd? Schmidt, noch möglich 
war und begreiflicherweife in den vorbejagten Flüffen eine beträchtliche 
und raſche Zunahme der Waſſermaſſen zur Folge haben mußte. 

Durch die dem Müglitztale au den Teichen, dem Quergraben 
und dem, auf dem Mühlberge in die, den Aufichlag aus den Teichen 
berbeibringenden Tiefenbach einmündenden, von Zinnwald kommenden 
Alchergraben zuftrönenden Flutwaſſer find nun aber die am Mühl: . 
berge von Altenberg bis herunter nad) Geifing errichteten Pochwerke 
und Wäſchen ſchwer beichädigt worden. Insbeſondere wurden das 
Dampfpochwerk und die Zentralaufbereitungsanitalt, indem die Fluten 
durch die Fenjter eindrangen, meterhoch mit Geröll und Steinmafjen 
zugeichoben, der für die Zentralwäjche erbaute Teich zum Ausbruch 
gebracht, bei der 4. und 5. Wäſche die Wehre in der Tiefenbach weg— 
gerijien und das Bett der leßteren und ihre MWafjerleitungen auf das 
ärgite mitgenommen und zerjtört. 

Eine Uberflutung der Grubenbaue iſt beim Zwitterſtockwerke 
nicht eingetreten; wohl aber jind bei der Juli-Hochflut die Tiefbane 
der zur Marienberger Revierabteilung gehörigen Grube Vater Abraham 
bei Marienberg erjoften und dadurd die Aufichliegungsarbeiten, nament- 
ih im Alten Abrahamer Felde, während der Tauer zweier Monate 
unterbrochen morden. 

Schwer heimgejucht durd) die Hochflut wurde aud) der ſäch— 
fifhe Kohlenbergbau, und es waren in der Tat Hiob3poften der 
ſchlimmſten Art, welche diesbezüglich am Morgen des 31. Juli dem 
Berganite durch den Telegraphen zugingen! 

Ganz beſonders ſchwer wurde zunächſt das Königliche Stein— 
kohlenwerk im Plauenſchen Grunde betroffen. Hierſelbſt begann das 
Hochwaſſer der Weißeritz gegen Mittag am 30. Juli, um dann in der 
kommenden Nacht ſeinen höchſten Stand zu erreichen. Der gefährdetſte 
Punkt des Königlichen Werks war die zu Döhlen, etwa 200 m ab— 
ſeits von der Weißeriß, 2,5 m über deren mittleren Wafjerjpiegel 
belegene, mit einer fteinernen Kaue überbaute, im oberjten Teile in 
Manerung ftehende Ernſt-Tageſtrecke. Diefelbe, gegen ein gemalt- 
ſames direkte Eindringen der Flut wohlvenpahrt, wurde dennoch der 
Schauplatz einer nicht geahnten Katajtrophe, indem die die Naue mit 
einem Höchftitande von 0,6 m über dem Niveau der Mündung der 
Tagesſtrecke umwogende Flut durch die 4 bis 5 m jtarfe Lehm- und 
Geröllſchicht hindurch, unter Aufwühlung diejer, irgend welchen Weg 
nad) der Stredenmauerung gefunden, durch die feinjten Fugen der— 
jelben ſich durchgedrängt und jchließlid Die Mauer zum Weichen ge— 
bracht hat. Infolgedeſſen iſt der Waffereintritt in die Ernititrede ein 
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ungehinderter und immer heftigerer geworden. Dabei hat das Waſſer 
einen fih mehr und mehr ermweiternden Trichter ausgewaichen, in 
welchen jich nun die Flut mit Gewalt hineinitürzte, hierbei mehr und 
mehr Boden weg und mit in die Tiefe reißend. Auf dieſe Weiſe 
entjtand ein großer Auswaſchungskeſſel, bei deifen ‚sortichreiten am 
frühen Morgen des 31. Juli der nordöltlihe Giebel des über Der 
Ernititrede jtehenden Petzoldtſchen Fabrifgebäudes, glücklicherweiſe ohne 
Verluſt an Menichenleben, zum Einjturz gelangt und mit dem Waſſer 
in die Tiefe geſunken tft. 

Ter jo entitandene Erdfefjel befaß an jeinem südlichen Ende 
— zwiſchen der Kaue und dem Pepoldtichen Fabrikgebäude — eine 
mittlere Ziefe von 12 m ımd erjtredte jich mit abnehmender Tiere 
gegen Nord auf etwa 70 m Länge. Ter ausgewaſchene Raum cat: 
Iprach dem Abgange von etwa 7300 cbm Majje, welches Quantum 
Erde, Gerölle und Gejtein durch die Ermititrede in die Grubenbaue 
des Königl. Eteinfohlenwerf& eingeihmwenmt und zum größten Teite 
in den unter der 8. Sohle liegenden Bauen des Karolaſchacht-Sud— 
reviers abgeſetzt worden ift. 

Der Höchſtſtand der in die Örube eingedrungenen Waſſer betrug 
2,13 m über der Sohle des 8. Yüllorts beim Narolaidadıte II, ir— 
folgedejjen aud) die in dieſer Sohle in der Nähe de3 Ntarolarchadhız | 
ſtehende Hauptwaſſerhaltungsmaſchine unter Wajjer gejekt wurde. 

Ungleich größer noch al3 wie eingetreten würde ſich aber Das 
Unglüc für das Werk gejtaltet haben, wenn nicht der bei letzterem 
eingebrachte, zwiichen dem Zchufterhauje ımd den Torfe Brießnitz 
bei Dresden angelegte, bis Oppelſchacht 6080 m lange Elbſtolln mit 
2,2 ın Geialle bedeutende Wafjermafjen, wie joldye ihm von der Emtt- 
Itrede aus zufloffen, nad) der Elbe abgeführt hätte, und war es uber: 
haupt ein Glück, daß der Waſſerſtand der Elbe bei der Juli-Hochflut 
anı Tresdener Regel 2,07 m über Null nicht überitieg und Yonad 
ein Rückſtau der Stollnwaſſer nicht eintrat, da es zu einem ſolchen 
— bit zum Tppelihacte in Zauckerode — einer Elbwaſſerhöhe von 
4,69 nm über dem Nullpunfte des Tresdener Pegels bedarf. 

Im übrigen hatte man die dem Merfe drohende Gefahr, 
namentlidh in Dinblid auf die Möglichkeit eines Waſſereintritts an 
der Ernititrede und beim Töhlener Wetterſchachte, rechtzeitig erkannt 
und bei dem wachſenden Hochwaſſer der Weigerig am Nachmittage 
des 50. un 6 Uhr die Belegichaften des Karolaſchacht- und des 
Oppelſchacht-Reviers aus der Grube zurüdgezogen; ingleihen am 31. 
früh das noch eingefahrene Frühdrittel des Albertſchachtes, trog der 
faum geführdeten Yage der dalinen Baue, bald wieder ausfabren, 
hierüber auch ſämtliche Grubenpſerde zu Tage bringen lafjen und 
dank dieier Maßnahmen einer Verunglüdung von Menſchen oder 
Tieren bei der Grube gebührend begegnet. 

Aber groß war der ſeitens des Werks durch die Hochflut un> 
mittelbar und mittelbar erlittene materielle Schaden, und bei allem 
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Unglücke war es doch als ein Glück zu erachten, daß die geſamte Be— 
legſchaft fortbeſchäſtigt und eine Beſeitigung des durch die Flut ver— 
urſachten Schadens etwa binnen Jahresfriſt verhofft werden konnte. 
In letzterer Beziehung wurde aber auf das energiſchſte vorgegangen 
und an die Sümpfung der überſchwemmten Grubenbaue mit Hilfe 
namentlich einer im Karolaſchachte eingebrachten vierfach wirfenden 
Duplex-Senkpumpe von Weiſe & Monsky in Halle jo erfolgreid) ver= 
Ihritten, daß gegen Ende des Jahres 1897 die im Karotaſchachter 
Weit: und Nordrevier über der 10. Sohle gejtandenen Wajjer ge— 
hoben waren. 

Betreffs der Wafjerfatajtrophe beim Königlichen Steinfohlemwverfe 
und der daſelbſt bewirften Ausführungen behufs Abgewältigung und 
Wiederinitandfegung der diesfall$ betroffenen Grubenbaue }. die Ab— 
handlung des Markicheiders Haufe in 1898er Jahrbud) A S. 40 flo. 

Auch der Braunlohlenbergbau in der Tberlaufiß, zum 
Dresdener Berginipektionsbezirfe gehörig, twırde durch das Hochwaſſer 
vielfach hart betroffen, jo namentlich das Werk des Yteichenberger 
Kohlenbauvereins, das größte Lauſitzer Kohlenwerk; ferner die Grube 
Saronia zu Hartau, das Werf de3 Grafen Lippe zu Kleinſaubernitz 
und eine Anzahl Gruben im Reichenau-Türchau-Seitendorfer Revier. 
©. auch die Hillerfche Abhandlung im 1898er Jahrbud A S. 30 fg. 

Noch ungleid) ſchwerer wurde aber von der Hochflut das Zwickauer 
Kohlenrevier heimgejucht, wofelbit bei einem Muldenwaſſerſtande 
von mindeltend 3,00 m über dem Nullpunfte am Pegel der Bierbrücke 
zu Zwidau in der Nacht vom 30. zum 31. Juli das Waſſer den (öſt— 
lien) Schutzdamm zwiſchen dem Wiedeſchen Gute in Bockwa und der 
Oberhohndorf- Neinsdorfer Eijenbahnbrüde überflutete und ſich nun— 
mehr durch den 4 m unter der Hängebanf einmündenden anal in 
den Forſtſchacht ergoß und jelbigen mit jeinen Bauen, dann auch den 
benachbarten Herrihelihadt vollitändig zum Erjaufen bradte. Aber 
diejer Wafjereinbruch war erjt der Anfang der im 1898er Jahrbuche 
vom Bergmeijter Wappler des näheren beichriebenen Sataitrophe! 

Denn am 31. morgens 4 Uhr hatte das Waſſer den von der 
Wiedeſchen Gartenmauer flußaufwärt3 zwiſchen der Wildenfeljer Straße 
und der Mulde zum Schuge diejer, durch den Kohlenabbau bedeutend 
niedergegangenen Straße und de3 benachbarten Gebietes gegen Uber— 
Ihivemmung im Oktober 1896 bergeitellten Damm, der bei der 
wachjenden Flut eiligjt nod) erhöht worden war, umgangen und flutete 
nun 20 bis 30 m breit über das Bockwaer Senfungdgebiet. Hierbei 
wurde der Straßendamm nad) und nad) aufgeweicht und ebenjo ſchließ— 
lid die Herrihelichen und Falckſchen Eijenbahndänme zwijchen dem 
Teichwiefenschachte und dem Oberhohndorfer Berge durchbrochen und 
zeritört. Das Waſſer jtürzte nun in den zum C. ©. Falckſchen Werte 
gehörigen Frigichefhacht und erfüllte von hier au die Baue des nur— 
genannten Werks, der Bodwaer Wafjerhaltungsgewerkichaft und der 
Altgemeinde Bodwa. Um 10 Uhr vormittags brach der Fritzſcheſchacht 
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gurgelnd in ſich zufammen, in deſſen Folge die Eſſe und eine Ecke 
des Keſſelhauſes des neuen Falckſchen Eleftrizitarswertes zum Sturz 
gehradht wurde. Das Einftrömen der Muldenmailer in das Senkungs⸗- 
gebiet dauerte bis 1. Auguſt nachmittags fort: dann trat Ztillitand 
ein. ber über einer Fläche von rund 8 Ader ſpiegelte ein Zee, ın 
welchen die neue Wafierhaltung und der Dampfmühlenſchacht bulb- 
inieliörmig hereinragte und der die Größe des entitandenen Unglück 
jo recht deutlich erkennen ließ. Außer den vorgenannten Gruben 
famen auf der rehten Muldenfeite auch noch die Steinkohlenwerte 
.Oberhohndorf“ und „Beihert Glüd“ zum Erſauien, megegen ven 
den auf der linfen Eeite der Mulde belegenen Gruben namentlich du 
C. G. Kaſtnerſche Kohlenwerk, der Vertrauenſchacht des Erzgebirgiſchen 
Steinkohlenaktienvereins und die Schächte des Iwickauer Steinkoblen- 
beuvereins durch die zudringenden Waſſer zwar hart bedrängt wurden, 
doch vermochten die vorhandenen guten Maſchinen die Grubenbeone 
vor Waſſeraufgang zu bewahren: nur bei dem Vertraueniduchte muster 
die Berriebe aut dem ‚jachloblent:ös und der arößte Teil der Baue 
ou? dem Schichtenfohblentiöze während einiger Monate außer Berried 
gesegt werden, nahdem am 21. Auguit cus dem Güntberihen Ste:n- 
!chtenmerfe Wanſerzugang eingetreten war und velbiger nad und na 
ie zugenommen batte, deß men ibn nidet mehr zu bemültigen ver: 
mit:e 1sSüuser Jabrb. A. S. 15 151. 

Yıb im Smidauer Kotienrerier de: nb Die Kataitrophe alüd- 
I:ierre:ie obne Yerlust an Wer'tenieben vel;owen: ındererieit= mar 
Der !ırk Die lbertmemmir: orzerzrete Eteen ein enormer und 
tezertstehend cuch die Attentumre, weibe Dre Abgemältigun. der 
Zbert. een St:tie ur Me toren zur Biedereuinabme der 
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Neben feiner Stellung ald Revierbeamter war Bornemann berg- 
amtlicher Beirat für Majchinenangelegenheiten, welche Stellung er 
auch nad ſeinem Außtritte aus dem Revierdienfte innebehielt, bis 
fur, vor jeinem Tode ihn Krankheit zu ihrer Aufgabe zwang. 

Nachfolger Bornemanns im Revierdienite: Kunſtmeiſter Paul Roc 
und Stollnfaktor E. Fuchß. 


Windfelfelerplofion mit Shadhthausbrand und Ver— 
unglüdungen beim Shader Hermannihadte Am 14. Suni 
fand bei der Kompreſſoranlage beim Hermannſchachte des Therhohn- 
dorfer Schader-Steinfohlenbau=Bereind eine Erplojion des Windkeſſels 
ftatt, welche den Brand de3 Echadjtgebäudes und der Wälche zur 
unmittelbaren Folge hatte. Bei diefem Creignifje find die Kohlen 
leferin Leiftner, Ausläufer Uhlig, Schmied Wagner und Eicherheit3- 
fampenpußer Start durch Verbrennungen jo fchiver verlegt worden, 
daß fie infolgedefjen ihr Leben eingebüßt haben. Aud die in der 
Grube befindlide Mannſchaft iſt durch eingedrungene Gaje arg ge= 
fährdet geweſen; es hat diefelbe jedoeh durch den zweiten Schacht 
der Grube, den Auguſtusſchacht, glücklich zu Tage gelangen können. 
(S. auch Zeitſchr. Kompaß“ 1897, Nr. 17 S. 135.) 


Um 6. Zuli bat in Gegenwart ©. M. des Königs die feierliche Ent- 
hüllung de3 in der Mitte des hiefigen Obermarftes errichteten, das hohe erzene 
Standbild Markgrafs Otto des Reichen, des Gründer der Stadt Freiberg 
zeigenden jog. Brunnendentmal2 jtattgefunden. Bei Gelegenheit dieſer 
Feier wurde den Könige feitens der Knappſchaft mittel® eines glänzenden 
Bergaufzugs eine HYuldigung dargebracht, die Allerhöcfterjeitt vom Kaufhauſe 
aus entgegengenonmen wurde Die Soiten für die Herjtellung ded vom 
Dresdener Bildhauer Georg Grüne entworfenen Denkmals find gededt worden 
durd eine Etiftung von den Überſchüſſen der Freiberger Gewerbeausſtellung 
im Jahre 1394, dur freimillige Beiträge der Bürgerihaft und aus jtädtis 
jhen Mitteln. (Mitteilungen vom Frogr. A. V. 34. Heit; auch Gerlachſcher 
Kalender auf 1898.) 

Am 6. Auguft ijt der Ausſtöhßer Schwarz im Treibehaufe des Himmels 
fahrter Turmhofſchachtes, ald er im Begriffe war, während eined Ge⸗ 
witterd eine in der Nähe der Türe an der Wand ftehende eijerne Stange 
wegzunehmen, vom Blige getroffen und infolgedejjen derartig gelähmt 
worden, daß er folhen Lähmungen am 7. September erlegen ift. 


Beim metallurgiihen Laboratorium im Hofe de an der Aka⸗ 
demieitraße belegenen Bergafademiegebäudes wurde ein größerer Anbau 
bemwirft, um genügende Räumlichkeiten für den Unterricht in der Probiers 
funde und für den Zeichenfaal eine Vergrößerung zu gewinnen. 


1898. 


Aufgabe der Grube Herzog Auguit Fogr. bei den drei 
Kreuzen. Im Februar 1898 iſt das Berggebäude Herzog Auguit Fdgr. 
bei den drei Kreuzen, bis 1850 Segen Gottes und Herzog Auguft Fdgr. 
genannt, durch Losſagung des Grubenfelde® aus der Zahl der noch 
gangbaren Werke geichieden und damit eine Grube zum Erliegen ge: 





fmnen, ueiter bereits Ikcler 12.133 z!3 emer wzım \zöre 1529 
nıt Überrtse bauerden eben gedent. 

Herxog Am, mi dem 1850 Junger Turmboi nerein:g: worden 
war, Bar m ſeinem Trei-Brüder-Schachte eıne Teuie erma& vrter 
6. Bezeugtirede erıziht: ın den tieten Zoblen aber belangreibe dou⸗ 
wurdige Wıinel nıd,t mehr aufzuweiſen vermodht. Ebenio iit bei Dem 
im nordlichen Grubenielde öitlich von der öreiberg VBrander Ztrape 
in der Nahe des ina. Zeilerhauies belegeren, 1. ). bis Rothichönberger 
Ztollniohle als ein Lichtloch dieſes Stollns niedergebrachten Neuſchachte 
der ın der Rothichonberger Stollnſohle mittels C.uerichlags vom Haupt-— 
itolln gegen Cit auraeiuhte Michgelisſer Gang, evento wie der ct 
berühmme Zurmboier Gang dajelbir von unbaumuürdiger Beſchafenbeit 
annetroffen worden. 

Teer nurgenannte Schadjt ſieht jeiner baldigen Abweriung ert: 
gegen, während im Treibrüder-Schachte dermalen mittels des daſigen 
Nunftrades und eines Pumpenzeugs noch eine Waſſerbeſchaffung aus 
der Grube Tür benachbarte “ohnhäniee und Wirtichaften Ytartiindet. 


Veränderungen betreffs der Beisinineltioner In Ge: 
m.pheit der Miniſterial-Verordnung vom 1. April 1898 bat ſich mit 
felbigem Tage unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 18. Sev: 
tenıber 1884 für den jähliihen Bergbau die Erridtung von nun: 
mehr 7 Bergintpeftionen mit folgenden Auffichtsbezirfen vollzogen. 

Verginfpeltion Tresden mit dem Sibe in Dresden. 

Der Zteinfohlenbergbau im Weißeriggebiete und der Braun: 
fohlenbergban in der Lauſitz. 

Derginipeftion Freiberg I mit dem Sitze in Freiberg. 

Der Erzbergbau im nördlichen Teile des ;sreiberger Reviers. 

Berginipeftion Freiberg IL mit dem Sitze in ?sreiberg. 

Ter Erzbergbau im jüdlichen Teile des ?sreiberger umd der 
im Marienberger und im Altenberger Revier. 

Berginſpektion Yeipzig mit dem Sitze in Leipzig. 

Der Braunfohlenbergbau in den Negierungsbezirten Dresden, 
Leipzig und Zwickau. 

Verginfpeftion Olsnitz mit dem Site in Olsnitz b. Stoflberg. 
Ter Steintohlenbergbau in den Amtshauptmannſchaften Chem: 
nig und Glauchau. 

Berginſpektion Zwickau J mit dem Sitze in Zwickau. 

Der Steintohlenbergbau in den Bezirken der Stadtgemeinde 
Zwican und der Yandgemeinden Marienthal, Schedewitz und 
Niederplanig, fowie der Erzbergbau im Johanngeorgenſtädter 
und im Echeibenberger Revier. 

Verginfpeltion Zwidau IL mit dem Eike in Zwickau. 

Der Steinfohlenbergbau in den Bezirken der Landgemeinden 
Oberhohndorf, Neinddorf und Bockwa, fowie der Erzbergbau 
im Schneeberger = Voigtländischen Revier. 
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Tem Olsnitzer Berginipeftor wurden zwei Aiititenten Deigegeben, 
während die beiden Berginjpeftoren für Zwidau 1 und Il je einen 
dergleichen Gehilfen zugewieſen erbielten. 

Mit Bildung der neuen Berginjpektionzbezirfe kam die zeitherige 
Berginſpektion Chemnig in Wegfall. Dieſelbe war j. 3. (1869) er: 
richtet worden, als die Belegichaft des Steinfohlenbergbaus im Yugauer 
Revier und diejenige der Braunfohlengruben tim Leipziger Bezirke 
gleich jtarf war, nämlich hier wie dort rund etwa 1600 Mann betrug. 
Es mußte deshalb Chemnitz, als zwischen den beiden Bezirken gelegen, 
damals al3 für den Berginjpektionsfiß gut geeignet in erjter Linie 
in Betracht fonımen und wurde als joldyer auch gewählt. 

Es hatte aber mit der Zeit insbeſondere der vorerwähnte Stein— 
fohlenbergbau, namentlidy Durch die bei Olsnitz und Gersdorf neu 
eritandenen Werke eine Erhöhung der anjahrenden Mannſchaft auf 
über 8100 Mann erfahren, mithin eine Bedeutung erlangt, in Hinblick 
auf welche nunmehr die Verlegung der VBerginipeftion von Chemnitz 
nad) dem Herzen des dvorberegten Reviers um jo gebotener ericheinen 
mußte, als durch ſolche Verlegung, bezichentlicd den durch Diejelbe 
ermöglichten Wegfall de3 fortwährenden Hin- und Herreiſens und der 
nit leßterem verbundenen Reiſekoſten-Vergütung eine wejentliche Er— 
ſparnis für die Staatskaſſe, den betreffenden Beamten aber einen ganz 
bedeutenden Gewinn an Zeit und überdies die Füglichkeit erbringen 
mußte, bei Orubenunglüdsfällen oder jonjtigen im Revier jtatthabenden 
wichtigeren Ereigniſſen viel raſcher an Ort und Stelle ericheinen zu 
fönnen, al3 wie dies don Chemnig aus möglich it. 

Die Errichtung der Berginjpektion Leipzig war eine weitere Folge 
der Aufhebung der Chemniger Inſpektion und mußte um jo ans 
gezeigter erjcheinen, al3 bei dem betreffenden Brauntohlenbergbau jeit 
1869, bei einer Belegſchaftszunahme um etwa 300 Mann, die Für: 
derungen bedeutende Zunahmen erfahren hatten und e3 ziveitellos war, 
daß der bereit3 durch eine größere Anzahl jehr anjehnlicher und bejteng 
eingerichteter Werfe vertretene Braunfohlenbergbau im Xeipziger Be: 
zirfe mehr und mehr an Bedeutung noch gewinnen würde. 

Tie Einrihtung einer zweiten Berginjpeftion in Zwickau erfolgte 
auf Grund der mit der Zeit gewonnenen Anſicht, daß bei der Itetigen 
Zunahme der Berginipektionggeichäfte im dortigen Bezirke im Intereſſe 
des Dienited eine Teilung des Bezirk! ratſam erjcheinen müſſe; und 
endlich die im Freiberger Mevier eingetretenen Veränderungen an— 
belangend, jo it diesfalls hauptſächlich die Uberweiſung der zeither 
zu Freiberg II gehörig geweienen Grube Himmelfahrt zu sreiberg I 
zu envähnen, eine Maßnahme, für welde die durch den Rothſchön— 
berger Stolln berbeigeführte Zuſammengehörigkeit der vorgenannten 
Grube mit der derielben Verwaltung wie Himmelfahrt unterjtehenden 
fisfaliichen Grube Beihilſe-Kurprinz bejtimmend gewejen ilt. Dagegen 
fam Altenberg, weldıes zeither zu Freiberg II gehört hatte, zu Frei— 
berg ], welche Berginipektion übrigens, außer Altenberg und Marien 


— 40 — 


berg und abgejehen von zwei Grübchen zu Weigmannsdorf und Randed, 
baldigſt bloß noch Himmelsfürſt al3 daS einzige noch gangbare Werk 
in ihrem Bezirke zu verzeichnen befommen follte! 





Direktoratswechſel beim Bergamte. Nachdem Geheimer Rat 
Dr. jur. Otto Freiesleben, Referent im dinanzminijterium in Berg: 
merfsjachen, in den Ruheſtand getreten, ijt der zeitherige Bergamts— 
direftor Dr. jur. Wahle zunächſt al3 Hilfsarbeiter mit dem Titel 
„Lberfinanzrat“ in die 2. Abteilung des Finanzminiſteriums berufen 
und in dieſe Stellung am 1. Juli 1898 eingewieſen worden. 

Zu Wahles Nachfolger als Bergamtsdirektor wurde der 
zeitherige Bergamtsrat Dr. jur. Carl Julius Kretzſchmar ernannt. 

Abgewältigungen der überſchwemmten Schächte. Bei 
Beginn des Jahres ſpiegelten die Ende Juli 1897 in die Himmel— 
fahrter Grubenbaue eingedrungenen Wafler beim Qurmbofihachte 
no bei 22,36 m unter '/,7. Gezeugitrede und wurden bis Schlug 
des Jahres — troß eined zmölftägigen Mafchinenitillitands inrolge 
eines Stangenbruh® — bis 0,78 m über Turmhofer 12. Füllon 
herabgedrüdt. Auf dem Rothſchönberger Stolln war es mit 
Schluß de3 Jahres 1897 gelungen, die Aufgewältigunggarbeiten beim 
8. Lichtloche zum Abſchluß zu bringen und die Brucdjitelle endgultig 
wieder zu verwahren. Um aber für die Zukunft tür die Waſſer— 
abführung aus dem Innern des Nevierd vollitändige Sicherheit zu 
erlangen, hat man den Stollntraft, innerhalb deſſen die Bruchſtelle 
auf dem Haldbrüder Spate belegen, auf 86 m Länge verumbruct 
und den Durchſchlag der beiden Umbruchörter Anfang Dezember 1398 
glüdlich bewirkt, den Haldbrüder Spatgang bei dieſem Umbruchbetriebe 
erfreulicherweife noch unabgebaut angetroffen, een denjelben 
in feiten Gange zu durchörtern vermodt. 

Bei Kurprinz gelang es bis Mai mit Hilfe von vier Pulſo⸗ 
metern, dann mit der Waſſerſäulenmaſchine allein die Waſſer ım 
Ferdinandſchachte jomweit zu gewältigen, daß im Auguſt 1898 die 
300: Meteritrede wafjerfrei wurde. 

Bei Beihilfe hatte man mit Hilfe von 6 Pulfometern vermodt, 
die Wafjer bis etwa 2,5 m über den bei 7. Bühne (ca. 77 mı unter 
der Rothſchönberger Stollnfohle) ftehenden Drudjägen abzugemwältigen; 
aber damit war man an der Leiltungsfähigfeit der Kefjel angelangt; 
trop aller Feuerung fonnte man nicht mehr den benötigten Dampf— 
drud erzielen, und fchließlich brach bei dem einen Keſſel die Feuer— 
brüde nieder, jo daß man die Hoffnung, mit den Puljometern zu den 
Ventilen zu gelangen, gänzlid) aufgeben und ſich dazu entſchließen 
mußte, einen Taucher beizuziehen, damit derjelbe die nody unter Waſſer 
ftehenden Drudjagventile unterfuche und in Ordnung bringe. Und 
in der Tat gelang es auch dem bald erjchienenen Taucher, nad) mehr: 
wöchentlicher, äußerft fchwieriger, bejchwerlidher und Gefahr bergender 
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Arbeit unter Waſſer, bi3 zum 5. März; 1898 beide Drudfäße wieder be- 
trieb3fähig zu machen, infolgedejjen nunmehr die Gewältigungsarbeiten 
dergeitalt flott von ftatten gehen konnten, daß am 29. Juli 1898, alfo 
faft genau ein Jahr nad) dem Waffereinbruche, die 200- Meterjohle 
erreicht wurde. 

Bezüglich) der Taucherarbeit teilt der Oberjteiger Schichtmeifter 
Heyne noch folgendes mit. 

Der Taucher, Sohn Kock aus Bremerhafen und zu Weihenfee 
bei Berlin aufhältli, traf am 10. Februar 1898 nadjınittagd auf 
der Grube ein, befuhr jofort den Ort feiner Arbeit und begann mit 
felbiger anı andern Morgen. Zunächſt nahm er die Glodenventile 
bei dem 2,5 m unter Wafjer jtehenden PVentilfaiten der 2. Waffer- 
fäulenmajdjine heraus, er mutterte die 16 großen Schrauben an 
der Ventildede ab, ließ leßtere an einem ihm hereingegebenen Seile 
aufziehen und nahm dann die Glocke mit Eiß heraus, um dafür neue, 
gut abgejchliffene Ventile einzufegen. Die Glode hat nad) Ausſage 
des Taucher? vollftändig in Schmuß gejeffen und wäre der Ventil— 
faften geradezu mit Dred wie ausgeitopft geweien. Nachdem der 
Taucher bis zum 17. Februar gearbeitet Hatte, wurde die Maſchine 
angelafjen; aber erſt nachdem an Stelle der jo äußerit empfindlichen 
Glocken Klappenventile eingeſetzt worden waren, vermochte man die 
Sätze zum Gießen zu bringen. 

Auch an dem Drudjage der anderen Wafjerhaltungsmajcine 
wurden ſeitens des Taucher diejelben Vornahmen bewirkt, wie dies 
bei der nunmehr in Ordnung gebrachten bereit gejchehen war, und 
e3 konnte auch diefe Mafchine nah Einwechſelung von Nlappenventilen 
zu guter Sunftionierung gebracht werden. 


Der Taucher befam für erjte Belihtigung 200 Mark und dann 
für die Stunde 20 Marf; er arbeitete — mit einigen Zwiſchenpauſen 
über Wafler — täglid 4 bis 6 Stunden und war gewöhnlich 1 bis 
2 Stunden beitändig unter Waſſer; es wurde ihm der Aufenthalt 
dafelbit durch den Umſtand ſehr erjchwert, daß ihm Statt guter friiher 
Luft nur (infolge der im Schadhte arbeitenden Pulfometer) jehr warme 
Grubenwetter zugeführt werden konnten. 

Während jeiner Arbeitdzeit waren die Wafjer ca. 10,5 m weiter 
aufgegangen; troßdem arbeitete er mit derjelben Sicherheit wie zuvor 
bei niedrigerem Wafleritande, und zwar hatte die Taucherarbeit ganz 
im Sinftern zu geichehen, da die Scheiben der (eleftriichen) Laterne 
des Tauchers, ebenfo wie dad Glad am Tauderhelm, durd die 
ſchmutzigen trüben Waſſer alsbald ganz blind geworben waren und 
eine Durchſicht nicht mehr geitatteten. 

Bur Unterfuhung des Haldbrüder Spated unter der Mulde, da, 
wo er diefe bei dem vormaligen Münznerihen Hammer freuzt, be= 
ziehentlicd) zur Aufſuchung etwaiger daſelbſt unter dem Flußbette vor= 
liegender, von früherem Abbaue herrührender Hohlräume und zur 
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Ergreifung von Maßnahmen gegen da3 dann bei fünttigen Hohwañern 
zu bejorgende Ginbredjen der Mulde in die Grube, wurde tormabl 
auf den linfen als rechten Muldenufer, beim alten Hammerſvbachte 
als bei dem nod) Tahrbaren Muldenſchachte, zwiſchen dieſen Schacten 
und der Mulde, je ein Unterſuchungsſchacht niedergebracht und bierkei 
unter einer ſ. 3. zurüdgelajjenen etwa 3 m jtarfen Gangfeſte unter 
dem Mufdenfluffe ein bedeutender Hohlraum aufgerunden, jedentall3 
aus den Zeiten herrührend, al3 nach Aufgabe der Tieibaue bei 
Ct. Georg und St. Jacob in den dajigen oberiten Zeufen alle ned 
vorfindlichen, einigermaßen noch bauwürdig ericheinenden Gangmittel, 
ohne große Rückſichtnahme auf die zufünftige Sicherheit, herausgeriſſen 
worden Jind. 

Zur Benwahrung der Weitung, ſoweit diejelbe unter der Mutde 
und tiber einem dajelbjt im Ziefiten des bi3 9 m hohen Hohlraum 
angetroffenen 31 m langen und 1 m jtarfen alten Bruchſtein-Gewölbe 
gelegen war, ijt eine im Jahre 1899 beendete Verfüllung mit Halden— 
bergen bewirkt und es find hierzu etwa 1200 cbm Maſſe verbraut 
worden. 

Auch bei den durch die 1897er Hochflut unter Waſſer geſetzten 
widaner Gruben find die Gewältigungdarbeiten in 1898 umter 
Mitverwendung von Hilf3pumpen in der energiidhiten Meile erfolg— 
reid) fortgeſetzt worden, jo daß insbejondere bei dem gejellenichart- 
lihen Bockwaer Waſſerhaltungsſchachte im Tezember 1898 die daſigen 
Dampfpumpen wieder Detriebsfähig waren; ebenfo wurden, wie vor: 
greifend bemerkt werde, in März 1899 das Werk der Bockwaer Ali— 
gemeinde, desgleihen in nämlidhem Jahre das von C. ©. Falck in 
Bockwa und dag Steinkohlenwerk Oberhohndorf, ebenſo der Forſtſchacht 
zu Oberhohndorf wajjerfrei, jo daß fie wieder in Förderung treten 
konnten, obgleich leptgenanntes Werk durch dad Muldenhochwaſſer im 
Mai, Juli und namentlid) im September 1899 auf3 neue von Itarfen 
Waſſerzugängen bedrängt und dadurch ſtark benadyteiligt worden wır. 
(S. aud) 1899er Jahrb. B, ©. 152 fig. unter 5.) 

Ganz bejonder® wurde der Forſtſchacht, nachdem dajelbit im 
Juni 1899 die Kohlenförderung wieder begonnen hatte, durch das 
im September jelbigen Sahre3 erneut eingetretene, der 1897er Hoch— 


Betrieb3einjtellungen Dei Gejegnete Bergmannzhoit: 
nung zu Obergruna und Güte Gotte! zu Scharfenberg. 
Im Jahre 1898 find auch die vorjtehend genannten wichtigen Gruben 
zur Cinftellung gelangt. 

Geſegnete Bergmanndhofinung, zu welder aud die ehe: 
mal felbjtändigen Gruben Radegrube Fogr. zu Burkersdorf und 
Gottvertrauter Daniel Erbft. zu Hohentanne gehörten, war 1752 von 
Eigenlöhnern wieder aufgenommen worden und gehörte lange Zeit 
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hindurch, und zmar ununterbrochen von 1867 Dis 1895 zu den Frei— 
berger Ausbeutegruben. Dank der Edelkeit und Grgiebigfeit ihrer 
Gänge vermochte fie während jener Zeit jährli 50 biz 200 Mart 
pro Kur zur Verteilung gelangen zu laſſen und dabei zugleich auf 
ihre betrieblichen Anlagen und Einrichtungen beträchtliche Mittel zu 
berivenden. 

An der legten Zeit geitalteten ſich die Verhältniſſe bei der Grube 
aber mehr und mehr ungünftig; nicht allein aus Anlaß der mehr 
und mehr zunehmenden Silberentiwwertung und der bedeutenden, to 
gut wie nußlofen Aufvendungen für Gottvertrauter Taniel und des 
durch die 1897er Hochflut, namentlih am Wehre und an der Wäſche 
erlittenen jehr beträchtlichen Schadens, jondern und namentlich auch 
infolge Rüdfgangs der Anbrüche, ſowohl in bezug auf Menge al3 auch 
auf Güte. 

Unter ſolchen Umſtänden, und nachdem fich die Gewerfichaft zu 
einer weiteren Verwendung des bereit3 behufs Grmöglichung der Be— 
triebafortführung in Anſpruch genommenen Reſervefonds für ZIwecke 
des Betriebes, insbejondere weiterer Feldesaufſchließung durd) Ver: 
ſuchsbaue nit zu entſchließen vermocht hatte, iſt dann die Einftellung 
des einit jo blühenden Bergbaus, der bei einer Belegichaft bis über 
300 Mann bik 12. Gezeugſtrecke niedergedrungen tit, ımd Die Liqui— 
dation der Gewerkſchaft beichloffen und ſolche Beſchließung auch als— 
bald zur Ausführung gebracht worden. 

Einige geſchichtliche Notizen über die Grube finden ſich im 
1878er Jahrbuche 1 S. 157 vor. 

Tie Grube Güte Gottes, im Elbtale zu Scharfenberg ober— 
balb Meißen gelegen, ift, nachdem jie zuleßt 1807 zum Erliegen ge= 
fommen war, 1868 neu aufgenommen worden. ber beveit3 in ganz 
früher Zeit jind die erzreichen Gänge des dajigen Gebirges Gegen: 
ftand eines bedeutenden Bergbaus geivejen, über den u. a. Albinus 
und Möller, dann Balthatar Renkewitz in jeinen „Nachrichten von 
den Bergwerle zu Scharfenberg”, desgl. Klotzſch in „Urſprung der 
Bergwerfe in Sachſen“ (S. 118) und Hermann Müller im 1854er 
Jahrbuche (S. 235 }.) näheres berichten. 

Bezüglich der Geichichte von Site Gottes nach Aufnahme der 
Grube in 1868 ſei aber nachitehendes noch bemerft. 

Tie Gewerkſchaft hatte gehofft, durch Erbauung einer großartigen 
Aufbereitungsanitalt neuejten Syſtems (j. unter 1887) den zu dauern 
den Wohlitande der Grube führenden Weg gefunden zu haben, nach- 
dem ein mit 4200 Zentner au2geichlagener Scharfenberger Pochgänge 
auf der 2. Kröner Boch: und Stoßherd-Wäſche auf dem Zuge bet 
Freiberg angejtellter größerer Aufbereitungsverſuch durchaus nicht den 
Erwartungen der Gewerkſchaft entjprechend ausgefallen, und letzterer 
die namentlid) auch Hinfichtlich der Pochgänge im weſentlichen auf 
Setzmaſchinenarbeit bafierte moderne Aufbereitung Syſtem Lührig 
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mit ihren in fichere Ausſicht gejtellten geradezu glänzenden Ergeb- 
nifjen feitend de3 Bauunternehmerd C. Lührig entiprechend dargelegt 
worden mar. 

Die Gewerkichaft ging aber auf das Lührigihe Wäſchprojekt um 
jo unbedenfliher ein, al3 ihr durch die Erbauung der Anlage zunädit 
feine Ausgaben erwachſen follten und man die jchließlihe Koſten— 
begleihyung ganz leicht dDurd) die bedeutenden Einnahmen bewirfen zu 
können glaubte, weldye al3 die voraussichtlichen Ergebnifje der neuen 
Aufbereitung, troß der Armut eines jehr großen Teils des der Wäſche 
zuzuweiſenden Haufwerks, herausgerechnet worden waren. Aber Das 
Gegenteil von dem Gehofften trat ein, denn die Erbauung der Yühria- 
[chen Zentralwäſche hatte zur Folge, daß die Finanzlage des Unter— 
nehmens, durd die ſ. 3. (1884) erfolgte Herftellung einer Tampf: 
maſchinen-Anlage über dem Hoffnung Kunſt- und Treibeihadhte und 
nod) andere mehr oder weniger fojtjpielige Ausführungen obnebın 
bereit3 eine etwas geſpannte geiwordene, lid) mehr und mehr zu einer 
ſehr Ichiwierigen geſtaltete. Man geriet in Schulden über Schulden 
und vermochte weder dur die Zubußen, nocd durch die Aufnahme 
einer fünfprozentigen hypothefariic) eingetragenen Anleihe in Höhe von 
150000 Marf, mit Ausgabe von 300 Stüd fünfproz. Schuldverichrei: 
bungen à 500 Mar, eine Ordnung in der Finanzlage herbeizuführen, 
noch viel weniger den immer dringlicher und drüdender werdenden, 
aus dem Wäjchbaue erwachſenen Lührigſchen Forderungen Genüge 
leijten zu können. 

Erit nachdem -- behufs Erzielung höherer Einnahmen durch die 
Zubußen — die Zahl der Nure von 250 auf 2500 erhöht und teiten? 
der fiskaliſchen Bergwerkskaſſen den Ilnternehmen weitere Unter— 
jtüßung zugejtanden war, beziehentlich jelbigem anjehnliche Mittel aus 
diejen Kaſſen zugeführt wurden, vermochte man (1889) durch Be— 
friedigung der Buchgläubiger, insbejondere aber des Hauptgläubigers 
Lührig, eine befriedigende Sejtaltung der Finanzlage des Unternehmens 
— — dergeſtalt, daß nunmehr das Fortbeſtehen des Scharfen⸗ 
berger Bergbaus als geſichert angenommen werden durfte. Jene Ne: 
friedigung wurde aber hauptſächlich durch Überweiſung neuer, biä 
1891 zubußfreier Kuxe an die betr. Gläubiger, beziehentlich deren Ans 
nahme jeitens leßterer ermöglicht, der Wert ſolcher Nure aber zu 
500 Mark pro Stüd feitgefept. Auf einen alten Nur wurden Tunt 
nee verabfolgt und von neuen Nure vierteljährlih 6 Mark Zubuße 
erhoben. 

Tie nad) Befriedigung der Bläubiger der Gewerkſchaft zur er: 
fügung verbliebenen Nure wurden in Unterjtüßpung deö Unternehmens 
zum großen Teile jeitens der berafisfalifchen Fonda (Freiberger Berg— 
baufafie und Freiberger Vergbegnadigungstonde) nah) und nady ans 
gefauft, der Grubenkaſſe aber durch die diesbezüglichen Kaufgelder 
und die auf dieſe Kure entfallenden Zubußbeträge während einer 
längeren Zeitperiode ſehr anſehnliche Betriebsmittel zugeführt. 
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Uber in neue finanzielle Verlegenheiten geriet das Unternehmen 
nicht ſowohl infolge eines bei dem Konkurſe jeined Meißener Bantiers 
(1891) erlittenen bedeutenden Verluſtes an barer Kaffe, als aud) und 
namentlich durch die mit 1892 plangemäß beginnende Tilgung der 
fünfprozentigen Anleihe dur Ausloſung von jährlih 30 Stüd Obli- 
gationen im ejamtbetrage von 15000 Marf. 

Es gelang nun zwar dem Örubenvorjtande, bereit3 nach der 
2. Auslojung die Obligativnäre zu einer Gejtundungsvermilligung zu 
vermögen; aber troßdem geitaltete ſich die Lage de3 Unternehmens 
wieder zu einer recht gejpannten, und namentlid trug hierzu, von 
den Extraausgaben, wie diejenige durch die Verzinjung der Anleihe 
und durch anderes gebotenen, abgejehen, der fortwährende Rüdgang 
des Silberpreiſes weſentlich mit bei. Koſtete das Silber zur Zeit 
des Wäſchbaus etwa noch 130 bis 140 Mark, ſo war ſein Wer 
1894 bereits auf 85 Mark herabgeſunken, um in 1898 einen Durch— 
fchnittöprei3S von nur 79,25 Marf pro Kilogramm zu erreichen. 

Unter joldhen Umſtänden, bei den ſich mehrenden Schulden und 
der geringen Aussicht, daß das Silber wieder einen den Güte Gottes'er 
Bergbau ohne erhebliche Zufchüffe ermöglichenden Preis erlangen und 
behaupten werde, mußte da3 Unternehmen als nicht mehr haltbar 
feinem Ende zugeführt werden. In Rückſicht auf die bei dem Werke 
noch bejchäftigten Leute — 1897 nod 63 an der Zahl — vollzog 
fit jene Maßnahme in der ſchoönendſten Weife und es iſt auch zur 
Ermöglihung defjen bei diefer Abrüſtung, unter gleichzeitiger Be- 
gleiyung der Lieferantenfchulden, der Staat, troß der dem Unternehmen 
feinerjeit3 bereit3 gebrachten ganz bedeutenden Opfer, nochmal3 auf 
da3 hilfreichjte eingejprungen. Es iſt dadurd der Konkurs verhütet 
und es möglich geworden, dad Unternehmen mittel Liquidation zum 
Abſchluß zu bringen, wenn fon auch nur unter Verlujt der Vor— 
ſchüſſe aus den bergfiskaliſchen Kaſſen und der Gnadengroſchenkaſſe, 
der Aufwendungen für Sturanfäufe, der eingezahlten Zubußen und 
unter einer ſehr mäßigen Abfindung der Obligationäre. 

Die Grube Güte Gottes hatte die höchſte Erzbezahlung, und zwar 
in Höhe von rund 174000 Mark, im Sahre 1888 für eine Lieferung 
von rund 16745 3tr. Erz mit 3121 Bid. Silber und 1902 Str. Blei. 
Die größte Bleiproduftion fand 1894 jtatt, indem in dieſem Jahre 
16285 tr. Erz mit 4556,7 Ztr. Bleigehalt zur Hütte geliefert wor: 
den ſind. 

Tie Belegichaft betrug 1387 nad Eröffnung des Wäjchbetriebg 
215 Köpfe. Man hoffte nun durch Itarfen Gangaushieb 3. T. jehr 
armer Mafjen und die Verwertung lebterer durch die große Auf— 
bereitungsanftalt die Grube in Flor zu Dringen und rentabel zu 
machen ımd e3 gelangten demgemäß aud) bedeutende Maſſen Hauf— 
werf -- und zwar durch den Stolln mittel3 einer durch eine am 
Stollumundlohe etablierte Dampfmaschine betriebenen Seilbahn — 
nah den zwiſchen Mundloc und Elbe belegenen Aufbereitungsitätten, 
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fo z. B. im Jahre 1892 30186 3ir. Scheidegänge und 243593 Sur. 
arme, der Wäſche zugehende Maſſen. Man richtete auch behufs Be— 
fürderung der Maſſenproduktion Bohrmaſchinenbetrieb ein: aber es 
hat alles diejes nicht vermodt, das Verhoffte Danernd zu erreichen 
und die Grube vor dem voritchend berichteten Echicfiale zu bewahren. 

Als tiettte Sohle iſt mit dem 290,94 m tiefen Hoffnungſchaächte 
die 5. Gezengſtrecke eingeholt worden, und wenn ſich daſelbſt nun auch 
die Gänge und Trümer im allgemeimen to erzhaft zeigten wie in den 
oberen Sohlen, jo war folches ohne Belang den Umſtänden gegen: 
über, Die Ichließlich zur Endichatt des Unternehmers geführt haben 
und fiihren mußten. 


Ableben de3 Geheimen Bergrat Brot. Dr. Richter. Am 
25. September 1898 iſt der Geheime Bergrat Prof. Dr. Hieronymus 
Theodor Richter nach erſt zweijährigem Ruheſtande (1. unter 1896 
im 73. Lebensjahre in ſeiner Behauſung, Hornſtraße hierſelbſt, nah 
längerem Leiden verſchieden. 

Der Verſtorbene hatte der Akademie ſeit 1856 als Lehrer, be: 
ziehentlich ſeit 1863 als Profeſſor, zunächſt der Lötrohrprobierkunſt. 
nach Abgang des Profeſſors Frißzſche aber auch der Allgemeinen Hütten— 
funde umd der Probierkunſt angehört und war m ſolcher Stellung 
auch Mitglied des Oberhüttenamts. 

Gleich ſeinem Lehrer Plattner war er ein Meter in der Vor: 
rohrprobierkunſt und Deberrichte die Hüttenwiſſenſchaften auf das 
vollftändiatte. Turch feine in Gemeinschaft nit Ferdinand Reid 
gemachte Entdeckung des Indiums erwarb er tich in der fachwiſſen— 
ſchaftlichen Welt einen angeichenen Namen: aud hatte er ſich bereits 
in Jeiner früheren Stellung als Düttenbeamter um die — übrigens 
ſchon von Lampadius in Anregung gebrachte — Einführung der Wer: 
hüttung der ebedem als wertlos über Die Dalde geſtürzten Freiberger 
ſchwarzen Zinkblenden verdient gemacht. 


Srubenbeamten- Aufnahme in den Staatsdienſt. Als eine 
notmendige Folge der 1886 Stattgefundenen Grubenveritaatlihung ergab ti 
zunächſt die Ubernahme der zeitherigen gewerkſchaftlichen Tberbeamten der 
beirerrenden Gruben in den ſächſiſchen Staatsdienſt, und ſchließlich find järıt: 
lie bei fraglihem Bergbau Angeftellte ald Staatsdiener angenommen und 
als jolhe an Bergamtsſtelle durch den Bergamtsdireftor vernflichtet worden. 
So namentlih am 23. Mai 1896 30 Tberiteiger, Rafienbeante ufıv. und am 
l, 2. und 3. Auguſt 1898 je 55 Steiger aller Art und Frpedienten, zu: 
Jammen aliv, von den Cherbeantten abgejehen, 185 Wann. (B. A. Akt. 7214, 
Bd. IL und IIL.) 


Dei dem Beſchert Glücker Röſchenſchachte iſt mit Anfang des 
Jahres 1898 die an Stelle des zeitberigen Waſſergöpels erridtete Dampf— 
maſchinenanlage fertiggeitellt und dem Betriebe überwielen worden. Es 
it bei ihr die vorher bei Reiche Zeche in Benutzung geitandene fleine Förder— 
majchine jowie der Tampftejiel und Scheibenſtuhl von dort zur Verwendung 
gelangt; ingleihen als Dampfeſſe ein bei dem Xereinigt Felder Gonjtantins 











\hadhte übrig gewordener Blechſchornſtein, allerding® nur auf kurze Zeit; denn 
trog der Neuanlage verfiel die Grube nur allzubald dem Schidfale der Aufgabe. 


In Hinblid auf öftere Unglüdsfälle, hervorgerufen durch da8 heftige 
Aufſetzen der Fördergeſtelle, iſt bergamtlicherfeit2 unterm 12. April die 
Ausjchreibung eines Preifes in Höhe von 1000 Diarf für eine vorberegtem 
Übeljtand in ficherer Weile begegnende Borrichtung erfolgt. Es find hierauf 
101 Bewerbungen um diefen Brei eingegangen; die Arbeiten von vier Be- 
werbern aber, nämlich des Obereinfahrers Schenf:Burgf, des Bergingenicurs 
Lachmann-Zauckerode, des Zwickau-Oberhohndorfer Steinktohlenbau = Bereing 
und des Technikers Schmidt-Zwickau von der Preisrichter-Kommiſſion, al 
bejonder? jinnreih und zweckentſprechende Vorrichtungen vorführend, zur 
engeren Wahl gejtellt worden. Der Preis ift jchließlih dem Obereinfahrer 
Scenf zuerfannt worden, namentlih in Hinblick darauf, daß dejjen Wors 
rihtung in Wusführung, an den Geftellen angebracht, jhon vorlag und ji 
in Praxis bereit3 vorzüglich bewährt Hatte. (Jahrb. auf 1899 ©. 138.) 


Nachdem bei Reihe Zeche an Stelle der früheren fleinen Förder— 
dampfmaſchine mit Blehjichornjtein eine neue große Tampfmajcinenanlage 
fertiggejtellt, über dem Schachte ein hoher eiferner Scheibenftuhl errichtet und 
der Schacht jelbjt zur Gejtellförderung gehörig vorgerichtet, hierüber allen, 
was für letztere in jicherheitlicher Beziehung vorgejchrieben ift, entſprochen 
worden war, iſt nach erfolgter bergamtlicher Genehmigungßerteilung bei be- 
ſagtem Schadte mit dem 8. Mai 1898 die längiterjehnte regelmäßige 
Seilfahrung zur Einführung gelangt. 


Gegenstand jehr eingehender bergpolizeilihder Erörterungen war ein am 
14. Mai bei dem Segen Gottes Schachte des Freiherr von Burgf> 
ſchen Steinkohlenwerks jtattgehabter Vorfall, dem drei Bergarbeiter ins 
folge erlittener jchwerer Verbrennungen zum Opfer fielen. Die anfängliche 
Vermutung, daß die Unglüdsurfache auf einer Schlagwetter-Explofion beruhen 
dürfte, ftellte jich im Laufe der Unterjuchung als hinfällig heraus; es ergab 
jiy vielmehr bei legterer, day die betreffenden Xeute bei dem Erwärmen ihres 
Kaffees mitteld Spiritusfocher durh Nachgiegen von Spiritus in nod 
brennenden Spiritus oder auf die noch heiße Schale aus einer Flaſche, deren 
Inhalt zur Entzündung und Exrplojion gebracht und infolgedefjen jene ſchweren 
Verbrennungen erlitten hatten. 


Für die K. Erzbergwerke zu Freiberg ijt jeiten® der dafigen Oberdireftion 
unterm 1. Juni unter Aufhebung der Schießanweijung vom 1. Januar 1889 
und des Nachtrags vom 2. März 1894 gewillermaßen in weiterer Ausführung 
der in den Allgemeinen Bergpolizeivorichriften verlautbarten einſchlagenden 
Beftinnmungen eine neue Schießanweiſung herausgegeben worden, in 
welder u. a. auch das beim gleichzeitigen Wegtun einer größeren Anzahl 
Schüfje bei deren Unfteden mittel3 der Hand (im Gegenſatze zur eleftrifchen 
Zündung) zu beobachtende Verfahren befannt gegeben wird. (S. hierzu $ 118 
der neuen Allgem. Bergpolizeivorigriften vom 2. Januar 1901.) 


Anläßlich der im Borjahre beim Schader Hermannſchachte ftattgehabten 
Windteifelerplofion find unterm 31. Zuli 1898 feitend des Bergamt® „Vor— 
läufige Grundjäße für die behördlihe Aufjihtsführung über 
die Errihtung trodener Luftkompreſſoren“, hierüber unterm 1. Au— 
guft jelbigen Jahres „Grundſätze für die behördlidhe Aufſichts— 
führung über die Verhütung und Befämpfung von Feueraus— 
brüden in Bergwerten” befannt gegeben worden. Jahrb. auf 1898 
1. 8.17. (S. auch Allgem. Bergpolizeivorichriften vom 2. Januar 1901, 
$ 28 beziehentlich 88 18—22 und 43 45.) 
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1899. 


Einführung des Wahlrektorats bei der Bergafademie. 
Nachdem der derzeitige Direktor der Bergafadenie, Geheimer Rat 
Prof. Dr. Winkler, um fi ungejtörter der wifjenfchaftlichen Tätigkeit 
bingeben zu können, darum eingefommen war, von bejagter Direftorial- 
jtellung entbunden zu werden, iſt Allerhöchſterſeits ſolchem Gefuche ent: 
ſprochen und gleichzeitig auch die Einrichtung eines Wahlreftorats 
bei der Bergafademie genehmigt, demgemäß aber feitens des Pro— 
fefjorenfollegiums erjtmalig auf dad Studienjahr 1899/1900 zur Wahl 
eined Rektors in der Perſon des Oberbergrats (fpäteren Geheimen 
Bergrat3) Profeflor U. Ledebur verjchritten und ſolche Wahl Aller: 
hödjiterfeit3 bejtätigt worden. 

Neues Regulativ für die Freiberger Bergmagazin: 
anftalt. Für die Bergmagazinanftalt des Bergreviers Freiberg üt 
unterm 23. Oftober 1899 unter Aufhebung des Regulativs vom 
6. April 1872 nebſt Nadträgen von 18. Februar 1891 und vom 
29. Dezember 1894 ein vom Revierausſchuſſe aufgeftelltes und vom 
Bergamte unterm 23. November 1899 genehmigted, mit dem 1. In: 
nuar 1900 in Kraft tretende3 neued Negulativ erjchienen, inhalts 
deffen die bejagte Anftalt nunmehr die Beſtimmung hat, beim Ab: 
leben eines aktiven Bergarbeiterd oder eined nad) dem 1. Sanuar 1885 
dauernd in Penfion getretenen Berginvaliden, desgleichen eines aktiven 
oder penjionierten Freiberger Bergbeaniten, jofern defjen leßtes Wochen— 
lohn 24 Mark nicht überftiegen hat, beziehentlich der Betreffende nicht 
bereit3 vor dem 1. Januar 1885 dauernd in Penfion getreten ift, den 
Hinterbliebenen ein Sterbegeld in Höhe von 45 Mark, ferner beim 
Ableben einer Ehefrau, oder wenn nod) ehelihe unmündige Kinder 
vorhanden find, einer Witwe der vorher genannten, den Hinterlafjenen 
30 Marf, endlich bein Ableben eines ehelichen Kindes unter 15 Jahren 
10 Mark Sterbegeld zu gewähren. In zweiter Linie follen die jähr- 
lihen Zinjen de3 Kapital der Bergmagazinanftalt zu Unterjtügungen 
in befonderen Notfällen, unter Umftänden zur Vermehrung der berg- 
knappſchaftlichen Schulfafje, fowie zur Tilgung des Fehlbetrags der 
früheren Bergfnappichaft3penfionsfaffe für das Freiberger Revier ver: 
wendet werden. 

Behufs einiger Vermehrung de3 Kapital und zur Erhaltung 
der Leiftungen der Anjtalt haben die Arbeitgeber vierteljährlicy einen 
Beitrag in Höhe von 5 Pfennig für jeden anfahrenden Arbeiter 
beziehentlih jeden zur Knappſchaftspenſionskafſe zahlenden Revier— 
und dergl. Grubenbeamten mit einem Wochenlohne bis zu 24 Marl 
zu entrichten. 

Mit Schluß des Nahres 1900 betrug das zinsbar angelegte Ber: 
mögen der Anjtalt rund 793000 Mark. 
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Einftellung von Beſchert Glüd. Mit dem Jahre 1899 hat 
auch das altberühmte Berggebäude Beichert Glüd hinter den 3 Kreuzen, 
der Ungunft der Beitverhältnifje erliegend, feinen Betrieb eingeftellt 
und feine Schächte geichloffen, fo daß nunmehr alle die fisfalifche 
„Mittelgrube“ bildenden Werke, als außer Befchert Glück nament- 
lich Junge Hohe Birke mit Kröner, Alte Mordgrube mit ihren Zu— 
behörungen und da3 einjtmalige Vereinigt Feld in der Bufchrevier, 
zu den aufläffigen Berggebäuden zu zählen find. 

Durch Verwölbung unter der Landjohle jind verwahrt worden 
Mendenihadt bei Alte Mordgrube, der alte Kunſt- und Treibeſchacht 
und der Caſpar-Schacht von Sonne und Gottes Gabe, der Blühend 
Glück-Schacht bei Neu Glück und 3 Eichen und Reicher Bergjegen- 
Schacht in der Bufchrevier; endlich der Kunſt- und Treibejchadht bei 
Sunge Hohe Birke, der dajige Prophet Jonas-Schacht und der Kröner—⸗ 
Schaft. 

Bolftändig mit Bergen audgejtürzt find worden der Robert: 
Schacht (Bujchrevier), der Zicherper Maßenſchacht (Mordgrube), der 
im Hoſpitalwalde belegene Beſchert Glüder David-Schacht und der 
auch Habacht und Schwarzfarbe (nach den Namen der ehemaligen 
Grube beziehentlih dent Gange, auf dem er niedergebradht ift) be- 
nannte Prinz Leopold-Schadt von Beſchert Glück. 

Legteren Namen bat der Schadht zu Ehren des Erzherzog Leo- 
pold erhalten, der einft Beichert Glüd befahren hat. Zur Erinnerung 
an diejed Ereignis ijt |. 3. über dem Eingange zur Einfahrt beim 
Röſchenſchachter neuen Kunſt- und Fahrichachte eine Gedenktafel an— 
gebracht worden des Inhaltes: 

Neuer Kunſtſchacht 
befahren bis dritte Gezeugitrede 
bon den Prinzen 
Leopold, Erzherzog von Dfterreich 
Sriedrih Auguft, Herzog zu Sachſen 
am 19. September 1819. 

Mit der Abwerfung des Prinz Leopold-Schadhtes ijt auch der 
über demſelben gejtandene allbefannte Pferdegöpel von der Bildfläche 
verſchwunden, eine Anlage, charakteriftifc) für den alten Freiberger 
Bergbau, und es ijt nunmehr, zu Ende des Sahrhunderts, nad) Ab— 
bruch des Habachter Pferdegöpeld im Freiberger Revier eine ſolche 
eigenartige, altertiimliche Sördereinrichtung nur noch bei König Auguſt 
Erbit. zu Rande vorhanden. 

Mit der Einftellung vorerwähnter Gruben, in3befondere mit der 
Aufgabe von Beſchert Glüf ift ein bedeutſames Stück Freiberger 
Bergwerlögeihichte zum Abſchluß gelangt. Betreff der glanzvollen 
Vergangenheit nurbefagter, vor 100 Sahren mit gegen 800 Mann 
belegten Grube fei an die im Jahre 1786 gemünzte große Denkmünze 
errinnert, welche den in genanntem Jahre erfolgten Beginn der Aus- 
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beuteverteilung und damit den Reichtum der Grube, bei welcher 1786 
auch das jetzt noch ftehende Huthaus über dem Röſchenſchachte erbaut 
worden ijt, verkündet. Die eine Seite der Medaille zeigt daS Bruſt— 
bild des Kurfürften, während auf der anderen die Gegend der Grube 
mit Tagegebäuden und einem Göpel dargejtellt, desgl. die Umſchrift 
angebracht it: „beichert Glück Fogr. ohnmeit Freiberg“. Der Abſchnitt 
enthält die Worte: „Kam in Ausbeute im Tuartal Crucis 1786“. 
Darunter ſteht „, Mark fein Silber“. Ein Exemplar diefer feltenen 
Münze befindet ſich u. a. im Freiberger Altertumsmuſeum. 


Sene Glanzzeit hat etwa 40 Jahre angedauert; dann ijt der 
Wohlitand der Grube mehr und mehr gefunfen, und erſt in dem 
legten Viertel de3 nunmehr verfloffenen 19. Jahryundert3 haben Sid, 
namentlich infolge der günftigen Auffchlüffe im Abendfelde, inöbejondere 
auf dem daſelbſt aufſetzenden Johannes Steh., die Grubenverhältniſſe 
wieder einigermaßen günſtig gejtaltet. Die Grube, vor ihrer Beritaat- 
lichung zulegt fait ausschließlich im Befige der Freiberger Gnadengroſchen— 
fafle, hat in der Zeit von 1697 bis 1830 überhaupt 532418 Zr. Cour. 
Ausbeute gegeben, wovon auf die Blütezeit 1786 bis 1825 allein 
453376 Zir. Cour. entfallen. (S. auch Benfeler ©. 1186 f.) 

Über die Entjtehung des Berggebäudes Beſchert Glüd Hinter den 
3 Kreuzen ſ. auch die einjchlagende Richterſche Abhandlung im Frei: 
berger Anzeiger und Tageblatte Jahrg. 1885 Nr. 10, 11, 12 und 13. 

Tagebruch auf dem Kuhſchachtplatze. (BAA. Nr. 3365, 
Bd. 7.) Der an der Bahnhofitraße gelegene Kuhſchachtplatz, in dejien 
Bereiche ſich die alten Kuhſchachter Kunſtſchächte befinden, hatte fchon 
öfter$ davon, daß bei leßteren noch nicht völlig Ruhe eingetreten war, 
Beweis erbradt. Es traten ab und zu Heine Senkungen ein, fo 
nantentlich eine dergleichen im September 1897 unter dem ZTrottoir 
auf der nördlichen Seite des Platzes, und man befeitigte dann ſolche 
Beichädigungen, wie kaum anders angängig, durch Nachfüllungen. 

Am 16. Mai 1899 ijt aber auf der Südſeite des Platzes, un: 
mittelbar bis an die dafige Fußweganlage vor dem Niedelfchen Hauſe 
heranreichend, cin gewaltiger Tagebrud) niedergegangen, vielleicht ver: 
urfacht durch den Zufammenbrud einer neben den Kunftfchächten vor: 
handenen, aber nicht gehörig verwahrt geweſenen alten Nadftube. 


Zu der etwa bis 20. Juni bewirkten Verfüllung des Tagebruchs 
jind etwa 125 Fuhren Haldenmafje angefahren und verftürzt worden, 
abgejehen von dem Material, defjen man zur Einebnung nod ein: 
getretener Nachſenkungen benötigt geweſen ilt. 

Die alte Grube Kuhſchacht. Die feinerzeitige Verwahrung 
der Kuhſchachter Kunſtſchächte hat Ende der 20er Jahre, die völlige 
Einjtellung des Betriebes bei bejagter Grube aber im Jahre 1830 
ftattgefunden, und ift auch feiten® Himmelfahrt, in deren Beſitz da} 
Kuhſchachter Grubenfeld fpäterhin, und zwar nad) der im Lergamt- 
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fihen Auftrage 1848 durch den Gefchiworenen Kind erfolgten Frei— 
fahrung (ſ. auch Köhler! Anleitung uſw. S. 266 u. 267) gelangt ift, 
der fraglihe Bergbau, der ehemals reiche Ausbeuten gegeben hat 
(ſ. auch Benjeler ©. 1187), nicyt wieder aufgenommen worden. Der 
Treibejchacht (mit Pferdegöpel) befand fich bekanntlich auf den heutigen 
Wernerplaße, woſelbſt auch die Scheidebant ſtand und da3 1839 in 
öffentlicher Verjteigerung um 280 Taler verkaufte Huthaus feinen 
heute al3 Privathaus noch innehabenden Platz hatte. 

Die Kuhſchachter Sceide- oder Pochjungen waren ob ihres 
Mangel3 an Gelittung befannt und man vermied e3 deshalb gern, 
die Gegend der Echeidebanf während der Auffabzeiten zu berühren. 
Sedenfall3 hat der „Vogelbolzen“ bei Kuhſchacht eine große Rolle 
geipielt. Dieſes, den fog. Jungenſteigern zur Nachhilfe bei der Auf— 
rechterhaltung der Dijziplin dienende Inſtrument war eine richtige 
Knute mit zahlreichen Lederjtriemen, an deren Enden Knötchen zu— 
fammengefnüpft waren zum Amede der Erhöhung der Wirkung beim 
Gebrauche des Inſtruments. Dasfelbe jtand übrigens 3. B. bei Be— 
Ihert Glück noch im Sahre 1850 in Benußung und wird nunmehr 
einen Pla im Freiberger Altertumsmuſeum beanjpruchen dürfen zur 
Erinnerung an frühere Zeiten und Sitten. 


Anderweite Tagebrüche betr. Hierüber fei an diefer Stelle 
noch bemerkt, daß bei den im Freiberger Neviere äußert zahlreich 
vorhandenen, zum großen Zeile jehr alten Grubenbauen der Eintritt 
von Tagebrühen von mehr oder weniger Belang dajelbit als etwas 
Außergewöhnliche kaum erjcheinen kann. 

Auch in den leßtverfloffenen 70 Jahren ift eine größere Anzahl 
dergleichen Brüche zu verzeichnen gewejen; aber nur einzelne verdienen 
geſchehenermaßen befondere Erwähnung an Chronikſtelle, und alle 
find verſchwindend Hein den Brüchen gegenüber, die jich im 17. und 
18. Sahrhunderte, inSbefondere beim Haldbrüder Bergbau zugetragen 
haben. (Betreff3 diefer Brüche ſ. auch die Richterſche Abhandlung 
über den alten Halsbrücker Bergbau im 9. Hefte der Mitteilungen 
des Freib. A.V., auch das unter 1900 über den „alten Halsbrüder 
Bergbau“ Berichtete.) 


Für die Stadt Freiberg kommen überhaupt betreff3 Tagebrüche 
eigentlih nur der im Stadtgebiete ald Note Grube Steh. beziehent!. 
Silberner Bergmann Steh. bezeichnete Hauptjtollngang und der Kuh: 
Ihadht Steh. in Betracht. Diefe Gänge haben innerhalb des Stadt: 
gebiete3 in früheiten Zeiten Beranlafjung zu Bergbau gegeben, an 
den noch in neuerer Zeit ab und zu durch Tagebrüche und Boden 
fentungen, zuleßt im Jahre 1897 durch die bei Gelegenheit der 
Mafjerfataftrophe erfolgte arge Beſchädigung zweier an der Terrafjen- 
gaffe belegenen Häufer und eines nördlich vom Löffler» Schadhte auf 
dem genannten Gange einzeln jtehenden Hauſes und durd) erhebliche 
Bergihäden erinnert worden ijt. 


— 42 — 


Bezüglich der Erjtredung bejagter Gänge im Stadtgebiete wird 
auf die Stadtpläne von Scippan und von Weinhold, betreff3 früher 
itattgehabter Tagebrühe innerhalb jenes Gebiete auf die Richterjche 
Abhandlung „Das unterirdiiche Freiberg“ verwiejen, weldhe lebtere 
im Freiberger Anzeiger und Tageblatte Jahrgang 1886 Nr. 78, 84, 
90 und 95 zur Veröffentlichung gelangt ift. 

Am übrigen finden ſich, wie nicht unerwähnt bleiben möge, im 
Innern der Stadt, jo z. B. beim Bergamtshaufe, in geringer Tiefe 
unter Tage vielfach ganz alte unterirdifche Gänge vor, die inde3, wenn 
Ihon 3. T. durch Schächtchen mit dem Stolln in Verbindung Itehend, 
bergmännifchen Zwecken faum gedient haben dürften; e3 ijt vielmehr 
anzunehmen, daß fie an Stelle der damals fehlenden tiefen Schleufen 
den Zweck gehabt haben, die zufigenden Tage- und Kellerwaſſer nad) 
dem Stolln abzuführen. (S. auch Mitt. d. Freib. AB. Heft 26 ©. 73 1.) 

Snpalidengejeg. Unter dem 13. Juli 1899 ift al3 eine 
Novelle zum Neich2gefege vom 22. Juni 1889 ein nvalidenver: 
ſicherungsgeſetz, kurzweg wohl auch Invalidengeſetz genannt, erſchienen 
(Jahrb. auf 1899 C Anhang ©. 17 f.), in deſſen SS 8 und 9 und 
173 und 174 aud die Allgemeine Knappſchaftspenſionskaſſe berührt 
wird. Namentlic) werden in 8 8 die Vorausſetzungen verlautbarı, 
auf Grund deren Kafjen wie die vorgenannte als folche erachtet werden 
fönnen, welche den bei ihnen Verſicherten eine, deren reichägefeßlichen 
Leiftungen entjprechende, alfo gleichwertige Fürſorge gewährt. 

Hauptbergfaffe fommt unter das Bergamt zu ſtehen. 
Mit den 1. April und dem Dienftantritte ded Hüttenmeiſters Groß— 
mann al3 Hauptbergfajfierer ijt die zulegt, nämlid) ſeit 1869, d. i- nad 
der mit Anfang diefes Jahres erfolgten Aufhebung des Oberbergamts, 
unmittelbar dem Finanzminiſterium unterftellt geivefene Hauptbergfafte 
(}. unter 1864) dem Bergamte unterftellt worden. Mit dieier Wer: 
änderung hat ſich gleichzeitig eine Abtrennung ſowohl der Berg— 
afademiefafje als der Kaffe der fisfalifchen Erzbergmerfe unter Bil: 
dung bejonderer Kafjenitellen mit eigenen Verwaltungen von ver 
Hauptbergkaſſe vollzogen. 

Als Hauptbergkafjierer haben amtiert: nad) Schiefer (}. unter 
1864) und vor Großmann von Beust, Münzwardein (jpäterer Ober: 
hüttenraiter) Mechler und Bergkommiſſionsrat Lippe. 


1900. 
Errihtung der Berginfpeftion Freiberg III. Laut Ber. 
ordnung der Königlichen Meinifterien des Innern und der Finanzen 


vom 12. Mai 1900 ift ab 1. Juni felbigen Jahres der Betrieb der 
unterirdiſchen Steinbrüche und der dem Berggeſetze nicht unterjtehenden 
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Gruben (al3 Tongruben fm.) der polizeilichen Aufficht des Bergamts 
unterjtellt und dieferhalb bei Teßterem laut deſſen Bekanntmachung 
in Wr. 114 der Leipziger Zeitung und de Dresdner Journals dom 
18. Mai 1900 eine neue Berginjpektion mit der Bezeichnung „Berg: 
inipeltion Freiberg III“ errichtet worden. (S. aud) Zahrb. auf 1900 
C Anhang ©. 238 f.) 

Betriebdeinjtellung bei Kurprinz Am 1. Auguſt ift der 
Betrieb bei dem fisfaliihen Berggebäude Kurprinz Friedrih Auguſt 
Erbft. zu Großſchirma eingeitellt, am 9. September da3 legte Er; 
von diefer Örube zur Hittte geliefert und damit auch dieſes allbefannte 
und vielbejuchte Freiberger Bergwerk der Vergangenheit überwieſen 
worden. Die Arbeiter wurden, foweit fie nicht zunächit noch bei der 
Bergung ded Grubeninventard und Material3 beichäftigt werden 
£onnten, nad „Beihilfe“ geſchickt, um auf dieſem, allerdings auch vor 
feinem nahen Ende jtehenden Werke, jolange dajelbjt Betrieb noch 
umgeht, ihrem Broteriverbe nachgehen zu können. 

Ceiten3 der Königlichen Oberdirektion ift unterm 27. Juli und 
dann auch wiederholt fpäter in mehreren Zeitungen, 3. B. in Der 
Leipziger, eine Bekanntmachung erjchienen, inhalt3 welcher die zeither 
zum Betriebe von Bergiwerf3anlagen benußte, reichlich 70 Pferdefräfte 
ſtarke Muldenwafjerkraft der Grube Kurprinz zu Großſchirma, zugleich 
mit verjchiedenen zu bejagter Grube gehörigen Baulichfeiten und 
Grundftüden, Anfang des Jahres 1901 unter bei der Oberdireftion 
zu Freiberg einzufehenden Bedingungen auf längere Zeit verpachtet 
werden ſolle. Diesbezügliche Offerten waren aber, wie hier nod) be- 
merkt fein mag, bi3 zu vorerwähntem Zeitpunkte noch nicht eingegangen. 

Die Grube Kurprinz hat zwar nicht zu den durch großartige 
Silberanbrühe und große Ausbeuteverteilungen ausgezeichneten Frei— 
berger Gruben gezählt, aber troßden war Kurprinz mit feinen erz= 
haften und die jchönften Siriltallifationen von Bleiglanz, Flußſpat, 
Schweripat und Quarz darbietenden Gängen eine hochangejehene 
Grube, die vor etwa 30 Jahren noch ein gegen 600 Mann jtarfed 
Perſonal zu beichäftigen vermochte und namentlich auch durch ihre 
anfehnlichen Bleierzlieferungen für die Hütten wichtig geweſen iſt. 
Aber auch filberhaltige Fahlerze und herrliche Rotgiltigerze haben die 
Kurprinzer Gänge reichlich gejpendet und e3 hat namentlich auch die 
bergamtliche Sangitufenfammlung (ſ. 1900er Jahrb. A ©. 31) fchöne 
Suiten diefer Erze, Vorkommniſſe meist aus den 30er Jahren und 
hauptſächlich vom Ludwig Spate und den tiefiten Sohlen im abend— 
lichften Felde entjtammend, aufbewahrt und damit den fpäteren Beiten 
Zeugen jener wertvollen Vorkommen erhalten. 

Kurprinz hat eine ereignispolle Geſchichte, deren Beſchreibung 
Bände füllen würde. Bier ſei nur noch erwähnt, daß die Grube 
1707 vom Kurfürften Friedrich Auguft 1 von Eigenlöhnern gefauft 
und von dem hoben Käufer nach feinem Kur- und Kronprinzen 
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benannt worden iſt. Seitdem iſt die Grube, die übrigens viel mit 
Waſſer zu kämpfen hatte, bis zu ihrem Ende in landesherrlichem 
beziehentlich fiskaliſchen Beſitze verblieben, auch vielfach durch den 
Beſuch von Mitgliedern des ſächſiſchen Herrſcherhauſes und anderen 
fürſtlichen Perſonen ausgezeichnet worden. Sie war auch die Lieb— 
lingsgrube Herders, der, ebenſo wie ſpäter Beuſt, Kurprinz oft be— 
ſuchte und auf dem daſigen Huthauſe und deſſen angenehmer Um— 
gebung nicht ſelten unter geladenen Gäſten verweilte. Gehörte doch 
das Kurprinzer Huthaus mit ſeinen Ruheplätzen im Garten bei den 
Kunſtſchächten mit im Anfangsakkorde des Liedes vom Silberblicke 
im Anackerſchen Bergmannsgruße abgeſtimmten Wächterglöckchen, in 
Verbindung mit den am benachbarten Muldentalgehänge angelegten 
ſchönen Promenaden lange Zeit hindurch auch zu den beliebteſten 
Ausflugszielen der Freiberger. 


Einführung von Sicherheitsmännern. Wohl mehr um 
einer vielerörterten Frage, beziehentlich einem von gewiſſen Seiter 
ſchon ſeit längerer Zeit geſtellten Verlangen Rechnung zu tragen, al: 
auf Grund der Anerkennung eines vorliegenden tatſächlichen Bedürf 
niſſes, iſt im Jahre 1900 bei den fiskaliſchen ſächſiſchen Gruben nach 
dem Vorbilde Englands dazu verſchritten worden, verſuchsweiſe den 
Kreiſe der Arbeiter angehörige „Sicherheitsmänner“ unter Zuweiſum 
der Aufgabe einzuführen, neben dem Steigerperſonale und in deſſen 
Unterftügung die Grube in ficherheitlicher Beziehung nad) Maßgabe 
der bergpolizeilihen Beftimmungen mit zu überwachen. Demen:: 
ſprechend ijt für Himmelfahrt und Himmeldfürft durch die Vorftands: 
mitglieder der Grubenkrankenkaſſe der Königl. Erzbergmwerfe je en 
„Sicherheit3mann“ und für jeden derjelben ein Stellvertreter gewählt 
worden, ohne daß die — jedesmal auf die Dauer eined Jahres — 
Gewählten durch ihre Wahl den Charakter al3 Beamte im Sinne des 
S 63 des Allgemeinen Berggejeßes vom 16. Juni 1868 erlangt hätten. 

Bon jedem Unfalle erhält der zujtändige Sicherheitimann Abs 
Ihrift von der betr. Unfallanzeige und es jteht ihm frei, eine Unter— 
juhung des Unfall3 im Beiſein eined Werfsbeamten vorzunehmen 
und da Ergebniß derjelben in einem „Fahrbuche“ zu verlautbaren, 
in welches er aud) etwaige Vorfchläge und Erinnerungen, zu denen 
er fi auf Grund der bei feinen, übrigens nur in Begleitung eine 
Werksbeamten auszuführenden Befahrungen und Befichtigungen ge 
machten Wahrnehmungen veranlaft jehen Jollte, einzutragen und da: 
durch zur Kenntnis des Betriebsvorſtands zu bringen hat. 

Auch bei dem Königlichen Eteinfohlemverfe zu Bauderode if 
zu gleicher Zeit wie bei den fisfalischen Erzbergwerten dad Inſtitut 
der Sicherheitämänner zur Einführung gelangt, wenn auch unter etwas 
anderen Beſtimmungen als wie dort; hierüber ift auch im Staat 
haushaltsetat zu Vergütungen für die Sicherheit3männer Entſprechendes 
vorgejehen worden. 
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Zu dem Vorſtehenden fei nuch bemerkt, das bislang die Arbeiter 
von der polizeilichen Überwachung des Grubenbetrieb3 und deſſen Ein- 
richtungen keineswegs ausgefchloffen waren. Ganz abgejehen davon, 
daß die auf der Bergichule vorgebildeten Steiger fait durchweg aus 
dem Mrbeiterjtande hervorgegangen und alle praftiich vorgebildet, 
hierüber aud) häufig beſonders tüchtige und erfahrene Arbeiter ohne 
Bergichulbildung zu verantwortlichen Steigern und Aufjehern ernannt 
worden ſind und nocd ernannt werden, ijt die Zuziehung und Ber: 
wendung von dergleichen Arbeitern zu gewiflen, übrigen ganz wid): 
tigen Geſchäften und PVerrichtungen, al3 z. B. zur Überwachung und 
Reviſion der Schädte, Fahrkünſte und Seilfahrungen, der Wetter- 
führung, zur Beforgung der mit der Aufbewahrung und Verausgabung 
der Sprengitoffe verbundenen Geſchäfte, eine bei den diesſeitigen 
Gruben längjt beitehende Einrichtung. 

Der Grubenbetrieb bei allen größeren Werfen ijt aber ein der- 
artig verzmweigter, daß zur Beherrichung der einzelnen Betriebszweige 
und des Ganzen neben gewiſſen ſonſtigen Eigenſchaften fo vielfeitige 
Kenntniffe gehören, wie ſolche ein einfacher Arbeiter ſchwerlich be= 
ſitzen wird. 

Die Teilnahne der Arbeiter an der Wahrnehmung der polizei: 
lichen Intereſſen wird unter ſolchen Umſtänden und namentlich bei 
Hinblid auf das verantwortliche Aufficht2perjonal, dem jene Wahr: 
nehmung ſchon im eigenften Intereſſe am Herzen liegen muß, eine 
nur begrenzte jein fünnen und fid) im wefjentlichen nach wie vor auf 
die Ipezielle Überwachung gewiffer Baue und Einrichtungen durch 
diesfall3 berufene und als bejonderd geeignet erwiejene Arbeiter be= 
Ichränft bleiben müſſen. 

Statiftifhed. In dem 7Ojährigen Zeitraume von 1831 bis 
Schluß 1900 find beim Freiberger Bergbau nach Maßgabe der dies— 
beziglichen Angaben in den Sahrbüchern 403 Mann tödlich verunglückt, 
d. ſ. pro Jahr durchfchnittlich 5,76 Mann. Bas diesfalls unglücklichite 
Sahr war 1880 (Fahrkunſtbruch bei den Himmelfahrter Abrahame 
Ihadte) mit 19 tödlich Verunglüdten. Dann fonmen 1882, 1860, 
1847 und 1857 mit 14, beziehentlich 12, 11 und 10 Mann, während 
in den Jahren 1895 und 1900 tödliche Verunglüdungen nicht zu 
verzeichnen geweſen jind. | 

Die jtärkiten Belegfchaften hatte der Freiberger Bergbau wohl 
überhaupt während feines Beſtehens, wie bereit$ unter 1855 berichtet, 
in nurgenanntem Jahre mit 9512 Mann aufzuweifen. Auch 1856 
zählte die bei den Freiberger Gruben anfahrende Mannschaft noch 
über 9000 Köpfe und erhielt fich hierauf bis mit 1869 in Höhe 
von über 8000 -- in 1868 fogar von über 9000 Mann. Dann 
folgten drei Jahre mit 7700 bis 7100 Mann Starker Belegichaft, 
worauf ſich leßtere bis 3. 3. der Verſtaatlichung (1886) auf einer 
Höhe von 6100 bis nahezu 7000 Mann zu erhalten vermodt hat. 
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Kächftden betrug die Grubenbelegichaft 1888: 5895, 1894: 5077, 
1896: 4452, 1898: 3571, 1899: 3241 Mann. (S. Jahrb. auf 
1900 B ©. 122.) 

Am Schluffe des Jahres 1900 waren bein Freiberger Bergbau 
außer 219 Beamten (Offizianten, Steiger, Rechnungsführer, Auf: 
jeher ufw.) nur no 2702 Wrbeiter, beim ſächſiſchen Erzbergbau 
iiberhaupt aber no) in Summa 3768 Mann beſchäftigt. (Sahrbud 
auf 1901 B. ©. 67.) Bon der Freiberger Belegfchaft entfielen etwa 
neun Zehntel, auf die fisfaliihen Gruben. Bei den Freiberger Hütten 
find im Sahre 1900 einſchließlich Miünzitätte, Schrotfabrif und der 
Beamten 1412 Perſonen beichäftigt geweſen, während (j. Jahrbuch auf 
1901 B ©. 66) die Belegihaft beim Steinfohlenbergbau 813 Beamte, 
23100 Arbeiter und 395 Wrbeiterinnen, beim Braunfohlenbergbau 
204 Beamte, 2632 Arbeiter und 139 Arbeiterinnen umfaßt bat. 

Die Durchſchnittsbelegungen in 1900 beziffern fih (1. Jahrbuch 
auf 1901 B ©. 117) bein Steinlohlenbergbau zu 24310 Dann gegen 
13410 Schluß 1870 und 4294 in 1845/46, beim Braunfohlenbergban 
zu 2975 Mann gegen 3376 in 1870 und 1007 in 1845/46, beim 
gefamten Erzbergbau zu 3861 Mann. Betreff der Belegichaften im 
Freiberger Nevier |. übrigend auch das hierüber unter 1855 Ber: 
lautbarte. 

Die durchſchnittliche tägliche Belegichaft bei den unter bergamt- 
licher Aufjicht ſtehenden unterirdiichen gewerblichen Gruben (Kalk—-, 
Ton, Kaolin-Werke) hat im Jahre 1900 (Jahrb. auf 1901 B S. 226) 
903 Perſonen umfaßt, während die Zahl derartiger Gruben 57 betrug. 
Dagegen waren im Freiberger Revier von den dafigen (28) Erzgruben 
— abgejehen von den Röfchen und Stölln — bloß noch 7, im Alten: 
berger Revier von 11 noch eriitierenden Berggebäuden 3, im Marien: 
berger Revier von 20 bloß noch 6, im Scheibenberger Revier von 20 
noch 5, im Johanngeorgenſtädter Revier von 34 Zechen noch 9, endlid 
im Schneeberger Revier von 20 Erzjgruben noch 5 belegt, während 
beim Steinfohlenbergbau von 32 Werfen 31, bein Braunfohlenbergbau 
etwa 95 Gruben im Betriebe gejtanden haben. 

Die Allgemeine Knappfchaftspenfiondlaffe für das Königreich 
Sachſen zählte am Jahresſchluſſe 29565 aktive Mitglieder und es 
betrug ihr Sefanıtvermögen 19 411595,10 Marf, mährend die Zujchuß: 
fafjen nach S 52 des Invalidenverficherungsgefeßes vom 13. Juli 1900, 
nämlich die Knappſchaftspenſionskaſſe der von Arnimſchen Steintohlen: 
werfe und diejenige des Zwickauer Brüdenberg: Steinfohlenbauvereing, 
am Echlufje des Sahres 1900 773 beziehentlich 2000 aktive Mitglieder 
und an jchuldenfreiem Vermögen 618612,50 bez. 1292474,65 Mart 
aufzumeifen gehabt haben. 

Endlich jei noch erwähnt, daß zu vorberegtem Zeitpunkte die 
Knappſchaftskaſſe der Freiberger fisfaliichen Hüttenwerfe 734 aftive 
Mitglieder zählte mit einem Vermögen von 735,71 Marl pro Mitglied. 
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Weitere Geftaltung des Silberpreije3 und fonftiger 
Metallpreife. Das Silber hat innerhalb der letzten 10 Jahre des 
19. Sahrhundert3 bezüglich ſeines Werted weitere, und zwar fehr be— 
deutende Einbußen erlitten, wie dies aus nachfolgender, dem Jahr— 
buche auf 1901 (B’©. 90) entnommenen Tabelle erhellen wird. 


Durchſchnitt der Börjennotierungen bez. der Erzbezahlungen. 


Silber FE > ‘ Binn | | Wolfram 
| notiert | Blei | Zink Berta Wismut | Stufferz 
für 1 kg für 100kg für 100 kg' für 100 kg: für I kg für 100kg 
| 
1891 | 132,29 24,75 | 46,29 187,26 16,30 
1892 ; 116,52 | 21,83 | 40,50 | 191,40 , 16,87 56,00 
1893 104,10 19,54 | 34,63 180,38 , 16,335 | 103,33 
| 





| 52,00 


1894 | 85,20 | 19,07 ı 30,79 | 145,00 | 79,02 
1895 | 87,99 | 21,23 | 29,18 
1896 | 90,45 | 22,65 | 29,24 
1897 | 78,50 | 25,62 | 34,87 | 101,20 
1898 | 79,25 26,16 | 40,91 | 145,10 | 11,00 112,82 
1899 | 80,77 : 30,05 | 49,68 252,34 | 11,00 135,45 
1900 | 83,37 34,19 | 40,40 , 274,56 Ä 13,82 , 147,74 


131,52 81,68 
125,00 6,60 | 91,52 
129,20 | 11,00 . 





| 


Bei ſolchem tiefen Stande des Silberpreifes und bei der geringen 
Ausſicht auf eine dauernde wejentliche Verbeſſerung des leßteren wird 
der ſich dermulen vollziehende Niedergang des Freiberger Silberberg- 
baus nur allzu erflärlich, bei folder Sachlage aber es noch als ein 
Glück erſcheinen müfjen, daß zur Aufrechterhaltung eines rationellen 
Hüttenbetrieb3 den Freiberger Hütten dermalen noch immer große 
Boten augmwärtiger beziehentlich überſeeiſcher Erze behuf3 gemeinschaft: 
licher Verhüttung mit den hiefigen Erzen zugeführt werden fonnten, 
mwennjchon unter notwendigem Verzicht auf einen aus ſolchem Erzkaufe 
erwadjjenden größeren Gewinn. Dergleihen Erze — zum großen 
Teile auftralifhe — find aber im Jahre 1900 in Gemeinſchaft mit 
207940 dz hiefiger Erze in Menge von 128581 dz bei den hiefigen 
Hütten zur Verhüttung gelangt. 


Reiftungen der Knappſchaftskaſſen und jonjtigen Unter: 
ſtützungsanſtalten. Die auf Reichs- und Landesgeſetzen beruhenden 
Speziell bergmännifchen Unterjtüßungsanftalten haben an Angehörige des 
ſächſiſchen Bergbaus in Fällen von Krankheit, Tod, Alter und Juvalidität 
aus ihren Mitteln im Jahre 1900 folgende Unterftügungen gewährt: 


1. die Sinappichaftspenjionglafien . . . . 1775220,19 Marf, 
2. „ Rnappfchaftäfrankenfaffen . . . . . 77983294 „ 
3. „ Knappfchaft3berufsgenofjenichaft. - . 55793119 „ 


Sa.: 3112984,32 Marf- 
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Hierzu kommen aus befonderen Unterſtützungskaſſen gewährte Bei: 
hilfen in Höhe von 46283,54 Marf beim Steinkohlenbergbau und 
3056,10 Mark bein Erzbergbau; ferner 15468,48 Mark Schulgeld: 
beihilfen, 34381,74 Mark aus Stiftungen erwachjene Unterftüßungen 
und 26 225,31 Mark regulativmäßige dergleichen au den Bergmagazin: 
und Teuerungszulagenfonds. Auch wurden in 1900 bei einigen Braun: 
kohlenwerken aus bejonderen Unterjtügungsfaflen Beihilfen in Ge— 
jamthöhe von 801,45 Mark gewährt, ingleichen aud) jeiten3 anderer 
reichögefeglicher Anstalten und Berufsgenoffenichaften, bejtehenden Be: 
ſtimmungen entiprehend, an Angehörige des ſächſiſchen Bergbaues 
Unterſtützungen zur Auszahlung gebracht, ſo daß nach alledem eine 
Summe von mindeſtens 3, Millionen Mark zu verzeichnen iſt, welche 
1900, als im letzten Jahre des 19. Jahrhunderts, in obenbezeichneten 
Fällen an Angehörige des ſächſiſchen Bergbaus unterſtützungsweiſe zur 
Verausgabung gelangt iſt, eine Tatſache, welche geeignet ſein wird. 
die Bedeutung der zugunſten der Arbeiter und ihrer Angehörigen 
getroffenen fürſorglichen Einrichtungen erkennen zu laſſen. Bemerkt 
ſei noch, daß bei den (3) Knappſchaftspenſionskaſſen Schluß 1900 
an Unterſtützungsberechtigten vorhanden waren: 5014 Berginvaliden. 
6449 Witwen und 2977 Waiſen. (Jahrb. auf 1901 BE. 115 f. 


Bergafademifches. Im Studienjahre 1900/1901 iſt die Berg 
alademie von 372 Studierenden (einſchließlich 32 Hofpitanten) beſucht 
gewejen. Hiervon waren 156 Reichsdeutſche, darunter 56 Sachſen, 
während ſich unter den 216 Ausländern allein 130 Rufen beziebent: 
lich rufjische Staat3angehörige befanden. 

Vehrerfollegium bei Beginn des Studienjahres: a) Ordentliche 
Brofefforen: Geh. Bergrat Prof. Dr. phil. A. Weisbach, Geh. Rat Proi. 
Dr. phil. El. Winkler, Bergrat Prof. H. Undeutich, Geh. Bergrat Prof. 
A. Ledebur, Prof. DO. Lehmann-Tharandt, Prof. P. Uhlich, Pror. E. Trep: 
tow, Oberbergrat Prof. Dr. phil. E. Popperitz, Bergrat Brof. Dr. phil. 
Schertel, Brof. Dr. phil. F. Kolbeck, Bergamtsrat Prof Dr. jur. 
5. 9. Böhme. b) Außerordentliher PBrofefjor: Dr. phil. DO. Brund. 
c) Dozenten: Bergamtsrat Dr. phil. O. Birkner, Handelsjchulober: 
lehrer A. Friedrich, Realgymnaſialoberlehrer E. Gundel, Oberkunſt⸗ 
meiſter Roch. Bibliothekar: Ledebur. Cuſtos: C. F. Gabriel. Ale: 
demiefefretär: E. rege. Hausmeiſter: A. Störzel. 





Betrieb3einftellung bei Beihilfe Erbit. zu Hals. Am 
30. September 1900 ift der Örubenbetrieb bei Beihilfe eingeftellt und 
danıit die Endjchaft des einft jo berühmt gewejenen Bergbaus auf dem 
Halsbrücker Spate, durch deſſen vor etwa 40 Jahren erfolgte Wieder: 
aufnahme man den Erzfürderungen im Freiberger Nevier einen be 
deutenden und nachhaltigen Zuwachs zuführen zu können ſicher ver: 
hofft Hatte, wohl für alle Zeiten befiegelt worden! 
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Nah Wegnahme der Auffchläge für die Waſſerſäulenmaſchinen am 
Morgen des 1. Oftober kamen die Gezeuge nad) einigen Etunden zum 
Stillitande und es begannen nunmehr in Tiefen die Waffer auf- 
zugehen. Diejelben haben nad) 10 Zagen, nachdem man inzwiſchen 
die über der 200: Meteriohle in Schadhte jtehende 2. Dampfpunpe 
geborgen hatte, deren Aufſtellungspunkt erreicht, um ſchließlich und 
nach Bergung aud) der oberen über der 160-Meterjohle placiert ge= 
wejenen Dampfpumpe den Johannes-Richtſchacht und alle jonftigen 
Grubengebäude auf dem Halsbrüder Spatgange nad) und nad) gänzlic) 
zu erfüllen. Dann iſt man nod, und zwar bis in den März des 
nächiten Sahres, unter Benußung der Dampffördermaſchine mit der 
Herausschaffung des Waflerfäulenzeuges uſw. bejchäftigt geweſen, und 
verödet und verlafjen gibt nunmchr nur nod) die ſchöne ncue Tage— 
anlage des Schachtes Kunde von dem, was zur Wiederbelebung und 
Erhebung des Haldbrüder Bergbaus bei dejjen leßter Aufnahme ge- 
ſchehen ift. 

Vom Jahre 1874 bis Schluß 1900 find feitend Beihilfe 
7171,1225 kg Silber, 40936,25 dz Blei, 4,938 dz Kupfer und 
231,1515 dz Schmwejel gegen 1429314 Mark 81 Pf. Gefanıt-Erz- 
bezahlung zur Hütte geliefert worden. 

(Sm Sahre 1901 ift dann noch eine Nacdhlieferung mit rund 
42,6 kg Silber, 228 dz Blei, 0,25 dz Kupfer und 4 dz Schwefel- 
Gehalt im Werte von 8178 Mark erfolgt.) 

Wenn man bedenkt, daß während der erften Jahre der Wieder- 
aufnahme der Grube die Erzförderung gleih Null und jelbige dann 
bis gegen Mitte der 80er Sahre, weil: die Abbaue erft vorgerichtet 
werden mußten, auch nur ganz unbedeutend war, hierüber der Betrieb 
dur die Wafferfataftrophe eine langanhaltende Störung zu erleiden 
gehabt hat, jo wird das oben verzeichnete Betriebsergebnis immerhin 
als ein nicht ungünjtiges gelten fünnen. Es ijt aud) der Halsbrüder 
Spat von einer Befchaffenheit verlafjen worden, die als erzhafte zu 
bezeichnen war. Insbeſondere find in der 200-Meterfohle auf ca. 
700 ın Länge viele mächtige Erzmittel zum Aufſchluß gelangt, deren 
Abbanmwürdigkeit ald zweifellos gelten kann, und es waren haupfſächlich 
wohl nur die durch den jtarfen Wafferzugang nad) den Tiefbauen in 
veritärktenn Maße hervortretenden Schmwierigfeiten, welche in Verbin— 
dung mit dem niedrigen Silberpreife trog aller guten Anbrüche zur 
Aufgabe der Grube geführt haben. 

Den alten Halsbrüder Dernbau betr. Bezüglich des 
früheren Halsbrüder Bergbaus, deſſen Grundlage Herder in jeiner 
Denkſchrift: „Der tiefe Meißener Erbjtolln” S. 76 und 77 wohl allzu 
optimiſtiſch beurteilt, hat der Berginipeftor Gurt Alexander Richter 
im 9. Hefte der „Mitteilungen von den Freiberger Altertumsvereine“ 
eine leſenswerte, auf Aktennachrichten baſierte Abhandlung veröffent— 
licht, in welcher über das Ausbringen und die Ausbeuten, ſowie über 
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die bei befagtem Bergbau ftattgehabten wichtigſten Ereignifje berichtet 
wird und auf weldye hier verwiefen jei. 

Sm übrigen hat bei dem alten Haldbrüder Bergbau, wie dies 
aus den betreffs feiner ergangenen Aften zur Genüge erhellt, nicht: 
weniger ald eine Mufterwirtfchaft geherridht, und wenn unter jolden 
Umftänden bei ihm immerhin noch Ausbeuten von Belang erzielt 
werden fonnten, troßdem der Reichtum de3 Ganges doch hödjitens 
nur ein mittlerer war, jo wird man ſich behuf3 Erklärung defjen an 
den feinerzeitigen hohen Silbeywert, die niedrigen Löhne und Mate: 
rialienpreije, an die Geringfügigfeit der Abgaben und an die mancherlci, 
den Bergbau zu damaliger Zeit, namentlid auch betreffs de3 Holz 
bezuge3, zuitehenden Vergünstigungen zu erinnern haben. 

Sm nachitehenden mögen nod) einige aus den Oberberg- und 
Bergamtsaften, der Rihterihen Abhandlung (R.) und einigen anderen 
Quellen geſchöpfte Mitteilungen über den alten Haldbrüder Bergbau 
folgen. 

Der Anfang dieſes Bergbaus fällt jedenfall? in die älteften Zeiten 
Freibergs; aber fein Betrieb hat große Unterbredyungen erfitten und 
erit in den 20er Jahren des 16. Zahrhundert3 finden ſich urkundliche 
Nachrichten über die Erzlieferungen, Ausbeuten uw. vor. Zu Anfang 
de3 17. Jahrhunderts ift der fragliche Bergbau fräftig wieder auf: 
genommen worden, 1709 aber dur Vereinigung der wichtigſten 
Gruben zu einen Ganzen das „Halsbrüder Vereinigt seld“ ent: 
ftanden. Zu demfelben haben außer Nheiniicher Wein und den Yo: 
renzer Gebäuden (ausſchließlich Lorenz Gegentrum), St. Johannes, 
St. Georg und St. Sacob, fpäter aud) noch, wenigen? zum Teile, 
St. Anna und Altväter gehört. 

Es jind aber beim Hal3brüder Bergbau nah Zufammenjtellungen 
Brendel$ ab der Zeit, von welcher an Nachrichten über fein Ausbringen 
vorliegen, bis zu feinen 1746 erfolgten Erliegen rund 583104 Warl 
— 2915,52 Hentner Silber, 6642 Zentner Kupfer und mehrere 
hunderttaujend Yentner Blei ausgebradht worden (BANN. 2110a Bd. 1 
91. 249 b), während nah R. (S. 864) die Erzlieferungen von den 11 
zu Halsbrücke Vereinigt Feld gehörigen Gruben in 1602 bis 1746 
zu rund 417266 Mark Silber 6027 tr. Garfupfer und 21004 Str. 
Blei enthalten Haben, eine Produktion, deren Wert Richter rund zu 
6060000 Taler veranjchlagt. Dabei find indes die Ausbeuten nur 
mäßige geweſen (ſ. darüber u.a. R. ©. 865), wie denn überhaupt die 
bein alten Halsbrüder Bergbau erzielten Rejultate kaum den Nimbus 
zu begründen vermögen, mit dem ihn die jpätere Zeit umgeben hatte, 
zumal bei dem Wergleiche mit Ergebniffen, wie ſolche 3. 3. Himmel: 
jahrt aufzuweiſen hat, welche allein in den Jahren 1841 bi3 1871, 
alfo während eines bloß 31jährigen Zeitraums, für rund 14656000 Tir. 
Erze geliefert und Dabei, neben der Erriditung großartiger Neuanlagen, 
fottipieliger Einrichtungen und wertvoller Enverbungen, an Ausbeute 
rund 1615500 Taler, d. ſ. ca. 11 Prozent der Erzbezahlung, zur 
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Berteilung gebracht hat. (Jahrbuch auf 1873 II ©. 115.) Ebenſo 
hat Himmelsfürſt von Reminiscere 1769 bi3 Luciae 1828, aljo in 
einem 59jährigen Zeitraume, an verteilter Ausbeute den Betrag von 
1310720 Zir. Kurant zu verzeichnen, wie ji) denn aud) Bejchert Glück, 
desgl. der alte Turmhofer und der Hohe Birker Bergbau, mindeitend 
in bezug auf verteilte Ausbeuten, mit dem Haldbrüder Bergbau wohl 
zu mejjen vermögen. 

AS Tatſache ift zu eradhten, daß bei leßterem im allgemeinen 
arge Mißwirtſchaft geherricht hat und daß die behördliche Aufjicht 
gleich Null geweſen iſt. Es ſind auf diefe Um- und Mißſtände ſicher 
auch jene zahlreichen Widerwärtigkeiten, Brüche und ſonſtigen ſtörenden 
Ereigniſſe zum größten Teil zurückzuführen, von denen der fragliche 
Bergbau heimgeſucht worden ift und derer aud) Richter in feiner 
obenenwähnten Abhandlung gebührend gedentt. Mit diefenı Gegen 
itande befaßt jich auch ein Aufſatz des Geheimen Finanzrat Blöde 
(OBA. Nr. 9901 Bd. III Bl. 267 f.), dem folgendes entnommen ſei. 

Am 26. November 1661 abends iſt bei Lorenz obere 2. Maß 
ein 4 Lachter langer Bruch entitanden, wodurd viel Berge in Die 
niederen Kunſtſchächte eingeführt worden find. 

Am 12. März 1662 nachmittag um 3 Uhr, als ſich die „Purjche“ 
noch an der Arbeit befanden, hat es bei St. Johannes vom Tage 
herein einen gefährlichen Bruch gemacht.!“ Dabei find 4 Bergleute 
mit verfallen und tot geblieben. 

Weiter iſt am 12. Oftober 1691 früh zwiſchen 4 und 5 Uhr 
auf der St. Zorenzer oberen 2. Maß ein 21 bis 22 Fahrten? tiefer 
und 60 Lachter langer, bis zu Tage reichender Brud) entitanden, der, 
wenn er 1 bis 2 Stunden fpäter eingetreten wäre, dem Bergmeilter, 
Geſchworenen und gegen 200 Arbeitern das Leben gefoitet Haben würde. 

Sm Juni 1694 iſt nad) ſtarkem Regen ein Stück Muldendamm 
von 100 Ellen Länge geborjten und e3 find infolgedejlen die Mulden- 
wafjer in die Halsbrücker Gebäude eingedrungen und dieje von Rhei— 
niſcher Wein bi! St. Jakob binnen zweier Stunden erjoffen. 


Dann wird (BL. 302 b) inhalt3 eines Beriht3 Abraham von Schön: 
berg3 von 16. Januar 1699 eine Jahrs zuvor auf der Markicheide 
zwiſchen St. Georgen und St. Jakob unter der Mulde entjtandenen 
großen und gefährliden Bruchs gedacht (ſ. auh R. S. 872, aud) 
BA. 2889), der in fo hohem Grade gefahrdrohend für die Öruben= 
gebäude und die in der Grube mit Ausführung der benötigten Ver— 
wahrungsarbeiten beſchäftigten Bergleute geweſen jei, daß für leßtere 
auf Anordnung von Schönberg3 in den Kirchen um Gottes Schuß 
gebetet worden ijt. 


!) Der Anfang zum befaunten „Johannesbruche” (j. auch weiter unten), 
ber dann im Jahre 1709 — bis Tieſſtes — vollends miedergegangen ift und 
feinen Namen von der von ihm betroffenen Grube erhalten hat. (9. aud) 
R. ©. 879.) 2) 1 Fahrt = 12 Ellen. 
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Tasielbe hat auch ipäterhin, jo namentlih im Jahre 1733, ſtatt— 
geiunden, als bri St. Yorenz obere 9. und 10. Maß ver Eintritt ge 
vährlicher Brüche zu envarten jtand, welche Beſorgnis dazu gerührt 
bat, daß auf bergbehördliche Veranlaſſung in allen nahen Kirchen 
Gebete für Abwendung alles Schadens abgebalten worden ſind. 
(Ben. <. 1172.) 

Zur Zicherung der Grubenbaue gegen Brüche beziehentlich deren 
solgen ſind mit der Zeit verichiedene Mapnahmen getroffen worden. 
Zu beridten die Akten Nr. 2715 Bl. 61, daB auf St. Georg bei 
14 Fahrten unter Tage von St. Georgen Treibeihadt bis zur ſog 
Fundgrube wegen des darüber befindlichen großen Bruchs ein Haupt— 
gewölbe geidylagen worden jei; der Bruch) babe aber nicht allerorien 
auf dem Gewölbe auigeſeſſen, jondern ſich au manchen Urten bei 
1 Yadhter Bauweite 1 Fahrt hoch eingezwängt. Späterhin iſt dann 
auch neh unter der Mulde vom Zt. Georger Treibeſchachte bi: 
St. Jakob — und zwar, wie nad) den Akten anzunehmen it, bei 
20 Fahrten Teufe — ein 33 Lr. lange Hauptgewölbe gejchlagen 
worden. 

Und dann wird noch eined wegen de3 Jakober Brucdes ge: 
ſchlagenen Hauptgewölbes „bei 15 Fahrten vom Tiefſten heraus" 
vom St. Jatober Kunſtſchachte bis St. Anna und Altväter, ingleichen 
eines Gewölbes auf der tiefſten Strede bis „Altväter Stoß” in den 
Akten ausführlich gedacht. 

Eine letzte und zwar recht eigentümliche Rolle ſcheint bei dem 
Halsbrücker Vereinigt Feld der Pochverwalter Schütze geſpielt zu haben, 
der nach Aufgabe der Grube die in den oberſten Teufen zurüd— 
nelafjenen und noch zugängigen Spanner — auf eigene Rechnung und 
Befahr — gewonnen und damit den fraglichen Bergbau in einer deijen 
zeitherigen Behandlung entiprechenden Weife vollends zu Ende und 
zu Grabe gebracht hat. 

Über das verwerflihe Tun und Treiben der Kunſtſteiger bei 
Vereinigt Feld findet fih Bl. 1545 f. der Beilagsakten zu Band IV 
der BAU. Nr. 3794 Ausführliches berichtet. 

Halsbrüder Vereinigt Feld ijt auf allerhöcjiten Befehl anno 1746 
im Quartale Orucis Wr. 6. Woche aufläffig geworden, nachdem vorher 
— Anfang Augujt — die Gebäude von einer Kommiſſion — be 
jtehend aus dem Bergmeijter Wagner-Freiberg, dem dafigen Zehntner 
und Berggieghübeler Bergmeilter Stephany, den Neviergejchiporenen, 
jpäteren VBergmeifter Köhler, Bergmeiſter Zeidler-Johanngeorgenſtadt, 
Geſchworenen Borjtmann: Annaberg und Geſchworenen Eonradi- Schnee: 
berg — befahren worden waren. Aus dem feitens diejer Kommiſſion 
über da3 Befahrungs-Ergebnis an Hohe Stelle erjtatteten Berichte 
geht aber hervor, daß die damalige Berfaffung des fragl. Bergbau: 
eine geradezu jämmerliche geweſen fein muß. Die Tiefſten ſtanden 
4 bis 6 und 7 Fahrten unter Waſſer und konnten infolgedeflen die 
Fahrenden die zum Abbau vorgeridhteten Gangmittel zumeijt gar nicht 


in Augenjchein nehmen. Bloß zwiſchen St. Georgen-Runft- und 
Treibeſchacht und St. Johannes Markicheide hat man auf ca. 30 Lr. 
Länge und bis 2 Er. hoch veritroßte Gänge */, bis 1 Lr. mächtig, jedod) 
meijt nur Poch- und Waſchgut darbietend, und dann in St. Lorenz 
obere 1.— 3. Maß den Gang '/, 6i8 1 Lr. mädtig und aus Poch— 
gängen nebit etwas wenigem Scheideerze beitehend, zu Geſicht befommen. 

Da von St. Lorenz obere 1.—3. Maß und Rheinifcher Wein in 
der Teufe auch alles erjoffen, über Wafjer aber alles verbrodyen ge- 
wejen, ijt die Kommifjion bei Lorenz Fogr. ausgefahren, um hierauf 
bei Rheinischer Wein wieder einzufahren und auch dieſe Grube einer 
Beſichtigung zu unterziehen. Hierſelbſt hat die Kommiſſion ein vom 
Schachte aus gegen Morgen bereit3 unter der Mulde weggetriebenes 
Feldort vorgefunden, weldyes unter dem Flußbette nicht miehr als 2, 
höchſtens 2’), Lr. ganze Förſte gehabt hat! (S. aud) die Wajjer- 
fataftrophe unter 1897.) 

Die fahrenden Beamten haben ſich ob jolcher Bauführung be- 
greifliherweile jehr entjeßt und in Hinblid auf die Möglichkeit eines 
Muldendurchbruchs entiprehende Maßnahmen in Vorſchlag gebradit, 
und zwar dahingehend, daß man nädjt dem Muldenfluffe (auf dem 
rechten Ufer) ein anderweites Schächtchen abteufen, durch dasjelbe das 
fragliche Feldort nebjt den preßgehauenen Stroffen bis Förſte ſackaus 
ausfegen und dann behufs mehrerer Verſchlämmung der Klüfte und 
Zwilchenräume die Herdflut von den Wegentrümern bereinleiten 
möge uſw. 

Der Eindrud, den der Halsbrüder Bergbau in feiner damaligen 
Verfaſſung auf die Kommifjionsmitglieder gemacht hat, ergibt ſich auch 
ans dem Uniftande, daß die betr. Beamten nach Beendigung ihrer 
Befahrung Gott inbrünjtig für den Schuß gedankt Haben, den er 
ihnen während diejer gefahrvollen Expedition hat angedeihen lafjen. 

Die Befahrung hatte bei Altväter begonnen und alle Gebäude 
bi3 St. Lorenz obere Maßen und Rheinijcher Wein umfaßt. Es haben 
damals bei Nereinigt Feld 22 Kunjträder (davon 19 über Tage) von 
18 — 28 Ellen Höhe gehangen mit überhaupt 167 hohen und 117 
niedrigen Sätzen; aber e3 jind nach dem Berichte der Kommiſſion 
die Räder äußert wandelbar und die Radſtuben über Tage hödhit 
baufällig gemefen. (BAU. Nr. 2715 Bd. VII Bl. 1f.) 

Der Haläbrüder Vereinigt Felder Bergbau wurde aljo, wie 
bereit3 bemerkt, al3bald nad) der jtattgehabten Generalbefahrung ein: 
geitellt; aber bereit3 1765 erhalten mehrere Beamte Auftrag, ſich 
bezüglich der Frage einer Wiederaufnahme nurbejagten Bergbaus gut= 
achtlih zu äußern. So zunächſt Markicheider und Bergamtsafjefjor 
Richter, welcher diefe Wiederaufnahme für höchſt bedenklich findet. 
(U. w. 0.81.20.) Auch Geſchworener Tzichode (N. w. o. Bf. 25), der 
fein Gutachten abgibt, „joweit die Schwäche feiner Einficht ihm dies 
geftatte,“ hält es mehr als wahrſcheinlich, daß von den aufgerwendeten 
Kojten der größte Teil eingebüßt und als verloren zu erachten fein 


28 


— 434 — 


würde; er iſt auch der Anficht, daß durd die — in Frage jtehende — 
Heranbringung de3 Rothenfurther (d. i. Anna=) Stollns den Halsbrüder 
Bergbau nicht viel geholfen werden fünne, und überläßt im übrigen 
die Entiheidung der Frage, ob nicht behufs- Wiederaufnahnıe des 
Haldbrüder Bergbaus ein tieferer Etolln herangeholt werden fönne, 
„dem hohen und erleuchteten Ermejjen de3 p. p. Oberbergamts, da 
dies eine Frage fei, bei welcher die geringe Fähigkeit feiner (Tzſchockes) 
Einfiht ihre Grenzen gefunden hätte“. 

Bezüglich einer tieferen Löſung der Haldbrüder Gebäude ſei 
beiläufig bier noch bemerft, daß diesfalls früher bereit3 die Heran— 
holung de3 im Goldenen Grunde bei Mohorn angejegten Friſch Glück 
und Sonnenglanz Stolln in Vorſchlag gebracht, dieſes Projekt aber 
vom Bergamte (1742) abfällig beurteilt worden war. In dem ein: 
ſchlagenden Berichte an das Oberbergamt wird namentlich auch als eines 
den fraglichen Stollnbetrieb in hohem Grade gefährdenden Moment! 
der „Sandbank“! gedacht, wegen weldyer auch die nördlichen Urter 
bei König Augujt Erbit. zu Falkenberg ſ. 3. wohlbedächtig eingeitellt 
worden wären. (BAA. Nr. 2108.) 

In ganz ausführlicher Weife wird die frage der Wiederaufnahme 
des Halsbrücker Bergbau jeitend des Berggeſ chworenen Hamann be— 
handelt. (A. w. o. Bl. 38 f.) Derſelbe legt in ſeinem Gutachten in 
34 Punkten die Urſachen des Verfalls jenes Bergbaus und die Mittel 
zu deſſen Wiedererhebung dar. Aus dieſen Darlegungen ergibt ſich 
ein Bild von den Mißſtänden, die bei Halsbrücke geherrſcht haben, und 
die dazu dienen müſſen, den Untergang des daſigen Bergbaus ſehr 
natürlich zu finden. 

Bezüglich dieſer Mißſtände bemerkt Haman u. a. folgendes. „Der 
allerempfindlichſte Stoß und Schaden iſt den Gebäuden zugefügt 
worden, daß ſelbige zu Ende des 17. und Anfang des 18. seculi 
dem damaligen Bergmeiſter Süß gegen ein gewiſſes Pachtgeld zum 
willkührlichen Nutzen überlaſſen worden ſind. Derſelbe, dem als Berg— 
meiſter Niemand hat anders anweiſen können und dürfen, hat als ſich 
ſelbſt der Nächſte gewirthſchaftet, ſo lange, als bis endlich das Haus 
ſeine ſo ſchädlichen Einwohner ausgeſpeiet hat.“ 

„Die Süß'ſche Wirthſchaft Hat zur Folge gehabt, daß alle berg: 
werföverderblichen Übel bei der Grube ſich eingewurzelt hatten, jo dab 
auch fpäter noch, und bis zu Ende der Gruben große Blindheit der 
Vorgeſetzten, nebjt großer Betrug, Faulheit und unglaubliche Bosheit 
der untergebenen Arbeiter herzlich zu bewundern geweſen ıjt. Bei 
anderer Wirthichaft hätten, inmaagen die Gänge auf Jacob gegen 3, 
au Set, Segen 1, bis 1,, bei Sct. Johannes und Sct. Lorenz 1 Lr. 


J Jedenfalls eine Gebirgspartie, wie eine ſolche bei dem Betriebe des 
Rothſchönberger Stollns bei etwa 200 m nordöſtlicher Entfernung von 1. Richt: 
loche angetroffen worden ift und ganz bedeutende Betriebsjtörungen verurjact 
hat. (9. unter 1877, Ausführung des Rothſchönberger Stollns betr.) 
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mächtig, jo von derb einbrechendem Bleiglanze nebit eingelprengten 
Fahl- und Weißgültigerze beitanden haben, anftatt daß Vorſchüſſe 
verbaut wurden, mittlere Ausbeuten erfolgen können! So haben die 
Arbeiter, gleihfam zum Ruhme, die verübten Bübereien noch erzählt 
und belaht! Died waren die Früchte einer vermeintlichen Erſparung 
der Steigerlöhne.“ 

„Bei dem weitläufigen großen Gebäude (d. i. bei Vereinigt Feld) 
bloß ein Oberfteiger, der, ein ehemaliger Kunftarbeiter und Kunſt— 
jteiger, die an 21 Kunſtgezeugen befindlichen vielen Sätze gegen ein 
Gedinggeld in Leder und Schmiere zu halten gehabt! Die Folgen 
Davon find befannt! Alle Kunititeiger haben ihres Nußens halber 
die tiefen Sätze vernachläſſigt, und es hat der Oberſteiger, der feiner 
Zeit ſelbſt ſolche Wirthichaft getrieben, wie ein ftummer Götze das 
Regiment führen und auch Andern Gewinn und Einnahme geftatten 
müſſen.“ 

Die Wiederaufnahme erachtet Hamann als ein gar ſchweres, viel 
Vorſicht, Zeit und Geld erforderndes Unternehmen, zumal die in 
großer Menge vorhanden und vermutlich unter 100000 Thr. kaum 
erbaut geweſenen Tagegebäude jo gar leichtfinmig veräußert und großen: 
teil von dem Herrn Pochverwalter Schügen abgetragen, hierüber Die 
Grundfeſten ruiniert, Röſchen, Gräben, Wafjerläufe verwüſtet md 
eingeebnet und die Schächte verjchüttet worden wären. 

Cehr ſcharf Fritifiert Hamann da3 |. 3. von der Kommiſſion 
veranlaßte Hereinfchlagen der Gegentriimer Herdflut-Wafjer in die 
Rheiniſch Weiner Gebäude (|. oben), was gejchehen fei, damit „das 
unſchuldige Schlachtupfer fo bald als irgend wie möglich eriterbe“.! 
Bei alledem verfpricht jih Hamann von einer Wiederaufnahme des 
fragl. Bergbau doch noch Erfolg, und zwar in Hinblid auf 1. die 
jeßtmalige Verfaffung des Negimentd, 2. die jo herrlich als nutz— 
bringende Verbefferung der Gezeuge, 3. die Verwendung hänfener 
Seile Statt der zeitherigen Ketten, 4. die unferen Verjtand überjteigende 
Macht des Pulver und die Anwendung von Meißelbohrern anjtatt 
der früheren Kolbenbohrer, 5. auf die geſchicklichere Aufbereitung gegen 
früher und 7. auf die befjere Kenntnis vom dafigen Streichen und 
Fallen und ab- und zufeßenden Ganggefährten,; auch macht Hamann 
darauf aufmerkfam, daß man bei Erwählung der Steiger da3 Augen 
merf auf folhe Männer zu richten habe, „welche die höchſt nöthigen 
Bergmerköwiflenichaften nit bloß im Munde, fondern auch in den 
Händen tragen, wahre Gottesfurcht und thätiges Chriftenthum führen, 
Geiz aber und Hocdhmuth nicht kennen“. A 





1) Jene Maßnahme ſcheint allerdings weniger aus dem jeiten® der 
Befahrungskommiſſion vorgegebenen Grunde, al@ vielmehr deshalb angeordnet 
worden zu fein, um eine Befchleunigung de3 Erſaufens der Gebäude, und 
damit ein recht baldiges Ende des bei denjelben herrſchenden Elends herbei: 
zuführen. Zuletzt foll man zur fchnellen Erreihung des Ziels ſogar noch 
Muldenwaſſer in die Baue geichlagen Haben! 
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An das vorftehend zur Kennzeichnung der Yuftände bei dem 
Halsbrüder Bergbau vor feiner in den 40er Jahren des 18. Jahrh. 
erfolgten Aufgabe Berlautbarte mögen ſich noch folgende Mitteilungen 
anſchließen. 

Gegen Ende des 18. Jahrh. iſt der bereits 1549 vom damaligen 
Bergvoigte Simon Bogner aufgenommene und 1731 1296 Ladhter 
ind Feld gebrachte Nothenfurther oder Anna-Stolln (f. BAA. Nr. 708 
Bl. 17 b) bei den Haldbrüder Gebäuden eingefommen und zwiſchen 
Hammerihaht und Muldenſchacht bei 18 Ellen Teufe unter der 
Muldenſohle Hinmweggegangen, ohne daß hierbei die Mulde auf den 
Stolln hereingezogen worden wäre. Letzterer iſt dann teil3 im Lie: 
genden, teil im Hangenden des Ganges bis Neue weiße Roſe fort: 
getrieben worden; dann hat man mit dent Weiterbetriebe wegen der 
‚Nähe der alten Lorenz ©egentrümer Gebäude einftweilen jtille ge: 
halten. (BAA. Nr. 3794 Bd. IV Bl. 173.) 

1802 trat Kurprinz gegen Erſatz des Rezeſſes (20790 ir.) 
fein Beilehn Beihilfe an die Generalſchmelzadminiſtration ab, welche 
einige von den Alten ſtehen gelajfene obere Mittel abbaute und hier: 
bei — indes mit meist nicht geringen Koſten — ziemlich anjehnliche 
Z.uanten Bleierze zur Förderung gebradjt hat. 

Hierüber waren aus den Halden bei deren während der Sabre 
1745 bis 1773 bewirkten Durchfuttung Erze mit 9778 Mark Sılber: 
gehalt gewonnen worden. 


Sm Sahre 1817 ift dann befanntlidy ein Verſuch zur Wieder: 
aufnahme des Halsbrücker Bergbaus gemacht worden, indem man bei 
St. Lorenz Fundſchacht zwei mittelſchlägige 22 Ellen hohe Kunſträder 
eingehangen hat, um mittels derſelben und 15zölliger Sätze unter 
Abrührung der Aufſchläge und Hubwaſſer auf dem Planer: Stoln' 
zunächſt bis 2. Öezeugjtrede abzugewältigen. Auch wurde die Heran— 
holung des 14", Lr. unter dem Anna: Stolln eintommenden Tiefe 
Hilfe Gottes Stolln in ernſte Erwägung gezogen. (BAY. Nr. 3794 
Bd. V BI. 29.) 

Aber unterm 20. November 1818 berichtet das Bergamt an das 
Tberbergamt, daß der aus der Bergbaufafje vermilligte Vorſchuß in 
Höhe von 23000 Zr. jo ziemlich verbraudt fei, ohne daß man das 
Ziel der Abgewältigung habe erreichen können. 

Die Majchinerie war zur Öewältigung der Zugänge, die 105 bis 
106, bet wafjerreiher Yeit ſogar bis zu 192 Kubikfuß pro Minute 
betragen haben ſollen (j. Herders Meißner Tiefe Erbit. S. 76), nit 
hinreichend, und überdies hatte die franl. Abgewältigung eine Senkung 
der bekanntlich im Bereiche des alten Halsbrücker Bergbaus errichteten 
Gebäude des Amalgamierwerf3 herbeigeführt, jo daß infolge ſolcher 


') Die Abführung der Wafjer auf dem Anna⸗-Stolln hielt man In Hin: 
blied auf dejjen Berbindungen mit den alten Gebäuden für bedentlich. 
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Erfahrungen und Ereigniſſe im Dezember 1818 der Abgewältigungs— 
verſuch fo gut wie aufgegeben worden iſt. Es iſt dann noch etwas 
Stoppelbau getrieben, hierüber 1820 ein Vorſchuß in Höhe von 
3400 Zr. zur Verwahrung des Lorenzſchachtes und der Stölln ver: 
willigt worden, als Tegter Akt des fehlgeichlagenen Unternehmens. 
(A. w. o. BI. 386.) 


Eine ausführliche Beſchreibung der 1818/19 über den Anna— 
Stolln zur Sicherung des Amalgamierwerf3 beziehentl. Hintanhaltung 
weiterer Senkungen und Bejchädigungen desjelben feitens Brendels 
und Werkmeiſters Zeller bemwirkten Ausführungen iſt enthalten in den 
oben angenebenen Akten Bl. 223 f. 


Das Berganıt erachtet die bewirkten Verwahrungen für völlig 
hinreichend, vorausgefeßt, daß ein Ziehen de& Hangenden des Haupt: 
Ipat3 nicht jtattfindet; andernfalls dürften die getroffenen Vorkehrungen 
die betr. Werksgebäude vor weiteren Senkungen nicht jchüßen, da 
ofhenfall3 die fichernden Gewölbe den Fuß verlieren würden. ! 


Hinsichtlich des in jet verfloffener feßten Periode des auf dem 
Halsbrücker Spate umgegangenen Bergbaus fei bier nur noch bemerft, 
daß der Beihilfer Schadht einjchließlich 18 m Sumpf eine Tiefe von 
355,6 m beißt und daf der Rothſchönberger Stolln bei ihm 137,5 m, 
d. 1. 91,5 m Teufe unter dem Anna-Stolln einbringt. Die bei 160 
und 200 m unter dem tiefen Stolln nad) beiden Richtungen ins Feld 
gebrachten Hauptitreden haben mit jenem nur durch den Johannes 
Rihtihacht Verbindung; ein Fluchtweg fehlte; denn die -- etwas 
ſchwer verftändliher Weife — Ddiesfalls in der 200 m=, alfo in der 
tiefiten Sohle geplante Verbindung mit Kurprinz war bei der Be— 
trieb3einftellung noch nicht zuftande gefommen. 

Erwähnt zu werden verdient noch, daß in der tiefen Ztollnfohle 
vom Querſchlage gegen NW im Bereiche der alten Gebäude bis unter 
die Ortung der Mulde eine Strecke hergeftellt worden war zu dem 
Zwecke, obere Wafjerzugänge abzufangen und deren Berfallen nad) 
den Tiefbauen zu Degegnen. Es iſt aber mit diefem Hilfsbau wider 
alles Ermarten nur wenig Waſſerzugang angetroffen und ſomit auch 
das mit der fraglichen fchivierigen Arbeit Bezweckte nicht erreicht worden. 

Die tiefften Baue der Vorfahren haben ich bei etwa 135 m 
unter der Nothichönberger Stollnjohle im vormaligen Felde von 
St. Johannes vorgefunden. 


Anbelangend die nach der legten Aufnahme des Halsbrüder Berg: 
bans big zu deſſen Einftellung erzielten Erzproduftionen, Yo Yind ab 
1874 bis Lieferungsichluß (1901) im ganzen 90045,551 dz Erz 


) Ein derartige Ziehen des Ganghangenden jcheint allerdingS bei der 
Wafjerfataftrophe ao. 1297 jtattgefunden zu haben, denn es jind befanntlich 
damals bei den Gebäuden des chemaligen Amalgamiermwerfs mit erheblichen 
Beſchädigungen der betreffenden Baulichkeiten verbundene Bewegungen ein- 
getreten, deren Urjache nur in einer Gebirgsbewegung gefunden werden —— 


f 
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mit 7213,74 kg Silber, 41164,25 dz Blei, 5,18 dz Kupfer und 
235,15 dz Schwefel an die Königl. Hütten geliefert und dafür ein- 
ihlieplich Hüttengewinnanteil und Silber: und Bleibezahlungszulage 
Bezahlungen von in Sa. 1437 492,82 Mark erzielt worden. Bei dielem 
Ergebnifjfe wird man daran zu denken haben, daß infolge der 1897er 
Waſſerkataſtrophe die Beihilfer Förderung in den Sahren 1897 und 
1898 große Einbußen erlitten und daß währenddem zu der Erzproduf: 
tion das Iſaaker Feld -- namentli der Samuel Spat — einiges 
beigetragen hat. 

Erwähnt fei hier noch, daß bei Einjtellung von Beihilfe auch 
der 1662 und nachmals wieder im Sahre 1709 infolge Zujammen: 
bruchs der St. Johanneſer Gebäude niedergegangene, f. 3. mit einer 
Brüde überfpannte allbefannte Johannesbruch in der Hauptſache 
verichiwunden war. Denn man hatte ihn jeitens Beihilfe auf den größten 
Zeil jeiner Erftredung mit Schadhtbergen völlig zugefüllt. Und zwar 
war der Zweck diefer Anfang der 80er Jahre begonnenen Berfüllung 
der, das namentlich bei Flutzeiten durch den Bruch jtattfindende Ein- 
dringen von Tagewafjern in die Örubengebäude in Wegfall zu bringen. 


Bevölferungdabnahme in den Bergorten. Eine Folge der 
vielfachen Betriebseinftellungen im ?sreiberger Revier war die Ab: 
nahme der Einwohnerzahl in den Ortfchaften mit mehr oder weniger 
beramännifcher Bevölferung. Denn fo mander, der fih bislang fein 
Brot beim Bergbau verdient hatte, mußte ſich nunmehr nach anderer 
Arbeit umfehen und ſchließlich, oft mit Yamilie, den bisherigen Mohn: 
jiß verlaffen, um dem jich darbietenden neuen Broterwerbe nachgehen 
zu fünnen. 


Inwieweit aber ſolcher Bevölferungsrüdgang in einzelnen Orten 
vorberegter Art ftattgefunden Hat, darüber gibt nachſtehende Uberjicht 
Auskunft. 

Einwohnerzahl! Ab— 
am 1. Dezbr. nab⸗ 
1895 ; 1900 me 


— — — Ab⸗ Name 
der Crtfapage „am I. Dezbr. nahe] der Oriſchaft 








| 1895 | 1900 , me 
| 





Brand . . . . 8557 3108 451 Übertrag | 17948 | 16292 | 1658 
Bertheledorf . .: 2012 1831 181] Naundorf . . 1664, 1581 © 
Conradsdeorf . . 1100. 1031, 69) Niederlangenan 1642. 1540 102 
Erbidof . . .. 2300: 2075| 225 | Oberlangenau . | 1585: 1944 191 
Sroßfhirma . . 1781: 1563| 218| Oberfhöna . . | 911 845 66 
Broßvoigtsberg . 1246 1085 161] Reichenbach. . 932 810 12% 
Halöbrüde . . . 1757 1662 95| Nothenfurtg . | 73 65 8 
Hilbersdsorf . . . 2054 1952 102] Seiferödorf . . ' 569 490 79 
Nrummbennersdoift 924 872 52] Tuttendorf . . 713 60 8 


Langhennersdorf . 1217 1115 102 | 
Seitenbetrag 17948 16292 | 1656 Sa. | 26687 194957 2450 
I | 
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In den vorftehend verzeichneten 18 Ortfchaften hat fich alfo 
während de3 fünfjährigen Zeitraums 1895/1900 die Einwohnerſchaft 
um rund 9 Prozent vermindert, ein Umſtand, der begreiftiichermeife 
die Steuerfraft in den betreffenden Gemeinden, den Wert der Grund— 
ftüde und den Handel und Wandel in den vorgenannten Ortfchaften 
in empfindlicher Weile beeinjluffen mußte. 

Geſetz, Abänderung der Unfallverfiherungägejeße (I) 
beziehentlih daS Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetz (11) betr. 
Die genannten Reichögejehe vom 30. Juni 1900 (j. Jahrb. auf 1900 
C Anhang ©. 154 f, aud) R.-©.-Bl. S. 513 f. und 585 einfdl. 
Kt. S. Verordnung dom 18. Dezember 1900, Leipziger Zeitung vom 
19. Dezbr. 1900) bringen unter Il das Gewerbe-Unfallverſicherungs— 
gejeß, dem nach S 1, 1 außer 6 Stategorien anderweitiger Arbeiter 
und Betriebsbeamten auc) die beim Berg: und Hüttenmwejen bejchäf- 
tigten dergl. (j. Neich3verficherungsgejeß unter 1884) mit unterjtellt 
werden, und zwar Beamte joweit, al3 ihre Einnahme an Lohn oder 
Gehalt 3000 Mark jährlich nicht überfteigt. 

Und dann bejtimmt 3 1 des Geſetzes unter I, daß injunderheit 
da3 Reichsunfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juni 1884 (f. oben) die 
Faſſung zu erhalten habe, wie jolche den im Gewerbe Unfallver- 
jiherungsgejeße verlautbarten Bejtimmungen zuteil geworden ijt. 

Geſetz I hat 27, Gefeß IL 155, die zugehörige, mit dem 1. Of: 
tober 1900 in Kraft tretende Sächſiſche Ausführungsverordnung 8 Para: 
graphen aufzumweifen. Als beſonders erwähnenswert erjcheint S 3 des 
Geſetzes unter I, inhalts deifen die Entjcheidung von Streitigkeiten 
über Entihädigungen. auf rund der Unfallverfiherungsgejeße den 
gemäß SS 103 f. des Invalidenverficherungsgefeßes vom 13. Juli 1899 
unter der Bezeichnung „Schiedsgericht für Arbeiterverjicherung” er- 
richteten Stellen übertragen wird, daß aber an Stelle diejer neu 
errichteten Schiedsgerichte bei Etreitigfeiten über Entjchädigungen für 
die Folgen von Unfällen in Betrieben, für welche zugelaffene bejondere 
Kafjeneinrichtungen bejtehen, die für jelbige ſ. 3. errichteten Schieds— 
geridhte fortzubejtehen haben. Ta nun die Allgemeine Knappſchafts— 
penſionskaſſe für das Königreich Sachſen eine joldye Kafjeneinrichtung 
it, jo haben die Bergſchiedsgerichte nunmehr außer in Benlionsfragen 
auch bei Streitigfeiten über Entſchädigungen für die Folgen von Be— 
trieb3unfällen zu entjcheiden. Die bisherigen Schiedsgerichte für die 
einzelnen Berufsgenofjenichaften, mithin auc dag zeitherige Schieds- 
gericht der Stnappfchaftsberufsgenofjenichaft Sekt. VII mit dem Sitze 
in Dresden, fommen in Wegfall und es treten an ihre Stelle die 
Sciedögerichte für MArbeiterverficherung (ſ. oben), wie je ein jolches 
für jede der fünf Kreishauptmannfchaften in Sachſen nunmehr errichtet 
worden ijt. Und dieje Stellen haben auch bei Streitigfeiten über 
Entihädigungen für die Folgen von Unglüdsfällen in Betrieben zu 
entfcheiden, für welche, wie 3. 3. bei dem von Arnimſchen Steinkohlen— 


r 
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werke und bei Brüdenbera, zugelaſſene bejondere Raffeneinrichtungen 
nicht bejtehen. (Sächſ. Ausführungdverordn. vom 19. Septbr. 1900 
ſ. Sahrb. auf 1900 Anhang C ©. 206.) 


Am 4. Januar des legten Jahres des 19. Jahrhunderts ift bei den 
Braunfohlenwerfe „Margaretha“ zu Espenhain bei Rötha, Bezirl 
Leipzig, ein in der Herftellung begriffener Shadht plöplich zuiammen: 
gegangen. Hierbei haben ein Steiger und zwei Bergarbeiter infolge Ber: 
Ihittung im dem zuſammengebrochenen Schadhte ihr Grab gefunden. 

Ein weiterer höchſt bedauerlicher Unglüdefall ereignete ſich am 26. Wär; 
bei dem Erzbergwerte Herkules ſ. Friſch Glück am Fürſtenberge bei 
Schwarzenberg in der dafigen Mannſchaftsſtube, wojelbit infolge davon, daR 
ein Häuer in verboiswidriger Weile eine Anzahl gefrorener Qynamitpatronen 
am geheizten Djen hat auftauen wollen, hierbei aber da3 Dynamit unter 
Zertrümmerung des Ofens zur Exrplofion gelangt ift, drei Häuer tödlich ver: 
unglüdt und jieben weitere Bergarbeiter mehr oder weniger jchiwer verleft 
worden find. 

Nachdem bereit8 mit dem Jahre 1883 neben den bereits feit 1873 ge: 
trennt und mit befonderer Paginierung verjehenen beiden Hauptteilen — A 
und B — des Jahrbuchs, anhangeweije zum zweiten Teile, die fiir Berg: 
iwerfsinterefienten mehr oder weniger wichtigen neu erſchienenen Geſetze un? 
Verordnungen befannt gegeben worden waren, ift eritmalig im Jahrb. auf 
1894 jolder Anhang als dritter befonderer Teil — C — mit bejonderen 
Seitenzahlen verjehen, erſchienen. 


Obgleih vor baldigitem Erlajje neuer Allgemeiner Bergpolizei: 
vorjchriften jtehend, hat das Bergamt unterm 12. Februar 1900 noch Xer: 
anlajjung genommen, die 3. 3. geltenden (1896er) Vorſchriften noch mit einem 
Nachtrage zu bedenfen, und zwar des Inhalts, day, falls die Schichtdauer 
von Aufjichtsbeamten, Maſchinenwärtern, Heizern, Schahtzinmerlingen, Ab: 
nchmern und Anjchlägern mehr als 12 Stunden betragen jolle, dies berganıt: 
liche Genehmigung erheiiche, joiern es fi nicht um eine zur BetriebSauftcht: 
erbaltung bedingte, nur mähige Verlängerung jener Schichtdauer handele, in 
welchen Fällen jedody dem die liberarbeit genehmigenden Beamten die Ver: 
pflidhtung obliege, den Namen des Beſchäftigten, die Sejanıtdauer und Art der 
Arbeit und die Gründe der Verlängerung in ein bejondered Verzeichnis eit: 
zutragen. Es hat dieſe Beſtimmung auch in den neueiten Allgemeinen 
Bergpolizeivorſchriften für das Königreih Sachſen vom 2. Januar 1001 
in $ 157 Aufnahme gefunden. Dieje Vorſchriften, gültig ab 1. April 191, 
eritreden jich, mit einem Sachregiiter verjehen, in 177 Raragraphen auf etiwa 
350 Bunfte. Da ihr Erlaß bereits in das neue Jahrhundert, alſo auperhalb 
des in der vorliegenden Ehronit behandelten Zeitabfchnitt3 liegt, jo möge bier 
genügen zu bemerfen, daß dieje Vorſchriften, welche u. a. für die Steinfohlen: 
gruben den ausſchließlichen Gebraud von Sicherheitägeleudht bejtimmen, 
namentlich im Jahrbuche auf 1901, aud in einem Sonderhefte, Drud um 
Verlag Gerlachſche Buchdruckerei in Freiberg, zur Veröffentlichung gelangt find. 
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(Fortſetzung.) 


Wirtſchaftliche Maßznahmen der Zünfte. 


Die Zünfte waren wirtſchaftliche Vereinigungen, und als ſolche 
ſchenkten fie wirtſchaftlichen Maßnahmen ihre beſondere VUegchtung. 
Der Zweck aller dieſer Beſtimmungen war die Sicherung des Gewerbe— 
betriebes, die man zu erreichen ſuchte durch Konlurrenzbeſtimmungen 
gegen Fremde und gegen die Zunftgenoſſen ſelbſt, durch Vorſchriften 
über die Beſchaffenheit der Waren, durch genoffenschaftliche Einrich— 
tungen, Regelung von Lohnſätzen und dergl. mehr. Tie älteſten 
wirtſchaftlichen Maßnahmen waren die Konkurrenzbeſtimmungen, aber 
die für das Handwerk wichtigſten ohne Zweifel die Veſtimmungen über 
die Güte der Erzeugnifjie. Daher möchte ich mit dieſen beginnen. 


Breitimmungen über die Beihaffengeit der Erzeugniſſe. 


Wer heute die alten Zunfturfunden des 16. Jahrhunderts fieit, 
der wird ſtaunen über die mannigfadyen Beſtimmungen, die Fir Die 
Heritellung guter Xaren gegeben worden find. Wer firmmert sch 
jeßt darum, wenn ein Käufer ein Baar Ztierel ennirbt, deren Nähte 
nah furzer Zeit des Gebrauchs aufplatzen, oder Wollzeug eritcht, das 
den Namen zu unrecht trägt. Cine Kontrolle über die Gute Der Iron 
haben wir nicht, ausgenommen Für gewiſſe Yetenämttelusipnrzt>. For 
Käufer meider das Geſchait, und damit Dt Die Bidgeſerenhert, mern 
es ſich nicht um ausaeior.tenen Setcug findet, erfonh Dur len 
die alten DBoriscrren, Die Ener van Var 
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punft der Zunftbeitrebungen lag von Anfang an auf wirtjchaftlicdem 
Gebiet, und zwar in der rechtlichen Regelung de3 Ermwerb3lebens der 
Genojjen. Ter einzelne jollte jo weit in jeiner Handlungsfreiheit 
beichränft werden, daß das Intereſſe der Gejamtheit nicht aefährdet 
würde.” Und auf ©. 101: „Wejentlih ihr eigenes wirtichaftliches 
Intereſſe hat die Handwerfer zu jolhen Maßregeln veranlagt.“ Den 
vermittelnden Weg ſchlägt Stahl (S. 95) ein. Er meint, die Be: 
ftimmungen über die Güte der Produkte jeien gefordert „im Intereſſe 
des fonjumierenden Publikums zur Erhaltung des guten Rufes Der 
Waren und damit zur Sicherung des Abjabes“. 

Stahl verquidt hier zweierlei. Der gute Ruf‘ der Ware und 
die Sicherung des Abſatzes lagen im Intereſſe des Handwerkers. Das 
Publikum hatte z. B. weniger Intereſſe daran, wenn der Abſatz ſtockte. 
Die Bürger wollten gute Waren faufen und von den Handwerkern 
nicht übervorteilt werden. Die beiden Argumente, Intereſſe des fon- 
jumierenden Publikums und guter Ruf der Ware, fommen aus ent- 
gegengefegten Richtungen und werden faum zu gleicher Zeit gemirft 
haben. lagen des Handwerks über jtodenden Abſatz treten im Frei— 
berg erſt jpäter (15. Jahrh.) auf, zu einer Zeit, ald die Beitimmungen 
über die Güte der Waren ſchon da waren. Daß die Handwerker, 
nachden: fie merften, weshalb ihre Waren nicht mehr abſatz- oder 
fonfurrenzfähig waren, beftrebt waren, diefe Beitimmungen auszubauen, 
lag ja in ihrem Intereſſe. Nur darum verſchärften fie die Be: 
jftimmungen. Es hatte der einzelne in der Hand, gute oder jchleihte 
Waren herzuftellen. Tas Publitum mußte die Erzeugniffe nehmen, 
wie fie waren. Die wirtichaftlih Stärferen waren die Handiverfer. 
Und ic fann mir nicht denken, daß fie fo jelbitlog dieje Bejtimmungen 
getroffen hätten, nur im Intereſſe der Käufer. Für den Eigennutz 
der Handwerker gibt es zu viele Beijpiele. Die Frage, wer die Be: 
ſtimmungen in die Innungsordnungen gebradyt hat und weshalb fie 
hineingefommen find, iſt in diefem Fall identifh. Sind fie geichaffen 
zum Schuße des Publikums, jo gingen fie aud) von der Tbrigfeit 
aus, andernfall3 von den Handwerkern. 

Loeſch hat m. E. eine zu ideale Auffaffung von den Zünften. 
Tie Annungen waren natürlich wirtfchaftlihe Vereinigungen. Sie 
wollten aber in erfter Yinie andere von ihrem Erwerb3zweige abhalten. 
Daher der auögejprochene Zunftzivang von Anfang an. Ihr Erwerbs: 
leben wollten jie vor allem fihern durch Abhaltung Fremder, daher 
die Konkurrenzbeſtimmungen zunächſt gegen Fremde, erſt |päter gegen 
die Yunftmitglieder, daher die Bevorzugung der Meiſtersſöhne und 
-tühhter, daher die immer fchärfer werdenden YAufnahmebedingungen. 
Ter Egoidmud im Handwerlerftand jener Zeit war fo aus: 
geprägt — man beachte nur einmal die direkt kleinlichen Konkurrenz: 
beftimmungen —, daß eine derartig ideale Gefinnung, die die 
Beltimmungen zum Wohle de3 Faufenden Publikums ge: 
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Tchaffen hätte, als ausgeſchloſſen erſcheint. Der Menſch ift 
von Natur eben Egoiſt. Kultur und Erziehung bringen ihn dem 
Altruismud näher. Für die pätere Zeit fonımen Fälle vor, wo die 
Handwerker au3 eigenem Intereſſe ſolche Beſtimmungen erlaffen haben. 
Und das hatte lebten Endes auch einen egoiftiihen Grund. Die 
Zünfte fahen fi) dazu veranlaßt, einmal weil ihre Waren auf dem 
Markt nicht mehr den Abſatz fanden — jo Eagten die Tuchmacher 
Ichon 1434, daß die Freiberger Tuche auf Märften nicht mehr ge= 
achtet würden,! und in einer Bittfchrift um neue Artikel an den Nat, 
die dann 1556 erteilt wurden, führten fie wiederum Klage, daß die 
Freiberger Tuche nicht mehr geachtet und gejucht jeien und daß da— 
durch die Tuchmacher in Armut kämen und die Spinner Mangel und 
Kot litten — und zum andern, weil fie von ihren eigenen Meiftern 
gute Waren verlangen mußten, wenn fie jelbit das Kontrollrecht über 
die Waren fremder Meijter ausüben und das Machtmittel der Kon— 
fi3zierung ammvenden wollten. Ich jtehe daher auf dem Standpuntt, 
Daß bi3 etwa zur Mitte des 15. Jahrhunderts lediglich der 
Schuß des Publikums für die Beftimmungen über die Güte 
der Fabrikate maßgebend geweſen ijt und daß dieje Be- 
ftimmungen auf den Einfluß der obrigfeitlihen Gewalt 
zurüdzuführen jind, daß jedoch für die fpätere Zeit und 
namentlid von Handwerfen, die für den fernen Marft pro: 
Duzierten, derartige Maßnahmen aus eigenem Äntereife, 
um ſich dadurd den Abfjak zu fihern, gegeben worden find. 
Noch Ende de3 15. Jahrhunderts (1484) geben die Innungsartikel 
der Leineweber ungeſchminkt den Zweck der Beitimmungen an mit 
den Worten: „uff das dy einfeldigen lewte darmith nicht betrogen 
werden“.“ Der Schuß des Käufers Steht an eriter Stelle. 

Sehen wir uns einmal die Freiberger Zunftordnungen darauf— 
hin an. Schon in der älteften Urkunde der Kramer (1283) war 
darauf hingewiejen, daß die Freiberger Kramer den Bürgern diejenige 
Ware, „daS do kuchenſpeiß heißt,“ zu demjelben Preis verfaufen mußten 
wie die fremden. Den Bädern wurde anbefohlen, das Brot nicht zu 
Hein zu baden, e& nicht teurer zu verlaufen, al3 es von der Stadt 
feitgejeßt war, und die Stadt mit Brot zu verforgen. („Unde zu 
feiner zit jullen ji die jtat ane brot lazen ſten.“)*“ Ferner jollten fie 
einem „bejezzen” Manne von dem auf denn Markt zum Verkauf ge- 
Itellten Korn oder Mehl ablafjen zu „finer fpife“.* Die Bäder durften 
nicht vor dad Tor gehen, um dort in eigener Perſon oder durch Unter: 
fäufer Mehl aufzulaufen. Sie waren verpflichtet, jedem Bürger Brot 
zu baden uſw. Die Fleiſcher durften fein finniges Fleiſch verkaufen. 

') U. I, 150/51. ®) U. IL, 169,34. ®) U. III, 139,21. Dieſe Faſſung 
des obrigkeitlichen Befehls läßt vielleicht den Schluß zu, daß die Bäder aus 


DOppofition die Bewohner zeitweife nicht mit Brot verjorgt haben. *) Vergl. 
damit die Vorjchriften für die Kramer U. III, 144,23. 


1 * 
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(Für die eigenen Schladhtungen galt diefe Vorſchrift nit.) Vie 
Bürger konnten ihren Bedarf un Schladhtvieh vor den Fleiſchern deden 
„zu rechte”. Die Schneider waren verpflichtet, dem Bürger daS ver- 
dorbene Gewand zu bejjern. 

Wenn auch die angeführten Beitimmungen aus den Zunjtord- 
nungen der Zeit um 1300 nicht alle auf die Güte der Waren Bezug 
nehmen, jo beweilen fie gerade recht deutlich, daß der Rat von An- 
fang an beforgt war, die Bürger vor Übervorteilungen durch die Hand— 
iwerfer zu jhüben. Nur diefe Fürſorge für die Konjumenten 
hat die Beſtimmungen diktiert. Sie find zweifellod auf Vers 
anlafjung de3 Rat? in die Innungsordnungen gelommen. Die Zünfte 

ſelbſt hätten fich derartige befchräntende Beitimmungen nicht gegeben. 
Die Innungsordnungen der Schuhmacher und Gerber jchrieben 
vor, nicht Schafleder für Biegenleder zu verlaufen. Die Tuchmacher 
follten fein Tuch au Haaren und Floden machen. Jedes Stüd mußte 
40 Ellen lang fein. Faßte ed weniger, fo follte da3 den Käufern 
vorher gejagt werden. Auch war für die Verarbeitung eine gemifie 
Menge Garn vorgeichrieben. Die Stüde follten die richtige Stärfe 
(Inhalt, Schwere) hoben. Verboten war mit „ungerechter“ Farbe zu 
färben. Wer unter die gefchorene Wolle jog. Raufwolle (waährſcheinlich 
von gejchlachteten Tieren) mengen wollte, der mußte dieje zuerjt dem 
Handwerf3meilter zur Prüfung vorlegen, durfte aber dann nicht mehr, 
als er vorgezeigt hatte, dDaruntermengen. ' 

Nach den Ordnungen de3 15. Sahrhundert3 follten die Meiſter 
der Meſſerſchmiede darauf achten, daß feine „yſenſchuſſige“ Meſſer 
gemadht würden. Die Böttcher mußten Fäfjer aller Art, Zuder, Viertel: 
tonnen u. a. „yn einen reif“ machen und dazu gutes, trodnes Holz 
(beſtendigk holcz) verwenden. Es wurde ihnen ferner eingejdhärft, 
diefelben Vorjchriften auch dann zu befolgen, wenn fie Fäſſer für das 
Land heritellten. Bei den Goldichmiedearbeiten war ein Betrug ſchwer 
zu entdeden. Daher jeßte der Rat für die Goldjchmiede die „pinliche“ 
Strafe feit, die fonit in feinem andern Handwerke vorfommt, ein 
Beweis dafür, wie ernftlih der Nat um den Schub des Käufers 
beforgt war. Der Zunftbrief der Goldfchmiede enthält eine Fülle 
von Vorjchriften über die Beſchaffenheit der Waren. Sie durften das 
ihnen übergebene Gold nicht geringer machen ohne Willen des Be— 
ſitzers. Verboten war das Übergolden geringeren Goldes mit beſſerem, 
auch dann, wenn zuerſt Silber darauf gelegt wurde. Nur vierzehn— 
lötiges Silber ſollte verarbeitet werden. Eine kleine Abweichung war 
geſtattet, doch trat ſchon die „peinliche“ Strafe ein, wenn dieſe ' Lot 
betrug. Jede Arbeit aus Silber über Mark ſchwer mußte vor 
dem Verkauf den Innungsmeiſtern vorgezeigt werden. Aus der Faſſung 
geht un —— „au welchem Zwecke das geichehen follte. Das Stempeln 


) 2. > 1350—70, U. III, 159, $S 5-8 und $ 11. 
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durft genoppt fein. Das Weben hat ohne Abbruch des „weitels“ 
(Schußjaden) zu gejchehen. 

Tie Tuche wurden genau nad ihrer Güte Flaflifiziert. Je nad 
Länge, Breite, Yeinheit de3 Gewebes, Art des Färbens, ob Waid- 
oder Keſſelfarbe, erhielten fie 3, 2 und 1 Siegel. Die Dreijiegler 
waren die beiten, die Einfiegler die ſchlechteſten Tuhe Die Drei— 
fiegler mußten 3.B. 50 und 46 Gänge, ! die Zweifiegler 40 und 36 Gänge 
breit gejchoren jein. Alle andern Tuche waren Einfiegler. 

Die Siegel waren alfo Dualitätöbezeichnungen und follten vor 
allem den Käufer ſchützen, wie die neue Giegelordnung von 1560 
fagte: „damit der keuffer nicht ubernohmen und fich hienach zu achten 
babe”. Auf Bitten des Handwerks ſetzte der Rat wegen der fremden 
Konkurrenz die Vorjchriften „auf ein vorſuchen“ herab. Die Ein- 
jiegler konnten ftatt 34 33 Gänge breit gejchoren werden, und die 
44 Gänge breiten des Radegeſpinſtes follten als BDreifiegler gelten 
unter der Bedingung, daß fie jo breit feien wie die des Noden- 
gejpinites, offenbar, damit zwifchen beiden Parteien feine Streitig- 
feiten entitänden. Andererſeits trat 1560 eine Verſchärfung ein, jo 
daß nur ganz tadelloje Stüde mit den vorgejehenen Siegeln bezeichnet 
wurden. Die Tuche jollten wie von alterd her gemacht werden, „auff 
das die Sechs und viercziger drei Sigel wirdigf” feien. Fand fid 
ein Heiner Fehler, fo befam das Tuch ein „rechte“ Siegel weniger 
und jtatt defjen ein anderes, dad auf der einen Seite gegittert. auf 
der andern jchlicht war. 


Bon andern Bünften ſei noch folgendes hervorgehoben: 


Die Tifchlerordnung von 1545 forderte, daß gute und bejtändige 
Arbeit geliefert werde. Beim Verleimen des Holzes durften nur trodne 
Hölzer verwendet werden, damit e3 haltbar jei. Die Kürfchner jollten 
bei der Anfertigung neuer PBelzjachen fein altes Pelzwerk hineinarbeiten, 
audgenommen in „Fuchsklauen eine Fingers breit“, wenn es noch gut 
in Haar und Leder fei. „Von Kempen und von Schurling fal feiner 
zu pelß machen ader vorfutternn“. „Schurling“ durfte nicht zu Lämmer⸗ 
pelz verarbeitet werden. Verboten war gefärbte Kürſchnerwerk zu 
verarbeiten. Später wurde e3 ihnen erlaubt, mußte aber ausdrüdlid 
al8 gefärbtes Gut bezeichnet werden. Alle Kürfchnerarbeiten jollten 
gut genäht fein.” Die Sattler (1571) bejchrieben im Artikel 15 
(2'/, Zoliofeiten!) genau wie die Arbeiten auszuführen feien. Bis 
auf den Stich) genau, möchte man fagen, waren die Arbeiten vor= 
geichrieben.” Zutaten und Material waren angegeben. Die Gerber 
feßten 1583 (durch den Rat) feft, daß die Äſcher nicht zu voll mit 
Bellen angefüllt werden follten, damit die Häute richtig gar werden 


— 





') Die höheren Zahlen beziehen ſich auf Tuche des Rockengeſpinſtes und 
die niedrigeren auf die des Radegeſpinſtes. )) 3.0. 1532, 88 8—11. °) Die 
Beichreibung des Sattelzeuges umfaßte allein 1'/, Seiten. 
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fönnten. Das Leder durfte, wenn es zum Werkanf geſtelln nehe, 
nicht mit Rohe beſchwert ſein (1554) Die Echuſter ſchrieben dreh 
vor, daB Kaufmannsgut, d. h. marktſähige We, gelleſert werhrt 
müſſe. Die Zinngießer ließen bei der Verarbeikung legleetra hl 
zu. Aber ed durfte nicht mehr al8 10%, Buſabmetall enthalten dr 
Beutler jollten Samiſchleder nicht mit Alaun, ſonbern sn il diſeh 
tran gerben. Das galt auch für die Zwiſchenblatter se zellen 
beichlojjen 1546, daß fein Meifter Ware aus lach ones Strrg hr 
jtellen jollte. Nur Hanf war zu verarbeiten Sem Pühtdirem mr 
die Verarbeitung von Fichtenholz fiir Drei safenuuhen ilahtel, meld 
für mehr. Tie Zöpfer jollten das Hohmnterinl nurh ferfennin® ner 
Qiermeitter mengen. Tie Hutmachet furiten mr Inar han ia 
verarbeiten. Leineweber, Boit her und α νν ch rA 
Beſtimmungen aus dem vorigen ahrkunneit, nee hen bein dh 
geringen Abrei vunzen. 
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min zus einem ®ertreter des oberen Gerichts, au: etnem oder 
mebreren des Stadtrats und der Zune Damit mar gleichzeitig 
eire Lreistertiegung des Brotes verbunden (8 2: Eine äbnlide 
Gint:h:unyg mg für die Fleiſcher beitanden haben, da te chen ſo 
en; mit der Yebenzmitelveniorgung. der ttütttihen Bevölkerung ver: 
knübvit waren wie die Bäder Für die anderen Gewerbe, Schub 
macher, derber, Schneider, Kramer, genügte die jontt übliche Aufſicht 
dur die Zurttmenter, die zu dieſem Zwecke von der Stadt vereidigt 
wurden. Zie arten dafür zu jorgen, daß fein unrechter Kauf vorfım. 
Es it nicht nachweisbar, ob ſchon zu Dieter Zeit bei Den genannten 
Gewerben eine regelmäßige Aurticht dur die Ännungsmeitter ein: 
geiührt war. In den Ordnungen ſteht nichts darüber. Bei den 
Schneidern machten die Meister eritt dann von ihrem Auffſichtsrecht 
Gebrauch, wenn ſich ein Bürger beflagte, daß ihn das Gewand ver: 
dorben sei." Und die MRollmeberartifel jagten in S 5: „Weldh man 
begriften wirt, daz her valide tuch . . hat lagen machen“, der wind 
beitratt, woraus hervorgeht, daB auch die Beiteller in Straie genommen 
wurden. Anicheinend handelt es ji hier um die Beſichtigung der 
auf dem Markt zum Berfauf geitellten Tuche. 

Auf eine regelmäßige Aufjicht deutet erit S 3 der älteren Ord— 
nung der Meriericymiede. Die Meiiter jollten „mit fliege czuiehn 
unde weren, das nymandes yſenſchuſſige meſſer mache ader yienichuiiige 
mejjer uf blye jleyife*. So wurde aud den Schuhmacher: und 
Gerbermeiitern fleigige Aufliht zur Pflicht gemacht. Nach der Ord— 
nung der Meſſerſchmiede von 1440 jollten die Zechmeijter aller 8 Tage 
die Kramläden bejidytigen, um zu prüfen, ob jchlechte Meſſer vorhanden 
wären. Was „wandelbar“ wäre, follten fie nehmen, und die Ser: 
jteller mußten jie befjern. Den Goldihmieden wurde die Aufjicht 
über die Waren im Stramladen erit 1545 zugeitanden. Auch die 
Bottchermeiſter hatten die Auriicht darüber (8 4), ob die Fäſſer ord— 
nungsgemäß angefertigt waren. Die Leineweber übten die Aufjicht 
iiber alle hier zum Verlauf gebrachten Leinewandjtüde. („Wo das 
handwerg ſulche linwat . .. anlommet, dy mogen ſy nemen und ufi 
das rathuß antworten.” $5.) Die Goldſchmiede durften feine aus 
Silber gefertigte Arbeit über '/, Mark ausgeben, „er habe e3 denne 
bor den gejmornen meiftern gemweißet“ (1466). ©eringere Arbeiten 
durften fie demnach unbejehen an die Beiteller abliefern. Ahnliche 
Beltimmungen haben wir im 16. Jahrhundert bei den Tuchmachern, 
Leinewebern, Tuchſcherern und Sattlern. Die Tuchjcherer beitimm- 
ten z. B., daß fein Meijter fog. Hoftuche unbefichtigt fortſchicken durfte. 
Die Sattler forderten, daß alle Arbeit, die nad auswärts zu Marfte 
geführt wurde, zuvor befichtigt jein mußte. Desgleichen die Hutmacher 
und Meefjerichmiede.? 


1) 8 4 der J.O. ?) Eidesformeln. 
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Ort und Zeit der Schau waren je nach dem Gewerbe verſchieden. 
Sie fand entweder in den Verkaufsſtänden ſtatt (Bäder, Fleiſcher, 
Kramer, Goldſchmiede, Schuiter), in der Werkitatt bezw. Yubereitungd- 
ftelle (Schmiede, Glaſer, Kürfchner, Gerber) oder auf den Marfte 
(Beutler, Riemer), oder die Waren mußten in die Schauhalle gebracht 
werden. Als Schauraum diente dad Kaufhaus oder da3 Rathaus. 
Die Tuchmacher hielten täglich zweimal Schau ab, morgens um 7 
und mittag um 12 Uhr.! 

Man Tann annehmen, daß im 16. Sahrhundert bei allen Hand- 
werfen eine regelmäßige Schau abgehalten wurde, aud) dort, wo nur 
vom fleigigen Aufſehen die Rede war. (Schlöffer, Beutler.) Die 
Gerber und Schujter fchrieben eine vierzehntägige Schau vor. Die 
Sattler ließen aller 4 Wochen, die Tafchner alle Vierteljahr die Auf- 
ficht ausüben, Bäder und Töpfer Dagegen jede Woche. Für die Bäder 
fand fie Mittwoch ſtatt. (Eid.) 

Die beanitandeten Waren wurden dem betreffenden Meiſter fort- 
genommen. Entweder übergab man fie dem Rat (Goldjchmiede, Leine— 
weber) oder man vernichtete fie. Bei den Tuchmachern wurden fie 
verbrannt, bei den Beutlern zerfchnitten. Die Schufter benußten die 
Gelegenheit, um ein gutes Werk zu tun. Sie fchenkten die bemängelten 
Scdyuhe armen Leuten. Wußerden wurde der Frevler vom Handwerk 
zur Rechenſchaft gezogen. 

Daß ih die Kontrollmaßnahmen auf die zu verarbeitenden Roh— 
ftoffe erftredten, wurde ſchon ausgeführt. (Vergl. S.7 und 8.) Die 
Beriwendung nicht geichulter Arbeitäfräfte wollten die Hutmacher ver- 
hindern, indem fie geboten, nur mit jolchen das Handwerk zu treiben, 
die 3 Jahr gelernt hatten. ? 

Al eine Folge der offiziellen Schau ijt die Bezeichnung oder 
Markierung der Fabrikate anzujehen. Tuchmacher und Leine— 
weber ließen ihre Erzeugniſſe ſiegeln. Seit wann die Siegelung üblich 
war, wiſſen wir nur von den Leinewebern. Der Chroniſt Möller? 
erzählt, daß die LZeineweber 1508 vom Nat ein Siegel erhalten hätten 
und ihnen zur „beförderung ihrer Handiwerf3 nahrung und Handels, 
der Stadt Gemerfe zum Sigel auff ihre Leinwand zu drüden ver— 
gönnt“ ſei. Es ift mit Eicherheit anzunehmen, daß die Tudymacher 
Ion vor den Leinewebern ihre Erzeugnifje fiegelten und daß die 
von Snebel* erwähnte „Ordenunge der Tuchſchaw“ von 1536 nicht 
die erſte geweſen ift. Nach diefer Vorſchrift galten bereit3 die Drei- 
fiegeler al3 die beiten Tuche.“ Kleinere Fehler wurden dur ein 
Beizeihen angezeigt, 3. B. K bedeutete zu kurz. Man unterfchied gute 
und „vennvorfene” Siegel. Das gute zeigte dad Stadtwappen und 
den Meißniſchen Löwen, dad andere war gegittert und punftiert. 


1) Vergl. Knebel, M. F. A. Heft 26 ©. 25. °) 3.0. 1542, 8 16. 
) II, 154. 9)M.F.U. Heft 26 ©. 31. °) Vergl dazu weiter oben. 
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1556 trugen die Ziegel auf der einen Seite ebenjall3 das Ztadt- 
wappen und auf der anderen Seite dad Bildnis des Heiligen Rolf: 
gang. 1560 führte man wieder zwei Arten von Siegeln ein. Die 
„rechten“ jahen jo aus wie das ſoeben bejchriebene, die unrechten 
waren auf der einen Ceite glatt und auf der andern Seite gegittert, 
ähnelten aljo denen von 1536. Verſchiedene Siegel hatte man für 
Fabrikate der Wteifter des Noden- und der des Nadegeipinites. 

Das von etwa 1400 an geforderte Meijterzeichen für gewiſſe 
Waren bot für die Käufer nicht die Garantie einer guten Ware wie 
da3 Siegel. Aber es war dadurd) leicht der Herjteller feitzujtellen, 
wenn jich Mängel zeigten. E3 konnte und follte die Meiſter anſpornen, 
gute Waren zu fabrizieren. War das Publikum einmal gewöhnt, unter 
einen bejtimmten Zeichen gute Waren zu erhalten, jo wirkte ed wie 
eine zugfräftige Nellane. Man kann das Meijterzeihen mit dem 
Muſter- oder Markenſchutz unferer Zeit vergleihen. Borbedingung 
für die Anwendung ded Meifterzeichend? war, daß es ohne Willen 
des Rats oder der Viermeifter nicht geändert werden durfte. Teils 
weije diente das Zeichen aud) als Qualitätsbezeichnung. Die Mefjer- 
ihmiede beſtimmten in ihrer ältejten Ordnung, daß niemand zwei Zeichen 
auf die Mefjer Schlagen dürfe, „tie ye denne von dryen ſtucken“.“ Die 
Ordnung von 1440 gebot den Meiltern ausdrücklich, Mefjerklingen 
nur unter ihrem Zeichen feilzubieten oder für andere herzuftellen (8 2). 
Die Goldſchmiede waren verpflichtet, ihre Arbeit zu zeichnen, wenn fie 
über ';, Mark wogen oder Wert hatten ($ 5). Demnady fcheint ein 
Pflichtzeihen nur beftanden zu haben für wertvollere Arbeiten. Wir 
finden in den Innungsartikeln von 1545 eine ähnliche Beltimmung. 
Aber Hier wird gejagt, daß ſie ihre Waren zeichnen laſſen mußten, 
wenn fie über 8 Lot Silber enthielten. Dieje Vorfchrift jteht in dem 
Abſchnitt, der von den Zechmeiftern handelt. Daraus geht hervor, daß 
die Zeichnung von den Zechmeiltern vorgenommen wurde. Vielleicht 
geihah das ſchon 1466 (vergl. $ 4). Es muß nun vorgefommen fein, 
daß die Meifter die Zeichnung von Seiten des Handwerl3 zu ums 
gehen juchten, denn die Artikel von 1545 beſtimmten für denjenigen 
eine Strafe von 1 Gulden, der feine Waren nicht zeichnen ließ.’ 
Die Binngießer führten 1570 auch ein Zeichen ein, daS zugleich die 
Qualität mit angab. Das feine Zinn follte mit „®. 2.” oder „Engel:” 
gezeichnet werden. Binnlegierung, die nur biß zu 10% Mifchmetall 
geitattet war, durfte das Zeichen nicht tragen. Außer diefer Qualitätd- 
bezeichnung hatte jeder Meifter ein Zeichen zu führen, das er vorher 
dem Handwerk anzugeben und mit feiner Unterjchrift einzureichen hatte. 


) Klotzſch, Stadtreht S. 288 und mit ihm Knebel, M.F.U. Heft 26 
S. 31 legen die Stelle jo aus, daß fie zwei Zeichen annehmen für Meſſer 
aus „Eijen und Stahl”. Ich meine, drei Stüde bedeuten nichtd weiter als 
drei Klingen oder allgemein drei Teile. ?) Über die einzelnen Beichen der 
Freiberger Goldſchmiedemeiſter vergl. Sinebel, M. F. U. Se 31 S. 8 ff. 
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Damit aute, tüchtige Arbeit hergeſtellt werden konnte. wurden dem 
jungen Weiter von den Innungsmeiſtern aute Probierteine getieiert. 
Ch auch die Boucher ein Yeichen zu führen bitten, mie die Dresdner 
ſchon 1308,’ iit nicht erſichtlich. Die Norichritt der Annunasordnung 
von 1533, Des Halbiuder- und Vierteliaſſer mıt Dem Zeiden der 
Ztadt zu periehen jeien, halte ich für eine Eichungsdorichrüt. 


Der Wettbewerb. 


Man kann den Zunitzwang als die ältette Form des Wet: bewerds 
anieben. Aniangs batten die Zuntte nur die Konkurrenz Don einer 
andern Handwerkergruppe oder vom Publikum zu fürchten. Dader 
ging ihr Streben dabin, tih ein Vorrecht zu ſichern, und Das erreibien 
fie durch den Zunitzwang, der jedah in mander Beziedung dark: 
brochen murde, wie ich bereits gezeigt babe. An dietem Sinne vr der 
Zunftzmang terrächlich eine Konfurrenzbeitimmung. Er keſeitigte von 
vornherein jeden Wettbewerb anderer Handwerker. Heute denken wir 
bei Wettbewerb vornebmlich an aleibartiae Bernie.” Konkurrenz: 
beitimmungen in dem engeren Zinne, d. h. Beſtimmungen aezen die 
Handwerksgenoſſen, entitanden erit ſpater, als die Handwerter medr 
für den Markt produzierten. Ter Weitbewerd richtete ſich daber zu— 
nächſt gegen die fremden Handwerker gleichen Gewerbes, ſpaͤter auch 
gegen die eigenen Genrijen. 

Nah der Innungsocdnung der Kramer von 1253 durften Di 
fremden Kramer ibre Waren nit in den Marktſtanden oder in Kram— 
buden verfauten, iondern nur ın den Gatthäutern. Auch war ihnen 
verboten, ihre Waren on andere als an Mitglieder der Freiberger 
Kramerzunft oder im einzelnen abzuaeten („der tal ſein kroſchait? den 
jenigen dy do fromer innunge haben ſemptlich in feiner berbria unnd 
nicht anderswo ader enczeln verfemwiten” .. Die iremden Näufer wurden 
verjchieden behandelt, je nachdem tie ım Lande Meißen wohnten oder 
nicht. Untertanen au3 dem Lande Meipen fonnten fauien, von wem 
fie wollten. Wer nit aus dem Lande itammte, mußte Kramware 
bei den Kramern kauien. Tie Kramer hatten ſich dadurch den Einkauf 
aus weiten Ztreden geſi hert und fur den Borkaui an die KUonſumenten 
die fremde Korfurrenz auzzeihiltet. Ahnloche, jedoch nicht in aus 
führlihe Beitimmungen hatte ihre inmunzznrtmmmg an rem Ih Suhr- 
Hundert.* Tie Schuiter und Gerber (Ih, geitafteten ihremden m 
den Lederhandel ‚wider fen, einen mirf ober miner fine onnbeem ah”, 
Die Mefjerichmiede verboten ım 15 „suhrhunpert, Irene lien 


i) Cod. dipl. II. V ©. 19. ?) 6% gibt aber uh See nd einen Alyıta 
lichen Wettbewerb zwiſchen terichiedenen Merle, 8 Welten Jh Inn miunichen 
Städten Schiofier und Klempner um vle base mer Ftullersolalellisitgen, 
Die Blajer in Korddeutihlano ftellen feine ;yeriiersulmen her, vie In Zirds 
deutichland (Sachſen, Baden, Bayern) winven re ſich nicht nehmen lafjen 
wollen. °) Abkürzung für fromfdaft. ) 1. 111, 144 8 2. 


J Mitterangen des Fcaberger Alzerrumsrerein®. ven 33. 


——— ‚ah men 1541 und die Senſenſchmiede, iremde Waren 
kerzniutihren. Tie Yernermeber meilten 1484 nicht leiden, daß Fremde 
nF dem Viarke und :ı den auiern Leinewand „ihneiden“. Sie 
use 4eraaudt vem NDautersindel ferngebalten werden. lm 1508 
ertefen te Fir Timde Leinemeber das Verbot, bier arbeiten zu laffen 
‚nzr’rifung der Yızmarderr. Derartige Verbote, fremde Waren 
einy.’..cm, isencmmen an Verträgen, barten noch die Tiichler, 
Serien’ zmiede, Zeiler, Sıımeteßer, Tuchmacher, Schuſter u.a Wan 
mir Iiurs de heimine Andre ſchützen und verhüten, daß ſich 
erı Penadlerttend Biidere, Der dem Gewerbe Konkurrenz bereitet hütte. 
Izser vetonten eine Dundmerter Sattler, Zeiler, Meijerichmiede), 
dat feine fertiren Baren einzefüttt werden tollten, und die Meier: 
Izmiede "later dinzu. Die Sier angerertigt werden fünnen. Die Tiſchler 
liegen edem fir Ne Mirko en den Sonnabenden aut Dörfern ge 
arbeitere Yon. Köten und Durben Fußbaänke) zu, wenn fie nicht 
Tudenne:!e herirmitist wurden Die Zinngießer geſtatteten das 
Einiühren von Zinnwaren im Gewicht bis zu einem Pfund. Die 
Zubmcter baten bis 1560 den Tuchverkauf fremder Sorten im 
Schnitt derboten, weil die fremden Tuche billiger maren. Als aber 
die Beſtrebunzen der Stadt, Durch Froduftionsbeihränfung der quten 
Tuche ir Deritellung von billigen zu torgen, nicht zu dem gewünſchten 
Ziel iAhrten, wurde Das obige Verfaufsverbot aufgehoben,. damit der 
gemeine Mann und der Bergmann billige Tuche erhalten könnten. 

Ter Yedereinfaur hatte von jeher eine große Rolle geipielt. 1554 
verlanaten die Zchutter gegenüber den Fremden das Recht, vor ihnen 
auf dem Markte bi3 abends 7 Uhr Leder einfaufen zu dürfen. Sie 
wollten ſich dadurch da3 gute Leder jihern. (Vergl. Sicherung der 
Rohſtoffe, weiter unten.) 

Durch die Siegelvorichriften waren die Tuchmacher an gemijie 
Breiten gebunden. Wenn Tuche in andern Städten nicht jo breit 
geihoren wurden und gleihe Ziegelanzahl trugen, jo waren die Frei— 
berger dadurd tatjähli im Nadıreil. Aus diefem Grunde baten die 
Freiberger Tuchmacher vor 1556! den Rat, ihre Dreifiegler aud) nur 
44 ſtatt 46 Gänge breit jcheren zu dürfen wie die Städte Torgau 
und Meißen, was ihnen gewährt wurde. 

Mit dem Namen Störer bezeichnete man alle, die, ohne 
Innungsmitglieder zu jein, ich des Handwerks bedienten. Das waren 
meijtens Leute, die feine ordnungsmäßige Lehrzeit durchgemacht oder 
mit dem Meeiſterſtück nicht beitanden hatten. Daher war Pfuſcher 
und Störer gleichbedeutend. Der Kampf gegen die Stüörer iſt ein 
Kennzeichen des 16. Sahrhundert3. Man ging ihnen mit allen Mitteln 
zu Leibe, nahm ihnen Waren und Werkzeug fort und zeigte fie dem 
Gericht an. An die Innungen mußten fie eine Strafe zahlen. Die 


e3 ——. 


) Brief 1. St. A. X, XVIIb, 1. 
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Gerber baten 1554 den Amtsſchöſſer von Freiberg um feinen Schuß, 
daß jich niemand im Bezirk niederlafjen ſollte. Der Schuß wurde 
ihnen gegen Zahlung von 16 Grojchen „Schußgeld* zugefagt. Für 
die Zufunft mußte jeder junge Meijter dieſes Schußgeld zahlen.! Tie 
Kämpfe gegen Störer waren hart und dauerten oft jahrelang. Der 
Streit der Gerber mit dem „Pfuſcher“ Hand Richter zu Lichtenberg 
währte von 16515—17 und verurjadhte 31 GEld. 14 Gr. und 9 Pfg. 
Kojten. 1549 jtellten die Tuchjcherer die Störer im ganzen Lande 
in einer Schrift zufanımen. Anjcheinend diente fie als jogenannte 
ihwarze Lifte und mar einer Bejchwerdefchrift beigegeben worden. 
Für den Kreis Freiberg waren 23 Fälle aufgezählt. Meiſtens waren 
e3 Schneider und Tuchmacher, die ftörten, in einzelnen Fällen auch) 
Tafchner, ferner ein Kirchenbeamter und ein Bauer, der ſich unter- 
ſtanden hatte, Scheren zu jchleifen. 

Konfurrenzbejtimmungen gegen die eigenen Yunftgenofjen famen 
zur Blütezeit ded Handwerl3 auf. Durd) das Emporkommen einzelner 
Handwerksmeiſter regte fich bei den andern der Neid, und die Folge 
davon waren die Wettberverböbeitimmungen. 

Worauf waren nun die verschiedenen Bejtimmungen gerichtet? — 
Eie galten zunädjft den Arbeit3fräften. Es wurde verboten, einem 
andern Meiiter daS Gefinde abjpenftig zu machen, welche Beltimmung 
Schon um 1400 bei den Meſſerſchmieden auftrat, oder es ihm zur leihen. 
Ferner hatten dieſes Verbot die Hutmacher, Buchbinder, Gerber, Slafer, 
Zöpfer, Steinmeßen, Maurer, Tuchjcherer, Wagner und Stellmader. 
Um den Öroßbetrieb nicht aufkommen zu fafien, beſchränkte man die 
Zahl der zu haltenden Gejellen und Lehrling. Schon die Meſſer— 
ihmiede duldeten 1440 nit mehr al3 3 Gefellen und 1 Lehrling. 
Die Kürfchner erlaubten 1522 noch 3 Gefellen und 1 Lehrling, ſonſt 
aber waren in den meilten Fällen im 16. Jahrhundert nur 2 Geſellen 
und 1 Lehrling geitattet (Hutmacher, Gerber, Schufter, Schneider, 
Beutler u. a.). Die Schuiter verſchärften 1549 die Beltimmung für 
die Witfrauen. Diefe durften von nun an nur noch 1 Gefellen halten 
und mußten für den 2. einen armen Meifter einftellen. In der 2. Hälfte 
ded 16. Jahrhunderts mehrten fi die Aufnahmebeichräntungen für 
Lehrlinge. Die Meifter durften gewiffe Zeit nach dem Auslernen 
des Lehrlings feinen neuen aufnehmen (Tuchſcherer, Schuiter 1549, 
Schneider 1558), 

Eine andere Gruppe der Verordnungen richtete fid) auf Die 
Zuteilung von Arbeitsfräften. Verboten war ed, einen Geſellen 
um Arbeit anzufprechen oder ihn dieferhalb vor das Tor zu beitellen 
Schuſter, Hutmacher, Gerber, Schneider). Die Arbeitsvermittlung 
war bis ins kleinſte geregelt.? Sie geſchah meiſtens durch das Hand⸗ 
werk. Die Schneider ließen vor den Hauptfeften eine Ausnahme zu. 


— —— — 


') Alten der Gerber. ?) Wenn Er einfehrten. 
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Zunädit wurden die Meiiter bedadıt, die am längiten feinen Geſellen 
gehabt hatten (Hutmacder, Wagner, Stellmader). Andere hatten für die 
Verjorgung mit Arbeitsträften eine genaue Reihenfolge vorgeichrieben. 
Keiner jollte dem andern einen Geiellen leihen! (Hutmader). Nur 
zünftige Arbeitskräfte durften aufgenommen werden. Werboren mar 
es, durch Geichenfe Arbeitskräfte an ſich zu ziehen oder ſie durch 
höhere Yohniäge zu loden. (Daher die Lohnfeſtſetzungen.) 

Tie Arbeitsbeichaffung regelten andere Beitimmungen. Alle 
unehrlichen oder aufdringlichen Handlungen, die bezwedten, Arbeit an 
fi zu bringen, galten al3 gegen Treu und Glauben. Niemand tollte 
dem andern die gedingte Arbeit abipannen oder „ablaufen“. Es war 
verboten, die Arbeit des Mitmeiſters zu tadeln (Tiſchler, Zinngieber, 
Glaſer, Zchlofjfer). Keiner durfte den Arbeitgeber um Arbeit anreden 
oder ihm deshalb nachlaufen (Steinmegen). Den Tiſchlern war es 
unterjagt, die angefangene Arbeit eines andern Meiſters zu vollenden, 
e5 jei denn, diefer könne fich nicht mit dem Bauherrn vertragen (ver: 
ſtändigen). Die QTuchjcherer, die zugleich Gewandjchneider maren, 
jollten ihre Kunden nit um UÜberlajfung ihrer Tuche für das Scheren 
bitten. Tie Schneider verboten ihren Meiſtern, ſich bei einem Ge— 
wandjchneider einzumieten, um zu verhüten, daß er dadurch mehr 
Arbeit. an ſich bringe. Die Sattler durften nicht auf die Dörfer 
geben und Arbeit juchen. Nur auf Beitellung fonnten fie hinaus: 
gehen. Zonderbarermeije war ihnen aber geitattet, auf Fürſten- und 
Herrenhofe zu gehen. In den Berfaufsftänden auf dem Markt und 
in den Bänken follte niemand des andern Käufer abrufen oder durd 
Schreien anloden, jondern warten bis fie fommen würden. 

(Eine andere Gruppe von Beltimmungen betraf den Verkauf. 
Die Hutmacher jollten an Montagen nad) dem Jahrmarkt nicht vor 
8 Uhr auslegen, an Wochenmärften im Sommer nicht vor 6 und im 
Winter nicht vor 7 Uhr. Dem einzelnen Meijter war verboten, mehr 
al3 6 grüne, 6 rote und 6 blaue Hüte auszuhängen. Die Schuhmader 
beitimmten 1554, daß ein Meijter nicht mehr al3 15 Paar Schuhe 
austragen oder feilhaben follte, „es ſein Mans aber Weiberftiireln“ ; 
an Eonnabenden waren 60 Baar geitattet, an Jahrmärkten und zeiten 
war die Zahl unbeſchränkt. Um die Käufer nicht übermäßig anzuloden, 
hatten jie verordnet, daß feiner mehr als 3 Paar Schuh heraushängen 
jolte. An Wocenmärkten geftatteten die Beutler feilzuhalten von 
Ditern bis Pfingiten bis um 4, von Michaeliß bi Oſtern bi3 um 
3 Uhr, außdgenommen davon waren die Worabende der Feſte. Die 
Meijter der Zinngießer follten nicht alle vier zufammen auf den Markt 
ziehen, jondern ſich abwechſeln. Die Mefjerfchmiede forderten, daß 
alle zu gleicher Zeit zu Markte zögen und auch zu gleicher Stunde 
aulegten. Die Sattler jollten nur eine Verkaufsftätte haben. Sie 


') Über Arbeitsvermittlung vergleiche @ejellenverbände. 
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durften nicht auf dem Wochenmarkt verlaufen, fondern nur im Laden 
oder in der Werfitatt oder ın der Wohnung. Dasſelbe galt auch für 
die Beutler. Schuiter, Fleifcher, Bäder und Tuchmacher hatten in 
den zum Verkauf beſtimmten Ständen feilzuhalten. Die Bäder jollten 
nur fech3teilige Zeilen (Semmeln) baden, um nicht durch mehrteilige 
Semmeln die Käufer anzuloden. Für den Wochenmarkt waren adıt- 
teilige nachgelaffen. (Eid.) 

Auch die Arbeit3ftätten wurden beſchränkt. Die Schmiede 
durften nur vor einem Feuer jchmieden. (Eid.) Es war verboten, 
daß zwei Meijter in einem Hauſe wohnten. Taten jie es doch, fv 
hatten beide doch nur ein Herdfeuer zu benußen. Die Gerber jeten 
die Zahl der Aſcher und der darin einzulegenden Häute feſt. Nach 
der Innungsordnung bon 1554 durfte feiner mehr als 7 Aſcher 
führen, was 1583 auf Klagen der Schufter auf 5 ermäßigt wurde. 
Die Aſcher ſollten bejtoßen (gefüllt) werden mit 26 Kuh- oder 
Roßhäuten oder mit 18 großen Ochſenhäuten oder mit 200 Schaf— 
bezw. 130 Kalbfellen (1583). Zür eine Werkitatt durfte nur ein 
„los“ Leder oder Häute eingefauft werden, auch wenn Vater und 
Eohn WMeifter waren und zujammen nur eine Werkitatt hatten. Die 
Schneider bejtimmten 1558, daß ein Meijter nur drei „Stöde“ be- 
jegen durfte. Über die Verkaufsbänke war von je her Streit, jo daß 
der Nat über da3 „loſſen“ genaue Vorſchriften erließ. Die Verlofung 
fand gewöhnlich aller vier Wochen ftatt. Auch die Länge der Bänke 
war genau angegeben. Die Hutmacherſtände ſollten nicht über 6, die 
Beutlerjtände nicht über 8 Ellen mefjen. 

Eine Broduftionsbefhränfung wurde 1560 den Tuchmachern 
auferlegt. Kein Meifter follte mehr al3 60 zwei- und dreijiegeler Tuche 
heritellen, und zwar mußte er auf je 4 gute ein geringes machen. Die 
Beſchränkung fand auf die geringen Tuche feine Anwendung. Tiefe 
Beitimmung hatte vor allem den Zweck, die Bevölferung mit billigen 
Tuchen zu verforgen, weil ſich die Bürger bezw. Gewandfchneider bes 
klagt hatten, daß die Tuchmacher feine billigen Tuche fabrizierten und 
ausländische verboten feien. Es handelt ſich hier um eine Maßnahme 
der Obrigfeit, nicht ver Zünfte. Dieſe waren vielmehr bejtrebt, teure 
Tuche herzuftellen, weil fie daran mehr verdienten. 

Außer diefen befchränfenden hatten die Zünfte aud) fördernde 
Beitimmungen. 

Die Tiſchler waren verpflichtet, ſich gegenfeitig die Preiſe beim 
Einfauf von Brettern nicht zu fteigern. Die Schufter verlangten, 
feiner folle dem andern Schaden zufügen bei Vermietung der Häufer, 
Ledereinkauf und ähnlichen Gelegenheiten (1554). Schon im 15. Jahr: 
Hundert machten fich bei den Zünften genoſſenſchaftliche Beitrebungen 
geltend. Die Meſſerſchmiede beitimmten, daß fein Meifter mehr als 
ein Schock Werkzeug einfaufen folle. Wenn er aber mehr antral, jo 
mußte er den Bechmeiftern davon Mitteilung machen und fie fragen, 
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ob fie jie für dad Handwerk gebrauchen fünnten. Dieſe follten dann 
hingehen und e3 dem Handwerk „zu gute“ faufen. Den Schmieden 
wurde vom Nat geitattet, Eijen für dad Handwerk einzufaufen und 
von jedem Etein (Gewicht) 3 oder 4 Heller „zu gute“ zu nehmen.' 
Den Schuſtern erlaubte der Nat 1470, da3 Leder vom Schinder zu 
faufen zum Wohle des Handwerks. Sie ſollten aber nicht mehr als 
„Groſchen am Leder verdienen.” Beides deutet auf genofjenichaft: 
lien Einkauf. Die Gerber fauften im 16. Sahrhundert gemeinichaft- 
lid Häute und Lohe ein. 1588 wurden beijpieläweife gefauft 29',,, 
1589 63 Leder zum Preife von 28 — 33 Grofchen das Leder. An 
Lohe wurde bezogen 1586 99 Tonnen, die Tonne 3'/, —4 Groſchen. 
Daß der Umſatz hoch geweſen ift, läßt fid) aus den Schulden ſchließen, 
die die Mitglieder für Leder- oder Lohekäufe bei der Innung hatten. 
Sie betrugen 1586 66 alte Schock 19 Gr. und 10 Pfg. = 1339 Gr. 
10 Pig., 1589 101 alte Shod 14 Gr. und 1 Pfg. = 2034 Gr. 1 Rig.* 
Auf den gemeinfchaftlichen Einkauf der Schufter und Gerber (1521) 
deuten ferner die Worte hin: „ob ein Handtwergf leder und Schmehr 
feuffett wa3 zum Handtwerge gehortt ...“ Sie jicherten ſich 156 
wiederum den Ledereinfauf vom Abdeder. Die Schufter bejaßen im 
16. Jahrhundert ein eigenes Schuhhaus und Gerbehaus, in dem tie 
einen Öerbermeijter gegen Lohn beichäftigten. Die Kürjchner verboten 
den Meiltern, auf dem Markt „wilttivare“, oder was es jei, das zum 
Handwerk gehörte, aufzufaufen, woraus auf einen gemeinfchaftlicen 
Kauf durch die Innung gejchloffen werden kann.“ So fauften auch 
die Tuchmacher gemeinichaftlich Afche, Gallus, Nöte, Waid und der: 
gleihen mehr. Die Meijter, die vom Handwerk dann die Rohſtoffe 
erhielten, mußten bei Nichtbezahlung eine „Caution“ jtellen (1591). 
Die Vöttcher zogen gemeinjam zu Holze,um dad Holz zu ſchlagen. 
Nein Meiſter jollte vor den Toren Holz auffaufen, er jei denn von 
dent Handwerk dazu verordnet. 

Tie genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen richteten ſich auch darauf, 
eigene Stände und Häuſer zu erwerben. So kauften die Bader 
1428 , Schoc jährlichen Zins auf das Badehaus in der Fiſcher— 
ſtraße.“ Die Schuſter ordneten 1475 an, daß beim Verkauf von 
Bänfen auf dem Schuhhaus diefe nur an Schuhmachermeitter über: 
gehen durften.® Und der Chroniſt Möller? berichtet, daß das Schuh: 
haus 1546 den Schuhmachern „gang eigen“ geweſen fei. Die Fleiſcher 
jtellten 1550 die Bedingung, daß die Fleiſchbänke nur an Fleiſcher— 
meiſter verfauft werden jollten. Gezivungen wurden die Meilter zum 
Erwerb dadurd), daß niemand ohne eigene Fleiſchbank feilhalten und 
jchlachten durfte. Das galt auch für die Meiftersföhne. In der Ein- 
leitung zu diefem aus 4 Artikeln bejtehenden Brief erwähnten fie, 

1.1271 9 Dal. 9) Alten der Gerber. *) 1522 8 14. UL, 
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dag die Fleiſchtaͤnke rn Handwerkt von Bund aan oe worden 
follten, was auch in! Geribtätud geichriebden wenden di We te 
Vergleich war der Spitalmeiſter von Zt, Jobangis daten. dan mean 
annehmen fann, daß den Fleiſchern von nun an alle Atennblänft ae 
hörten. Die Fleifherinnung beſaß ferner eine Niebiwerde Bei Yılnltrya- 
dorf, wofür fie dem Jungfrauenkloſter 1542 1 fl. Racht anbiee ! 

Bur Siherung der Rohſtoffe für ledervernrbeitenbe Wemwihe 
Hatten die Gerber die Pflicht (1521), am Sonnabend anf hem Minhen- 
markt mindeitend 72 Häute durch 6 Werbermeifter von DB 13 In 
zum Verkauf anzubieten. Sie mußten den Schuſtern einen Werben 
meister für ihr Öerberhaus Tiefern. Ihnen wurde veihnten, Veber 
nach auswärt3 zu verkaufen, bevor fie es im der Staht zum Merfonf 
geitellt hatten, damit das gute Leder nicht aus der tape form 
Aus demfelben Grunde hatten die Schuster das Mecht, quf nem Murft 
Leder vor den Fremden zu erwerben. Billiges Yener hichlen -chulter 
und Gerber zu erhalten, indem tie Jich Den Sererrinfauf num Mhneefer 
fiberten. Vom Schlachthof duriten am F.ommerdtag und reiten ı ferne 
Häute verfauft werden, damit dieſe am Zamwrhenn nit Am buchen 
markt gebracht werten karnten. Lie letter wann sh „om Ara 
Stadt“ Felle und Kira verfetn, um nen Worhern fe en far 
zu maden 1554. 
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paufe um je ’/, Stunde Eine ähnliche Arbeitözeit werden die 
BZinimerleute gehabt haben. 

Die Lichtarbeit verboten die Töpfer am Sonnabend und an den 
Borabenden der Feite, die Riemer von Aſchermittwoch an. Am 
Donnerdtag darauf follte das Licht „vertrunfen” werden. 14 Tage vor 
Michaelis bis dorthin war Lichtarbeit geitattet. 

Ein Urbeit3penjum geben nur die Hutmacer an. Sie verlangten 
von ihren Gejellen täglich die Anfertigung von 4 fraujen Hüten — 
5 Mittelhüten — 6 groben Hüten oder 12 Hutböden. 

Die Koſt eined Gefellen wird nur in dem Brief der Riemer 
von 1548 erwähnt. Darnad) erhielt ein Gefelle von Michaelis bis 
Oftern täglicdy dreimal und im Sommer viermal zu efjen. 

Die vorkommenden Lohnſätze find ſehr verſchieden. Im 15. Jahr— 
hundert jeßten die Böttcher den wöchentlichen Kohn auf 5 Grofchen 
feft, wenn der Gefelle die Stelle eined Meiſters vertreten Tonnte.! 
Die Maurer und Bimmerleute rechnete man zu den Xagelöhnern. 
Sie erhielten 1475 für den Tag 1", Groſchen und die Koft, ein 
Gefelle 1 Groſchen.! Die Hutmacher zahlten im 16. Sahrhundert für 
einen Gefellenanfänger die Woche einen Schwertgrofhen — 6 Pfennig.’ 
Hörte der Gejelle in der Woche auf, jo wurde bis zu 2 Tagen Arbeit 
nicht bezahlt. Die Böttcher gaben wöchentlid) 4 Groſchen Lohn. Die 
Schuſter zahlten den Gerbern für das Gerben einer Haut 22 Big. 
und für das Gerben eined Kalbfell3 5 Pig. Die Lohnſätze für die 
Tuchſcherer waren Mitte des 16. Jahrhunderts folgende: für die Elle 
zu fcheren erhielten fie für Scharlady 10, für Samt 6, für dreifiegeler 
Landtuch 3, für geringe® Tuch 2 Pfg., einen alten Weibermantel zu 
wenden 3 Gr. 6 Pig., für einen Männermantel 2 Gr. 6 Pig, ein 
46er Tuch zu bereiten 2 ©r., ein 40er 1'/, ®r.; zu ſchnitzen koſtete 
eine Hirſchhaut 4 Gr., ein Bod- oder Ralbfel ı Gr., eine Elle Barchent 
oder Leinewand 4 Pfg., ein Baar Hoſen 18 PBfg. ein Wams 18 Bis, 
ein Paar Strümpfe 9 Pig. uſw. Die Zinngießer jollten für das 
Pfund Zinn 8, für geltoßene oder geichlagene Arbeit aber 12 Pig. 
Arbeitölohn nehmen und das 10. Pfund ind Feuer rechnen. ie 
Maurer erhielten im Sommer den Tag 3 Gr. der Gefelle 1 ®r. 15 Big, 
die Handlanger 20 Pfg.; im Winter (vom Gallustag an) der Meijter 3, 
der Gejelle 2 Gr., die Handlanger 2 ©r., und 1550: der Meiiter 2°, 
der Gejelle 2 und die Handlanger 1’), Grojhen. Die Maurer hatten 
die Gewohnheit eingeführt, von jedem Bogen, auch dem Heinjten, für 
den Echlußitein einen Groſchen „Schließgeld” zu nehmen. Daher 
wurde 1545 beitimmt, daß nur von großen Gemwölben ein Edjlich- 
geld verlangt werden dürfte. Die Lohnfähe der Zimmerleute werden 
ähnliche geivefen fein. 





') Innungsordnung von 1450. *) U.I, 292. *) Möller II, 120. 
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Unffar ijt die Rohnfeitfegung der Riemer von 1548. Sie |prechen 
von dem, was „Zranfgeld“ iſt und was nicht. Es ſcheint ein Teil 
des Lohns der Riemergejellen in Trinkgeld beitanden zu haben." Die 
Meſſerſchmiede erlaubten ihren Gefellen, für eigene Rechnung Beſtecks 
in der Werfitatt herzuftellen, aber nidht im großen, fondern nur im 
feinen (1559). Eine ähnliche Entlohnung jcheinen ehedem die Gold» 
ſchmiede gehabt zu haben, denn fie verboten in der Snnungsordnung 
von 1545 den Meijtern, ihre Gejellen nicht „halbwerd“ arbeiten zu 
laſſen. Ob man hierin eine tatſächliche Gewinnbeteiligung erbliden darf, 
ift mir zweifelhaft. Es handelt fi m. E. entweder um eine teilweiſe 
Entlohnung der Gejellen durd die Erlaubnis, für eigene Rechnung 
in der Werkſtatt arbeiten zu dürfen, oder um eine bloße Erlaubnis. 
Möglich wäre ed immerhin, daß die Goldſchmiede unter „halbwerd“ 
eine Entlohnung duch ©emwinnbeteiligung veritanden hätten. 

Die Löhne wurden häufig nach der fertiggeitellten Arbeit bemefjen 
(Stücklohn). Die Schuiter zahlten für 6 Baar Schuhe 3 Groſchen 
Lohn. Wer darüber arbeitete, befam für das Paar nur 2 Pig, 
d. 5. ’/, von dem vorigen Satz. (Gleichzeitig Scheint darin ein Arbeits— 
penſum feitgejeßt zu fein.) Die Tuchmacher zahlten für dad Spinnen 
don Kettenfäden 8, für Schußfäden 6 Pig. für dad Pfund. Für das 
Weben: auf dem Spinnrade eine „werfft“ * abzumirfen bei 50 Gängen 
breit 10, bei 36 Gängen breit 7, bei 31 Gängen breit 5 Groſchen, 
und für gefärbte Ware 5 Gr. 6 Pig. Waren die „werffte” faul und 
rijfig, To daß mehr Arbeit verurſacht wurde, fo jollten die Weber nad 
Erkenntnis der Viermeijter mehr erhalten. Ebenfo waren auch Lohne 
füge feitgefeßt für da3 Krempeln, Wolle ſchlagen und reißen, QTuche 
farden ujw. Ob diefe Arbeiten Heimarbeiten waren, ift nicht er— 
ſichtlich. 

Die Meſſerſchmiede dagegen verboten den Stücklohn. Sie ord— 
neten 1541 an, es ſolle niemand „ſtückwercken“, es ſei denn für einen 
Mitbürger, einen Meiſter des Handwerks oder Bewohner im Weich— 
bilde Freibergs. Lohnarbeit war dagegen beſonders üblich für Leine— 
weber, Schneider, Schuſter, Tuchſcherer, auch Zinngießer und Tuch— 
macher. Maurer und Zimmerleute galten als Lohnarbeiter, desgleichen 
Mälzer und Müller. 

Eine Art Handgeld finden wir bei den Meſſerſchmieden 1541 
und 1559. Hatte ein Meiſter Handgeld vom Auftraggeber genommen, 
jo war er verpflichtet, die Arbeit auszuführen. Lief ein Handwerker 
von der übernonmenen Arbeit davon, fo wandten jich die Yluftrage 
geber an den Rat mit der Bitte, den Betreffenden zu veranlafjen, die 
Arbeit zu vollenden. Das fam namentlid) bei Maurern, Malern, 
Steinmeßen öfter vor. Kine ganze Anzahl ſolcher Briefe befinden 
fih 3. B. im ftädtifchen Ardiv. 


Seite 4 des Briefe. ) d. i. Kette. 
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Ter Kontraftbrud ded Gejellen wurde von den Innungen 
mit Strafen belegt. In der Regel wurde der Geſelle für eine gewiſſe 
Zeit nicht „gefördert“, nicht aufgenommen. Gr befam 4 Wochen lang 
bi3 zu ", Sahr feine Arbeit. (Beutler, Riemer, Wagner u.a. Siebe 
auch Gejellenverbände.) Eine Strafe für den Meijter jegte die Ord— 
nung der Bader feit für den Fall, daß er dem Gefellen Veranlafjung 
gab, die Arbeit niederzulegen. Kündigungzfrilten find meijtens in 
den Gejellenbriefen aufgenommen worden. Schuiter und Gerber ver: 
boten 14 Tage vor den Feſt- und Markttagen den ArbeitZmeciel 
überhaupt. Tie Beutlergejellen durften nur mit Erlaubnis der Meter 
die Arbeitsjtätte wechleln. 

Die wirtichaftlihe Tätigkeit der Zünfte erjtredte ſich nicht nur 
auf die Anfertigung der von ihnen gewerbömäßig hergeitellten Waren, 
jondern fie trieben au) manderlei Handel. Die Schmiede handelten 
mit Kohlen — daher die Verpflidhtung in dem Eide, die Leute damır 
nicht zu übervorteilen —, mit Nägeln aller Art, Bretter-, Schindel— 
nägel uſw., und mit andern Eifenwaren. Die Bäder verfauften aud 
Mehl und Kleie.! Die Tuchmacher vertrieben Yarbitoffe, Gallus, 
Kefirwafler. Den Lederhandel hatten die Schufter und Gerber inne. 
Die Seiler handelten mit Wagenjchmiere, Teer, Pech, Leinöl, Rüböl, 
Fiſchtran, rheiniihem oder inländischen Hanf, Baltjeilen, Eträngen 
und dergl., die Glafer mit Glaswaren aller Art. 

Sürforgebeftimmungen treten und erit in den Briefen de 
16. Sahrhundert3 entgegen. Vorher handelt es ſich höchſtens um die 
Meiltersjöhne. Mit der VBerarmung des Handmwerferjtandes erjcheinen 
auch die fürjorgenden Bejtimmungen. Die Fürjorgeeinrichtungen für 
franfe und mwandernde Gefellen find im Abſchnitt „Gefellenverbände* 
beiprochen. 

Armen Meiltern geitattete man, bei einem andern Meijter oder 
bei einer Witfrau als Geſelle zu arbeiten (Schufter, Kürfchner, Bäder). 
Die Kürfchner erlaubten e3 fogar in dem Falle, wenn der aufnehmende 
Meifter bereit3 die Höchſtzahl der Gejellen bejchäftigte. Für teure 
Beiten ſorgten Gerber, Schufter und Tuchicherer vor, indem fie da? 
überſchüſſige Geld in der Lade für Kornanfäufe verwendeten, um in 
Beiten der Zeuerung an die armen Meijter Getreide zu verteilen. 
Aus der Kaffe der Innung gewährte man Darlehn. Man war jedod) 
bemüht, feine Borgmwirtichaft einreißen zu laffen, befchränfte die Höhe, 
forderte Bürgſchaft und pünktliche Rüdzahlung Den Witfrauen ge 
jtattete man, das Handwerk weiterzutreiben, wenn fie fich den Regeln 
der Zunft fünten. Nur felten finden wir hierin bejchränfende Be 
jtimmungen. Die Goldſchmiede erlaubten e3 ihnen z.B. nur ein Jahr 
(1545). Sehr weitgehend war die Fürſorge der Bäder (1541). Witwen 
und Kinder durften dad Handwerk mit einem Gejellen weitertreiben, 
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wenn jie beieinander wohnten. Verſtarb aud) die Mutter, fo konnten 
die Kinder, jolange ſie nicht Meifter werden fonnten, dad Handwerk 
fiir jährlich einen Groſchen weiter betreiben. Mit ganz unmiündigen 
Kindern wollte man Mitleid haben und fie am Meiſterwerden nicht 
hindern. Das bezog ſich nicht nur auf Meijteröfinder, jondern auf 
alle. Auch in bezug auf von Vater oder Mutter hinterlafjene Schulden 
wollte man Milde walten lajjen. Verarmte Meifter konnten für fich 
und ihre Kinder die Nechte des Handwerks für jährlich 3 Groſchen 
ſichern. Das Nichtbezahlen diefer 3 Grojchen hatte den Verluſt der 
Rechte zur Folge. Arme Meijter durften in einer Mühle oder bei 
einem andern Meifter arbeiten. Die Handwerker hatten die Pflicht, 
folchen armen Meiftern bei Aufnahme von Arbeitskräften den Vorzug 
zu geben. Die Vergünjtigung für die Witwe galt in allen Fällen 
nur jo fange, als jie Witwe war („ihren witwenjtul nicht vorruckte“). 
Die Gerberaften zeigen, daß die Handwerker nicht nur den Zunft— 
genofjen gegenüber Mildtätigfeit übten, jondern auch andern. In den 
Ausgaben jtehen mehrere Pojten von je 3 Grojchen, die man einem 
blinden Manne, einem armen oder vertriebenen Pfarrer o. a. geneben 
hatte. 1588 zahlten jie für 80 fremde, durchwandernde Gejellen 
2 alte Schof 13 Groſchen und 4 Pig, 1591 für 109 fremde Ge— 
ſellen 3 alte Schod 12 Groſchen und 8 Pig. Im folgenden Jahre 
famen 108 Gejellen durch, für die die Ausgaben 3 alte Schod und 
12 Grojchen betrugen. Für jeden Gejellen zahlte daS Handwerk 
8 Big. Pflegegeld. 


Handwerfsfämpfe. 


Ter Zunftzwang und die Abgrenzung der wirtichaftlichen Tätig- 
feiten der Gewerbe boten manche Qeranlafjung zu Streitigfeiten. 
Schon im 15. Jahrhundert mußte die Obrigfeit ein Handwerk gegen 
das andere jchüßen. In der Polizeiordnung von 1487 wurde den 
Bädern verboten, mehr als 12 und den Müllern, mehr ald 6 Schweine 
zu mäjten, um nicht die fleifcher in ihrem Handwerke zu ſchädigen. 
Leider find uns aus diefer Zeit nur wenige Quellen darüber erhalten 
geblieben. Bei dem jchärferen Wettbewerb des 16. Sahrhundert3 waren 
Sunftitreitigfeiten an der Tagesordnung. Am jchärfiten befämpften 
ſich die Zünfte der Lederbe- und =verarbeitung, die Schufter, Gerber, 
Sattler und Riemer. 

Schuſter und Gerber eiferten 1521 gegen die Fleiſcher, weil fie 
Leder und Felle (Häute) verkauften. Die Gerber follten den Schuſtern 
„mugelih Forderung thun“, wenn dieje feinen Gerbergejellen ober 
meiter in ihrem Gerbehauſe hätten. 1554 erlangten die Schulter 
die Berechtigung, ſelbſt einen Serbermeifter in ihr Gerbehaus zu jegen, 
wenn die Öerberinnung ihnen feinen überwies. Es it der Streit 
um den Lederhandel, den früher beide Innungen ausübten, bereit 
zu guniten der Gerber entjchieden, denn hier wird ausdrücklich betont, 
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daß der Meilter im Schuſtergerbehaus, wenn er ein Scuiter ift, 
Schuhe machen jollte, wenn er aber ein Gerber ijt, mit Qeder handeln 
durfte. Nad) der Ordnung von 1554 hatten die Schujter vordem 
allein das Recht, beim Schinder Leder zu faufen. Von nun an waren 
aud) die Gerber dazu bereditigt. 1560 gingen beide Innungen wieder 
gegen die Fleiſcher vor. Es follte diejen der Lederverkauf im Schnitt 
gänzlidy verboten werden, worauf ein entiprechender Befehl vom Rat 
erlaffen wurde. Für den Gerbermeijter der Schufter wurde im gleichen 
Sahre die Haftpflicht feitgejeßt, wenn er Häute beim Gerben verderbe. 
Auch die Lohnregulierung erfolgte jeßt. Bei nicht zufriedenjtellender 
Arbeit hatten die Schujter das Recht, den Gerbermeilter hinauszutun 
und einen andern hereinzunehmen. Brady eine Seuche aus, jo mußte 
jeder Gerber die ihm von einem Schuſter gebrachten Häute gerben, 
woraus hervorgeht, daß das Gerbehaus zu folder Zeit geichloffen war. 
Eo beitand zwifchen beiden Berufen noch eine gewifje Arbeitögemein- 
Ihaft. Die Gerber waren aljo den Schuftern in mandyer Beziehung 
zur Arbeitsleiſtung verpflichtet. 

Diefer Streit gewährt einen intereffanten Einblick in den Werde: 
gang der beiden Berufe. Das ältejte Handwerk von beiden iſt offenbar 
dad der Schufter geweſen, die zuerjt für ihren Bedarf ſelbſt gerbten. 
Sie waren zunächſt Schuhmacher und Gerber. Bon ihnen haben fıd 
erit die Gerber abgezweigt, denn die Gerber haben immer nır gegerbt 
und niemal® Schuhe gemacht. Noch im 16. Jahrhundert bereiteten 
die Schufter ſich daS Leder felber. Daß fie ed verjtanden, beweift, 
daß fie auch manchmal einen Schulter in dad Gerbehaus jeßten. 

Um 1600 verjuchten die Leipziger Lohgerber eine gemeinjame 
Innung für Leipzig, Freiberg, Meißen, Zwickau und Torgau zu jchaffen, 
wozu auch die Gerber der Kleinftädte gehören follten. Nach dieler 
aus 13 Artikeln bejtehenden Ordnung — ob fie zuftande gefommen 
ift, it mir nicht bekannt — follte den Sattlern, Riemern und Schuitern 
verboten werden, Rohhäute einzufaufen. Auch den Kürſchnern, die 
bisher Kalbfelle eingekauft und an die Gerber weiter verkauft hatteı, 
follte der Handel damit gelegt werden. Ebenfo ging nıan gegen die 
Sleifcher und Hausſchlächter vor. Die Gerber beanfpruchten für id 
das Recht des Ankaufs von Häuten derjenigen Tiere, die bei Kird: 
jpielen, Kindtaufen, überhaupt bei Feitlichleiten geichladhtet wurden." 

Die Scuiter verlangten von den Gerbern, daß fie gute Leder 
lieferten. Aus diefem Grunde führten fie 1583 Klage gegen jie, mad 
zur Folge hatte, daß die Zahl der in ein Aſcher höchſtens zu legenden 
Häute genau feitgelegt wurde (jiehe weiter oben). 

Die Beitimmung der Tiichler, daß feiner im Weichbilde Freibergs 
gefutterte Fenſterrahmen anfertigen follte, war gegen die Glaſer ge: 
richtet. Obwohl Mefjerihmiede und Klingenſchleifer zu einer Innung 


') Alten der Gerber. ?) Noch heute arbeiten die Glafer Fenfterrahmen. 
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gehörten, duriten die Menñerſchmiede idre Kingen vur en Tolle. 
Ichleifen, wenn jie einen eigenen Schleier in der er din Bien 
einen Lohnſchleifer konnten jie dann nebmen, wenn das Voundwert de 
Schleifer fie nicht befriedigte (1541, SAN 

Tuchmacher und Gewandicneider führten in dev Witte bed 
16. Zahrhundert3 jo heftigen Streit mit einander, daſt ſich heibe 
Parteien an den Landesfürjten wandten, Der Streit ben 149 
und endete mit einem „Neceß“ des Herzogs Morip don Zuchlen hm 
Sabre 1543. Es handelte jich um die billigen Tuche Die Ach— 
macher hatten es durchgeſetzt, daß der Mat den Verkauf der billineren 
fremden Tuche unterjagte. Die Tuchmacher hatten aber bafiit ver- 
iprochen, für die Anfertigung billiger Freiberger Kuche Sorge an 
tragen. Da fie ihr Verjprehen nicht hielten, jo waren bie Gewand— 
ichneider arg bedrängt. Ihre Bänle jtänden, fo Magten fie, jebt efl- 
mal3 leer und der gemeine Mann umd ber Yanbınann habe fein Tuch 
Sie baten vornehmlich um die Erlaubnis, wieber fremme ZAuche ner- 
faufen zu dürfen. Nah umjtandlihem Verhör ber Meiiter ducch 
„bochgelarte“ Herren fam der Herzog zu foſgendem Kntihlun: Fi 
Tuchmachermeiſter durften jährlih nicht mehr denn 70 Ztiefe zuten 
Tuches, jog. Treifiegeler, heritellen, erinnere Zuche Fur 4 bhrsichen 
oder weniger die Elle aber in wel ſie msllten. much, mirrtton Frame 
Tuche auf dem Bchenmarft nehen arerborser Kuchen mit Mayen sten 
werden, ausgensmmen : schrmirtton u=D In Kon Ci: 97 iA 
wurde dann, da der Zrrer fern (Ense nein anne, m or d nıh- 
geführt, dad Verbot des Hansen Zoran ageihen Tote 
„Rrodufrionzbeihrint ia” ner hen, 
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ur gottesfürchtig hieß, jondern auch ehrlich, rechtichaften, ohne Tadel. 
uf Sottesläjterung jeßte man die höchſten Strafen. Die Schuiter 
boten 1554 die Heilighaltung des Feiertages (Art. 54). Daß diejes 
erbot jo jpät auftritt, findet jeine Erklärung darin, daß e3 jegt mehr 
nn jrüher vorfam, Sonntags zu arbeiten. Die Bader jcheinen in 
emeinjchaft zum heiligen Abendmahl gegangen zu jein, denn ſonſt 
tten jie 1530 nicht verbieten können, „ungehejet“ zum Saframent 
gehen. 

Beſonders hoch ſchätzte man ein ehrlihes Begräbnis. So 
den wir vom 15. Jahrhundert an die Pflicht der Innungsmitglieder, 
“ Leiche eine! aus dem Handwerk Beritorbenen zu folgen. Erſt— 
lig tritt diejes Gebot in den Artikeln der Mefjerichmiede auf.! 
wöhnlich war die Nachfolgepflicht nicht jo jtreng, wenn ein Kind 
r Mitglied des Geſindes jtarb. Die Mefjerichmiede bejtimmten, 
; in dieſem Falle „ye eine bey der leihe und vppfer“ Dabei 
ı jollte (1440). Die Nadler (1579) begnügten ſich damit, daß 
ifter oder Meijterin der Kindesleiche folgten. Die Tragbinden 
den aus der Lade beitritten (Niemer, Sattler, Wagner). Beim 
ve eines Kindes jedoch fam die Handwerkäfafje nicht für die Binden 
jondern fie wurden geliehen („eingejtellt“ Sattler, 1571, Urt. 19) 
geſchenkt, worauf die Worte der Stellmadher und Wagner hin- 
en: „es mwehre den, das einer denn tregern auß gutten willen 
ven kauffte“. Faſt diejelben Worte wenden die Sattler an. Aus 
en Umjtänden ift zu entnehmen, daß die Tragbinden nur einntal 
(gt wurden. Die Nachjolgepflicht beim Begräbnis war in Freiberg 
gemein, daß man fie für alle Snnungen annehmen fann. Aus— 
Eich hervorgehoben wurde jie nur in den Briefen der Schulter, 
ver, Hutmacher, Beutler, Mefjerichmiede, Böttcher, Glaſer, Stell: 
er, Wagner, Hufichmiede, Steinneßen, Maurer, Buchbinder, 
hner, Riemer, Sattler, Schneider, Kürjchner, Tiſchler, Schlofjer, 
‚Icherer, Nadler und Goldſchmiede (erit jeit 1570). In der Negel 
te da3 ganze Handwerk folgen (Schlofjer, Schneider, Sattler u. a.), 

zum mindeiten Meifter und Gejellen. Ob damit auch die 
terinnen gemeint waren, ijt nicht far. Wagner und Stellmacher 
ten noch bejonder3 an, daß auch die Weiber, die Meijterinnen, 
ıgehen hätten. Wer nicht mit nachfolgen fonnte, hatte von 
ingsmeiſter Urlaub zu erbitten, andernfalls Strafe zu zahlen. 
den Stellmachern und Wagnern beitand die Pflicht, der Yeiche 

nur bis zum Friedhof zu folgen, fondern auch die Trauernden 
r nach Haufe zu begleiten. Die jüngiten Meijter mußten die 
tragen. Schwache oder alte Meijter waren dieſes Amtes ent- 
Weſſerſchmiede). Die Zahl der Leichenträger war verjchieden. 
Öutmacher forderten 4, die Riemer und Sattler 6 und die Mefjer: 


3) 1440, 5 ' 
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Tuche überall hin nah „Polenn, Rewſſen unnd Hundert landenn“ 
gingen. Teshalb baten jie, auch hier eine Ordnung tür die Meifter 
des Radegeipinites zu erlajjen und denen von Torgau, Meißen, Töbeln 
gleihzuiegen. Tagegen jträubten jich natürlich die Meijter des Hoden: 
geipinites. Tem Rat aber gelang es, beide Meiltergruppen in der 
„Tuchmacher Neu Geitalte artifel auff Beides Tuchmachen des Roden 
und des Radegeſpunſts, auff ein Jaer lanngk zuvorjudhen“ ven 1556 
zufammenzufafien. In Artikel 9 der Ordnung war der libertritt aus 
der einen in die andre Gruppe geitattei, und zwar zu Michaelis. 
Über den Paſſus, daß diejenigen, die vom Roden zum Spinnrade 
übergingen und auf Vorrat krempelten, nicht eher Tuche aus dem 
Radgeipinit machen follten, bis das Nodengeipinit aufgearbeitet jei, 
entfpann fi ein Streit. Die Meilter des Rodengeipinites legten 
den Artikel jo aus, daß diefe Meilter, wenn jie da3 Rodengeipinit 
aufgearbeitet hatten, nicht gleich mit dem Tuchmachen aus Radegeipinft 
beginnen dürften, jondern erſt Michaelis de3 fommenden Jahres, wo— 
gegen ſich die Meilter des Radegeſpinſtes mit Recht wandten. Schon 
aus dieſer buchjtäblien Auslegung geht hervor, wie jeindielig die 
Meiiter der älteren Methode den andern geſinnt waren. Cie hatten 
noh die Macht in Händen und ſuchten die Meifter des Radegeſpinſtes 
zu fchädigen, wo jie konnten. So wünſchten fie in einem andern 
Schreiben, der Rat folle die Tuche fo fiegeln, daß man das „nemechte“ 
von einander jcheiden fünne, und jchlugen vor, daß von 2 Siegeln da3 
eine das Zeichen des Rockengeſpinſtes trage, das andere aber einerjeitd 
einen Gijenfchlägel und auf der andern Eeite ein’ Rad zeigen jollte. 
Einfiegler Tuche follten nur nit dem legten Siegel gezeichnet werden." 
Schliehlih bejtimmte man 1560, daß alle Tuche vom Radegeipinit 
nur ein Siegel tragen dürften. So ſuchte man die neue Merhode 
gewaltjam zu unterdrüden. 


Nichtwirtſchaftliche Maßznahmen der Zünfte. 


Obwohl die älteſten Zunftbriefe keinerlei Anhalt bieten für die 
Einwirkung des religiöſen Lebens auf die Entſtehung der Zünfte und 
ihre Geſetzgebung, fo iſt ihm meines Erachtens doch eine größere Be- 
deutung beizumefjen, als man nad) den Urkunden anzunehmen geneigt 
it. Die Aufnahmegebühren und Strafen in Wachs lafjen auf ein 
religiöfe8 Zuſammenleben fchließen. Von dem aufzunehmenden Lehr: 
ling forderte nıan, daß er fich „frommelicy gehalten“ habe (Meſſer⸗ 
jhmiede um 1400), oder daß er fromm fei (Böttcher 1450). Und 
in den Geburtöbriefen war immer darauf Hingewiejen, daß der Ge: 
nannte don frommen Leuten ftanıme, fich fromm gehalten habe und 
dergl. mehr, wenn aud) nicht überfehen werden darf, daß fromm nidt 
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nur gottedfürchtig hieß, jondern aud) ehrlich, rechtſchaffen, uhne Tadel. 
Auf Oottesläfterung ſetzte man die höchften Strafen. Die Schufter 
geboten 1554 die Heilighaltung des Feiertage (Urt. 54). Daß dieſes 
Verbot jo jpät auftritt, findet jeine Erklärung darin, daß es jet mehr 
denn früher vorfanı, Sonntags zu arbeiten. Die Bader fcheinen in 
©emeinichaft zum heiligen Abendmahl gegangen zu fein, denn fonft 
hätten jie 1530 nicht verbieten können, „ungehejet” zum Satrament 
zu gehen. | 

Bejonder3 hoch ſchätzte man ein ehrliches Begräbnis. So 
finden wir vom 15. Sahrhundert an die Pflicht der Innungsmitglieder, 
der Yeiche eined aus dem Handwerk Verftorbenen zu folgen. Erit- 
malig tritt dieſes Gebot in den Artikeln der Meſſerſchmiede auf.! 
Gewöhnlich war die Nachfolgepflicht nicht jo ftreng, wenn cin Kind 
oder Mitglied des Gefindes ftarb. Die Mefjerichmiede bejtimmten, 
dag in Ddiejen Falle „ye eine bey der leihe und oppfer“ dabei 
jein jollte (1440). Die Nadler (1579) begnügten ſich damit, daß 
Meiſter oder Meifterin der Kindesleiche folgten. Die Tragbinden 
wurden aus der Lade beitritten (Niemer, Eattler, Wagner). Bein 
Tode eines Kindes jedoch fam die Handwerkskaſſe nicht für die Binden 
auf, jondern fie wurden geliehen („eingeftellt“ Sattler, 1571, Urt. 19) 
oder gejchentt, worauf die Worte der Stellmacher und Wagner hin- 
deuten: „ed wehre den, daS einer denn tregern auß gutten willen 
binden fauffte”. Faſt diejelben Worte wenden die Sattler an. Aus 
diejen Umjtänden ift zu entnehmen, daß die Tragbinden nur einmal 
benugt wurden. Die Nachfolgepflicht beim Begräbnid war in isreiberg 
jo allgemein, daß man fie für alle Sunungen annehmen fanı. Aus— 
drüdtich hervorgehoben wurde fie nur in den Briefen der Scyuiter, 
Gerber, Hutmacher, Beutler, Mefjerichmiede, Böttcher, Glaſer, Stell— 
macher, Wagner, Huffchmiede, Steinnegen, Maurer, Buchbinder, 
Tajchner, Riemer, Sattler, Schneider, Kürfchner, Tiichler, Schlofjer, 
Tuchſcherer, Nadler und Goldſchmiede (erit feit 1570). In der Negel 
mußte da3 ganze Handwerk folgen (Schlofjer, Schneider, Sattler u. a.), 
d. h. zum mindeften Meilter und Gejellen. Ob damit aud die 
Meifterinnen gemeint waren, ijt nicht Har. Wagner und Stellmadjer 
ordneten noch bejonder3 an, daß auch die Weiber, die Meijterinnen, 
mitzugehen hätten. Wer nicht mit nachfolgen fonnte, hatte dom 
Innungsmeijter Urlaub zu erbitten, andernfall3 Strafe zu zahfen. 
Bei den Stellmahern und Wagnern beſtand die Pflicht, der Leiche 
nit nur bis zum Friedhof zu folgen, jondern auch die Trauernden 
wieder nad) Haufe zu begleiten. Die jüngſten Meifter mußten die 
Leiche tragen. Schwache oder alte Meifter waren dieſes Amtes ent- 
hoben (Meſſerſchmiede). Die Zahl der Leichenträger war verjchieden. 
Die Hutmader forderten 4, die Riemer und Sattler 6 und die Mefjer: 


1) 1440, 88 14 und 15. 
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fhmiede jogar 10 Träger. Die Steinmegen und Maurer hatten die 
Beit des Begräbniffes auf nachmittags um 3 Uhr feltgefegt. Der 
Todesfall follte dem äfteften Meifter angefagt werden, der dann das 
Handwerk durch den jüngften Meifter davon zu benachrichtigen hatte 
(Wagner und Stellmacher). 

Tie Handwerke bildeten regelrechte Begräbnisgejellichaften. 
Sede Sunung war beftrebt, eigene Gerätſchaften, wie Leichentud, 
Kruzifir und Tragbahre, anzuſchaffen. So bejaßen die Goldſchmiede 
nad dem Rechnungsbuch der Meiſter von 1545 (A.M.) ein filbernes 
Kruzifir, ein Damaftleihentuch und einen ſchwarzen Kafter für dieſe 
Gegenitände. Zu dem Leichentuch waren 15'/), Ellen Damaſt ver: 
wendet worden. E3 war mit Samt und Seide verziert. Um die 
Koſten für das Leichentuch aufbringen zu können, erhoben die Sattler, 
Niemer und Wagner von jedem Meifter bei der Aufnahme 1 Gulden 
für da3 „Leihtuh“. Auch die Tuchjcherer bejaßen 1549 ein „ehrlich 
leytüch“. 1563 machten die Riemer mit den Sattlern einen Kontraft 
wegen des Leichentuches, bildeten alfo eine Vegräbnisgejellicaft, zu 
der ji) 1596 die Wagner und Stellmacher gejellten. Was ein Leichen: 
tuch ungefähr Foftete, erjehen wir aus den Alten der Gerber. Nach 
der Aufitelung aus dem Sahre 1589 zahlten fie für das „Leihtud” 
folgende Bolten: 

alte Shod Gr. Pfg. 


38 2 — ber GSeidenitiderin für 6 Schilder 
— 33 — dem Moller (Maler) 
37 3 dem Schneider 
28 — für den Raften 
44 5 3 (umgeredinet 1 alt. Sch. = 20 Gr. 1fl.= 


21 ®r., 1 Gr. = 12 Pig.) 


ft. Gr. Pig. 

42 3 3 

2 — — für da3 Schneiden ded Kruzifiz 

14 6 — für 10 Ellen Damaſt zu 30 ©r. die Elle 
12 — — für 4 Ellen Samt 

5 7 — für 16 Ellen „brem Sammet“ 

2 8 6 für 11, Ellen „Galler Zwillich“ 

— 8 — für2 Loͤt „venedifche“ Seide 





fl. 78 11 9 
welche Summe 1590 bereit bezahlt wurde. 

Der Geſelligkeit dienten die VBerfammlungen. Einmal ſchloß 
fih den ordentlihen Verfammlungen regelmäßig ein gefelliged Bei⸗ 
ſammenſein an, zum andern ſetzte man Verfammlungen an, die nur 
der Gejelligkeit galten. Diefe wurden auch „&emein Bier“ genannt. 
Die Koften dafür wurden dur Beiträge gededt, oder man bezahlte 
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fie aus der Kaeſſe Soldde Bierausgaden waren nicht chi ſohzen 
(Gerberakten, Ooldſchmiede Es war Pflicht feet einzelnen die 
Verſammlungen zu beſuchen und pünktlich au erſcheinen Manchmol 
mögen wohl die Innungsmeiſter eine beſondere Juſammenkunft gebabt 
haben, wie das Beiſpiel des Nicol Fiſcher zeigt, der in ſeinem Aeın 
behauptet, die Handwerksmeiſter ſöffen und fraſſen ſich für Die Stenern 
der armen Meiſter vol. Auf den Verſammlungen ging es hihi 
zu. Lange ſaß man beiſammen und ließ den vollen Humpen Feilen, 
fo daß der Rat mit Polizeiftunden einſchreiten muſſte Anregende 
Unterhaltung boten Würfel: und Kartenfpiel. Streit zwiſchen ben 
Zunftgenoffen blieb nicht aus. Man war zwar beftrebt, anf und 
Streit vom Orte der Fröhlichkeit fernzuhalten. Wer etmaa genen den 
Mitgenoſſen zu fagen hatte, follte e3 in der Hauptverſammlung om- 
bringen, nicht hier auf den Bierbänken. Um das Schlimmſte zu ver— 
hüten, mußten alle Waffen oder Schlaginftruimente (mornliche Wchre, 
Meſſer, Bleikugel ufmw) vorher abgelegt werden. Steiner ſollte mehr 
trinken, al3 er „beherbergen” fünnte Niemand Burite Den amner 
zum Trinken veizen, indem er ihm einen Halben oder Ganzen nur- 
kam. Zuweilen dauerten ſolche Zechereien tagelang. 

Nicht zu unterſchätzen ſind jene Beſtintmmungen, vo ne — 
ziehung der Zunftgenoſſen zu einem gegenseitig me'jlaniti annen 
Berhalten bezweckten. Wenn aut, kleinſithe Barihirten nor nen, 
fo toll man Deshalb nicht mit nerihtt kon Pemorfinaor ansitvor oon- 
gehen, ſondern das Arie erg air ie Dromont ansrfo: sr 
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durften nicht von fremden Gejellen angefertigt werden. Die Beltellung 
war nur dann auszuführen, wenn fie vom Hausherrn jelbit gegeben 
wurde, nicht wenn fie durch Weiber, Kinder oder Gefinde übermittelt 
wurde. Die Bergichmiede jollten nicht für jedermanı Werkzeuge 
herftellen, jondern nur für unverdächtige Perfonen. 

Über das gegenfeitige Verhalten hatte man eine ganze Anzahl 
von Beitimmungen erlaffen. Nur einige feien hier erwähnt. Es jollte 
feiner den andern Lügen trafen, ihn mit ſchmählichen, ſchimpflichen 
Worten anreden, bejcheiden auftreten und nicht mit „jtormigfeit“, 
nicht ungefragt antworten, nicht ohne Erlaubnis hinaus gehen, Hader, 
Zank und Streit vermeiden u. v.a.m. (Siehe aud) Geiellenverbände. ) 


Die Geſellenverbände. 


Die Entitehung der ®ejellenverbände gehört einer ſpäteren Zeit 
an. Tas Verhältnid zwilchen Meijter und Gefellen war im 13. und 
14. Sahrhundert ein zu familiäred, als daß die Gejellen Veranlaijung 
gehabt hätten, fich zu organifieren.! Wohl gab e3 frühzeitig kirchliche 
Vereinigungen, ſog. Brüderfchaften, deren Hauptzwed die Pflege des 
religiöfen Leben! war. In Freiberg läßt ſich nur eine Brüderichaft 
mit rein kirchlichem Charakter nachweijen, die der Echmiedegeiellen 
zu Et. Betri un 1480.? Auch die „Kalandbrüderſchaft“ war in Frei— 
berg vertreten. 


Die eigentlichen Gejellenverbände bezweckten den wirticyaftlichen 
Schuß gegen die Macht der Meilter. Eie entitauden erit dann, als 
die Zunftorganijation fchärfere Formen angenommen hatte, fo daß die 
Geſellen gezwungen waren, ſich zufammenzujcließen. Die Vereinigung 
zu Gejellenverbünden jtellt die Neaftion auf den feiten Zuſammen— 
ihluß der rbeitgeber dar. Je mehr die Macht der Meilter wuchs, 
je rücfichtälofer die meiſterliche Gewalt über die Gejellen audgeübt 
wurde, deſto mehr fühlten fich diefe in die Notwendigkeit verjept, auch 
eine wirtichaftliche Vereinigung zu bilden. In den meijten Fällen 
bilden die Gejellenvereine ein Gegengewicht gegen die Meiſter, mit 
dem ausgeiprechenen Zweck, die Urbeitsverhältnifje zu beffern, jei es, 
um höheren Lohn zu erzwingen, wie 1365 in freiburg i. B., oder 
um den Großbetrieb zu verhindern, wie in Sonftanz 1389, oder 
vergl. mehr. Tod darf man nicht annehmen, daß nur diefer Grund. 
die Veranlafjung zur Entjtehung von Gefellenverbänden geivejen üt. 
Sicherlich hat auch der Trieb nad) Gefelligfeit zun Zuſammenſchluß 
erheblich beigetragen. 





1) Es bezieht ſich das auf Freiberg. In anderen Orten haben jich die 
Geſellen bereits im 14. Jahrhundert zufammengetan. Vergl. Sotbein, 
W. d. Schw. ©. 344, 363. N Knebel, M.F. A. Heft 23, 85. 








Schulze: Die Handwerkerorganifation in Freiberg. 29 


— — — — — — — — — — a — — — — — — 





In Freiberg laſſen ſich Geſellenverbände erſt im 15. Jahrhundert 
nachweiſen. Nach Knebel? einigten ſich 1431 die Schuhmacher mit 
ihren Gejellen über gewiſſe Artikel, die die Gefellen zu halten ver- 
ſprachen. Leider konnte ic) den erwähnten „Schumacher Gefellenn 
Bünftbrieff* nicht auffinden. Aus dem 15. Jahrhundert liegen noch 
vor der Brief der Fleifchergefellen von 1489 und die Brüderſchafts— 
ordnung der Leineweber von 1490, die eritere Urfunde in Abfchrift im 
jtädtifhen Archiv, die leßtere im Original auf einem quadratiichen, 
mit prachtvoller Malerei verzierten Pergamentblatt mit anhängendenı 
Siegel. In Heft 3 der M.F. A. Seite 258 ift die Urkunde al3 den 
Leinewebergeſellen gehörig bezeichnet. Knebel rechnet die Ordnung 
den Tuchmachergefellen zu,? ohne einen Grund dafür anzugeben. Bei 
einem Vergleich aber der in der Einleitung genannten Meijternamen 
Sorge Karlewitcz und Lodewigk Criſtanus al3 Zechmeiſter uſw. mit 
den im Urkundenbuch verzeichneten Innungsmeiſtern der Leineweber, 
müſſen wir zu dem Schluß kommen, daß es ſich nur um die Leine— 
weber handeln kann. Ferner weiſen die Namen Puſchel und Kirchhan 
(Kirchhayn) auf die Leineweber hin. Die Kirchhayns ſind ein altes 
Leinewebergeſchlecht. Schon 1384 wird ein Kirchhayn als geſchworner 
Meiſter der Leineweber aufgeführt. Criſtanus und Karlewicz kommen 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts ebenfalls als Obermeiſter vor. 
Bei den Tuchmachern finden ſich derartige Namen nicht. 

Die beiden Ordnungen, die in ihrer Entſtehung nur ein Jahr 
auseinanderliegen, zeigen die größten Unterſchiede. Der Brief der 
Fleiſchergeſellen gleicht in der Form mehr den Innungsordnungen 
der Handwerker. Er iſt den Fleiſchergeſellen auf ihr Erſuchen vom 
Rat gegeben worden. Die Geſellen haben den Entwurf dazu in ihrer 
Brüderſchaft beſchloſſen und dem Rate eingereicht. Die Artikel ſind 
alſo anſcheinend ohne Zuziehung der Meiſter entſtanden, ob auch ohne 
Wiſſen, ſei dahingeſtellt. Dieſer Brief trägt daher auch das ſtädtiſche 
Siegel. Die Ordnung der Leinewebergeſellen dagegen iſt von Meiſtern 
und Geſellen gemeinſam beraten worden. Meiſter und Geſellen treten 
hier als Schöpfer auf. Demnach ſind auch Einleitung und Schluß 
gehalten. Sie verkünden zuerſt, daß ſie „eyntrechtigk mit wolbedachtem 
mute gutem vorrathe und freyen willen vorgenommen eyn Bruder— 
ſchafft anczuheben und czuſtifften“. Zum Schluß behalten ſich die 
Meiſter — und das iſt das Weſentliche dabei — die Macht vor, die 
geſetzten Artikel, wenn es die Not erfordert, zu ändern. Zur Be— 
kräftigung fügen fie ihr Handwerksſiegel bei. 

Die beiden Ordnungen zeigen in rechtlicher Beziehung weſentliche 
Unterfhiede. Die Ordnung der Fleifchergejellen ift vom Stadtrat ge 
geben worden. Diefer hat fich etwaige Änderungen vorbehalten. Lie 
Sleifchermeifter haben kein Recht, die Urtilel zu verändern. Lie 


) M. F. A. Heft 23, 81. ?) Daſ. 23, 84. 
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Ast Fre vee:ditott dart man hiercus jedoch nicht ſichließen, denn 
sit waren bie Meiner den Geiellenveriammlungen wohl temgeblieben. 
(35 war aber Zitte, daB die Meitter im Jahre wenigitens einmal als 
Gate in ber Verſammlung der Geſellen eridienen. Wollen det die 
(Herellen der Fleiſcher ihren Meittern die Hälfte ber eingehenden Wach⸗⸗ 
itraten überlaſſen, meil ite „zehen megiter (bei,' unns jiczehen laienn“. 
Aut, nie Bbeiellen der Leineweber tagen einmal im Jahre mit ihren 
Nerstern zuſammen. 

ji) 2 Beitimmungen der Ordnung der fleiichergejellen erflären 
ff, baraus, daß fie ihre Artikel jelbit vorgeichlagen Haben. Den 
entern wird darin geboten, den Gejellen bei ihrem Fortgang den 
verbieten Lohn zu geben. Cine jolhe Beitimmung fehlt bei den 
Veinewebergeſellen. Ferner haben die Fleiſchergeſellen eine feſtgeſetzte 
Uunhigungszeit. Ter Geſelle mußte vier Wochen vorher kündigen, 
wahrſcheinlich auch der Meiſter. Die Leinewebergeſellen ſollten ihren 
Meifter „um Urlaub bitten“. 

Auf die Frage, wieviel Gefellenverbände in Freiberg im 15. Jahr⸗ 
hundert eriftierten, läßt fich Teine beftimmte Antwort geben. Uns 
liegen nur drei Gejellenbriefe vor, die der Fleifcher-, Leineweber- und 


') Unteferlich, daher dem Sinne nad) beigefügt. 
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Schuhmachergeſellen. Sicherlich aber hat es in Freiberg mehr Ge- 
jellenichaften gegeben. Vermutlich haben die Gejellen der älteften 
Innungen famt und fonderd eine Gefellenihaft gehabt. 1480 hatten 
die Schniedegefellen zu St. Petri eine Brüderſchaft mit kirchlichem 
Charakter. Daß die Bädergefellen eine gemeinfanme Verbindung hatten, 
aljo auch eine Ordnung, läßt fi) aus dem Streit jchließen, der 1478 
anfegte und zur Verhaftung aller Bädergejellen führte, die fich wei— 
gerten, die Arbeit wieder aufzunehmen." Auch die Böttchergejellen 
werden im 15. Jahrhundert eine Brüderichaft gehabt haben, denn der 
Rat bejtätigte ihnen 1511 ihre „ſelbſt gemachte verordnete, gejabte 
... wilführ“.? Übrigend waren die Geſellenſchaften am Ende des 
15. Sahrhundert3 fo verbreitet, daß die Leinerwebergejellen 1490 be» 
jtimmten, daß diejenigen, die im Lande Meißen bereit3 ihre Brüder: 
haft erworben hatten, fein Aufnahmegeld zu entrichten hatten. 

Auf den Inhalt der beiden Gefellenordnungen ded 15. Jahr⸗ 
hundert3 näher einzugehen erübrigt ſich injofern, als er im mejent- 
lien übereinjtimmt mit dem der Briefe aud dem 16. Sahrhundert 
und bei Betrachtung diefer Gruppe Berüdfichtigung finden foll, um 
eine Wiederholung zu vermeiden. 

Der Zweck der Gejellenverbände bleibt in beiden Zeitabjchnitten 
derſelbe. Sie wollten Gelelligfeit pflegen, Verhaltungsmaßregeln fo- 
wohl dem Meifter al3 dem Mitgejellen gegenüber geben und Fürſorge 
treffen für franfe und mandernde Geſellen. Daß fie auch, und zwar 
nicht in fegter Linie, ihre foziale Lage zu verbeſſern fuchten, ijt nur 
natürlich, obwohl diejer Zwed in den Briefen nirgends zum Ausdruck 
fommt. 

Aus dem 16. Sahrhundert fiegen eine Reihe von Gefellenbriefen 
vor, jo daß ſich daraus beſſer ein Bild über die wirtichaftlichen und 
rechtlichen Verhältniffe, über Leben und Treiben der Gefellen zeich- 
nen läßt. 

Faſt alle Briefe gelten nur für 7zreiberg. Eine Ausnahme machen 
die Ordnungen der Hutniachergejellen von 1549 und der Warettimarher- 
gejellen von 1576, die eine Zuſammenfaſſung der ühlichen Beſtimmungen 
darftellen und daher die umtangreichiten find (37 Yrtifehl. Tie ſetzte 
gilt für das gejamte damalige Kurfürſtentum Sachſen, mie Der yot- 


machergejellen für 19 Stadte. Für die Lupmumg den chlofferaefelten 
von 1534 hat der Leipziger Geſellenbrief afä Muflen gendent, Anie 
aus der Einleitung hervorgeht. Zie zchmeiten- heje llenneendonnunng hund 
zwei Daten, die Jahre 1523 und 154, heiter In Menlin om! 
gejchrieben.. Taß die Zchneidergeiellen ſrreile vlnr denn hf 
gehabt haben, jagt uns die (Einleitung 62 Aeihst hlen, hd Piehhten 
und Gefellen fih eine neue 5.rtmg geben de Alpolalan Muapellen 
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ordnung ftammt aus Demielben Jahre, wie die Ordnung der Meiiter, 
1545. Sie beiteht aus 12 Artikeln. Der Brief der Büdergeiellen 
itt vom Jahre 1548 und enthält einen Zuiag von 1551. Er um: 
faßt 26 Artitel. Auch die Bädergeiellen haben vorher eine Ordnung 
gehabt, denn jie begründen dieje Ordnung damit, daß es notwendig 
fei, einige Artifel (der früheren natürlich) abzuändern und andere ganz 
abzutun. Tie Hutmader-Gejellenordnung ſtammt aus dem Jahre 1549. 
Eie jteht in urſächlichem Zuſammenhang mit dem Streite der 16 Städte 
gegen die drei Leipzig, Cihag und Torgau. (Vergl. weiter unten.) 
1555 erhalten die Yohgerbergejellen ihre aus 26 Artikeln bejtebende 
Lrdnung, die „neu iſt reformiert und gemacht“, wie die Einleitung 
hervorhebt. Der Gefellenbrief der Gürtler von 1563 beitand zunächſt 
au3 23 Artikeln. Der 24. ijt von anderer Hand ohne Angabe von 
Zag und Jahr nachgetragen. Zu den Schlojjergeiellen gehürten analog 
dem Innungsbrief der Meifter die Sporer, Uhr- und Büchienntacher. 
Ihre 2. Ordnung datiert aus dem Jahre 1570. Ob Diele Gcwerbe 
jhon 1534 vereinigt waren, ift fraglih. Wahrſcheinlich gehörten 1534 
nur die Sporergejellen dazu, und erit ſpäter jchloffen ſich die Uhr- und 
Büchſenmachergeſellen an. Den Schluß des 16. Jahrhunderts bilden 
die Zuchfnappen. Ihre Innungsartikel find vom 28. Sanuar 1600. 

Außer diefen mir vorliegenden Gefellenbriefen hat es in Freiberg 
noch andere gegeben. Es befindet ſich in der Lade der Chemnitzer 
Böttchermeifter der Gejellenbrief der Freiberger „Pendergefellen“ von 
1511.! Ferner ift ein Schuhmacher-Gefellenbrief aus dem Jahre 1549 
vorhanden. Das Original ift auf Pergament gejhrieben. Er enthält 
nad) nebel? eine Unmafje Heinlicher Beitimmungen. Es ijt anzu: 
nehmen, daß im 16. Jahrhundert alle Gejellen eine Gefellenjchaft 
bildeten, wenn auch nicht alle eine befondere Ordnung bejaßen. In 
manden Innungsbriefen der Meifter waren die Gejellen mit ein- 
begriffen. So waren die Gejellen dabei, als 1548 die Meſſerſchmiede 
eine neue Ordnung erhielten. Und aus der Unterfchrift in dem Ent: 
wurf zu dieſen Artikeln ift auch erfichtlich, daß die Gefellen einen 
feit gefügten Verband befaßen. Es werden dort zwei Gefellen auf: 
geführt aus Freiberg, die zur Zeit „verordnete Viergefellen“ waren. 
Die Kürſchnergeſellen drangen 1569 auf Anderung eines Wrtifel3 in 
dem Mteifterbrief, der von den Gejellen handelte, woraus hervorgeht, 
daß Beſtimmungen für fie darin enthalten waren; andererfeit3 aber 
war es wohl nur eine Folge ihrer bejtehenden Organifation, daß fie 
geichlofjen auftraten. Ä 

Auf das Leben und Treiben in den Gefellenverbänden braude 
ich um jo weniger einzugehen, als Knebel in den Mitteilungen vom 
Breiberger Altertumsverein (f. Literatur) unter Benügung aud) anderer 
als Freiberger Quellen die Handwerksbräuche eingehend behandelt hat.’ 


Y)MEU. Heft 28, 86. 9) Daſ. 9) Heft 23 „Der Gefelenfland“. 
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Ich werde mich demnach auf wirtfchaftliche und rechtliche Betrachtungen 
beichränfen können. 

Die Veranlaffung zur Errichtung einer Geſellenſchaft lag oft 
in den Streitigkeiten zwiſchen Meiſtern und Gefellen begründet, jo 
bei den Schneider- und Schlofjergefellen. Bei den lepteren handelte 
es fih um die Schenfe und das Trinkgeld. Die Bädergejellen er- 
achteten es für notwendig, etliche Artikel abzutun und andere dafür 
zu feßen. Der nähere Grund ift nicht angegeben. Die Hutmacher- 
meifter und =gefellen hatten fich direkt an den Landesfürſten gewandt, 
weil die drei Städte Leipzig, Torgau und Ofchag die Hutmachergejellen 
aus den Städten Sreiberg, Marienberg, Dresden, Pirna, Meipen, 
Chemnitz, Leignig, Mittweida, Döbeln, Hain, Rochlitz, Lommatzſch, 
Dippoldiswalde, Radeberg, Ortrant und Biſchofswerda verachteten und 
nicht fördern wollten. Der Grund für die Nichtaufnahme ſeitens der 
drei Städte fehlt. Daher erließ der Herzog Morik von Sachſen dieſe 
Artikel als Befehl an die genannten Städte Leipzig, Torgau und 
Oſchatz und verpflichtete fie zur Aufnahme der Hutmachergefellen. Die 
Hutmacher in diefen Städten errichteten nun eine eigene Herberge für 
die Gefellen, fo daß fie nicht mehr wie früher bei den Meiftern ein- 
zufehren brauchten.” Die Gürtler errichteten deshalb eine Gejellen- 
fchaft, weil die fremden Gefellen bisher feine Herberge am Ort beſeſſen 
hatten. Es ſei ſonſt für dieſe beſchwerlich, hier zu übernachten. 

Eine einheitliche Gewalt, den Geſellen eine Ordnung zu geben, 
wie fie den Handwerksmeiſtern gegenüber die Stadträte ausübten, gab 
e3 für die Gefellen in Freiberg nit. Wir finden hier Gejellen- 
ordnungen, die vom Nat gegeben find, auch folche, die fich die Meifter 
und Gefellen ſelbſt ſetzten ohne daß eine Beftätigung durch den Nat 
nachzumeifen ift, endlich folche, die vom Landesfürjten verfügt waren. 

Die Artikel der Schneidergejellen von 1523/43 und bie ber 
Gürtlergefellen von 1563 find von Meifter und Gefellen ohne erfennt- 
Liche Mitwirkung des Rates gegeben wurden. Die Gürtler befräftigten 
die Urkunde mit dem Innungsſiegel. Der Gefellenbrief gleicht in der 
Form den Ordnungen der ftädtifchen Gewalt. Die Artikel der Tiſchler-, 
Bäcker-, Schloſſer- und Gerbergeſellen find vom Nat gegeben, und 
zwar in den meiſten Fällen nach den vorgejchlagenen Entwurf. Sn 
der Einleitung des Gerber-Geſellenbriefes heißt e3 augdrüdlich: „Die 
fie und ſelbſt willführlich artideläweife wie folget vorgetragen”. Oh 
in alfen Fällen, wo der Nat der Geber der Ordnung gewejen ift, 
die Meifter mitgewirkt haben, ift zwar nicht erfichtlich, doch anzunehmen. 
In einigen Briefen wird das beſonders mitgeteilt. So erſchienen 
Dreifter und Gejellen der Sclofjer im „figenden Rat“, mit den 
Bädergejellen nur die Zechmeiſter. Die Tuchknappen erhielten zur 
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im 15. Artifel bereit? geicgt wurde. Der tirvitte Meiſter tollte fo 
lange verweilen, bis die Umfrage geitelen und gerichtet tet, jo Daß 
er die Haͤlite Des Straizeldes fir Die Süctie der Wertter in Empfang 
nehmen fünne. Ihre Zuſammenturite wurden beitniiten. Sie durften 
ſich nur aller vier Roten verrumrein, ausgenemmen war, wenn ein 
Geſelle „wegfertigk“ rei. aber ach Dann nur mit ausdrüdlicher Ge— 
nehmigung der Weiter. Die Altgeſellen der Barettmacher iollten Die 
ade nur im Berein des jüngiten Meiſters CHnen und in jeiner 
Gegenwart am Ende des X.uartcels Kehnuna legen, wenn fie ihr Amt 
abgaben. Daß unter Umſtänden die Ge'ellen ihre Forderungen gegen 
die Meiſter durch rlöglihe Arbeitseinſtelluna zu erzwingen ſuchten, 
geht aus der Barettmacher-Geſellenordnung hervor, wo der Landesherr 
auf Anſuchen der Meiſter verordnet, „das hinfurt kein geſelle ohne 
urſachen von ſeinem meiſter wandern ſol“. Die Barettmachergeſellen 
haben ſich in aller Form der Botmäßigkeit der Meiſter unterworfen. 
Nach einer Bemerkung unter ihrem Brief berichteten die Viermeiſter, 
daß die Geſellen, wie fie mit Namen aufgezeichnet ſeien, allen den 
Meiitern mit Mund und Hand angelobt hätten, Julche Artikel treulich 
und unverbrüchlich zu halten. 

Tie Gerichtsbarkeit, die ſich natürlich mur auf innere An— 
gelegenheiten bezog, lag in den meilten Fällen in den Händen der 
Geſellen. In der Verlammlung wurde unter VBorjiß der Altgeſellen 
zu Gericht geſeſſen. Die Yade war das Heiligtum der Befellenfchaft. 
Bor ihr hatte der Frevler zu ericheinen, vor ihr mußte auch dev Klaͤger 
entblößten Hauptes eine Klage anbringen (Barettmachergeiellen). In 
manchen Gejellenverbänden war ein Meter bei den Verhandlungen 
als Beijißer zugegen (Gürtler: und Barettmachergelellen). Tie Strafen 
waren entweder in den Ordnungen feſtgelegt, oder fie wurden erſt durch 
das Urteil bejtimnt. So lejen wir öfter, 3 B. bei den Sürtler- und 
Gerbergejellen, er joll „im der gejellen ſtraff ſein“. Uber Die Väcker— 
aejellen übten die beiden Meiſter, die den Verſammlungen beizuwohnen 
hatten, die Strafgewalt aus. Die Tiſchlergeſellen ſchlichteten Streutig 
keiten unter ſich vor den Zechmeiſtern. Sie durften keine Straſen 
über 8 Groſchen verhängen. Eine Beſchwerde oder BVeruſung Tiefen 
die Gürtlergeſellen zu. Dieſe fand dann vor dem ganzen Handwerk 
ſtatt. Für gewiſſe Vergehen flug die Gerichtsharkeit nur bei Dem 
Handwerk. So ſtrafte das Handwerk Der Hufmacher unzüchtiges und 
unehrliches Verhalten der Geſellen. Lie Innung Der Bareitimachen 
verhängte unter Mitwirkung Der Geſellen Dann -Iralen, wenn ein 
Geſelle jich heimlich unter Dinterlanmng bon - dulden entfernt hatte. 
Bei den Tuchknappen finden wir fee Andentung barüher, Daß Die 
Meiiter, die der Verſammlung bempohnten, mit urteilten. die Ber 
ſellenſchaft ſtrafte wahrtcheintic in allen Fullen ſelhſt. Ihre Gerichts— 
barkeit wurde in Artikel 25 anerkannt Wer ſich bei Der Whrigkeit 
befchwerte und wiederum Unrecht befam, wurbe „ziwiefady” heſtiaſt, 


— 
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Die Ordnungen bildeten ſomit da8 Geſetz der Gefellen. Sie 
fonnten ‘aber auf Vollitändigkeit feinen Anſpruch erheben. Daher 
hatten die Gürtlergefellen einen Artifel eingefügt, wonach fi niemand 
darauf berufen konnte, daß diefer oder jener Fall nicht in der Ordnung 
ſtände. Es follte dann Handwerksgewohnheit als Richtſchnur gelten. 
Wir finden alſo hier ſchon eine Rechtſprechung nicht nur nach dem 
geſchriebenen, ſondern auch nach dem Gewohnheitsrecht. 

Die Strafen hatten eine zweifache Bedeutung. Einmal ſollten 
fie eine Beſſerung in dem Verhalten der Geſellen bewirken, zum 
andern aber dienten fie der Gejellenichaft al® Einnahmequellee So 
famen bei den Barettmacdhern Kleine Strafen biß zu einem Groſchen 
ganz, große zur Hälfte in die Lade. Auch die Bürtlergejellen führten 
die Hälfte der Strafgelder in ihre Lade ab, „das ander halb mögen 
lie vordrincken“.“ Wenn auch nidyt überall erwähnt, jo kann meines 
Erachtens doch als Pegel gelten, daß die Strafgelder mindeſtens 
zum Teil in die Lade floffen. Strafen in Naturalien, in Bier oder 
Wachs wie im vorigen Jahrhundert waren feltener gervorden, nur bei 
den Bädergefellen begegnen wir ihnen. Im übrigen waren jie ın 
Geld bemefjen. 

Die Höhe der Belditrafen ſchwankte. Gegen Ende des 16. Jahr: 
hundert3 wurden fie im allgemeinen höher. Bei den Barettmacher: 
gejellen (1576) finden wir äußerjt hohe Strafen, Strafen von 5 Gulden 
— 105 Groſchen. Die Gürtlergefellen (1563) kannten al3 hödhite 
Strafe einen halben Taler bezw. einen ganzen Taler im Weigerungs- 
falle und die Schloffergefellen (1570) einen Gulden. Ein Merkmal 
ihrer neuen Ordnung im Gegenſatz zu der von 1534 ift die Erhöhung 
der Strafgelder. Die Schneidergejellen ſetzten für Gottegläfterung 
die höchſte Strafe mit 5 Grofchen feit (1523/48). Bis 8 Groſchen 
durften die Tifchlergefellen jtrafen (1545). Härtere Strafen waren 
überall feitgefeßt für Naufen, Erregung von Hader, Zank und Streit. 
So hatten die Bäckergeſellen ſchon 1548 für derartige Vergehen 
, Gulden = 10’), Groſchen Strafe. An manchen Gejellenverbänden 
wurde der ein= oder mehrfache Wochenlohn als Strafgeld erhoben, fo 
bei den Schneider-, Barettmacher-, Schloſſer-, Gerber- und Hutmacher⸗ 
gejellen. Die Barettmacher gingen bis zu drei, die Gerbergejellen 
bis zu zwei MWochenlöhnen. Schwere Vergehen, mehrfadye Gottes— 
läjterung ufw. wurden mit dem Verluſt ded Handwerks beitraft. (Eine 
ähnliche Strafe war dad „Auftreiben“ oder „gedrieben werden“, die 
namentli) dann angewandt wurde, wenn der Betreffende in Un: 
einigfeit mit dem Handwerk fortgezogen war oder feine Schulden 
nicht bezahlt hatte. Er wurde mit Briefen verfolgt, damit ihn nie: 
mand aufnähme. Nirgends follte er Ruhe finden, bis er ji mit dem 
Handwerk ausgejöhnt hätte. Das Auftreiben iſt vornehmlich eine Strafe 


1) Bergamenturkunde von 1568. 
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der Innung, aber wir finden fie auch in den Ordnungen der Gefellen, 
z. B. in denen der Hut-, Barettmachergefellen und der Tuchlnappen. 
Legtere machten auögiebigen Gebrauch davon. Wir lejen des öfteren: 
„ſol von feinem meijter gefordert werden“. Das Auftreiben war weit 
verbreitet, bejonder& gegen Ende des 16. Jahrhunderts. Es bedeutete 
einen Ausſchluß aus dem Handwerk und war ein Gemwaltmittel zur 
Beitreibung von Schulden oder zum Gehorfam unter die Zunftord- 
nungen. Auf kurze Beit wurden die Gejellen ausgeſchloſſen, die fich 
eigenmächtig Urlaub genommen hatten oder ohne Kündigung davon- 
gezogen waren. Sie erhielten dann in der Negel auf gewiſſe Beit 
(1— 3 Monate) am Orte feine Arbeit. Das wurde zum Teil von 
den Geſellen jchwer empfunden. Daher braten die Kürfchnergefellen 
1569 eine Entjcheidung durch, daß nur dann ein Gejelle in dieler 
Art bejtraft werden fonnte, wenn er ohne „genugfame erhebliche ur: 
jahen“ die Arbeit verlaſſen hatte. Es mag bei ihnen wohl vor- 
gefommen jein, daß man ein Fernbleiben von einem oder zwei Tagen 
von der Arbeitöftätte mit Ausſperrung beitrafte. Sie errangen infofern 
einen Vorteil, als die Ausſchließung jeßt nur auf vier Wochen ge— 
ihehen durfte Statt auf drei Monate wie früher. Bei den Gerbern 
fam jogar eine Ausfperrung von einem Jahr vor. 

Im großen und ganzen waren die Strafen ziemlich hoch. Was 
würden unjere Gefellen heute dazu jagen, wenn in der Innung Strafen 
von einem Wocenlohn gang und gäbe wären, alfo, ohne Verpflegung 
gerechnet, 10— 15 Marl. Schon die damalig geläufigen Strafen von 
einem Groſchen für ganz geringfügige Verjehen, 3. 3. für Unpünft- 
lichkeit, bedeuteten "),—"), des Wocenlohnd. Dem entjprächen heute 
immerhin 2—5 Marl. Und.die Barettmachergejellen erhoben ſogar 
drei Wochenlöhne ald Strafe. 

Für die Aufnahme in eine Geſellenſchaft waren gewiffe Auf⸗ 
nahmebedingungen vorgejchrieben. Nur in den Ordnungen der 
Schlofjergefellen von 1534 und der Tijchlergejellen find feine genannt. 
US Aufnahmegebühr erhoben die Schneidergefellen 4 Pfennig, die 
Bäcergetellen 1 Groſchen und 2 Pfennig, die Gerbergefellen und die 
Zuchfnappen 6 Pfennig, Den neu binzufonımenden Bäcdergefellen 
ftand der Eintritt 4 Wochen lang frei. Darnad) jollten fie die Innung 
gervinnen. Ob Hieraus aber ein Zwang zum Beitritt gefolgert werden 
fann, ift fraglid. Sonſt deutet nicht3 darauf hin. Vielleicht dienten 
diefe 4 Wochen dazu, um die Berjönlichkeit de3 Geſellen erſt näher 
fennen zu lernen, fei e3 durch Umgang oder Erfundigung. Allgemein 
üblich war e3, wenn aud) nur bei den Gerber- und Barettmachergejellen 
ennvähnt, an den Aufzunehmenden gewiffe Fragen zu richten, wo und 
wie lange er gelernt habe, wer jein Meijter geweſen fei, wo er zuletzt 
in Arbeit gejtanden habe ujw. Alsdann murde der Name des Ge— 
fellen in das Geſellenbuch eingejchrieben (Tuchlnappen). Die Gürtler- 
gejellen mußten zur Aufnahme ihre vierjährige Lehrzeit nachweiſen. 
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Die Tuchknappen jollten da3 Handwerk an redlihen Orten erlernt 
oder von den Eltern ererbt haben. Außerdem hatten ſie einen ehr: 
lichen, ordentlichen Lebenswandel nachzuweiſen. Die Barettmacher: 
geiellen nahmen nur ſolche auf, die bei einem redlichen Meiſter ge- 
arbeitet und ihren „Geſellenbraten“ gegeben hatten. Ihr Brief zeigt 
am deutlichiten die puren de3 beginnenden Verfalls. Nirgends tritt 
ſonſt 3. B. die Forderung in den Geiellenbriefen hervor, daß ein 
Geſelle ledig jein muß. Zie aber wollten den verheirateten Geiellen 
nicht fördern. Zu manden Gejellenverbänden gehörten auch die Lehr— 
linge. So ſprechen die Schloſſer-Geſellenordnung des öfteren von 
„Geſellen oder Jung“ und die Gürtler von Geiellen oder „Yohnjung”. 
Gerber: und Barettmadhergeiellen verlangten vom Lehrling einen Bei- 
trag, wenn er zum erjten Male um Lohn gearbeitet hatte. Tie Tuch— 
fnappen erhoben 3 Groſchen, wenn der Lehrling auzgelernt batte, 
d. h. losgeſprochen wurde. Bei ihnen beitand eine Pflicht zum Eintritt 
in die Geſellenſchaft für jeden redlichen Nnappen und für Meijtersiöhne, 
die als Gejellen bei einem Meiſter arbeiteten, wenn fie 18 Jahr 
alt waren. 

Um die Gejelligfeit zu pflegen und die eigenen Angelegenheiten 
zu beiprechen, famen die Geſellen von Zeit zu Zeit zuſammen. Die 
Berfammlungen fanden in der Pegel im Haufe des „VBaters” ſtatt. 
Der Herbergsvater war in den meilten zsällen ein Handwerksmeiſter. 
Die Barettniachergefellen Icheinen feine feſte Herberge gehabt zu haben. 
Bei ihnen mollten die Meiſter jedesmal den Urt der Verſammlung 
beitimmen. Tie Verſammlungen fanden regelmäßig ftatt. Tie Schnei— 
der=, Bäcker-, Berbergejellen und die Tuchfnappen famen aller 14 Tage 
zujammen, die Tiichler-, Schloſſer- und Sürtlergeiellen aller + Wochen, 
die Hutmacher jeden Sonntag, hatten aber nur aller 4 Wochen einen 
Scenkfjonntag Man verfammelte ſich meiftens zwiichen 10 und 
11 Uhr. Wer fpäter fam, mußte Straie zahlen. Wei den Gerbem 
war die gegebene Friſt ', Stunde; mehr durfte nicht verläumt werden. 
Die Bädergelellen erlaubten das Nommen, ſolange Die Lade noch vften 
ſtand. Zur Verſammlung mußte jeder Geſelle erjcheinen. Ansnahnıen 
waren nur geitattet, wenn der Beielle Frank war, oder wenn der Metiter 
des Betreffenden ſelbſt Bier ausichenfte ( Zchneidergeiellen). Auer 
den regelmäßigen Verſammlungen gab e3 außerordentliche, Die an: 
beraumt wurden, wenn ein bejonderer Fall es nötig machte. Tie 
Barettmachergefellen ſind die einzigen, die, ähnlich wie die Meiſter, 
Duartaldverfammlungen vorjahen, und zwar zu St. Sobannis, Crucis, 
Luciae und Reminiscere, wahricheinlid) im Anfchluß der Zuſammen— 
fünfte der Meifter. Es waren Sicherlich arößere Verjammlungen. zu 
denen auch die audwärtigen Mitglieder erschienen. 

Aus dem Brief der Tuchfnappen erfahren wir im 12. MArrifel 
etwas Näheres über daS „gemeine bier“. Es herrſchte ein reael- 
rechter Bierkomment, denn jie befahlen, daß jich jeder nad) dem 
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„bier artidel3 brieve*, der in den Gefellenbrief nicht enthalten fei, 
zu richten habe. Das „Gemeine Bier” dauerte mehrere Tage. Jeder, 
der mittrinfen wollte, mußte fich zunächſt einfchreiben laffen und für 
jeden Tag, den er dem edlen Gerftenjaft widmen wollte, 3 Grofchen 
zahlen. Vorausfegung dabei war, daß die alten Bierſchulden bezahlt 
jein mußten. Was er über 3 Grojchen verzehrte, jollte beim nächiten 
Mal beglichen werden. Spätejtend am Monatsende war der „hinder= 
jtandt” zu zahlen, jonft waltete der Altgeſelle feines Nichteramtes. 


‚Verhältnismäßig wenig wird in den Gefellenordnungen über 
Arbeit, Lohn und Kündigung geſagt. Man follte meinen, daß 
gerade diefe Angelegenheiten fchriftlich geregelt worden wären, da fie 
anı eheſten Anlaß zu Streitigfeiten geben Eonnten. Cine Arbeitäzeit 
finden wir nur in der Ordnung der Echneidergejellen. Sie mußten 
von 4 Uhr morgen? bis 9 Uhr abends arbeiten, hatten alſo eine 
17 jtündige Arbeitszeit, einfchließlich der Eßpauſen. Bei einer durch— 
Ichnittlichen Baufe von einer halben Stunde für jede der vier Mahl- 
zeiten fommt immerhin eine 15ſtündige reine Arbeit2zeit heraus. 
Ebenſo lange arbeiteten die Freiberger Riemergeſellen.“ Ahnliche 
Arbeit3zeiten werden aud die Schuhmacher- und die Sattlergejellen 
gehabt haben. Die Barettmacher - Gejellenordnung verbot die Arbeit 
nad) 6 Uhr abends. Nur bei ihnen finden wir Angaben iiber Löhne. 
Wer die Felle „gut ausbereiten“ fonnte, erhielt die Woche 5, wer 
nur zu walfen und zu ſtricken verstand, 4 Groſchen. Tas wöchent— 
liche Arbeit3penfum war mit 24 Paar Handſchuhen fejtgejeßt. Die 
Schneidergefellen wurden zum Teil dadurch bezahlt, daß fie das Geld 
für Slidarbeiten einftrigen. Sie jeßten auch, die Preije dafür felbit 
feft, wie aus ihrem Gefellendrief, Artikel 19, hervorgeht. Daß fie 
dabei beitrebt waren, ihre Einnahmen nicht zu ſchmälern, ift menſchlich. 
Nach diefem Artikel follten jedoch von num an die Meilter die Preiſe 
für Flickwerk feitfegen, „Doch alfo, da3 dein gejellenn wider dy billig: 
feit noch bejcheener arbeitt, nichts abgeſprochenn, auch der kunde nicht 
überſetzt werde”. 

Eine Kündigungsfrift fehen mehrere Öejellenbriefe vor. So fehten 
die Schneider, Bäder: und Gerbergefellen in ihren Ordnungen eine 
achttägige Kündigungsfriſt feit.” Dabei hoben die Bäder- und Gerber- 
gefellen bejonders hervor, daß auch von den Meiltern die gleiche Frift 
innezuhalten fei. Die Kündigung geihah in der Negel am Ende der 
Woche. Das Urlaub nehmen oder geben innerhalb der Woche war 
verboten (Barettmachergejellen). Wahrjcheinlih haben die Geſellen 
öfter die Arbeit plößlich niedergelegt und find ohne Kündigung davon: 
gezogen. Daher die ausdrücdliche Beſtimmung in manchen Briefen, 
daß das Wargern ohne Wifjen des Meifters oder ohne „genugjame 


1) J.O. der Riemer, 1548. *) Die Bädergejellen hatten im 15. Ihdt. 
eine vierwöchige Kündigungszeit. 
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urſachen“ ftreng verboten fei. Um dem eingeriffenen Übel möglidjit 
fräftig abzumehren, wurde in der Ordnung der Barettmachergejellen 
gelagt, daß niemand ohne fchriftlihen Gruß des Meiſters oder, falls 
diefer nicht fchreiben Lönne, ohne deſſen Zeichen wandern ſolle. Dean 
wollte damit zweifellos nicht nur den Gejellen treffen, jondern auch 
die Störer, indem man ſolche Geſellen nicht einjtellte, die bei ihnen 
gearbeitet hatten. Üble Folgen konnte der „Bruß“ haben, wenn er 
mit geheimen Zeichen verjehen war. Kine Probezeit von 14 Tagen 
ihrieb die Geſellenordnung der Gerber vor. innerhalb dieſer Zeit 
hatte die Beitimmung über die Kündigung feine Geltung. 

Eine bejondere Rolle jpielte der „gute Montag” der Gejellen. 
Die Forderung des guten Montag3 bildete für die Gefellenverbände 
einen Hauptpunft ihre® Programms. 

Man follte fih hüten, die Beitrebungen der Gefellen nad) einem 
freien Tag in der Woche von unferm heutigen Gefichtöpunft aus zu 
beurteilen. Konnte man e3 den Gefellen bei einer 15 ftündigen Ar: 
beitözeit verdenken, wenn fie ſich einen Erholungstag zu verjchaffen 
ſuchten? Daß fie diefe Erholung bei Bier in fröhlicher Runde ge 
noffen, iſt germanifche Urt. Einzelne Ausfchreitungen, die da vors 
gefommen Jind, follten unjere Beurteilung nicht Deeinfluffen. 

" Die ®ejellen jahen den „guten Montag“ als ihr Hiftorifch be 

gründete Recht an. Im Laufe der Jahrhunderte fuchte man den 
guten Montag zu beichneiden. So ging zunächſt der Rat in feiner 
Zuruspolizeiordnung (Entwurf)' ‚gegen ihn vor. Er geitattete nur 
noch vier gute Montage im: Sabre, an den Duartalen. Es handelte 
ſich wahrjheinlig um die den üblihen Verſammlungen folgenden 
Montage. In der neuen Boligeiorduutg ban 1487 verbot der Nat 
allgemein allen Dienenden, am Werktage ins Bierhaus zu gehen.’ 
Trotz diejer Verbote geitatteten die Leinewebetmeiſter ihren Gejellen 
1490 ausdrücklich, am Montage zu. feiern. In ihrer Ordnung heißt 
ed: „Wil ber am montage czu biere gehen So magk eß geſcheen, 
Gehet er aber mehr czum bire denn eyne tagt yn der wochen So jol 
ber gebn buße“. Im 16. Sahrhundert wurden die Beflimmungen 
darüber immer. ſchärfer. 1522 verbot Herzog Heinrich. fr das ge 
famte Kurs und, Fürjtentum Sachen den guten Mantag der Hand» 
werfögefellen.” Und troßdem gejtatteten die Tijchler- und Schlofier 
meilter 1545 und 1570 ihren Gejellen 3 gute. Montage, ‚die: aller- 
dings nad arbeitsreihen Tagen, wie Markt oder Metje, lagen. Die 
Barettmacdher verboten 1576 den guten Montag ohne jede Einjchränfung. 
Die Geſellen juchten jchließlich auf andere Weiſe einen Erſatz dafür 
Die Schneidergejellen durften, wenn ſie zwei volle Wochen gearbeitet 
hatten, am Sonnabend um 12 Uhr mit. der Arbeit aufhören und ins 
Bad gehen. Sie erhielten von ihren Meijtern jogar dad Badegeld 
—— — Ya 7 he ei SR. ee 
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dazu. Auch die Schlotterseiellen bekamen von ihren Mkeittern Die 
Erlaubnig, aller 14 Zaae ınz U:D zu aeben. 

Über die Arbeitsverbältniiie ent::!ıen Die Geſellenordnungen 
noch einige hervorzu hebende Zurtie. 

Der Arbeitswechiel innerbaib der Stadt war den Tiſchlergeſellen 
erſchwert. Ihre Ordnung geitattete nur ein einmaliges Wechſeln der 
Arbeitäjtätte. Bei einem zweiten Male mußten die Geſellen Die Stadt 
verlaſſen. Sie konnten jedoh neach 14 Tagen ſchon zurückkehren und 
die Arbeit wieder auinehmen, wo tie wollten. Die Baäckergeſellen 
waren au zur Feldarbeit verpflichtet, wenn ihr Meiſter jelbir aus 
irgend einem Örunde (Armut, Not: gezwungen mar, dort zu arbeiten. 
UAndererjeit3 aber ſcheinen die Geiellen ſonderbarerweiſe nicht ver— 
pflichtet gemweien zu sein, den Beckteig einzurühren. In ibrer Ord— 
nung iwurde dem Hausknecht oder demjenigen, der dazu gedungen war, 
geboten, mit dem Ginrübren des Teiges pünktlich zu beuinnen. Cine 
Konkurrenzbeſtimmung zuguniten der Gelellen enthielt die Ordnung 
der Gerbergeiellen. E3 war den Meiſtern verbeten, um Wochenlohn, 
und den Meiftersiöhnen, um Zagelohn zu arbeiten. Nur wenn ein 
Meiſter krank war, durfte er ſich für einen oder zwei Tage Hilfe 
nehmen." Gin Gegenftüd finden wir bei den Bädergejellen. Sie 
mußten dulden, dag arme Meilter in Mühlen arbeiteten oder bei 
andern Meiltern Dienit nahmen. Ein Zwang zur Annahme der 
angetragenen Arbeit beitand für die Gefellen nicht. Nur war den 
Bädergejellen verboten, die Arbeit aus einen erjchwindelten Grunde 
abzulehnen. Wrtifel 11 lautete: „tem wirth ein meilter einem ge- 
fellen umb arbeit zujprechenn, und der ſiech zuarbeithen mit unmwarheit 
entichuldiget, der jol wandern und in ſoll fein meilter ferner fodernn“. 
Der Kanıpf gegen weiblihe Arbeitskräfte febte hbereit3 ein. Die 
Gürtler-Gefellenordnung verbot es dem Gejellen, mit einer Magd, die 
Mlännerarbeit verrichtete, zuſammen zu arbeiten. „Und wan ein Geſell, 
bey Einer Magt Arbeitet Es ſey zu Itod oder zu Ampoß oder ander 
arbeit die einem Geſellen zugehört, jo ijt er in der Geſellen ftraff.“ 
(Artikel 7.) Dagegen gaben die Tuchlnappen zu, daß ſich ein Meiſter 
im al der Not beim Tuchfarden der Spinnerinnen bedienen fünne. 

Ein Arbeitöverbot bei den Störern enthielten die Artikel der 
Zudfnappen. Ihnen, ihren Weibern und Kindern war e3 verboten, 
einem „Hutter, hojenjtriderin, Qeineweber oder fonften was ſich des 
Störend von der Wolle unterftehet zu treiben“, Arbeitsdienite zu 
leiften (Art. 19). Nach Artikel 24 fcheint es, als ob e3 auch bei 
a (vergl. Bädergejellen) Sitte war, gewifje Arbeiten nicht zu ver— 

irre Es muß ihnen verboten geivefen fein, einzelne Arbeiten aus— 
2 ühren, denn fonft wäre die Stelle in diefem Artikel unverftändlic, 


Ne 9— Daraus geht hervor, daß die Meiſter ſelber mit arbeiten mußten, 
re F neben anderen die Entſtehung von Großbetrieben ver: 
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wonach fie zwar nicht gezwungen, aber auch nicht geitraft werden 
fonnten, wenn fie im Fall der Not das „Anfchlagen“, „Aus und 
Eintragen”, fo zum Handwerk gehörte, ausführten. 

Einen breiten Raum in den Gejellenordnungen nehmen die 
fozialpolitifhen Beitimmungen ein. Die FZürforge für franfe, 
wandernde und arbeitjuchende ®ejellen fehlt in feinem Briefe. 

Den wandernden Gejellen ftand dad Haus de3 „Waters“ 
offen. Nicht mehr wie vordem follte er in dem Haufe irgend eines - 
Meifterd Einfehr halten, wie die Hutmacher hervorhoben, jontern in 
der Herberge. In der Regel war ein Meilter dazu verordnet, der 
„Vater“ der Gejellen zu fein. Die Barettmacher hatten feine be: 
fondere Herberge; e3 waren ja nur wenige, höchſtens zwei Meiiter 
vorhanden. Daher find fie die einzigen, die die Kinfehr in dem 
Wirtshaus oder in eines Meifterd Haus geitatteten, hier aber nur dann, 
wenn die Geſellen einen fchriftlichen Gruß des vorigen Meiſters mit 
fih führten. Dem Ankommenden wurden eine oder zwei Kannen Bier 
al3 Labetrank gereicht. Fand der Gejelle feine Arbeit, jo gaben die 
Sclofjergefelen noch eine dritte Kanne. Die Ortengejellen wurden 
herbeigerufen und fchenften dem fremden das Bier. Für 6 - S Tra. 
erhielten die Wandernden eine Mahlzeit. Die Gerbergefellen gaben 
die erfte Mahlzeit unentgeltlich. Died fcheint aber eine Gabe der 
Meifter gewefen zu fein, denn dieſe behielten fih vor, das Geſchenk 
abzuschaffen, wenn ſich die Gefellen ungebührlidy) benehmen wirden. 
Armen Gejellen konnte nach der Bürtlerordnung die Hälfte des Schank— 
gelde3 ausgehändigt werden, fofern es nod) nicht vertrumnfen war. Won 
diefem Labetranf für durchreifende Gefellen ift die „volle Zchende” 
zu ıumterjcheiden. Cie fand nicht fofort beim Eintreffen des Wan— 
dernden ſtatt, ſondern erft, wenn der Gefelle eine gewifje Zeit am 
Orte gearbeitet hatte. Das geſchah bei den Tifchlergelellen nad 
14 Tagen, bei den Schloffer- und Hutmachergefellen nah 4 Mocen 
und bei den Barettmachergefellen nach einem Vierteljahr. So ericheint 
die volle Schenfe nad; Handwerks Gewohnheit als eine Aufnahme: 
fejtlichkeit für nen hinzufommende Gefellen, bei der ed manchmal 
üppig zuging.! 

Eine weitere Aufgabe der Ortengefellen bejtand darin, den fremden 
Gefellen Arbeit zu verschaffen. Walt überall war vorgeſchrieben. daß 
die Arbeit3vermittlung durch die Ortengefellen zu geichehen habe. 
Niemand Sollte ſich felbjt Arbeit fuchen. Das hatte vor allem den 
Zweck, diejenigen Meijter mit Arbeitskräften zu verforgen, die Deren 
bedurften. Dabei war in manchen Briefen eine beftimmte Ordnung 
vorgefchrieben. Die Gürtler-Geſellenordnung wollte, daß beim Auf— 
zählen der Werkftätten zuerſt die Witfrauen zu nennen feien und dar: 
nad) die Meijter von ältejten bis zum jüngften. Auch die Schloffer: 


') Die Bürtlergefellen hielten die Echenfe „bey gefotten oder gebratten“. 


Schulze: Die Handwerferorganijation in Freiberg. du 


ij 


geiellkn mußten bei der Arbei:svermittlung der Jede nu qesen, 
während die Hutmiter den Fremen zue:it 3: dem Letter urn 
ließen, der am ärztten ferren Ireiellom nebte Eire 1273 (ag vieren 
Ancrdrurzer, wie 32 erderrt, ><2: 3.2700 I Wanrher 
CO WIESE SET ET EEE A TEEN 
Die Rees de DE te EEE EDDIE 


—⸗ 
J IE EEE EEE ER — —— 
u 


N 
M 
er 
R 
— Jg 
.. 
" 
7 


DO DE 

Im Die L ers 2.’ mom ie 0 Winzer li 

geit:t Yes 2m me Demut, mel ?e iu wi Nein 

uber, 22 ne en Wen Arm Fe geieiı „3 

DIE Sr Se were men met ei rer 

DIS De nee wu TE 
ra . } — 

BEER Rt Bu ERBE IE a 
Shtrrr irn er er ni mn Ze Zus. Zu. m 
re: ur: ri, r ae en Fern ar a 
DEE BE a de a 
a N DE ER a ARE EHRT 
Sehe? 0 ER a re Ber ee ee 
> a 0a > 2 Me => nn 1 U A RT * a 
DR ee —— FH or 
7 ar tn Re EEE ae a ein wu 
pemi.r er 4a 2* ——— ⸗ Aa⸗ A, > '.ı ı$ A Ze „ee " 
hen or ——* iz ——— ee ⁊ * —— — — = a 


al: ,° 427 RR 1 ** * “m » ”: * vs, —— 7 held ar 


BE a = * ⸗ ⸗ = .» » 8 — — * — - “> es ⸗ nf E Kos; 
. 
# 1 Brrm . ’ 
Ipnme en ie a0 = Wr LEE tr x Er 
E} " 
mag —— * —F - „ eF » I? Eu SB Ba Pa} e ir ti 
' . * 
(me. a. 2 ur u. .„ ” * Br. Pr " . Pr [2 .. 
. » . . ” . 
a} . 
Lori — — —* — "tt. Pa > PL a * N 2 
—f " sd: 
— 7— un" 
o- hea&2 F ⸗ „ ⸗ F „ur r , *2 
— .r. ” 
..- * — » . TE * — * “ r 
»" 
. —* ». * — * * 
... F} “ .. 
13:7 .R a. ..- 5 ,w . ei „’ ⸗ —— 
8 
\ .. . .. 
1 .„r - A — — 1 ⸗ 
ka — ir ı» ” 
* p’ r . 
WIR 
= 2* r a . . 4. 27 2 
.. si’ I 
. 
= I ® — 
L . 5 
= « 
1 . . . 
; “ 
s 
ns -.“ “ p 4 3— ‘ 
[} 
%- 1 . . * * ⸗ ⸗ 
* 4 ® w 












2 
” — 
; * IV ö ie — en e 
N Amen — >» zeiie me = 
AU ED FRE Dr ur Zei See 
. 2 Wr ww hr A urr· ve — J 
FF ⸗ iA Arts 2e enser Stel . 
Mer Summe — 
a 2 — Pe ——— 
An wre re A ur ie ⸗ * 
J = — rt —— su es a Ie - \ — —— 
tur inte We zör en 





treffe he Wie Verwaltung der Labe. 


eo wlllen mußten bie alten Hedmung legen zu 
hin mh Ma hr Mia rehtimähige des Ge s 
0 hprnumargaleflen beichränften bie Verfü 


u 


Schulze: Die Handmwerkerorganijation in Freiberg. 45 


gejellen, indem jie beitimmten, daß als Badegeld nicht mehr als 
'/, Groſchen au der Lade genommen werden jollte. 

Die Verhaltungsmaßregeln nehmen in den Geſellenord— 
nungen einen breiten Raum ein. Vie VBorfihriften wurden mit der 
Beit inımer Hleinlicher. Doch darf man das erzieheriihe Moment nicht 
unterſchätzen. Es it ein wejentlicher Faktor in den Gejellenordnnungen. 
Es fam den Gefellen vder richtiger den Meiſtern, weil jicherlich ſie die 
Veranlaffung dazu gegeben haben, darauf an, die Meitglieder zu einem 
wohlgefälligen Verhalten und anjtändigen Betragen zu erziehen. 

Behorfam find die Gejellen den Meiltern und der Ordnung 
ſchuldig. Auch daS Berleiten zum Ungehorfam it ftrafbar. Daher 
geben die Gerber ihren Gejellen den Nat, wenn ſich Mängel zeigen 
jollten, fi an die Meifter zu wenden und feinen Aufjtand zu machen. 
Sceltworte, Fluchen, Gottesläfterung werden hart beitraft. Während 
der Schenle hat ſich jeder ruhig zu verhalten. Seiner darf ohne 
Erlaubnis hinausgehen, Bier holen oder fortnehmen. Karten- und 
Würfelfpiel un Geld oder Geldeswert ift verboten. Die Tuchknappen 
jollen fid nicht auf „Raſſeley“ oder andere leichtfertige Spiele ein— 
laffen. Die „mordliche wehre“ ijt vorher abzulegen. Naufen und 
dad Beihädigen von Tiihen und Stühlen find jtrengftens unterjagt, 
wie überhaupt jeder Zank und Streit (dem andern nicht Zügen ftrafen). 
Klagen jollen vor offner Lade und nicht beim Biere vorgebracht werden. 
Keiner darf mehr trinken, al3 er „beherbergen“ Tann, oder foll nad 
dem Zuviel „ulrich anrufen“, wie die Leineweber den Prozeß nannten. 
Wer mehr Bier verjchüttet, als er mit der Hand oder mit dem Hute 
bededen kann, macht fich ſtrafbar. Berüchtigte Berfonen dürfen nicht 
mit zur Schenfe gebracht werden. Einem twortbrüchigen oder unehr- 
lichen Manne foll man nicht „Schenken“. Karten= und Würfeljpiel um 
Geld find nur ausnahmsweiſe geitattet, wenn 3. B. der Vater Bier 
ausſchenkt (Schneidergejellen) oder wenn freinde Geſellen anweſend 
find (Leinewebergejellen). Seiner darf bededten Hauptes vor die Lade 
treten (Barettmacher, Tuchknappen) ulm. 

Auch das Verhalten außerhalb der Herberge wird geregelt. Der 
Geſelle foll abends zu „rechter bequemer“ Zeit heimgehen (Hutmacher- 
gejellen). Die Fleiſchergeſellen halten die richtige Zeit fir 9 Uhr 
abends. Ein bejonderes Licht auf das Gejellenleben werfen die Vor— 
fchriften über den Umgang mit Frauensperjonen. Die Gefellen follen 
das Eigentum oder dad „Bett“ de Vaters nicht „ſchambar“ machen 
(Gürtler), nicht heimlich oder offenbar „Weibsbilder“ mit in des 
Meiſters Haus nehmen, nicht mit Weibern reifen und dieſe fälſchlicher— 
weije für ihre Ehefrauen ausgeben, feine „freien Häuſer“ beſuchen 
(Zleifchergefellen), nicht des Nacht? Tür oder Fenſter des Meijters 
öffnen uſw. (Bädergejellen). Die Gerbergeſellen follen nicht „baar= 


) Auch für die Tuchlnappen verboten. 
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Ihendlih“ auf den Markt gehen,' an einen: freien Tage nicht mit 
ſchmutzigen Kleidern einhergehen. Ja, am Sonntage dürfen dic Ge— 
jellen im Haufe des Meifter® nur mit „umgethannen Lob Schurke, 
der Frauen und Zunft grauen halber gehen”, auf der Gaſſe dagegen 
müſſen fie die Schürze ablegen. In der Geſellenordnung der Schneider 
begegnen wir jchon jenen Kleiderordnungen, die zu den Vorboten des 
Verfalld gehören. Den Gefellen wird das Tragen von Ntleidern aus 
Samt unterfagt. Nur den fremden Gejellen foll e8 noch 14 Tage 
geitattet fein.“ Ferner dürfen Die Zchneidergefellen feine „farbe 
thragenn, es ſey denn eyne Elenn“. 

Entgegen unjerer heutigen Anficht ſahen die Gürtlergejellen das 
Spielen auf einem öffentlichen Platz als nicht ſchicklich an. Sie ver: 
boten daher ihren Geſellen, „auff einem Spielblacz under dem hellen 
Himmel, es jey wo es wol“ zu jpielen. 

Borjtehende Verhaltungsmaßregeln find nicht etwa vollitändig. 
Ich Habe nur die hauptjächlichiten und bemerfenäwerteften heraus— 
genommen. Man erfennt deutlich, daß die meilten von ihnen auf 
die Handwerksmeiſter zurüdzuführen find. 

Das Leben und Treiben ſtellt am ausführlichſten der Gürtler— 
gejellenbrief von 1568 dar. Man hatte jich bejondere Mühe gegeben, 
möglichſt umfaffend zu fein, worauf der 23. Urtifel hinweist: „Auch 
wo die gejeln etwas vorgefjen hetten, dad in dem Brief nicht jtünde, 
wie ed dan Handwergs gewohnheit andrifft . . .“, joll man ſich nicht 
darauf berufen können. 

Uber die Stärke der Geſellenverbände läßt ſich wenig ſagen. 
Nur einige Geſellenbriefe enthalten darüber Angaben. Die Schloſſer— 
geſellenſchaft zählte 1534 10, 1570 8 Geſellen. Der Gürtlergeſellen— 
brief von 1563 nennt 4, der der Barettinachergejellen 3 Gejellen aus 
Freiberg. Anzunehmen tft, daß die Gefellenverbände der Fleiſcher, 
Schneider, Schuhmacher und Bäder ftärler gewejen find als die 
erwähnten. 


Die Innungen und die Stadtgemeinde. 


Die Vorfteher einer Zunft wurden von den Bürgern, vom Nut 
durch den Eid zu ihrem Amte verpflichtet. Die neuen Handwerks⸗— 
meiſter jollten den neuen Nat alle Jahre mit „vifgeradten fingen 
310 gott fchweren”, wie eine Bemerkung in der Eidesſammlung: 
„Des Richters, Scheppen, Handiwerge Zaichmeyiter, Melczer, Breuer, 
wehefrauen, moller, kolmeſſer, und allerley Eydt“, ficherlich aus dent 
16. Jahrhundert ftammend, hervorhebt.? Die Vereidigung der Hand: 
werksmeiſter gefchah bereits im 13. Jahrhundert.“ Die erwähnte 
Eidesjanmlung enthält die Eide der Tuchmacher, Fleiſcher, Bäder, 


9 &in Beiden, daß es überall Sitte war. )) St. A. ®) U. III, 139, 7: 
141, 20 u. a. 
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Veinzmeber, Veh rauen, Getreidemeſſer, Malzer. Brauer. Nüurlöner, 


zur werier, Zone”, Zammede, Hutmacher. Weſſerſchmiede, 


Sams ae, an unser se ur Sc lien „Nele 
wir!'zr.er ır? Zieteer Kramer. Zar, Hopienmeſſer, Vied 
Bern. ELSE Er So S.caer. O8 I Bea Rat nat ner Daun 
on, De gortzerlemeiser zu vereidigen, ſondern alle die Bene in 
Eid su zen, Deren Temdes But zur Ve oder Beralenmg ans 
ver: Turm, Zr bei Deren Ausüubung es ſich um das Worr der 


2 er Iweck der Vereidigung war ein yweiacher: 
erſtens zI_ie mia Pedurh Die Austubrung der ſtadrchen Verord— 
nansion oem CD zweitens Yollie die Bürgerſchaäit dor den Uber— 
verteiionsen dard Die Handwerker Lejjer geſchützt werden. 

zer Arbalr der ide war nun ſo verſchiedenartig, ſo verſchieden 
die Ferz’e waren. Im allgemeinen laßt ſich ſagen, daß jeder 
Hetmeiter beſchworen mußte, Die anfaczabiten, gerade in 
Jeinem Nerute vorfommenden Betrügereien zu verbindern. 
Es Leitzud ein Handwerkereid „Inn senere*, der folgendermaßen 
laut: te: 

„sch ſchwere gotte, das ich dieiem Zaichmeyſter ampt dorzu mid) 
ein Kattt geordnet hatt, gethreulich vnd vleigig, nochſezen wil, alſo 
das die unſers Handwergs arbeitt beitendig, werhafttig vnd aut ge— 
machtt,! ond das nymand dormptte betrogen, vorfortheilt, vnd wider 
dy billigfeitt im vorkeuffen vbernomen werdenn,? und birimme allend- 
halben noch des Rads ſaczunge haldenn, al$ mir gott helffe und ſein 
Heiliges Euanngelium.” ® 

Tie Eide werfen ein intereflantes Licht auf die Gewohnheiten 
de? Handwerks, jo daß ich fie nicht ganz übergehen kann. Anderer— 
ſeits muß id) mir der Weitſchweifigkeit wegen veriagen, auf alle Punkte 
einzugehen. 

Der Schuſter und Gerber Eid war noch zujammengefaßt, was 
Darauf Schließen läht, daß die Sammlung vor dem Jahre 1554 ge 
tchehen jein muß. Es find dann nachträglich von anderer Hand einige 
Punkte für die Gerber an den Rand gejchrieben worden. In dieſem 
Eide kommt die ſchon im 13. Jahrhundert übliche Verpflichtung, 
Rindleder auch für Rindleder uſw. zu verkaufen! — nur dort negativ, 
hier pojitiv „Nyndern dor Ryndern, Böcken vor Böcken, felbren vor 
kelbren“ ausgedrückt -- vor. In den Innungsbriefen des 16. Jahr— 
hundert3 find dieſe Worte bereits verſchwunden. Das deutet darauf 
hin, daß die Eide ſelbſt ſehr alt ſein müſſen. 

In den Gerberakten? fand ich den Eid der Gerbermeiſter, wie 
er etiwa in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts üblich geweſen iſt, 


') Anmerkung am Rande: „Seller follen fein flachswerck und (fiv.) a 
2) Unmerlung am Rande: „und das Recht gewicht gegeben werde.” *), Belde 
Randbemerfungen find von anderer Hand hinzugefügt 9) Vergl. U. III, 
143,5. 3 A. V. A.c. 37, 1. 
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denn e3 find alle Randbemerkungen in der Eidesfammlung in dieſer 
Eidesformel aufgenommen. Der Eid lautete fo: 

„Sch ſchwere zu Gott, dad Sch inn diejen meinen ambte einn 
vleißiges auffjehenn haben will, das dem Leder, innhalts unſers Handt- 
wergs gewonheit unnd Innungsbrieff, rechte ausrichtung geſchehe, nicht 
ueberſchwellet noch uebereſchert, unnd hierczu durchaus feine Seiffen— 
lauge gebrauchet, Sondern guter gar, damit Niemandes uebervortheilet 
und betrogen werden auch vermöge Unſeres Innungsbrieffes alle 
Monttage unnd Mittwoche! die anczahl Leder im Kauffhauſe zum 
wenigſten zwei ſtunden Vormittage feill habenn, die Schuſter, noch 
Niemandes im Gerbe Lohne, unnd verkauffen wieder die billigkeitt 
uebernehmen noch ueberſeczen, die aufferlegten Büchſenſchüczen zum 
Schießen anhalttenn ohne vorwiſſen des Herrn Bürgermeiſters das 
Handtwergk nicht verſamlen, Unnd nich ſonſt allenthalben, nach Eines 
Erbaren Rahts Saczungen und Ordnung haltten als mier Gott helffe 
und ſeinn heiliges Evangelium.“ 

Die Fleiſcher mußten beſchwören, daß ſie ein fleißiges Aufſehen 
haben wollten „uff die eynheymiſchen und fremden, das fie gut rögelich 
und gebe fleifch, nicht vinnicht, nicht felbfturbig, nicht wolff beykig, 
nicht reudicht* Fleisch feilhielten, daß fie nicht zu junges Vieh ſchlach— 
teten, daß kein Sleifch in der Woche verfauft wirde, das am Sonn: 
abend übrig geblieben ſei. Das Fleiſch follten fie in den Baͤnken 
nicht hinten aufhängen. Sie durften nicht daheim ſchlachten, der Bürger 
Gelder nicht mit dem Vieh abhüten, dad Fleiſch nur nach der Wage 
verfaufen njw. — Die Bäder Hatten darauf zu fehen, daß das Brot 
wohl ausgebacken jei, daß im Jahre nur zweimal je 12 Stüd Schweine, 
die aber außerhalb der Stadt zu halten feien, gemäftet würden, fie follten 
nicht mit „gezeuge* baden, wenn Hefe zu befommen fei, jedermann 
hausbaden, in den Bänken nicht die Zungen, fondern die Mädchen 
verkaufen lafjen u. a. m. — Die Böttcher durften nur gutes, zu rechter 
Zeit geichlagenes Holz, verarbeiten, die Fäſſer jollten 15 Reifen haben, 
Späne und dürres Holz mußten feuerfiher aufbewahrt werden. Vie 
Kramer wurden angehalten, rechtes Maß (Ellen) und Gewicht auf dem 
Markt und in den Kramläden zu gebrauchen und gute Waren (, kauff⸗ 
mans gutt“) feilzuhalten. — Die Töpfer follten guten Ton (Glothe, 
Gleithe) und feinen Lehm verwenden, die Meſſerſchmiede die Kohlen 
im Preiſe nicht fteigern, die Schneider nicht murren („unbejchiwertt 
thuen“), wenn die Bürger verlangten, da3 Gewand in ihrem Hauſe 
zuzufchneiden, jedem das Geine wiedergeben und von allen gleichen 
Lohn nehmen. Zur Zeit der Lichtgand follten Meifter und Gejellen 
nicht mehr al3 ein „vte“ (Ort) Bier „drynckenn und außzechen“. 

Die meilten Eide bringen in der Hauptſache die Vorfchriiten 
der Innungdordnungen. Bei vorjtehenden habe ich nur das gebradt, 


) In der Eidesfammlung war nur vom Montag geredet. 
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was aus den Zunftbriefen nicht zu erjehen iſt. Erwähnen mödte id 
noch einige Eide, die zwar nicht3 mit der Handmwerferorganifjation zu 
tun haben, die aber wirtſchaftsgeſchichtlich ſehr interefjant find. 

Die Hebammen hatten zu ſchwören, 1. bei Reichen und Armen 
gleich ſchnell zu erjcheinen, Gewalt, Liebe, Haß, Neid, Geſchenke uſw. 
nicht anzujehen, 2. die gebärende Frau nicht zu verlafjen, nicht vor: 
zugeben, daß fie zu einer andern Frau fommen müßten, die Mütter 
nicht unnötig zu ängitigen durch Übertreibung, 3. das Zulaufen von 
MWeibern zu verhindern und, wenn nötig, das Zimmer verfchlojfen zu 
halten (gejtattet waren 5—6 umitehende Weiber), 4. in gefährlichen 
Fällen jih Rat bei Erfahrenen und nicht bei Weibern zu holen, 
nötigenjall3 den Arzt zu holen, 5. eine unvolllommene Frucht, obgleich 
es die Not erfordere, nicht taufen oder taufen zu lafjen, jondern fie 
im Gebet mit den umjtehenden Weibern der Barmherzigkeit des All— 
mächtigen zu übergeben. 

Die Mälzer follten nicht mehr al3 36 Scheffel auf ein „bier“ 
gießen und nit eher einſchütten laffen, bis es gemefjen jet, Feine 
Schlechte Gerfte zum Malzen zulajjen, nicht das Malz der Auftrug- 
geber verwechjeln oder jchlechtes für gutes twiedergeben, auch fein Malz 
auswechſeln „bei leibes ſtraff“, die Rückſtände denen zum Kauf laffen, 
die die Gerſte gefauft hatten, den Malzſchauern richtigen Beſcheid 
geben und Sonnabend dem Nat unter Eid anzeigen, wer gemalzt 
hat, wieviel uſw. 

Ebenſo ausführlich ilt der Brauereid gehalten. Der Brauer jollte 
jelbjt beim Brauen dabei fein und fich nicht durch feine Gehilfen ver- 
treten lafjen. Er mußte jeden anzeigen, der mehr al3 34 Sceffel 
Malz zu einem „bier“ nehmen würde Er hatte Freitagd den Nat 
da3 VBelegbuch einzureichen und den Pfannenzins zu erlegen. Sein 
Bürger durfte für einen Fremden brauen lajjen. Ter Eid wurde 
ſpäter nod) erweitert, namentlich in bezug auf die Brauvorfchriften. 
Sn der Woche durften nur 4 „Bier“ gebraut, die Pfannen mußten 
rein gehalten werden, die Maiſche follte gut fieden, in die Brau— 
pfannen follten 36 „ſchog Ichupfen wafjer“ eingetragen werden „und 
daſſelb noch große der pfannen vffwermen, vnd nicht kalt vff das 
wafjer gyſſen“, der Hopfen durfte nicht mit Wafjer fieden, die Brau— 
tage waren genau einzuhalten ujm. Den Brauern wurde verboten, 
außerhalb der Stadt Bier zu brauen. 

Die Viehhirten follten nicht zu viel Lohn fordern (von 4 Kühen 
nicht mehr al3 einen Sonntagspfennig, wie von alter her), morgens 
und mittags nicht zu langſam aus- und eintreiben, aufmerfen, damit 
den Kühen die Gloden nicht abgejchnitten würden, jich nicht in dem 
„Keber Fäßchen“ (Wirtshaus) finden lajjen, acht haben, daß die Frem— 
den ihr Vieh nicht zu dicht an die Stadt Herantrieben, daß das Vieh 
nicht mit Hunden gehetzt werde- und daß die böſen Buben nicht auf 
den Biegen reiten, „dauon fie krang werden und fterbenn“ uf. 
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So erweifen fih auch die Eide der Getreidemefjer, Holzleger, 
Schweineſchauer, Müller und Malzmüller, Müllerfnechte, Hopfen: 
meſſer u. a. als Dienftanmweifungen. Als Hauptpunfte treten immer 
wieder hervor die Ermahnungen zur Gerechtigkeit, den Reichen nicht 
anderd zu behandeln al3 den Armen, zur Treue im Bienite, fein 
„heimlicdy vorbuntnus“ zu maden, 3. B. die Hopfenmeſſer mit den 
fremden Hopfenführern, die Schmeinejchauer mit den Schweinetreibern, 
jih mit dem gejeßten Lohne zu begnügen, nichts zu veruntreuen, jid) 
zum Dienft zur Stelle zu halten ujf. 

Die Stadt war der SchiedSrichter in Handmwerfßitreitigfeiten. 
Bei Lohnitreitigkeiten jeßte der Rat die Löhne feit, auch in dem Falle, 
wenn jich ein Bürger über zu hohe Macherlohn beklagte." Um ſolchen 
Beichwerden vorzubeugen, erließ der Rat Lohntaren. So hatte die 
Stadt 1480 eine Polizeiordnung herausgegeben,? die u. a. die Lohn⸗ 
läge für da3 Baugeiverbe, für Zimmerleute, Steinmehen, Lehmſtreicher 
und Zagelöhner enthielt. Die Stadt Flagte jehr über da3 Empor⸗ 
Ichnellen der Löhne und führte darauf die Bauunlujt zurüd, die zur 
„Verwüſtung“ der Stadt geführt habe. Früher hätte man 3. B. für 
22 Tage einem Maurer 1 fl. gegeben, und jet müfje man ihm für 
24 Tage 3 fl. geben. (Die Stadt wandte fi in ihrer Sorge an 
den Landesfürjten.) Der Lohn der Bader wurde herabgejeßt. Niemand 
follte ihnen für fi) und fein Gefinde mehr als 3 Pig. zahlen, cin 
fediger Handwerksgeſelle durfte nur 2 Pfg. geben. Eine andere Rolizei= 
ordnung von 1487° beitinnmte die Löhne für die Hausfchladgter. Sie 
durften 3. B. nehmen von einer Kuh und einem Spedjchwein je 2, 
von einem Brühſchwein 1 Grofchen, für ein Kalb 6, für ein Schaf 
4 Big. Die Bäder durften für daS Ausbacken von einem Schefjel 
Mehl 1 Grofchen fordern. 1470 war der Suß dafür 7 Pig. geweſen.“ 
1470 feßte der Rat verfchiedene Lohntaxen für Handwerker feit. Nach 
der Hleiderordnung? follten die Gewandſchneider an Scherlohn nehmen 
für die Elle 5 Heller, wenn dad Gewand mehr ald 30 Groſchen koſtete, 
4 Groſchen bei einem Preife von 20—30 Grofchen, 3 Heller bei 
10—20 Groſchen, 2 Heller bei 5—10 Groſchen und 1 Heller unter 
5 Örofhen Wert. Zu dieſer Beit erhielten die Gerber von den 
Schuſtern für das Gerben einer Haut 3 Grofchen und für 3 Kalb— 
jelle 2 Groſchen. War eine Haut verdorben, fo hatten die Gerber 
12 Grofhen Schadenerfag zu zahlen, wovon ", dem Rat, ', dem 
Vogt und dem Handwerk gehörte. 1470 beitimmte der Nat aud) 
die Löhne für die Tagelöhner: Holzhauer, Miftlader, Zimmerleute, 


) J.O. der Goldſchmiede 1466, $ 9. *®) U. 1, 6939. 2) N. III, 471. 
+, 1.1, 272. Über Preistaren für Fleifh fiehe Möller II, 375. 1598 koftete 
ein Pfund beſtes polnifches Rindfleifch 9, geringeres 8, befted Kuhfleiſch 3, 
geringeres 7, Kalbfleiſch Pig. ujm. Das Schmweinefleiih mar teurer. Ein 
—— — — mit Speck koſtete 14, ohne Spect 10 Pig. °) N. I, 270. 
°) U. I, 272. 
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Maurer und ihre Knechte, Schnitter und Schnitterinnen, Heurecher, 
Sartenarbeiterinnen, Hopfenpflüder, Unfrautjäterinnen ujm., die aber 
bereit3 1475 geändert wurden.! Der Zohn des Biehhirten (Eidesiamm- 
lung) jollte für 27 Wochen Weidezeit 27 alte Schod = 540 Groſchen, 
2 Sceffel Korn und 2 Scherfel Hafer betragen. 1518 entjtand zwiſchen 
den Mefjerichniieden und den Schleifern ein Streit wegen des Schleif- 
lohns, den der Rat jchlihtete. Der Schleiflohn betrug darnad) für 
100 große Mefjer 1';, Grojchen, für 100 kleinere Meſſer 3%, Groſchen, 
für 100 große „Abereißer“ 6 Groſchen und für 100 Heine einjchneidige 
Meſſer 3 Grojchen.? 

Auch in allen andern Streitigkeiten, die ji) aus der Zunft- 
verfajjung ergaben, war der Rat Schiedörichter. Im jtädtiichen Archiv? 
befinden ſich eine Anzahl Beichwerdebriefe, in denen der Rat um Hilfe 
angerufen wird. 

1555 bat 53. B. von Mergenthal den Rat, den Maler, den er 
reihlih zu efjen und zu trinfen und mwöcentli 2 fl. Lohn gegeben 
habe, zu veranlafjen, daß er die angefangene Arbeit vollende. 1575 
wandte ſich Oswald von Schönfeld in gleicher Angelegenheit an die 
Stadt. 1564 führte Hugo von Schönberg Klage gegen 3 Bildhauer 
von Freiberg, die die Arbeit wohl angenommen, aber nicht ausge— 
führt Hatten. 

Wegen ungeredjtfertigter Wegnahme ihrer Waren beflagten ſich 
1577 die Leineweber aus Großhartmannsdorf.? Am gleichen Jahre 
baten die Töpfer, ihre alten Stände auf dem Markte wieder einnehmen 
zu dürfen, da die fremden jie verdrängt hätten. 1595 jollte der Nat 
einen Streit der hiejigen Bäder und der aus Siebenlehn ſchlichten. 
1594 beflagte fih Hans Prager beim Stadtrat wegen Broteinfuhr 
aus der Naundorfer Mühle, 1582 die Barettmacher wegen der Stürer. 
Auch die Senſenſchmiede bejchwerten ſich wegen der Ginfuhr fteier- 
märfiicher Senfen. 1580 baten die Barbiere den Rat, den Badern 
das Heilen von frifhen Wunden zu unterfagen. Die Bader Hagten 
1587 darüber, daß die Bürger, die jich eigene Badeituben eingerichtet 
batten, auch Bäder für Geld abgäben. Pie Kannengießer führten 
Beichwerde, weil die Olaſer, Kupferſchmiede, Notgießer und Knopf⸗ 
macher altes Zinn aufkauften. Sie baten den Rat, dafür zu ſorgen, 
daß in den Wirtshäuſern keine hölzernen Gefäße mehr gebraucht 
würden u.a. m. 

Auch dann follte der Rat helfen, wenn die Gefellen die Meilter- 
prüfung nicht beitanden hatten. So bejchwerten fih um 1600 der 
Schneidergefelle Andreas Köhler, zwei Goldichmiedegefellen, ein Seiler- 
geſelle und ein Meſſerſchmiedegeſelle wegen Erſchwerung ded Meilter- 
vechts. Ebenfo wandte man jid) wegen Nichtaufnahme in eine Zunft 








U. I, 271 u. 292. 2) Möller I, 171. 3X, XVIIb. 9) Diefer 
Streit dauerte jahrelang, St. I. X, XVIIb, 5. 
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an den Nut. YZumeilen wurden die Beichwerdebriefe nicht an den 
Stadtrat, fondern an den Landesfürſten gerichtet, jo die Tuchſcherer 
August und Hand Moller zu Oederan 1558, der Tiſchlergeſelle 
Adam Giſche 1601 u. a.! 

In feiner Eigenschaft als geſetzgeberiſche Gewalt griff der Stadtrat 
öfter in das Wirtichaftöfeben ein. Die „Ratdwillfüren“ legen 
ein beredted Zeugni3 davon ab. Der Rat erließ nicht nur Lohn- und 
Preistaren, er gab Brauvorfgriften,? erließ Kleidervorſchriften,“ worin 
genaue Angaben gemadyt wurden über die Länge der Kleider und der 
Schuhſpitzen. Er verbot dad Waffentragen, da3 im 15. Jahrhundert 
zunächſt noch erlaubt war. Daher mußten die Bauern ihre Wehre 
in der Herberge laſſen.“ Dann wurde ed 1487 (Polizeiordnung S 2: 
allgemein bei einem Schod Strafe verboten. Daß aber die Innungs— 
ordnungen des 16. Jahrhunderts da3 Ablegen der Wehre vor der Ver: 
fammlung nod) au3drüdlid) forderten, zeigt, daß fie doch noch getragen 
wurden. Der Rat unterfagte den Höfern das Einkaufen gewiffer oder 
aller Waren, den Gejellen den guten Montag, da3 Karten und Würfel- 
jpiel, jeßte die Polizeiftunde feit, ſchrieb ſogar vor, wieviel Bier in 
der Verfammlung getrunfen werden durfte und dergl. mehr.® 

Die Handwerker waren dem Rat zu mancherlei Dienjten ver: 
pflicgtet, zunählt zum Kriegsdienſt. Zu den Ausrüſtungsgegen— 
jtänden gehörten nach U. III, 272: Sopen, Hauben, Pelze, Panzer, 
Eiſenhüte, Handſchuhe, Spiehe, Armbrüſte, Schilde, Schwerter uſw. 
Nah einer Aufzählung für das Jahr 1381/82 waren in Freiberg 
rund 200 Panzer vorhanden. Nach einen andern Eintrag® mußten 
die Schufter 1382 24 Panzer halten und „alzo vil jullen dy jnyderer 
pancziv halden“. Die andern Handwerfe find hier nicht erwähnt. 
Es iſt jedoch anzunehmen, daß auch fie verpflichtet waren, Waffen zu 
halten. Dieje Aufzählung ſcheint entweder unvollſtändig oder un— 
ridtig zu fein, wad aus folgendem hervorgeht: 14247 follten halten 
die Tuchmacher 4 Panzer, 4 Armbrüfte mit „geczug“ und 4 Eiſenhüte; 
die Bäder, Schuiter, Fleiiher je 3 Panzer, die Schneider, Kramer, 
Zeinemweber je 2 und die Kürjchner 1 Panzer. Das wären im ganzen 
nur 20 Panzer, 4 Armbrüfte und 4 Eifenhüte. Wenn diefe Ein: 
tragungen jtimmen, dann können vor 40 Jahren nit Schujter und 
Schneider verpflichtet gewejen jein, allein 48 Panzer zu halten. 

brigens ijt intereffant zu jehen, wie die Kriegskoſten nach dem Ver— 
mögensſtande und der Stärke der einzelnen Innungen feitgejeßt morden 
ind. Die Tuchmader hatten ungefähr ſoviel zu leiften wie die Schneider, 
Kramer und Leinemeber zujammen. 

Alle diefe Briefe befinden sich im St. A. X, XVIIb. ) U. I, 124: 
Möller 11, 249 u. 315; M. F. A. Heft 25, ©. 41—99. 2) M. F. A. Heft 20, 
&. 1-40, U. 1, 265, 270, 636 ff. + U.L 127,8. 5) Über Ratswilfüren 
jtehe U. L, 119, 138, 140, 153 ff., 159 ff., 164 ff, 2653 u.v.am. °) UNI, 
271. 9 u. IL, 359, 


Echulze: Tie Handiwerlerorganiiation in Freiberg. 33 


Über den Kriegzdienit der Handwerker im 16. Nahrhundert be— 
richtet der Chroniſt Möller.‘ 1546 mar von Morip von Sachſen 
anläßlih des Schmalkaldiſchen Krieges der Tienit der ;sreiberger für 
die Verteidigung — Freiberg ſtellte 350 Knechte — wie folgt teit- 
geiegt worden: Tie Handwerker Batten folgende Türme zu bejegen 
und zu verteidigen: 

zwiichen dem Donats- und dem Erbiſchen Tor: die Fleiſcher 3, 
die Yeineweber 2, die Ziihler und Ztellmader zujammen 1 
und die Kürſchner auch 1 Turm (i.g. 7 Türme): 

zwiſchen dem Erbiſchen und dem Peterstor: die Tuchmacher 4, die 
Tuchſcherer 1, die Mejjerihmiede 2 Türme (i. g. 7 Türme); 

zwiſchen Peters und Ktreuztor: die Schuiter und Bäder je 3, die 
Schmiede 2 Türme (i. g. 8 Türme): 

zwiichen dem Kreuz- und Meißner Tor: die Schneider 2, die Bar— 
biere, Zimmerleute und Riemer je 1, Töpfer und Beutler 1, 
Sattler und Seiler 1 Turm (i. g. 7 Türme). 

Bon den Handwerkern wurden jomit 29 Türme der Ztadt beiegt 
und verteidigt. 

Mit dem Kriegsdienſt jtand im Zujammenhang die Forderung 
des Rats, einen Büchſenſchützen zu halten, d. h. einen abzuordnen, 
der am möcentlihen Ubungsſchießen teilnehme. In den Innungs— 
briefen und in den Eiden wurden die Handiwerfe dazu verpflichtet. 
Oftmals hat der Rat dieje Beitimmung eigenhändig in die Entwürfe 
der Ordnungen eingefügt. Gewöhnlich war der jüngite Meijter vom 
Handwerk dazu verordnet. 

Aus der Irdnung der Tuchfnappen von 1600 geht hervor, daß 
der Kat zumeilen die Gejellen aufgefordert hat, den Sicherheits— 
dienst in der Naht mit zu übernehmen, der ſonſt den „Zirfelern“ 
oblag. Daher geituttete das Handwerk den Tuchknappen, daß ie 
fonnten „czirfeln helffen“ in der Nacht, wenn es der Nat befehlen 
oder die ot e3 erfordern jollte. 

Freiberg wurde leider von der Feuersbrunſt öfter hart heim 
geſucht. Die großen Brände von 1375, 1386, 1471 und 14»% 
drängten daher zur Organijation des Feuerlöſchdienſtes, zu bem 
auch die Handwerker herangezogen wurden, nochzumal, da die Den!- 
werfsbetriebe die Möglichkeit des Feuerausbruchs gaben (‚lea 
Bäder, Seiler, Böttcher, Schmiede u. a.). Anfangs mag jeder m.-77- 
liche Bewohner, vielleicht audy jeder Ammwejende, zum geuerimm-r” 
herangezogen worden fein. Die Handiwerfer wurden ertmz. 
der Rolizeiordnung um 1413 erwähnt, zu welcher Heit bee 
Feuerlöſchdienſt organijiert war. Die Brauer jollten — mr. 
Sannen, Zobern (Bottihen) und Stangen ericheinen, Die - mm. - 
mit ihren Arten, die Bader und Böttcher mit ihren Mn - 


11,235. 9 UL 127; U. II, 474,2. 
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jelben VBorichriften wurden in der Polizeiordnung von 1487 wieder: 
holt. Ausführlider war die Feuerordnung von 1538, die bei Wolff 
Meyerpeck gedrudt war und fid) unter den Alten „Allerhand Hand- 
werf3ordnungen 1540“ im Städtiſchen Archiv befindet. Hier wurde 
allen Bergarbeitern und Handwerksgeſellen befohlen, fofort zu er: 
feinen, deösgleihen den Badern, Bötthern und Zimmerleuten in 
derjelben Weije wie früher. Genauer waren die Vorjchriften für die 
Brau: und Malzhäufer. Jedes Brau- oder Malzhaus mußte 3 Leder: 
eimer, eine Feuerſpritze aus Mefling und einen Feuerhaken bejigen. 
Seder Bürger, der brauen durfte, hatte einen Ledereimer und min: 
deitens 2 hölzerne Krüden bereitzuhalten. Noch weiter ging die euer: 
löſchordnung von 1556. Die Bader follten mit ihrem Geſinde in 
eigenen Gefäßen Wafler tragen. Als Wafjerträger fungierten noch 
die Fleiſcher, Kuttler, Bäder, Küchler, Senſenſchmiede, Klingenſchmiede, 
Kupferſchmiede, Kürfchner, Schneider, Hutmacher, Ölajer, Höfer, Bar- 
biere und die Meſſerſchmiede. Brauer und Müller mußten das in 
Ninnen durch die Stadt fließende Wafler nad) der Feucrjtelle leiten. 
Schuhmader und Gerber hatten die Feuereimer vom Rathaus nad 
der Branditelle zu tragen. Die Stellmader, Wagner, Seiler und 
Riemer jollten dabei behifflih fein. Die Zimmerleute, Böttcher, 
Biegelitreiher und Tiſchler mußten die Schindeln von dem Dache 
reißen. Tuchmacher, Färber und Tuchknappen hatten auf die fliegenden 
Funken acht zu geben, damit feine neuen Brände entjtänden. Cie 
waren daher mit Heinen Feuerſpritzen ausgerültet.! 


Die Trage, ob die Handwerksmeiſter auch ald Mitglieder des 
Nat3 oder der Stadtverordneten (Natmänner) aufzufafjen find, iſt 
wohl zu verneinen. Sie haben nad, meinem Dafürhalten nicht ftän- 
digen Anteil an den Natzfiungen gehabt. Daß der Nat die Meijter 
mit heranzog, wenn es ji) um Handwerksſachen handelte, und daB 
fie in dieſem Falle als Geſetzgeber auftraten, geht aus einigen Schrift⸗ 
ſtellen im Urkundenbuch hervor. Bei der Feſtſetzung der wöchentlichen 
Gerichtstage (1350) waren fie zugegen. „Die burger czu Friberg 
fyn czu rate worden mit hern Thomafino den munczmeifter unde 
der gemeyne unde der hantwerde, daz man ſal eyns yn der wochen 
gerichte fitezen."? Als der Nat 1442 die Polizeiſtunde feſtſetzte, be: 
tonte er, daß die Feitlegung im vollen fißenden Nat mit Zuſtimmung 
der Alijten, der Handwerksmeiſter und der Gemeinde geſchehen fei.’ 
Als Gejamtheit haben die Handwerksmeiſter dem Nat nicht angehört. 
Einzelne angejehene Meijter find al3 Ratsmitglieder gewählt worden, 
was aus den Ratsliſten hervorgeht. Sicherlich find die für 1367,69 
genannten Natömitglieder Peter Snyder und Frenczel Lozeman zwei 
Handmerf3meifter. Der erjte war Innungsmeiſter der Kramer 1385/86, 


1) Vergl. ine, Fuer“, M. F. A. Heft 41, ©. 25 und 26. 2) U. III. 
157 81. >’ U.1I, 165. 
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1389/92, der zweite Fleiſcherinnungsmeiſter von 1379/80. Der Name 
Lozeman ehrt jehr oft bei den Fleiſchern wieder. Bon den Bädern 
gehörte Peter Belfer mehrmals dem Rat an (1386, 97, 99, 1401 u.a... 
Zu den Tuchmachern gehörten die Ratsmitglieder Stregus und Ha. Roter. 
1421 hatten fie fogar 3 Meifter im Stadtrat: N. Schuman, N. Bemvers- 
dorff und Ulricum. Auch die Fleiſcher befaßen 1425 zwei Ratzmit- 
glieder Gebuer Stih und Ha. Numeijter. 1409 war Johann Doring, 
ein aurifabor, Rat3mitglied (1411, 12 und 16 wieder genannt). Ferner 
haben Goldſchmiede 1413, 39, 40 und 41 im Rat geſeſſen. 1439 40 
war Heidenrich, der Bender, Mitglied des Rats. Außer diejen waren 
die Kramer, Schufter und Kürjchner im Nat vertreten. Das ift alles, 
was fid) vor der Hand darüber nachweiſen läßt. 

Eine Partei im Rate haben die Zunftmitglieder niemal3 ver- 
treten. Auch fehlen Belege dafür, daß die Bünfte verjucht hätten, 
ſich Natsmitgliedsftellen zu verjchaffen, wie es in andern Städten 
geihehen ift. Bekanntlich Hatten die Handwerker im 12. Sahrhundert 
in Straßburg die Macht im Stadtrat. Derartige Bunftrevolten, wie 
fie 3. B. in Straßburg und in Konftanz ausbrachen, und Derartige 
Kämpfe der Zünfte um Sig und Stimme im Rate der Stadt, wie 
fie fih an anderen Orten durd Jahrhunderte Hin jortiepten," hat 
man in Freiberg nicht gefannt. Das lag einmal daran, daB fi) die 
Sreiberger Zünfte erſt entwidelten, al3 die ftäbtijche Gewalt bereits 
mächtiger geworden war, und daß es in Freiberg feine Junung der 
Großkaͤufleute gab, die wohl meijtens den Anjtoß zu jolden Zunit- 
revolutionen gegeben haben. In diejer Beziehung haben die grei- 
berger Zünfte nur eine bejcheidene Rolle gejpielt. 


— — 





1, Gothein, W. d. Schw. I, S. 327, 328, 330, 339, M. 
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Eine Rechnung 


der Grube Kieppersberg obere nädjfte Maaß 
auf das 1. Mierteljahr 1565. 


Don 


Bergrat Mengler. 
ei der großen Seltenheit vollftändiger Grubenrechnungen aus jener 
Beit dürfte die Veröffentlihung der obenerwähnten Nechnung, 
die recht interefjante Einblide in den Gruben» und Hüttenbetrieb vor 
350 Sahren gewährt, einigermaßen ihre Nechtfertigung finden. 

Die Grube Kieppersberg, aljo Kupferberg, wie jie auch am 
Schluß der Rechnung dom Gegenjchreiber Daniel Bed richtig genannt 
wird, findet ſich ſchon auf dem ältejten Stadtplan von Freiberg au: 
dem Jahre 1554 vermerkt, fie lag etwa an der Stelle der jetigen 
Nedehalle auf dem Donatsfriedhof. Bis zum Jahre 1878 war hier 
noch eine mächtige Halde, die ſog. Joſefſchachter Halde, zu jehen.' 

Die Bezeichnung „obere nächſte Maß“ bejagt, daß es ſich 
um das an die Fundgrube (das ijt der Fundpunkt) grenzende ımd nad) 
dem anfteigenden Gebirge hin erjtredende Örubenfeld von 40 Yachter 
Länge und ca. 7 Lachter Breite handelt. 


Martin Planer tut in feinem Berichte über den Stand dei 
Freiberger Grubenbetriebes im Sahre 1570? des bedeutenden Berg: 
gebäudes feinerlei Erwähnung. 


Möller? führt es unter den „vornehmijten und findigiten 
(d. h. ergtebigiten) Zechen“ mit an. 

Auch Klotzſch* erwähnt den Kieppersberg mit folgenden Worten: 
„Meines Orts, halte ich diefen Stubenberg für eine ganze Bergwerks 
revier, ſowie auch den Rennweg, Falkenberg, Gerſtenberg und Kyppers— 
berg, welche ich in jehr alten Originalurkunden gefunden, ohne dab 
mich jedoch einige Anleitung zu einer näheren Spur des Ortes ge 
bracht hätte.“ 

1) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 17 ©. 98. ?) Daf. Heft 35 ©. 57. °) Chronif 
von Freiberg I 433. *) Urjprung der Bergwerte 1764, 190. 
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Die erite Erwähnung gejchieht in einer Bergredhnung vom 
Sahre 1401 — 1403 gelegentlih einer Gewährung von Beihilfen.' 
Dasſelbe iſt der Fall in der Rechnung vom Jahre 1403—1405.? 

Am 3. Auguft 1407 wird die Grube im Zufammenhang mit 
dem Zimmermannſchacht genannt.®. 

„Um 1423 hat man den Bergmeijter Hans Summer verzählt, 
weil er troß Steuerbeihilfe nicht auf der Sohle der Grube Kyppers⸗ 
berg abgebaut hat.“ ? 

Um 1425 wird ein Streit über fich freuzende Gänge in Kyppers— 
berg und das Erz in den Gangfreuzen entjchieden.? 

Am 7. Juni 1435 gefchieht eines Stüdes Ader bein Kyppersberg 
Erwähnung® und am 1. Suni 1436 belehnt Kurfürft Friedrich 11. 
Jorgen Püjchel mit einer Hufe Aderd beim Kyppersberg.' 

In den jogenannten Ausbeutebögen und in einem Summas 
riſchen Ertraft über die feit 1529 verteilten Ausbeuten findet fich unſere 
Grube erjtmalig im 2. Vierteljahr 1562 aufgeführt. 

Das Ausbringen an Erz und Metall anlangend, jo jind über die 
Erzlieferungen Aufzeichnungen nicht vorhanden, nur über die Menge 
der Metalle geben die vorhandenen Unterlagen Aufſchluß. Hiernach 
ift unjere Grube mit folgender Metallproduftion verzeichnet:® 
4997 Mark 10 Lot 3 Quent Brandjilber? in den Sahren 1524— 1600. 
1056 „ 13.3 u R 1601-- 1650. 


92.9.2”, „ Beinfilber „ „1524-1600. 
I un Be . >» 1601-1680. 
95 Ztr. 11, Br. Kupfer — „.. 1524--1600. 
>) ae :3 5 | 1601— 1630. 


Die dafür erlangte Bezahlung betrug nad heutigem &elde 
140 031,90 Mark in den Jahren 1524--1600, 
S001I0,35 u um — 1601—1630. 


An Ausbeute wurden 12543,80 Mark in den Sahren 1562 
bis 67 verteilt, man erjieht alfo hieraus, daß bereits 1567 die Er— 
tragsfähigfeit zu Ende ift und die Angabe,’ daß ſchon 1529 die 
Grube in Ausbeute gejtanden habe, beruht auf einem Irrtum. 

Aufzeichnungen vor 1524 find nicht vorhanden. 

Die Ablegung unfrer Vierteljahresrechnung fällt alſo fchon in 
den NRüdgang des Grubenbetriebes. 


) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 46 ©. 55 und U. II, 398. 2) U. II, 599. 
3) 1.11, 70. *% U. III, 203. 5) U. 11, 77. 9) UI, 26. 7) UT, 153, 
“) Sejchäftsbericht von Himmelfahrt Fundgrube 1370. *) Brandfilber ijt 
da& nochmals geſchmolzene und gereinigte jogenannte Blickſilber von erjten 
Schmelzen; die Markt Brandjilber enthielt 95°, Feinſilber. 9) Mitt. d. 
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Der auf der eriten Seite genannte Chrijtoph Graul, von den 
20 Lachter Grubenfeld hinzugefauft worden jind, iſt der, der 1542 
und 1545 der Ausbeuteabrechnung vor den: Bergamte als Geſchworner 
beziehentlich Stollnfteiger beigewwohnt hat,’ fein Name findet ſich aud 
in dem Freiberger Steuerregifter auf das Jahr 1546, demzufolge er 
im Safobiviertel gewohnt hat und mit 300 flgr. Vermögen eingeſchätzt 
geweſen ijt.? 

Unfere Rechnung ijt abgelegt vom Schichtmeifter Wolf Roudt, 
ed iſt daS wohl der nad vorgenanntem Steuerregiiter im Nifolat= 
viertel wohnende und mit zwei Dienjtperfonen und 300 fſgr. ein: 
geihäßte Wolf Roth.” 

Auf dem Titelblatt der Rechnung befinden ſich auch noch Au— 
gaben über die verteilte Ausbeute und da3 ausgebradhte Silber. 


Die im eriten Vierteljahre (Reminiscere) 1565 gewährte Mus: 
beute, auf das ji) die Rechnung bezieht, ift mit 9 flgr. auf ';,, 
angegeben, d. h. die damaligen Gewerkſchaften waren in 32 Teile für 
32 Perjonen* zu je 4 Huren eingeteilt, woher noch die heutige Ein— 
teilung der aus dem vorigen Sahrhundert jtammenden Gewerkſchaften 
in 128 Kuxe herrührt. Nach heutigem Werte und Verhältnis find 
aljo pro Kur und Vierteljahr 10,13 Mark Ausbeute verteilt worden. 
Der Ertrag an Silber beziffert ſich auf der Vorderjeite indgelamt 
mit 131 Mark 11 Lot, d. |. etwa 32 kg. 


Unferer Rechnung ift noch ein loſer Zettel beigefügt, der die 
Beicheinigung des Zehntners Wolf Prager über das gelieferte Silber 
und die verteilte Ausbeute enthält, ſowie Die Angabe „Behält nichts 
im Behnten“. 

Diefer Wolf Brager fam 1555 nad) Freiberg und ward Zehntner, 
1556 Ratsmitglied, 1567 Bürgermeifter, als welcher er 1579 itarb.° 


In dem obenerwähnten Steuerregifter findet fich fein Name nicht, 
wohl aber in einer Stadtrehnung vom Sahre 1577,* in der er als 
Ratsbeiſitzer genannt it. 


Der am Schluffe der Rechnung genannte Gegenjchreiber (d. h. der 
Führer des Gewerkenverzeichniſſes) Daniel Bed war in diefem Amte 
von 1554— 1572, von da an big zu feinem Tode 1577 war er fur: 
fürftliher Amtsſchöſſer in Wolkenſtein.“ 

Zur äußeren Form unfrer Rechnung übergehend, fo beiteht 
diefe aus 22 Blättern von 33 cm Höhe und 10 cm Breite mit 34 
jehr ſchön befchriebenen Seiten; oben und unten iſt der Rüden mit 
ſchmalen, Mönchsſchrift enthaltenden Pergamentitreifen eingefaßt. " 








1) Möller I, 460. *) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 19 6.38. *) Daſ. S. 3. 
9) Balthafar Rößler, Hellpol. Bergbaulpi egel, ©. “ Ar 20. ®) Möller I, 356. 
°, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 9 ©. 841. öfler I , 
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Zur Zeit der Abfaffung der Rechnung jtanden der Turmhofer 
Bergbau, fowie die Gruben Simon Bognerd Neuwerk, Mordgrube 
und ©oldne Rofe auf dem Brande in Blüte, und zwar unter dent. 
Berghauptmann Wolf von Schönberg, Bergmeilter Martin Blaner und 
den Gejchwornen Hans Geßner, Martin Groll und Jeronimus Knorr. 


Der Inhalt der Rechnung beiteht Tediglih in Einnahme 
(Geldbeſtand vom vorhergehenden Vierteljahr und Erlös für Silber) 
und Ausgabe auf die einzelnen 13 Wochen des Pierteljahres, be- 
jtehend aus den jog. Bergkoſten (Arbeitslöhne, Schmiedelojten und 
Allgemeine Ausgaben) und Hüttenkoiten. 


Die Belegung der Grube beitand aus durchſchnittlich 30 Mann, 
und zwar aus 14 Häuern, 11 Jungen und Knechten zum Haſpeln 
und Wafjerpumpen und 5 Erzicheidern. 


Recht intereffant ift ein Vergleich der damaligen mit den heutigen 
Löhnen. Der Steiger erhielt mwöchentlih für 5 Schichten, da Sonn- 
abends nicht gearbeitet wurde, 1 Florengroſchen (Meißnifcher Gulden) 
— 4,50 Mark,’ ein Häuer 20 gr., und der niedrigite Lohn eines 
Sungen war 60°, Pfennig. 

Die Schmiedekoſten beruhen auf der Bergichmiedeordnung 
vom Sahre 1560,? e3 finden fi) aber mancdherlei Abweichungen von 
diefer. Es Handelt ſich natürlich in der Hauptſache um die Inſtand— 
haltung de3 Gezähes und Inventares. 

Eine auffällige Poſt bei den Schmiedelojten ift der erite jtet3 
wiederfehrende Betrag von „14 gr. für Oerter“. Er war unter der 
Bezeihnung „Dertergeld“ „eine der vorzüglicgiten Revenüen“ und 
galt dieje Norm noch bis in die erite Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Diefes Dertergeld wurde mit 1 gr. pro Häuer berechnet und war der 
Lohn der Schmiede für da3 Ausfchmieden der Bergeifen (ein Eleiner 
Spithammer), deren Spitze nocd heutigen Taged „Ort“ genannt wird.? 


Das 3. Kapitel der Bergkoiten, die Allgemeinen Ausgaben, 
eritreden fi) auf allerhand Bergmaterialien: Körben, Holz, Hanfſeil, 
meiſt 26 Lachter lang, uſw. 

Eine bemerkenswerte, oft erſichtliche Poſt iſt die Ausgabe für 
„Hüllen“ oder Höhlen, d. ſ Käſten für den Erztransport“. Die Höhle 
galt als 1%, Pocherzfuhre von 16—22 tr. 

Der Lohn des Schichtmeisters, wie früher der erite Beamte 
der Grube hieß, beträgt 1 fl., aljo 4,50 Mark, wöchentlid). 

Unter den Ausgaben für die erjte Woche befindet ſich auch der 
einmalige, nicht unbedeutende Betrag von je 2 fl. Tranfgeld an das 


1) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 9 ©. 865 u. Het 47 ©.16 2.9. 51. 
Schmid! Ardiv f. Bergw. m. an ufm. 1828, I, 129. *ı Veith, Berg: 
wörterbuch, ©. 360. * Daſ. © 
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Hüttenperjfonal und den Armenkaſten. Eine anderweite Abgabe jind 
Braulohn und Blasgeld beim Schmelzen. Das Eifenmaterial murde 
nad) der Wage zu 44 Pfund berechnet. Unter den allgemeinen Aus— 
gaben befinden fid) aud) einige Aufbereitunggfojten für Scheidemehl 
zu waſchen und Erz zu pochen. 

Nach den Bergkoiten folgen die Hüttenkoſten auf die im Laufe 
des PVierteljahres abgehaltenen 7 Schmelzungen, die alſo durchſchnitt⸗ 
(ih aller 14 Tage ftattgefunden haben. 

Diefe Koften beitehen in den regelmäßigen Poften an Ofenzins 
und Dfengeld, demnach hat die Grube aljo nicht in einer eignen, 
jondern in einer fremden Hütte geſchmolzen. Dieſes jog. „zu Galte 
ſchmelzen“ war vor 50 Jahren nody im Altenberger Revier üblich. 


Dann folgen die Löhne für den Schmelzer und Abtreiber, ſowie 
die Koften für Holztohlen, Holz, Aſche, Bleiglätfe und das jog. Treibe— 
bier für die Hüttenarbeiter. 

Nach den Hüttenkoften fommt der Abſchluß, Einnahme weniger 
Ausgabe und verbleibender Kafjenbeitand, ſowie die Angabe über den 
nad Abzug der verteilten Ausbeute verbleibenden Betrag. 


Am Ende des Regijterd findet ſich dann noch der Vermerk des 
obengenannten Gegenſchreibers Daniel Bed, daß die Rechnung am 
8. Februar 1565 zum &egenbud, eingereicht worden iſt. 


Diefe Vorlegung der Rechnungen, auh Anſchnitt genannt, 
erfolgte durch den Scichtmeifter der Grube in der obern Kaufhaus: 
tube, der jog. Anſchnittſtube. „Die obere Stube hat man den Vera 
Beanpten eingeräumet, da fie noch Wöchentlichen zufammen kommen, 
wird die Anjchnittjtube genennet, weil die Echicdhtmeifter die Berg 
und Hüttenkoſten öffentlichen darinnen verrechnen, oder wie die Berg: 
feute reden, anfchneiden müfjen, denn man für diefen (d. h. vorher) 
gedachte Koſten auff Kerbhölger angefchnitten.“ ! 

Tie Bezeichnung „Anfchnitt“ fommt daher, daß in den früheiten 
Zeiten die Berg- und Hüttenkoften auf 1—2 Ellen lange Kerbhölzer 
eingejchnitten wurden. 

Beyer? jagt, „daß eine Rechnungs-Cammer einer Holz-Cammer 
ähnlicher geliehen, wenn joviel Kerbhölzer von ziemlicher Größe ben 
ſammen gelegen“. 


Alle weiteren Einzelheiten mögen aus der nachſtehend in Ab— 
Ichrift angefügten Rechnung, die de3 leichteren Leſens wegen in unſer 
heutiges Deutfch und Schrift übertragen wurde, ſelbſt erjehen werden. 

Eine gute Anfiht der Einrichtung unjrer Rechnung gibt der am 
Schluſſe dieſes Aufſatzes beigefügte Lichidrud. 


) Möller J, 140. ?) Otia metallica 2, 236. 


= a 
— = — .— 
DEIN 
2 
- v —* 3 .— = 
r — — — — — — N m,” — — | 
— — ee iu ana — © no m— — 0 
- - 
nd 
— —* 9 « 2 —* 
— — > ZsııcrırT won Irre: 
In - 3. — 1% = —— 8 — I. 1, — - na 
— — pp - on au ui >» eo »e» 
— — — ur — er 
—— — — = — .. - x 5 
— 72 * — — ⸗ ⸗ — «% -. ee —— — De zn — - 
— — - — m “m. — — . — —— * 
c - = —— En = To - 
- no, - - a - -. Pa Du . .-m_—.. 
u Ser Be 
un [u 4 — — —— ae — F — _ — 
— - “a Pe — JJ— 
— ⸗ — — >-- Lo — = — — J — Ne —— 
— — -.— —— —R — — — N re —— RR 
- - - “ - > - .- 
— — — m eo- — nu m — —— —3 LER u. 
- . m — — Fe — — ww un m a — “ 2* — -- - - RS 
— — * 
— 
fan - - — * = m — . —.- - Na. - - . Va. ⸗ — 
Le — — u. * = < = 
- - .. u „ run. nn — — nr 
— * = — ⸗ u 22222 - “ira. 200 
—.— * — — ———— — — - er 
- — 2 2 — 2 ·— ⸗— u en — 8* — — ı-- -£ te. nee 
— .- — 2 — 0-0 — u Zu * 
.. - - - R m 
= co m; — — — — — — 5372* ce — 3 ·. nu * —— 
RER — - z " ee m . —ñ— ⸗ mem. @ — -..*r 
— =.“ = . —— — 
— —— 22 mr u — . 2 7 
re — a, ee ae 
— - . 
me Diese Seoene 
* — 2 . None Un em 
..- Y . 
nn. 7 un Ne j . _ . Er N 
v — ⸗2 — — 
— — ba st. 0. * — Sn —5 SUR De 
_ n un ee Tee 
nt PS —— 
—— — 2 * 
+ - 
F - - — 3 .- m. \,.u re u En 
Pr Do — — — = & . nn .- 0.0. Tu et nr nn 
= — mn. 2... 2... — - a - 5 
— 
— "Dr men — 
— — —— * = —— C —— — 2 — > m ee el 
* 
- - — — 24 — 3 Ur... m. - — ö— 
— — — — 4 u .-z. a, “rg r* - » ng — 
— ha... “u — .. Le - 0.“ 
2.5 nv J — * m ng “por 
z PN -e. mu... 0... nn ® 
— u J 
rn * nv... En Zen. pr 
4 - Pe a — 54 
——— J * ı — 
= 2 re 2* nepr- vo 
— . Er) n.",, 3 — — rw. — = Do ai 7 er” . X x 
7 we - I) un 2. MW N 0 em . en... -. 2 . 
= = - . 7 > “pr yes or 
‘ * .r. > pr ns rr n Pi 
ber ı Lilo a 
c . r 
Pe 8. . 22 > sv 
et — « one rn ———— 
wur =: "87 j = 
2 a — En EZ) — my ae, ver ’ wor. 
= ne. * u. — 2. 2 
— 2 * —— — —— * 
19 * ww = y vor ı. ⸗ .® dr, Da ee — — ——— F 
a ei ae RU a 
y — u 5 
* — I 2 GE - e 
EEE” 0: rer kı vr 
2 ‘ -.. en. ne. "no. 
— — * oe... 5 . r 
A, FF — er = .ov en une: vr; nem 
> = f 4 — — —2 „omas 
ur 0. + u j .. 8 > * 
.- .. . E ... .. 2 cr der ® Pr »y, pr 
= ..- 22 ——— —— 22— 
— ae Gr 
e * - 
e a nn JE 
= - 
— — * r 
g . - 7* we zu we * 5 v 
Bee Fee BE ET 
C F r R A sr = . “ır = ⸗ € — x, — .- 
1 1.) 2 me on rt nn .y- Bi er G Leer ie rmr J 
, .. .... .% ·— asien 
) .. 2 | rue, A v en 2* 
weite een ik — 1; ‚8 er w._ or... — 
2 .4 .. “pe. nr .. - 
grow? £ win. 5 4 5 ee 
24 .. .... ar .. 18 ie u eo tg: Frv 
. .. Pr 72 
77 — — ⸗ 
ee = nd ‘ 
[| . - 4 .. 4 : —— — e — z Zu: 
” - Pi . Av). + rs „. m. 
. rn 
An. .. 
“. ’ 4 - 
—— = vo. t 284 1 
— — "er cerpp er 4 ft rt‘ 1 
uw Abb daran PERS a Band de 
; BE " J ⸗ 
au: — "iv. yr: Nr nee 13 ver ter. peter 
- — ne ....„ Pa eur .. o.1. ⸗ — 
2 : ‘ 
7 5 * $ oh | 
- >» r ar s_ * J Li ruf 1 'f 4 . ar f ( 1 
— Uno, 
“ 2 RER | 
Jr 
‘ {j GC 
R E . a 
1 4 nr . BR 3 . s »- r; [au En ' 
eagmeet. % | ne EL ANDRE 
ER e BEL 2 
born ereiv. 31 m „Fuer dv 
f — .% « 41 \ 
ner eernerne Wr Aungeryrit. BT ee ee ea El 


M 


* 


8, Die 


— ———— 


Berge 1. 





LER]: 


62 


ı gr für 1 Handfäuftel zu 
ſtählen 

10 gr für 1 Kübel zu beſchla— 
gen mit neuem Eiſen. 


Bemeine Ausgabe. 


30 97 8,5 für 4 Schod Eifen 

8 gr für 2 Gebund Körben 

3 gr Fuhrlohn für 1 Hülle! 

1185 für 26 Ladıter Seil (an) 
Hand Preyß 

2 flgr Trinfgeld dem Steiger, 
Vorläufer und Schmelzer 

2} Trinkgeld dem Armentaften 

1 fi gr Schichtmeifter-Lohn. 


Summa 27 fl5 gr 10. 


No. 2.° 
Sonnabend nah Nikolai. 


1 gr Jorg Müller, Steiger 
ufl gr Socoff Keller 
20 gr Michel Keller 
20 gr Jocoff Rupprecht 
20 gr Broſius Unger 
20 gr Jocoff Meytzener 
20 gr Andres Hoffmann 
20 gr Matheus Lehemann 
20 gr Gregor Oriuß 
20 gr Ilgen Shüß 

9 gr Jörge Krönner 

I gr Broſius Sciffel 

9 gr Hand Groß 

9 gr Peter Hebener. 


Knechte und Jungen 
and Waffer und Berg. 


16 gr Andres Legler 

8 gr Nifel Schneider 

16 gr Lorenz; Pfaff | 
9 ar Balker Müller 


DES | 


') rd. 0,094 cbm für etwa 20 Ctr. 
Erz. ) Diefe Nummern bezeichnen : 
die Woche des Wierteljahres. 
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3 gr Valten Keller 

5 gr Öregor Oriuß 

3 gr Lorenz Baumgarten 
7 gr Balten Seller 

7 gr Chriſtoph Behem 
2 gr Baltzer Müller. 


Erzſcheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
8 gr Chriſtoph Hoffmann 
16 gr Elias Legler 

8 gr Thomas Lodell. 


Schmiedekoſten. 


14 gr für Oerter 

8 gr für 4 Schod Eifen zu 
Ichroten 

8 gr für angelegte Eijen 

6 gr für einen Ziehhund zu be 
ſchlagen 

3 gr für2 Handfäuſtel zu machen. 


Gemeine Ausgabe. 


28 gr 10 — für 2 Schod 1 Wage 
Eifen 
8 gr für 2 Gebund Körben 
9 gr Fuhrlohn für 3 Hüllen 
3 gr für einen Ziehfund 
10 gr 10 — für 13 Lachter Seil 
(don) Hans Prey 
18 gr 4 für 22 Lachter Zeil 
1 fl gr Schichtmeijter- Lohn. 


Sunma 24 fl 16 gr6 J. 


No. 3. 
Sonnabend nah Luciä. 


Ufl 3 gr dem Steiger 

1 fl 3 gr Kocoff Keller 

20 gr Jocoff Ruppredt 
20 gr Michel Keller 

20 gr Brofiug Unger 

20 gr Jocoff Meytzener 
20 gr Andres Hoffmann 
20 gr Matheus Lehemann 
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3 gr für 2 Handfäuftel zu machen 


1 gr für 1 Handfäuſtel zu jtählen. 


Gemeine Ausgaben. 
213 gr 10 J für 3 Wagen 


Eifen und 2 Schod ge- 


viertes Eifen 
8 gr für 2 Gebund Körben 
2 gr für Pumpenleder 
9 gr Fuhrlohn für 3 Hüllen 
ı fl Schichtmeifter- Lohn. 


Summa 24 fl 12 gr 10 2. 


No. 5. 


Sonnabend 
nad) Nativitatis Chriſti. 


1 fl gr Jorg Müller, Steiger 
1 fl gr Socoff Keller 
20 gr Michel Keller 
20 gr Socoff Rupprecht 
20 gr Jocoff Meytzener 
20 gr Undres Hoffmann 
17 gr Mattheud Lehemann 
17 gr. Öregor Oriuß 
17 gr Ilgen Schütz 
8 gr Michel Müller für 5 Zedig- 
ſchichten! 
5 gr Jorg Krönner 
5 gr Broſius Schiffel 
5 gr Hans Groß 
5 gr Peter Heberer. 


Knechte und Jungen 
ans Waſſer und Berg. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz; Pfaff 

9 gr Balger Müller 
2 gr Valten Seller 

2 gr Gregor Behem 

7 gr Balten Keller 

7 gr Chriſtoph Behem 


) D. ii Mebenarbeit. 
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| 2 gr Balker Müller 
2 gr Nidel Schneider. 


| 
| Erzſcheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elias Legler 
8 gr Thomas Lockell. 


| Schmiedekoſten. 
| 


14 gr für Derter 

6gr für 3 Schock Eiſen zu 
ſchroten 

6 gr für1 Schod angelegt Eiſen 

3 gr für 1 Kübel auszubeliern. 


Gemeine Ausgaben. 
3 fl0gr6 — für 3 Wagen Eifen 
und 3 Schock Eifen (von 
der Knappſchaft 
8 gr für 2 Gebund Körben 
9 gr 5 Mandeln Reißig 
3 gr Fuhrlohn für 1 Hülle 
1 fl gr Schichtmeifter- Lohn. 
| 


Summa 21 fl 9 gr 6 ,. 


| No. 6. 


| 
| Sonnabend 


nad Circumciſionis Chriſti. 


1 fl gr Jorg Müller, Steiger 
1 fl gr Socoff Keller 
20 gr Michel Keller 
19 gr Jocoff Rupprecht 
19 gr Jocoff Meytzener 
19 gr Andres Hoffmann 
19 gr Matheus Lehemann 
19 gr Gregor Oriuß 
19 gr Ilgen Schü 
12 gr Michel Müller für 8 Ledig: 
| ſchichten 
8 gr Jorg Krönner 
8 gr Broſius Schiffel 
8 gr Hans Groß 


ggr peter Heberer. 


Knehte und Jungen 
ans Waſſer und Berg. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz Piaff 

9 gr Balter Müller 
3 gr Balten Keller 

3 gr Gregor Behem 
3 gr Gregor Oriuß 
2 gr Nidel Schneider 
7 or Balten Keller 

7 gr Ehriftoph Behem 
2 gr Balter Müller. 


Erzſcheider. 
17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elias Legler 
8 ar Thomas Lodell 
7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hand Hennel. 
Schmiedekoſten. 
14 gr für Oerter 
6 gr für 1 Schock Anlagen 
3 gr für 1 neued Handfäuftel 
18 or für 9 Schod Eifen zu 
ſchroten. 


Gemeine Ausgaben. 
3 ft für Holz und Reißig auf die 
eche 


8 gr für 2 Gebund Körben 
3 gr Fuhrlohn für 1 Hülle 
1 flgr Schidhtmeifter- Lohn. 


Summa 25 fl 11 gr. 


No. 7. 
Sonnabend 
nad Trium regum. 
1 Tor Jor i 
JJ 
20 gr Michel Keller 
20 gr Jocoff Rupprecht 
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20 gr Jocoff Meypener 
20 gr Andred Hoffmann 
20 gr Matheud Lehemann 
20 gr Gregor Oriuß 

20 ge Ilgen Schü 

19 ge Michel Müller 

9 gr Korg Krönner 

9 gr Brofius Sciffel 

9 gr Hand Groß 

9 gr Peter Heberer. 


Snehte und ungen 
and Waffer und Berg. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz; Pfaff 

9 gr Balger Müller 
3 gr Valten Keller 

3 gr Gregor Behem 
3 gr Gregor Oriuß 
2 gr Nidel: Schneider 
7 gr Balten Seller 

7 gr Chriſtoph Behem 
2 gr Balter Müller. 


Erzicheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elia Legler 

8 gr Thomas Lollell 

7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hans Hennel. 


Schmiedekoſten. 


14 gr für Oerter 

6 gr für 1 Schod Anlagen 

4 gr für 1 Kübel zu maden 
2 gr für1 Handfäuftel zu jtählen 
2 or für 1 Paar Bänber. 


Gemeine Ausgaben. 


gr 8 8 für 26 Lachter Seil 
gr 4, für 34 Lachter Geil 
(von) Hans Preyß 


If Fuhrlohn für 7 Hüllen 


5 
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14 gr für 1 Wage Eifen Schmiedekoſten. 
8 gr für 2 Gebund Körben 14 r 
& a gr für Oerter 
8 gr Sorg Rudloff für 3 Hüllen e = 
Scheidemehl zu waſchen 6 gr für 1 Schod Anlagen 


1 fl gr Schichtmeifter- Lohn. Sg — Schock Eiien ; 
Summa 25 fl 18 gr. 10 gr für 1 Kübel zu beichlage | 
Ro. 8. Gemeine Ausgaben. 


Sonnabend nad Marcelli. | If! > — — 


1 fl gr Jorg Müller, Steiger Zuhrlon 
1 fi gr Socoff Keller “1 flge Jorg Rudloff zu poder 
20 gr Michel Keller und zu wafchen 

20 gr Jocoff Rupprecht 29 gr 4 für 1Wage und2 Se! 
20 gr Andre Hoffmann gebiertes Eifen 

20 gr Mattheus Lehemann 18 gr 4 für 22 Lachter Seil 
20 gr Gregor Oriuß 10 gr 10. für 13 Lachter Seil 
20 gr Ilgen Schüß 8 gr für 2 Gebund Körben 

19 ge Michel Müller - 1 2 gr für Pumpenleder 

I gt oe — 1fl gr Schichtmeiſter-Lohn. 

9 gr Brofius iffe 

9 gr Hans Groß Summa 27 {8 gr. 

9 gr Peter Heberer. No. 9. 

Knechte und Jungen Sonnabend 
and Waſſer und Berg. nad) Eonverfionis Pauli. 

16 gr Andres Legler 1 fl gr Korg Müller, Steiger 
13 gr Nidel Schneider 1 fe ge Jocoff Keller 
16 gr Lorenz Pfaff 20 gr Michel Müller 

9 gr Balter Müller 20 gr Socoft Rupprecht 

3 gr Balten Keller 20 gr Andres Hoffmann 

3 gr Gregor Behem 20 gr Mattheus Lehemann 

5 gr Gregor Oriuß 20 gr Gregor Oriuß 

2 gr Nickel Schneider 20 gr Ilgen Schütz 

7 gr Balten Keller 19 gr Michel Müller 

7 gr Ehrijtoph Behem 9 gr Jorg Krönner 

2 gr Balter Müller. 9 gr Brofius Sciffel 

9 gr Hand Groß 
Erzſcheider. 9 gr Peter Heberer 

17 gr Kaspar Hoffmann | 
16 gr Elias Legler Knete und — 

8 gr Thomas Lodell and Waſſer un erg. 

7 gr Michel Hoffmann 16 gr Andres Legler 


6 gr Hand Hennel. 13 gr Nidel Schneider 





Wengler: Eine Rechnung der Grube Kieppersberg. 


16 gr Lorenz Pfaff 

9 gr Balter Müller 
3 gr Balten Keller 

3 gr Gregor Behen 

3 gr Gregor Driuß 

2 gr Nidel Schneider 
7 gr Valten Keller 

7 gr Chriſtoph Beheny 
2 gr Baltzer Müller. 


Erzideider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Eliad Legler 
8 gr Thomas Lodell 
7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hans Hennel. 
Schmiedekoſten. 
14 gr für Oerter 
8 gr für 4 Schod Eifen zu 
ſchroten 
6 grefür uSchock angelegte Eiſen 
3 gr für2 Handfäuftel zu machen 
1 gr für Handfäuftel zu ftählen. 


Gemeine Ausgaben. 


20 gr 10 5 für 2 Schod 1 Wage 


Eiſen 


8 gr für 2 Gebund Körben 
2 gr für Haspelhörner 


15 gr Fuhrlohn für 5 Hüllen 
Pochwerk 

9 gr Fuhrlohn für 2 Hüllen Kies 
und 1 Hülle Erz 

1 fl gr Schichtmeifter- Yohn. 


Summa 23 fl 12 gr 10 J. 


No. 10. 
Sonnabend 


nach Purificationis Mariä. | 


1 fl gr Jorg Müller, Steiger 
1 fl gr Jocoff Keller 

20 gr Michel Keller 

20 gr Socoff Ruppredt 
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20 gr Socoff Meytzener 
19 gr Andre Hoffmann 
19 gr Mattheud Lehemann 
19 gr Gregor Oriuß 

20 gr Ilgen Schü 

19 gr Michel Vüller 

9 gr Jorg Rrönner 

9 gr Broſius Sciffel 

9 or Hand Groß 

9 gr Peter Heberer. 


Knehte und Jungen 
and Wajfer und Berg. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz; Pfaff 

9 gr Balger Müller 
3 gr Valten Seller 

3 gr Gregor Behem 
3 gr Gregor Oriuß 
2 gr Nidel Schneider 
7 gr Valten Seller 

7 gr Chriſtoph Behem 
2 gr Balger Müller. 


Erzſcheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elia3 Legler 

8 gr Thomas Lodell 
7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hand Hennel. 


Schmiedekoſten. 


14 gr für Oerter 
8 gr für A Schod Eiſen zu 
ſchroten 
6 gr für 1 Schock angelegtes 
Eifen 
2 gr für1Ortpäufchelzujtählen! 
1 gr für1 Handfäuitel zu ftählen 
2 gr für 2 Ha3pelhörner zu be- 
Ihlagen. 


1), Ein jchwered Fäuſtel. 


5% 
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Geneine Ausgaben. Erzideider. 
28 gr 10 J für 2 Schod 1 Wage | 17 gr Kaspar Hoffmann 
Eiſen 16 gr Elias Legler 
8 gr für 2 Gebund Körben 8 gr Thomas Lockell 


2 gr für 1 Schod Zäuftelhelme" 7 gr Michel Hoffmann 
3 gr Buhrlohn für 1 Hülle Poch- 6 gr Hans Hennel. 


wert 
3 gr Zuhrlohn für 1 Hülle Erz Schmiedefojten. 
1 flgr Schichtmeiſter-Lohn. 14 gr für Oerter 
Summa 22 fl 12 gr4 22. 8 gr für 4 Schock Eifen zu 
gl ſchroten 


6 gr für1 Schod angelegte Eiſen 
Sonnabend nad) Dorothea. 2 gr 2 Scheideeifen! zu jtählen. 


1fl gr Jorg Müller, Steiger 


U gr Jocoff Keller Gemeine Ausgaben. 
20 gr ae Keller 28 gr 10 H— für 1 Wage 2 Sched 
20 gr Jocoff Ruppredt Eijen 
20 gr Sn Meybener ı 8 gr für 2 ©ebund Körben 
20 gr Andres Hoffmann 4 gr für Eijenriemen? 
20 gr Mattheus Lehemann | 3 gr Fuhrlohn für 1 Hülle Ei; 
20 gr ne | 12 gr Fuhrlohn für 4 Hüllen Rod: 
20 gr Ilgen Schütz werk 
gr Re . 1fl gr Schichtmeiſter-Lohn. 

gr Baltzer Krönner > 
9 gr Brofius Schiffel Summa 23 fl 14 gr 10 2. 
9 gr Hans Groß No. 12. 
et er Sonnabend nad; Balentini. 
6 gr Peter Heberer 1 fl gr. Jorg Müller, Steiger 
1 gr Simon Merfer. u gr — A 

gr Michel Keller 
Knechte und Jungen 20 gr Jocoff Rupprecht 


and Wajjer und Berg. 20 gr Jocoff Meygener 


16 gr Andres Legler 20 gr Andres Hoffmann 
13 gr Nidel Schneider | 20 gr Mattheus Lehemann 
16 gr Lorenz Pfaff 20 gr Gregor Triuß 

9 gr Balber Müller 20 gr Ilgen Schütz 

3 gr Bolten Seller 19 gr Michel Müller 

3 gr Gregor Driuß 9 gr org Krönner 

2 gr Nidel Schneider 9 gr Broſius Schiffel 

7 gr Valten Keller | 9 gr Hand Groß 

7 gr Chriſtoph Behem — — 

2 ge Balger Müller. ) Hänmer für bie Erzicheider. 
—— 2) D. ſ. Bügel für das Tragen der 
) Das ſind Fäuſtelſtiele. Bergeiſen. 





— — — 


9 gr Peter Heberer 
3 gr Beter Heberer. 


Knechte und Jungen 
and Waſſer und Bern. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz Pfaff 

9 gr Balker Müller 
5 gr Valten Keller 

5 gr Gregor Behem 
5 gr Gregor Oriuß 
2 gr Nidel Schneider 
7 gr Balten Keller 

7 gr Chriſtoph Behen 
2 gr Balger Müller. 


Erzſcheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elias Legler 

8 gr Thomas Lockell 

7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hand Hennel. 


Schmiedekoſten. 


14 gr für Oerter 

6 gr für1 Schodangelegtes Eiſen 
5 ar für 2 Simmel! 

15 gr für 1 großes Fäuitel. 


Gemeine Ausgaben. 


1 fl gr org Rudloff dem Wäſcher 
für 6 Hüllen Pochwerk zu 
pochen und zu wajchen 

I gr Fuhrlohn für 2 Hüllen Kies 
und 1 Hülle Er; 


Wengler: Eine Rehnung der Grube Siepperäberg. 


5 gr für 1 Mandel Kratzenhelme 


und 1 Mandel Keilhauen- 
helme 
8 gr für 2 Gebund Körben 
1 flgr Schichtmeifter-Lohn. 


Summa 24 [8 gr6 ,. 


i) Ein ſtarker eiferner Keil. 
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No. 18. 


Sonnabend 
nad) Gathedra Petri. 


Jorg Müller, Steiger 
Jocoff Keller 
Michel Keller 
Jocoff Ruppredt 
Jocoff Meygener 
20 gr Andres Hoffmann 
20 gr Mattheus Lehemann 
20 gr Gregor Driuß 

20 gr Ilgen Schüß 

19 gr Michel Müller 

9 gr Korg Krönner 

9 gr Broſius Schiffel 

9 ga Hand Groß 

9 gr Peter Heberer. 


Knechte und Jungen 
ans Waffer und Berg. 


16 gr Andres Legler 
13 gr Nidel Schneider 
16 gr Lorenz Pfaif 

9 gr Balger Müller 
3 gr Valten Keller 

3 gr Gregor Behem 
3 gr Öregor Oriuß 
2 gr Nidel Schneider 
7 gr Valten Seller 

7 gr Chriſtoph Behem 
2 gr Balger Müller. 


Erzſcheider. 


17 gr Kaspar Hoffmann 
16 gr Elias Legler 

8 gr Thomas Lockell 

7 gr Michel Hoffmann 
6 gr Hans Hennel. 


Schmiedekoſten. 


14 gr für Oerter 

16 gr für 8 Schod Eiſen zu 
ſchroten 

6 gr fürıSchod angelegtes Eiſen 
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3 gr für 1 neue Scheideeiſen 
1 gr für1 Scheideeifen zu ftählen 
1 gr für 1 Walze zu befchlagen. 


Gemeine Ausgaben. 


2715 gr 8,5 für2 Wagen 4Schock 
Eiſen 

2 fl 2 gr Braulohn und Blasgeld! 
für 131 mk 11 lot Silber 

1 fl 2 gr dem Außteiler? und Buch? 

3 gr für 1 Fäffel Mark‘ (von) Tho- 
mas Schröter 

8 gr für 2 Gebund Körben 

I gr Zuhrlohn für 2 Hüllen Kies 
und 1 Hülle Erz 

9 gr Fuhrlohn für 3 Hüllen Poch- 
wert 

1 fl gr Schichtmeifter-Lohn. 


Summa 28 fl8 gr2 2. 


Summa der Bergfoften thut 
323 fl 14 gr. 


Ausgabe der Hüttenkoften. 


Sonnabend nad Andrea. 


15 fl 9 gr Ofenzind famt dem Ofen- 
geld auf 48 Schichten, von 
1 Shit 6 gr 9 5 

15 gr dem Abtreiber 

2 gr Treibebier 

16 gr 4 für 10 Wagen Kohlen 
auf die Schichten 

113 gr für 1 Wage Kohlen in 
die Nöfte 

2 fl für Aſche und Holz 

2 fl 18 gr für 10 Fuder Holz 

17 fl 3 gr 10 Etr. Glätte. 

Summa 56 fl1gr0 5 


) ®ebühren für da8 Brauen des 
Treibebieres und die Benupung des 
Gebläſes. ?) der Ausbeute, damals 
CHriftoph Claus, Möller 1491. 2) Dem 
Buchführer? *) Bu Schmiere. 





Sonnabend nad) Lucia. 


15 fl 9 gr Ofenzins ſamt dem Ofen- 
geld auf 48 Schichten, von 
1 Sc. 6979 5 

15 gr dem Abtreiber 

2 gr Treibebier 

17 717 gr für 11 Wagen Kohlen 
auf die Schichten 

2 fl für Aſche und Holz 

25 fl 15 gr für 15 Etr. Gflätte. 


Sumpma 61 fl 16 gr. 


Sonnabend 
nad) Bircumcifionis Domini. 


16 fl 15 gr Ofenzind ſamt dem 
Ofengeld auf 52 Schichten, 
von 1&d.6gr9 J 

15 gr 0 H dem XAbtreiber 

2 gr Treibebier 

16 fl 4 gr für 10 Wagen Kohlen 
auf die Schichten 

Ufl 13 gr für 1 Wage Kohlen in 
die Röſte 

2 fl für Aſche und Holz 

2 fl 18 gr für 10 Fuder Hol; 

25 fl 15 gr für 15 Er. Glätte. 


Summa 65 fl 19 gr. 


" Sonnabend 
nad) GConverfionis Pauli. 


14 fl 16 gr 6 „) Ofenzind famt dem 
Ofengeld auf 46 Schichten, 
don 1Sch. 6979 3 

15 gr dem Abtreiber 

2 gr Treibebier 

12 fl 20 gr für 8 Wagen Fohlen 
auf die Schichten 

Ufl 13 gr für 1 Wage Kohlen in 
die Röſte 

2 fl für Aſche und Holz 

2 j 18 gr für 10 Fuder Holz 

25 fl 15 gr für 15 Etr. Gfätte 


Summa 60 fl 15 gr 6 2. 











Sonnabend nad) Dorotheä. 

16 fl 15 gr 0. Ofenzind jamt dem 
Diengeld auf 52 Schichten, 
von 1 Sch. 6979 J 

15 gr dem Abtreiber 

2 gr Treibebier 

14 1 12 gr für 9 Wagen Kohlen 
auf die Schichten 

20 gr für Aſche und Holz 

34 fi 6 gr für 20 Etr. Glätte. 
Summa 68 fl 8 gr. 


Sonnabend 
nach Septuagefimä. 
16 fl 15 gr Ofenzind jamt dem 
Dfengeld auf 52 Schichten, 
von 1 Schicht 6 gr 9 A 
15 gr dem Abtreiber 
2 gr Treibebier 
12 fl 20 gr für 8 Wagen Kohlen 
auf die Schichten 
1 fl 13 gr für 1 Wage Kohlen in 
die Röfte 
2 fl 0 gr für Aſche und Holz 
218 gr für 10 Fuder Holz 
22 fl 6 gr für 13 Etr. Glätte. 
Summa 59 fl 5 gr. 
Summa der Hüttenkoften thut 
3721976 J. 
Summa aller Ausgabe 
Berg: und Hüttenkoſten thut 
695 fl 15 gr 6 4. 
Summa don Summa gezogen 
bleibet über Einnahme und Aus— 
gabe Vorrat 
459 9 gr. 9 2. 





Davon audgeteifet auf 1 Zweiund⸗ 


dreißigftel 9 fl 
thut auf 32 Zweiunddreißigſtel 
288 fl. 


Bleibet über ſolche Austeilung 
im Vorrat " 
17119979 2. 


Kupperspergs obere nächte Maß 
famt den 20 Lachtern jo von der 
Fundgrube gekauft, 
vorm Donatstore gelegen. 


Zur Rechnung Reminiscere 
zum Gegenbuch gegeben 
den 8. Februar 65. 


Daniel Beck, 
Gegenſchreiber. 
Wolf Roudt. 32 31. 
Summa 32 31. 


Abſchrift des Zettels. 


Kiepperspergk Wolf Roudt. 
Die Rechnung Reminiscere ao. 65. 
106 mi 2 lot 2 quent, 
thut 780 fl 7 gr 5 „8 Affter,' 
24 mt 15 lot 2 quent, | 
thut 195 fl 14 gr 4 J. 
Gibt Austeilung auf 1 BI. 9 fl. 
Behält nichts im Behnten. 


Wolf Prager, 
Behntner. 


) D. h. Afterfilber. 


Bon den obenangeführten Namen finden ſich in dem ſchon er⸗ 


wähnten Eteuerregiiter 


a. d. J. 1546 die 


folgenden: Thomas Lockell, 


Hans Henel, Peter Heber und Andres Hoffmann, ob ſie aber gerade 
mit unſern Bergarbeitern identiſch ſind, bleibt bei der verſchiedenen 
Schreibweiſe der Namen unſicher, auch iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
ein Erzſcheider, wie z. B. Thomas Lockell, ein Vermögen von 300 fl 
und zwei Dienſtperſonen gehabt haben ſollte. 
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Erläuterungen. 


U = Urkundendbud) der Stadt Freiberg. 

1 Lachter — 2,0 m. 

1 Wage = 2 Stein = 44 Pfund. 

1 ft = 21 Groſchen zu 12 . 

*Andreä = 30. November. 

Nikolai = 6. Dezember. 

*Luciä — 13. Dezember. 

Thomä — 21. Dezember. 

Nativitatis Chriſti (Geburt) = 25. Dezember. 

»Circumciſionis (Befchneidung) —= 1. Januar. 

Zrium Regum (3 Könige) = 6. Januar. 

Marcelu3 — 16. Januar. . 

*Converſionis Pauli (Belehrung) — 25. Januar. 

PBurificationid Mariä (Reinigung) — 2. Februar. 

*Dorotheä — 6. Februar. 

Balentini = 14. Februar. 

Cathedra Petri (Stuhlbeiteigung) = 22. Yehruar. 

*Septuagefimä — 5. Sonntag nad) Hohnmeujahr bez. 9. Sonntag vor 
Ditern. 


*) An diejen Tagen haben die Schmelzen jtattgefunden. 





j 
a» 
Be; 
v2 
=# 
4 
A 
z 
7 
B 








Tin vr 10 
BE ODE 





Mitirilmmarn aus dem Freibergrv Ratsarchin 
Ar Ziunenee in Mmmutk. 


ze Ülerhüde, vor Denen ıq 1m Taiaender Mineiunc mai 
befanden Ta unter der jraenannter Atscalanen Des unterer Nvs 
beraer Katsoranpe. Zu mımmen aus der Janren Yet be 0 
und neheren. Daher za A, Dee. 37 ea 
tele Nr. 2% SE Dem eier &% 


1. 


Auf Die . große Feuersbrunt i. J. 1471 bezient Ind none 
von mir im Ratsarchir auigeiundene, im Urtundenduch der Sinn: 
Freiberg nicht abgedruckte Schreiben Aa Abr. Ia Zeh 1. 

Weimar 1471 Juli 29. Wilheim, Herzog zu Sachen, Land 
grai in Thüringen und Markgraf zu Meißen, veripricht dem Warn 
auf deſſen Mitteilung von dem großen Brande vom 24. Juli Ochnts 
und Hilfe. 


Wilhelm von gots gnadenn Herßog zu Sachiſenn Yandarade ın 
doringen und marcgrave zu meißen. 

Liebenn getreuwenn, Nachdem Ir unns ietzund durch ewr ſchreibenn 
claget, wie unſer ſtad jreiberg an Der vergangen mittwochen ſewers 
halben ganntz vertorben, mit kirchen, rathuſe und allem gebuwede zu 
grunde verbrand, das nicht das ſechſte teil doch das geringſte plieben 
dadurch unnſer ſtad liute ſpiſe gezceuges und annder nottorft emploſzer 
worden ſey vnd bietet vnder annderm für den vnrad der darau ſtehe 
helffen zu gedencken, euch der zinſe halben damit Ar beladen jent, em: 
zceit ın ichup zu nemen, hulf, rad vnd bevitand zu tbun, mie m 
ſchriefit furder auſzfüret, haben wir verllanden, ſolchen ewren emphangen 
ſchaden nicht gern gehort: als moget ir die ewrn ben uns ſchichken. 
vnns geleginheid ewr ſchuldezinſe, auch andrs, und wie ir meynd cuch 
zu Treiben fürzubrengen, mullen wir euch unnſersteils an ſchutz, ron 
frihunge und hülffe nicht laſzenn. 

Gebn zu Weymar auf montag nad) Jacoht. Anne CC prime. 


Tem Narbe zu Freiberg unmerm liehen getreuwen. 
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Durch dieſe Urkunde wird das beftätigt, was Möller II ©. 110 j. 
zum Sabre 1471 berichtet: Den 24. Julii ift der dritte große Brand- 
ihaden der Stadt Freyberg ergangen, da die meiſten Stadtfirchen, 
beyde Klöfter der Dominicaner und Franciscaner, daS Rathhaus 
und ſonſt ſehr viel Gebäude theils eingeäfchert theils durchs Feuer 
verderbet worden, daß das wenigſte an der Stadt und zwar mehr 
nicht als die alte Frauenkirche, die Meißniſche Gaſſe und die halbe 
Sächsſtadt ohne Schaden ſtehen geblieben. — Wie nun bei vorigem 
Brande die löblichſten Landsfürſten ſich der armen Bürger treu väter: 
lichen angenommen und ihnen zur Wiederaufbauung mit bedürftigen 
guten Mitteln an die Hand gehen laſſen, alſo iſt es dieſe Zeit auch 
geſchehen und hat ſich ſonderlich Herzog Wilhelm ſehr mitleidentlich 
erwieſen und unter andren fürſtlichen Begnadungen die Abgebrandten 
ſowol wegen betagter ald anderer Binjen und Steuern, die er jeine* 
theils zu fordern gehabt, gnädigit befreyet. 

Daß der Herzog den Freibergern aud) Getreide geichidt Bat, 
erwähnt alſo Möller nidt. 

2. 4. 


Bier Berfchreibungen des Herzogs Georg, bez. ſeines Water: 
Albredyt (des Beherzten) aus den Jahren 1499 (Auguft 30), 1501 
(Sept. 30), 1502 (Mai 19) und 1505 (Eept. 3), die beiden letzten 
gegen Kunz Preujerd Erben. (Aalaı.) 


b. 


Fünfzehn Verfchreibungen des Herzogs Heinrich aus den Jahren 
1505 (Dez. 26"), 1512, 1513, 1518, 1525, 1528, 1530, 1534, 1536, 
1538. Von diefen find zwei (vom 30. Suni 1518 und vom 2. Mai 1534) 
anggeitellt für die Priorin des Freiberger Nonnenkloſters, Barbara 
Schröter; eine lautet über 10000 Gulden Heiratsgutes und Mitaitt, 
„ſo wir der hochgebornen Fürſtin Freulein Sibillen, unjrer lieben 
Tochter, zu ehlicher Ausstattung mitzugeben verſprechen“. Sie it 
datiert Freiberg 1538 Auguſt 28. GSibylla war die zweite Tochter 
Herzogs Heinrih; fie war am 14. September 1516 geboren, aljo de: 
mals 22 Sahre alt (Aa Ia 1). Die Ausfteuer der älteften Tochter 
Emilie, melde fi am 18. Auguft 1533 vermählte, hatte Die Frei— 
berger Bürgerichaft aufgebracht, da Herzog Georg in Dresden, der ja 
mit feinem Bruder zerfallen war, ſich defjen geweigert hatte. 


8. 


Erite Konzefiion der Ratsapotheke vum 22. September 1539. 
Die Urkunde beginnt mit den Worten: 


) Am 23, September dieſes Jahres war Herzog Heinrih in Tyreibers 
eingezogen. Vergl. Hendenreih u. Knauth, Die Beziehungen des Haute 
Wettin zur Berghauptitadt Freiberg ©. 56. 
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„Wir Burgermeiſter und geſchworne Rathmanne der Stad 
Freibergk gemmeniglich bekennen und thun kundt, das wir dem Er— 
barn und Namhafftigen Ludwig Frangken unnſre Appotegke, die— 

- weil er die geburlicherweiſe heltt unnd wie hernach volgett, verſorgett, 
zugeſagt haben, feine name appotegken uber zuefall auffgericht noch 
zugelafjenn werden.“ 

Der Apotheker wird verpflichtet, jährlich dreimal die Frankfurter 
oder Leipziger Meffe zu befuchen, gute, friſche Materialien zu „be- 
itellen, faufen und befinden laffen, alöferne e3 zu befonmen ift“ und 
die verlegenen und verdorbenen Stüde „nad) Erkentnus Burgermeilterd 
und Raths und andrer, fo fie zu inen zihen, wegk thun“. Der Upo= 
thefer foll gute, erfahrene und verftändige Gejellen halten, die aud) 
das Recht haben, einen Mangel, den fie ſpüren, wenn ihn der „Herr“ 
auf ihre Anregung nicht abjtellt, dem Rate und dem Phyſicus zu 
melden. Es folgen Vorfchriften über die Rezepte und die Tazen, 
ſowie dad Verbot der Störerei (Waren, die in die Apotheke gehören, 
darf fein andrer feil haben) und Beitimmungen über de3 Apotheferd 
Verhältnis zur Kramer-Innung Die Urkunde fchließt: 

Sit ime jemanded aud) in der Stadt ſchuldig, den mag er 
nad) unfern Stadtrechten und gemwonheit vor dem Richter oder ge= 
richten beclagen und fodern laſſen. Sal ime alddann gleich andern 
al3 geburfichen Rechte und auch daruber und darzu geitattet umd 
verholfen werden. Bu urfunde midt unfer Stadt grojjerm an— 
hangenden Innſigel. 

Montags nad) Mathei im funfzehenhundert Neun und dreißig- 
ſten wißlichen befeitiget. (Aa Abt. V Selt. 3a.) 

Bei den Ratsakten des älteren Archivs befindet ſich ferner eine 
Injtruftion für die Vifitation der Apotheken, die vom Rat zu Leipzig 
Itammt. Sie fnüpft an den Beichluß des NReichdtages zu Regensburg 
von 1548 an, die Apotheken regelmäßig zu vifitieren. Im einen An— 
hange jteht im Wortlaut der Eid der Upothefer oder der Provijoren 
jowie derjenige der Apothekergeſellen. Auch liegt eine Abſchrift der 
Apothefenordnung (18 Artifel) bei, der nachzukommen die Apotheker zu 
beſchwören hatten. (Loc. 23 Aa V 3a.) Durch ein landesherrliches 
Privileg vom 30. Januar 1722 werden die beiden Freiberger Apo- 
thefen zum ſchwarzen Elefanten und zum goldnen Löwen von „Naturals 
Einquartierung‘‘ befreit gegen Zahlung eines Geldbeitrag?. 


4 


Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg iſt bereit, den Frei— 
bergern wegen der Teuerung Getreide zu ſchicken. Es veranlafjen 
ihn dazu Die verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Herzog Heintid) 
(dem Frommen), dem Schwiegerjohne des Herzog Magnus II. von 
Medlenburg. (Aa la 1.) 


n 
1 
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Schwerin 1557 Sanuar 14. — Don gotts gnadenn Johann 
Albredht hertzogk zu Medelnburgf, furft zu Wenndenn. 

Unſerm guuſtigenn grus zuporer. Erbare Erjame liebe bejonderen. 
Wir werden bericht, das bei euch eine Theuerunge de3 Getreidibs 
jein ſolle, des wir mitt euch ein gnedige3 mittleiden tragenn, und 
findt geneigt, euch zum bejtenn etzlich Kornn bi3 kegenn Meißen ur 
die Elbe zu ſchickenn. Begerenn deöhalbenn güttlich, wollet unns beu 
fegenwertigenm zu erfennenn geben, wie viell ſcheffell Ihr inn Euer 
Stadt annehmenn wollett, unnd was Sr für den jcheifell zu Meißen, 
mitt dem Mißniſchen oder euren ſcheffell gemeſſenn, gebenn wollett, 
unns darnad) wifjenn zu richtenn, und findt eud) gnedigenn unnd gun: 
jtigen willenn zu erzeigenn woll geneigt. 

Tatum Schwerin den vierzenden Januarii Anne 6 Lvur. 


O. 


. Am 9. Oftober 1564 teilt Kurfürſt Auguft dem Rate zu reiben 
mit, daB er wegen der Seuche an drei Enden außerhalb der Zıat: 
an drei Säulen Proviant abladen lajje und zwar fei eine zu Zurten: 
dorf, eine auf Jacob Großem Felde und die dritte bei den heiligen 
3 Kreuzen nad) dem Brande zu. (AaX 13.) 

Hierdurd wird beftätigt, daß die heiligen drei Kreuze im \ahre 
1564 ſchon vorhanden waren. 


6 


Dresden 1571 Juli 29. M. Nicolaus Herman aud Joachim 
thal (jedenfalls Sohn des befaunten Kirchenliederdichters und Kantor⸗ 
in Soahimsthal Nicolaud Herman [FT 1561)) widmet dem Kar ein 
Gebetbüchlein. (Aa Abt. Ia Sekt. 26.) 


T. 

Zwickau 1573 Nov. 12. Chriftoph und Paulus Greff fchreiben 
an den Nat wegen eined Erbſchaftsſtreites mit ihrer Scyweiter. der 
Witwe de3 Mag. Heinrih Kühne in Freiberg (Aa Abt. Ib Set. 7. 
— €&3 find die vermutlid) die Söhne des dramatiſchen Tichter: 
Soahim Greff, der im Zahre 1545 fein geiftliches Spiel „Lazarus 
der Stadt Freiberg widmete und von Freiberger Bürgern zu Titern 
aufführen ließ. Wie er dazu fam, erklärt ſich alfo mwahricheinlic 
daraus, daß feine verheiratete Tochter hier lebte.! 


8 


Oberbobritzſch 1631... . Baltzer Teicher ſpricht in einem 
Echreiben an den Rat zu Freiberg von dem „allgemeinen Sprichwort: 
man fann nicht länger Friede haben, fein Nachbar will denn nicht“. 


') Vergl. Mitt. d. Fr. A.V. Heft 21 ©. 18/19. 
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(Aa V13). Danach ſcheint da3 bekannte Wort in Schiller Tell: 
„Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, wenn es dem böfen 
Nachbar nicht gefällt” auf einem älteren Sprichworte zu beruhen. 


9. 


Am 11. Oftober 1658 befiehlt Kurfürft Johann Georg II. zum 
Zwecke des Defenſionswerkes Rollen aufzuftellen, darinnen die ans 
geſeſſene Mannjchaft, auch die angefejlenen Witwen und Unmündigen 
aufgezeichnet find. Diefem Befehle gemäß wird anı 20. Nov. 1658 
ein Verzeichnis aufgejtellt, nach welchem die Zahl der angefefjenen 
Perſonen in den bewohnten Häufern der Inſtadt einjchl. der Witwen 
und Unmündigen 548 beträgt. Dabei find ausgeſchloſſen die Berg: 
und Hüttenbeamten, die Geiltlichen und Kirchendiener, die Graduierten! 
(Arzte, Advokaten uſw.), die Ratsverwandten- und Gerichtsperſonen, 
deren Zahl (wie beſondere Verzeichniſſe aufweiſen) 117 Perſonen, die 
125 Häuſer beſitzen, beträgt. Die Zahl der bewohnten Häuſer der 
4 Kirchſpiele Petri, Dom, Nikolai und Jakobi betrug demnach 673. 
Ein inliegender „Ertralt des Amts Freybergk eingefchicter Mann 
ſchaftsrollen“, der möglicherweife aus einem der nächſten Jahre ftammt, 
weicht davon etwad ab; in ihm iſt al3 Zahl der Perjonen der An— 
geſeſſenen 563 ohne die obenerwähnten Beamten angegeben, mit diejen 
würde fid) die Zahl 680 Perfonen bez. 688 Häufer ergeben. (Aa 
Abt. X Sekt. 7.) 

Ebenfall3 auf Furfürftlichen Befehl vom 16. Februar 1785 ift 
nad) dem Stande von 1784 ein Verzeichnis der bewohnten Häufer 
der Inſtadt aufgejtellt worden. (A III 6.) Ein Vergleich der ein- 
zelnen Kirchſpiele ergibt: 


im Sahre 1658 im Sabre 1784 
167 Betri 204 Betri 
141 Dom 155 Tom 
157 Nikolai 163 Nikolai 

83 Jakobi 91 Safobi 
548 613 


Hieraus fann man fließen, daß, wenn man für dieſe Zeit als 
Behanfungsfoeffizienten 9,5 annimmt, die Inſtadt (Bürgerhäner) tm 
Sahre 1784 5800? gegen 5200 Einwohner im Jahre 1658 gehabt 

') In der Lifte vom Jahre 1658 befindet jih unter den Graduierten 
aud) der Freiberger Chronift Dr. Andreas Müller (jo!) ?) In einem Alten» 
itüide vom 17. Auguft 1774 (A Abt. IX Sett 1) bitten die Viertelsmeilter 
Bertreter der Bürgerſchaft der einzelnen Stadtviertel) um Minderung der 
Einquartierungslaſt; es wären in der Injtadt nicht mehr als 584 Häuſer 
vorhanden, darunter welche, die wegen jchlechter Beſchaffenheit nicht beauartiert 
erden könnten. Demnach zählte die Inſtadt i. X. 1774 etwa 30 bewohnte 
Däufer weniger als i. %. 1784 (613), aljo etwa 5500 Einwohner. Nach ber 
„Freybergiſchen Stadtrolle von Koh. Chriſtian Itteran, Marktmeiſter, vom 
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en ergeben fich daher abgerundet für Die Rarzdörfer: Berthels 
770, Gonrad3dort 505, waltenberg 350, Dilbersdort 445, Yıchren 
1025, Mupdiädort 370, Cherbastrigih 1u70, Zohra 220, Tutten— 
ILI. 


= Dergamentbruhfküke mit Möndsidrift. 
Bon Bergrat Bengler. 


Eine Anzahl Freiberger Grubenregiſter au& dem 16. und 17. Jabr- 
ıdert, ſowie ein beraamtlihes Schiedsbuh' von 1608 und ein 1550 
onnenes Kaufbuch des hieſigen Amtsgerichts,” finden ſich ın Ver 
rnentblaätter mit ihöner Mönchsſchriit eingebunden. Die Terte, 
t prächtigen bunten \nitialen verteben, find vorwiegend reliaıen 
ıbalt2. 
So enthalten 5 B. uns vorliegende 4 Wlärter großen Formats 
9 >26 und 33x21 cm, Grflärungen zum Neuen Zeitamente, 
e Gottesdienitortnung und 2 Sumnen mit vierzeiligen Übhoralnoren 
- 05 einem Meäperale. Tieſe Monchsſchriiten iind jedenfalls bei der 
-.- (nflölung der biefigen Klöſter unter die Leute gefommen. 
— Intereſſant in dieſer Beziehung iſt auch die Mitteilung Pro— 
eſſor Dr. E. Heydenreichs im Neuen Archiv für ältere deurſche 
Seſchichte, Bd. 5 (18801, ©. 210, derzuiolge in Zeiten der Geldnot 
ıu& der Gymncſial-Bibliothek in Den Jabren 1644 und 1645 über 
90 Pfund ſolcher Pergamentbleàmer zum Preiſe von 2 Groſchen 9 Yig. 
für den Bogen an Bucbinder und Buddrucker vertauft worden önd. 
ww Die ermähnte Bibliothekt verbuntt ihre Entitehung ja überhaupt 
Den bei Einführung der Reiormation aufgelösten Yüheriammlungen 
Des Tomlapıtel5 un? ber Weordefiöiter? 
Als ein Ihiynerämertes xiltzmmmel Sir bos Selen ber in ſolchen 
alten Ztritten virtermersen verlen Ahfurzuntten Anne nndı Dos 
Lexic mn Abbreviaturarum von ». Capelti, 190), Grmähnung 
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Berfauf der handwerkl. Erzeugnifie . ee Maßnahmen der Zünfte 
14, 15. Ä 
— von Pergamentblättern 79. 
Verſammlungen der Geſellen 38, 39. | Zechmeiſter 10, 47. 
Viehhirten 43 Zimmerleute 18. 
a 7, 10, 12, 14. 


Wandern der Geſellen 42. Bünfte. Ihr Bived 1. 
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Großer Bergaufizug in Dresden 


—* 


Himmelsfürſter Neuſchacht, ſpäter Glückauſſchacht genaunt 


1879 


Tas Bergbauunternehmen Jenith bei Oberſchaua | 

Berunglüdung bei Bockwa Hohndorſ Vereinigt Feld und bei 
Friedensſchacht zu Olsniß 

Ableben Heuchlers 

Gewerbegeſetz und deſſen Einſluß anf dus Berggeſeb 

Verunglückungen durch Brandierter im gwickauer Neytıte 

Verunglüdung bei Junge hohe Birke dr. | 

Verunglückung von 89 Mann beim zwickauer Wuutenbein- 
<teinfohlenbauverein 


Aufhebung der Warienberger Berginſpektion — Dampfgöpelanlagen 
bei Alte Hofinung Gottes und bei Geſegnete Bergmanns VHoſſnung 
— Löſung von Beichert Glück — den N Stolln 
— Bernhard von Cotta F 


. % 
ah 


IE} —V 
caVci 


*4 


noꝝßl 


1880. 


Bahrfunftbruch bei Himmelfahrt mit Berunglüdung von 11 Manıt : 
Ceilfahrung bei Junge Hohe Birke Fogr. 
Verunglückung zweier Bergleute bei Himmelsfürit 

Nevifion der bergpolizeilihen Borfchriften 


Aufhebung der —— ee — Bergrat Wilhelm 
Schwamkrug + 


1881. 


Berordnung, Kompetenz der nn in Sprengitofi= 
angelegenbheiten betr. 

Bergmedizinalwefen Betreffendes — Berg- und Hüttenphpiitus 
— Berghirurgen — Grubenärzte — Bergitifte — Berg— 
ſtiftskaſſe — Kranfenunterjtügung ’ 





Weiterer Bortrieb des Rothſchönberger Stollns — Beleudjtung in den 
Steintohlengruben — Schlagwetterſtatiſtik — un nen 
beim Himmelsfürjter Glüdaufihadte . 5 


1882. 


Ergänzende Beltimmungen zum Allgemeinen Berggeieh . 
Flöhawaſſer-Bezug für den Freiberger Bergbau : 
Berunglüdung dreier ee bei San 
Ferdinand Neih 

Hilbersdorfer Dynamitfabrif . 


Himmel3fürjter Glückaufſchacht — Loſung der Grube durch den Roth— 
ichönberger Stolln — ——— einer Ran bei 
Reiche Sehe Richtſchacht. 

1883. 

Der zweite deutſche Bergmanustag beſucht Freiberg 

Leuthold wird Bergamtsdirektor an Stelle des in uhehand 
tretenden L. Braunsdorf 

Berginſpektor— Konferenzen 


Verunglückung zweier Bergleute bei Beihilfe | 
Schadenfeuer bei Hedwigſchacht 


Tagebruch über dem alten Runftfchachte v von Himmelfahrt Sprit: 


Reichsgeſetz, die Krankenverſicherung der Arbeiter betr. 


Einführung der Seilfahrt beim Himmelsfürſter Glückauf-Schachte — 
Kombiniertes Maſchinen- und Handbohren bei Beihilfe — Ein— 
führung der Seilbücher — Oberkunſtmeiſter Braungdorf 7 


1884. 


Erſte Berginipeftor- Stonferen; 
Reichs-Dynamit-Geſetz, Ansführungsverordnung dazu uſw. 
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Ergänzungen zud Mbomerongee — — — 
betregend - : 
Reich⸗Uniĩe Inerndersnasgeies . , . ; i : 

Bergamtscuditsoz und Bergamtäreierendar ber: 
yahrtıcra :m Fer ice GE Meike E22 — Leryxtonı Ne 


Bersinietmen Ulrztere — Bemei Krizicy Für an amttit: 


1S%S. 
Erpleſien bei \dsi$2t: und Ierunalälung von 17 Mann 
Torliufige Berzamtsverräguma, die Schießardeit betr. 
Abänderurgen und Erziniurgen einiger Bertimmungen der zum 
Allgemeizen Berzaeiege aebörıgen Ausrubrungsvererdnung 
Ehemaliges a Gebäude betr. 
Bergbaufasien 





Loſung des Kurdrinzer zerdinandibadtes durch den Rotkitönberger 
Stolln — Argsrodit und Piuiınglanz — Riederberitellungen bei 
Herderzrube — 518 3l Wañerabfluß auf dem Rorbibonberger Stolln 


1886. 


Erite Allgemeine ——— — Deren Entſtehungs— 
geſchichte 

Verſuchsſtation Schießſirecke zur Unterfuchung bee der Ent: 
zimdbarfeit des Ktoblenitaubes 

Schlagmetteruntallitatiftif 

Verjtaatlihung der wichtigſten Freiberger Gruben 

Errihtung der Oberdireftion der Königl. Erzbergwerfe 


1887. 


Zentralaufbereitungsanitalt bei Güte Gottes zu Scharfenberg 

Zweites Bergafadeinie= Gebäude ; 

Rüdverlegung der Münze von Dresden nad) Freiberg 

Waſſerarme Seiten 

Unglüdsfall bei Konſtantinſchacht infolge Waſſereinbruchs 

Brand der Altenberger Wäſchen und ſeine Folgen . 

Bergamtsmarkicheider und Hauptbergichullehrer Neubert 7 

Profeſſor Gottſchalk 7 

Geſetz, die teilweiſe Abanderung und Ergänzung des Allg. Berg: 
gejeßes betr. 

Neuer Erzbezahlungstarif unter Wegfall der Teilung des Dütten 
gewinns mit den Gruben 

Aufgabe der Grube Alte doffnung au Schönborn 


Wichtige Ausführungen auf Freiberger Gruben — Bergrat Pilz T 
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1888. 
Faktor Benno Wappler 7 . 
Die bergafademifche Niederlage verfäuflicher Mineralien 


Fahrkünfte beim Himmelfahrter SU HERNE und beim — 
fürſter Frankenſchachte . 


1889. 
Reichsgeſetz, die Invaliditäts- und — betr. 
Das Freiberger Knappſchaftsinſtitut 
Kohlenſtaub-Exploſion mit Verunglückung von 7 Mann bei 

Morgeniternfhadt II . 

Verunglüdung bei dem Kurprinzer Gerbinandfcjacht 
Himmelfahrter Zentralwäſche 
Die Haldbrüdner Hohe Eſſe 


Dampfgöpel beim Himmelsfürjter Frankenſchachte. 


18%. 
Nachtrag zu den Allgemeinen Bergpolizeivorjchriften 


Eröffnung der Eifenbahnlinien Freiberg —Halsbrücke, Freiberg — Groß⸗ 
hartmannsdorf und Freiberg Langenau — Einführung der Seil: 
N, beim AUDI DONE und an EINE 8 erbinand- 

achte 


1891. 
150 jähriged Beitehen der Grube Alte all Gottes zen: 
Bergamtädireltor Dr. Leuthold + 
Berunglüdung bei Sunge Hohe Birfe 
Bergrat Kreifcher + 
Weiteres Sinten des Silberwertes 
PBreife von niederen Metallen 
Dammbau beim oberen Großhartmannsdorfer Teiche 


Allgemeine Knappſchafts-Penſionskaſſe für das Königreich Sachſen 


Geheimer Nat Otto Freiesleben FT — Oberberghauptmann Freiherr 
von Beuſt F — SO jähriges Beitehen des Bergmännijchen Vereins 
— Rothichönberger Stollnflügel zwiſchen dem Röſchenſchachte und 
dem — DONE — — a bei den u 
dener Hütten ; 


1892. 


Bergrat Dr. Heinrich Gretichel 7. 
Bergichieddgerichte, Einigungsämter 
Bergknappſchaftliche Schulfafje 

Großer Wafjermangel im Freiberger Revier 
Ktöniglicher Beſuch 

Bergrat Fritzſche F — Brand der — Erzwaſche — Seinri 


Fiſcher Oberdireltor der Königl. Erzbergmerte — Neues Statut 
für die Rnappfcaftöberufägenoffenfchaft — Vorbergſchule in Zittau 
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189. 
Niederlegung der Altväter-Waſſerleitung 
Großer Preisſturz des Sibrd . . 
Betrieböeinftellung bei Junge Hohe Bir . — 
Das Markſcheiderweſen und die Stellung der Markſcheider betr. 


— — 


es Bergſchulgebäude, Bergſchulfahne — Seilſahrung beim Beihilfer 
— — und beim Himmelfahrter Davidſchachte — 
Reues Statut der Bergakademie 


1894. 
Aufgabe von Zenith Fogr. zu Oberſchöna 
Schachtbruch bei Vereinsglück zu Olsnitz 


Neue Waſſerſäulenmaſchine beim Ferdinandſchachte — Einbau unter— 
irdiſcher Dampfpumpen bei Beihilfe — Erzgebirgiſche Gewerbe⸗ 
und Induſtrieausſtellung — Erlaß betr. Vernichtung unbrauchbar 
gewordener Nitroglyzerin-Präparate — Sächſiſches Jahrbuch — 
Waſſerſäulenmaſchine beim Himmelfahrter Turmhofſchacht 


1895. 
Bergrat Dr. Alfred Stelzner 7 ’ 
Unglüdsjälle beim Braunfohlenwerfe Hilfe Gottes zu Gießmanns— 
dorf und bei dem Steinfohlenwerfe E. ©. Fald zu Bockwa 

2. Nachtrag zu den Allgemeinen Bergpolizeis-Vorichriften . 
Bergrat Gätzſchmann 7 


Eleftriiche Beleuchtung für die Halsbrüdener Hütten — Umbau der 
einen Beibilfer Wofferfäufenmafinen — Einftellung der Horn- 
mühlen-Poch- und Sioßherdwäſche — Löfung der Kurprinzer 
Kunſtſchächte durch den Rothſchönberger Stolln } } 


1896. 
Neue Allgemeine Bergpolizeivorichriften . 
Dergmaterialien= Niederlage 
Dynamitniederlage in der Donatjchachthalde 


Verlegung der Dienfträume der Oberdireftion der Königl. Erzbergwerte 
nad dem Revierhauſe — Berüdjihtigung von Drahtbrüchen bei 
Berehnung der Sicherheit der Drahtjeile — Ausglühen der Schurz- 
fetten — Geilfahrung beim Beſchert Glüder Johannesſchachte — 
Geheimer Bergrat Dr. Clemens Winfler Bergafademie- Direktor 


1897. 
Die Waſſerkataſtrophe 
Oberbergrat Bornemann + 
Windkeſſelexploſion mit Schachthausbrand und Verunglückungen 
beim Schader Hermannſchachte 


Standbild Markgraf Otto des Reihen — Unfall beim Turmhofſchachte 


— Anbau an das Metallurgifche Laboratorium der Vergataden 
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1898. 


Aufgabe der Grube Herzog Augujt Fdgr. bei den Drei — 

Veränderungen betreffs der Berginſpektionen 

Direktoratswechſel beim Bergamte . 

Abgemwältigungen der überſchwemmten Schaͤchte 

Betriebseinſtellungen bei Gefegnete Bergmannshoffnung zu Ober⸗ 
gruna und Güte Gottes zu Scharfenberg 

Geheimer Bergrat Profefjor Dr. Richter 7 





Grubenbeamten=- Aufnahme in den Staatsdienft — Dampfmaſchinen-— 
anlage beim Beſchert Glücker Röſchenſchachte — Preisausſchreiben 
betr. die Verhinderung des heftigen Aufſetzens der Fördergeſtelle 
— Seilfahrung bei Reihe Zeche — Unfall bei dem Segengottes— 
Schachte des Freiherr von Burgkſchen Steinkohlenwerkes — Schieß— 
anweiſung für die Königl Erzbergwerke — Aufſichtführung über 
die Errichtung trockener — und über die —— 
und Bekämpfung von Feuerausbrüchen in Bergwerken 


1899. 


Einführung des Wahlrektorates bei der Bergakademie — Ledebur 
erſter Rektor 

Neues Regulativ für die Freiberger Vergmagahinanſtat 

Einſtellung von Beſchert Glück . 

Tagebruch auf dem Kuhſchachtplatze 

Invalidengeſetz 

Hauptbergkaſſe kommt unter das Bergamt zu ſtehen 

1900. 

Errichtung der Berginſpektion Freiberg III 

Betriebseinſtellung bei Kurprinz 

Einführung von Sicherheitsmännern 

Statiſtiſches über den Freiberger Bergbau . 

Weitere Geſtaltung des Silberpreiſes und ſonſtiger Metallpreiſe 

Leiſtungen der AI N umd rn ne 
anjtalten 

Bergalademifches . 

Berriebseinitellung bei Beihilfe Erbſt. zu Hals — Sen alten 
Halsbrücker Bergbau betr. 

Bevölferungsabnahme in den Bergorten 

Geſetz, Abänderung der Unfallverfiherungsgefeße, beziehentlich 
das GewerbesUnfallverfiherungsgejeß betr. . 


Schadhtbrucd beim Braunfohlenwerte Margaretja zu Espenhain — 
Dynamitexploſion beim Erzbergwerke Herkules — Erweiterung 
des Sächſiſchen Jahrbuches — Nachtrag zu den Allgemeinen 
Bergpolizeivorjchrijten : i ; : ; : 


440 





Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachverzeichnis. 


Abänderung der Unfallverſicherungs⸗ 
eſetze 439/40. 

Abgabe der Berggerichtsbarkeit 65. 

Abgewältigung uberſchwemmter 
Schächte 410—12. 

Ableben Herders 7173. F 

Abraham von Schönbergs Berginfor⸗ 
mation 172. 

Abrahamer Fahrkunſt 149, 194, 214. 

Abrahamſchacht 32, 98, 204. 

— Himmelfahrter 83 Anm. 

Administrator der Dineraliennieder- 


lage 9. 

Adolfſtolln 102, 218, 319-221. 

Atademiegebäude 226. 

Atademiejubiläum 226, 234. 

Jtademiiten 94, 95. 

Albert, Oberbergrat 59. 

Albinus, P. 10, 15, 16, 164, 167. 

Albrecht, Herzog zu Sachſen 16. 

Albrecht der Stolze 168. 

Aligem. Berggejep 188, 190, 251. 

— Vandeen 336. 

Allg. Bergpolizeivorſchriften 339—41, 
359,60, 389, 391, 417, 440. 

Allodium 173. 

Alte Dampfmaſchine auf Elijabeth 
120 Anm. 

Alt Eliſabether Schacht 120 Anm. 

Alte Elijabeth 76, 197. 

Alte Zundgrube 59. 

Alte Hoffnung Erbit. zu Schönborn 
59, 156 Unm., 276, 351/52. | 

Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigts- 
berg 6, 118, 119, 120, 308, 352, : 

an; 402, — 

te Hoffnung Gottes in Zug 5 

Alte Metdujalemer Bergiemine 9 | 

Alte Mordgrube 75, 152, 155, 157 
194, 210, 353, 419. F 

rl. 38, 58. 

Altenberger Bergamt 293, ; 

— Berginipeftion 335. en 

— Bald 244. 

— Wäſche 349. 

— Zrinerſtods-Gewertjchait 38, 58, 


; Augsburger Münzedilt 17. } 


Altenberger Zwitteritodägemerfia't 


Rajallenberggerih: zu Schmiede 
berg 9%. 
Altenzela 167 Anm, 162. 
Alter Gaithoi +2. 
Alter Hömig 159. 
Alter Tiefer yüritenitolln 76, 79, 109, 
124, 151, 153, 156, 150, 161. 
Alter Turmhofer Bergbau 159. 
Altihod 13, 14. 
Altväter 430, 432. 
— Fundgrube 348. 
— Sunitgraben 109. 
— münze 374, 12. 
— Waſſerleitung 377 RO. 
Amalgamation, falte 5. 
Amalgamierprobierer 200. 
Amalgamierwert, Halsbrüder 84, &9- 
e 8 &5. 
malie, Prinzeſſin zu Sachſen 79. 
Amtsmühle bei — 119. 
Annaberg 13, 14 Anm., 3%. 
Annaberger Bergamt 111, 180. 
Anfagrende Mannihait 39. 
Anktunit der Groſchen 11—13. 
Anna Fortuna 214. 
Annamünze 377. 
Anna Spatort 152. 
St. u Stoln 70, 103, 434, 436, 
4. 
Anrede an die Bergbehörden 90. 


Anſchluß der Zechenhäuſer an Heim⸗ 


bezirke 67, 68 
Antonshütte 32 Anm., 196, 225. 


Arbeiter Hoffnung Erbſt. 214. 


Arbeiter-Schußgejeg 306 07 

Aegnrobi — : 
rſenit-Gewerkſchaft zu G 

Aßmann 314. nen 


‚ Aufbereitungdanlagen bei Himmel: 


fahrt 197. 
Aufenthalt von Yuden in den Bergs 
ſtädten 60, 61. 
Aujfommen der Taler 15. 
Aufläjjige Bergwerksgrundſtücke 65. 
Aufrehnungen 119. vb Zu 
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Augsburger Reichstag 18. 

Auguft Flacher 195. 

— Kurfürſt von Sadjen 159. 
Auguſtiniſche Bergordnungen 128,129. 
Aurora 148. 

Ausbeute von 1871-75, 288. 


— von Himmelsfürft Fogr. 44—59, | 


81, 82. 
—zehen 287. 
Ausbruch des Neuen Teiches 76. 
Ausglühen der Schurztetten 396. 
Außteileramt 222. 


Bäckerei des Bergmagazingd 178 -80. 
Baldauf, Geſchworener 80. 

— Oberkunſtmeiſter 209, 229. 
Balthafar, Milit.Prov.: Komm. 180. 
Barbara 204. 

Bärenburger Wald 244. 

Bauer, Oberzehntner 93. 

Beamte der Münze 347. 

Beamten b. Oberhüttenamt 189, 190. 
Beauffihtigung des Edelſteinweſens 
90-92. \ 

— des Wajallenbergbaues 96, 97. 

Beiugnifie der Gewerken 58. 

Begräbnis Herder 71— 173. 

Beihilfe 218, 327—29, 387, 399, 400. 

— Erbjtolln zu Hals 428, 429, 436. 

— Kurprinz 397, 398, 400, 409, 410, 
423, 436. 

Beihilfer Johannes-Richtſchacht 385. 

— Waſſerſäulenmaſchine 390, 

Bed, Dr. phil. Beh. Rat 388. 

Beder, Bergichreiber 86. 

— Finanz: Schretär 1693. 

— Wild. Sottl. Ernſt 182. 

Belegichaften 161. 

v. Below 72. 

Beneficiaten 40, 94, 95. 

Benjeler, Chronif von Freiberg 144, 
164, 166, 167, 172. 

Berbisdorf, Oberbergamtsdireltor 242. 

Bergalademie, Beſuch derjelben 273. 

— gebäude 346. 

— Direftorat 272. 

— Erweiterung derfelben 77. 

— Lehrſtühle 276, 286, 290, 302. 

— Sapungen 205, 277, 302, 385. 

enalaveml he Beneficiaten 40,94,95. 

— Ereigniſſe 107, 108. 

Bergafademifches v. 3. 1831 30. 

— Xaboratorium 62. 

— Regulativ 205. 

Bergamt, Freiberger 83, 36, 
184, 194. 


127, | 


| Bergämter, Kgl. Sächſ. 38, 150. 

— in Wltenberg u. Schneeberg 2%. 

Bergamtliche Belanntmahung betr. 

tumult. Vorgänge 27. 

— $unftionäre 36, 37. 

Bergamtsajfefjoren 252, 285. 

—auditoren 334. 

-haus 149, 150, 211. 

— mitglieder dv. %. 1832 36. 

—rat, Titel 285. 

— referendare 334. 

—verwalter 187. 

Bergaufzug v. 3. 1878 302. 

ı Bergbarbier 312— 15. 

| Bergbaufafjen 337/38. 

| Bergbauftatiftif 425/26. 

; Bergbegnadete Ortſchaften 96, 5%. 

ı Bergbegnadigungsfond 56—58. 
Bergbegnadigungsgelder 56—52. 
——— legte Inſtanzen 191, 

192. 


Bergdefret Johann Georg 11. 312. 
| Bergdepartement 191. 
Bergeichamt, Kgl. 202. 
Bergelle 61. 
Bergfreiheit 39, 67. 
Berggemach 185, 191, 192. 
———— 65, 66, 67, 86. 
7, 88, 89, 90. 
Berggerichtsſchöppen 39. 
Berggeſchworene 37, 165, 181, 182. 
Berggeſetz, Allgem. 351. 
— Entſtehung 341:42. 
Berggeſetzgebung 127, 128, 251. 
Berggießhübel 38. 
| —— Revierabteilung 132, 
135. 
| Berghauptleute 185, 156, 241 fg. 
Berghauptmannſchaft 258 fg. 
Berghirurgen 310. 
Berginformation Abr. v. Schönberg: 
186, 137, 189, 199. 
Bergingenieure 278. 
Berginjpeftion Altenberg 335. 
arienberg 308. 
— Schneeberg 310. 
— Ywidau 310. 
Berginipeftionen 310, 408, 409. 
Berginipeftoren 252. 
Berginjpeftor-Konferenzen 326,27. 
Bergjungen, Tanzen derfelben 94. 
Bergjurisdiltion, Abgabe 192. 
Bergjuriftiides Studium 30, 31. 
Bergtalender 215. 
Bergfanzlei 192. 
; Bergfaften 144. 


— 


— 459 — 


Bergknappichaftl. Schultafle 373/74. 

Bergknappſchaftskaſſe 52 Anm. 

Bergtorbmadher 131—34. 

Berglacdhter, das neue 61. 

Berglandihöppen 38, 39. 

— ——— 174— 80, 278 fg. 

— gebäude 336. 

—inipeltor 177. 

—regulativ 418. 

Bergmänniiche Freiſchar 112. 

Bergmännifcher Verein 372. 

Bergmanndgruß 40. 

Bergmannsluſt Fundgrube 158, 159, 
198, 203. 

Bergmannätag, II. deutſcher 324— 26. 

Bergmaſchinenweſen 208/09. 

Bergmaterialienniederlage 149, 
392 —94. 

Bergmedizinaliefen 311—20. 

Bergmechanikus 228. 

Bergmeiiter 131, 182. 

Bergmeijterwechjel 64, 181. 

Bergpolizeiregulativ 195. 

Bergpolizeivorichriften 235—39. 

Bergpredigten-Gedächtnisfeier 117. 

Bergrangordnung 101, 139. 

Bergratäfollegium 192. 

Bergregalität 91. 

Bergredinungstermine 144. 

Bergreditölehrer 40, 41. 

Bergrechtsſpiegel von Span 189. 

Bergſchäden in Freiberg 421/22. 

Bergſchiedsgerichte 373. 

Bergſchöppenordnung 88 

Bergſchöppenſtuhl, Freiberger, ſeine 
Neuordnung 41, 42, 8390, 129, 
162—70, 177, 193, 194. 

Bergichreiber 36, 182. 

Bergichule, Sreiberger 196, 385. 

Bergichulfahne 385 

Bergitifte 316,17. 

Bergitiftsärzte 317. 

Bergſtiftsfonds 318. 

Bergſtiftskaſſe 317/18, 370. 

Berg: und Hüttenphyſikus 811/12. 

Berguniformreglement 101, 102. 

Bergurtelbüder 169, 170. 

Bergverwalter 284. 

Bergpoigt 187. 

Bergwardein 199. 

Bergiverfsabgaben 221, 222. 

—deuben 99. 

—tandidaten 278. 

— majdhinen 40. 

—teiche 279. 

—teih im Pietzſchbachtal 102. 


SEIDEL NE UND. al 10. 

— zeitung, ſächſiſche 10. 

Bernhardi, Bürgermeiiter 85. 

Bertholdftadt 167 Anm. 

Beſchert Glüd 6, 32 Unm., 195, 203, 
309, 335, 402, 419, 420. 

— KRöfhenfhadt 207, 372, 416. 

— Davidſchacht 419. 

— Johannisſchacht 157 Unm., 396. 

der Bergfreiheithäujer 

5. 


Beftimmungen zum Allgem. Berggeſetz 
321 


Betriebschemiker 298. 

—direktoren 284. 

—konferenzen 123. 

Bettelzeche 328. 

v. Beuſt, Oberberghauptmann 74, 92, 
97 Anm., 108, 113, 115, 116, 
137, 162, 180, 241, 242, 371. 

Bevölferungdabnahme in den Berg: 
orten 438/39. 

vun des Bergweſens i. J. 1348 


— N a 211, 212. 

Beyer 89, MW. 

— Stadtrat 86. 

Biensdorf 59. 

Bickfordſche Zündſchnur 110. 

Bildniſſe von Bergbeamten in der 
Akademie 186. 

Bilharz 343, 345, 376. 

Blaufarbentag 113. 

Blaufarbenwerf Schlema 259. 

Bleiwarenfabrit 157. 

Blöde, Guſtav 10. 

Blühend Glück Schadht 419. 

Böhme, Dr. jur. 41. 

Bohrmaſchinen 292. 

Bogner, Simon 187, 436. 

Bodıva- Hohndorf Vereinigt Feld 304. 

Bornemann 142 Anm., 184, 406/07. 

— Kunſtmeiſter 143. 

— Maſchineubauergehilfe 104. 

Bracteaten 11, 12. 


v. Brandenftein 90. 


Brander Bergitift 316. 

— Gtreittag 118. 

Brandis, Prof. 40. 
Brandmetter 307. 

Braun, Berggejchworener 235. 
— Raufmann 124. 


| Braunsdorf 59, 60, 261, 326, 330. 


— C. Zul. 208, 261. 
— L. 181, 182. 
Braunfchweigiiche Mariengroſchen 21. 


30 * 


Breite Groſchen 12. 

Bee DEE Prof. 380, 91, 92, 98, 

Brendel, Mafihinenbireftor 31, 104. 

— Oberſteiger 114. 

Brennhausgaſſe 65. 

Brüche an Stolln 398/99. 

Brückenberg bei Zwichau 249, 288, 
307, 308. 

Brüdntann, Prof. 136. 

Brunnendentmalsmeihe 407. 

Büchſenpfennige 356. 

Bülau, Bergrat 36. 

v. Burgt, Baron 132, 240. 

Burgker Srubenunglüd 5. 

Burkan 41. 

Büſchel, Sabriel 37. 

Buſchick, Schichtmeifter 149, 194. 

v. Buſſe 41, 68. 


Garlowig, v., Georg 184. 

— Hand Karl 185, 242. 

v. Carlowitzſches Bafallenberggerict 
zu Naundorf 97. 

Caſparſchacht 419. 

vd. Charpentier 85, 110. 

aan KMerung 119, 120, 125 Anm., 


Görtftbeicherung Erbſtolln 198. 

Chriſtbeſcherunger Kanal 120. 

Chriſtian I. 129. 

— II. 19, 165. 

Shriftianfehe Bergordnung 171, 184, 
8 Unm., 189. 

Shriftian Stehenber 110, 121,199, 204. 

Chriſtiani 84. 

CHoulant, Oskar 137. 

Clauß, Bürgermeifter 169. 

Clausthal 59. 

Codex Augustäöus 58, 128. 

Cölniſche Mark 18, 21. 

Cölniſches Gewicht. 20 Anm. 

Conradi, Bejchivorener 432. 

Concordia Morgengang 19. 

— b. Delsnitz 290, 293. 

Conſtantin, Rentamtmann 137. 

Sonftantinihaht b. Brand 282, 808. 

— bei furprin; 251, 281. 

v. Cotta 64, 98, 192, 286, 309. 

Szolner, Peter 188. 


Davidſchacht 385. 

David Richtſchacht 63, 98, 125. 
Dapider Wäſche 159. 

vd. Dechen, Dr. 324. 
Dembinski, Graf 108. 


460 


—— — ç — —— —— — — — —— — — —— — — — — — — — FT — — — 


Denkmünze von Beſchert Glück 419. 

Dentler, Schichtmeiſter 100. 

Deputateiſen 129. 

Deputierte beim Bergmagazin 17%. 

Dienſt des Bergmeiſters 172. 

——— b. Bergweſen 139—41, 
212. 


Dietrich, Markgraf zu Meiken 168. 

Diplomingenieure 278. 

Donatsfriedhof 244, 272. 

Donatihadthalde 394/95. 

Dörfflingmühle 179 Anm. 

Döring, Maſchinenmeiſter 104. 

Dörnthal 77. 

Dörnthaler — 103—106. 

Drahtbrüche 395/96 

Drabtijeile 59, 60, 79, 395/96. 

Drei Brůderſchacht 408. 

Drei Eichen 76, 194. 

Dreikönigshalde 71. 

Dresden 12 Anm., 22. 

Drobiſch, Redakteur 213. 

Dutſtich, Herm. 188. 

Dynamitausgeber 331. 

—fabrit Dresden 323/24. 

—gejeb 330—32. 

— Freiberger 394 95. 
— zur Sprengarbeit 240. 


Edelſteine 91. 

Edelſteininſpektor 90/91. 

—weſen, Beauffihtigung desjelben W. 

Ehrenfriedersdorf 3 

dv. Ehrenjtein 73. 

Einfahrer 36, 37. 

Einführung d. neuen DeLBlaiIEN? 61. 

Einigfeit 123, 152, 159. 

v. Einjiedel, Graf 125 Anm., 132. 

Einftellung des Halsbrüdener Amal⸗ 

gamierwerkes 196. 

Eiſenäquivalentgelder 129, 180. 

Pl Freiberg — Dresden 213, 
5. 


Eifenbahnlinie 265, 360. 

Eiſendrahtſeile 79. 

Eifenhüttenfunde, Lehrſtuhl 290. 

—— Vaſallenberggericht zu 
Wieſa 97. 

Erbſtolln 70, 404. 

J Beleuchtung in Hal&brüde 


— in Wuldenhütten 390. 
Emanuel Erbitolln 63. 

Emerich, Niclad 223. 
Engelsgroſchen 13. 
Entjtehungsgeichichte des Talers 17. 








— 461 — 


Entriflung des Bergihöppenjtuhles örbergeitelfigerung 417 
15—10. Frante 38. EN 
Entridlungsgeihichte der jähniden Franlenſchuan, Dimmmeriner 2 
Bergbehorde 132—85. Sreiberner Bergamt un 
— ber läd. Bergpolizeivorihriften — Bergbuutune 74 7 
27 —39. — Berglnappidmut 7 
Epbraimiten 3. — Bergmrine: JG), 2 
Erbberciten 172—74. — Bergen 327. 5 ee 
Erbizdort 62, 69, 77. — Gewerbeuienelien: ı —— 
Erbihadıt 173. — Önabenpoidenttiire on 
Erbitolln 173. — Sturipeioertite 0% 
Erbituje 173. — Di ri, 
Erbtieiites 173. -- Ziruerueree u 
Erbtrun 173. 


[a Be - —F ir ee 
yırmeue tt, / 


GErbvermeiien 172. — —X on. wir ir ‚ 2 
v. Erifa —10. wrurt, R} 
Eriurter Gewicht 20 Anm. ee Te: 


Ermiſch, H., Geb. Rat 164,170,182,1%8. #8 
— Urkundenbuch von Freiberg 12r. wo Feen 
Ernſt, Kurjürtt von Sadien 1%. — 
Emititrede 403/04. ige 
Erweiterungsbau b. d. Bergrlavemie Gero 
197, 198. 
Erzbejörderung 245, 269. 
Erzbezahlungstarii 351. 
Erzbezug aus überſeeiſch Yünverr 22% 
Erzdiebitähle 4% — 101. 
Erzengel Ztebender 77, 121, 2 
Ersgebirgiihe Tunamttiabzı! 2% 2 
Erztaufichreiber 190. 
Erzpartierereien 95 —j 5. 
Erztare 157. 
Eiel-Stolln Ir), 125. 
Eſſe der Muldner rim ir 
Ettmüler, br. ınec. 5. 
Eramina an fr: Y.luvmre 
Erpeftanten %5. 


Enbenitad 3= 


Fahrkunſtbeug u 

waltentein oo. 

Falckijches 2..." „et. Het ‚ 
A 

salveriuse : 

yerdinun: Lern 07 


— Au:scner: Zr | ; 

. — + ' 
irreuere: ——— 4 
ol E — 
Fijche: Lir — er 
hear ae Mer Sa re D 
— ee, röhteliut DAR f 
— Zuim:meltier 14. 1— J | 

130% Ä ; 

— Jariymin 64. = 
a. .:: . ——— | 
Fieiſcher, Tavuit wen ee Be Wi, ne 
Fiodi ſſer ſur ven Freibetg yuls, | — 
ss.pyara}) Zn! a 


bau 321 22. 





DERLZSUD SS el 
er, ” 
2. zırenders 1%, 241. 
aerrtairers yırt Yomratina M. 
Ar'tzune, ZI 7. 1%, 16, 1#1, 29%, 
210,20, 33%. 
Gaubiß. Tınz verm. WB. 
Geritinieieier 5. Bergrreiizen 11% 
Gegeniuch 1*2. 
Ge⸗⸗rArriber 172. 
Enitsperssltnifie ber Freibergzer 
Berz.einte 146, 14% 


Sei: :uns 10. 

Gellert, Eroi. 4. 

Gelct: Yant 111, 159. 

General Afriie 26, 27. 

-- Et;melzasminiitretion 173 — 91, 
472. 

—ſioll nbeiabrung, legte 122, 123. 

Geognoftiihe Karte von Sachien 98. 

Georg, Herzog zu Sachſen 17, 14. 

Gerhard, Franz 223. 

Gerhardt, Ftanz 183. 

Gerlachſche Buchdruckerei 93, 148. 

v. Geredori, Heint. Berghauptm. 241. 

Geſegnete Bergmannshofnung Fund— 
grube 119, 222, 308. 

— — zu Obergruna 352, 402, 412/13. 

Geſetz, neues, uber den Regalbergbau 
126, 127. 

Geſchichte der Stadt Leipzig 10. 

(Herverbegejeg und jein Einjluß auf 
das Berggejeg 305 - 07. 

Gemwerbeiteuer 7. 

Gewerkenprobierer 199, 200. 

Geyer 38. 

(GGlashütte 38. 

Gläſer, Rechnungsführer 179. 

Gläſerteich 104. 

Glöchner, Gerichtsdirektor 137. 

Glückauf-Schacht 324, 329. 

-- Stipendium 240. 

(Snadengeld 133. 

Snadengrojchenfafje 142, 
145 Anm, 202, 103. 

(Snadenhol; 131, 134. 

Göbel 267, 282, 308, 321, 359. 

Goldberg, Carl Gottl. Friedr. 35. 

— oh. Chr. 182. 

Goldene Bulle 168. 

— Höhe 72. 

Goldgulden 17. 

Goldſcheideanſtalt in Halsbrücke 223. 

Göldnerſches Haus 78. 

Gölſter, Chirurg 314. 


148, 144, 


- 


Grm 2 = 2er Spirv: a2 
&= x m: Zu 2. 

Ser: Ir 2 _= l18 
Sm acH 57 Yozeı > 
&r-_-3 Fl Se 
ennict "7; 


ae ee 452 : 
—— — FR 
Grzımirı 2. 
G:zzerium" er Are D 
Greiei. Ir. gi 
Grs'>l MRizır. 772 
SGrmamsiher Kotlıet 1% 
Gr:Smasun 12 
Gr:'den 21. 
—gerräce 11. 
— tod 13. 
Griiel 41. 
Große Yerzmerläfeamiin:n 323, 
Grote 10. 
— „tan; 123. 
Große Eirennige 12. 
Groper, Bergeiann 30. 
Großhartmannsdoriet Teid 9 4. 


93, 34, 35360. 
Großmann, Hättenmeitter 422. 
Großſchirma 12. 
Großvoigteberger Bergitift 317. 
Grubenärzte 316. 
—beamte als Staatädiener 416. 
—beridt von Himmelsturt 33—5%. 
—eriverbungen von Himmeliahrt 153. 
—telditeuer 221, 222. 
Gründlide Nachricht ujw. von Gre 
ihen 10. 
Grüne Halde 79. 
Grünes Grabenmwajter 89. 
Grünrosner Stebender Gang SI. 


: Grünthal, Hammier 285. 


Gühloff, Superintendent 73. 

Güldene Piennige 17. 

Büldengroihen 16, 17, 144. 

Günther Erbitolln 99. 

— Goldſchmied 100. 

Gußſtahlſeile, Einführung derj. 162. 

Güte Gottes zu Scharfenberg 131, 
413/15. 

Guter Börnichen Stolln 204. 

Guter Morgen Spat 145. 

v. Gutſchmidt 110, 244. 


Habacht Schacht 419. 
Häbig, Dr. med. 817. 
Haftpflichtgeſetz v. J. 1871 270, 334. 


re Nachfahrer 37. 


Ha 

6, 195. 
— Bergbau 429—38. 
— Hütte 390, 401. 


— Spat 6, 102, 103, 126, 204, 210, 


410—12 


463 


| 
| 
! 
| 
[ 


— Vereinigt Feld 204, 378, 431,432, 


434/35. 
Hamann, Gejchworener 434/35. 
Hammerinjpeftor 91, 92. 


— ſchacht 436. 
—zeche Vereini ig Feld 132. 
Hartmannſche Maſchinenfabrik 232. 


Haſelbach 17. 

Haſpelſeile von Eiſendraht 61, 62. 
Haſſe, Oberzehntner 92. 

Haupt, Bergrat 163. 

— übereinfahrer 36, 48. 


—berglafje 138 Unm., 222, 269, 422. 


—jtollnumbrud 161. 

Haynel, Stadtrat 86. 
Hedwigihadt in Oelsnitz 327/28. 
Heerklotz, Oberjteiger 114. 
Heerzug 59. 

Hecht, Gerichtsrat 163. 

— Prof. 30, 56. 

Heimbezirke 67, 78. 

v. Heinitz, Anton 176, 191, 243. 
— C. W. B. 19%, 244, 

Heinrih VI. 168. 

— der Erlaudte 11, 41, 165, 166. 
— der Fromme 118. 

Hellbachtal 120. 

Helmrich Spat 119. 

Herberger, Schicytmeifter 100. 

v. Herder, Eugen Wolfgang 74, 9. 


— überberghauptmann 31, 36, 40, 


69, 70, 71—73, 92, 102, 244. 
Herderiher Ehrenſäbel 74, 75. 
Derders Ruhe 73, 74, 339. 
Herkulesgrube bei Schwarzenberg 440. 
Hermann, George 184. 

Hertwig, 3. C. Tr. 35, 43, 83. 
Hertwigd Bergbuch 199. 

Herzog Auguit Dreibrüderihadt 31. 
— — Fundgrube 407, 408. 

Herzog Georg 129, 145. 

Heubner 38. 
Heudler, Prof. 

282, 305. 
— Zeichenmeiſter 30. 

Heucke, Franz, Oberbergrat 1—4. 
Heyne, Oberſteiger 399, 400. 


73, 122, 125, 


Hilberädorfer Dynamitfabrik 323/24. 


— Güter 207. 


214, 


' Hildebrand, Mar 
3brüdner Amalgamiermwert 84, 85, , Hilfe Gottes zu 1 Siekmannädorf 388. 


229. 


Hilfewardein 200. 

Hilfswerk für die bei Neue Fundgrube 
Berunglüdten 233/34. 

Himmelfahrt 5, 6, 32, 98, 108, 109, 
121, 145, 156 Anm., 158, 194, 
196/99, 203/04, 207, 211, 214, 
218, 223, 226/27, 266, 2772, 
287,89, 397, 410. 

— wachſender Wohljitand 77, 199. 

— Chriſti 323/29. 

Himmelfahrter Abrahamſchacht 
83 Anm., 155, 352. 

— Dentmünze 110. 


— Fahrkunſtbruch 309. 


— Kunſtgraben 76. 
— Ludwigſchacht 355. 
— Silberanbruch 110, 187, 145. 


— Waſſerleitung 111. 
Himmelsfürſt Fundgrube 6, 33 -36, 


42—55, 70, 76, 195, 202, 210, 
218, 227, 266, 304, 324, 339, 
352, 402. 

‚ Himmelöfüriter Frankenſchacht 355, 
359. 


— Neujhadt 321. 

Hingit, Kantor 25, 164, 169. 
Hirſchberger Wehrieiche 322. 
Höber, Oberſteiger 112. 


GHobergk, Peter 183. 


Hoffnung Morgengang 240. 

Hofmann, Strumpfwirker 80. 

Hohe Birke 6. 

— Stehender 209, 210. 

Hohebirker Fundgrube 154, 155. 

— Stolln 154. 

Hohebirkener Zug 152, 210. 

Hohe Eſſe, Halsbrückener 358/59. 

Hohenſtein 38. 

v. Hohenthalſches Vaſallenberggericht 
zu Neugeiſing 97. 

Hochmuth, H. Ed. 232. 


Hockenträger 148. 


| SROBEAL Daleatgelner 130 — 32, 


134, 
N 134— 3. 


Hörnemann, Chirurg 314. 


Hörnigſchacht 111, 123, 321. 

Horn, Runititeiger 310, 360. 

Hornmühle 19%. 

Hornmühlen-Pochwäſche 390. 

Hundertjahrfeier der Bergakademie 
226, 234. 

Huthaus, neues, b. Himmelsfürſt 202. 


ı Hüttenbeamte 293. 


Seal —— 158. 
— hemiler 2 
—knappſchaſtskaſſe 32. 

— probierer 200. 

—reuter 189, 190. 
—ihadt 125. 

—ſchreiber 200. 

— mwarbdein 200. 


Idaſchacht, Exrplofion 335. 

Sglauer Bergredit 128, 170, 171. 

Shle, Friedr. M. 162, 293. 

Invalidengeſetz 422. 

Anvalidenverjicherung 306. 

Iſaak Erbftolln 295. 

Iſaaker Wäſche 246. 

Itzig, Ephraim & Co. 23. 

Jahrbuch f. d. Berg- u. Bitierineien 
138, 267, 281 fg. 

Jentzſch, Bergrat 217. 

Joachim, lintervricht von dem Münz- 
wefen 10. 

Joachimsthal 15 Anm., 16. 

Joachimsthaler Bergorbnung 127. 

Jobſt, Oberſteiger 201. 

Johann, Prinz von Sachſen 76, 207. 

Johannes Richtſchacht 385, 429. 

—brud, 438. 

—ſchacht 210, 308. 

Sodann Georg Spat 155. 

— Stolln 154—56. 

Sohanngeorgenftadt 38. 

Sohanngeorgenftädter Bergamt 180. 

Sochenstaler 16. 

Joſephſchacht 218. 

Suden, ihr Aufenthalt in den Berg- 
itädten 60, 61. 

Sugendarbeit 306. 

Julius-Schacht 150. 

unge, Prof. 137, 266. 

Sunge Hohe Birke 111, 123, 141, 209, 
210, 267, 275, 362, 280:81, 419. 

— Fundgrube 307, 309. 

Sunger Turmhof 408. 

Jupiter Stehender 82. 

Zuft, Ernſt Wild. 41. 


Kalb Stehender 297. 
Kalender, afadem. 188. 
Kammerhäuer 147. 
Kampfen, Frau verm. 100. 
Kanipfi, Auditeur 235, 
Karl V. 17, 20 Anm. 

— VI. 21. 

Karſten 88. 

Kaſſen 258, 270. 


464 — 


une der BIT DeIger &ruben 344. 
Keriten, 8 

— — 30. 
Kettenſeile 62, 63. 

Kind, Obereinfahrer 198. 
Kinderarbeit beim Bergbau 306 07. 
MN Wipper in Deutſchland 


Kichbad), Berghauptmann 242. 
Kirſchbaum Stehender 209. 
— GStolln 153. 
Kleidung der Bergleute 224. 
Klemm, Gerichtsdirektor 137. 
Kley, Ingenieur 359. 
Klöditſch, Behntner 100, 101. 
Klöditſch'ſche Bande 100, 101. 
alobſch %.9. 10, 11, 1%, 14, 15, 
18, 19, 20, 22, 28, 24, 59, 
128, 164, 165, 166, 171, 172, 
173, 199. 
Knappſchaftsälteſte 39, 369. 
—berufsgenoffenfiaften 334, 356 
eit 
—inititut 356/57. 
-kaſſe 38, 39, 69, 74. 
—Tajlenregulativ 356/57. 
—taffenitatiftit 327/28. 
—faffenvorfteher 38, 39. 
—Heinodien 370/71. 
— penfionsfafje 366—71. 
— ſchulkaſſen 373:74. 
Knauth, Alte Zelliſche Chronik 13, 15. 
Kneiſel, Bergdireftor 230,31. 
Knider, ©. F. 314. 
Kob Richtſchacht 195, 199. 
Kohlenbergbau 254—57, 274 fg. 
Kohlenſtraße 206. 
— —— bei Morgenſtern 
357. 


Kohlenwerksinſpektoren 255 fg. 

Köhler, Bergmeilter 138. 

— J. G. 314, 432. 

— Unleitung 88, 91, 92, 99, 126, 
128, 144, 187, 189, 190, 199, 221. 

Köhlers bergm. Tafchenbücher 10, = 
6, 38, 39, 40, 58, 60, 

Koh 3 


— Prof. 396. 
Kommunalgardendienſte der Bergleute 
111. 


Kommunbergamt Falkenſtein 97. 
König Alberts Beſuch in Freiberg 375. 
——— Erbſt. zu Falkenberg 


Königl. Mittelgrube 343, 35 
Königl. Sächſ. — — 85. 








— 45 — 


v. Könnerig, Amtshauptmann 233. Randiteuer 25. 
Born ar beim Bergbau 133, 134. | Landtag zu Dresden 25. 


Korn 20. Lavoiſier 96. 
— haus 337. Rebensmittelpreife in den Notitande- 
Körnereiche 219. jahren 1842 —44 104. 
—feſt 219. Ledebur, Prof. 418. 
— haus in Freiberg 235. Regler, U., Rechtsanwalt 137. 
Koften des Dörnthaler Teiches 105. Seemann, Ernit 3. Tr. 40, 42. 
Köttig, Rich. 255, 256. — Carl Friedr. 149. 
Kräber, Oberiteiger 141. — Oberhüttenamtsaftuar 30. 
Krankenkaſſen 332/83. — Prof. 86, 87, 111. 
— unterftügungen 318/20. Lehrer der Bergafademie 1850 122. 
—verjiherung 320. Leipziger Berginjpeltion 409. 

— Münze 3. 


PEN, 329. 
Krauß, Dr. med. 317. 

Krebs Spat 219. 

Krebsteich 220. 

Kreiicher, C. G. 215, 362. 
Kreßner, P. M. 40, 202. 
Kretzſchmar, Dr. jur., 10, 41, 410. 
Kreuzer Stehender 160. 

—gulden 17 

Kreuzermünze 18. 

Kröner — 209, 210. 


— Münzfuß 20, 21. 

Leonhardi, Bergamisaſſeſſor 202. 

Leonhardis Erdbeſchreibung d. Sächſ. 
Lande 10, 15, 124. 

Leopold, Großherzog v. Tostana 207. 

Leſchner, Markſcheider 30. 

Letztes Erbbereiten 174. 

Leuthold, Dr. jur. 41, 128, 326, 330, 
333, 861. 

Lindner, J. D. 37. 


—ſchacht 4 nn W. 3. ‚Bergmecjanitus 202. 
Augen, Siege 231. 
Kuhn 4 an Bergiommiffonera 422. 


Kühn, Biol 80, 84, 92 Anm., 111, 
195, 255. 


Rubfhadt 420/21. 

— Gtehender 160, 214. 

— Tagebrud 420/21. 

Kühihachter Teich 76. 

-Runjtmeifter 208, 209. 

Kupferdammer Grünthal 285. 

Kurprinz 75, 79, 97, 109, 119, 120, 
131, 132, 218, 223, 240, 357, 
376, 423124. 

— Beihilfe 6, 251. 

Kurprinzer Erzwäfche 376 

— Ferdinandſchacht 338, 357, 360. 

— Kanal 245 fg., 387. 

— Runftgraben 109, 387. 

Kurrenttaler 21. 

Kurſächſiſche Bergwerksverfaſſung 10. 

Kurſächſiſcher Bergwerkskalender 138. 

zn praft. 95, 

Kurſus, praft. der Atademiften 9%. 
Kuttenberg in Böhmen 12. 
Kuxhandel, betrügerifcher 89, 90. 


— is 

Löhr, Stadtrat 163. 

Lorenz, — 163. 

Löſerſchacht 398, 400. 

Löſung der Gruben des Halsbrückner 
Spates 102, 103. 

Lucius, Bergmeiſter 240. 

Ludwig Flacher 226. 

— Stehender 226. 

—ſchacht 145, 218, 226. 

Lugau, Neue Fundgrube 286. 

Rugauer Schadtbrüche 5, 130—34. 

Cührig, C. 345/46, 353. 

Luther, Dr. med. 311, 316. 

— Dr. M. 15 Anm. 

v. Lüttichauſches VBafallenberggericht zu 
Bärenftein 97. 


Mäder, Melchior 182. 

Da deburger Haus 223. 

Mädler. Kurf. Bergwerföverfaflung 
10, 56, 145 Anm., 147, 221. 

Maiereignilie 1848 beim Bergweſen 


Laboratorium der Bergwardeins 199, 111, 112 
200. Mannſchaſtsbeſtand i. J. 1832 39. 
— metallurgiſches 407. — i. J. 1866 227. 


Lammer 37. 


v. Manteuffel 38, 84, 162. 
Lampadius, Prof. 30, 38, 92, 96. 


Marbader Röſche 102, 220. 


— — — — — — — — — — —— — — — —— — — — — — — — — —— — — — — 


466 


Margaretengrube zu Espenhain 440. ! Morgenftern Erbjtolin 203, 214. 


Maria Magdalenentag 117, 118. 

Marie Auguſte, Prinzeſſin z. ©. 40. 

— Königin von Sachſen 2 

Marienberg 38. 

Marienberger Dergamt 111, 180. 

Markicheidefunde, Lehrſtuhl derj. 302. 

Markſcheiderweſen 381 —84. 

Marmont, Herzog von Raguſa 76. 

Martin, Vizegeſchworener 37. 

Martinitag 145. 

Mafchinendireltion 208. 

—geſchworener 208. 

Materialien f.d. Münzgeſetzgebung 10. 

Mathias 76, 123. 

Deauritiustag 145. 

Mehlig, Lehrhäuer 195. 

Mehner, Chirurg 315. 

Mehrſteinmühle 179. 

Mechler 347, 350, 422. 

Meißner Groſchen 11. 

— Stolln 103. 

Meißniſche Gulden 13, 14, 15, 16, 
- 18, 25. 

— Silbergroſchen 14. 

Meipner, Balth. 181. 

Meltzer 117. 

Mende, 3. Fr. 209. 

— had! 209, 419. 

Menuet, Chirurg 313/14. 

Menzel, Bergamtdrat 341, 348. 

Merbach, Oberhüttenverw. 84, 93, 293. 

Merkel, Erdbejchreibung v. Kturſachſen 

10, 15 Anm., 17, 38, 85. 

Metallpreife 363, 427. 

Meyer, Staditaifierer 149. 

Mezger, Bergingenieur 292, 301. 

Michaelis’er Yang 408. 


Militärbefreiung der Berg: u. Hütten 


leute 60. 
Milojch, Fürſt von Serbien 74. 
Mineralienverfaufsniederlage 91, 
54/58. 
Mitglieder des Berggemachs 191. 
— de Bergihöppemituhles 163. 
Mittelgrube 343, 393, 419. 
Wittellaida 77. 
Mitttveidaer Bergbau 59. 
Modellmeilter bei der Alademie 229. 
—jammlung 229. 
—werkſtatt 229, 230. 
Modrach, Betriebövorfteher 195. 
Möller, Chronik von Freiberg 10, 16, 
164, 181, 182, 183, 185, 187, 
159, 191, 223. 
Morgenjtern 206, 207. 


| 


| Worgeniterner Neuſchacht 227, 321. 
Morip Stehender 209. 


 —ftolln 32. 


Mühlberg 38. 

Mühlſteine 13. 

Muldener Hütte 872, 390, 401. 
Muldenhüttner Münze 346,48. 
Muldenſchacht 436. 
Muldental-Eiſenbahnbrücke 213. 
Muldenwehre 247. 

Müller, Chr. Fr. 42. 

H. 222. 

— H., Oberbergrat 195. 


— Lothar 231, 233. 


— Erzgänge des Freiberger Berg⸗ 
reviers 59, 210. 


Münze, Königl. Sächſ. 268 


— Verlegung 215, 346—43. 
Münzen, die eriten 11. 
Münzbachwaſſer 377. 


' Münzgeſchichte von Klotzſch 347;48. 


 —_meijter 


182. 

—pädhter 18. 

—ſatz, alter deutſcher 10. 
—jtädte 347/48. 

—weſen, deutihes I—11. 


Nachfahrer 37. 

Nachtfahrer 37. 

Napoleon J. 78. 

Narrenfreſſer 155, 159. 

Naumann, David 312. 

— Prof. 30, 92, 93, 97 Anm., 9, 
122, 136, 217. 


| Naumburger Münztag 15. 


Netto, Geſchworener 112, 310. 
Neubert, Chr. fr. 350. 

Neu Befchert Glück Fundgrube 204. 
Neu Glück 76, 194. 


| Heugrünzweig Stehender 385. 





Neue Fundgrube zu Lugau 230—H. 
Hoffnung Flacher 32,137, 199,204. 
— Gottes Fundgrube zu Bräunz 
au 193. 
Stehender 110. 
— Stolln 148. 
Wäſche im Fürſtental 197. 
weiße Roſe 436. 
Neuer Morgenſterner abendlicher 
Abrahamſchacht 214. 


— Teich bei Freiberg 76, 77. 


— Tiefer Fürſtenſtolln 152, 
156. 

Neufhod 13, 25. 

Neuwernsdorf 322. 


153, 


Nicolai, Stadtrat 137. 
Nobelſches Sprengöl 225. 
Notitand i.d. %. 1842 —44 104. 


Dberbergamt 91, 94, 185, 186, 187, 
188, 191, 258 fg. 
Oberbergamtliche — — 8. 
Oberbergamtsmitglieder 36. 
Oberbergamtsſekretär 188. 
— 185, 
I58 g. 
Oberbergmeiſter 187. 
Oberblauenthal 89. 
Oberdirektion der Kgl. Erzbergwerke 
345, 395. 


186, 241, 


Oberdireltoren d. Kgl. Erzbergw. 345. 
Obere Ratsmühle 218. 
Obereinfahrer 36, 37. 
Obererzgebirgiiche Bergbaufafje 338. 
berhüttenamt 182 — 84, ‚189, 
190, 191, 205 Anm, 258 fg. 
Oberhüttenamtslaboratorium 200. 
Oberhüttenamtsmitglieder 38. 
Oberhüttenraiter 173, 189, 190. 
DOberhüttenverwalter 293. 
Oberkunſtmeiſter 208. 
Oberlaufiß 127, N 
Oberlognitz i. Tpür. 
Dber Neu Geſchrei 198, 203. 
Oberſteiger J. Klaſſe 201. 
——— 143. 
Obervoigt 165, 166. 
Oberwehr 13, 16. 
Oberwieſenthal 38. 
Oberzehendenamt 188. 
— 69, 222. 
Oelsnitzer Berginſpektion 409. 
Ohlſchlägel 216. 
Olber, Kaspar 183. 
v. Cppel, J. W. 248. 
Otto, Oberbergrat 326. 
— König von Griechenland 63. 
Ottoſchacht 250. 


Pabſt, Gottfried 123, 185. 
— v. Chaim 155, 191, 243. 
Tapperip, Dr. 3%. €. 373. 
Paradekleidung 140. 
Baulfchadht 355, 386. 

Ted, Brof. 71. 
Penſionskaſſen 338. 
Rerjonalfteuer 7. 
Peterſchächte 153, 210. 
Petzſchel, Schichtmeiſter 137. 
Pfaff, Conſt. 120. 

Pfarr, Landrentmeiſter 72. 


| 


Pierdegüpel beim Bergbau 419. 
Pferdewieſe 120. 


Pietzſch 96 


D 


! 
| 


| 


Pietzſchbach 102, 319, 220. 
Pilz, David 38 

— Gottfried Chr. 88. 

— Guſt. Zul. 358. 

— Schichtmeiſter 163. 
Blaner, Martin 184, 187. 
Planchen 216. 

vd. Planitz, Edler 253, 258. 
Plattner, Prof. 122, 199, 200, 201. 
Blufinglanz 339. 

Pohlert, Carl Herm. 232. 

v. Ronidau 191. 

Rormann, Chr. 182. 
Prädilate, bergmänniiche 212. 
Prager Groſchen 12 Anm. 

— Münzgewidt 20 Anm. 
Preisſturz des Silbers 380. 
Preußiſcher Kurantfuß 22. 

— Taler 21, 22. 

Prinz Friedrich Schadt 120. 
Brinz Leopold Schadht 419. 
Prieſterlicher Glückwunſch 151. 
Prölß, Gymnaſiallehrer 122. 
Prophet Jonas Schacht 419. 
— Samuel 203. 

— Samueler Fundgrube 158. 
— — Wäſche 80. 
Rulverfabrit an der Mulde 299. 
Putzer, Bergmann 30. 


Quatembergeld 27, 221. 
— teuer 7, 26. 


Radegrube Fögr. z. Burkersdorf 412. 
Raitmeiſter 173. 

Raitrat 173. 

Rangordnung der Bergleute 224. 


Ratsmühle, mittlere 159. 


— obere 179. 

— untere 154. 

Rauh 39. 

Regulativr.d. Dienftlleidung 139— 41. 

Nechte des Bergmeiiters 171. 

Reicher Bergiegen 339. 

Reid, Oberbergrat 322/23. 

— Prof. 30, 92, 121, 181. 

Reichſche Fallverſuche 31, 32. 

Reiche  Eijenituctiches Vaſallenberg— 
gericht zu Scönjeld 97. 

Reiche Zeche 152, 204. 

— Richtſchacht 111, 123, 125, 324. 

Reicher Vergie: enſchacht 162, ais. 

Reicher Troſt Schacht 124, 125. 


— 468 — 


Neichert, Oberjteiger 163. Rottmeiſter 173. 

Reichsgulden 17, 18. Rudolf Erbftolln 158. 

— inpalidengejeß 355/56. Nütter, Chirurg 314. 

— münzedilt 17. Nüdblid auf dad Münz- und Steuer— 
— münzfuß, allgem. 20. weſen 9—11. 

— münzordnung von Karl V. 17. Rupertus, Voigt in Freiberg 166. 
— münzſyſtem 22, 23. 

—taler 20. Sache, Finanzkommifſar 42. 


Neinsberger Bergitift 317. 
Renkewitz, Balthafar 37, 182. 
Mevierabzeichen 140, 180. 
—ausſchuß 137, 141. 
—ausſchußmitglieder 137. 
—betriebsanftalt 141. 
—brettijneidemühle 105, 106. 

— haus 149. 

—waſſer 142. 

ON —— 43, 321-23, 


— GStadtridter 86. 
Sachsſche Geſteinsbohrmaſchine 131. 
Sachſenſpiegel 11. 
Sächſiſche Bergwerkszeitung 148. 143. 
Saigerhütte Grünthal 285. 
Sandbank 434. 

Sandmühle 84. 

Segen Gottes Erſtolln zu Gerzdsr 
97, 102, 121, 131, 132, 14“. 
218—21, 353. 

Geelig, Bildhauer, 125. 

— 36. 

Seilanſtalt 80. 

Seilbahn 79, 80. 

Seilbücher 329/830. 

Seilerhaus 59, 79, 80. 

Seilfahrt bei Davidſchacht 385. 


ie 209. 

Rezeßgeld 221. 

Rezeßſchreiberei 149, 182. 
Rheiniſche Gulden 12,13,15,16, 17,22. 
Nheiniicher Wein 430, 431, 433. 
Nichter, Dr., Seh. Rat 416. 


m — — — — — — —— — — — — — — — 





— K. Alex. 88, 210, 282, 290, 396. | — Johannesſchacht 396. 
Nichterihe Pulverfabrit 206, 207, | — Reihe Zeche 417. 

218 Anm. 299. Geilfahrung, erite, im Freiberger Re: 
Nobert Schadt 419. | vier 309.10 
Rodemann, Peter 184. | Seiiarungtagebu 330. 
Rodewiſch 109 Anın. Geilförderung 
Nöhling, Markus 184, 187. Gelenblei 63. 


Röhren, ein= und mehrböhrige 267 59. | Selge Troſt Stehender 120 An, 
Köhrenfahrt durch dad Münzbachtal 204. 
108, 109. 





Serpentinftein, Zöbliger 91. 


Roch, Oberkunſtmeiſter 209, 390, 396. —inſpektor 91. 

Romanus 220/21. Shader Hermannihadt 407. 

— Stolln 220. Schaditbrud bei Neue Fundgrube zu 
Römiſch, Osw. 40, 122, 163, 230, 231. | Lugau 230—34. 

Rößler, Balthajar 381. — bei Bereinsglüd 386/87. 

— Qul., Stadtrat 168. Schallerſchacht 400. 


Roſentaler Röſche 220. 
— Wäſche 102. 
Roter Adler Fundgrube zu Ritters⸗ 


Schanziſches Vaſallenberggericht zu 
Neuendorf 97. 
Scheerer, Th. 65, 122, 282, 312. 





grün 268. Scheibenberg 90. 
Rote Grube 161, 197. Scheidhauer, Joh. Andr. 182. 
Roter Graben 109, 154, 218. Scertel, Oberhüttenamtschemifer 3%. 
Roter Niklas 158. Scheuchler, C. Friedr. 182. 
Roter Stolln 153. ra f. Arbeiterverficherung 
Rotgruber Richtſchacht 160, 214. 43 


Rothihönberger Stolln 5, 70, 102, | Schiefer, Fr. Wild. 223. 
103, 120, 126, 139, 156, 166, — Hauptbergfaffierer 422. 
181, 193, 199, 212, 214, 245, Scieferleither Feld 194 
266, 286, 291, 292, 295 f ‚909, | Sciffner 198. 
324, 338, 389, 372, 390. 898, | Schichtmeifter 284. 
434, 487. Schienenbahn auf Himmelfahrt 9. 


Scienenbahn auf Kurprinz 75. 

Schießanweiſung 417. 

—.arbeit 335,36. 

— baunmolle 111. 

—ſtrecke 342. 

—-perjiuce 110. 

Schilling 11, 14. 

—gepräge 11. 

Schirmer Groſchen 12. 

Schlagwetter 249, 261, 293, 294, 307, 
321, 348. 

—-gruben 391/92. 

Schladenbad 84. 

v. Schleinig, Michael 186, 241. 

Schlenkerbohren 292. 

Sclid, Graf 16. 

Schlickenthaler 16. 

Schmid, Bergicreiber 163. 

Schmidt, Chr. W. Tr. 182. 

— Mi. C., Prof. 282, 302. 

Schniiedeberg 38. 

Schmieder, Röfchenoberfteiger 104. 

Schmohl, Paul 182. 

Schneeberg 33. 

Schneeberger Bergamt 180. 

— Silber 16. 

Schneider, Chirurg 315. 

Schockrechnung 11—13. 

—jteuer 7. 

v. Schönberg, Abraham 88, 134, 150, 

185, 186, 241, 242, 431. 

Kaspar 186, 

Tsriedri 186. 

Heinrich 186. 

Staspar 186. 

Rudolf 186. 

Wolf 186. 

d. Schönbergjches VBafallenberggericht 
zu Seifien 97. 

Schönborn 59. 

Schönburgſche Rezeßherrſchaften 126. 

Schönherr, Chronik von Brand 101. 

— Stanzleijetretär 93. 

Schönlebe, Michael 139. 

Schönleben, A. M. 150. 

Schreiberſchacht 228. 

Schredenberger 13—15, 22 Unm. 

Schrot 20. 

—fabrif 124, 125. 

—giegerei 124. 

Schubert, ©. F., 228. 

Schuhmader, Kaufmann 100. 

Schulze, Schrotgießer 124. 

Schumann, C. Gottfr. 180, 229. 

Schumannſche Geſteinsbohrmaſchine 
180, 181. 


469 


Et. 
St. 


St. 


Schurfkaſſe 130. 

Schütz, Oberſtollnfaktor 86. 

Schütze, Pochverwalter 432, 485. 

Schwamkrug, Bergrat 108, 208, 229, 
230, 246, 301, 310. 

Schwarz, Ausſtößer 407. 

Schwarzfarbe 419. 

Schwarzenberg 38. 

Schwarzpulver zu Schießzwecken 341. 

Schwarzer Hirſch Steh. 120 Unm., 204. 

Sicherheitälampen 236. 

— männer beim Bergbau 424, 425. 

Siherung der Bergwerkskaſſe im 
Sabre 1848 114, 115. 

Siegel, Bergverwalter 117. 

— des VBergamtes 184. 

Sieghardt 30, 38. 

Signalvorridtung am Treibefeil 79. 

Silberner Bergmann GStehender 160. 

Silberanbrud) bei Hinımelfahrt (Funde 
grube 110. 

—ausbringen bei Himmelsfürſt 82, 
195. 

— brenner 69. 

— brennhaus 65 

—grojhen 11, 14. 

— preis 269, 291, 362.03, 427. 

—jegen 148. 

— wagen 215/17, 269. 

— wert 362/63, 427. 

Sohland a. d. Spree, Erzlager 254. 

Sonnenftrablichadht 210. 

Sonnenwirbel 76, 123. 

Spezieätaler 15, 16, 20, 21, 22, 144. 

Spitzgroſchen 15. 

Spörer, Valentin 223. 

Sprengftofte, Verordn. 310/11. 

Sprengitofiregifter 330— 32. 

Sprengverjuche mit Nitroglyzerin 225. 

Sprudfollegium für Bergrechtshändel 
87 


St. Anna 430, 432. 

St. Georg 430, 432, 433, 210. 

— GStehender 148. 

&t. a Wäſche b. d. Haldbrüde 9. 
St. Ratob 430, 431. 

St. Joahimsbild 16. 

Sohannes 210, 430, 431, 4:33, 437. 
Fundgrube bei Bärenitein 9. 
Johannis am Rebhübel 59. 
Katharina 90. 

Lorenz 430, 431, 432, 453, 435, 
437 


St. 


St. Michaelis 68, 69. 
. St. Michaelis’er Erbitolln 148. 


Staatderamen 20. 


— 40 — 


Stadtrat zu Freiberg 86, 88. Thiele, Oberjteiger 112. 
Stadtftollnhaus 124, 156. Thielefher Sammer 159. 
Staegmann 183. : Thomas, Gabriel 181, 183. 
Stamm Aſſer aın Graul 90. Tiefer Fürſtenſtolln in Emanuel 15°, 
Statiftif des Bergbaues 426. 153, 156. 
— der Dletallpreije 427. Tiefer Hilfe Gottes Stolln 119, 1%. 
— der Silberpreije 427. 219, 220, 221. 
Stecher, Zimmermeifter 73. Ziefer Meißner Erbſtolln 69-11, 
Steinbrecher b. Turmhofſchacht 2283. 102, 103. 
Steinkohlen-Elbſtolln 70. Zitel bei den Berg: und Hätten: 
Steinkohlenwerk, Kgl., im Plauenſchen beamten 212, 213, 224. 
Grunde 403;04. Tittel, Schichtmeifter 149. 
— Gegen Gottes im Plauenihen | — Theodor 304. 
Grunde 417. Tobias Spat 210. 


Stelzner, Dr. phil. 286, 388. 
Stephan, Betriebsvdireftor 376. 
Stephany, Bergmeijter 432. 
Steuern der Bergleute 7—9. 
Steuerſchocke 23, 24. 

Stiller, Bergrat 113. 

Stolln, Freiberger 152, 153. 
—adminiltration 122, 143. 

— befahrungen 122, 123 Anm. 
—faktor 141. 

—geſchworener 142. 
—hutbäujer 156. 

— reglement2gelder 142, 143. 
—jteiger 183. 

Streichturf 75. 

Striegelhaus am Zebntelteich 94. 
Stübner, Elias 182. 

Studer, Gotthelf 228. 

Süß, Bergmeifter 434. 


Zöllner, Chirurg 314. 

Torgau 20. 

Zorgauer Münzfuß 20, 21. 

Zotes Feld bei Rothenfurth 212. 

Zränfner, Andr. 184. 

v. Zrebra, Oberberghauptmann 11, 
191, 226, 244. 

Treibejeile 59, 60. 

— aus Eijendraht 79. 

Treptow, E., Geb. Bergrat 350, 862 

Treuer Sadjen Stoln 70, 119. 1%. 

Zurmbofer alte Tiefbaue 198. 

— Gang 408. 

— Hilfsjtolln 155. 

— Maſchinenanlagen 196, 197. 

— Richtſchacht 196. 

— Stoßherdwäſche 395. 

— Wäſche 111, 145. 

Turmboffhadt 6, 108, 111, 145, 182. 


— — — — — — — — — — — — 


Süße, Andreas 182, 184. 286, 360, 407. 
— oh. Andr. 182, 184. Turmhof Stehender 159. 
Tzſchoche, Geſchworner 433 34. 

Tagebahn bei Himmelfahrt 98. | Tzſcherper, rot 209. 
Zagebrud; bei Himmelfahrt Chriſti 

328.29. Uberwachungsbeſtimmungen in den 
Tagebrüche durch Hochwaſſer 402. Bergpolizeivorſchriften 391. 
— im Freiberger Revier 420:22. Ublig 41. 
Talent 15, 23. Uhlich, Prof. 303. 
Zaler 14, 15, 13, 20. Undeutſch, Prof. 272, 286, 329. 
—prägung 15, 16, 18, 20. Unfallverjiherungsgejeg 333/34, 439. 
—rehnung 14. 440. : 
Taubeſche Stiftung 83 Anm. Unglüdsfälle b. Kohlenbergbau 333.8. 


Uniform der Bergdirurgen 319. 
— der Bergleute 224. 
Zeilung Sachſens 16. Untermuldenerbütte 85. 
v. Zettau 123 Anm. | Unterjchrift der Bergbehörden 9. 
Teuchert, Oberjteiger 201. Unverhofft Glüd Erbjtolln 147, 148. 
Thelerſchacht 148. | Unverhoffter Segen Gottes 335.36. 
Thelerſches ee 147,48, | Urſula 119. 
Thelersberger Stolln 70, 76, 122, 131, | 

132, 155, 156, 193. Bater Abraham Fundgrube 163. 
Theodorſchacht 218. | — zu Marienberg 403. 


Zaucherarbeit in erjoffenen Schächten 
410/11. 





Bafallenbergbau 96, 97, 127. 

Bafallenberggerichte 38, 97, 127. 

Behje 38. 

Vergnügte Anweijung 123. 

Vereinigt Feld 152, 155. 

— zu Altenberg 402/03. 

— bei Brand 194. 

— bei Siebenlehn 204. 

— in der Bujchrevier 194, 419. 

Bereinigt Felder Konftantinichadht 218. 

Bereinzglüd zu Oelsnitz 386. 

Verjtaatlihung d. Freiberger Gruben 
343/45. a 

Berträglicher Gefellichaftäftolln 158. 

Bertrau auf Gott Flacher 82, 156 Anm. 

zu mit Bickfordſcher Zündſchnur 
11 


Verjucftation für Kohlenftaubgefahr 


Verunglüdungen 249, 250, 261, 266, 
208, 272, 276, 283, 284, 290, 
293, 294, 304. 

Senna ladung im Freiberger Revier 

07. 

weier Bergleute bei Beihilfe 327. 

ei Beichert Glüd 195. 

— bei Himmelsfürſt 228, 310. 

— beim Brüdenberg:Steintohlenbau- 
verein 307/08. 

— bei Idaſchacht 335. 


471 


| en Schrotgießer 125. 


— bei Junge Hohe Birke Fogr. 307. 


— dreier Steiger bei Himmeläfürjt 

322. 

— durch Brandwetter im Zwickauer 
Revier 307. 


Srbergbanpimann, Stellung desſ.“ 
259. | 


Qiertdinge 11. 

Vitzthum von Edftädt 123 Aum., 242. 

Vogel, Bergdireftor 345. 

Vogelbolzen 421. 

Voigt, Hans 183. 

— Überbergamtsverwalter 123 Anm. 

Volkswirtſchaftslehre, Lehrſtuhl 276. 

Volle Roſe 163. 

Vorbergſchule Zittau 376. 

— hüttenmänniſch. 
12 


Voß, Bergmeiiter 12; 


Wagner 10, 11, 24. 
ergmeifter 432. 

— Diafon 138, 142. 
— Hutmann 71. 

— Joh. Andr. 182. 

— Regiſterſchreiber 141. 


— 


Wahle, Dr. jur. 41, 58, 91, 127, 361, 
376, 410. 
Wahlrektorat b. d. Bergakademie 418. 


Wachſender Wohlſtand b. Himmelfahrt 
32, 121 


Wappler, Benno 353. 

— überbergrat 209. 

Wardeine 199. 

v. Warnsdorff 143, 258, 301. 

— Oberſtollnfaktor 104. 

ala bei Konſtantinſchacht 
349. 


Bajjerfatajtrophe beim Bergbau vom 
Sabre 1897 397 -400. 

— beim Braunfohlenbergbau d. Ober: 
laujig 405. 

— bein: Zwidauer Revier 405, 412. 

Waſſermangel 63, 97, 348, 374/75. 

Waſſermaße, alte bergin. 104. 

— —— bei Beihilfe 

7. 

— bei Johannes Richtſchacht 387. 

Waſſerwirtſchaft 267, 271, 282. 

——— b. Himmelfahrt 


— bei Turmhof 387. 
Waſſerſäulenmaſchinen 303. 
Waſſerſteuer 142. 

Weber 38. 

Weberling, Chirurg 315. 
Weidenmüller, F. E. 225. 
Weigel, Martin 154, 184, 187. 
Weichbild der Stadt Freiberg 171. 
Weidert, Dr. med. 317. 
Weisbah, Prof. 72, 98, 122, 


137, 
181, 271, 301. 


Weiß, Karl Ed. 362. 
v. Weißenbach 36, 64, 103, 182. 


Weißbierhaus 182. 

Weiher Schwan 163. 
Weißlöwener Spat 240. 
Wenzeslaus II., König v. Böhmen 12. 
Werner, Abr. 93, 121. 

— %., Oberfteiger 99. 

— F., Steigerdienjtverjorger 99. 
— Ganghäuer 99. 
Werner:Denfmal 125 Anm. 
—Feſt 121, 122. 

— Graben 214. 

— Muſeum 198. 


‚ —Stijtung 93. 
; — Stipendium 93. 


Bernerftolln-Rajjerleitung 206, 207. 
Wetterbeobadytungen 40. 
Wetterführung 273. 


— 472 — 


Wiedemann, Apothefer 137. 

Wiener Konventiondfup 21. 

Wilde, Franz 182, 183. 

Wildemann 316. 

Wildenthal 89. 

Wildes Schwein Stehender 210. 
Windbergihadt bei Votihappel 294. 
SOLHDI TEIEEDIDIER bei Schaderihadt 


Winkler 10, 14 Anm., 38. 

— Clemens 230, 282, 395. 
Wiliſch, Superintendent 118. 
Withego, are, “ N 12 Anm. 
Wohlfarth, Dr 

Wolf 38. 

v. Wolfersdorff 108. 

Wöllner, Nezebfchreiber 30. 
Wurft, Bergdireftor 387, 
Würthſche Bejapmethode 102. 
Würthſches Schießverfahren 110. 


Zahl der Bergleute 178. 
Sähltaler 20, 21. 

Zainhammer 14. 

Sehender 182, 188. 
Zehendenamt 188, 222, 223. 
Schntelteih 93, 94. 

Zehrlampe 275. 

Zechenhäufer, ungangbare 7, 68. 
Sechenhausgemeinden 39, 68, 
—gerichte 3 


echenhausrichter 39. 

echmeifter 38, 39. 

eidler, Bergmeilter 432. 

ella, Klojier 167 Unm., 168. 

eller, Geſchworener 36, 208. 
Benith Fundgrube bei Lberjcdhöna 

304, 385/86. 
enner, Zubußbote 89. 
entralaufbereitungsanftalt zu Schar: 
fenberg 345. 

entralwäjche 160, 35758. 

euner, Brof. 272, 286, 290. 

immermann 132. 

inna, Klojter 19. - 

innafher Münzfuß 19, 20. 
Binfeijen, Bergingenieur 354. 

ollverein 20. 

iherper Maßenſchacht 419. 

ug bei Freiberg 210. 
Zündung, eleftriiche, bei Schieparbii 


——— Bickfordſche 110. 

— Einführung 88. 

Zuſammenſetzung des Bergſchoͤppen⸗ 
ſtuhles 88. 

Zwickauer Berginſpektion 409. 

— Bergſchule 215. 

Beittertocgejei 


— — Dr. 128. 


in Altenbet 


Für die mühevolle Arbeit der Zuſammenſtellung des Sadjverzeichninet 
gebührt Herrn Lehrer Rudolf Sachße aufridtiger Dant. 








